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Euer  königliclie  Hoheit 


haben  vor  beinahe  einem  Vierteljahrhundert  das  unvollendete  Werk 
eines  Unbekannten  anzunehmen  geruht,  das  gegenwärtig  seinen  Ab- 
schluss  findet  Als  ich  dasselbe  begann,  fehlte  uns  ein  Buch,  in 
welchem  die  dichterischen  Namen  der  verschiedenen  Zeiten  und 
der  mannichfachen  Landstriche  unseres  Gesammtvaterlandes  mög- 
lichst vollständig  verzeichnet  waren  und  der  Stoff  mehr  nach  cultur- 
geschichtlichen  als  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten  behandelt 
wurde.  Der  Vorsatz,  eine  solche  umfassende  Uebersicht  zu  schaffen, 
wurde  löblich  gefunden  und  die  Ausfuhrung  durch  den  Beifall  ein- 
sichtiger Beurteiler  ermutigt.  So  entstand  dies  Buch,  anfangs  sich 
eng  beschränkend  und  dann  allmählich  mit  dem  ins  TJnermessliche 
wachsenden  Stoffe  sich  mehr  und  mehr  erweiternd.  Als  ich  die 
Arbeit  begann,  kannten  wir  keinen  Mittelpunkt  unseres  geistigen 
Lebens  als  die  Stätten,  an  denen  Euer  königlichen  Hoheit  ruhm- 
reicher Grossvater  Deutschlands  edelste  Geister  versammelt  hatte, 
die  seinen  und  seines  Hauses  Namen  mit  unvergänglichem  Glänze 
umgeben  haben.    Wem  anders  hätte  ich  ein  Buch,  das  ^<^\sä  xsc- 


haltreichsten  Blätter  den  Namen  Goethe  und  Schiller  verdankt, 
zueignen  dürfen,  als  Euer  königlichen  Hoheit,  Höchstderen  Lande 
den  Schwerpunkt  unserer  nationalen  Literatur  bilden.  Eingedenk 
dessen,  was  Deutschland  Weimar  zu  verdanken  hat,  bat  ich  um 
die  Erneuerung  der  mir  vor  Jahren  erwiesenen  Gunst,  den  Abschluss 
dieses  Buches  wie  einst  den  Anfang  Euer  königlichen  Hoheit  zu- 
schreiben zu  dürfen. 


Li  tiefster  Verehrung 


Euer  königlichen  Hoheit 


gehorsamster  Dienei 


E.  Ooedeke. 


Vbrw  ort. 


Als  die  Yerlagsbandlang  auf  dem  ümsclilage  des  elften  Heftes  das  Er- 
scheinen der  Schlosslieferung  zum  März  dieses  Jahres  anzeigte,  geschah  das  im 
guten  Glauben.  Ein  rheumatisches  Leiden,  das  noch  nicht  völlig  gehoben  ist 
und  mich  Monate  laug  am  Schreiben  hinderte,  unterbrach  den  Fluss  der 
Arbeit,  so  dass  ich  erst  jetzt  im  Stande  bin,  dem  Buche,  an  dem  ich  fünfund- 
zwanzig Jahre  beschäftigt  gewesen  bin,  seinen  vorläufigen  Abschluss  zu  geben. 

Was  ich  gewollt  habe,  ist  im  Vorworte  zum  ersten  Bande  ausgesprochen. 
Es  sollte  eine^  wenn  nicht  überall  vollständig  erschöpfende,  doch  umfassende 
und  reichhaltige  üebersicht  der  deutschen  Dichtung  der  verschiedenen  Zeit- 
alter und  Landstriche  gegeben  und  dabei  auch  das  Geringfügigere  nicht  über- 
gangen werden.  Wie  ich  diese  Aufgabe  gelöst  habe,  stelle  ich  der  billigen 
Beurteilung  derer  anheim,  die  mein  Buch  nicht  bloss  zum  Nachschlagen, 
sondern  in  der  Absicht  benutzen,  um  das  kennen  zu  lernen,  was  die  deutsche 
Dichtung  hervorgebracht  und  was  der  Fleiss  deutscher  und  auswärtiger  Lite- 
ratoren  zur  näheren  Kenntuis  des  Einzelnen  geleistet  hat. 

Wenn  ich  den  durchmessenen  Weg  zurückschauend  überblicke^  so  darf  ich 
sagen,  dass  die  leitenden  Gesichtspunkte  der  Arbeit  vom  Beginn  derselben  bis 
auf  den  Schluss  dieselben  geblieben  sind,  nur  die  Art  der  Ausführung  hat  sich 
mit  dem  mehr  und  mehr  ins  Breite  wachsenden  Stoffe  geändert.  Die  Knapp- 
heit der  ersten  Bücher,  bei  denen  es  nur  auf  eine  andeutende  Üebersicht  der 
vorhandenen  Dichtungen,  der  Ausgaben  und  erläuternden  Schriften  ankam, 
muste  schon  mit  dem  vierten  Buche,  dem  Zeitalter  der  Reformation,  verlassen 
werden  und  einer  umfangreicheren  Behandlung  weichen.  Die  ersten  drei 
Bücher,  vom  Beginn  der  Literatur  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters,  können 
meiner  Ueberzeugung  nach  auch  gegenwärtig  noch  bestehen,  da  wesentliche 
Erscheinungen  nicht  fehlen. 

Es  galt,  einen  Grundrisz  zu  zeichnen  für  eine  künftige  Geschichte,  die 
auf  den  gezogenen  Linien  aufgeführt  werden  sollte.  Dass  niemand  anders  als 
ich  sie  auf  diesen  Grundlinien  aufbauen  werde,  davon  war  ich  ebenso  über- 
zeugt, wie  ich  den  ernstlichen  Willen  hatte,  die  Arbeit  selbst  zu  übernehmen. 
Ich  hätte  dann  mit  inneren  und  äusseren  Beweisen  die  stufenweise  Entwicklung 
der  epischen  Dichtung,  auf  die  ich  nur  durch  die  Anordnung  des  Stoffes  hin- 
deute, einleuchtender  darzustellen  gehabt.  Wie  dabei  Kaspar  von  der  Böen 
in  ein  günstigeres  Licht  trat,  würde  auch  der  Dichter  des  Nibelongerliedes, 
das  uns  A.  v.  Keller  aus  der  Piaristenhandschrift  in  daukenswerter  Weise  zu- 
gänglich gemacht  hat,  eine  gerechtere  Würdigung  h^pi  finden  müssen,  als 
ihm  bisher  zu  Teil  geworden.    Vom  Standpunkte  der  lÄi'öi^^c^'^^yss^KsÄ«^^  >^ 


vm  Vorwort. 

es  ein  grösserer  Rohm,  einen  bereits  behandelten  Stoff  aufs  Neue,  wenn  auch 
mit  schwachen  Kräften,  zn  bearbeiten,  als  eine  alte  Handschrift  neu  und  fehler- 
los abzuschreiben.  Ich  habe  aber  die  Ausführung  eines  grösseren  Werkes  über 
die  deutsche  Literatur  aufgeben  müssen,  da  ich  andre,  mir  wichtiger  erscheinende 
Arbeiten  zu  besorgen  fand.  Wenn  ich  nun  den  Stoff  lasse^  wie  ich  denselben 
geordnet,  so  hat  er  auch  so  seinen  Wert.  Nur  ist  derselbe  seither  im  Ganzen  und 
Einzelnen  genauer  erforscht  und  bearbeitet^  so  dass  eine  reichhaltige  Literatur 
nachzutragen  sein  würde.  Da  aber  jeder  Tag  in  dieser  Beziehung  Neues  bringt  und 
ein  Abschluss  so  bald  nicht  kommen  wird,  so  habe  ich  für  jetzt  darauf  ver- 
zichtet, die  Literatur  jener  Zeiträume  zu  veryollstandigen.  Gesammelt  ist  für 
etwaigen  künftigen  Gebrauch  alles,  was  seither  neu  herausgegeben  oder  in  den 
Fachzeitschriften^  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum,  der  Germania,  dem  Archiv 
für  Literaturgeschichte^  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  Birlingers  Ale- 
mania  oder  in  Dissertationen  und  Programmen  veröffentlicht  wurde. 

Auch  der  Zeitraum,  den  das  vierte  Buch  umfasst,  ist  seit  dem  Erscheinen 
der  betreffenden  Hefte  fleissiger  als  früherhin  bearbeitet  worden.    Ich  nenne 
Ph.  Wackemagels  grosses  Werk  über  das  deutsche  Kirchenlied  und  Liliencron's 
(leider    nicht    fortgeführte)    Sammlung    der  historischen  Lieder.     Besonderes 
Studium  ist  auf  das  Schauspiel  des   16.  Jhdts.  gerichtet  worden.    Wenn  die 
Kenntnis  dieses  Zeitraumes  mehr  und  mehr  zunimmt,  so  darf  ich  ohne  ünbe- 
scheidenheit  behaupten,  dass  meine  Vorarbeit  wesentlich  dazu  beigetragen  hat. 
Sie  hat  die  ungeheure  Masse  des  bis  dahin  so  gut  wie  unbekannten  zugäng- 
lich gemacht  und  ist  durch  neue  Veröffentlichungen  oder  Entdeckungen  nur 
wenig  ergänzt.    Bei  den  beliebten  Bemerkungen  der  antiquarischen  Kataloge 
„Goedeke  unbekannt"  habe  ich  oft  lachen  müssen  und  mich  fragen,  ob  denn 
dies  angeblich  Unbekannte  überhaupt  in  mein  Buch  gehöre,  da  ich  weder  die 
Pflicht,  noch  die  Neigung  habe,  jedes  im  16.  Jh.  gedruckte  Buch  zu  kennen 
oder  zu  nennen.  Wenn  ich  z.  B.  am  Schlüsse  des  §  152  einige  Jesuitenkomödien 
nenne,  um  auf  diese  Gattung  wenigstens  aufmerksam  zu  machen  und  die  Zahl 
der  Schauspiele  bis  auf  400  zu  bringen,  so  konnte  nur  ein  seltsames  Misver- 
ständnis  zu  der  Annahme  führen,   mir  seien  nur  jene  fünf  Jesuitenkomödien 
bekannt  gewesen.    Die  Gattung  als  solche  muste  mit  der  blossen  Hindeutung 
auf  dieselbe  abgefunden  werden,  da  sie  eigentlich  ebensowenig  ^ur  Literatur 
gehört,  wie  die  Opemtextbücher  und  Concertprogramme.    Die  Nachträge,  die 
E.  Weller  auf  mehr  als  hundert  Seiten  seiner  Annalen  zu  meinem  Buche  ge 
liefert  hat,  sind  mir  nur  zum  allergeringsten  Teile  nützlich  gewesen.  Die  wenig' 
Büchertitel,  die  ich  daraus  aufnehmen  könnte,  waren  mir,  da  die  Sammlui 
meinem  Verleger  zum  Ankauf  angeboten  und  mir  zur  Begutachtung  mitgetei 
wurde,  den  geringen  geforderten  Preis  von  60  M.  nicht  wert.  Was  im  übrigen  r 
antiquarischen  Katalogen  kritiklos  zusammengerafft  war,  hatte  gar  keinen  W 
Ein  Bibliograph,  der,  wie  Weller,  ausser  den  §  164  genannten  Ausgaben 
Fischarts  Gargantua  noch  andre  als  existirend  angibt,  ohne  eine  einzige 
selben  gesehen  zu  haben  oder  nachweisen  zu  können,  wird  bei  den  Einsicht 
auch  für  andere  seiner  auf  Katalogen  fussenden  Angaben  keinen  Glaube 
warten  dürfen.    Hätte  ich  in  Weller^s  Weise  gesammelt,  was  mir  mögli' 
wesen,  da  mir  seit  vierzig  Jahren  die  meisten  Kataloge  zugänglich  war« 
hätte  mein  Werk  weniger  Vertrauen  verdient,  als  es  gefunden  hat.   Wei 


Vorwort. 

.anch  nicht  alles,  was  ich  im  Tierten  Buche  namhaft  mache,  mit  eigenen  Augen 
gesehen  hahe,  so  ist  dies  doch  hei  dem  üherwiegenden  Teile  der  Fall;  yieles 
hahe  ich  seihst  hesessen,  da  ich  eine  Bihliothek  von  etwa  5000  Banden  wesent- 
lich für  den  Grundrisz  zusammengebracht  hatte,  von  der  ich  mich  nach  ge- 
machtem Gehrauch  trennte,  um  mich  freier  bewegen  zu  können  und  nicht  an 
das  einsame  Celle  gebunden  zu  sein.  Seit  zwanzig  Jahren  steht  mir  nun  die 
hiesige  Bihliothek  offen,  die  ich  früher,  zu  meinem  Schaden,  nur  obenhin  be- 
nutzte.  Sie  ist,  auch  an  alten  Sachen ,  reicher,  als  auswärts  bekannt  zu  sein  scheint. 

Für  den  Zeitraum^  den  das  fünfte  Buch  umfasst,  f&r  die  Zeit  vom 
Beginn  des  dreissigjährigen  Krieges  bis  zum  Auftreten  Klopstocks,  hätte  ich 
grösseren  Gewinn  daraus  ziehen  können,  als  geschehen  ist.  Dieser  Abschnitt 
ist  nach  meinem  Urteile  der  schwächste  des  Grundriszes.  Ich  hatte,  wie  schon 
in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  bekannt  ist,  keine  Freude  an  der  Sache  und 
iiuchte  rasch  darüber  hinweg  zu  kommen.  Jetzt,  in  vorgerückten  Jahren, 
würde  ich  anders  verfahren  und  auch  das  mich  persönlich  wenig  Ansprechende 
mit  gleicher  Ausdauer  behandeln,  wie  das  üebrige.  Aber  auch  in  dieser 
knappen^  trocknen  Bearbeitung  bietet  mein  Buch  für  das  17.  Jhdt.  doch  mehr 
Stoff  in  blosser  Aufzählung,  als  irgend  ein  mir  bekanntes  literaturgeschicht- 
liches Werk.  Wer  eine  gediegene  Darstellung  dieses  Zeitraumes  zu  lesen 
wünscht,  der  sei  auf  C.  Lomcke^s  «Geschichte  der  deutschen  Dichtung  neuerer 
Zeit.    Bd.  1:  Von  Opitz  bis  Klopstock"  (Leipzig,  Seemann  1871)  verwiesen. 

Das  sechste  Buch,  das  unsere  eigentlich  nationale  Dichtung  umfasst,  würde 
ich  gegenwärtig  auch  anders  behandeln.  Klopstock,  Wieland,  Lessing  und 
Herder  würden  mehr  Kaum  einnehmen,  Goethe  und  Schiller  mehr  eingeschränkt 
werden  müssen.  Die  auf  diese  Namen  gewandte  Forschung  hat  das  ganze  Ge- 
biet umgestaltet,  eine  strenger  philologische  Bichtung  genommen  und  sich 
dabei  auch  wol  in  allzugrossem  Spüreifer  auf  Wege  begeben,  vor  denen  nur 
gewarnt  werden  kann.  Besonders  ist  dies  der  Goetheforschung  mitunter  be- 
gegnet Nicht  zufrieden,  die  Anlässe  zu  den  einzelnen  Schöpfungen  und  deren 
Zusammenhang  mit  dem  Leben  des  Dichters  au&usuchen,  wie  dies  z.  B.  von 
Scherer  bei  der  Stella  mit  Glück  geschehen,  möchte  man  nun  auch  zum  Ein- 
zelnen der  Dichtungen  Parallelen  auffinden  und  dem  Dichter  Entlehnungen 
nachweisen,  an  die  seine  Seele  nicht  gedacht  hat.  Wenn  man  die  kleinen 
lyrischen  Gedichte  wie  weiland  Mitscherlich  die  Oden  des  Horaz  behandelt 
und  aus  Beiwörtern  und  Bede  Wendungen,  die  durch  die  Sache  selbst  gegeben 
sind,  folgern  will,  dass  der  Dichter  hier  oder  dort  eine  Anleihe  gemacht  oder 
in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  stehe,  so  darf  man  sich  darüber  weniger 
verwundem,  als  über  den  Versuch,  glaublich  zu  machen,  dass  Goethe  für  die 
Darstellung  seiner  gesellschaftlichen  Bekanntschaft  mit  Elisabeth  Schönemann 
erst  hei  einer  Französin  Farben  geborgt  habe.  Derartige  Versuche,  die  dem 
Scharfsinn  und  der  Belesenheit  des  Forschers  zu  schmeicheln  scheinen,  sind  nur 
geeignet,  irre  zu  führen,  und  möchten  den  Glauben  erwecken,  als  sei  in  Goethes 
Lehen  und  in  seiner  Darstellung  desselben  Thatsächliches  nicht  mehr  zu  unter- 
suchen. Und  dessen  bleibt,  auch  nach  Loeper's  fleissigen  und  belehrenden  Er* 
läuterungen  zu  Dichtung  und  Wahrheit,  noch  genug  übrig.  Um  die  Ge- 
schichte des  angeblich  goetheschen  Gedichtes  Christi  Höllenfahrt  steht  es  noch 
sehr  mislich;  trotz  allem,  was  über  die  Sesenheimer  Idylle  geschriebea'^R^A.^ssc^ 
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ist  doch  in  Goethes  Darstellung  seines  Aufenthalts  im  Elsass  noch  keine  un* 
hedingte  Klarheit  erreicht;  nicht  einmal  über  die  von  Kruse  copierten  Lieder 
toissen  wir  im  Einzelnen  genau  Bescheid,  welche  6oethe*s  eigne  Hand  auf- 
weisen, welche  von  Friederike  geschriehen  sind.  Der  Aufenthalt  Groethe's  in 
Frankfurt  seit  seiner  Heimkehr  von  Leipzig  bis  zu  seinem  Abgange  nach 
Strassburg  bedarf  noch  der  genaueren  Betrachtung.  Wird  ja  noch  immer,, 
wenn  auch  mit  Vorbehalten,  an  die  Phantastereien  Bettina's  geglaubt,  während 
doch  fest  steht,  dass  sie  da,  wo  ihre  Darstellung  sich  mit  Goethe's  Worten  be- 
rührt, nicht  Original,  sondern  Copie  gewesen.  An  diesem  Satze  ändern  die  von 
Loeper  veröffentlichten  Briefe  durchaus  nichts.  Und  wo  solche  Dinge  noch  des- 
Beweises bedürfen,  dass  sie  erdichtet  sind,  steht  es  um  die  Goetheforschung 
bedenklich. 

Doch  ich  verlasse  diesen  Gegenstand,  der  für  ein  Vorwort  zu  weit  aus- 
greifen könnte,  um  auf  die  Forscher  wenigstens  hinzudeuten,  die  sich  um 
Klopstock,  Lessing  und  Herder  verdient  gemacht  haben.  Dem  ersten  ist  nach 
langer  Geringschätzung  wiederholt  Auftnerksamkeit  geschenkt.  Was  Straus» 
und  Loebell  geleistet,  bedarf  keines  Lobes  mehr.  Hamels  Bemühungen  möchten 
die  frühere  Vernachlässigung  in  üeberschätzung  verwandeln.  Seinen  Studien 
zur  Herstellung  eines  kritischen  Textes  ist  guter  Erfolg  sicher.  Lessing  hat, 
wie  billig,  erneutes  Studium  veranlasst.  Bedlichs  und  Bozbergers  Textaasgabe 
und  die  Erneuerung  des  Buches  von  Danzel  und  Guhrauer  bedeuten  mehr,  als 
die  Biographien  von  Sime  und  Helene  Zimmern,  die  wenn  sie  nicht  vom  Aus- 
lande kämen,  noch  gieringere  Beachtung  gefunden  haben  würden,  als  der  Fall 
ist  Für  Herder  ist  durch  die  begonnene  und  hoffentlich  zum  Ziele  gelangende 
Ausgabe  Suphan's  und  durch  Haym's  Biographie  auf  das  beste  gesorgt.  Doch 
wird  Herder  nie  die  Bedeutung  für  unsere  Zeiten  gewinnen,  wie  Lessing,  Goethe 
und  Schiller.  Was  letzteren  betrifft,  darf  ich  die  von  mir  geleitete  lustoriBch- 
kritische  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  Schriften  wenigstens  nennen  und  die 
vierte  überaus  sorgsam  nach  der  Handschrift  bearbeitete  Ausgabe  seines  Brief- 
wechsels mit  (joethe,  die  wir  W.  Vollmer  verdanken,  so  wie  den  früher  er- 
schienenen Briefwechsel  Schillers  mit  Cotta  lobend  aus  der  Schillerliteratur 
hervorheben;  ebenso  das  grosse  prächtige  Schillerbuch  von  Constant  v.  Wurz- 
bach, das  zum  Schillerjubiläum  1859  erschien  und  dem  Herausgeber  wie  dem 
Veranstalter,  dem  Minister  von  Brück,  gleich  sehr  zur  Ehre  gereicht. 

Was  die  geringeren  Geister  jener  Glanzepoche  betrifft,  so  haben   aucb 
manche  derselben  tüchtige  Monographien  veranlasst;  ich  nenne  die  von  Weir 
hold  über  Boie;  den  Briefwechsel  Bürgers  in  vier  grossen  Bänden,  mit  dess( 
Veranstaltung  A.  Strodtmann  der  Literaturgeschichte  einen  ebenso  bedeutende: 
wie  Bürger  einen  Übeln  Dienst  erwiesen  hat.    Die  Bohheit,  in  der  Bürgf 
Charakter  hier  auftritt,  übersteigt  alles  Maass.     Und  dessen  ungeachtet  w 
die  Recension  Schillers,  die  eigentlich  nur  ausführt,  ein  Dichter  könne  n 
mehr  und  nichts  besseres  geben,  als  er  besitze,  noch  hie  und  da  für  ungert 
gehalten. 

Von  den  Männern  der  Genieperiode  haben  Klinger  an  Max  Eieger,  I^ 
Müller  an  B.  Seufert,  H.  L.  Wagner  an  Erich  Schmidt  tüchtige  Biogrr 
gefunden.    Ein  genügendes  Werk  übäi  Jacob  M.  B.  Letiz  fehlt  noch. 
Falk  und  Erich  Schmidt  für  ihn  gethan,  ist  eindringlicher,  als  Gruppe*s  A 


Vorwort.  XI 

die  mehr  irre  leitet  als  belehrt.  Die  Pasquillgeschichte  in  Weimar,  an  die  er 
nicht  glauben  mag,  wird  wol  noch  aufgeklärt  werden;  ja  sie  ist  es  schon  für 
jeden,  der  Goethe's  Briefe  an  Einsiedel  erwogen  hat. 

Wie  im  vierten  Buche  ist  auch  im  sechsten  der  Versuch  gemacht,  die- 
dramatische  Dichtung  durch  die  verschiedenen  Landstriche  zu  begleiten,  nur 
dass  die  Dichter,  welche  eine  mehr  als  lokale  Bedeutung  hatten,  vorangestellt 
wurden.  Diese  Art  der  Behandlung  hatte  den  Beifall  W.  Hemsen^s,  und  da 
ich  die  Vorzüge  einer  derartigen  Anordnung  selbst  erkannte,  entschloss  ich 
mich  den  übrigen  Stoff  in  ähnlicher  Weise  vorzuführen.  Das  ist  vom  dritten 
Bande  an  geschehen.  Ich  habe  im  siebenten  Buche,  das  den  Bomantikern  ge- 
widmet ist  und  einen  nur  kurzen  Zeitraum  begreift,  nach  Voraufstellung  der 
bedeutenderen  Dichter  und  nach  einer  Uebersicht  der  mehr  oder  weniger  von 
romantischen  Ideen  durchdrungenen  Männer  der  Wissenschaft,  die  Gattungen 
des  Bomanes,  des  Epos  und  des  Drama's  mehr  als  früher  gesondert  und  dann 
die  übrigen  Dichter  nach  ihrer  Heimat,  der  Schweiz,  Oesterreich,  Baiern, 
Würtemberg  und  Baden,  dem  Mittelrhein,  Sachsen,  Nordwestdeutschland,  Nord- 
albiugien,  dem  Nordosten,  Schlesien  und  dem  Auslande  geordnet,  innerhalb 
dieser  Bezirke  nach  dem  Datum  ihres  ersten  Hervortretens  mit  einem  selbst- 
ständigen Werke,  so  dass  der  üeberblick  jedem,  der  sich  einigermassen  mit 
meiner  Anordnung  vertraut  gemacht  hat,  leicht  geworden  sein  muss.  Diesen 
Kapiteln  schloss  ich  eines  über  die  Dialektdichter,  die  Autodidakten,  Ueber- 
setzer  und  Patriotischen  Dichter  an,  die  damals,  wie  1870,  einen  breiten  Baum 
einnahmen  und  nicht  wie  die  neueren  mit  der  Welle  des  Tages  weggespült  sind. 

Das  achte  Buch,  die  Zeit  von  1815  bis  1830  umfassend,  ist  so  umfang- 
reich geworden,  wie  fast  das  ganze  übrige  Werk.  Der  ungeheure  Stoff  duldete 
keine  Beschränkung.  Durch  alle  diese  Autoren  musten  Goethe  und  Schiller 
sich  durchringen,  und  sie  haben  es  gethan  und  werden  noch  neben  den  Dich- 
tem späterer  Generationen  ihren  Platz  fest  und  fester  behaupten.  Für  diesen 
letzten  Zeitraum  hielt  ich  eine  Veränderung  der  Behandlung  angemessen.  Die 
bedeutenderen  Dichter,  die  voraufgestellt  sind,  mochte  ich  mit  dürftigen  bio- 
graphischen und  bibliographischen  Notizen  nicht  abfinden.  Da  sie,  wie  die 
Verbreitung  ihrer  Werke  anzeigt,  fortdauernd  die  Teilnahme  auch  noch  der 
Gegenwart  in  Anspruch  nehmen,  glaubte  ich  vielen  Wünschen  entgegenzu- 
kommen, wenn  ich  über  ihr  Leben  ausführlicher  berichtete,  als  dies  anderswo 
geschehen  ist.  Ich  habe  mich  darin  nicht  getäuscht.  Viele  anerkennende 
Aeusserungen  sind  mir  darüber  zugekommen.  Ich  glaubte  mich  aber  auch  be- 
rechtigt und  verpflichtet,  in  den  noch  nicht  feststehenden  Ansichten  über  diesen 
oder  jenen  Dichter  zur  Klärung  beizutragen.  Ob  mir  das  gelungen ,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen.  Ueber  Immermann  z.  B.  wird  die  öffentliche  Meinung 
mehr  und  mehr  auf  meine  Seite  treten;  bei  Heine  dagegen  werde  ich  wohl  in 
den  Wind  geredet  haben,  da  dieser  verderblichste  aller  neueren  Poeten  nach 
einigen  vortrefflichen  lyrischen  Gedichten  über  die  Massen  geschätzt  wird  und 
seine  übrigen  Sünden  ihm  dafür  in  den  K&xd  gegeben  werden.  So  lange  seine: 
Nachwirkung  dauert  —  und  sie  wird  wohl  das  Jahrhundert  überdauern  —  istj 
an  eine  Besserung  unserer  Literatur  wol  nicht  zu  denken.  Ich  sage  das  nichts 
aus  mürrischer  Verstimmung  des  Alters;  ich  habe  darüber  niemals  anders  ge-\ 
dacht.    Der  Jugend  wegen,  der  ich  die  reine  Freude  am  Schönen  und.  ^»Sä^'^-^' 
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\  geisternng  für  ideale  Ziele  darch  ilin  genommen  sehe,  thnt  es  mir  leid,  dass 
I  sein  anbeiWoller  Einfioss  noch  so  weit  nm  sich  greift.  So  bedauerlich  die 
i  Thatsache  ist,  so  wichtig  würde  es  sein,  die  Einwirkungen  in  umfassender  Weise 
^  zu  verfolgen.  Fiele  mir  die  Aufgabe  zu,  mich  mit  den  neueren  und  neuesten 
f  Poeten  noch  zu  beschäftigen ,  so  würde  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
i  Epigonen  nachzuweisen  sein,  wie  sie  Ton  ihm  abstammen.  Von  dem  was  ich 
^  über  ihn  gesagt  habe,  kann  ich  kein  Wort  zurücknehmen.  Ich  bekenne  aber 
--  offen,  dass  mir,  von  einer  Stimme  in  der  Allgemeinen  Zeitung  und  einer  öffent- 
1  liehen  Aeusserung  Ph.  Wackernagels  abgesehen,  niemals  ein  Wort  zu  Ohren 
V  oder  zu  Gesichte  gekommen,  das  meiner  Ansicht  beipflichtete.  Dagegen  habe 
.  ich  mitunter  briefliche  Zusendungen  erhalten,  die  voll  Schmähungen  waren, 
•  mehrmals  an  Drohbriefe  streiften;  natürlich  waren  sie  ohne  Namen. 

lieber  Grillparzer  habe  ich  mehr  Zustimmung  getroffen.  Er  lebte  noch, 
als  ich  den  Paragraphen  über  ihn  schrieb.  Die  Werke,  die  erst  nach  seinem 
Tode  bekannt  geworden  sind,  konnten  nicht  berücksichtigt  werden.  Ich  muss 
gestehen,  sie  scheinen  mir  nicht  geeignet,  seinen  Dichterruhm  zu  erhohen,  die 
Esther  ausgenommen.  Die  schon  in  Hero  und  Leander  hervortretende  Manier, 
das  Drama  zu  einer  bewegten  Reihe  plastischer  Gruppen  zu  machen  und  die 
Gedanken  nicht  durch  Worte,  sondern  durch  Geberden  auszudrücken,  wie  sie 
im  Bruderzwist  ihren  Höhepunkt  erreicht,  kann  ich  für  einen  Fortschritt  des 
Dichters  oder  gar  der  Dichtung  nicht  erkennen.  Auch  das  sehe  ich  für  keinen 
Vorzug  an,  dass  die  Liebe  in  diesen  Stücken,  besonders  in  der  Jüdin  yon  Toledo, 
alles  Seelischen  entbehrt.  In  Hero  und  Leander  war  das  schon  auffällig,  in 
der  Jüdin  wirkt  es  geradezu  widerwärtig.  Die  Gedichte  Grillparzers,  die  in  den 
gesammelten  Werken  nicht  zum  besten  redigiert  waren,  haben  an  dem  Frei- 
herm  Theobald  von  Rizy,  einem  Freunde  und  treuen  Verehrer  des  Dichters, 
in  dem  „Wiener  Grillparzer-Album.  Für  Freunde  als  Handschrift  gedruckt" 
(Stuttgart  1877.  578  S.  8)  den  würdigsten  Herausgeber  gefunden,  sowol  durch 
die  Zuverlässigkeit  des  Textes,  wie  durch  die  aus  genauester  Kenntnis  der  Be- 
ziehungen geschöpften  Erläuterungen.  Ohne  diese  Sammlung,  die  wie  ein 
Commentar  zu  des  Dichters  Leben  gelten  darf,  würden  manche  Gedichte  dunkel 
geblieben  sein. 

Raupach,  dem  ich  einen  grossen  Raum  zugewiesen  habe,  ist  wol  seit  Jahren 
vergessen  und  von  der  Bühne,  die  er  sonst  beherschte,  längst  verschwunden. 
Ich  will  nicht  sagen,  dass  ihm  damit  grosses  Unrecht  geschehen  sei;  aber  die 
jüngeren  Dramatiker  würden  vielleicht  zu  ihrem  Vorteile  Bekanntschaft  mit 
seinen  Stücken  machen,  da  die  Technik,  die  s.  g.  Mache  bei  ihm  sehr  ausgebildet  er- 
scheint. Auch  der  Historiker  darf  die  Hohenstaufendramen  Raupachs  nicht 
unbeachtet  lassen,  da  sie  von  wirklich  politischer  Bedeutung  sind,  indem  sie 
von  der  königlichen  Bühne  herab  den  Kampf  des  preussischen  Staates  gegen 
die  Uebergriffe  der  Kirche  unterstützten  und  gewissermassen  die  politische 
Rednertribüne  ersetzten. 

Piaten  hat  seinen  Platz  bisher  behauptet  und  wird  als  dichterischer  Charak- 
ter, der  in  der  Vollendung  der  Form  nicht  seinen  Hauptwert  findet,  noch  lange 
Zeit  dem  Idealismus  als  beredtes  Vorbild  dienen.  Seine  Werke  haben  durcl* 
W.  VoUmer's  Sorgfalt  inzwischen  in  der  Ausgabe  in  zwei  Bänden  (Stuttga' 


Vorwort.  XHT 

1877)  ihre  yervollstandigang  und  kritisclie  Benchtignng  gefunden,  ohne  dass 
von  dieser  Terdienstvollen  Arbeit  yiel  Aufhebens  gemacht  wäre. 

Nach  der  Eeihe  der  bedeutenderen  Namen,  die  Toraufgestellt  wurden,  ist 
der  übrige  St.off  gruppenweis  geordnet.  Die  Belletristen,  die  in  mannigfachen 
Formen,  teils  journalistisch,  teils  dichterisch  für  die  Unterhaltung  mehr  als 
für  den  Kunstgenuss  thätig  waren,  sind  nach  den  verschiedenen  Landstrichen 
aufgestellt.  Ihnen  folgen  die  zahlreichen  Bomanschriftsteller,  deren  Beihenfolge 
durch  das  Jahr  ihrer  Geburt  bestimmt  wurde,  während  die  sich  daran  schliessende 
üebersicht  der  epischen  Dichtungen  den  Jahren  des  ersten  Auftretens,  folgt. 
Die  Üebersicht  des  Dramas  stellt  die  einzelnen  Dichter  und  Dichtungen  wiederum 
nach  den  Landstrichen  zusammen  und  sucht  damit  eine  Geschichte  der  grösseren 
Theater  zu  vereinigen.  Was  ich  über  die  Wiener  Bühnen  mühsam  zusammen- 
gestellt habe,  ist  ohne  Vorarbeiten  Andrer  geschehen.  Manchem  mag  dabei 
des  Guten  zu  viel  gethan  scheinen.  Da  aber  der  ganzen  Anlage  meines  Buches 
zufolge  der  ästhetische  Gesichtspunkt  weniger  massgebend  ist  als  der  cultur- 
historische,  und  da  ich  bei  den  Wiener  Volksbühnen  Gelegenheit  fand,  nach- 
zuweisen, wie  echte  Localstücke  von  berufner  Hand  die  Fähigkeit  besitzen 
können,  weit  über  die  Grenzen  ihrer  nächsten  Bestimmung  eine  allgemeine 
Teünabme  zu  erwecken,  so  war  ich  der  Ansicht  und  bin  dieser  Ansicht  noch, 
dass  ich  einem  Dichter,  wie  Ferd.  Raimund,  dessen  Werke  wir  erst  jetzt  durch 
K.  Glass  und  A.  Sauer  in  kritischer  Gestalt  erhalten,  dieselbe  Aufmerksamkeit 
gebühre,  wie  den  früher  ausführlich  behandelten  Dichtem. 

Die  noch  übrigen  Dichter,  meistens  von  geringerer  Bedeutung  für  das 
Allgemeine,  sind  wiederum  nach  Massgabe  ihrer  Heimat  und  darin  nach  dem 
Jahre  ihres  ersten  Auftretens  vorgeführt.  Die  lange  Beihe  derselben  hat  mir 
die  meiste  Muhe  verursacht.  Sehe  ich  jetzt  darauf  zurück,  so  bedauere  ich  die 
vielen  Lücken,  die  mir  auszufüllen  unmöglich  war,  wie  sehr  ich  auch  bestrebt 
gewesen  bin,  die  fehlenden  Daten  herbeizuschaffen. 

Die  Dialektdichtung  muste  naturgemäss  nach  den  Landstrichen  geordnet 
werden.  Einzelne  Localerscheinungen  mögen  mir  entgangen  sein.  Doch  zeigt 
eine  Vergleichi^ng  mit  Paul  Trömels  Arbeit,  dass  ich  ein  reichhaltigeres  Material 
nachzuweisen  vermochte,  als  er. 

Ein  neuer  Versuch  ist  es,  die  geistliche  und  erbauliche  Dichtung,  die  nach 
den  Confessionen  geschieden  ist,  aufzuzählen.  Auch  hier  wird  Vollständigkeit 
erstrebt,  aber  sie  wird  kaum  erreicht  sein.  Merkwürdig  bleibt  immerhin  die  Er- 
scheinung, dass,  unmittelbar  nach  den  Bomantikem  und  zur  Zeit  einer  Menge 
frivoler  Unter haltungsschriffcen,  eine  so  zahlreiche  Pflege  des  erbaulichen  Ele- 
mentes stattfand.  Dieser  Dichtung  habe  ich  meine  alte  Liebhaberei,  die  Auto- 
didakten, so  weit  ich  sie  erreichen  konnte,  beigesellt.  Viele  derselben  übten 
sich  in  frommen  Ergiessungen. 

Die  Uebersetzungen  und  die  Uebersetzer,  mit  denen  das  Buch  schliesst, 
durften  nicht  übergangen  werden,  da  ich,  vom  Beginn  meiner  Arbeit  an,  darauf 
aufmerksam  zu  machen  bemüht  war,  wie  sehr  unsere  Literatur  mit  dem  vom 
Auslande  uns  Zugeführten  oder  Aufgedrungenen  zu  kämpfen  hatte. 

Jetzt  am  Schlüsse  meiner  langwierigen  Arbeit  möchte  ich  gern  für  Unter- 
stützung derselben  danken.  Allein  die  Teilnahme  ist  gering  gewesen.  Benutzt 
ist  das  Buch  genug.     Aber  nach  fünfundzwanzig  Jahren  ist  die  nicht  grosse 
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Auflage  noch  nicht  vergriffen.  Und  was  mir  ohne  meine  directe  Anfrage  an 
Beiträgen  zugegangen,  beschränkt  sich  auf  wenige,  immer  dankbar  erwähnte 
Notizen.  Eine  Fortfahrung  der  Arbeit  bis  auf  die  Gegenwart,  die  ich  beim 
Beginn  vor  Aagen  hatte,  übersteigt  gegenwärtig  meine  Kräfte;  wenigstens  eine 
Fortführung  in  der  bisherigen  Weise.  Ich  dachte  sie  einst  in  die  Hände  meines 
einzigen  Sobnes  zu  legen,  der  eben  in  das  Junglingsalter  tretend  schon  mit- 
suchend und  mitsammelnd  an  meinen  Arbeiten  Teil  nahm.  Seitdem  ein  jäher 
Tod  ibn  am  2.  April  1879  wegraffte,  sind  meine  Kräfte  nicht  gewachsen!  und 
der  Freund,  dem  der  jetzige  Abschluss  am  meisten  Freude  gemacht  haben 
würde,  mein  Verleger,  Ls.  Ehlermann,  hat  diesen  Zeitpunkt  nicht  erleben  sollen. 
£r  starb  am  22.  April  1880.     Friede  der  Asche  dieser  beiden  lieben  Todten! 

Göttingen,  im  Oct.  1881. 


K.  Goedeke« 
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Zeit  des  Weltkrieges. 
Pliäutai§itiisclie  Dichtang^« 

§.  282. 

Die  romantische  Schule,  deren  kurze  Wirksamkeit  mit  dem  . 
grossen  Kriege  gleichzeitig  lief,  bildete  eine  Reaction  gegen  die 
Classicität  (JöÄ  achtzehnten  Jahrhunderts  und  hatte  ihren  bestim- 
menden Charakter  mehr  Tn  der  negierenden  Polemik  als  in 
künstlerischer  Gestaltung  neuer  schöpferischer  Ideen.  Zunächst 
von  dem  Kampfe  gegen  die  Verstähdesaufklärung  des  nord- 
deutschen Rationalismus  ausgehend,  suchten  die  Stifter  und 
Träger  der  Schule  nach  einem  gemeinsamen  festen  Elemente  der 
Vermittlung  zwischen  Leben  und  Kunst,  zwischen  Bildung  und 
Volk,  wobei  sie  sich  in  eine  nur  erträumte  Welt  verirrten,  deren 
körperlose  Phantastik  mit  der  idealen  Wahrheit  im  grellen  Wider- 
spruche stand.  Bei  ihrem  Suchen  nach  dem  Boden,  auf  dem  sie 
eine  neue  Welt  aufbauen  könnten,  stellten  sie  alles  Gesicherte, 
Staat,  Kirche,  Haus  und  Familie,  Kunst,  Dichtung,  ja  fast  die 
Sprache  selbst  bis  zur  Auflösung  in  Frage  und  gelangten,  je 
nach  den  Individualitäten,  in  ihrem  rückwärtsschreitenden  Streben 
mehr  oder  minder  bis  zum  Beruhen  in  einer  äusserlich  dem 
römischen  Katholicismus  angepassten,  innerlich  aber  sehr  un- 
gleichen hierarchischen  Lebensform,  indem  sie  teils  sich  dem 
Uebertritt  näherten,  teils  wirklich  übertraten.  Auf  dem  Wege 
dahin  machten  sie  mit  ihren  tastenden  Ideen  von  dem  Grund- 
princip  des  Lebens  in  Staat  und  Kirche,  mit  ihren  Versuchsehen 
und  sinnlichen  Sittlichkeitsprincipien,  mit  ihren  mehr  blendenden 
als  erleuchtenden  Philosophemen  über  die  Mustergültigkeit  der 
Kunst  in  Bild,  Ton  und  Wort  A-iclfache  Phasen  durch.  Ueberall 
empfanden  sie  ein  Misverhältniss  zwischen  idealem  und  realem 
Leben,  das  sie  mit  den  wunderlichsten  IVIitteln  auszugleichen 
bemüht  waren,  ohne  in  irgend  einem  entscheidenden  Punkte  eine 
neue  dauernde  Gestaltung  zu  gewinnen.  Was  aus  ihren  Bestreb- 
ungen an  wissenschaftlicher  x\usbeute  fruchtbringend  hervorgieng, 
gehört,  wenn  auch  hier  wurzelnd,  wesentlich  doch  einer  spätem 
beruhigteren  Zeit  an.  Die  grossen  Leistungen  Goethes  und 
Schillers  samt  denen  ihrer  Vorgänger  und  Zeitgenossen  schienen 
auf  denselben  Grundlagen  weder  zu  übertreffen,  nocK  iivl  ^-rt'^^^s^- 
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Es  war  daher  eine  Hauptaufgabe  der  Schule,    andre  Basen  auf- 
zufinden und  vorzugsweise   solche,    die  mit  der   Classicität  sich 
nicht  füglich  vergleichen  liessen.     In  diesem  Sinne  wurden  die 
Werke   aer  fremden  Literatur  durchforscht  und  die  Engländer, 
Spanier  und  Italiener,  sowie  die  Dichtungen  des  deutschen  Mittel- 
alters,    das     ohnehin     den     Vorstellungen     einer    hierarchischen 
Lebensform  zu  entsprechen  schien,  in  die  Gegenwart  eingeführt. 
Dem   classischen   Kunstidealismus    trat   die   schwärmerische    Be- 
geisterung fiir  die  Werke  der  katholischen  Kunst  entgegen.     So 
wolthätig  und  fördernd  diese  Forschungen  und  Aufstellungen  für 
die  historische  Erkenntnis  wirkten  und  nachwirkten,  ebenso  wenig 
Berechtigung  hatten   sie,  zu  allgemein   gültigen  Ergebnissen  zu 
führen.     Die  Begeisterung  für    die    altdeutsche  Kunstschule  und 
fiir  die  italienisch-katholische  Malerei  wurde  bald  auf  das  richtige 
Maass  zurückgeführt,  da  fast  überall  die  Berichtigung  des  Urteils 
;  durch  die  Vergleichung  zwischen  dem  mit  bestimmten  technischen 
Mitteln  Geleisteten  und  der  Natur  auf  öinen  Blick  möglich  war. 
Wo  langsameres  Studium  vorausgesetzt  wird,  wie  es  bei  Werken 
der   Dichtung    der   Fall   ist,    konnte    das   Urteil    schwankender 
bleiben.     Die  Neigung  zu  den  ausländischen  Literaturen,  die  sich 
vorzugsweise    in    vollkommnen   Uebersetzungen    bethätigte    und 
weit  über  Europa  hinaus  bis   in  den  Orient   und   versuchsweise, 
mehr    ahnend    als   erkennend,    selbst  bis  Indien  sich  erstreckte, 
hat  zwar  die  von  Herder  angeregte  universale  Auffassung  der 
Weltpoesie  unendlich  vertieft  und  erweitert,    uns  aber  auch    in 
eine  Unsicherheit  des  Geschmacks  und  in  erneute  Abhängigkeit 
von  ausländischer  Dichtung  geführt;   die  Kluft  zwischen  Büdung, 
die  gegenwärtig  einen  nicht  unbedeutenden  Grad  von  Gelehrsam- 
keit  voraussetzt,    und    zwischen    Bildungsbedürftigkeit   ist   noch 
umfangreicher  und  tiefer  geworden,    als  in  der  vorigen  Periode; 
um  die  vaterländische  Literatur  zu  verstehen    und  zu  würdigen 
ist    neben   der  Kenntnis   des  classischen  Altertums  eine  Art  vo 
Vertrautheit  mit  der  Literatur  jedes  Volkes  alter  und  neuer  Z 
erforderlich    geworden.     Die  Vertiefung   in    die    ältere   Liter» 
des  Vaterlandes,  der  erst  in  nachfolgenden  Jahrzehnten  das  re 
Verständnis  folgte,  führte  nicht  minder  auf  Abwege,    indem 
Abgeleitetes  für  Ursprüngliches  ansah   und  geschichtlich  Ber 
tigtes  als  absolut  Richtiges  auffasste ;  sie  führte  aber  auch  zu  f 
Kräftigung  des  vaterländischen  Sinnes,  da  sie  dem  zersplitt< 
von    eigenen    und   fremden  Despoten   verratnen   und    verk 
Vaterlande  ein  von   altersher  gemeinsames  Gut  in  Sprac) 
Dichtung,  in  Sitte  und  Glauben,  in  Recht  und  Geschieht 
wies  und,  bei  allen  Selbstteuschungen  im  Einzelnen,  sich  ü 
Wert  des  Ganzen  doch  nicht  irrte.     Dieser  Richtung  ve^ 
zum  grossen  Teil  die  Literatur  am  Schlüsse  der  Perioc' 
patriotischen  Aufschwung;  alle  Dichter  waren  über  das  näf 
und  die  Wege  dahin  einig ;  Freiheit  durch  Kampf  war  die 
und  wie  ein  brausender  begeisterter  Hymnus   erklang 
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Seiten  das  freiheitsdurstige  deutsche  Schlachtlied.  —  Die  eignen 
selbstständigen  Leistungen  der  Schule  waren  bei  kleinlicher  Sorff- 
falt  für  das  Einzelne  von  grosser  Formlosigkeit  und  bei  empfind- 
licher Leere  überaus  anspruchsvoll.  Weder  durch  künstlerische 
Form,  noch  wichtigen  Gehalt  ist  irgend  eins  ihrer  Werke  dauernd 
geworden;  mit  Ausnahme  einiger  Dramen  von  Kleist,  denen 
jedoch  auch  die  Merkmale  der  phantastischen  Zeit  ankleben;  und 
einiger  Lieder  von  diesem  und  jenem,  sind  die  Dichtungen  der 
Schule  vergessen,  fast  unverständlich  geworden;  wo  sie  mit  ihren 
mystisch-absolutistischen  Phantasien  und  Doctrinen  auf  praktischen 
Gebieten  vorübergehende  Geltung  erlangt  hatte,  ist  sie  von  dem 
gesunden  kräftigen  Leben  überholt  und  wesentlich  beseitigt.  Sie 
ist  wie  ein  knatterndes  Raketenfeuer  im  nächtlichen  Himmel 
vorübergerauscht.  Der  helle  Tag,  der  auf  ihre  trübe  Nacht- 
dämmerung folgte,  hatte  andre  Aufgaben,  als  die  der  romantischen 
Schule. 
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Die  eigentlichen  Führer  der  romantischen  Schule  waren  die  Grebrüdcr 
,  Schlegel,  von  denen  der  ältere,  Aug.  Wilhelm,  sich  von  der  Neigung  für  die 
i  Classioität  niemals  ganz  lossagte,  während  sein  Bruder  Friedrich,  obwol  vom 
;  olassischen  Altertum  ausgehend,  sich  ganz  entgegengesetzten  Bahnen  hingab. 
Beide  poetisch  unbegabt  suchten  den  Mangel,  über  den  sie  nach  unglüek* 
liehen  Versuchen  sich  schwerlich  teuschen  konnten,  in  verschiedener  Weise 
zu  verbergen,  A.  Wilhelm  indem  er  das  Aeussere  der  Form  mit  der  genauesten 
Sorgfalt  ausarbeitete  und  durch  Mannigfaltigkeit  der  Darstellungen  die  Armnt 
de«  Talents  versteckte  oder  mit  der  poetischen  Anschmiegungskraft,  die  ihm 
eigen  war,  die  grossen  Dichter  Englands,  Spaniens  und  versuchsweise  auch 
Dante  übersetzte;  Friedrich  kehrte  nach  wenigen  und  durchaus  unglücklichen 
Probearbeiten  (Lucinde,  Alarccs,  Romanzen)  zu  seinen  geschichtsphilosophischeu 
Darstellungen  zurück  und  richtete  (nach  Forsters  und  Dalbergs  Versuchen) 
das  Augenmerk  zuerst  auf  Indien,  wohin  sein  Bruder  ihm  mit  grösserer  wissen- 
schaftlicher Befähigung  und  Gründlichkeit  folgte.  Beide  waren  in  Polemik  nnA 
Kritik  gleichmässig  thätig  und  bekämpften  die  poetische  Mittelmässigkeit  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg.  —  Das  produotiveste  Talent  der  Schule  war  L.  Tieck, 
der  alle  Wandlungen  des  Lebens  durchmachte  und  in  gewisser  Art  wie  Goethe 
das  Abbild  seiner  Zeit  geworden  ist.  Die  Hastigkeit  seines  Schaffens  verdünnte 
die  Leistungen,  die  bei  allem  Anziehenden  einzelner  Partliien  im  Ganzen 
ebenso  leer  und  öde  sind  wie  die  der  Schlegel;  nur  in  der  Prosa  sammelte  und 
hob  er  sich  mehr,  so  dass  einige  seiner  kleinen  Novellen  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit  noch  gegenwärtig  gefallen,  während  die  aus  Phantastik  und  Ironie  ge- 
mischten dramatischen  Versuche  völlig  veraltet  und  die  leere  Klungpoesie  seiner 
Lyrik,  namentlich  die  flachen  Nachbildungen  nach  dentschen  epischen  Sagen, 
unerträglich  geworden  sind.  —  Als  ihren  tiefsten  Dichter  feierten  die  Roman- 
tiker Novalis,  dessen  träumerisch -mystisches  Grübeln  weder  zu  einer  synthe- 
tischen noch  poetischen  Klarheit  und  Reinheit  gelangte.  In  seinen  geistlichen 
Gedichten  spricht  sich  eine  bekenntnisslose  Frömmigkeit  aus,  die  durch  mensch- 
liche Innigkeit  rührt,  aber  auch  durch  anschwärmerischen  Mysticismus  und 
Ultramontanismus  abstösst.  Ein  grosses  Werk  zu  vollenden  war  ihm  nicht 
gegönnt.  —  Vielseitiger  zeigten  sich  Brentano  und  Arnim.  Der  erste  suchte 
in  verworrnen  Gestaltungen  das  sinnliche  Sittlichkeitsprincip  geltend  zu  machen 
und  spielte  dann  mit  seinem  reichen  Talente  willkürlich,  bis  er  aus  der  welt- 
lichen Phantastik  in  die  religiöse  geriet  und  darin  untergieng.  Kräftiger  und 
gehaltner  zeigte  sich  Arnim,  dessen  realistischer  Zug  in  andern  Verhältnissen 
zu  grossen  festen  Gestaltungen  hätte  gelangen  können,  im  Wetteifer  mit  den 
Tollheiten  der  Schule  sich  nun  verzerrte.  —  Was  an  wissenschaftlichem  Werte 
aus  dieser  Schule  hervorgieng,  kann  nur  durch  Namen  angedeutet  werden.  Die 
Görres,  Schubert,  Schleiermaoher,   Savigny,  Humboldt,  Ad.  Müller,  Gentz  und 


§.  283.  A.  W.  T.  Schlegel.  5 

andere   gehören   mehr  in  die  Greschichte   bestimmter  Fachwissenschaften  oder 
in  die  allgemeine  Cultnrgeschichte,  als  iu  die  der  Dichtung. 

§.  283. 

1.  Aug.  Wilh.  V.  Schlegel,  geb.  8.  Sept.  1767  zu  Hanöver,  Sohn  des  Dichters 
Joh.  Adolf  Schlegel  (§.  206,  64),  besuchte  das  Lyceum  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  in  Göttingen  anfäDglich  Theologie,  dann  Philologie  unter  Heynes 
Leitung.  Bürger  hatte  wesentlichen  Einfluss  auf  Schlegel  und  nannte  ihn  mit 
Selbstgefühl  seinen  lieben  Sohn  in  Apoll.  Von  Bürger  geleitet  suchte  Schlegel 
das  Formelle  der  Poesie  bis  zur  glänzenden  Glätte  durchzubilden.  Auch  die 
A^orliebe  für  die  Dichter  der  südlichen  Länder  fand  in  Göttingen  durch  Bouter> 
weck  und  die  Schätze  der  Unirersitätsbibliothek  Vorschub.  Nach  Vollendung 
^er  Universitätsstudien  nahm  Schlegel  eine  Hauslehrerstelle  in  Amsterdam  an, 
wo  er  drei  Jahre  blieb.  1796  verheiratete  er  sich  mit  einer  Tochter  des  Prof. 
Michaelis,  die  vorher  mit  dem  Physikus  Boehmer  zu  Clausthal  verheiratet  gewesen 
war  und  sich  später ,  als  Schlegel  sich  von  ihr  oder  sie  sich  von  ihm  hatte 
scheiden  lassen,  mit  Schelling  verehlichte.  1798  —  1801  lebte  Schlegel  in  Jena 
als  Professor  und  erhielt  vom  Herzoge  von  VTeimar,  der  ihn  schätzte,  den 
Titel  eines  Rates,  wol  nicht  ohne  Goethes  Zustimmung,  der  ihm  wegen  seiner 
ausgebreiteten  Kenntnisse  und  seines  Uebersetzertalentes  die  übrige  Hohlheit 
und  Leere  seines  Wesens  nachsah  und  ihm  sogar  in  der  metrischen  Ausfeilung 
seiner  Elegien  and  Epigramme  freie  Hand  Hess.  Schiller  zeigte  sich  anfiuigs 
freundlich  nnd  wolwollend  gegen  Schlegel,  brach  aber  den  persönlichen  Ver- 
kehr bald  in  schroffer  Weise  ab,  und  Hess  die  literarische  Verbindung,  die  auf 
den  Hören  und  dem  Musenalmanache  beruht  hatte,  allmählich  erlöschen  (1,  977), 
da  er  von  der  inneren  Leere  sich  widrig  berührt  fand.  Schlegel  verwii^kelte 
sich  aus  persönlichen  Anlässen  in  vielfache  Streitigkeiten,  die  er  seinerseits 
dann  von  den  Personen  auf  die  Sachen  zu  lenken  bemüht  war,  zum  Teil  auf 
eigne  Hand,  zum  Teil  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  und  später  auch  von 
den  übrigen  Freunden  unterstützt.  Vorzugsweise  war  die  Polemik  gegen 
Kotzebue  imd  seinen  Bundesgenossen  Qarlieb  Merkel  gerichtet,  die  ihrerseits 
den  platten  Verstand  repräsentirten  und  ebenso  schonungslos  und  wirksam 
die  lächerlichen  und  liederlichen  Excentricitäten  der  romantischen  Schule,  ihre 
anmassUche  unschöpferische  Armut  und  kecke  Absprecherei  aufdeckten,  wie 
die  Romantiker  die  Mattherzigkeit  und  nüchterne  Plattheit  ihrer  Gegner  dem 
Gelächter  und  der  Verachtung  preisgaben.  Aus  diesem  gegenseitigen  Vernichtung!« 
kämpfe,  der  auf  beiden  Seiten  nur  verneinend  und  ohne  allen  positiven  Rückhalt 
geführt  wurde,  gingen  die  Fragmente  des  Athenäums  (1,  S78),  der  Triumph- 
bogen für  Kotzebue  und  das  Paradlesgärtlein  für  Merkel  hervor.  —  Von  Jene 
war  Sohlegel  nach  Heilin  gegangen.  Als  Neokers  Tochter,  die  Frau  von  Sta^ 
im  Frühjahre  1808  von  Weimar  nach  Berlin  reiste,  liess  sie  sich  von  Goethe 
an  Schlegel  empfehlen  (1,  844)  und  {knüpfte  eine  länger  dauernde  Verbindung 
mit  demselben.  Schlegel  lebte  mit  ihr  in  Italien  und  zu  Coppet  am  Genfersee, 
später  auch  in  Dänemark  und  Schweden.  Hier  wurde  er  1809  zum  Legationsret 
ernannt.  Er  begleitete  1813  den  Kronprinzen  von  Schweden,  dem  er  die  E«r- 
neuerung  seines  Familienadels  verdankte,  als  geh.  Cabinetsseoretär  nach  Deutsch- 
land, verfasste  die  meisten  Prodamationen  desselben  und  liess  mehre  Staate- 
männisohe  Schriften  in  franaösischer  und  deutscher  Sprache  ^t%^^Vcv^^>  ^«^^  «^ 
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sieh  denn  Überhaupt  gewöhnt  hatte,  sich  heider  Sprachen  zn  bedienen.  Naob 
den  Kriegen  lebte  er  wieder  mit  der  8tafil  in  Coppet,  bis  er  18l8  an  der 
nenerrichteten  UniTersit&t  Bonn  als  Professor  der  Literatur  angestellt  wurde. 
Hier  betrieb  er  vorzugsweise  das  Studium  des  Indischen,  machte,  um  die 
Quellen  herbeizuschaffen ,  Reisen  nach  Paris  und  London,  gründete  eine 
]f)ruckerei  mit  Sanskrittypen  und  übernahm  die  Leitung  des  antiquarischen 
Museums  in  Bonn.  In  den  letzten  Jahren  verwickelte  er  sich  wiederum  in 
literarische  Streitigkeiten  mit  Heinrich,  mit  Niebuhr,  Bopp  und  andern,  die 
von  seiner  Seite  zum  Teil  durch  mutwillige  Neckereien  und  epigrammatische 
Ausf3Ule  veranlasst  wurden.  Als  Goethe  seinen  Briefwechsel  mit  Schiller 
veröffentlichte,  trafen  ihn  die  Aeusserungen  Schillers  über  ihn  und  seine  Ge- 
nossen an  der  empfindlichsten  Seite.  Er  suchte  sich  in  den  Epigrammen  dea 
wendtschen  Musenalmanachs  an  Schillers  Schalten  zu  rächen.  Aber  der 
Anklang,  den  er  früher  in  Deutschland  gefunden  hatte,  war  längst  verhallt; 
die  jüngeren  Schulen  bemächtigten  sich  mit  einer  Art  grausamer  Wollust  der 
vielfachen  Lächerlichkeiten,  zu  denen  ihn  eitles  Selbstgefallen  verleitete,  und 
trieben  mit  dem  Manne,  dessen  Anteil  an  der  Weltliteratur  sie  zu  schätzen 
vorgaben,  ihr  mutwilliges  Gespött.  Schlegel  selbst  blieb  bis  ans  Ende  von 
seinem  Werte  und  seinen  Verdiensten  überzeugt.  Er  starb  am  12.  Mai  1846, 
im  78.  Jahre. 

Schlegels   Bedeutung    in    der   Literatur    beruht   zum   kleinsten   Teile   auf 
seinen  eignen  poetischen  Leistungen ;  viel  mehr  auf  seiner  kritischen  Thätigkeit 
und    seinen    schöpferischen    Uebersetzungen.      In    seinen   Gedichten    war    die 
formelle  Behandlung   der  Sprache  und  des  Verses  beinahe  Selbstzweck.     Ein 
poetischer  VoUgehidt  brach  nicht  mächtig  hervor,  um  sich  in  geregelten  Formen 
bändigen  und  gestalten  zu  lassen ;  die  Formen  wurden  gefüllt,  um  sie  glänzend 
und  scheinend  darzubieten.   Er  bewegte  sich  nur  in  kleinen  und  engen  Rahmen, 
in  den  engsten  am  erfolgreichsten.    Sonett  und  Epigramm  waren  ihm  gemäss. 
Die  Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  spannte  seine  Kraft  und  forderte  keine 
dauernde   Haltung.     Was   sich   in   diesen    engen   Grenzen   mit   Einfällen   und 
künstlicher  Gedankenstellung  leisten  liess,   schien  einer  poetischen  Sohöpfiing 
gleichzukommen,   weil  die  Lösung  eines  technischen  Problems  gelungen  war. 
Bei  jedem  Schritt  auf  Gebiete,  wo  die  Form  allein,  auch  bei  gutgewählten  Stoffen, 
nicht  ausreichte,  um  den  Eindruck  einer  poetischen  Schöpfung  hervorzubringen, 
wie  bei  der  Romanze,   versagte  die  Kraft.    Es  blieb  ein  unausgeglichnes  Mis- 
Verhältnis   zwischen    der   guten  Disposition  und  dem  künstlerischen  Gewände 
einerseits  und  zwischen  dem  nicht  zum  vollen  Leben  erweckten  Stoffe  andrer- 
seits übrig  und  dem   zum  Genuss  Herantretenden  fühlbar.    Der  Dichter  ver- 
kündete Wirkungen,  die  man  den  in  Bewegung  gesetzten  Mitteln  nicht  zutraue 
konnte.    In   der  epischen  Behandlung  der  Tristansage  nach  dem  alten  Gedic 
in  der  Form  der  neuen  italienischen  Epopöendichter  erlahmte  die  Kraft.    7 
Schauspiel  Jon,  das  zu  dem  euripideüschen  in  ein  Verhältniss  treten  soUte, 
Goethes  Iphigenie  zu  der  des  Euripides,  scheiterte  an  der  menschlichen  Auflöst 
des  Problems.  In  allen  seinen  poetischen  Versuchen  war  Schlegel  durch  Klar' 
und  Anmut  der  Darstellung  seinem  Bruder  Friedrich  überlegen  und  was  d 
an  mystischen  Elementen  voraus  zu  haben  schien,  war  menschlich  und  po€ 
weit  mehr  Krankheit  als   gesunde   Tiefe.     A.  Wilh.  Sohlegel   teuschte 
einen   dürftigen    Gehalt  nicht   wie  jener  durch   Dunkelheit,   der   man  ' 
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xatraaen,   die  an  sieb  aber  niemals  Tiefe  sein  kann.     Seine  Bedeutnng  beruht   \ 
auf  seinen  schöpferischen  Ucbersetznngen,  mit  denen  in  Deutschland  in  Bezug    | 
auf  neuere  Sprachen  die  Kunst  der  Uebersetzung  an  die  Stelle  der  Bearbeitung  | 
tritt.     Er  liess  die  Dichter  so  auftreten,   wie  sie  wirklich  waren,  nicht  wie  das  i 
vermeinte  Bedürfnis  der  Zeitgenossen  sie  forderte.    Vor  Schlegels  Uebersetzung  j 
des  Shakespeare  hatte  in  Deutschland  noch  niemand  auch  nur  einmal  rersucht   ^ 
dem    englischen   Dichter   in   alle    seine   Eigenthümlichkeiteu    zu   folgen;   seine 
Arbeit  war  eine  Interlinearversion  mit  der  vollen  unabhängigen  Freiheit  des  • 
deutschen  Sprachgeistes.    Was  Shakespeare  in  voller  Unabhängigkeit  geschaffen)  <^ 
schuf  der  von  ihm  völlig  abhängige  Uebersetzer  mit  der  Kraft  und  Gewalt,  der  \ 
Anmut  und  Laune  eines  ursprünglichen  Dichters  nach.     Die  mühsamste  Arbeit    i 
erschien   wie  freier  Erguss  und   leichtes  Spiel.      Mit  vollem  Recht  nannte  er    } 
sich  den  Schöpfer  und  das  Bild  der  Kegel.     Und  beides  war  er  auch  bei  Dante 
und  Calderon,    von  deren  Wesen  vor  ihm  noch  keines  Deutschen  Uebersetzers 
Kunst  eine  Ahnung   gehabt   hatte.     Seinem  Vorgänge  haben  wir  den  Vorzug 
zu  verdanken,    dass  alle  bedeutenden  Dichtwerke    der  Welt  sich  jedem,   wer 
Deutsch    gelernt    hat,    in    dieser    einen    Sprache,    wie    die    Originale    selbst 
erschliessen  oder  erschllessen  werden,  da  alle  Dichtungen  alter  und  neuer  Zeit, 
der  Heimat  wie  der  Fremde,    nur  dann  für  künstlerisch  übersetzt  gelten,  wenn 
sie   den  schlegelschen  Grundsätzen  mit  Schlegels  Takt  und  Glück  entsprechend 
nachgeschaffen  sind.     Auch  auf  die  Uebertragungen  aus  dem  classischen  Alter- 
tum wirkte  Schlegels  Beispiel  zurück  und  wirkt  der  Stil  seiner  Uebertragungen 
fortdauernd  ein.    Vossens  formelle  Auffassung,  wie  sehr  sie  auch  die  Kunst  des 
Uebersetzers    gefördert    hatte,    konnte   nicht   mehr   genügen,   da  sie   bei   aller 
äusseren  Treue  Stil  und  Charakter  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  verwischte» 
das  Leichte   und  Einfache  feierlich  und  tönend,    das  Tändelnde   schwerfällig, 
den  kecken  Witz  der  Grazien  wol  gar  plump,  grob  und  gemein  machte.  —  Die 
umfassenden   Studien   und  die  gründliche  Erkenntnis,    welche  den  glücklichen 
Leistungen  des  Uebersetzers  vorausgegangen  sein  mussten,   hatte  Schlegel  an- 
fänglich nur  in  Recensionen  über  Schnfcen  des  Tages  gezeigt;    im  Stillen  war 
er  immer  beflissen  gewesen,  das  Vereinzelte  zu  ergänzen,  das  Enge  zu  erweitem 
und  das  Ganze  abzurunden.      In  seiner  Vergleichung  der  Phädra  des  Euripidea 
mit  der  des  Racine,    die,   französisch  geschrieben,  gleich  in  Frankreich  wirkte, 
schritt  er  auf  der  von  Lessing  betretenen  Bahn  weiter  und  zerstörte,    freilich 
nicht  minder  einseitig   als  sein  grosser  Vorgänger,    die  blinde  Verehrung  für 
den  französischen  Tragiker,    den  Schiller   gleichzeitig  wieder  eingeführt  hatte. 
In  umfassender  Weise  behandelte  er  die  dramatische  Kunst  der  alten  und  der 
neueren  Völker,  wobei  das  gründlichste  Quellenstudium  zur  Widerlegung  der  im 
Laufe  des  Jahrhunderts  aufgekommenen  und  vererbten  Irrthümer  und  Teuschungen 
die  Mittel  bot,  während  die  anregende  Weise  der  Untersuchutig  und  die  über- 
redende Art   des   Vortrags   dem  Ganzen  Eingang  verschaffte.     Bis  zur  reinen 
historischen  Erkenntnis  war  Schlegel  zwar  nicht  durchgedrungen,  er  hatte  sich 
aber   vor    den  philosophischen  Schulansichten  ebenso  unbefangen  zu  bewahren 
gesucht,    wie   er   sich   von   der  Trockenheit,    die  der  ernst   durchfoi-schte  Stoff 
häufig  in  die  fleissige  Arbeit  bringt,  fem  zu  halten  gewusst  hatte.    Diese  Vor' 
lesungen    über   dramatische  Literatur    sind   der  eigentliche  Kern   in  Schlegels 
literarischer   Wirksamkeit.     In    späteren    Jahren,    als    sich    die    von   Friedrich 
Schlegel   angeregten   Studien    über  Indien  in  England    und  Fxäs^*x^x<öö.  -^^aw«*. 
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gehoben  hatten,  in  Deutschland  aber  ohne  Teilnahme  gebliebou  waren,  fiihrtd 
Schlegel  sie  ein  und  gab  ihnen  zugleich  den  acht  wissenschaftlichen  Charakter} 
indem  er  sie  unmittelbar  zu  den  Quellen  selbst  führte.  Auch  auf  diesem  Ge- 
biete, hat  er  sich  grosse  und  bleibende  Verdienste  erworben. 

1)  De  geographia  homerica  commentatio ,  quae  in  conccrtatione  civium 
aoademiac  Georgiae  Augustae  4.  Jan.  1787  proximc  ad  pracmium  accessisse 
pronuntiata  est.    Hanov.  1788.     VIII  n.  198  S.    8. 

2)  Beiträge  zum  Göttinger  Musenalmanach  f.  1787.  1789—1792;  zu  Bürgers 
Academie  der  schönen  Redekünste  1791;  zu  Schillers  Hören  1795  —  97;  zu 
Schillers  Musenalmanach  1796-99;  zur  allg.  Lit.-Ztg.  1796  —  99;  zu  den  Jahrb. 
der  preuss.  Monarchie  1798;  zu  Beckers  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen 
1794  -  1799. 

3)  Shakespeare's  dramatische  Werke,  übersetzt  von  August  Wilh,  Schlegel. 
Berl.  1797  —  1810.    IX.    8.    (Unvollendet.) 

I.  1797:  Romeo  und  Julia.  Sommernacl^tstrauia.  —  II.  171)7;  Julius  Caesar.  Was  ihr 
wollt.  —  III.  1708 :  Stunn.  Hamlet.  —  IV.  1709 :  Kaufmann  v.  Venedig.  Wie  es  euch  gefällt. 
—  V.  1790:  König  Johann.  Richard  n.  —  VI.  1800:  Heinrich  IV.  1.  2.  —  VII.  1801 :  Heinrich  V. 
Heinrich  VI.  1.  —  VIII.  1801:  Heinrich  VI.  2.  3.  —  IX.  1810:  Richard  HI.  —  (X.:  Hamlet. 
Berl.  184-1.    8.) 

4)  Athenäum.  Eine  Zeitschrift  von  Aug.  Wilhelm  Schlegel  und  Friedrich 
Sohlegel.  Berlin  1798-1800.  III.  8.  (Darin  I,  2,  1-146  die  Fragmente,  an 
denen  Friedrich  Schlegel  und  Schleicrmacher  Teil  hatten.) 

5)  Gedichte  von  August  Wilhelm  Schlegel.  Tübingen,  Cotta,  1800.  VI. 
u.  25$  S.     8. 

6)  Historische,  literarische  und  unterhaltende  Schriften  von  Horatio 
Walpole,  übersetzt  von  A.  W.  Schlegel.  Leipzig,  Hartknoch,  1800.  VIII  u. 
446  S.     8. 

7)  Ehrenpforte  und  Triumphbogen  für  den  Theater-Präsidenten  von  Kotzebue 
bey  seiner  gehofFten  Rückkehr  ins  Vaterland.  Mit  Musik.  Gedruckt  zu  Anfange 
des  neuen  Jahrhunderts,  (o.  O.)  VIII  u.  104  S.    8. 

8)  Charakteristiken  und  Kritiken.  Von  Augost  Wilh.  Schlegel  u.  Friedrich 
Schlegel.     Königsberg,  Nicolovius,  1801.     II.    8. 

9)  Friedrich  Nicolai's  Leben  und  sonderbare  Meinungen.  Von  Johann 
Gottlieb  Fichte.  Herausgegeben  von  A.  W.  Schlegel.  Tübingen,  Cotta,  1801. 
180  8.    8. 

Gegen  Nicolai'«  Spottschrift :  lieber  die  Art ,  wie  vermittelst  des  transscendentalen 
Idealismas  ein  wirklieh  existireiides  Wesen  aus  Principien  construirt  werden  kann  (Beilage 
zur  Neuen  allg.  deutschen  Bibl.  Bd.  Gi)).  Berl.  löOl.  —  Fichte  war  alleiniger  Verfasser,  und 
Schlegel,  der  sich  der  Censurfreiheit  wegen  auf  dem  Titel  nannte  und  die.^petillante'  Vorrede 
dazu  schrieb,  Hess  nur  eine  die  sächsische  llegieruug  betreifende  Anmerkung  weg.  Vgl.  Aus 
Schleierroachers  Leben.    1,  231. 

Musen -Almanach  für  das  Jahr  1802.     Vgl.  Tieck  64. 

10)  A.  W.  Schlegel  an  das  Publikum.  Küge  einer  in  der  Allg.  Lit.-Ztg. 
bagangenen  Ehrenschändung.     Tübingen  1802.    8. 

C.  Q.Schütz,  Species  facti  nebst  Actenstücken  zum  Beweise,  dass  Herr  Rat  Aug. 
Wilh.  Schlegel,  der  Zeit  in  Berlin,  mit  seiner  RUge,  worin  er  der  A.  L.  Z.  eine  begangene 
Ehrenschändung  fälschlich  aufbUrdet,  niemanden  als  sich  selbst  beschimpft  habe.  Nebst 
einem  Anhange  Ober  das  Benehmen  des  Schellingschcn  Obscurantismus.    Jena  1902.    S. 

11)  Ion,  ein  Schauspiel  von  August  Wilhelm  Schlegel.  Hamburg,  bei 
Friedrich  Perthes,  1803.  181  S.  8.  (Vgl.  Heiders  Werke  zur  Lit.  u.  K.  12, 
496  —  71). 
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12)  Spauisckes  Theater.  Herausgegeben  toxi  Aug,  Wilh.  Schlegel.  Berl. 
18Öä-9.     II.    8.    536  u.  344  S.    8. 

I.  1 :  Die  Andacht  zum  Kreuze.  2 :  Ueber  allen  Zauber  Liebe.  3 :  Die  Schärpe  und  die 
Blumen.  —  II.  4:  Der  standhafte  Prinz.    5:  Die  Brücke  von  Mantible. 

13)  Lacrimas,  ein  Stihauspiel.  Herausgegeben  von  August  Wilh.  Schlegel. 
Berl.  1803.    8.     Vgl.  W.  v.  Schütz  §.  289. 

14)  Au  die  Königin.  Am  10.  März  1802  (Sonett;  unterz.  Friederike  ünzeV- 
mann).    1  Octavseite. 

15)  Blumenslräusse  italienischer,  spanischer  und  portugiesischer  Poesie  von 
August  Wilhelm  Schlegel.     Berl.  1803.     238  S.    16. 

S.  1:  Dante.  0:  Petrarca.  77:  Boccaccio  Ol:  Ariosto.  107:  Torquato  Tasso.  123:  Gua- 
rini.    155:  Monteniayor.    185:  Cervantes     100:  Gainoens.    226:  Anbang  eigner  Gedichte. 

16)  Dramatische  Spiele  von  Pellegrin.  Herausgegeben  von  A.  W.  Schlegel 
B«rl.  1804.    Vgl.  Fouqu^  §.  290. 

'      17)  Rom.     Elegie  von  August  Wilh.  Schlegel.     Berl.  1805.     10  S.    4. 

18)  Beiträge  zur  Jenaischen  AUg.  Literaturzeitung  1804 — 1806. 

19)  Testimonia  Auctorum  de  Mcrkelio,  das  ist:  Pai*adiesgärtleiu  für  Garlieb 
Merkel.     KöUn,  bei  Peter  Hammer,  1606.     104  S.    8. 

20)  Coraparaison  entre  li  Phbdrc  de  Kacine  et  celle  d'Euripide,  par 
A,  W.  Schlegel.     Paris,  chez  Tourneiseu  fiis,  libraire,  1807.     108  ß.    8. 

21)  Beiträge  zu  Seckendorfs  u.  Stolls  Prometheus  1808;  zum  Taschenbuch 
für  Damen  f.  1808. 

22)  Uebcr  dramatische  Kunst  und  Littcratur.  Vorlesungen  von  August 
Wilhelm  Schlegel.  Heidelberg  1805  -  11.  Hl.  8.  VHI  u.  380;  300  ^  VHI.  u. 
429  S.  rep.    Heidelb.  1817.    III     8.     Wien  U2ö.    IV.   16. 

Uebersetzungen :  französ.  Paris  1814.  III.  8.  (nicht  von  Helmina  v.  Che'zy  u.  A.  v.  Cha- 
misso,  vgl.  dessen  Werke,  5,  285);  englisch  von  John  Black,  London  1815.  II.  8.  rep.  1817.  II.  8.; 
italienisch  von  Giovanni  Gherardini.     Mailand  1817.  III.  8. 

23)  Beiträge  zu  den  Heidelbcrgischcn  Jahrbüchern  1810  —  12.  1815  —  16; 
zum  deutschen  Museum  von  Fr.  Schlegel  1812;  zu  dcu  Alpenrosen  1812  —  13. 

24)  August  Wilhelm  Schlegels  poetische  Werke.  Heidelberg,  bei  Mohr 
und  Zimmer,  1811.     IL    335  u.  289  8.    8.     Upsala  1612.   4S8  S.    b. 

25)  Sur  Ic  Systeme  Continental  et  sur  Ics  rapports  avec  la  Subde.  A 
Uambourg.  1818,  au  inois  de  F^vrier.  VI  u.  94  S.  8.  —  A  Hambourg.  Au 
mois  de  F^vrier,  181S.  VI  u.  61  8.  S.  —  Ueber  das  Continentalsystem  und  den 
Einfluss  desselben  auf  Schweden.  Aus  dem  Französischen  1813.  VIT  u.  55  S.  8. 
—  Ueber  das  Contiuintal-System  und  seine  Verbindungen  mit  Schweden.  Im 
Februar  1813.  VI  u.  111  S.  8.  —  Schwedisch:  Stockholm  1813.  8  Bl.  u.. 
78  8.  8.  -  26)  Betrachtungen  über  die  Politik  der  dänischen  Kegieruug.  Von 
A.  W.  S.  1813.  46  S.  8.  —  Considerations  sur  la  politique  du  gouvernement 
danois.  Par  un  Allemand.  1818.  30  S.  8.  —  27)  Remarques  sur  un  article  de 
la  gazdtte  de  Leipsick  dru  5.  Octobre  1813.  Kelatif  au  prince  royal  de  Su^de. 
Leipsick  au  mois  d'Octobre  1813.  27  S.  8.  —  Proclamation  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  Kronprinzen  von  Seh  «Freden  und  im  Hauptquartier  der  vereinigten  Armee 
von  Nord -Deutschland  bekannt  gemachte  Berichte  vom  Anfang  der  Kriegs« 
Operationen  bis  zum  10.  Nov.  1813.  Göttingen,  bei  Heinrich  Dietericli,.  1813. 
100  S.  8.  —  29)  Ueber  einzelne  Proclamationen  und  Bekanntmachungen  vom 
Dec.  1813  u.  Jan.  1814.  —  80)  Befiexions  sur  Te'tat  actuel  de  la  Norvege^ 
A  Londres  1814.  17  ft.  8,  —  31)  Tableau  de  T^tat  politique  et  moral  de  Tem- 
pire  frauQais  eu  1813.  Hanovre,  au  mois  do  F^vrier,  1814  et  Liondres  chez 
J.  Murray  1814. 
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82)  Lettre  aus  ^itears  de  la  biblioth^que  italienne,  sor  che?aaz  debronie 
de  Yenise.  Par  A.  W.  de  Schlegel.  Florence,  ohez  Jean  Marenigh  1816.  28  B.  8. 
—  Italienisch :  Milano  1816.  22  B.  8. 

88)  An  Fräulein  Albertxne  Ton  StaSl  bey  ihrer  Yermfthlung.  Pisa  den 
XXsten  Februar  1816.    8  Bl.  4. 

84)  Le  couronnement  de  la  Sainte  Vierge,  et  les  miraoles  de  Saint  Domi- 
nique; Tableau  de  Jean  de  Fiesole,  publik  en  quinze  planches  par  Guillaume 
Temite.  Ayec  uno  notice  sur  la  rie  du  peintre  et  une  explication  du  tableau 
par  Auguste-Guillaume  de  Schlegel.    Paris  1817.  Fol. 

85)  Obserrations  sur  la  langue  et  la  litterature  provenpales,  par  A.  W. 
de  Schlegel.    Paris  1818.    122  S.  8. 

86)  Consid^rations  sur  les  principaux  evenements  de  la  r^volution  fran^oiae, 
ouYrage  posthume  de  Madame  la  Baronne  de  Stael,  publik  par  M.  le  Duc  de  Broglie 
et  H.  le  Baron  de  StaSl  (und  A.  W,  t.  Schlegel).  Paris  1818.  8.  —  87)  lieber 
den  Character  und  die  Schriften  der  Frau  yon  StaSl,  von  Frau  Necker  gebohnM 
Ton  Saussure.  Uebersetat  von  A.  W.  von  Schlegel).  Paris,  London  und  Strast- 
bürg.  1820.  XII  u.  838  S.  8. 

88)  Specimen  novae  typographiae  indicae,  litterarum  üguras  ad  elegantisai- 
morum  codicum  bibliothecae  regiae  parisiensis  exemplaria  delineaTit,  caelanda8| 
feriundas  curavit  Aug.  Gull.  Schlegel.    Lutetiae  Patisiorum.  1821.    6  Bit.  8. 

89)  An  meinen  Freund  Windischmann  bei  der  Vermählung  seiner  Tochter 
Frl.  Wilhelmine  Windischmann  mit  Hm.  Ferdinand  Walter  [Sonett].  Bonn,  den 
27sten  December  1821.    2  Bl.  4. 

40)  Corinna  auf  dem  Vorgebirge  Miseno,  nach  dem  Roman  der  Frau  Ton 
Sta«l.    Gemälde  Ton  G^rard.    1821.   9  B.  8. 

41)  Flore  und  Blancheflor  vgl.  Soph.  Bemhardi.    §.  284,  6. 

42)  Indische  Bibliothek.  Eine  Zeitschrift  von  August  Wilhelm  von  Schlegel. 
Bonn,  bei  Eduard  Weber  1828—30.  8.  I— III,  1. 

I.  Zueignung  an  den  Fttrsten  y.  Hardenberg.  1 :  lieber  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Indischen  Philologie.  2:  Indische  Dichtungen.  3:  Ausgaben  Indischer  BQcher.  4:  Zur  Qe- 
•ehiehte  des  Elephanten.  5 :  Indische  Sphinx.  7 :  De  studio  etymologico.  8 :  Wilsons  Wörter- 
buch. 9 :  Nachrichten.  10 :  Neueste  Mittheilungen  .  1827 :  1 :  Allgemeine  Uebersicht . 
S  !  Ankündigung.  4 :  Briefweclisel.  5 :  An  Baron  Schilling  von  Canstadt.  7 :  Indische  Erzäh- 
lungen. 8:  Indische  Sphinx.  10:  Briefe  an  Heeren  Aber  Indien.  11:  Zwei  Epigranune. 
m.  18S0:  2:  Denksprfiche  aus  dem  Sanskrit. 

48)  Bhaeayad-Gita.  Id  est  Sionfoiov  fifkog,  glve  almi  Krishnae  etAijunae 
colloquium  de  rebus  divinis,  Bharateae  episodium.  Textum  rccensuit,  adnotationes 
criticas  et  interpretatiobem  latinam  adjecit  Augustus  Guilelmus  a  Schlegel.  1828. 
Bonnae  ap.  Ed.  Weber.  XXVI.  u.  190  S.    8. 

44)  Ramayana,  id  est,  oarmen  epicum,  textum  codd.  mss.  collatis  recensuit 
Augustus  Guilelmus  a  Schlegel.    Prospectus  (1828)  8  S.  8. 

45)  Oratio  quam  natalibus  Friderici  Guilelmi  III.  celebrandis  die  III.  Augusti 
1824  in  acadeoiia  borussica  rhenana  habuit  A.  G.  a  Schlegel,  p.  p.  o.  Bonnae. 
17  S.   4. 

46)  Faustam  nayigationem  regis  Friderici  Guilelmi  III.  quum  nayi  yaporibus 
acta  Bonnam  piaetervehoretur  14.  Sept.  carmine  celebrat  18.  Oct.  1825.  Aug. 
Guil.  a  Schlegel,  uniy.  rhen.  h.  t.  rector.  4  Bl  4.  —  Die  Huldigung  des  Rheines 
an  Friedrich  Wilhelm  III.  zum  Andenken  an  die  glückliche  Schiff  fahrt  des 
Königs  14.  Sept.     Von  Aug.  Wilhelm  y.  Schlegel.     Bonn  1825.    7  Bl.  4. 

47)  Yiro  elarissimo,  Joanni  Friderico  Blumenbach,  s.  p.  d.  rector  et 
senatus  academiae  borussicae  rhenanae.    Bonn  1825.   4  Bl.  4. 
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48)  Vorlesungen  über  Theorie  und  GeBchiehte  der  bildenden  Künste  (gehtlten 
in  BerHn,  im  Sommer  1827).  Berl.  1827.  4.  (Aus  dem  Berliner  GonyeiSAtions- 
bl«tt  1827.   Nr.  113—159  besonders  abgedruckt.) 

49)  Berichtigung  einiger  Missdeutungen  von  August  Wilhem  von  Schlegel. 
Berl  1828.  bei  G.  Reimer.  114  S.  8. 

50)  Kritische  Schriften  von  August  Wilhelm  von  Schlegel.  Berlin,  bei 
G.  Beimer.  1828.  IL  8.  XXH  u.  436;  U.  420  S. 

I.  1:  Abriss  von  den  europ.  Verhältnissen  der  deutschen  Litteratur  1825.  —  2:  IJebtr 
einige  Werke  von  Goethe.  1795—97.  —  3:  Homer  von  Voss  1796.  —  4:  Die  Gesandbrunnen 
V.  Neubeck  1797.  —  5:  Der  Wettstreit  der  Sprachen  1798.  —  6:  Ueber  kritische  Zeitschriften  1798. 

—  7 :  Schauspiele  und  Romane  (IfPIand,  Fr.  Schule,  Lafontaine,  Thümmel,  Tieck).  —  8 :  RoUen- 
hagensFroschmeuseler  1797.  — 9:  Jac.  Bälde  1797.  —  10:  Sal.  Ge8nerl79G.  —  11:  Chamfort  1796. 
12:  Ueber  den  dramat.  Dialog  179G.  —  13:  Ueber  Shakespeares  Romeo  nnd  Julia  1797.  — 
14:  Urtheile,  Gedanken  und  Einfälle  Über  Litteratur  und  Kunst  1798.  —  U.  15:  Bürger  1801. 
16 :  Hatthisson ,  Voss  und  Schmidt  (v.  Wemeuchen)  1800.  —  17 :  Regulus  von  CoUin  (aus  der 
Ztg.  f.  d.  elegante  Welt)  1802.  *—  18:  Ueber  den  deutschen  Ion  (aus  der  Ztg.  für  die  elegante 
Welt)  1802.  —  19:  Die  Gemälde  1798.  —  20:  Ueber  Zeichnungen  zu  Gedichten  und  John 
Flaxmanns  Umrisse  1798.  —   21 :  Ueber  das  Verhältnis»    der  schönen  Kunst  zur  Natur  1808. 

—  82:  Schreiben  an  Goethe  fiber  einige  Arbeiten  in  Rom  lebender  Künstler  1805.  —  28:  Jo- 
bann von  Fiesole  1817.  —  24:  Corinna  Nr.  40. 

51)  Die  heilige  Elisabeth  an  Augusta,  Prinzessin  von  Preussen,  KurfürstiB 
von  Hessen.  Am  1.  Mai  1828  ehrerbietigst  überreicht  von  A.  W.  y.  Schle- 
gel.  2  Bl.  8. 

52)  Beitrag  zum  Berliner  Kalender  1829  und  1881:  Indien  in  seinen  Haupt- 
beziehungen, 1 :  bis  auf  Yasco  de  Gama,  2 :  bis  auf  die  neueste  Zeit. 

53)  Ramayana  id  est  Carmen  epicum  de  Ramae  rebus  gestis  poetae  antiquis- 
simi  Yalmici  opus.  Text  um  codd.  msr.  collatis  recensuit  interpretationem  lati- 
nam  et  annotationes  criticas  adjecit  Augustus  Guilelmus  a  Schlegel.  Bonnae  ad 
Rhenum  typis  regiis  sumptibus  editoris.    1829—1846.   iV.  8. 

54)  Hitopadesas  id  est  iustitutio  salutaris.  Textum  codd.  mss.  collatis  re- 
censuerunt  [interpretationem  latiuam]  et  annotationes  criticas  adjecerunt  Augu- 
stus Ouilelmus  a  Schlegel  et  Christianus  Lassen.     Bonn   1829.  31  II.  8. 

55)  Zu  Goethe^s  Geburtsfeier  am  28.  Aug.  1829.  2  Bl.  8.  (auch  im  wendt- 
schen  Musenalm.  f.  1831  S.  111.) 

56)  Beiträge  zu  den  Blättern  für  lit.  Unterhalt  1831  p.  49;  zum  Musen- 
almanach von  Wendt  f.  1831  — 32  ^  im  letzteren  die  „Litterarischen  Scherze^' 
8.  815 — 83,  die  Ballade  Tom  Raub  der  Sabinerinnen  S.  9  u.  s.  w.  vgl.  Arndt. 

57)  Briefe  und  Abhandlungen  im  Journal  des  d^bats  1833.  1884;  in  den 
Transactions  of  the  royal  Society  of  literature  1834.    Rev.  d.  deux  mondes  1886, 

58)  Gedichte  im  deutschen  Musenalmanach  f.  1836;  im  Rheinischen 
Odeon  f.  1836. 

59)  Vorrede  zu  L.  Haymanns  Uebers.  von  J.  C.  Pritchards  Darstellung  der 
Aegyptischen  Mythologie.  Bonn  1837.  —  Aufsätze  über  den  Thierkreiss  in  der 
Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlanded  1887  u.  1840. 

60)  Verzeichniss  einer  von  Eduard  Alton  hinterlassenen  Gemäldesammlung. 
Nebst  einer  Yorerinnerung  und  ausführlichen  Beurtheilung  dreier  darin  befind- 
lichen Bilder.  Herausgegeben  von  A.  W.  von  Schlegel.  Bonn  1840.  VJII  u. 
86  6.    8. 

61)  Essais  litteraires  et  historiques  par  A.  W.  de  Schlegel.  Bonn,  ohez 
£.  Weber,  libraire.  1842.  XXY  u.  544  S.  8. 

62)  Zum  Empfange  J.  M.  der  Königin  Elisabeth  von  Prenssen.  Bonn, 
14.  Sept.  1842.    2  Bl.  4. 
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68)  Zwei  Gedichte  in  L.  Schückiugs  Rhein.  Jahrh.  f.  1846. 

64)  August  Wilhelm  von  Schlegels  sämmtl.  Werke.  Herausgegeben  Von 
E.  Böcking.    Leipz.   1846. 

1.:  Gedichte.  -—  11:  Rhythmische  Gedichte ,  Ion,  scherzhafte  Gedichte,  Epigramme, 
Ehrenpforten  und  Triumphbogen  für  Kotzebue.  XIV  u.  370  8.  8.  —  111.— IV.  t  Poetische  Ueber- 
Setzungen  und  Nachbildungen  (aus  dem  Indischen,  Griechischen,  Lateinischen,  Italienischen, 
Spanischen,  Portugiesischen,  Englischen,  Französischen)  n«bst  Erlänteningen  und  Abhand- 
lungen. X  u.  388;  Xu.  2i)3  S-  8.  —  V.  — VI.:  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst  und 
Literatur.  XVI  u.  371 ;  VIU  u.  451  S.  8.  —  VU. :  Vermischte  und  kritische  Schriften. 
XXXVI  u.  302  S.  8.  —  VIII. :  Charakteristiken.  Vi  u.  336  S.  8.  —  IX  :  Malerei ,  bildende 
Künste ,  Theater.  VI  u.  396  S.  8.  —  X. :  Reccnsionen.  X  u.  rl20  S.  8.  —  XI. :  Recensionen. 
1847.  430  S.  8.  —  XII  :  Recensionen.  1847.  528  S.  8, 

65)  Oeuvres  «le  Mr.  A.  G.  de  Sclilegel  ^crites  en  franpais  et  publiees  par 
Edouard  JBöcUng.   Leipz.  1846.    lU  Bde.  VI  u.  336;  409;  VI  u.  341  S.  8. 

Katalog  der  von  Aug.  Wilh.  v.  Schlegel  nachgelassenen  Büchersammlung.  1845-  Bonn. 
Darin  S.  I  —  XXVIII:  Verzeichniss  der  von  Aug.  Wilh.  v.  Schlegel  verfassten  gedruckten 
Schriften  (von  Eduard  Böcking).    Vgl.  DD  2,  271  —  279. 

2.  fiaroline  Schlegel,  geb.  1763  zu  Göttingen,  eine  Tochter  des  Prof.  Michae- 
lis, verheiratbete  sich  1784  mit  dem  Bergphjsikus  Böhmer  in  Clausthal,  einem 
Sohne  des  Göttinger  Justizrats,  den  sie  durch  den  Tod  verlor.  Eine  Tochter 
aus  dieser  Ehe  starb  in  Boklet.  Im  J.  1796  heiratete  die  Witwe  Böhmer  A. 
W.  Schlegel,  der  sie  schon,  als  er  in  Göttingen  studierte,  hatte  kennen  lernen. 
Diese  Ehe  wurde  getrennt  und  die  Geschiedene  heiratete  Fr.  W.  J.  Schelling, 
dem  sie  nach  München  fol-te.  Sie  starb  auf  einer  Reise  zu  ihren  Schwieger- 
altern  bei  Stuttgart  im  Sept.  1809. 

1)  *Eomeo  und  Julie  v.  Shakespeare,  a.  d.  Englischen  übersetzt  (mit 
A.  W.  Schlegel).    Berlin  1796.  8. 

2)  *Die  Höhle  des  Todes,  a.  d.  Franz.   Leipz.  1800.  8. 

Vgl.  Meusel  10,  538.  is',  286.  Rassniann's  Gallerie  erste  Forts.  27.  Zweite  Forts.  S.  59. 
Schindel  2 ,  2^G  f.   Aus  dem  lieben  von  J.  D.  Griess.    1865.  8.  26.  39  (liö).  4.1.  53.  83.  90.  156. 

3.  Friedrich  y.  Schlegel,  geb.  10.  März  1772  zu  Hanover,  Bruder  August 
Wilhelms,  wurde  für  die  Handlung  bestimmt  und  begann  in  Leipzig  seine  Lehr- 
zeit, wandte  sich  jedoch  im  1 6.  Jahre  den  Wissenschaften  zu  und  studierte  in  Göttingen 
und  Leipzig  Philologie  und  besonders  Geschichte  der  alten  Literatur.  Fleissiges  und 
einsichtiges  Quellenstudium  bewahrte  ihn  vor  Nachbeterei  und  gab  ihm  die  Sicher- 
heit eigner  Forschung  und  selbstständigen  Urteils.  Von  be/den  zeugen  seine  literar- 
geschichtlichen  Arbeiten,  in  denen  zuerst  die  nationalen  Elemente  berücksichtigt  und 
^azu  benutzt  wurden,  um  die  poetischen  Gattungen  und  die  Stilarten  zu  scheiden.. 
Von  da  an  gewann  die  richtige,  von  dem  Wechsel  der  ästhetischen  Ansichten  und 
befangner  Beurteilung  unabhängige  Auffassung  der  Dichtung  mehr  und  mehr 
an  Tiefe  und  Umfang.  Die  Dichter  und  ihre  Werke  wurden  nicht  mehr  als 
Erscheinungen  genommen,  die  ausserhalb  des  heimischen  Volkes  und  der  zeit- 
gleichen Bildung  stehen,  vielmehr  als  Glieder  in  der  Entwicklung  der  Geschichte 
ihres  Volkes  oder  Stammes,  so  dass  die  vom  ästhetischen  Standpunkt  vielleicht 
als  Fehler  und  Schwächen  erscheinenden  Eigenthümlichkeiten  als  wesentliche 
Züge  und  als  Wurzeln  erkannt  wurden,  mit  denen  die  Einzelerscheinung  in  der 
Gesammtheit  haftete.  Die  Grundsätze,  auf  denen  die  Forschungen  Schlegels- 
beruhten,  wurden  von  ihm  teils  in  grösseren  Arbeiten  durchgeführt,  teils  in 
aphoristischer  Weise  und  wie  in  Orakelworten  ausgestreut.  Unter  die  letztere 
Form  mischten  sich  dann  auch  Sätze,  die  aus  dem  individuellen  Leben  herge- 
nommen, wie  allgemein  gültig  aufgestellt  wurden  und  eine  der  social-ethischen 
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Seiten  der  romantischen  Schale  hegründeten.  Umfassend  versuchte  Fr.  Schlegel 
diese  Doctrin  in  dem  Roman  Lncinde  anseuführen,  der  anf  nichts  anderes  hin- 
auslief,  als  dass  die  freie  und  durch  eine  Art  philosophischer  und  physiologischer 
Selbstheohachtung  sublimierte  Sinnlichkeit  der  eigentliche  für  das  Menschen^ 
geschlecht  gehörige  Cultus  sei.  Diese  Sinnlichkeitsphilosophie,  die  in  Wahrheit 
die  Philosophie  zur  Schwärmerei  und  die  Sinnlichkeit  zur  Nüchternheit  macht, 
gewann  unter  den  Romantikern  Beifall,  Anhänger  und  Nachfolger.  Schleier- 
macher, mit  dem  Fr.  Schlegel  zu  Berlin  in  vertrautem  Umgange  lebte,  Ver- 
suchte die  in  der  Lucinde  waltenden  Ansichten  zu  begründen  und  auszuführen, 
und  einzelne  Romantiker  übertrugen  die  Doctrin  mit  grosser  Unbefangenheit 
in  das  Lehen.  Schlegel  selbst  (der  von  Berlin  nach  Jena  und  von  Jena  wieder 
nach  Berlin  gegangen  war)  war  der  Tochter  Moses  Mendelssohns  Dorothea,  ver- 
ehelichten Veit,  in  gleichen  Grundsätzen  begegnet  und  hatte  sie  vermocht,  ihren 
Mann  zu  verlassen  und  mit  ihm  1802  nach  Paris  zu  gehen,  Sie  wird  bald 
als  sein  guter,  bald  als  sein  böser  Genius  geschildert,  nahm  wenigstens  an 
seinen  ernsten  Studien  ernsten  Anteil  und  trat  mit  ihm  1803  zur  katho- 
lischen Kirche  über.  1808  wurde  er  Secretär  bei  der  Hof-  und  Staatskanzlei 
in  Wien,  verfassto  1809  die  oesterreiehischen  Proclamationen  gegen  Napoleon, 
in  denen  Oesterreich  deutsch,  und  deutsch  in  mehr  als  Einern  Sinne  redete. 
Nach  dem  Kriege  wurde  Schlegel  zum  oesterr.  Legationsrat  beim  Bundestage 
ernannt,  kehrte  1818  nach  Wien  zurück  und  leitete  neben  seinen  Geschäften 
die  Herausgabe  seiner  Schriften,  die  unvollständig  und  im  Einzelnen  vielfach 
gemildert  und  verändert  sind.  Im  Winter  1828  —  29  hielt  er  in  Dresden  Vor- 
lesungen über  die  Philosophie  des  Lebens  und  starb  vor  Beendigung  derselben, 
im  siebenundfüufzigsten  Lebensjahre,  am  11.  Jan.  1829  am  Stickfluss. 

Fr.  Schlegel  war  kein  Dichter.  Alles  was  er  in  poetischer  Form  versuchte, 
diente  entweder  wie  die  Lucinde  fremdartigen  Tendenzen  oder  war  mühsam  zu- 
sammengegrübelt und  in  roher  ungefüger  Form,  die  den  Anspruch  des  Bedeu- 
tenden machte,  nicht  ausgeführt,  sondern  ausgearbeitet.  Dass  dennoch  unter 
den  kleinen  Gedichten  mitunter  voller  poetischer  Klang  vernehmbar  wird,  soll 
nicht  geleugnet  werden,  aber  ein  paar  Lieder  verschwinden  im  Vergleich  mit 
den  Ansprüchen,  die  Schlegel  als  Dichter  machte,  und  dem  Rufe,  den  sein  an- 
spruchsvolles Auftreten  erzeugte.  Sein  Trauerspiel  Alarcos,  das  Goethe  nach- 
giebig und  nicht  eben  zum  Frommen  des  Verfassers  oder  der  Schule  auf  die 
Bühne  brachte,  bietet  ein  so  grauenvolles  Gemisch  der  Formen  und  des  Wider- 
spenstigsten, dass  es  recht  in  Wahrheit  als  Ausdruck  des  Misverhältnisses  zwi- 
schen Willen  und  Kunstvermögen  der  Romantiker  und  im  allgemeinen  als  Ver- 
treter der  romantischen  Weltverwirrung  gelten  kann,  —  Was  er  als  ordnender 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte  leistete,  ist  schon  erwähnt 
worden.  Aus  seinen  Studien  des  Sanskrit  gieng  das  Buch  über  Sprache  und 
Weisheit  der  Inder  hervor,  worin  die  in  Deutschland  b;s  dahin  nur  vereinzelten 
Kunden  von  der  indischen  Literatur,  der  durch  Forster  und  Dalberg  nach  eng- 
lischen üebersetzungen  übersetzten  Dichtungen  von  Kalidäsa  und  Jajadeva,  in. 
überraschender  Weise  und  reicher  Gabe  erweitert  und  die  mehr  auf  Ahnung 
als  klarer  Erkenntnis  beruhenden  Lehren  aufgestellt  wurden,  dass  die  Wiege 
aller  nach  dem  Westen  ausfjedehnten  Völkerbildung  in  den  Gangesländern  zu 
finden  und  das  gemeinschaftliche  Band,  das  alle  ausgewanderten  Stämme  unter 
sich  und  mit  dem  Mutterlande  zusammenhalte,  noch  aufzuauoiti^M^^K.  '^^^'«««»> 
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Werke  war  die  fnicbtbarste  und  lange  nachwirkende  Anregung  für  die  histo-» 
tischen  Wissenschaften  gegeben,  die  sich  yon  da  an  mehr  and  mehr  der  Yölkef- 
wiege  angewandt  haben.  Das  spracbvergleicbende  Stadium«  das  diaivergleichende 
Kythenforschnng  nach  sich  gescogen  bat  und  bis  zur  yergleicbenden  Unter- 
sachung  der  buddhistischen  und  christlichen  Religion  Torgerückt  ist,  beruhte 
auf  der  Anregung  dieses  Buches.  Die  unmittelbare  Nachfolge,  wie  sie  sich  in 
der  Mythengeschichte  der  asiatischen  Welt,  später  in  dem  Heldenbuehe  von  Iran 
Ton  Göries  (auch  in  der  Einleitung  2um  Lohengrin)  kund  gab,  schwankte  zwar 
in  unklarem  Dämmer  pfadlos  umher,  aber  die  Wissenschaft  hat  sich  immer 
r>  sichrer  und  klarer  herausgearbeitet;   die  höchsten  Resultate,  die  sie  in  dieser 

Richtung  erzielen  wird,  haben  ihren  ursprünglichen  Keim  in  Schlegels  veralte- 
tem und  doch  unvergänglichem  Buche.  Die  ganze  orientalische  Richtung  in 
der  neueren  Poesie  ist  wesentlich  ihm  anzurechnen.  —  Schlegels  späteren  philo- 
sophischen Schriften,  die  auf  einer  eklektischen  Mystik  beruhen,  fallen  ausser- 
halb des  Ejreises  der  Geschichte  der  Dichtung  und  verraten  nur  zu  sehr  die  Ab- 
sicht, die  innere  quälende  Unruhe  zu  beschwichtigen  und  der  wiedererstarktea 
Macht  der  Gewalthaber  und  den  Neigungen  des  Absolutismus  die  Wege  zu  bahnen» 

a)  Von  den  Schulen  der  griech.  Poesie  (in  der  Berliner  Monatsschrift  1794. 
Bd.  24  S.  578—400.)  —  b)  Goethe  ein  Fragment  (in  Reichard's  Deutschland 
1796.  2,258  ff.)  c)  An  den  Herausgeber  Deutschlands,  Schillers  Musenalmanach 
betreffend  (in  Reichards  Deutschland  1796.  St.  6,348  ff.) 

1)  Die  Griechen  und  Römer;  historische  und  kritische  Versuche  über  das 
klassische  Alterthum.  Erster  Band.  Neustrelitz  1797.  8.  —  2)  Geschichte  der 
Poesie  der  Griechen  und  Römer.   Ersten  Bandes  Erste  Abtheilung.  Berl.  1798.  8. 

—  8)  Athenäum.     Eine  Zeitschrift;  vgl.  A.  W.  Schlegel  Nr.  4. 

4)  Lucinde.  Ein  Roman.  Erster  Theil.  Berlin  bei  Heinrich  Fröhlich  1799. 8. 

—  Herausgegeben  von  Christem.   Hamb.  1842.  8. 

Vertraute  Briefe  über  Fr.  Schlegels  Lucinde  (von  Fried r.  Schleiermacher). 
Lübeck  1799.  52  S.  8.  Mit  einer  Vorrede  von  Karl  Gutzkow.  Hamb.  1835.  8.  —  Bernh. 
Vermehren,  Briefe  über  Fr.  Schlegels  Lucinde,  zur  richtigen  Würdigung  derselben. 
Jena  1800.  IV  n.  254  8.  8.  —  Drejr  Briefe  an  ein  humanes  Berliner  Freudenmädchen  über 
die  Lucinde  von  SchlegeL    Frkf.  u.  Leipz.  1801.    34  S.  8. 

Lindor;  Seitenstück  zu  Fr.  Schlegels  Lucinde  (von  Mich.  Kosmeli).  Hamb.  und 
Mainz  1801.  8.  —  Fiormona  (v.  F.  L.  W.  Meyer)  vgl.  %.  230,  481,  17.  —  Die  Lehrjahre  der 
Liebe.  Penig  1804 — 6.  H.  8.  —  Die  Mysterien  der  Liebe  und  des  Lebensgenusses.  Phila- 
delphia 1805.  8.  —  Verirrungen  der  Liebe.  Paris  1805.  8.  —  Ein  Nachtstück  für  lüsterne 
Leser.  Leipz.  1808.  8.  — <  Situationen  aus  dem  Blüthenalter  eines  Mannes  von  Gefühl. 
Berl.  1810.  8.  —  Fritzchen,  eine  kleine  Geschichte  Tur  Freunde  schöner  BUdchen.  Von 
Theodiscus  (Saul  Ascher;  geb.  8.  Febr.  1767  zu  Berlin,  f  8.  Dec.  1822).  Berl.  1810.  8. 
Beiträge  zur  Modelectlire ,  von  Theodiscus.  Berl.  1811.  8.  —  Die  Nonne ,  von  Diderot ; 
übers.    Zürich  1811.  8.  u.  s.  w. 

5)  Charakteristiken  und  Kritiken,  vgl.  A.  W.  Schlegel  Nr.  8. 

6)  Alarcos,  ein  Trauerspiel.    Berl.,  bei  J.  Fr.  Unger,  1802.    8. 

Vgl.  L  S.  840  f.  —  Expectorationen.  Ein  Vorspiel  zum  Alarcos.  Berl.  1803.  8.  -^  Etwas 
über  Alarcos ,  ein  Trauersp,  v.  Fr.  Schlegel.  Ein  Versuch ,  die  Leser  zum  Schmecken  zr 
zwingen  (von  Gerh.  Ant.  Gramberg).    MQnster  1803.  8.    Vgl.  §.  221,  61. 

7)  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans.  Aus  altfranzösischen  Queller 
nebst  einem  Anhange  aus  Hume  und  einer  Vorrede.    Berl.  1802.    8. 

8)  Europa.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben  von  Fr.  SchlegeL  Frank 
ftirt  a.  M.,  bei  Fr.  Wilmans,  1803.  II.  8.  (Mit  Beiträgen  von  A.  W.  Schlegel 
Arnim  u.  A.) 
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9)  Geschichte  der  Margaretha  von  Valois,  Gemahlin  Heinrichs  lY. ,  Ton 
ihr  selbst  beschrieben.  Nebst  Zusätzen  und  Ergänzungen  aus  den  franz.  Qaellen. 
Leipz.  1803.    8. 

10)  Poetisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  1805  u.  6.    Berl.  1805.  6.   II.  8. 

11)  Ueber  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
gründung der  Alterthumskunde.  Nebst  metrischer  Uebersetzung  indischer  Ge- 
dichte.   Heidelberg,  bei  Mohr  und  Zimmer,  1808.    8. 

12)  Gedichte  von  Friedrich  Schlegel.  Beri.  1809,  Ed.  Hitzig.  8.  (Enth. 
kleinere  Gedichte.    Alarcos.    Roland,  Heldengedicht  in  15  Romanzen.) 

Die  Berliner  Gensur  Hess  das  letzte  Blatt  (Gelübde :  Es  aey  meinHerz  andBlut 
geweiht,  Dich  Vaterland  zu  retten)  ausschneiden;  vollständige  Exemplare  waren 
einige  schon  in  Leipzig  ausgegeben.    Vgl.  Ohamisso,  Werke  1839.  5,  230. 

13)  Vorlesungen  über  die  neuere  Geschichte,  gehalten  von  Fr.  Schlegel 
im  Winter  1810.     Wien  1811.   8. 

14)  Deutsches  Museum.  Herausgegeben  von  Fr.  Schlegel.  Wien  1812—13. 
In  der  Camesinaschen  Buchhandlung.  (Zwei  Jahrgänge  jeder  von  12  Monats- 
heften).   8. 

15)  Geschichte  der  alten  und  neuen  Literatur.  Vorlesungen,  gehalten  zu 
Wien  im  J.  1812.   Wien  1815.   IL   8.    Zweite  Aufl.  Wien  1847.  XVmu.497S.  8. 

16)  Concordla.    £lne  Zeitschrift     1—6.  Heft.    Wien  1820—28.   8. 

17)  Sämmtliche  Werke  ron  Fr.  ▼.  Schlegel.    Wien  1822-26.   X.   8. 

1— n. :  Gesch.  der  alten  und  neuen  Literatur.  —  HI— IV. :  Studium  des  dassischen  Alter- 
fhnnis :  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  der  Griechen;  Bruchstücke  zur  Geschichte  der 
lyrischen  Dichtkunst;  von  den  Schulen  der  griech.  Poesie.  —  V.:  Ueber  das  Studium  der 
grieeh.  Poesie;  Gespräch  ttber  die  Poesie«  —  VI.:  Gemäldebeschreibungen  aus  Paris  und 
den  Niederlanden  in  den  J.  1802—4;  Grundzüge  der  gothischen  Baukunst,  auf  einer  Beise 
durch  die  Niederlande ,  Rheingegenden ,  die  Schweiz  und  einen  Theil  von  Frankreich  in  den 
Jahren  1804—5;  Vermischte  Aufsätze;  Schloss  Karlstein  bei  Prag;  Die  heiL  Oäcilie  von 
J.  Schnorr.  —  Vn.:  Merlin;  Lother  und  Maller  [von  Dorothea  Schlegel].  —  Vni.— IX. :  Ge- 
dichte. —  X. :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  romantischen  Dichtkunst  (Boccaccio ;  Camoens ; 
nordische  Dichtkunst;  Shakespeare*s  ältere  dramat  Werke);  Goethe^s  Meisters  Lehrjahre, 
1798;  Goethe's  Werke  nach  der  Cotta'schen  Ausg.,  1806,  Bd.  1—4  1808;  Ueber  die  deutsche 
Kunstausstellung  zu  Rom  im  J.  1819;  Ueber  1a  Martines  religiöse  Gedichte,  1820;  Alte 
Weltgeschichte. 

18)  Philosophie  des  Lehens.  In  15  Vorlesungen  gehalten  zu  Wien  1827. 
Wien  1828.    8. 

19)  Philosophie  der  Geschichte.  In  18  Vorlesungen  gehalten  zu  Wien  1828. 
Wien  1829.    U.  8. 

20)  Philosophische  Vorlesungen  aus  den  Jahren  1804  —6.  Herausgegehen 
von  J.  C.  H.  Windischmann.    Bonn  1836—37.   IL   8. 

21)  Sftmmtliche  Werke.    Zweite  Orig.-Ausg.    Wien  1846.   XII.    8. 

Vgl.  Zeitgenossen  1,4,  182.  Nekrolog  in  der  Allg.  Ztg.  1829  Nr.  25 ,  wiederholt  im 
Kekrol.  7,  80— 89.  L.  Tieck  an  Riemer  3.  Juli  1841  in  Weimar.  Sonntagsbl.  1856  Nr.  5, 
wiederiiolt  in  Hoffmanns  y.  Fallersieben  Findlingen  2  (Leipzl  1859)  S.  149  f. 

4.  Dorothea  Schlegel,  geh.  176?  zu  Berlin,  Tochter  des  Philosophen  Moses 
Mendelssohn,  verhoiratete  sich  mit  dem  israelitischen  Kaufmann  Simon  Veit 
(t  Nor.  1819  ,  dem  sie  zwei  Söhne  pehar  Maler,  getauft).  Innige  Freundschaft 
SU  Fr.  Schlegel  gieng  in  Liebe  über.  In  Folge  davon  wurde  die  Ehe  mit  Veit 
gelöst  Dorothea  folgte  Schlegel  nach  Paris,  wurde  dort  Christin  und  in  Köln  rö- 
misch-katholisch. Dorothea  Schlegel  hegleitete  ihren  Mann  nach  Wien,  spttter 
Jiach  Frankfurt  und  Dresden.     Sie  starb  im  August  1839  zu  Frankfux^  %..  >^. 
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Die  von  Fr.  Schlegel  teils  unter  seinem  Namen,  teils  auch  unter  seiner 
Mitwirkung   herausgegehenen  Schriften  seiner  Frau,    Dorothea   Schlegel,    sin^ 

folgende : 

1)  Florentin.  Ein  Roman.  Erster  Band.  Lflbock  u.  Leips.  1801.  885  S.  S- 
(vgl.  Schiller  an  Goethe  6,  20  vom  16.  März  1801  und  Goethes  Antwort  6,  22). 
2)  Sammlung  romantischer  Dichtungen  des  Mittelalters;  aus  gedruckten  und 
handschriftlichen  Quellen  herausg.  von  Fr.  Schlegel.  Leipz.  1804.  IL  8. 
•  I. :  Gesch.  des  Zauberers  Merlin.  II.:  Gesch.  der  schönen  und  tugendsamen 
Euryanthe.  —  Schon  am  Merlin  hatte  Helmine  v,  Chizy  Teil;  Eurjanthe  ist 
ganz  von  der  Chezy.  Vgl.  Chamissos  Werke  5,  261).  —  S)  Lothtr  und  Maller» 
Eine  Rittergeschichte  aus  einer  ungedruckten  Handschrift  bearbeitet  von  Friedr. 
Schlegel.  Frankf.  1805.  8.  Vgl.  §.107,  14.  —  4)  Corinne  oder  Italien  von 
Frau  von  Stael,  übersetzt  von  Fr.  Schlegel.  Berl.  1807  —  8.  IV.  8.  BerJ. 
1852.    III.    16. 

Vgl.  Schindel  2,  2M.   Nekrol.  17,  1089  —  1092. 

§•  284. 

3.  Ludwig  TIeck,  geb.  81.  Mai  1773  zu  Berlin,  wo  er  unter  Oedike  das 
Gymnasium  besuchte  und  sich  mit  inniger  Freundschaft  au  seinen  Schul- 
genossen  Heinrich  Wacken roder  anschloss.  Er  studierte  in  Halle,  Erlangen  und 
1792  -  94  in  Göttingen,  namentlich  neuere  Sprachen  und  die  Literatur  der 
neueren  Völker,  meistens  anf  eigene  Hand,  ohne  äussere  Anleitung.  Schon  in 
Berlin,  kaum  siebenzehnjährig,  hatte  er  zu  -Schriftstellern  begonnen,  indem  er 
für  den  bekannten  Buchhändler  Fr.  Nicolai  Uebersetzungen  und  eigne 
Arbeiten  lieferte,  die  im  Sinne  der  damaligen  Berliner  Aufklärung  gehalten 
und  zunächst  des  Erwerbes  wegen  geschrieben  waren.  In  Göttingen  beschäftigte 
er  sich  vorzugsweise  mit  dem  Studium  des  Englischen.  Er  hatte  sich  schon 
damals  als  Lebensaufgabe  eine  umfassende  Arbeit  über  Shakespeare  und  die 
englische  Bühne  vorgesetzt,  ein  Werk,  das  immer  hinausgeschoben  wurde 
und  niemals  zu  Stande  gekommen  ist,  weil  es  anfanglich  nicht  mit  vollem 
wissenschaftlichen  Ernst  angegriffen,  später  durch  dichterisches  Producieren  zu- 
rückgedrängt und  zuletzt  in  die  Production  hinübergeleitet  wurde.  Die  erste 
Frucht  seiner  Shakespeare-Studien  war  die  Bühnenbearbeitung  des  Sturms  und 
ein  Aufsatz  über  Shakespeare's  Behandlung  des  Wunderbaren.  Beide  giengen 
ohne  Tcilnalime  vorüber  und  wurden  von  Tieck  selbst  nicht  weiter  betont.  Seit 
1794  hatte  er  wieder  in  Berlin  gelebt,  dann  in  Hamburg,  wo  er  mit  der  Fa- 
milie des  Predigers  Alberti,  eines  llauptgegners  des  Hauptpastors  Goeze,  be- 
kannt wurde  und  sich  1798  mit  einer  Tochter  des  Hauses  verheiratete.  Vom 
Herbste  1799  bis  zum  Juni  1800  verlebte  er  zehn  Monate  in  Jena,  im  trau- 
lichen Verkehr  mit  den  Brüdern  Schlegel,  Schclling,  Fichte  und  Brentano;  auch 
mit  Novalis  wurde  er  bekannt.  Schiller,  der  sein  Talent  anerkannte,  bedauerte, 
dass  die  junge  Schule  von  üblem  Einflüsse  auf  die  Herausbildung  desselben  ge- 
wesen sei  (2,979';  Goethe  schätzte  ihn  persönlich  und  als  Autor,  wenn  er  auch 
der  ganzen  Richtung,  in  der  sich  Tieck  als  Erzähler  der  Volksmärchen, 
als  Dichter  des  Zerbino  und  der  Genoveva  und  besonders  als  Kunsttheo- 
retiker in  den  Herzensergies'sungen  des  Klosterbruders  bewegte,  eine  wahrhafte 
Teilnahme  abzugewinnen  oder  zu  schenken  nicht  vermochte.  Die  romantische 
Jugend  aber  liebte  und  verehrte  gerade  dieser  Productionen  wegen  den  Dichter 
der  Schule,  für  die  er  im  Octavian  das  Höchste  aufstellte,  wozu  sie  es  im 
poetischen  Schaffen  jemals  gebracht  hat.  Hier  war  alles  vereinigt,  was  die 
alte  Pracht  der  wundervollen  Märchenwelt,  die  sinnbefangende    mondbeglänzte 
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Zaubernacht   an  duftigen  und  körperlichen  Wesen  zu  bilden  yermochte ,    Tom 
glänzenden    pbantastiscben   Aufzuge    der  Romanze   bis  zu  den  derben  Spott- 
geburten des  Fleischers  Clemens  und  des  Bauern  Hornyilla,   bunte   Verwick- 
lungen und  rascher  Wechsel;   nur  die  massYolI   und  ruhigwaltende  Hand  des 
ordnenden  Künstlers  fehlte  hier  wie  in  allen  Schöpfungen  der  Schule.  —  Von 
Jena  wandte  Tieck  sich  mit  mehreren  Freunden  nach  Dresden,  wo  er  einige 
Jahre  rerlebte.    In  der  Folge  gieng  er  mit  dem  Grafen  Finkenstein  auf  dessen 
Gut  bei  Frankfurt  an  der  Oder  und  trat  im  J.  1804  mit  seiner  Schwester  eine 
Heise  nach  Italien  an,   wurde  aber  durch  schwere  Krankheit  in  München  fest- 
gehalten und  konnte   erst  im  Sommer  1805  die  Reise  fortsetzen.    Sein  Bruder 
Friedrich,  der  Bildhauer,  und  der  später  als  Novellist  und  Kunsthistoriker  be- 
kannt  gewordene    Freiherr   y.   Rumohr    hatten    sich    angeschlossen.     In   Rom 
studierte   Tieck    mittelhochdeutsche   Dichtungen    in    den   Heidelberger   Hand- 
schriften des  Yatican.    Als  Ausbeute  dieser  Studien  gab  er  die  Fragmente  aus 
Bother    (§.    33)    und   die    Uebersetzung    des    Frauendienstes    von    Ulrich    von 
Lichtenstein  (§.  57)  heraus,  die  bis  auf  die  von  Karajan  und  Lachmann  veran- 
staltete Ausgabe  das  Original  vertrat.     Schon  vor  der  Reise  hatte  er  die  Bear- 
beitung der  Minnelieder  erscheinen  lassen,  die  Schiller  wie  Spatzengezwitseher 
anwiderten,   aber    sehr  wesentlich  zur  Anregung  mittelhochdeutscher  Studien 
und  der  älteren  deutschen  Dichtung  überhaupt  beitrugen.     Die  beabsichtigte 
Herausgabe    des  Nibelungenliedes    unterblieb ,    als    H.  Fr.  v.  d.  Hagen  seine 
Ausgabe  erscheinen  Hess;  nach  den  Proben  aus  Rother,  die  von  abenteuerlichen 
Lesefehlern  wimmelten,   war  es  durchaus  nicht  zu  bedauern,    dass  Tieck  das 
Feld  deutscher  Philologie  nicht  weiter  bebaute;    seine  Uebersetzung  der  Nibe- 
lungen,  aus  der  v.  d.  Hagen  lange  Jahre  nachher  eine  Probe  veröffentlichte, 
wäre  nicht  geeignet  gewesen,  für  die  Dichtung  zu  gewinnen.  —  Nach  längerem 
Aufenthalt  in  Italien,  besonders  in  Rom  und  Florenz,  kehrte  Tieck  im  Herbst  1806 
nach  Deutschland   zurück   und   erlebte   in  Ziebingen,   wo  er  wieder  gastliche 
Aufnahme  fand,  das  verhängnisvolle  Geschick,  das  über  Preussen  hereinbrach. 
In  dieser  Zeit  lernte  er  Solger  kennen,  dessen  schriftlichen  Nachlass  er  später 
gemeinschaftlich  mit  Fr.  v.  Raumer  ordnete  und  herausgab.  —  Ohne  Aussichten 
in  Preussen  gieng  er  im  Sommer  1808  nach  Wien,  wo  sein  Freund,  Fr.  Schlegel, 
Einfluss  gewonnen  hatte.    Doch  auch  in  Oest^jrreich  eröffneten  sich  ihm ,   dem 
Protestanten,   der   sich   nicht  entschliessen   mochte,    zur   katholischen  Kirche 
überzutreten,  keine  Aussichten ;  ebensowenig  in  München,  wohin  er  im  Winter 
gegangen  war  und  wo  er  abermals  schwer  erkrankte.    Sein  Leiden,    die  Gicht, 
erlaubte  ihm  erst  im  Jahre  1810  die  Veränderung  des  Orts.   Er  gebrauchte  iie 
lyasser   von  Baden-Baden   und  kam  neu   gekräftigt  wieder   in  Ziebingen  an. 
Während  des  Krieges  von  1818  lebte  er  mit  den  Seinigen  in  Prag,  wohin  auch 
-andre   namhafte  Norddeutsche,    wie   Weltmann    und   seine  Frau   und   manche 
Betliner,  sich  geflüchtet  hatten.    Die  alten  Studien  über  Shakespeare  waren  mit 
erneutem   Eifer    wieder    aufgenommen   und   hatten   tiefer    in   die   dramatische 
Literatur  Englands  eingeführt.    Eine   Frucht  dieser  Beschäftigungen  war  das 
'altenglische  Theater'  gewesen,   worin  zweifelhafte  oder  unechte  Stücke  Shake- 
speares übersetzt  waren.     Die  Beschränktheit  der  in  Deutschland  damals  zu- 
gänglichen Quellen   Hess    es   wünschenswert   erscheinen,    dem  Gegenstand  in 
England  selbst  genauer  nachzuforschen.   So  reiste  Tieck  1817  mit  einem  Freunde 
äach  London  und  besuchte  auch  Shakespeares  Geburtsort  Stratford.    V<^x.  ^«t^ 
Goedeke,  Grnndriss  III.  .  Ck 
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Reise  hatte  er  gewissennassen  einen  Teil  der  Resultate  herausgegeben,  das 
^deutsche  Theater',  eine  chronologische  Auswahl  dramatischer  Stücke  von 
Rosenhlut,  Hans  Sachs,  Jac.  Ayrer,  den  englischen  Komödianten,  Gryphiua 
und  Lohenstein;  in  der  Einleitung  wurde  der  Einfluss  der  englischen  Literatur 
und  Schauspielkunst  auf  Deutschland  nachzuweisen  yersucht,  wobei  die  Stücke 
der  s.  g.  englischen  Komödianten  (§.  170)  ungebürlich  erhoben  und  die  deutschen 
Bühnendichter  nach  vorgefassten  Meinungen  kritisiert  wurden.  —  Nach  der 
Rückkehr  aus  England  liess  Tieck  sich  dauernd  in  Dresden  nieder,  wo  er,  in 
Goethes  Spuren  tretend,  die  Novellendichtung  in  Aufnahme  brachte.  Unter  der 
unabsehbaren  Masse  von  Nachahmungen,  die  sein  Vorgang  weckte,  behauptete 
er ,  ungeachtet  der  Geschmackswandlungen ,  die  er  erlebte ,  bis  an  das  Ende 
seiner  novellistischen  Thätigkeit  die  hervorragende  Stellung  des  Meisters  zu 
den  Schülern.  Er  war  glücklich  in  der  Wahl  einfacher  Stoffe  und  in  der 
Bildung  gesonderter  Gestalten.  Die  Ideen  und  Strömungen  der  Zeit,  der  Ernst 
wie  die  thörichte  Verirrung,  fasste  er  lebendig  auf  und  wusste  sie  mit  seinen 

I  Figuren  geschickt  zu  yerbinden.  Li  der  gewandten  Dialektik  seiner  Geschöpfe 
suchte   er   ein   Ideal  geistig  bewegter  und  durch   geselliges  Mass  rerfeinerter 

I  Menschheit  aufzustellen.  In  den  historischen  Novellen,  dem  Aufruhr  in  den 
Gevennen,  jenem  Kriege  der  Camisarden,  worin  der  enthusiastische  bis  zur 
Schwärmerei,  Verzückung  und  Todesverachtung  gesteigerte  Religionseifer  den 
Kern  bildete;  im  Dichterleben,  das  dem  britischen  Dramatiker  und  seinen  Zeit- 
genossen gewidmet  war;  im  Tode  des  Dichters,  des  unglücklichen  vom  Vater- 
lande vergessenen  Camoens,  dem  kein  andrer  Freund  geblieben  war,  als  der 
durch  menschliche  Güte  gewonnene  Sclav;  im  griechischen  Kaiser  und  selbst 
in  der  geringeren  Novelle,  dem  Hexensabbath,  wusste  er  die  Zeiten,  aus  denen 
er  die  Stoffe  entlehnte,  und  den  Bildungsodem  derselben  wahr  und  lebendig 
wiederzugeben,  ohne  die  Forderung,  welche  die  Bildung  seiner  Zeitgenossen  an 
den  Erzähler  und  geistvollen  Dialektiker  machen  durften,  unbeachtet  und  unbe- 
friedigt zu  lassen.  Zwar  drängte  sich  auch  in  diese  Schöpfungen  wie  in  die 
aus  der  Gegenwart  entnommnen  Stoffe  mannigfache  Phantastik  ein,  aber  meistens 
in  humoristischer  Form,  die  den  strengeren  Ernst  belebte,  ohne  die  Haltung 
des  Ganzen  zu  beeinträchtigen.  Den  romantischen  Zauber,  der  die  Novellen 
des  Phantasus  umspielte  und  noch  heute  für  Poesie  gehalten  wird,  trugen  diese 
auf  realistischem  Boden  gegründeten  Schöpfungen  nicht;  sie  griffen  aber,  da 
sie  sich  in  bestimmten  Grenzen  der  wirklichen  Welt  hielten,  tiefer  in  mensch- 
liche Motive,  lösten  die  Formel  zum  Leben  auf  und  gaben  diesem  selbst  an- 
schauliche Gestaltung.  Tieck  hatte  eine  würdige  Form  gewählt,  in  welcher 
ein  Dichter  sich  an  der  Behandlung  der  Zeitinteressen  beteiligen  konnte, 
und  er  handhabte  dieselbe  in  würdiger  und  anmutiger  Weise.  Die  Gefahr 
freilich  lag  nahe  —  und  er  selbst  hat  sie  nicht  immer  glücklich  vermieden  — 
dass  dem  Alltäglichen  durch  eine  lebhafte  und  vielseitige  gesellschaftliche  Be- 
sprechung der  Schein  des  Bedeutenden  gegeben  und  das  also  Gesteigerte  wie  ein  wirk- 
lich Poetisches  behandelt  wurde.  Die  nachteilige  Wirkung  dieser  Novellenpoesie 
zeigte  sich  zunächst  darin,  dass  die  Empfindung  für  die  reine  dichterische  Form 
sich  abstumpfte  und  dass  Autoren  und  Leser  sich  in  die  Teuschung  hinein 
lebten,  die  novellistische  sei  eine  wirklich  poetische  Form,  während  sie  nur 
eine  Stufe  des  zur  poetischen  Vollendung  heranwachsenden  Stoffes  ist.  Die 
Selbstständigkeit  der  Novelle,  die  auf  dem  Problem  beruht  und  der  das  dialek- 
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tische  Element  wesentlich  fremd  ist,  bezeichnete  viel  mehr  eine  Verkümmerung 
und  eine  Stufe  des  Verfalls  der  Poesie,  als  eine  neue  förderliche  Entwickelung 
derselben.  Die  Genussempfänglichkeit  für  poetische  Elemente  wurde  ausge- 
breiteter, aber  in  demselben  Masse  sank  der  Gksohmaok  an  der  poetischen 
Form ;  das  geistreiche  Gerede  begann  die  geistvolle  Behandlung  zu  verdrängen ; 
die  Betrachtung  ersetzte  die  Schöpfung;  Erfindung  und  Gestaltung  giengen  im 
Dialog  unter.  An  diesem  Uebel  leidet  die  Literatur,  sowol  auf  der  schaffenden 
wie  auf  der  geniessenden  Seite,  grossenteils  noch  gegenwärtig,  und  je  mehr 
man  sich  beiderseits  in  die  Teuschung  hineingewöhnte,  dass  die  Novelle  Kraft 
und  Raum  für  alle  Arten  poetischer  Elemente  besitze,  desto  weiter  wurde  auch 
der  Kreis  der  poetischen  Elemente  gezogen,  so  dass  zwischen  der  gewöhn- 
lichsten Alltäglichkeit  und  dem  poetischen  Vollgehalt  des  Lebens  kaum  noch 
eine  Grenze  fühlbar  blieb.  Man  fand  die  Novellenform  bequem  für  Alles  und 
Allen  war  sie  bequem;  die  Dichtung  war  zur  Prosa  niedergezogen.  —  Das 
Leben  selbst  suchte  Tieck  aus  der  Prosa  emporzuheben,  wenigstens  das  seines 
engeren  Kfidises  in  Dresden,  wo  er  seit  1819  und  seit  1825  als  Hofrat  und 
Dramaturg  des  Hoftheaters-  lebte.  Er  pflegte  Abends  vorzulesen,  meistens 
dramatische  Dichtungen,  die  er  durch  charakteristische  poetische  Auffassung 
und  Vielseitigkeit  des  Ausdruckes,  je  nach  der  Eigentümlichkeit  der  redenden 
Personen,  wahrhaft  belebte.  Von  ihm  gieng  diese  Art  des  Vortrages  aus,  die 
seitdem  von  Verschiedenen  mit  grösserem  und  geringerem  Erfolge  in  Deutsch- 
land, zum  Teil  auch  gewerbsmässig,  ausgebreitet  wurde.  Seine  Stellung  in 
Dresden  war  übdgens  keine  befriedigende,  teilft  hatte  er  mit  Sorgen  zu  ringen, 
teils  war  das  s.  g.  schöngeistige  Treiben  der  Dresdner  Dichter  in  der  Restau- 
rationsperiode wenig  erfreulich  für  ihn,  teils  hatte  er,  wie  jeder,  der  mit  dem 
Theater  zu  schaffen  hat,  unter  den  Anmassungen  und  Intriguen  dieses  Stücks 
der  Welt  zu  leiden.  Durch  Production  und  Studium  suchte  er  sich  zu  wehren. 
In  späteren  Jahren  muste  er  sich  auch  gegen  die  jungen  aufstrebenden  Gene- 
rationen zur  Wehre  setzen,  die  in  ihm  einen  hemmenden  Gegner  erblickten 
und  durch  verdächtiges  Lob  wie  kecken  Angriff  sein  ohnehin  nicht  frohes 
Alter  beunruhigten.  Er  fand  sich,  wie  er  es  immer  gethan  hatte,  in  seiner 
Weise  polemisch  mit  ihnen  ab.  Im  Jahre  1841  berief  ihn  der  romantische 
Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preussen  zu  sich,  um  ihm  ein  sorgenfreies  Alter 
zu  gewähren.  Er  musste  in  den  zerstreuten  und  unaufmerksamen  Hofkreisen 
vorlesen,  wdbti  es  ihm  nicht  selten  unleidlich  wurde.  Doch  hatte  er  in  dieser 
Stellung  die  Freude,  die  alte  shakespearesche  Bühne,  wie  er  sie  sich  zurecht- 
gedacht  hatte,  nachgebildet  zu  sehen,  woran  das  Publikum  dann  wieder  zu 
kritteln  und  zu  spotten  fand.  Er  war  auch  in  dieser  Stellung  nicht  gegen 
drückende  Sorgen  geschützt  und  muste  seine  mühsam  gesammelte  wertvolle 
Bibliothek  bei  Lebzeiten  weit  unter  dem  Werte  verkaufen.  Am  23.  Nov.  1847 
verlor  er  seine  langjährige  treue  Freundin,  die  Gräfin  Henriette  Finkenstein, 
durch  den  Tod.  Er  selbst  starb  am  28.  April  1858  zu  Berlin  und  wurde  auf 
dem  neuen  Dreifaltigkeitskirchhofe  bestattet. 

a)  Florllegium  poeticam,  das  ist:  Probe  einer  poetischen  Blumenlese  aus  den  Werken 
eines  Mannes,  den  seine  Verehrer  ond^  Anbeter  den  Grossen  zu  nennen  pflegen  (in  S.  Ratze- 
berger  (Wagenseil)  Literar.  Almanach  f.  1828.  S.  1  —  25). 

b)  Ein  Abend  bei  L.  Tieck,  von  G.  Scher  er  (in  Lewaids  Europa  1839.  4,  8  ff.) 

c)  Tleck  und  die  deutsche  Romantik,  von  Rad.  Kaussler  (in  Mundts  Freihafen  1839. 
Bd.  2,  Heft  4). 
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d)  Worte  am  Sarge  L.  Tiecks.  besprochen  am  1.  liCai  1853  von  A.  Sydow.  Berlin 
1868.  14  S.  8.  —  Zw.  Aufl.   Berl.  1853.  14  S.  8. 

e)Bad.  Köpke,  Ludwig  Tieek.  Erinnernngen  ans  dem  Leben  des  Dichters  nach 
dessen  mündlichen  und  schriftlichen  Mittheilungen.    Leipz.  1855.  11.  12. 

f)  J.  L.  Hoffmann,  Ludw.  Tieck.  Eine  literarhistorische  Skizze.  [Ans  dem  Album  des 
UL  Vereins  in  Nürnberg.)  Nürnberg  1856.  III.  u.  180  B.   8. 

1)  Thaten  und  Feinheiten  renommirter  Kniffgenies.  Berlin  1790—91.  II. 
8.  (?  in  Gemeinschaft  mit  Hagemeister  §.  258,  622.) 

2)  Almaniury  ein  Idyll.  [1790.]  (in  den  Nesseln,  und  in  den  Schriften  Bd.  8.) 

3)  AJla  Moddin;  Schspiel  in  8  A.  [1790—91.)  Leipzig  1798.  8.  Sehr. 
Bd.  11.  — 

4)  Das  gräne  Band,  Ersfthlung.  [1792.]  Schriften  Bd.  8.  — 

5)  Abdallah;  Erzählung.  [1792.]  Berl.  1796.  8.  Schriften  Bd,  5  und 
Schriften  Hd.  8. 

6)  Der  Abschied;  Trsp.  in  2  A.   [1792.)    Schriften  Bd.  2. 

7)  Ein  Schurke  über  den  andern  oder  die  Fuchsprelle;  Lustspibl  in  3  A. 
[1798.]  Leipzig  1798.  8.  als:  Herr  y.  Fuchs;  Lustsp.  in  8  Aufz.  nach  dem  Yol- 
pone  des  Ben  Johnson,  in  den  Schriften  Bd.  12. 

8)  Feter  Lehreeht-  Eine  Geschichte  ohne  Abenteuerlichkeiten.  [1795.]  Berl., 
Nicolai  1795—96.  II.  8.   Schriften  Bd,  4.,  Schriften  Bd.  14—15. 

9)  Das  Schicksal,  aus  dem  Französ.  [1795]  in  den  Straussfedern  Bd.  4. 
Schriften  Bd.  14. 

10)  Die  männliche  Mutter,  a.  d.  Fr.  [1795]  in  den  Straussfedern  Bd.  4. 
Schriften  Bd.  14. 

11)  Die  Rechtsgelehrten,  a.  d.  Fr.  [1795]  Straussfedern  Bd.  5.  Sehr.  14. 

12)  Der  Fremde.  [1795.]  Straussf.  5.     Sehr.  14. 

13)  Die  Versöhnung,  Erzählung  [1795],  im  Archiv  der  Zeit;  Sehr.  14. 

14)  Karl  von  Berneck.  Trsp.  in  5  A.  [1795.  Schicksalstragödie]  in  den  Volks- 
märchen Bd.  3.  Sehr.  Bd.  11. 

15)  Die  Brüder,  Erzählung  [1795  .  Sehr.  Bd.  8. 

16)  William  Lovell  [1793-96].  Berl.  1795-96.  IH.  8.  Schriften  Bd,  4, 
Berl.  1813.  IL  8.    Sehr.  Bd.  6-7. 

17)  Der  blonde  Eckbert  [1796]    Volksm.  Bd.  1.  Phant.  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  4. 

18)  Die  beiden  merkwürdigsten  Tage  aus  Siegmund's  Leben  [1796].  Strauss- 
federn 5.     Schriften  15. 

19)  Ulrich  der  Empfindsame  [1796].    Straussf.  5.  Schriften  15.* 

20)  Former  der  Geniale  [1796].  IStraussf.  6.  Schriften  15.  —  Former,  a 
novel  from  L.  Tieck,  transl.  by  F,  Mardctoort.     Brunsvic  and  Londoü  1837.  8. 

21)  Der  Naturfreund  [1796].     Straussf.  6.     Schriften  15. 

22)  Die  gelehrte  Gesellschaft  [1796].  Straussf.  Bd.  6.  Bambocciaden  B.  8. 
Sdiriften  15. 

23)  Der  Psycholog  [1796].     Sehr.  Bd.  15. 

24)  Die  Theegesellschaft,  Lstspl.  in  l  A.  [1796].  Schriften  Bd.  2. 

25)  Der  Sturm,  ein  Schauspiel  m.  Gesang  nach  Shakespeare  für  das  Theater 
bearbeitet  von  Lndw.  Tieck,  nebst  einer  Abhandlung  über  die  Behandlung  des 
Wunderbaren  im  Shakespeare.     Berlin,  Nicolai  1796.  8. 

26)  Der  Demohrcdy  aus  dem  Englischen,     Berl.  1796,  II,   8,     Sehr,  Bd,  10, 

27)  Das  SchZoss  Mont/ord  oder  der  Bitter  von  der  weissen  Rose,    Berl,  1796.  6 
Schriften  Bd,  11. 

28)  Das  Kloster  Netley;     eine    Geschichte    aus    dem   Mittelalter,     Berl.    1796 
:S.  Schriften  Bd,  12.  (Die  drei  letzten  Romane  Nr,  26—  28  lehnt  Tiech  von  sich  ah. 
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29)  Bitter  Blaubart,  ein  Ammenmärchen  in  5  A.  [1796]  Yolksm.  Bd.  1. 
Pha)ita8iis..Bd.  2.     Sehr.  Bd.  5. 

30)  Die  Geschichte  von  den  Heymonsr Kindern  in  ^0  altfränkischen  Bildern. 
[1796.]  Volksm.  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  13. 

31)  Wunderdame  Liebesgeschichte  der  schönen  Magelone  und  des  Grafen 
Peter  aus  der  Provence  [1796].  Volksm.  2.  Sehr.  4. 

32)  Ein  Prolog  [1796].     Volksm.  Bd.  2.    Sehr.  13. 

33)  Denkwürdige  Geschichtschronik  der  Schildbürger  in  20  lesenswürdigen 
Kapiteln  [1796].  Volksm.  Bd.  3.  Sehr.  9. 

84)  Der  gestiefelte  Kater,  ein*  Kindermärchen  in  3  Acten  mit  Zwischen- 
spielen, Prologe  und  Epiloge  von  P.  Lebrecht  [1797].  Bergamo  1797  (Berl.)8. 
^■olksm.  Bd.  2.    Phantas.  Bd.  2.     Sehr.  Bd.  6. 

35)  Der  Roman  in  Briefen  [1797].  Straussf.  Bd.  7.  Sehr.  Bd.  15. 

36)  Herzensergiessungen  eines  kuustlieb enden  Klosterbruders.  BerL  1797.  8t 
und:  Phantasien  über  die  Kunst  für  Freunde  der  Kunst.  Hamburg  1799.  IV 
u.  283  S.  8  (l)eide  mit  H,  Wackenroder  gemeinschaftlich). 

37)  Prinz  Zerbino  oder  die  Beise  nach  dem  guten  Geschmack,  gewisser- 
massen  eine  Fortsetzung  des  gestiefelten  Katers.  Ein  Spiel  in  6  A.  [1796— 
1798].  Jena  1799.  8.  —  In  den  romant.  Dichtungen  Bd.  1.  Sehr,  10. 

38)  Volksmärchen  von  Peter  Lebrecht.    Beri.,  Nicolai  1797.  III. 

I:  29.  17.  30.  —  ll\  34.  31.  32.  —  Uli   14.  33.  —  Schriften  6—8.  Schriften  5,  1 ;  4,  2; 
13,  1 ;  5,  2  ;  4,  6 ;  13,  5.   11,  1 ;  9,  1. 

39)  Die  sieben  Weiber  des  Blaubart;  eine  wahre  Familiengeschichte;  her- 
ausgegeben von  Gottlieb  Färber.  Istambul  bey  Heraklius  Murusi,  Hofbuch- 
bändler  der  Hohen  Pforte;  im  Jahr  der  Hedsohra  1212  (Berlin,  Nicolai  1797) 
8.    Schriften  Bd,  12.;  Schriften  Bd.  9. 

40)  Nesseln  von  Falkenhayn.     Berl.  1798.  8. 

41)  Das  Ungeheuer  und  der  verzauberte  Wald,  ein  musikalisches  Märchen 
in  4  Aufzügen  [1798].    Sehr.  13.  Bd.  11. 

42)  Ein  Tagebuch  [1798]  Straussf.  Bd.  11. 

43)  Straussfedern.  Eine  Sammlung  kleiner  Bomane  und  Erzählungen.  Bd. 
4—8.     Berlin.  Nicolai  1796—98.  8.  Vgl  §.  224,  352,  6  und  §  230.  490,  9. 

rV:  9.  10.  —  V:  11.  12.  18.  19.  —  VI:  20.  21.  22.  23.  —  VII:  35.  24.  —  VIII:  42.  — 

44)  Leben  des  berühmten  Kaisers  Abraham  Tonelli,  eine  Autobiographie  in 
drei  Abschnitten  [1798].     Sehr.  9. 

45)  Die  verkehrte  Welt,  ein  historisches  Sc|iauspiel  in  5A.  [1798.  Possen- 
spiel]; in  den  Bambocciaden  Bd.  2.   Phantas.  Bd.  2.  Schriften  Ba.  5. 

46)  Franz  Stembald^s  Wanderungen;  eine  altdeutsche  Geschichte.  Berlin 
1798.  H.  8.  Sehr.  Bd    16. 

47)  Der  getreue  Eckart  und  Tannhäuser  [1799];  romant.  Dichtungen  Bd.  1. 
Phantasus  Bd.  I.  Sehr.  Bd.  4.  —  Den  tro  Eckart,  en  Fortaellig  of  Ludwig  Tieck, 
overs.  of  Johan  Krag.   Kbhvn  1816  (1815).  8.  — 

48    Sämmtliche  Schriften,     Berlin  fK.  A.  Nicolai J  1799,  XII:  8, 

1— III:  16.  —  IV:  8.  —  V:  5.  —  VI— VHI:  38.  —  IX:  26.  28.  —  X:  26.  —  XL  27.  - 
XII:  39.  — 

49)  Romantische  Dichtungen.    Jena  1799—1800.    H.  8. 

1:  37.  47.  —  H:  61.  52.  — 

60)  Bambocciaden.    Berl.  1797—1800.  IH.  8.  vgl.  Bemhardi. 

51)  Leben  und  Tod  des  kleinen  Rothkäppchens.  Eine  Tragödie  [1800]. 
Rom.  Dichtungen  Bd.  2.    Sehr.  Bd.  2. 

52)  Leben  und  Tod  der  heiligen  Genoveva,  ein  Trauorsp.  [1800.]  Rom. 
Dichtungen  Bd.  2.   Berlin  1821.  8.   Sehr.  Bd.  2. 
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5S>)  Leben  nnd  Thaten  des  scharfsinnigen  Edlen  Don  Qnizote  Yon  La 
Mancha,  übers.  Berl.  1799—1801.  IV.  8.  Zwr.  Aufl.  Berl.  1831.  IV.  8.  Dritte 
Aufl.  Berl.  (Glassiker  des  In-  u.  Ausl.  1—5.)  1852.  II.  16. 

54)  8ehr  wunderbare  Historie  yon  der  Melusine  in  3  Abtheilungen  [1800]. 
Sehr.  Bd.  13. 

55)  Epicoene  oder  das  stumme  Mädchen.  Ein  Lustspiel  des  Ben  Jonson. 
[1800].   Poet.  Journal;  Sehr.  Bd.  12. 

56)  Der  neue  Hercules  am  Scheidewege,  eine  Parodie  in  Versen  [1800]  im 
Poet.  Journal  S.  81  —  164;  als:  Der  Autor.  Ein  Fastnachtsschwask,  in  den 
Schriften  Bd.  13. 

57)  Das  jüngste  Gericht.    Eine  Vision  [1800].  Poet.  Journal ;  Sehr.  9. 
58—62)  Poetisches  Journal.    Erster  Jahrgang.    Jena  1800.  494  S.  8. 

S.  1 :  Eixüeitung.  —  59.  8.  11 :  Die  neue  Zeit.  —  60.  S.  18 :  Briefe  über  W.  Shakespeare. 

—  S.  81.  56.  —  S.  164:  Ueber  die  mythologischen  Dichtungen  der  Indier;  von  F.  Majer.  — 
S.  216:  An  Ritter  (Canzone)  von  Fr.  Schi  egel.  —  S.  228 :  57.  —  61.  S.  247:  Erklärung  die 
ALZ.  betr.  —  S.  261:  55.  —  8.  459:  Briefe  über  Shakesp.  —  62.  S.  473:  Erinnerung  und  Er- 
munterung, 20  Sonette. 

63}  Der  Runenherg  [1802].    Phantasus  Bd.  1.   Sehr.  Bd.  4. 

64)  Musenalmanach  f.  d.  J.  1802.  Herausg.  von  A,  W.  Schlegel  und  Ludw. 
Tiech,    Tübingen,  Cotta  1802.  12. 

65)  Novalis  Schriften.  Herausg.  v.  Fr.  Schlegel  und  L,  TiecTc.  Berlin 
1802.  II.  8. 

66)  Prolog  zur  Magelone  [1803].  Sehr.  13. 

67)  Minnelieder,  aus  dem  schwäbischen  Zeitalter,  neu  bearbeitet.  Ber- 
lin 1803.  8. 

68)  Kaiser  Octavianüs.  Ein  Lustspiel  in  zwei  Theilen.  Jena  1804.  8. 
Schriften  Bd.  1. 

69)  König  Rother;  Fragment  [1806]  in  Arnim's  Einsiedlerzeitung;  Schrif- 
ten Bd.  13. 

70)  Das  Donauweib.  Erster  Act  [1808].  In  Förster's  Sängerfahrt  1818. 
Sehr.  Bd.  13. 

71)  Liebeszauber  [1811].  Phantasus  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  4.  ~  The  old  man 
of  the  mountain  (N.  112.),  the  lovecharm  and  Pietro  of  Abano  (N.  87.).  Tales 
from  the  German  of  Tieck.    London  1831.  8. 

72-  76)  Alt-Englisches  Theater  oder  Supplement  zum  Shakespear,  übersetzt 
und  herausgegeben  von  L.  Tieck.    Berl.  1811    II.  8. 

72 :  König  Johann,  von  Shakespear.  —  73 :  Der  Freischütz  von  Wakefield,  von  Green. 

—  74:  FerikleSi  Tyrann  i.  Tyrus,  v.  Shakespear.  II.  75:  Lokrine»  Trsp.  v.  Shakespear.  — 
76 :  Das  alte  Schauspiel  vom  König  Lear  und  seinen  Töchtern  nach  der  Chronik  verf.  von 
Shakespeare. 

77)  Maler  Müllers  Werke.    Hr-g.  v.  L.  Tieck.    Heidelb.  1811.  lU.  8. 

78)  Die  Elfen  [1811];  Phantasus  Bd.  1.  Sehr.  4. 

79)  Der  Pokal  [1811];  Phantasus  Bd.  1.  Sehr.  4. 

80)  Leben  und  Thaten  des  kleinen  Thomas,  gen.  Däumchen.  Ein  Märchen 
in  3  A.  [1811];  Phantasus  Bd.  2.     Sehr.  Bd.  5. 

81)  Frauendienst  oder  Geschichte  und  Liebe  des  Ritters  und  Sängers  Ulrich 
T.  Lichten  stein,  von  ihm  selbst  beschrieben,  nach  alten  Handschriften  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  L.  Tieck.     Tüb.    1812.  8. 

82)  Fortunat.  Ein  Märchen  in  5  Aufz.  [1815— 1816];  Phantasus  Bd.  3. 
Sehr.  Bd.  3. 
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83)  Phantasns^i  Sammlung  von  Mährchen,  Erzählungen,  Schauspielen 
und  Novellen.  Berl.  1812-17.  III.  8.  Berl.  1828*  IIL  8.  Sehr.  3-5.  Zweite 
Ausg.  Berl.  1844-45.  IH.  8. 

,      I:  Einleitung.   17.  47.  63.  71.  31.  78.  79.  —  II.  29.  84.  45.  80.  —  III:  82. 

84)  Deutsches  Theater.    Herausg.  y.  L.  Tieck.   Betl.  1817.  II.  8. 

I :  I— xxxn  Vorrede.  S.  3 :  Rosenplut.  S.  19 :  Hans  Sachs.  S.  167 :  Ayrer.  S.  269-407  : 
Englische  Comödien.  —  U.  S.  l— xxil  Vorrede.  S.  5:  EngL  Comödien.  8.  61:  Opitz.  S.  83:  A. 
Gryphius.   S.  275—344:  Lohenstein. 

85)  Hinterlsssne  Schriften  von  Heinrich  y.  Kleist.  Hrsg.  y.  L.  Tieck. 
Berlin  1821.  8. 

86)  Gedichte.  Dresd.  1821-23.  IH.  8.  Titelanfl.  Dresd.  1834.  IH.  8.  Neue 
Ausg.  Berl.  1841.  12.  —  Dänisch:  Digtninger  af  Ludwig  Tieck,  oyersatte  af 
Ad.  Oehlenschlager.    Kbhyn.  1838-1839.  II.  8. 

87)  Märchen  und  Zaubergeschichten  I.  (Pietro  yon  Abano  oder  Petrus 
Apone;  Zaubergeschichte).  Brsl.  1822.  8.  rep.  (Weihnachtsgaben).  Brsl.  1825.  8. 
Vgl.  N.  71. 

88)  Die  Gemälde,  Noyelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1822). 
Dresd.  1823.  8.  Novellen  Bd.  1.  Sehr.  Bd.  17.  —  The  pictures;  the betrothing 
(Nr.  90.)  Two  noyels  from  the  Germ,  of  Tieck.    Lond.  1825.  8. 

89)  Die  Reisenden,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1823). 
Dresden  1824,  8.    Novellen  Bd.  3.  Sehr.  Bd.  17. 

90)  Die  Verlobung,  Novelle.  Dresden  1823.  8.  Novellen  Bd.  2.  Sehr.  17. 
Vgl.  Nr.  88.  — 

91)  Musikalische  Leiden  und  Freuden,  Nov.  Dresd.  1824.  8.  Nov.  4.  Sehr.  17. 

92)  Der  GeheimnissvoUe ;  Novelle.    Dresd.  1825.  8. 

93)  Dramaturgische  Blätter.  Nebst  einem  Anhange  noch  ungedruckter  Auf- 
sätze über  das  deutsche  Theater  und  Berichten  über  die  englische  Bühne,  ge- 
schrieben auf  einer  Reise  im  J.  1817.   Brest.  1825—^26.  IL  12. 

94—99)  Schakespeare's  Vorschule.  Herausgegeben  und  mit  Vorreden  be- 
gleitet von  L.  Tieck.    Leipzig  1823-29.  H.  8. 

1.  94:  Die  wunderbare  Sage  vom  Pater  Baco ;  Schsp.  v.  R.  Green.  —  95:  Arden  von 
Feversham,  Tragödie.  —  96 :  Die  Hexen  in  Lancashire ;  v.  Thom.  Heywood.  H.  97 :  Die  schöne 
Emma,  ein  Schsp.  —  98:  Der  Tyrann,  oder  die  Jungfrauentragödie ;  einTrsp.  v.  Ph-  Massinger. 
—  99.  Die  Geburt  des  Merlin,  Schsp.  v.  Shakesp.  u.  W.  Rowley. 

100)  Ueber  Shakespeares  Sonette  (in  der  Penelope  f.  1826.  Meistens  von 
Tiecks  Tochter  Agnes.) 

101)  Gesammelte  Schriften  y.  Heinr.  v.  Kleist.  Herausg.  v.  L.  Tieck. 
Berl.  1826.  III.  8. 

102)  Shakespeares  dramatische  Werke.  Uebers.  von  A,  W,  v,  Schlegely 
ergänzt  und  erläutert  v.  L.  Tieck  [Agnes  Tieck  und  Wolf  Graf  v.  Bau- 
dissin].    BerL  1826-33.  IX.  8.   Berl.  1839— 40.  XIL  8.   Berlin  1843- 44.  XII 8. 

103)  Solger 's  nachgelassne  Schriften  und  Briefwechsel.  Herausg.  von 
L.  Tieck  und  Fr,  v,  Baumer.     Leipiig  1826.  IL  8. 

104)  Dichterleben,  Novelle  (Urania  f.  1826);  Novellen  Bd.  6.  (Das  Fest 
zu  Kenilworth);  Sehr.  Bd.  18.  —  The  lifo  of  poets  from  the  GermanofL.  Tieck. 
Leipz.  1830.  8.  —  Dänisch :  Digterliv,  Novelle  af  Tieck ;  overs.  af  Ph,  J.  Th. 
Schorn.    Kbhvn  1826.  8. 

105)  Der  Aufruhr  in  den  Cevennen.  Eine  Novelle  in  4  Abschnitten. 
Erster  und  zweiter  Abschnitt.    Berl.  1826.  8. 

106)  Die  Insel  Felsenburg  oder  wunderliehe  Fata  einiger  Seefahrer.  Eine 
Geschichte  aus  demAnf.  des  18.  Jh.   Eingeleitet  von  Tv^<i\L.^x^'^.^S«:v*^X.x^, 
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107)  Lehen  and  Begebenheiten  des  Escadero  Marcos  Obregon.  Oder  Aato- 
biographie  des  Span.  Dichters  VicenteEspinel.  Aus  dem  Spanischen  sam  ersten- 
mal in  das  Deutsche  übertragen  und  mit  Anmerkungen  und  einer  Vorrede  be- 
gleitet von  L.  Tieck.     Bresl.  1827.  II  8. 

108)  Dresdener  Morgenzeitung.  Hrsg.  v  Fr.Kindu.Kraukling,  nebst  dra  - 
maturgischen  Blättern  v.  L.  Tieck.    Dresd.  1827.  4.    Vgl.  117. 

109)  Der  Gelehrte ;  Novelle  (Orphea  f.  1828).    Ges.  Novellen  Bd.  8. 

110)  Glück  gibt  Verstand,  Novelle,  und:  111)  Der  15.  November,  Novelle. 
Berlin  1828.  8.    Nov.  Bd.  7.     Sehr.  19. 

112)  Der  Alte  vom  Berge  (vgl.  Nr.  71),  und:  118)  Die  Gesellschaft  auf 
dem  Lande.    Zwei  Novellen.    Breslau  1828   8.  Nov.  Bd.  5. 

114)  Novellen.    Berl.  u.  Bresl.  1823-1828.  VIL  8. 

1:  88.  —  II :  90.  —  m :  89.  —  IV:  91.  —  V»  il2.  U3.  —  VI:  104.  —  VH:  110.  111. 

115)  Braga.  Vollständige  Sammlung  klassischer  und  volksthümlicher  deut- 
scher Gedichte,  aus  dem  18.  u.  19.  Jh.,  hersg.  v.  Ant.  Dietrich,  Mit  einer  Ein- 
leitung [über  Goethe  und  Schiller]  von  L.  Tieck.    Dresden  1828.  X.  8. 

116)  Jak.  Mich.  Reinh.  Lenz^  gesammelte  Schriften.  Hrsg.  v.  L.  Tieck. 
Berlin  1828.    UI.  8. 

117)  Theaterzeitung.    Herausg.  v.  L.  Tieck.     Dresd.  1828.  4.    Vgl.  108. 

118)  Das  Zauberschloss,  Novelle  (Urania  f.  1830);  ges.  Nov.  Bd.  2. 

119)  Fr.  L.  Schröders  dramat.  Werke.  Hrsg.  v.  Ed.v.Büloto,  Mit  einer 
Einleitung  von  L.  Tieck.    Berl.  1831.  8.    Vgl.  §.  226,  423,  4. 

120)  Der  griechische  Kaiser,  Novelle  (Urania  f.  1831);  Gesammelte  No- 
vellen.   Bd.  4. 

Novellenkranz  für  1831.  Berl.  1830.  16.  (Enth.  121:  Dichterleben, 
zweiter  Theil.  Nov.  Bd.  6.  Sehr.  Bd.  18.  —  122:  Die  Wundersüchtigen.  Ges. 
Nov.  Bd.  6.) 

Novellenkranz  f.  1832.  Berl.  1831.  16.  (Enth.  123;  Der  Jahrmarkt.  Sehr. 
20.  —  124:  Der  Hexensabbath.  Sehr.  20.  Le  Sabbat  des  Sorci^res,  Chronique 
de  1459.    Trad.  de  TAUem   de  L.  Tieck.  Paris  1833.) 

125)  Der  Mondsüchtige;  Novelle  (Urania  f.  1832).  Ges.  Nov.  1. 

126)  Die  Ahnenprobe  j  Novelle  (Urania  f.  1833.)     Ges.  Nov.  3. 

127)  Novellenkranz  f.  1834.  Berl.  1833. 16.  (Der  Tod  des  Dichters.  Sehr.  Bd.  19.) 

128)  Eine  Sommerreise   (Urania  f.  1834);  Ges.  Nov.  5. 

129)  Das  Novellenbuch,  oder  hundert  Novellen  nach  alten  italienischen, 
spanischen,  französischen ,  lateinischen ,  englischen  und  deutschen  bearbeitet 
von  Ed.  v.BüZow.  Mit  einem  Vorworte  von  L.  Tieck.  Leipz.  1834— 3^.  IV.  8. 

130)  Novellenkranz  f.  1835.  Berl.  1831.  16.:  Die  Vogelscheuche.  — 
Ges.  Nov.  13—14. 

131  Das  alte  Buch  und  die  Reise  in's  Blaue  hinein;  Märchen-Novelle 
(Urania  f.  1835);  Ges.  Nov.  Bd.  7. 

132)  Eigensinn  und  Laune;  Novelle  (Urania  f.  1833);  Ges.  Nov.  Bd.  8. 

133)  Evremont.  Ein  Roman  (v.  S.  Bernhard  i  §.  284  7.  Nr.  7)  Hrsg.  v. 
L.  Tieck.  Bresl.  1836.  HI.  8. 

134)  Der  junge  Tischlermeister,  Novelle  in  6  Abschnitten.  Berl.  1836.  IL  8, 
—  Dänisch:  Den  unge  Snedkermester,  Novelle  i  fyv  Afsnit  af  Ludwig  Tieck, 
oversat  af  Emil  Wolle.     Kbhvn  1837.   IL    8. 

135  —  138)  Vier  historische  Schauspiele  Shakespeares,  übers,  (hersg.)  von 
L.  Tieck.  Stuttg.  u.  Tüb.  1836.  8.  (135:  Eduard  der  Dritte.  —  136:  Leben 
und  Tod  des  Thomas  Cromwell.  —  137:  Sir  John  Oldcastle.  —  188:  Der  Lon- 
doner verlogne  Sohn.) 

Die  Uebersetzung  ist  vom  Grafen  Wolf  Baudissin  (geb.  30.  Jan.  1789  za  Rantzan), 
Tieck  sah  dieselbe  nur  durch. 
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139)  Die  Klauaenburg,  Novelle  (im  Taschenb.  Helena  f  1837);  Ges.  Nov.  9. 

—  Däniseh :  Klausenburg.  £n  Spoegelhistarie  af  Ludwig  Tieok,  oversat  af  Jacob 
Biise.    Kbbvn.  1839.   8. 

140)  Wunderlichkeiten,  Nov.  (Uran.  f.  1887)  Ges.  Nov.  10. 

141 1  Die  Leiden  des  Persiles  und  der  Sigismunda,  von  Miguel  de  Cer* 
▼antes  Saavedra.  Aus  dem  Span,  übers  Mit  .einer  Einleitung  von  L.  Tieck. 
Leipzig  1838.   II.    8. 

142)  Des  Lebens  Ueberfluss,  Novelle  (Ur.  f.  1839).   Gqs.*  Nov.  Bd.   11. 

14S)  Liebeswerben^  Novelle  (Helena  f.  1839);   Ges.  Nov.  Bd.  12. 

144)  König  Sebastian  von  Frz.  Berthold  (Adelaide  Reinbold).  Hrsg. 
V.  L.  Tieck.     Dresd.  u.  Leipz.  1839.    IL    8. 

145)  Vittoria  Accorombona.  Ein  Eoman  in  fünf  Büchern.  Bresl. 
1840.  U.  8.  Zweite  Aufl.  Bresl.  1841.  U.  8.  (Mit  einem  Anhange  von  Branis» 
über  die  Vittoria.)  —  The  Koman  matron,  or  Vittoria  Accorombona;  from  the 
German.    Lond.  1845.    HI.    8. 

146)  Waldeinsamkeit.  Novelle  (Urania  f.  1841);  Ges.  Nov.  Bd.  12. 

147)  Gesammelte  Novellen.  Vermehrt  und  verbessert.  Bresl. 
1835-42.    XIV.    8 

1.:  Der  Wassermensch.  —  Der  Mondsüchtige.  —  II.:  Weihnacht- Abend.  —  Das  Zauber- 
schloss.  —  Uebereilung.  —  III.:  Der  Gelehrte.  —  Die  Ahnenprobe.  —  IV.:  Der  griech.  Kaiser. 

—  V.:  Sommerreise.  —  V).:  Die  Wundersüchtigen.  —  Pietro  von  Albano.  —  VII.:  131.  — 
VIII.:  132.  113.  —  IX.:  Schutzgeist.  —  139.  —  X.:  Abendgespräche.  —  Wunderlichkeiten.  — 
Glocke  von  Aragon.  —  XL :  142.  —  Der  Dichter  und  sein  Freund.  —  XII. :  143.  146.  — 
XIII  — XIV.:  130. 

148)  Gesammelte  Novellen  von  Frz.  Berthold  {Adelaide  Beinbold).  Herausg. 
V.  L.  Tieck.     Leipz.  1842.    IL    8.     Vgl.  Buch  VIII. 

149)  Goethes  ältestes  Liederbuch  u.  s.  w.     Vgl.  §.  236,  4. 

150)  Kritische  Schriften.  Zum  erstenmale  gesammelt  und  mit  einer  Vor- 
rede herausg.     Leipz.  1848.    IL    12. 

151)  Epilog  zur  hundertjährigen  Geburtsfeior  Goethe's  gedichtet.  Berl. 
1849.     10  S,    8. 

152)  Die  Sommernacht.  Eine  Jugenddichtung  von  1789  (im  Bheinischen 
TatSchenbuche  f.  1851  auch  in  Nr.  156).  —  Mit  einem  Vorwort  von  J.D.  Walter, 
Frkf.  1853.    XV  u.  48  S. 

153)  Dramaturgische  Blätter,  zum  erstenmale  vollständig  gesammelt.  Leipz. 
1862.    n.    12. 

154)  Schriften.    Berl.  1828—48.    XX.    8. 

155)  Gesammelte  Novellen.     Vollständige  Ausg.     Berl.  1852—63.  XIL    8. 

156)  Nachgelassne  Schriften.  Auswahl  und  Nachlese.  Uerausgeg.  von 
B.  Köjike,     Leipz.  1856.    IL    12. 

Dramatischem  (Dichtungen  und  Bruchstücke).  —  Lyrisches.  —  Novellistisches.  —  Kri- 
tisches (auch  Bruchstücke  aus  dem  grossen  Werke  über  Shakespeare).  —  *That  Tieck,  a  man 
of  fine  genius,  can  fully  enter  into  tho  spirit  of  Shakespeares  works,  is  not  to  be  doubted 
for  a  moment ;  but  that  he  is  utterly  incompetent  to  write  verbal  criticism  on  the 
meanest ,  far  less  on  the  greatest  of  English  poeta ,  is  most  clearly  shown  by  every  one  of 
those  remarks  on  the  present  play  (Macbeth)'  —  Alex.  Dyce,  Remarks  on  Colliers  and 
Knights  Editions  of  Shakespeare.    Lond.  1844  p.  102. 

6.  Aug.  Friedr.  Bernhardi,  geb.  24.  Juni  1770  zu  Berlin,  studierte  in  Halle, 
Bubrector  in  Berlin,  mit  Sophie  Tieck  verheiratet,  1803  Prorector,  1805  von 
seiner  Frau  geschieden,  1808  Direktor  des  Friedrichswerder  Gymnasiums  zu 
Berlin,  1811  auch  Privatdocent  und  1816  auch  Consistorialrat,  f  2.  Juni  1^0. 
Sprachphilosoph  und  als  Dichter  Ironiker  in  Tiecks  Manier. 
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1)  Bambocciaden.  Berl.  1797 -- 1800.  III.  8.  (I.,  1:  Geschichte  eines 
Mannes,  welcher  mit  seinem  Verstand  aufs  Keine  gekommen  [yon  Bemhardi]. 
—  2:  Sechs  Stunden  aus  Fincks  Leben  [von  Bemhardi].  —  II.,  3:  Die  Witzlinge 
[von  Bemhardi].  —  4:  Die  vernünftigen  Leute  [von  ?].  —  5:  Die  verkehrte 
Welt  [von  Bernhard!  und  Tieck,  meistens  von  Letzterem].  —  HI,  6:  Der 
Besessene  [von  ?].  —  7:  Die  Reise  durch  das  Gottfriedland  [von  ?].  —  8:  Der 
Greis  im  Felsen  [von  ?].  —  9:  Die  Höhle  (von  ?].  —  10:  Die  gelehrte  Ge- 
sellschaft fvon  Tieck].  —  11;  Sobald  oder  der  edle  Nachtwächter  [von  Bem- 
hardi]). ~  2)  Kynosarges;  eine  Quartalschrift;  erstes  Stück.  Berl.  1802.  8.  — 
3)  Reliquien  von  A.  F.  Bemhardi  und  dessen  Gattin,  Soph.  Bernhard!,  geb. 
Tieck.  Erzählungen  und  Dichtungen.  Herausg.  von  dessen  Sohne,  Wilhelm 
Bemhardi.    Mit  einem  Yorw.  von  Varnhagen  v.  Ense.   Altenb.  1888.   III.   16. 

7.  Sophie  Bernhardi,  geb.  Tieck,  geb.  zu  Berlin  1775,  verheiratete  sich  mit 
dem  Freunde  ihres  Bruders,  Bernhardi,  in  Berlin,  von  dem  sie  1805  geschieden 
wurde.  Sie  lebte  dann  in  Süddeutschland  und  der  Schweiz ,  und  mit  ihren 
Brüdern ,  dem  Dichter  und  dem  Bildhauer,  längere  Zeit  in  Rom  ,  später  in 
Wien,  München  und  Dresden.  1810  verheiratete  sie  sich  mit  dem  Estländer 
T.  finorring,  mit  dem  sie  nach  Estland  zog.  Seit  1819  lebte  sie  einige  Zeit  in 
Heidelberg,  gieng  1820  in  die  neue  Heimat  zurück,  wo  sie  1886  starb. 

1)  *JuHe  Saint  Albain.  Leipz.  1801.  H.  8.  —  2)  »Wunderbilder  und 
Träume  in  11  Märchen.  Königsb.  1802.  8.  —  3)  Dramatische  Fantasien.  Drei 
romantische  Schauspiele.  Berl.  1804.  8.  —  4)  Schillers  Todtenfeier  1806. 
Vgl.  §.  249,  87.  —  5)  Egidio  u.  Isabella  (in  Rostorfs  Dichtergarten j  Würzb. 
1807.  S.  183  —  334).  —  6)  Flore  und  Blanchefleur,  ep.  Gedicht  in  12  Ges.; 
herausg.  u.  mit  Vorrede  begleitet  v.  A.  W,  v.  Schlegel,  Berl.  1822.  XXXIV  u. 
293  S.   8.   —  7)  Evremont;  ein  Roman;  hrsg.  v.  L.  Tieck.    Berl.  1836.   IIL    8. 

Vgl.  Schindel  1,  257.  3,  188.    Hoflfmann,  Findlinge  184  f. 

8.  Heinr.  Wilh.  Wackenroder,  geb.  1772  zu  Berlin,  Freund  Tiecks;  studierte 
1793  in  Erlangen,  von  wo  aus  er  Bamberg  und  Nürnberg;  1794  in  Göttingen, 
von  wo  aus  er  Cassel  und  Salzdahlum  besuchte;  1796  lernte  er  die  Dresdner 
Galerie  kennen;  Kammergerichtsreferendar  in  Berlin;  f  13.  Febr.  1798. 
W.  betonte  das  Nationale  und  Kirchliche  in  der  Kunst  (Malerei)  und  trug  viel 
dazu  bei,  die  altdeutsche  Malerei  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen,  gerade  als 
Goethe  mit  Meyer  die  classisch-idealistisch-symbolische  wiedererobert  zu  haben 
glaubte.  —  1)  Herzensergiessungen  eines  kunstliebenden  Klosterbruders.  Hrsg. 
V.  L.  Tieck.  Berl.  1797.  8.  —  2)  Phantasien  über  die  Kunst  f.  Freunde  der 
Kunst.  Hrsg.  v.  L.  Tieck.  Hamb.  1799.  8.  —  3)  Phantasien  über  die  Kunst 
von  einem  kunstliebenden  Klosterbruder.  Hrsg.  v.  L.  Tieck.  Neue  veränderte 
Auflage.  Berl.  1814.  IV  u.  244  S.  8.  (Wackenroders  Anteil  an  Nr.  1  u.  2,  ohne 
den  Anteil  Tiecks,  dem  die  Vorrede  gehört.) 

9.  Philipp  Otto  Range,  geb.  23.  Juni  1777  zu  Wolgast  im  damaligen  schwe- 
dischen Pommern,  Sohn  eines  Schiffsrheders  und  Kaufmanns,  wurde  von  Kose- 
garten unterrichtet  und  vom  Vater,  der  dem  Universitätswesen  und  den  Ge- 
lehrten abhold  war,  gegen  seine  Neigung  zum  Kaufmannstande  bestimmt.  So 
kam  er  nach  Hamburg  in  die  Handlung  seines  ältesten  Bruders,  vermochte  sich 
aber  nicht  in  den  Beruf  zu  finden  und  wurde  durch  den  Verkehr  mit  Spekter, 
Hülsenbeck,  Perthes,  Besser  und  andern  nur  noch  mehr  bestärkt,  sich  seiner 
Neigung  gemäss  auszubilden.  Er  widmete  sich  der  Malerei,  zuerst  in  Hamburg 
bei  Hardorf,  einem  Schüler  Anton  Tischbein's  und  Canova's,  dann  in  Kopen- 
hagen bei  Juel,  endlich  seit  1801  in  Dresden.  Das  ungünstige  Urteil  der 
weimarischen  Kunstfreunde  über  sein  Concurrenzstück,  Achill  und  die  Fluss- 
götter, bestimmte  ihn,  die  Antike  zu  verlassen  und  sich  der  romantischen  Dar- 
stellung der  Natur  hinzugeben.  Er  suchte  nun  die  Grundlage  des  Kunstwerks 
'in  der  inwohnenden  Gottesahnung,  die  sich  im  Menschen  durch  die  ewigen 
Töne  der  Natur  entzündete*.  Bekanntschaft  mit  Tieck  bestärkte  ihn  in  dieser 
künstlerischen  Richtung  und  führte  ihn  auch  der  Dichtung  zu.  In  der  Literatur 
wyd  er  als  Aufzeichner  der  beiden  plattdeutschen  Märchen  vom  Fischer  und 
seiner  Frau  und  dem  Machandelboom  (in  Grimms    Kindermärchen)  fortleben. 
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Seine  Bilder  pflegte  er  in  lyrischen  Gedichten  zu  paraphrasieren ;  £0  war  das 
bekannteste  derselben  ein  diehterlEcher  Ansdrnck  seiner  Federzeichnung  von 
den  heil,  drei  Königen.  Er  starb  19.  Dec.  1810  in  Dresden.  —  Hinterlassene 
Schriften.  Herausgegeben  Yon  dem  ältesten  Bruder.  Hamb.,  Fr.  Perthes,  1841. 
n.  485  u.  554  S.    8. 

Von  ihm  das  Lied:  Es  blüht  eine  schöne  Blume  (Mel.  v.Louise  Reichardt) 

§.  285. 

10«  Friedr.  v.  Hardenberg  (ps.  Fr.  Novalfs),  Sohn  des  sächsischen  Salinen- 
directors  H.,  wurde  am  2.  Mai  1772  zu  Wiederstedt  in  der  Grafschaft  Mannsfeld 
geboren  und  erhielt  Yon  einer  frommen  ängstlichen  Mutter,  später  von  Haus- 
lehrern eine  sorgfältige  Erziehung.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang  das  Gymnasium 
KU  Eisleben  besucht  hatte,  studierte  er  von  1796  an  in  Jena,  wo  er  Fichte 
und  Schlegel  kennen  lernte ,  dann  in  Leipzig  und  Wittenberg  Kechtswisseu- 
schalten  und  übte  sich  in  Arnstadt  practisch.  Hier  lernte  er  Sophie  v.  Kuhn 
kennen,  mit  der  er  sich  verlobte,  die  er  aber  nach  einigen  Jahren  durch  den 
Tod  verlor.  1796  wurde  er  Salinen -Auditor  in  Weissenfeis,  gieng  dann  nach 
Freiberg,  um  unter  Weiner  Bergwerkskunde  zu  studieren,  und  verlobte  sich 
mit  der  Tochter  des  Berghauptmanns  von  Charpentier.  Als  er  1799  Salinen- 
Assessor  zu  Weissenfeis  geworden,,  kam  er  mit  dem  Kreise  der  romantischen 
Dichter,  die  sich  in  Jena  vereinigten,  in  engeren  Verkehr  und  verfasste  von  da 
an  seine  meisten  Dichtungen.  1800  wurde  er  zum  Amtshauptmann  in  Thüringen 
designiert,  konnte  sein  Amt  aber  nicht  antreten,  da  er,  von  Jugend  auf  kränk- 
lich, langsam  hinsiechte.  —  Jung  und  weder  durch  Wissenschaft  noch  durch 
gehaltvolles  Leben  ausgebildet,  nur  durch  vielfache  Studien  erregt,  stellte  er 
eine  Menge  unklarer  und  einander  häufig  widersprechender  Ideen  auf,  die  er 
weder  durcharbeiten,  noch  für  die  Oeffentlichkeit  gestalten  konnte.  Nach 
seinem  frühen  Tode  gaben  seine  Freunde  das  Unfertige  und  Unvollkommene 
wie  Offenbarungen  eines  tiefen  und  umfassenden  Geistes  heraus ,  und  zeigten 
ihn ,  der  auf  lauter  Durch  -  und  Uebergangsstufen  erscheint ,  wie  einen  Voll- 
gereiften, bei  dem  jede  Aeusserung,  selbst  die  für  bestimmte  poetische  Persön- 
lichkeiten berechnete  und  keineswegs  aus  eignem  Munde  gesprochne  Ansicht, 
die  in  einer  andern  ebenfalls  relativ  gedachten  ihr  Correctiv  erhalten  sollte 
oder  erhalten  hatte,  gleiche  Gültigkeit  haben  sollte.  Dass  dabei  im  Partei- 
geiste der  Schule  verfahren  wurde,  zeigen  viele  der  Fragmente,  die  erst  mehr 
als  vierzig  Jahre  nach  der  ersten  Ausgabe  der  Schriften  veröffentlicht  wurden. 
Novalis  gieng  allerdings  von  der  Polemik  gegen  die  Philanthropen  und  Aufklärer 
des  18.  Jahrhdts.  aus  und  glaubte,  dass  ein  christliches  Volk  eben  ein  christ- 
liches nicht  blos  heissen,  sondern  auch  sein  müsse,  die  Ausgleichung  zwischen 
Glauben  und  Wissen  demgemäss  auch  nur  im  Christentume  gegeben  sein 
könne.  Von  dieser  Grundanschauung  aus  wollte  er  die  Poesie  zum  christlichen 
Organe  machen  und  durch  die  Poesie  das  Leben  in  Geschichte,  Staat,  Kirche 
und  Kunst  neu  gestalten.  Wohin  ihn  diese  Strebungen  geführt  haben  würden, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  da  seine  fragmentarisch  ausgesprochnen 
Ansichten  ebensowol  und  meistens  wol  mit  grösserem  Bechte  für  die  Ansichten 
bestimmter  poetischer  Gestalten  als  für  eigene  und  individuell  ausgesprochne 
genommen  werden  müssen.  Wollte  oder  müsste  man  jeden  seiner  Aussprüche 
als  den  reinen  Ausdruck  der  eignen  persönlichen  Ansicht  ecafi^^&^.^XL ,  ^^  ^"^saÄ». 
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er  allerdings,  wie  die  ultramontanen  Darsteller  seiner  Doctrin  annehmen,  d^s 
angewandte  lebendig  gowordne  Christentum  nur  im  alten  katolischeu  Glauben 
gelten  lassen,  dessen  Allgegenwart  im  Leben,  dessen  Liebe  £ur  Kunst,  desacn 
tiefe  Humanität,  dessen  Unverbrüchlichkeit  der  Ehen,  dessen  menschenfreund- 
liche Mitteilsamkeit,  Freude  an  Armut,  Gehorsam  und  Treue  er  als  unverkenn- 
h&re  Zeichen  echter  Religion  und  Grundzüge  seiner  Verfassungen  rühmt. 
Nicht  mit  voller  Entschiedenheit,  aber  mit  völliger  Geneigtheit  stellt  er  *die 
Hierarchie,  diese  systematische  Grundfigur  der  Staaten,  als  das  Princip  des 
"Staatenvereins ,  als  intellectuale  Anschauung  des  politfschen  Ichs*  auf,  und 
jzwaYj  wie  es  sich  schon  in  der  Ausdrucksweise  kund  gibt,  thut  er  dies  aus  An- 
regung der  fichteschen  Philosophie ,  deren  Formalismus  die  Schule  in  ihrem 
;Sinne  auszufüllen  und  auszudeuten  liebte.  Bei  dem  weiteren  consequenten 
Auftreten  gegen  den  Protestantismus  gieng  er  zwar  in  leichter  Teuschung  von 
der  Meinung  aus,  dass  die  vorübergehende  in  der  Zeit  ihre  Erklärung  findende 
Erscheinung ,  der  aufklärende  Rationalismus ,  das  Wesen  des  Protestantismus 
bilden,  dem  er  die  Aufstellung  einer  Menge  richtiger  Grundsätze,  die  Ein- 
,  f ührung  einer  Menge  löblicher  Dinge ,  die  Abschaffung  einer  Menge  verderb- 
licher Satzungen  einräumt,  aber  zugleich  vorwirft,  dass  er  das  notwendige 
Resultat  seines  Processes  vergessen,  das  Untrennbare  getrennt,  die  unteilbare 
Kirche  geteilt  und  sich  frevelnd  aus  dem  allgemeinen  christlichen  Vereine  ge- 
rissen, durch  welchen  und  in  welchem  allein  die  echte  und  dauernde  Wieder- 
geburt möglich  gewesen.  So  habe  die  Religion  ihren  grossen  friedestiftenden 
Einfluss  verloren  und  durch  die  Fortsetzung  des  sogenannten  Protestantismus 
sei  etwas  durchaus  Widersprechendes,  eine  Revolutionsregierung  permanent 
«rklärt.  In  dieser  sophistischen  mit  aller  vor-  und  nachreformatorischen  Ge- 
schichte in  Widerspruch  stehenden  Darstellung,  die  man  nur  dem  Parteischrift- 
öteller  nachsehen  daif,  eines  nach  Wahrheit  ringenden  Forschers  aber  unwürdig 
nennen  muss,  wendet  er  sich  gegen  die  Reformation,  die  Wissen  und  Glauben 
in  entschiedene  Opposition  gestellt  habe,  während  doch  die  ältere  Kirche  das 
Wissen  gegen  den  menschlichen  Glauben  niemals  aufkommen  Hess.  Der  an- 
fängliche Personalhass  gegen  den  katholischen  Glauben,  meint  er  weiter,  sei 
allmählich  in  Hass  gegen  die  Bibel,  gegen  den  christlichen  Glauben  und  gar 
gegen  die  Religion  übergegangen.  Noch  mehr,  der  Religionshass  habe  sieb 
«ehr  natürlich  und  folgerecht  auf  alle  Gegenstände  des  Enthusiasmus  aus- 
gedehnt, Phantasie  und  Gefühl,  Sittlichkeit  und  Kunstliebe,  Zukunft  und  Vor- 
zeit verketzert,  nur  der  Enthusiasmus  für  diese  herrliche  grossartige  Philosophie, 
die  den  Menschen  mit  Not  in  der  Reihe  der  Naturwesen  oben  angesetzt  und 
die  unendliche  schöpferische  Musik  des  Weltalls  zum  einförmigen  Klappern 
«iner  ungeheuren  auf  dem  Strom  des  Zufalls  schwimmenden  Mühle  gemacht, 
«ei  dem  armen  Menschengeschlecht  übrig  gelassen.  In  diesen  einseitigen 
Phantasmen,  wendet  er  sich  gegen  Luther,  der  das  Christentum  willkürlich 
behandelt,  den  Geist  desselben  verkannt  und  einen  andern  Buchstaben  und  eine 
andere  Religion  eingeführt  habe,  'nämlich  die  heilige  Allgemeingültigkeit  der 
Biber.  Dadurch  sei  leider  eine  andere  höchst  fremde  irdische  Wissenschaft  in 
die  Religionsangelegenheit  gemischt,  die  Philologie,  deren  auszehrender  Einfluss 
von  da  an  unverkennbar  werde.  Der  heilige  Geist  sei  mehr  als  die  Bibel;  er 
aolle  unser  Lehrer  des  Christentums  sein,  nicht  toter,  irdischer,  zweideutiger 
Buchstabe.     Mit  der  Behauptung   der   absoluten  Popularität   der  Bibel  sei  es 
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dahin  gekommen,  dass  *nnn  der  dürftige  Inhalt,  der  rohe  abstracto  Entwurf 
der  Religion  in  diesen  Büchern*  desto  merklicher  drücke  und  dem  heiligen 
Geiste  die  freie  Belebung,  Eindringling  und  Offenbarung  unendlich  erschwere. 
Solche  Phantasmen  eines  jungen  krankhaften  Mannes  nahm  die  Schule  für  tiefe 
maassgebende  Weisheit  und  die  römisch-katholischen  Parteischriftsteller  berufen 
sich  auf  diese  Gedankenspiele  eines  jungen  kranken  Kopfes  noch  gegenwärtig 
wie  auf  Zeugnisse  der  Wahrheit.  Die  Consequenzen  dieser  Anschauungen 
wollte  Novalis  in  einer  Reihe  von  Romanen  veranschaulichen,  von  denen  er 
nur  den  ersten,  Heinric(h  von  Ofterdingen,  teilweise  ausarbeiten  konnte.  Alles 
was  träumerische  Unklarheit  der  Schule  in  gestaltungslose  Erfindung  über  das 
Thema  phantasieren  konnte ,  dass  die  als  Organ  der  Religion  wirkende  Poesie 
das  Leben  neu  erschaffen  müsse,  drängt  sich  in  diesem  Romane  durcheinander. 
Die  Analyse  desselben  gehört  deshalb  mehr  in  die  Geschichte  der  Schwärmer 
und  Träumer,  als  in  die  der  Dichtung,  die  es  mit  künstlerisch  gestalteten 
Ideen  zu  thun  hat,  während  im  Heinrich  von  Ofterdingen  nur  ein  Chaos  von 
Vorstellungen  ohne  Gestaltung  vorhanden  ist.  Am  reinsten  spricht  sich  sei» 
Wesen  und  seine  christliche,  nicht  kirchlich  bedingte  Richtung  in  seinen 
religiösen  Liedern  aus,  das  Einzige,  was  er  fertig  und  vollendet  hinterlassen 
hat,  während  alles  Uebrige,  was  wir  von  ihm  gedruckt  besitzen,  vorübergehenden 
Stimmungen  Ausdruck  gab.  Ausser  ihm  und  Albertini  ist  eigentlich  kein  Zeit- 
genoss  zu  nennen,  der  sich  der  bekenntnislosen  christlichen  Frömmigkeit  und 
Andacht  geweiht  hätte.  Vieles,  was  jetzt  bei  ihm  schroff  und  seltsam  erscheint,, 
würde  sich  nach  diesem  Lichte  gewandt  und  daran  geläutert,  manche  Dissonanz 
harmonisch  aufgelöst  haben,  aber  drängende  Jugend  und  früher  Tod  Hessen 
ihn  das  Ziel  nicht  erreichen.  Er  starb  am  25.  M8rz  1801  im  29.  Jahre  an  der 
Schwindsucht.  — 

1)  Schriften.  Herausgegeben  von  Fr»  Schlegel  und  Ludwig  Tiech.  Berlin' 
1802.  II.  8.  Zw.  Aufl.  Berlin  1804.  IL  8.  -  Dritte  Aufl.  Berlin  1815.  IL  8. 
Vierte  Aufl.  Berlin  1826.  IL  8.  —  Fünfte  Aufl.  Berlin  1837.  IL  8. 

1 :  Leben.  Heinrich  v.  Ofterdingen.  n :  Hymnen  an  die  Nacht.  —  Geistliche  Lieder.  — 
Die  Lehrlinge  zu  Sais.  —  Fragmente  verschiedenen  Inhalts. 

2)  Schriften.  Dritter  Theil.  Herausg.  von  L*  Tiech  und  Ediiard  v.  Bulow, 
Berlin  1846.  8. 

Leben.  —  Briefe.  —  Fragmente.  —  Gedichte.  —  Verstreute  Blätter.  —  Fragmente. 

3)  Gedichte.     Berlin  1857.  16. 

4)  Jugendgedichte  von  Novalis  (in  HoffinanuS  v.  Fällersieben  Findlingen. 
S.  139  ff.) 

II.  Georg  Anlou  v.  Hardenberg,  ps.  Sylvester,  geb.  28.  Juli  1773zuSchlöben 

bei  Altenburg,  Bruder  des  Novalis,  war  Oberforstmeister  in  Hessen  und  starb 

als  preuss.  Kammerherr  und  Landrat  zu  Oberwiederstedt  bei  Eisleben  10.  Juli 

1825»  —  1)  Beitrage  zu  Rostorfs  Dichtergarten.  Würzb.  1807.  12.     2)  Gedichte 

in  Musenalmanachen.  — 

Den  „Ludwig  von  Zollern.  Ein  Roman  v.  Sylvester  Berlin  1821.  8",  der  ihm  beige- 
legt wird,  hat  Theodor  Schwarz  geschrieben,  über  den  im  VIII.  Buche  Nachricht  gegeben 
wird.  —  Vgl.  Nekrolog  3,  1493. 

Vi.  Karl  Mtl.  Andreas  v.  Hardenberg,  ps.  Rostorf,  geb.  13. M&rz  1776  sti 
Oberwiederstedt,  Bruder  des  Novalis,  f  als  sächs.  Amtshauptmann  zuWeissen- 
fels,  28.  Mai  1813.  —  1)  Die  Pilgrimschaft  nach  Eleusis.  Von  Rostorf.  BerL 
Bei  Joh.  Fr.  Unger.  1804.  364  S.  8.  iS.  264  ff.  Raymund;  ein  Helden- 
gedicht in  15  Romanzen;  S.  195  auch  geistliche  Gedichte  und  S.  203  ein  Qe-' 
dicht  an  die' Jungfrau  Maria).  —  2)  Rostorfs  Dichtergarten.    Würzb.  1807.   l^" 
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(mit  Beitrügen  von  G.  A.  von  Hardenherg  u.  Soph.  Bemhardi.)  —  8)  Beiträge 
zu  Loebens  Hesperiden  1816.  1,  37;  38;  77—81;  82. 
Vgl.  Guden  216.    Hofifinann  Findlinge  184  ff. 

13^  Joh*  Baptist  ?.  Albertinl,  geb.  17.  Febr.  1767  zu  Neuwied;  mit  Schleier- 

macher  in  der  Brüdergemeinde  erzogen;  seit  1789  Lehrer  zuNiesky  undBarhy; 

1804  Prediger   und  Inspector  am  Seminar  zu  Niesky,  1814  Bischof.    1817  nach 

Gnadenfrei  und  später  nach  Berthelsdorf  bei  Hermhut  versetzt,  f  6.  Dec.  1881. 

—  Seine  geistlichen   Lieder,   die   auch    bei   Prj2;^tanten   Aufnahme   gefunden 

haben,    sind  confessionslos ,    warm  und  gedankenreich.  —  Geistliche  Gedichte. 

Bunzlau  1821.  8.  rep.     Gnadau  1823.  8.    Dritte  Aufl.    Bunzlau  1835.  12. 

Vgl.  Zum  Gedächtnisse  des  Braders  (J.  B.)  Albertini.    Gnadau  1832.  8.   Leipz.  Lit.  Ztg. 
1832.  Nr.  96.  —  Nekrolog  9,  1027—1031. 
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14.  Clemens  Brentano  ps.  Maria,  geb.  8.  Sept.  1778  zu  Frankfurt  a.  M.,  warder 
8ohn  des  Kaufmanns  Peter  Anton  Brentano  und  der  Maximiliane  La  Roche 
(+  1794  vgl.  2,718)  Enkel  der  Schriftstellerin  Sophia  La  Roche  (2,630  f.),  Bruder 
Bettinas  und  Christians.  Er  wurde  bei  der  Schwester  seiner  Mutter,  einer  ver- 
ehelichten V.  Mohn  in  Coblenz  erzogen  und  auf  dem  dortigen  Gymnasium  vor- 
gebildet. Der  Vater  bestimmte  ihn  gegen  seine  Neigung  zum  Kaufmann  und 
nahm  ihn  auf  das  eigene  Comptoir.  Weil  er  dort  nicht  gut  thun  wollte,  wurde 
er  1795  in  die  Oel-  und  Branntweinhandlung  eines  Kaufmanns  Polex  nach 
Langensalza  geschickt,  von  wo  er  schon  nach  einem  halben  Jahre  seinem  Vater 
als  unbrauchbar  zurückgesandt  wurde.  Als  er  auch  hier  seinen  Mutwillen 
nicht  in  das  Joch  des  Geschäftslebens  beugen  konnte,  entschloss  sich  der  Vater, 
seinem  Wunsche  nach  gelehrter  Ausbildung  nachzugeben  und  ihn  eine  Schul- 
anstalt besuchen  zu  lassen.  Nach  des  Vaters  Tode  (1797)  gieng  er  nach  Jena 
wo  er  mit  der  romantischen  Schule  in  Verkehr  trat.  Ueber  das  Leben  und 
Treiben  derselben  und  über  sein  eignes  gibt  er  in  dem  Roman  Godwi  unum- 
wundene Aufschlüsse  und  über  den  Freundschaftskreiss  hält  er  am  Schlüsse 
unter  leichter  Verhüllung  der  Namen  eine  Rundschau.  Er  selbst  hatte  die  Ro- 
mantik in^s  Leben  übertragen  und  bestand  mit  der  Frau  Sophie  MerCau,  wie 
Goethe  bei  Holte!  erzählt,  allerlei  Abenteuer,  von  denen  im  Godwi  noch  allerlei 
Nachklänge  wahrnehmbar  sind.  Im  Sommer  1800  gieng  er  mit  andern  Genossen 
nach  Dresden,  wo  er  auch  die  von  einer  italienischen  Reise  zurückkehrende 
Freundin  wiederfand.  Bis  1804  reiste  er  viel,  war  bald  in  Jena,  bald  in  Mar- 
burg bei  Savigny  oder  auf  dessen  Gute  Träges,  bald  in  Frankfurt,  dann  in 
Wien,  und  wieder  an  der  Lahn  und  am  Rheine  bei  E.  von  Lassaulx.  Während 
dieser  Zeit  schrieb  er  1801  Ponce  de  Leon,  1802  in  Düsseldorf  die  lustigen 
Musikanten,  worin  er  sich  selbst  schon  ausschrieb,  1803  die  Chronica 
des  fahrenden  Schülers  und  anderes.  Ln  J.  1803  verheiratete  er  sich  mit  der 
im  Jahr  zuvor  geschiedenen  Mereau,  die  ihm  im  Frühjahr  1804  einen  (bald 
verstorbenen)  Sohn  gebar  und  am  31.  Oct.  1806  bei  einer  zweiten  Geburt  starb. 
Dort  in  Heidelberg,  wohin  sich  manche  der  Freunde  gezogen  hatten,  gab  er 
mit  Arnim  das  Wunder  hörn  und  1807  mit  Görres  die  Geschichte  des  Uhr- 
macher BOGS,  mit  den  übrigen  Freunden  aber  die  Einsiedlerzeitung 
(Jan.  — Aug.  1808)  heraus;  auch  schrieb  er  den  ersten  Bärenhäuter,  über- 
setzte aus  Froissart  und  erneuerte  den  wickramschen  Goldfaden.  In 
Frankfurt  verlobte  er  sich  mit  einer  Nichte  des  Bankiers  Bethmann,  Auguste 
Bosman,  die  sich  von  ihm  entführen  liess  und  die  er  in  Oassel  heiratete.    Auf 
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dem  Wege  zur  Kirche  hatte  er  entlaufen  wollen,  die  entschlossne  Braut  hielt 
ihn  jedoch  fest.  Unter  den  romantischen  Ehen  war  diese  vielleicht  die  wunder- 
lichste. Wenige  Tage  nach  der  Hochzelt  schleuderte  Auguste  den  Ehering  . 
Tsum  Fenster  hinaus;  im  verwunderlichsten  Aufeuge,  mit  Schwungfedern  auf  | 
dem  Kopfe  und  mit  roter  weithin  flatternder  Pferdedecke  pflegte  sie  durch  die  i 
Strassen  zu  sprengen,  ein  phantastisches  Gegenstück  zu  dem  tieckischen  Auf-  > 
zuge  der  Romanze.  Von  Gassei  wandte  sich*  .das  Ehepaar ,  wie  viele  andre 
Romantiker,  nach  Landshut  und  setzte  dort  ihr  auf  beiden  Selten  mit  gleicher 
Tollheit  geführtes  Lehen  fort.  Brentano  war  aber  der  gequältere  Teil.  Von 
allen  Quälereien,  die  er  zu  dulden  hatte,  war  ihm  die  Fertigkeit,  mit  der  seine 
Frau  mit  den  Füssen  an  der  Bettstatt  die  Trommel  zu  schlagen  verstand, 
welchem  Wirbel  regelmässig  ein  mit  den  Nägeln  der  Zehen  an  den  Betttüchem 
ausgeführtes  Pizzicato  folgte,  so  unerträglich,  dass  er  ihr  entlief  und  sich 
scheiden  Hess.  Auf  diese  Frau  gehen  die  Stanzen  10  —  12  vor  der  Gründung 
Prags.  Brentano  flüchtete  nach  Berlin,  wo  er  die  in  Marburg  begonnenen 
Romanzen  vom  Rosenkranze  fortsetzte,  aber,  da  der  Maler  Runge  (Dez.  1810) 
starb ,  nicht  vollendete.  In  Berlin  wurde  er  sehr  gefeiert ;  vor  dieser  Erschei- 
nung (berichtet  Chamisso  im  Oct.  1809)  kam  keiner  zu  Wort  und  nichts  zur 
Sprache;  sein  ungehaltner  sprühender  Wort-  und  Witzstrom  war  ^wirklich 
UBterhaltend\  Arnim  war  auch  hier  sein  bester  Freund,  dem  zu  Gefallen  er 
den  ^Philister  vor,  in  und  nach  der  Geschichte'  schrieb,  ein  Büchlein,  das  ur- 
sprünglich nur  abgeschrieben  wurde;  der  arme  Abschreiber  erhielt  den  Kauf- 
preis; um  ihm  schneller  Geld  zu  verschaffen  und  seine  Augen  zu  schonen, 
wurde  die  Satire  gedruckt  und  eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren  in  der 
Wittich'schen  Kunsthandlung  in  Berlin  verkauft.  Wegen  der  Seltenheit  des 
Büchleins  bildete  sich  die  Sage,  Brentano  habe  es  in  der  Folge  aufgekauft  und 
vernichtet.  —  Von  Berlin  gieng  er  nach  Böhmen,  wo  sein  jüngerer  Bruder 
Christian  das  Familiengut  Bukowan  verwaltete.  Er  blieb  ein  Jahr  und  ver- 
fasste  dort  sein  Schauspiel  'die  Gründung  Prags\  Dann  wandte  er  sich  nach 
Wien ,  wo  er  1813  für  das  Hoftheater  das  Festspiel  *Am  Rhein'  und  für  das 
Theater  an  der  Wieden  die  Victoria  verfasste,  die  jedoch  nicht  zur  Aufführung 
gelangte.  1811  hatte  er  die  Märchen  geschrieben,  die  erst  nach  seinem  Tode 
herauskamen.  —  Als  das  Gut  Bukowan  verkauft  worden,  gieng  Brentano 
etwa  1816  wieder  nach  Berlin,  wo  er  sich  im  Umgange  mit  einer  schwärmerischen 
Frau  bekehrte.  Er  schrieb  hier  die  Ge«chichte  vom  braven  Kasperl  (nach  dem 
Wunderhom  2,  204  'Joseph,  lieber  Joseph'),  die  mehreren  Wehmüller  und  die 
drei  Nüsse.  —  Im  J.  1818  besuchte  ihn  sein  Bruder  Christian  und  flösste  ihm 
Interesse  für  die  Nonne  zu  Dülmen  ein ,  Avohin  sich  beide  im  Spätherbst  be- 
gaben. Mit  einigen  Unterbrecbungen  durch  Ausflüge  zu  Diepenbrocks  auf 
Holtwick,  lebte  er  bis  an  den  Tod  der  Anna  Katharina  Enunerich  (9.  Febr.  1824) 
bei  dieser  in  Dülmen  und  schrieb  ganze  Bände  ihrer  Betrachtungen  auf,  wovon 
später  das  Leben  der  Jungfrau  Maria  gedruckt  erschien.  Nach  ihrem  Tode  lebte 
er  in  Bonn,  dann  zu  Winkel  im  Rheingau,  wo  er  Bettina  fand,  späte;*  gieng  er 
nach  Wiesbaden,  Frankfurt,  Coblenz  und  endlich  nach  Strassburg  zu  Görres, 
mit  dem  er ' Lothringen  bereiste,  wo  er  eine  Stigmatisirte  kennen  lernte.  In 
Cölmar  besuchte  er  die  Mutter  des  Bischofs  Räss,  dann  in  der  Schweiz  die 
Schüler  Sailers,  die  Jesuiten  in  Freiburg,  machte  Bekanntschaft  mit  dem  durch 
Gebete  heilenden  Bauern  Wolf  und  kehrte  im  October  1825  nach  Coblenz  zurück^ 
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wo  er  einige  Jahre  hlieb.  Im  Spätsommer  1880  gieng  er  zu  den  Seinen  na«h 
Frankfurt,  Anfang  Juli  1832  nach  Regensburg,  im  Mai  1833  zu  Diepenbrook 
und  im  October  desselben  Jahres  nach  München,  wo  er  sich  beim  Maler  Prof. 
Schlotthauer,  Giockenstrasse  Nr.  11,  gewaltsam  einquartierte  und  alle  Zeichen 
der  verschrobensten  Verrücktheit  kund  g^b.  Als  Schlotthauer  1838  ein  Ortho- 
pftdisches  Institut  einrichtete,  zog  Brentano  zum  Prof.  Haneberg.  Im  Septem- 
her  1841  war  er  bei  seinem  Bruder  Christian  in  Aschaffenburg,  von  wo  ihn 
sein  Bruder  Georg  (f  22.  Febr.  1851  zu  Rödelheim)  und  seine  Schwester  Ludo- 
yika  nach  Frankfurt  holten.  Im  November  gieng  er  krank  mit  Schlotthaner 
nach  München  zurück,  wurde  immer  kränker  (seine  Geistesklarheit  hatte  dureh 
den  Gebrauch  der  Digitalis  gelitten).  Sein  Bruder  Christian  holte  ihn  im 
Frühjahr  nach  Aschaffenburg,  wo  er  am  28.  Juli  1842  im  64.  Lebensjahre  starb,  — 

Brentano  war  ein  durchaus  innerlicher  Dichter,  der  bei  einer  üppig  reichen 
Phantasie  und  innigen  Gefuhlstiefe  nach  aussen  hin  ohne  entsprechende  Wirkung 
blieb,  weil  er  weder  die  Gabe  der  Gestaltung  noch  die  Beharrlichkeit  des 
Willens  besass,  die  Mängel  seiner  Eunstform  zu  verbessern  oder  zu  verdecken. 
Die  innerlich  drängenden  Vorstellungen  vermochte  er  so  wenig  zu  bemeistern, 
wie  er  äusserlich  die  Form  zu  finden  verstand,  durch  welche  die  hastig  vorüber - 
schiessenden  Bilder  seiner  unstäten  Phantasie  den  Schein  des  wahren  Lebens 
hätten  annehmen  können.  Von  einem  raschen  Einfall  ergriffen,  suchte  er  den- 
selben darzustellen ,  in  die  Darstellung  drängten  sich  andre  und/  immer  andre 
gewaltsam  ein,  die  er  nicht  zurückhalten  und  mit  künstlerischer  Ruhe  einordnen 
konnte.  So  häuften  sich  Einfälle  auf  Einfalle,  von  denen  einer  den  andern 
erdrückte.  Zwischendurch  trat  dann  der  Dichter  bald  in  dieser,  bald  in  jener 
phantastischen  Verhüllung,  als  ob  er  mit  sich  selbst,  mit  den  Geschöpfen  seiner 
Phantasie  und  mit  den  Lesern  Versteckens  spielte,  mutwillig  hervor  und  über- 
häufte sich,  seine  Wesen  und  sein  Publikum  mit  Verweisen  und  mit  Spott, 
dass  sie,  wie  er  voraussetzte,  ihm  über  das  chaotische  Durcheinander  seines 
Schaffens  und  Zerstörens  tadelten  oder  tadeln  könnten.  In  dieser  Weise  würfelte 
er  seinen  Roman  Godwi  zusammen,  den  er  selbst  einen  verwilderten  nannte. 
Die  Novellen,  die  er  in  kleinerem  Umfange  anlegte,  die  Geschichte  vom  braven 
Kasperl,  die  mehreren  Wehmüller  und  andre,  verhinderten  durch  die  Enge  ihrer 
Form  das  Zerfliessen,  nötigten  zu  vertiefter  Ausführung  des  phantastischen 
Stoffes  und  zu  strengerer  poetischer  Gestaltung.  Doch  auch  in  diese  engen 
Grenzen  drängen  sich  Ausschweifungen  der  Phantasie,  der  mutwillige  Spuk 
und  nebelhafte  Ungeheuerlichkeiten  von  verhängnisvoll  zuckendKU  Richt- 
schwertern und  Hexensabbathen ,  die  den  reinen  Genuss  stören.  Dass  ein  so 
geartetör  Dichter  für  die  dramatische  Form  nicht  befähigt  war,  erhellt  von 
selbst.  Seine  Lust-  und  Schauspiele  borgen  nur  das  äussere  Gerüst  der  dra- 
matischen Dichtung  und  kümmern  sich  im  Uebrigen  weder  um  eine  bestimmt 
gegliederte  auf  die  Lösung  eines  poetischen  Problems  abzielende  Handlung, 
noch  um  feste  und  deutliche  Zeichnung  von  Charakteren,  die  aus  der  Handlung 
hervorgiengen  oder  die  Handlung,  die  Willensbestimmung  auf  der  Bühne, 
irgendwie  förderten.  Alles  hängt  von  augenblicklicher  und  oft  wechselnder 
Laune  ab,  verläuft  ohne  Motiv  und  ohne  Erfolg.  Manchmal  ist  das  Ganze 
eines  Auftritts  wie  ein  grosses  Wortspiel,  an  dem  niemand  als  der  Autor  seine 
Freude  hat.  So  unfertig  im  Einzelnen  mehre  der  kleinen  lyrischen  Stücke 
sind,  mit  denen  Brentano  seine  grösseren  Arbeiten  durchflocht,  so  haben  einige 
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derselben  doch  das  Verdienst  der  Stimmung  oder  der  Erfindung.  Die  von 
Brentano  erfundene  Romanze  von  der  Lorelei  hat  sich  zur  wirklichen  Volkssage 
ausgebildet  und  ist  für  Loben,  Heine,  Geibel,  Fjreudenberg  und  andre  die  Quelle 
bessrer,  aber  doch  auf  Brentano  beruhender  Dichtungen  geworden.  —  Unter 
den  Bomantikern  hat  Brentano  vorzugsweise,  und  ebenso  unumwunden  als  leb- 
haft, das  damalige  Sittlichkeitsprincip  geltend  zu  machen  sich  bestrebt,  dass  die 
echte  Sittlichkeit  in  der  Unbefangenheit  der  Sinnlichkeit  bestehe  und  die  Un- 
sittlichkeit  in  der  Enthaltung  oder  Verleugnung.  Seine  spätere  Bekehrung  stand 
damit  keineswegs  im  Widerspruch,  war  vielmehr  nur  eine  consequente  Heraus- 
bildung dieses  Princips,  das  zur  Sünde  im  Sinne  der  Welt  führt,  um  Reue  und 
Busse  im  Sinne  der  kirchlichen  Form  darauf  folgen  zu  lassen.  Wie  sehr  er  auf 
diesem  Wege  verdummte,  davon  geben  seine  Au&eichnungen  aus  dem  Munde 
der  krankhaften  Visionäre  traurige  Beweise.    — 

Vgl.  Ph.  O.  Runge,  Schriften  2,  393—416.  —  Brentano's  Schriften  Bd.  8  und  9.  —  Rheini- 
sches Taschenbuch  f.  1856.  S.  149—188.  (Clemens  Brentano.  Aus  einem  Dichterleben).  — 
Clemens  Brentano.  ZITge  zu  seinem  Bilde.  Von  Clemens  Arsten  [Wilhelm  Hem- 
s  e  n],  in  den  Blättern  für  lit.  Unterhaltung  1852  Nr.  48  und  51,  ein  gediegner  Aufsatz,  aus  dem 
vieles  ohne  Quellenangabe  in  Julian  Schmidts  Darstellung  übergegangen. 

Die  als  ein  Werk  Brentano's  aufgeführten  Schneeglöckchen  von  Maria.  Hamb.  1819 
sind  von  Maria  y.  Plessen,  geb.  Fick  und  enthalten  nur  gewöhnliche  Erzählungen.  Die  Ver- 
wechselung stammt  daher,  dass  Brentano  wie  Frau  y.  Plessen  beide  unler  dem  Namen  Maria 
schrieben. 

Clemens  Brentano^s  Frühlingskranz  aus  Jugendbriefen  ihm  geflochten,  wie  er  selbst 
schriftlich  yerlangte.  (Von  Bettina).  Charlottenburg  1844.  8. 

G.  Oörres,  histor.-polit.  Blätter  Bd.  XIV  f. 

1)  Satiren  und  poetische  Spiele,  von  Maria*  Erstes  Bftndchen.  Gustav 
Wasa.    Leipzig  hei  Rein.    1800.    186  S.  8. 

Satire  auf  Kotzebues  Oustay  Wasa  (§.  258,  618,  65)  nach  der  Aufführung  in  Weimar  f 
Parodie  einiger  Acte  mit  Zwischengesprächen  der  Zuschauer,  der  Arabesken  im  Schauspiel- 
hanse, der  Orchesterinstrumente  u.  s.  w. 

2)  Godwi  oder  das  steinerne  Bild  der  Mutter.  Ein  verwilderter  Roman  von 
Maria.  Bremen  1801—1802.  11.(400  u.  XXXU  u.  455  S.)8.  —  Fragment  in 
den  Schriften  Bd.  5. 

Vgl.  Chamisso,  Werke  5,  134.  —  Darin  2,  329  ff:  Die  lustigen  Musikanten.  2,  392  ff: 
Lorelei.  D.D.  2,  306. 

3)  Die  lustigen  Musikanten,  Singspiel.  Frankftirt  1803. 8.  —  Schriften  Bd.  7» 
Darin  S.  33 :  Die  lustigen  Musikanten.    D.D.  2,  304  ff. 

4)  Ponce  de  Leon,  ein  Lustspiel.     Göttingen   1804.  8.  —  Schriften  Bd.  7. 
Darin  S.  812:  Nach  Seyilla.    D.D.  2,  806. 

ö)  Die  Flucht  nach  der  Hauptstadt.  \Im  Taschenhuch  der  Liehe  und 
Freundschaft  ftlr  das  Jahr  1806.) 

6)  Beitrftge  ku  Amim's  Tröst-Einsamkeit  (Heidelh.  1806):  Der  erste  Bären- 
häuter. 22—25.  Schriften  5,  447.  —  Uebersetzung  aus  Froiesart.  Schriften  B. 
4,  479  u.  s.  w. 

7)  Des  Uhrmachers  BOGS  wunderbare  Geschichte,  wie  er  zwar  das  mensch- 
liche Leben  längst  yerlassen,  nun  aber  doch,  nach  vielen  musikalischen  Leiden 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  in  die  bürgerliche  Schützengesellschaft  aufgenommen 
zu  werden  Hoffnung  hat.  Nebst  des  Herrn  Bogs  wohlgetroffenem  Biidniss  und 
einem  medizinischen  Gutachten  üher  dessen  Genirnzustand.  Heidelb.  1807. 8.  — 
Schriften  B.  5. 

Von  Brentano  und  Oörres  gemeinschaftlich  Terfaast,  deren  Namen  nach  ihren  Anfangs* 
und  ScUuMbnchetaben  den  Namen  B. .  O,  O  .  •  S  bilden. 

Ooedeke,  Qnmdri«e  bi.  o 
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8)  Des  Knahen  Wanderhom.  Alte  deutsche  Lieder,  gesammelt  von  L.  A. 
Y.  Arnim  und  Clemens  Brentano.  Mit  einem  Anhange  yon  Kinderliedem.  Heidelb. 
1808-1819.  III.  8. 

Vgl.  Arnim  19, 9.  —  In  diesen  Ki^is  gehören  die  Schriften  von  Görres :  Die  deutschen  Yollu- 
bücher,  und:  Altdeutsche  Meisterlieder,  sowie  die  deutschen  Sagen  und  die  Kinder-  aad 
Hausnülrchen  der  Gebrüder  GMmm. 

9,  Der  Goldfaden,  eine  schöne  Geschichte,  wieder  herausgegehen  von  Cl. 
Brentano.    Heidelb.  1809.  8. 

Die  ursprtingliche  Erzählung  ist  von  Jörg  Wickram  §.  169,  17. 

10)  Universitatis  literariae  Cantate  auf  den  15.  Oct.  1810.  Berlin  1810.  4. 

11)  Der  Philister  vor,  in  und  nach  der  Geschichte.   Berlin  1811.  4. 

12)  Der  Rheinübergang.    Ein  Rundgesang  fär  Deutsche.   Wien  1814.  8. 

13)  Die  Gründung  Prags.  Ein  historisch-romantisches  Drama.  Pesth  1815. 
450.  S.  8. 

14)  Victoria  und  ihre  Geschwister,  mit  fliegenden  Fahnen  und  brennender 
Lunte.    Ein  klingendes  Spiel.    Berlin  1817.    XVI  u.  224  S.  8. 

Schon  1813  zwischen  der  Kulmer  und  Leipziger  Schlacht  geschrieben.  S.  13:  Sc  hl  am- 
merstille herrscht  im  Lager.  D.D.  2,  308  Palinodie  der  goetheschen  Meeresstille.  — 
S.  93.    Es  leben  die  Soldaten.    D.D,  2,  809. 

15)  Fr.  Speers  Truz  Nachtigal,  ein  geistlich-poetisches  Lustwftldlein,  des- 
gleichen noch  nie  zuvor  in  deutscher  Sprache  gesehen  worden.  Wörtlich  treue 
Ausgabe,  vermehrt  mit  den  Liedern  aus  dem  güldenen  Tugendbuche  desselben 
Dichters.    Berlin  1817.     12. 

Vgl.  §.  188,  151,  1.  und  unten  19. 

16)  Geschichte  vom  braven  Kasperl  und  der  schönen  Annerl.  (In  Gubitz* 
Gaben  der  Milde.  Berlin  1817.  2,  7  fl.)  rep.  Berlin  1838.  16.  —  Zweite  Auf- 
lage.    Berlin  1851.  16.     Sehr.  Bd.  4. 

17)  Aus  der  Chronika  eines  fahrenden  Schülers.  (In  Försters  Sängerfahrt 
für  1818.)  —  Schriften  Bd.  4. 

18)  Beiträge  zur  Wünschelruthe.  Herausgegeben  von  H.  Straube  und  Dr. 
J.  P.  V.  Homthal.  Jan.  —  Juni  1818.    Göttingen.  4. 

19)  Fr.  Speers  goldenes  Tugendbuch,  das  ist:  Werke  und  Uebungen  der 
göttlichen  Tugenden,  des  Glaubens,  der  Hoffnung,  der  Liebe.  Coblenz  1829, 
II.  12.  -  Zweite  Auflage.     Coblenz  1850.  XVI  u.  547  S.  12. 

Vgl.  §  188,  151,  2  und  oben  Nr.  15. 

20)  Die  barmherzigen  Schwestern  in  Bezug  auf  Armen-  und  Krankenpflege, 
liebst  einem  Bericht  über  das  Bürgerhospital  in  Coblenz  und  erläuternden  Bei- 
lagen. Coblenz  1831.  8.  —  Zweite  mit  Zusätzen  vermehrte  Auflage.  Mainz 
1852.  8.  —  Dritte  (Titel)  Auflage.    Mainz  1836.  III.  444  S.  8. 

21)  Die  mehreren  Wehmüller  und  ungarischen  Nationalgesichter.  (In  Gubitz' 
-Gesellschafter  1817)  —  rep.  mit  Eichendorff^s  Novelle:  Viel  Lärmen  um  nichts. 
Berlin  1833.  8.  —  Zweite  Auflage.    Berlin  1843.  16.     Schriften  Bd.  4. 

22)  Yarinka,  oder:  Die  rothe  Scbenke,  von  Schiff,  und:  Die  drei  Nüsse. 
Von  Clemens  Brentano.  Zwei  Volks  -  Erzählungen.  Berlin  1834.  8.  Schrif- 
ten Bd.  4. 

23)  Gockel,  Hinkel,  Gaekeleia.  Märchen,  wiedererzählt.  Frankf.  1838.  8. 
Schriften  Bd.  6. 

24)  Rothkehlchens ,  Liebeseelchens  Ermordung  und  Begräbniss.  (In  16 
lithograph.  Darstellungen.)     Zürich  1843.  8. 

25)  Die  Märehen  des  Clemens  Brentano.  Hrsg.  von  Guido  Görres.  Stut^. 
und  Tübingen  1847.  2  Bde.  LVUI,  495  u.  608  S.  8. 

26)  Fanferlieschen  Schönefüsschen ;  ein  Märchen  nach  Clemens  Brentano. 
(Im  Rheinischen  Taschenbuch  für  1851.' 

27)  Zum  Eingang.     Von  Cl.  Brentano.     (Im  Rhein.  Taschenb.  f.  1852.) 
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28)  Leben  der  heiligen  Jungfirau  Maria.  Nach  der  JLnna  Katharina 
Emmerich  Betrachtungen  ■  aufgezeichnet  von  Cl.  Brentano.  München  1852.  8. 
—  Zw.  Aufl.  München  1854.  VH!  u.  386  S.   8. 

29)  Gedichte.  In  neuer  Auswahl.  Frkf.  1854.  VUI  u.  548  S.  16.  Zw. 
Aufl.    1861.    16. 

80)  Gesammelte  Schriften.  Herausg.  von  Christian  Brentano,  Frankf.  a.  M. 
1851—1855.   IX.    12. 

I.:  XXm  u.  551  S.:  Geistliche  Lieder.  —  H.:  XY  u.  604  S.:  WelÜiche  aedichte.  — 
III. :  Vni  u.  473  S. :  Romanzen  vom  Rosenkranz.  —  IV.  o.  Y. :  Kleine  Schriften  XY  u.  999  S« 
(lY. :  Chronika  eines  fahrenden  Schülers.  —  Tagebuch  der  Ahnfrau.  —  Geschichte  vom  brayen 
Kasperl  und  der  schönen  Annerl.  —  Die  mehreren  WehmüUer  und  ungarischen  National- 
gesichter. —  pie  drei  Nüsse.  —  Leben  der  Katharina  Emmerich.  —  Bilder  und  Gespräche  aus 
Paris.  —  Termisehte  Aufsätze.  —  Yon  dem  Leben  und  Sterben  des  Grafen  Gaston  Phöbns 
von  Foix.  —  Y. :  Gockel,  Hinkel  und  Gackeleia.  —  Die  Rose.  —  Fragment  aus  Godwi.  — 
Wunderbare  Geschichte  \ron  Bocrä  dem  Uhrmacher.  —  Der  Philister  vor,  in  und  nach  der 
Geschichte.  —  Geschichte  und  Ursprung  des  ersten  Bärenhäuters.)  —  YI. :  YII  u.  450  S. :  Die 
Gründung  Prags.  —  YII. :  YIII  u.  501  S. :  Ponce  de  Leon.  —  Die  lustigen  Musikanten.  — 
Yi Ctoria  und  ihre  Geschwister.  —  Am  Rhein!  am  Rhein!  —  YIII  u.  IX.:  XXIII  u.  901  S.: 
Gesammelte  Briefe  von  1795—1842.    Mit  vorangehender  Lebensbeschreibung  des  Dichters. 

15.  Sophie  Brentano,  geb.  Schubart,  geschiedene  Mereau,  geb.  1761  f  1806. 
Vgl.  §.  271,  922.    B.  2,  1108.    Schindel  1,  58-61.   3,  51--54. 

Henriette  Schubart  vgl.  Buch  YIII. 

16.  Christian  Brentano,  geb.  24.  Jan.  1784  zu  Frankftirt,  wurde  zum  Kauf- 
mann bestimmt  und  kam  1797  in  ein  Hamburger  Haudlungshaus ,  wo  es  ihm 
so  wenig  gefiel  als  die  Kaufmannschaft  überhaupt.  Er  kam  dann  nach  Sachsen 
in  eine  Pension  und  widmete  sich  allgemeinen  Wissenschaften  und  besonders 
der  Mathematik.  Studierte  in  Jena  und  Marburg  Philosophie,  verwaltete  yon 
1808  an  das  der  Familie  gehörige  Gut  Bukowan  in  Böhmen  und  lebte  teils 
dort,  teils  in  Wien  und  Prag  in  innigem  Verkehr  mit  seinem  Bruder  Clemens. 
Nach  Verkauf  des  Gutes  gieng  er  1816  nach  Frankfurt  zurück.  Eine  Reise 
nach  Westphalen  fährte  ihn  zu  der  Katharina  Emmerich,  mit  der  er  auch 
Clemens  bekannt  machte.  Bald  in  Westphalen  und  Bonn,  bald  in  Landshut 
wohnend,  hatte  er  sich  den  Katholiken,  darunter  Stolberg,  Salier,  Windisch- 
mann,  angeschlossen.  Durch  ihn  wurde  sein  Freund  Melchior  Diepenbrock  mit 
Salier  bekannt.  In  Rom  wollte  er  Priester  werden,  aber  ein  Ordenspriester 
riet  ihm  ab.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  lebte  er  längere  Zeit  in  Speyer 
in  engem  Verkehr  mit  den  Herausgebern  des  'Katholiken^  Räss  und  Weiss,  'für 
deren  Blatt  er  Beiträge  lieferte.  Später  kam  er  noch  einmal  nach  Bonn,  um 
für  und  auf  die  katholische  Jugend  zu  wirken,  als  Clemens  August  von  Köln 
entfernt  wurde.  Die  letzten  Jahre  brachte  er  mit  seiner  Familie  in  Aschaffen - 
bürg  zu,  fährte  seinen  Bruder  Clemens  von  München  dorthin,  und  starb  wenige 
Jahre  nach  diesem  am  27  Oct.  1851  auf  dem  Wege  nach  Frankfurt.  Er  gab 
die  Schriften  seines  Bruders  heraus  und  ver/asste  selbst  mehrere  mystisch -specn- 
lative  Werke,  die  von  den  Katholiken  sehr  gerühmt  werden.  — 

Der  unglückliche  Franzose,  oder:  der  Deutschen  Freiheit  Himmelfahrt. 
Ein  Schattenspiel  mit  Bildern.  Manuscript  von  1816.  Aschaffenburg  1850. 
60  S.   8. 

Ygl.  Katholik  1852  Heft  4.    Nekrol.  29,  1851—54. 

17.  Bettina.  Elisabeth  von  Arnim,  geb.  Brentano,  wurde  am  4.  April  1785 
zu  Frankfurt  a.  M.  geboren  und  in  einer  Klosterpension  erzogen.  Mit  der 
Günderode  und  Goethes  Mutter  kindlich  befreundet,  klug  und  verwegen  wie 
die  Brentanos  der  damaligen  Zeit  alle,  wuchs  sie  heran  und  gefiel  sich  in 
jugendlichem  Mutwillen,  der  sich  sonst  mehr  für  Knaben  als  Mädchen  eignet. 
In  Marburg  wird  noch  der  Thurm  gezeigt,  den  sie  erkletterte  und  auf  den  sie 
die  Leiter  nach  sieh  zog,  um  allein  zu  sein.  In  Weimar  trat  sie  in  ein 
schwärmerisches  Verhältnis  zu   Goethe,    das  der  nach  anderer  Seite  gezogne 
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Olympier  freundlich  aber  nicht  ernstlich  nahm.  Es  wurde  schroff  abgebrochen, 
als  Bettina,  die  damals  doch  schon  22  Jahre  alt  war,  launisch  übersah,  dass 
Goethe  seiner  Frau  .näher  stehe,  als  einer  altgewordnen  Jugendfreundin  Tochter, 
die  nur  milde  Duldung,  keine  Neigung  genoss.  Durch  Clemens  wurde  Bettina 
mit  Arnim  bekannt,  den  sie  1811  heiratete  und  im  Laufe  der  Jahre  sieben 
Kinder  gebar.  Erst  nach  ihres  Mannes  Tode  (1831)  sammelte  sie  ihre  poetischeü 
Krftfte,  um  sie  nach  aussen  spielen  zu  lassen.  Sie  nahm  die  alte  Jngend- 
Bchwttrmerei  für  Goethe  wieder  auf  und  dichtete  ihren  Briefwechsel,  der  ein 
schöner  Koman  wurde  und  über  alle  Anfechtung  erhaben  sein  würde,  wenn  es 
nicht  Bettina  selbst  wäre,  die  sich  als  Liebhaberin  und  Geliebte  schilderte. 
Mit  gleicher  Mischung  wirklicher  Erinnerungen  und  phantastischen  Schmuckes 
schrieb  sie  ihr  Buch  über  die  Günderode  und  ihren  Bruder  Clemens ,  in  denen 
man  nur  einen  poetischen  Abglanz  der  Wahrheit,  nicht  die  Wirklichkeit  er- 
warten darf.  Durch  den  Verlag  ihrer  Schriften  verwickelte  sie  sich  mit  dem 
Berliner  Magistrat  in  ärgerliche  Händel,  die  ihr  selbst  die  Stimmung  rerbitterten. 
Sie  hatte  auch  allerlei  andre  Kichtungen  als  die  rein  literarischen  eingeschlagen 
und  schrieb  bald  ein  Buch  für  den  König,  bald  unterredete  sie  sich  mit  Dä- 
monen und  wollte  nicht  begreifen,  dass,  wenn  man  die  Literatur  nicht  allein 
knnstmässig,  sondern  auch  buchhändlerisch  gewerbsmässig  treibe,  man  auch 
den  bürgerlichen  Gewerbsgesetzen  Rücksichten  zu  zollen  habe.  Aus  solchen 
Yerbittrungen  pflegte  sie  sich  dann  auf  ihre  grosse  Lebensaufgabe,  das  Kolossal- 
denkmal für  Goethe,  zurückzuziehen,  das  sie  entworfen  hatte,  und  fortdauernd, 
sei  es  modellierend,  sei  es  zeichnend  forderte.  'Bis  in  die  letzten  Tage  erfüllte 
sie  die  Idee  seiner  Vollendung.  Der  dem  Briefwechsel  beigegebene  Kupfer- 
stich, nach  dem  Steinhäusers  kolossale  in  Weimar  aufgestellte  Marmorgruppe 
mit  grosser  Treue  gearbeitet  wurde,  bildet  nur  die  Spitze  eines  Unterbaues, 
dessen  Wände  mit  Basreliefs  geschmückt  werden  sollten.  Ein  Gipsmodell  dieses 
Monumentes  im  verkleinerten  Massstabe  war  von  ihr  selbst  und  nach  ihren 
Angaben  vollendet  worden.  Zu  den  Basreliefs  existieren  genaue  Zeichnungen 
von  ihrer  Hand,  Compositionen  von  grosser  Schönheit,  gekannt  von  Wenigen, 
von  diesen  aber  bewundert.  Immer  wieder  kehrte  sie  zu  dieser  Lieblingsarbeit 
zurück.^  Sie  kränkelte  in  den  letzten  Jahren  und  starb  in  der  Nacht  vom 
19.   auf  den  20.  Januar  1859   in  Berlin;   beigesetzt  wurde  sie  auf  dein  Gute 

Wiepersdorf. 

Vgl. :  Bettina  von  Arnim.  Von  H.  G. ,  in  der  vossischen  Zeitung  1859  Nr.  20 ,  zweite 
Beilage  vom  25.  Januar  (kurzer  Nekrolog  von  ihrem  Schwiegersohne  Hermann  Grimm). 

1)  Goethe^s  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Seinem  Denkmal.  (Dritter 
Band:  Tagebuch).  Berlin  1836.  m.  8.  —  Zw.  Aufl.  Berl.  1837.  HI.  8.  — 
Berl.  1849.  III.  8.  —  Dritter  Auflage  zweite  Ausgabe.  Berl.  1853.  III.  8.  ~ 
Schriften  4—6. 

Englisch :  Correspondence  of  Goethe  with  a  ehild.    Berl.  1838.  III.   8. 

Vgl.  die  Reeensionen  (von  Gregor  Frhrn.  v.  Mensebach)  in  der  HaUischen 
JM.'Ztg.  1837,  und  oben  Bd.  2.  S.  948. 

Bettina.  Geistes  -  u.  Charakter  •  Gemälde  dieser  ausgezeichneten  Frau  in  sorgfältig  ge- 
wählten Stellen  des  Vortrefflichsten  aus  ihren  Briefen  und  ihrem  Tagebuch.  Herausgegeben 
Ton  Z.Funk  (Zunk).  Bamb.  1836.  8.  ~  Semiramis  [dramat.  Skizze].  Frkf.  1836.  8.  — 
G.  F.  Daum  er,  Bettina.  Gedichte  aus  Goethes  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Kebft  er- 
läuternden und  vergleichenden  Anmerkungen.    Nümb.  1887.  8. 

2)  Die  Günderode.  Ein  Briefwechsel.  Grünberg  1840.  II.  12.  —  Zw.  Aufl. 
Berl.  1863.   II.   8.  —  Schriften  2-3. 

Den  Studenten  gewidmet,  die  mit  einem  Fackelzuge  antworteten. 
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3)  Dies  Buch  gehört  dem  König.  Berlin  1843.  II.  8.  —  Zw.  (Titel]  Aufl. 
Berl.  1852.  —  Schriften  9  —  10. 

Bettina  und  ihr  König^buch.  Von  A.  St(ahr).  Hamb.  1844.  8.  —  Ruchlosigkeit  der 
Schrift:  Dies  Buch  gehört  dem  König.  Ein  untorthäniger  Fingerzeig ,  gewagt  von  Lebe- 
recht Fromm.    Bern  1844.    8. 

Der  Titel  wurde  mehrfach  nachgeahmt:  'Dies  Buch  gehört  dem  Volke'  (von  Otto  LU  - 
ning.  Bielefeld  von  1845  u.  1846).  'Dies  Buch  gehört  der  Jugend^  (von  Stöber ,  Nieritz  und 
andern).    Coesfeld  1846  u.  s.  w. 

4)  Clemens  Brentano's  Frühlingskranz  aus  Jugendbriefen  ihm  geflochten, 
wie  er  selbst  schriftlich  verlangte.  Erster  Band.  Charlottenb.  1844.  8.  — 
Schriften  Bd.  1.  ... 

5)  Ilius  Pamphilius  und  die'Amhrosia.   Berl.  18i%.   II.   8.  —  Schriften  7— 8.\    ' 

6)  Gespräche  mit  Dämonen.  Des  Königsbuchs  zweiter  Band.  Berl.  1852.  8. 
—  Zweite  Ausg.   Berlin  1853.    8.  —  Schriften  Bd.  11. 

7)  Sämmtliche  Schriften.     Zweite  Ausg.    Berl.  1853.    XI.    8. 

I.:  4.  —  IL— IIL:  2.  IV.~VI.:  1.  —  Vri— VIII.:  5.  —  IX— X.:  3.  —  XL:  6. 

18.  Karoliue  v.  Günderode,  ps.  Tian,  ^eb.  1779  zu  Frankfurt  am  M.,  lebte 
dort  und  am  Rhein.  Ein  Verhältnis  zu  Creuzer,  der  sich,  um  sie  zu  heiraten, 
Yon  seiner  zwanzig  Jahre  älteren  Frau  scheiden  lassen  wollte,  aher  der  Gün- 
derode unerwartet  abschrieb,  stürzte  die  schwärmerische  Dichterin  in  Ver- 
zweiflung, so  dass  sie  sich  1806  am  Main  erdolchte.  —  Ihre  poetischen  Ver- 
suche tragen  das  Gepräge  der  Schule,  indem  sie  neben  gestaltloser  Phantastik 
eine  Schwärmerei  für  die  römisch-katholische  Hierarchie  off'enbaren.  ~  1)  Ge- 
dichte und  Phantasien  von  Tian.  Frankf.  1804.  8.-2.  Poetische  Fragmente, 
von  Tian  (Hildegard;  Piedro;  der  Pilger;  Mahomet;  der  Prophet  von  Mekka). 
Frankf.  1805.  8.  —  3)  Nikator  (im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft 
f.  1806).  4)  Gesammelte  Dichtungen  von  Karoline  von  Günderode.  Zum 
ersten  Male  vollständig  herausgegeben  durch  F.  Götz.  Nebst  dem  Brustbilde 
der  Dichterin  und  ihrem  Grabstein.     Mannheim  1857.    4. 

Vergl.  Daub  und  Oreuzer's  Studien  1805.  Bd.  1.  —•  Brief  von  H.  Voss  an  Frau  v.  Wol- 
zagen,  Heidelb.  1806,  in  deren  Literar.  Nachlass  2,  306—309.  —  Schindel  1,  176,  3,  131.  —  Die 
Günderode ;  ein  Briefwechsel.    Von  Bettina  (v.  Arnim),    Griinberg  1840.   11.    12. 

19.  Ludwig  Achim  v.  Arnim,  geb.  am  26.  Juni  1781  zu  Berlin,  studierte  in  • 
Göttingen  Naturwissenschaften  und  machte  dann  Keisen  in  Deutschland ,  auf 
denen  er  ältere  deutsche  Volkslieder  in  fliegenden  Blättern  und  aus  mündlicher 
Ueberliefeiung  sammelte,  sowie  mit  einzelnen  Mitgliedern  der  romantischen 
Schule  bekannt  wurde.  Mit  Clemens  Brentano,  der  die  gleiche  Liebhaberei  des 
Sammeins  hatte,  lebte  er  vertraulich  in  Heidelberg,  wo  heide  die  Herausgabe 
des  Wunderhorns  begannen  und  die  der  Einsiedlerzeitung  besorgten.  Im  J.  1811 
verheiratete  er  sich  mit  Brentano^s  Schwester  Elisabeth  (Bettina)  und  lebte  von 
da  an  abwechselnd  in  Berlin  und  auf  seinem  Gute'  Wiepersdorf  bei  Dahme  im 
zauchischen  Kreise  der  Mitteimark,  wo  er  am  21.  Januar  1831  am  Nerven- 
schlage starb.  —  Nächst  L.  Tieck  war  Arnim  der  reichste  Dichter  der  Schule, 
zu  der  ihn  vieles  hinzog,  wie  ihn  vieles  davon  unterschied.  Er  hatte  wie  die 
Freunde  eine  tiefe  fast  krankhafte  Sehnsucht  nach  einem  hohem  idealen  Leben, 
das  er  aber  auf  andern  Wegen  als  jene  zu  erreichen  suchte.  Während  sie  die 
hierarchische  Form  für  die  letzte  und  höchste  hielten  und  zum  römischen 
Katholicismus  hindrängten  oder  übertraten,  hielt  er  die  Ideen  von  Kaiser  und 
Reich  hoch  und  schloss  sich,  im  prou3sisohen  Staate  wurzelnd,  fest  und  eng 
an  die  vaterländische  Richtung.  Wie  jene  fühlte  er,  dass  eine  Vermittlung 
zwischen  Volk  und  Bildung  auf  einem  andern  Wege  als  dem  der  Classicität 
wünschenswert  sei,  aber  er  suchte  dieselbe  nicht  in  fremder  Literatur,  sondern, 
in  der  vaterländischen.   Und  wie  er  die  deutschen  VolkaVxa^^t  'iml  \jkWQA\a.  \jä^«^ 
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erweckte,  forschte  er  auch  nach  Stoffen  und  Gestalten  in  der  Altern  Zeit  und 
swar  mehr  in  der  reformatorischen  als  in  der  mittelalterlichen.  Er  fast  allein 
Terstand  es,  gelehrte  geschichtliche  Studien  in  Form  freier  Erfindung  and  freie 
Erfindungen  in  der  Form  strengster  geschichtlicher  Wahrheit  zu  geben.  Schon 
die  einsige  Gestalt  des  Doctor  Faust  in  den  Kronenwftchtem  bezeugt  seinen 
glücklichen  Takt  in  dieser  Beziehung;  anstatt  mit  der  idealen  Gestaltung,  die 
Goethe  diesem  Namen  gegeben,  zu  wetteifern,  wie  spätere  und  frühere  Dichter 
zu  ihrem  Schaden  gethan,  griff  er  die  ursprüngliche  kärgliche  Ueberlieferung 
auf  und  stellte  den  Faust  der  Sage  und  Geschichte  vom  Anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  in  Blut  und  LeLen  dar.  Wählend  Brentano  die  Lieder  des 
Jesuiten  Spee  herausgab,  liess  Arnim  die  Predigten  von  Luthers  Freuude 
Mathesius  neu  auflegen,  wie  er  den  Protestanten  überhaupt  niemals  verleugnete. 
Nicht  ohne  Beziehung  auf  die  Schule  Iftsst  er  in  'Halle  und  Jerusalem*  einen 
Beisenden  'in  alle  Welt  ziehen  und  vom  Christentum  in  tausend  Worten 
sprechen,  aber  seine  Worte  haben  keine  Kraft  des  ewigen  Lebens,  weil  seine 
Liebe  ohne  That  ist,  von  ihm  kommen  alle  neuen  poetischen  Christen,  die 
nftmlich,  die  es  nur  in  ihren  Liedern  sind.*  Seine  offne  Geradheit  flösste  selbst 
denen  Achtung  und  Ehrfurcht  ein ,  die  der  Neugeburt  des  Lebens  auf  gans 
abweichenden  Wegen  nachgiengen.  Selbst  Eichendorff  wird  beredt  in  seinem 
Lobe,  obgleich  er  ausdrücklich  den  Protestanten  in  ihm  erkennt,  aber  hinzu- 
fügt, seine  Dichtung  sei  wesentlich  katholischer  gewesen,  als  die  der  meisten 
seiner  katholicisierenden  Zeit-  und  Kunstgenossen.  Denn  weil  er  ohne  Falsch 
und  alle  Lüge  ihm  ein  Gräuel  gewesen,^  so  habe  auch  das  Leben  und  dessen 
religiöse  Grundlage  in  der  Kirche  jnur  nicht  in  der  katholischen]  sich  ihm 
yertraulich  und  ohne  Falsch  gezeigt  in  seiner  ursprünglichen  Schönheit  und 
Wahrheit.  Katholischer  als  die  der  Andern  aber  sei  Arnims  Poesie,  weil  sie 
mit  der  Kirche  durchaus  auf  demselben  christlichen  Boden  stehe,  weil  sie  ron 
unedlem  Leichtsinn,  sowie  von  dem  modernphilosophischen  Vomehmthun 
gegen  Gott  nichts  wisse  und  daher  den  Katholicismus  weder  willkürlich  um- 
deute, noch  phantastisch  ausschmücke.  Man  sieht,  wie  gern  dieser  Mann  zum 
correcten  Katholiken  umgewandelt  würde  und  wie  schwer  es  fällt  diese  kernige 
Natur  nur  anzunäheren.  Schön  aber  ist  das  Lob,  das  Eichendorf  der  Unab- 
hängigkeit und  Wahrhaftigkeit  der  Gesinnung  zollt,  die  Arnim  weit  über  die 
andern  erhoben.  'Männlich  schön,  von  edlem  hohem  Wüchse,  freimütig,  feurig 
und  mild,  wacker,  zuverlässig  und  ehrenhaft  in  allem  Wesen,  treu  zu  den 
Freunden  haltend,  wo  diese  von  Allen  verlassen,  war  Arnim  in  der  That,  was 
andere  durch  mittelalterlichen  Aufputz  gern  scheinen  wollten:  eine  ritterliche 
Erscheinung  im  besten  Sinne,  die  aber  deshalb  auch  der  Gegenwart  immer 
etwas  seltsam  und  fremd  geblieben.*  Der  Grund  lag  freilich  nicht  in  Arnims 
Ritterlichkeit,  sondern  war  ein  Mangel  des  Künstlers,  der  mit  der  Schule  die 
chaotische  Fülle  und  die  Unfähigkeit  der  rundenden  Form  gemein  hatte.  Die 
einzelnen  Teile  sind  in  der  Regel  mit  der  festen  leichten  Hand  des  Meisters 
gearbeitet,  aber  die  Kunst  der  rechten  Verbindung  unter  einander  fehlt  und  wo 
die  höchsten  Ideen  gestaltet  werden  sollen,  wie  in  den  Kronenwächtem  die  Kai- 
aeridee,  verliert  sich  der  schaffende  Greistin  phantastisch- allegorische  Luftschichten, 
wohin  der  dichterisch  empfängliche  Leser  nicht  folgen  kann,  und  die  gegen  das 
markige  Bild  des  kräftig  bewegten  Lebens,  das  er  gewöhnlich  aufrollt,  ungleich 
absticht*     Auch   in   seinen   dramatischen  Arbeiten   weiss  er  das  rechte  Mass 
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niclt  zu  halten,  teils  mischt  er  in  abschreckender  (keineswegs  shakespearischer) 
Weifie  den  überflntenden  Humor  mit  dem  strengen  Ernst,  wie  in  Halle  und 
Jerusalem,  teils  kleidet  er  an  sich  des  strengsten  Ernstes  fähige  Stoffe  in  die 
Form  des  Puppenspiels,  wie  in  den  Appelmännern.  Wo  er  den  tollen  Humor» 
der  ihn  zuweilen  überwältigt,  in  so  glückliche  Figuren,  wie  den  Invaliden  auf 
dem  Fort  Batonneau  hinüberleitet,  gelingt  ihm  auch  die  künstlerische  Form.  — 
Die  Herausgabe  des  Volksliedes  im  Wunderhom  geschah  nach  andern  Gesichts- 
punkten als  den  heute  statthaften.  Er  und  Brentano,  der  hier  die  untergeordnetere 
jedoch  nicht  immer  unwichtige  Rolle  spielte ,  wollten  den  alten  Yolksgesang 
nicht  für  den  gelehrten  Gebrauch,  sondern  für  das  Leben  der  Gegenwart  retten 
und  erneuen ;  sie  waren  deshalb  weder  ängstlich  für  Angabe  ihrer  Quellen 
bedacht,  noch  blöde,  wo  sie  Abänderungen  für  notwendig  oder  für  nützlich 
hielten.  Beide  waren  auch  nicht  sehr  kritisch  in  der  Wahl  ihrer  Aufnahme 
und  Hessen  sich,  wenn  sie  nicht  selbst  die  Verfasser  sind,  Lieder  gefallen, 
die  erst  künstlich  als  Quellen  neuerer  Dichtungen  ansgesonnen  waren ,  wie 
jenes  Lied,  das  aus  Bürgers  Lenore  abgeleitet  ist  und  den  Literatoren  vielfache 
Unruhe  und  Ungewissheit  gemacht  hat.  Bei  allem  Tadel  aber,  der  gegen  das 
Einzelne  gerichtet  werden  kann,  war  die  aus  umfangreicher  Quellenkunde 
erwachsene  Sammlung  ein  grosser  fruchtbringender  Gewinn  für  die  Literatur, 
da  hier  die  nachwachsenden  Dichter  an  der  Poesie  des  Volkes  lernen  konnten, 
und  da  die  Wissenschaft  der  deutschen  Volksliteratur  ^rst  mit  dieser  Sammlung 
beginnt.  — 

Vgl.  (HiUig)  Gelehrtes  Berlin.  Berl.  1826.  S.  2  (Selbstbiographie).  —  Der  Freixnöthlge. 
Berlin  1831.  Nr.  25  (Kekrolog  von  W.  Alexis.)  —  Preuss.  Staatszeitung  1831  Febr.  —  Nekro- 
log 9,  88  ff. 

I)  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen.  Halle  1799.  —  2)  Abhand- 
lungen, Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  in  Gilberts  Annalen  der  Physik. 
Jahrg.  1—3.  —  8)  Aufsätze  in  Scherers  Journal.  —  4)  Recenslonen  in  Wolffs 
Annalen. 

5)  Hollin's  Liebeleben.    Roman.     Göttingen  1802.     150  S.    8. 

6)  Ariers  Offenbarungen.  Roman.  Hrsg.  (und  yerfasst)  von  L.  A.  v.  Arn!m. 
Erstes  Buch.     Göttingen  1804.     276  S.   8. 

7)  Erzählungen  von  Schauspielen  (anonym  in  Schlegels  Europa.  Frkf.  1804. 
2,  1,  140-192). 

8)  Schweizer  Novelle  (in  den  französischen  Miscellen,  hrsg.  von  Helmina 
V.  Ch^zy.    Tübingen  1805). 

9)  Des  Knaben  Wunderhom.  Alte  deutsche  Lieder,  gesammelt  -von  L.  A. 
T.  Arnim  und  Clemens  Brentano.  Mit  einem  Anhange  von  Kinderliedem. 
Heidelb.  1808->1819.    UI  Bde.   8. 

Bd.  I. :  1808.  1819.  Berl.  1846.  —  1808.  Berlin  1846.  —  III. :  1819.  BerUn  1846.  Dazu 
kamen  aus  Arnims  Nachlass  noch  ein  vierter  von  Erk  besorgter  Band  in  Arnims  Werken. 
Bd.  21.  —  Vgl.  Brentano  §.  286,  14,  8. 

10)  Lieder  in  Reichards  Troubadour.  , 

II)  Kriegslieder.    Göttingen  1806.   8. 

12)  Ueber  die  Frau  v.  Krüdener  (in  Schrötter's  Vesta). 

18)  Trost  Einsamkeit,  alte  und  neue  Sagen  und  Wahrsagungen,  Geschichten 
und  Gedichte.  Herausg.  von  L.  Achim  y.  Arnim.  Heidelberg  1808.  4.  mit 
10  Kupfertefeln  Nr.  1  —  37. 

Die  Zeitschrift  erschien  zuerst  unter  dem  Titel  'Zeitung  fürEinsiedler*.  Heidel- 
barg  1806.  Januar  bis  August ,  und  enthielt  Beiträge  von  L.  Tieek ,  Gl.  Brentano ,  Hölderlin^ 
Uhland,  Kerner,  Jac.  u.  Wilh.  Grimm,  Görres  u.  a. 
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14)  Der  Wintergarten.    Novellen.    Berl.  1809.   8.  —  Werke  Bd.  11  u.  12. 

15)  Armut,  Beiohtum,  Schuld  und  Basse  der  Gräfin  Dolores.  Eine  wfthre 
Geschichte  zur  lehrreichen  Unterhaltung  armer  Fräulein  aufgeschriehen.  Berl. 
()[810).  n.   8.  —  Werke  Bd.  7  u.  8. 

16)  Nachtfeier  und  Einholung  der  Leiche  der  Königin  von  Preussen. 
Berlin  1811.   8. 

17)  Halle  und  Jerusalem.  Studentenspiel  und  Pilgerahentheuer.  Heidel- 
berg 1811.   8. 

Dem  Schauspiele  liegt  das  Trauerspiel  Cardenio  und  Gelinde  von  A.  Gryphius,  %.  189, 
182,  10  f.,  zum  Grunde,  aus  dem  auch  K.  Immermann  (B.  YIII.)  schöpfte. 

18)  Aufsätze  in  Kleists  Berliner  Abendblättern  1811. 

19)  Recensionen  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern. 

20)  Isabelle  von  Aegypten,  Kaiser  Karl  V.  erste  Jugendliebe;  21)  Melnik, 
die  Haasprophetin  aus  Arabien;   22)   Die  drei  liebevollen  Schwestern  und  der 

f lückliche  Färber;   23)  Angelica  die  Genueserin  und  Gosmus,   der  Seilspringer 
vier  Novellen].    Berl.  1811.    8. 

24)  Schaubühne.    Erster  Band.     Berl.  1813.    8.  —  Werke  Bd.  5  u.  6. 

Inhalt :  24)  Janns  erster  Dienst,  Posse,  vgl.  §.  171,  51.  —  25)  Der  Auerhahn,  dramaÜBche 
Geschichte  (Otto  der  Schütz).  —  26)  Das  FrUhlingsfest ,  Nachspiel.  —  27)  Missverst&ndniMe, 
Lustspiel.  —  28)  Die  Befreiung  von  Wesel  (1629),  Schauspiel.  —  29)  Das  Loch,  Schattenspiel 
(aus  den  sieben  weisen  Meistern).  —  80)  Der  Hanrei  und  die  schöne  Maria  vom  langen 
Markte  (nach  den  englischen  Gomoedianten  §.  170,  4,  9).  —  31)  Der  wunderthätige  Stein  (nach 
§.  170,  4,  10).  —  32)  Jemand  und  Niemand  (nach  §.  170,  4,  6).  —  33)  Die  Appelmänner,  1576. 
In  dem  letzten  Stücke  ein  Aufruf  an  das  Volk,  sich  gegen  die  fremden  Unterdrücker  sa 
erheben. 

34)  Beiträge  zum  Gesellschafter  von  Gubitz. 

35)  Beiträge  zu  den  Originalien  Yon  Lotz  in  Hamburg. 

36)  Die  umgeworfene  Postkutsche,  Novelle.  —  Werke  Bd.  10. 

37)  Der  tolle  Invalide  auf  dem  Fert  Ratonneau  (in  den  Gaben  der  Milde 
von  Gubitz.     Berlin  1818.     4,  75  S.)  —  Werke  Bd.  2. 

38)  Die  Kronenwächter.  Erster  Band:  Bertholds  erstes  und  zweites  Leben. 
Ein  Roman.     Berlin  1817.    8.  —  Werke  Bd.  3. 

39)  Predigten  des  alten  Magisters  Mathesius.     Berl.  1817.    4. 

40)  Vorrede  zu  Mario  wes  Faust,  übersetzt  von  W.  Müller.     Berl.  1818.    8. 

41)  Die  Gleichen.     Schauspiel.    Berl.  1819.    8. 

42)  Die  Majoratsherren,  Novelle  (im  Taschenbuch  zum  gesellig.  Vergnügen 
f.  1820).   -  Werke  Bd.  2. 

43)  Owen  Tudor,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1821). 
—  Werke  Bd.  2. 

44  Die  Kirchenordnung,  Novelle  (im  Taschenbuch  zum  gesell.  Vergnügen 
f.  1822).        Werke  Bd.  9. 

45)  Raphael  und  seine  Nachbarinnen ,  Novelle  (im  Taschenb.  zum  gesell. 
Vergnügen  f.  1824  .  —  Werke  Bd.  9. 

46)  Die  Verkleidungen  des  französischen  Hofmeisters  und  seines  deutschen 
Äöglings,  Novelle    im  Frauentaschenb.  f.  1824).  —  Werke  Bd.  2. 

47)  Seltsames  Begegnen  und  Wiedersehen  (in  Försters  Sängerfahrt,  wo 
ausserdem  auch  einige  Lieder  mitgetheilt  sind).  —  Werke  Bd.  9. 

48)  Eine  Recension  über  Hardenberg  (Novalis)  in  Okens  Isis. 
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49)  Beitiäge  zur  Wünschelruthe  von  Straube   und  Homthal.    Gott.  1818. 

Nr.  5:  Zur  Weihnachtszeit,  Was  leuchtet  durch  die  Nacht.  —  Nr.  12:  Die 
heiligen  Zeichen,  Romanze.  —  Nr.  23  ff.:  Das  neue  Theater  (mit  Brentano).  —  Nr.  50: 
D&vid  der  Prediger  und  Spinner.  —  Nr.  52 :  Oliviers  Berchtolsgadner  Landschaft. 

50)  Landhausleben.  Erzählungen.  Erster  Band.  Leipzig  1826.  8.  — 
Werke  Bd.  XV. 

Inhalt:  Metamorphose  der  Gesellschaft.  —  Holländische  Liebhabereien.  —  Rembrandts 
Versteigerung.  —  Wunder  über  Wunder.  —  Marino  Caboga.  —  Schlussbericht,  wie  diese 
Handschrift  dem  Marchese  überreicht  worden. 

51  —  56)  Sechs  Erzählungen.     Nachlass.     Berlin  1885.    8. 

Inhalt:  51)  Frau  v.  Saverne.  —  Werke  Bd.  10.  —  62)  Die  Einquartierung  im  Pfarr- 
hause. —  Werke  Bd.  ?  —  63)  Die  Weihnachtsausstellung.  —  Werke  Bd.  10.  —  64)  Juvenis. 
Werke  Bd.  10.  —  55)  Fürst  Ganzgott  und  Sänger  Halbgott.  —  Werke  Bd.  2.  —  56)  Der  tolle 
Invalide  (vgl   37).  —  Werke  Bd.  2. 

Sämmtliche  Werke.  Berlin  1839  ff.  Bd.  I— lU.  u.  V  — VIU.  8.  —  Neue 
Ausgabe.     Berlin  1858  -  1856.     XXIL    8. 

In  der  ersten  Ausgabe  lieferte  Wilhelm  Grimm,  als  vieljähriger  Freund  Arnims, 
eine  Einleitung,  hatte  im  Uebrigen  jedoch  nichts  mit  der  Herausgabe,  die  wol  von  Bottina 
allein  besorgt  wurde ,  zu  thun ,  was  hier  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  bemerkt  wird. 
Der  Inhalt  der  neuen  Ausgabe ,  die  in  den  entsprechenden  Bänden  mit  der  alten  überein- 
stimmt, ist  folgender : 

I. :   Isabelle  von  Aegypten,  Kaiser  Karl  des  Fünften  erste  Jugendliebe,  eine  Erzählung. 

—  Melnik  Marie  Blainville,  die  Hausprophetin  aus  Arabien,  eine  Anekdote.  —  Die  drei  lieb- 
reichen Schwestern  und  der  glückliche  Färber,  ein  Sittengemälde.  —  Angelika,  die  Genueserin 
und  Cosmus,  der  Seilspringer.  —  II. :  Die  Ehenschmiede,  Novelle  aus  den  Denkwürdigkeiten 
eines  Naturforschers.  —  Die  Yerkloidun^^en  des  deutschen  Hofmeisters  und  seines  deutschen 
Zöglings ,   Novelle.    —  Die  Majoratsherren,  Erzählung.  —  Owen  Tudor ,  eine  Reisegeschichte. 

—  Fürst  Ganzgott  und  Sänger  Halbgott.  —  Der  tolle  Invalide  auf  dem  Fort  Ratonneau.  — 
III  —  IV.:  Die  Kronenwächter  (den  zweiten  Titel  hat  vermutlich  Bettina  ausgearbeitet).  — 
y. :  Janns   erster  Dienst ,  eine  Posse.  —  Der  Auerhahn ,  eine  Geschichte  in  vier  Handlungen. 

—  Das  FrUhlingsfest ,  ein  Nachspiel.  —  Missverständnisse,  ein  Lustspiel.  —  Die  Vertreibung 
der  Spanier  aus  Wesel  im  J.  1629,  Schauspiel  in  drei  Handlungen.  —  VI.:  Das  Loch,  oder 
das  wiedergefundene  Paradies ,  ein  Schattenspiel.  —  Der  Hanrei  und  die  Marie  vom  langen 
Markte,  ein  Pickelhäringsspiel.  —  Der  wunderthätige  Stein,  ein  Hanswurstspiel.  —  Jemand 
und  Niemand,  ein  Trauerspiel.  —  Die  Appelmänner,  ein  Puppenspiel.  —  Die " Capitulation 
von  Oggersheim,   ein  heroisches  Lustspiel  in  drei  Aufzügen.  —  VH  —  VIII. t   Gräfin  Dolores. 

—  IX.:  Der  Pfalzgraf,  ein  Goldwäscher.  —  Dio_ Kirchenordnung.  —  Raphael  und  seine 
Nachbarinnen.  —  X. :  Seltsames  Begegnen  und  Wiedersehen.  —  Martin  Martir.  —  Frau  ▼. 
Saverne.  —  Juvenis.  —  Die  zerbrochene  Postkutsche.  —  Die  Weihnachtsausstellung.  — 
Aloys  und  Rose.  —  XI  —  XIL:  Der  Wintergarten.  —  Xllf— XIV.:  Des  Knaben  Wunder- 
horn  1,  2.  —  XV. :  Landhausleben.  —  XVI. :  Halle  und  Jerusalem.  —  XVII. :  Wunderhom  3. 
XVIU. :  Schaubühne,  dritter  Band:  Der  echte  und  der  falsche  Waldemar.  —  XIX.:  Die 
Päbstin  Jobanna,  —  XX.:  Schaubühne.  —  Markgraf  Philipp  von  Brandenburg.  —  XXI:  Wun- 
derhom, 4.  Bd.  mit  Register,  herausgegeben  von  L.  Erk.  —  XXII. :  Gedichte,  erster  Band. 
IX  u.  .S74  S. 

Zweites  Kapitel. 

Neben  jenen  Gruppen  von  Dichtern,  auf  deren  Wirksamkeit  die  eigent- 
liche Kraft  und  Bedeutung  der  romantischen  Schule  beruhte ,  standen  andre 
von  geringerer,  doch  keineswegs  unerheblicher  Wichtigkeit;  zunächst  einige 
Dramatiker  wie  Z.  Werner,  Heinr.  v.  Kleist  und  die  beiden  Collin,  Wer- 
ners unleugbares  Talent  kränkelte  an  unheilbarem  Zwiespalt  zwischen 
Leben  und  Dichtung  und  zerfloss  in  unklarem  Streben  nach  unklarem 
^iel;     er    suchte    durch    die    bekenntnislose    Maur^rei    einen    Durchgang   va. 
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einem  geläuterten  Katholicismus  und  endete  im  Schoss  der  römisch- 
katholischen Kirche.  Kleist  rang  mit  grosser  dramatischer  Gestaltungs- 
kraft nach  der  Lösung  psychologischer  Probleme,  die  ihm,  wenn  man  dje 
Grundlagen  und  Voraussetzungen  zugeben  könnte,  trefflich  gelangen;  er 
hütete  sich  jedoch  nicht  sorgsam  genug  vor  der  Anwendung  bizarrer  und 
wunderlicher  Motive,  wie  dem  Schlafwachen  im  Prinzen  von  Homburg  und 
dem  Käthchen  von  Heilbronn.  Dennoch  war  er  von  allen  Zeitgenossen 
innerhalb  der  Schule  fast  der  einzige,  der  sein  Talent  mit  den  berechtigten 
Forderungen  der  Bühne  in  üebereinstimmung  zu  setzen  wusste.  Seine 
Hermannsschlacht,  die  niemals  aufgeführt  wurde,  stellte  ihn  von  der  patrio- 
tischen Seite  dar.  Dieser  Richtung  wandten  sich  die  Brüder  Co  11  in  zu, 
die  ungleich  den  meisten  Romantikern  die  wirksame  Herausbildung  patrio- 
tischer, nicht  lediglich  vaterländischer  Stoffe  in  classischen  Formen  des 
Altertums  wenigstens  teilweise  versuchten  und  in  dieser  romantischen  Zeit 
deshalb  immer  eine  gewisse  Fremdartigkeit  der  Erscheinung  behielten.  — 
Eine  Anzahl  von  Dilettanten  wie  Graf  Loeben,  W.  v.  Schütz,  Giese- 
brecht  und  andere  versuchten  sich  in  mancherlei  Formen  ohne  besondem 
Erfolg  und  ohne  die  ihrem  kleinen  Talent  angemessenen  zu  finden.  Schwach 
wie  sie  waren  bildeten  sie  nicht  selten,  während  sie  mit  ihren  Nachahmungen 
den  begabteren  Dichtern  sich  anzuschliessen  bemüht  waren,  die  Caricatur 
ihrer  Muster  und  verfielen,  luftige  Phantastik  mit  Poesie  verwechselnd,  in 
Unsinn  und  haaren  Aberwitz.  Mit  Vorliebe  gab  sich  Fouque  einer  er- 
träumten Welt  des  Nordens  hin,  deren  Sagenwelt  er  in  phantastisch-manie- 
rierter Weise  -gestaltete  und  mit  einer  Art  von  chevalreskem  Heldentum  zu 
verschmelzen  suchte,  während  seine  Frau  die  Conflicte  der  vornehmen 
Welt  der  Gegenwart  nicht  ungeßlUig  und  meistens  realistisch,  wenn  auch 
nicht  immer  poetisch  behandelte.  —  Eine  eigentümliche  Gruppe  bildeten 
mehre  im  Ausland  geborne  und  nur  teilweis  in  Deutschland  heimisch  ge- 
wordne Dichter,  wie  Chamisso,  Sinclair,  Brinkmann,  Oehlenschlä- 
ger,  Baggesen,  Steffens  und  andere,  die  von  deutscher  Bildung  ange- 
zogen deutsch  dichteten,  ohne  ihrer  Muttersprache  zu  entsagen.  Während 
A.  W.  Schlegel  sich  mit  seinen  französischen  Schriften  im  Auslande  ein 
Publikum  suchte,  trat  der  Franzose  Chamisso  mit  den  Dänen,  Schweden 
und  Norwegern  zu  uns  herüber,  ein  beachtenswertes  Symptom; der  Weltver- 
mischung im  Zeitalter  des  grossen  Weltkrieges.  —  Zu  ganz  andern  Rich- 
tungen als  den  in  der  Jugend  eingeschlagenen,  gieng  in  der  Folge  Varn- 
hagen  über,  der  anfänglich  ein  lebhafter  aber  unbedeutender  Mitläufer 
der  Romantik  war,  später  durch  seine  Frau  eine  gewisse  Bedeutung  gewann 
und  über  das  Grab  hinaus  die  eitle  Rolle  des  rücksichtslosen  Klätschers 
fortsetzte. 

§.  287* 

20»  Fr.  L.  Zacharias  Werner,  geb.  18.  Nov.  1768  zu  Königsberg  inPreussen, 
Sohn  des  Prof.  der  Gesch.  und  Beredtsamkeit  Jac.  Fr.  Werner  (f  1782)  und 
mütterlicher  Seits  Grossneffe  des  Dichters  Valentin  Pietsch,  protestantisch, 
bezog  nach  vollendetem  Schulunterricht  1784  die  Universität  Königsberg, 
um  Rechte  und  Camaralia  zu  studieren,  hörte  nebenher  auch  Kants  Vor- 
lesungen. Schon  1789  Hess  er  eine  Sanmilung  von  Gedichten  drucken, 
ganz  im  Nachahmerstile  der  Zeit,  und  was  das  darin  enthaltenn  Spottgedicht 


§.  287.  Fr.  L.  Zacharias  Werner.  4g 

• 

über  Mönchtum,  Jesuiterei  und  Intoleranz  betrift,  ganz  im  Charakter  der 
Aufklärichtsperiode.  1790  machte  er  eine  Bildungsreise  über  Berlin  nach 
Dresden,  kehrte  dann  nach  Königsberg  zurück  und  wurde  1793  expedieren- 
der Secretär  in  Südpreussen,  ein  Amt,  das  gewöhnlich  nur  Unstudierte  ver- 
sahen, das  er  aber,  wie  wenig  es  ihm  auch  zusagen  machte,  dort  und  in 
Warschau  12  Jahre  lang  mit  redlicher  Diensttreue  verwaltete.  In  diesen 
12  J.  hatte  er  drei  Ehen  geschlossen,  die  erste  mit  einer  Person  vom  übel- 
sten Rufe;  die  zweite  mit  einem  gutmmütigen  Wesen,  das  froh  war,  als  der 
excentrische  Mann  ihr  die  Freiheit  wiedergab;  die  dri£te  mit  einer  jungen 
Polin,  die  so  wenig  deutsch,  wie  er  polnisch  verstand.  In  allen  drei  Ehen 
Hess  er  sich  nicht  irre  machen  in  den  Genüssen,  die  Warschau  damals  bot 
und  die  teils  der  niedrigsten  unedelsten  Art  waren,  teils  geist-  und  herz- 
erhebend auf  ihn  hätten  wirken  können,  da  Mnioch  undE.  A.  T.  Hoff- 
mann daran  teilnahmen,  wenn  nicht  auch  letzterer  dem  wüsten  Treiben  ge- 
neigter gewesen  wäre  als  dem  edlen.  Reiner  war  der  Verkehr  mit  E.  Hitzig, 
der  damals  bei  der  Regierung  in  Warschau  als  Referendar  stand  und  bei 
seiner  Versetzung  nach  Berlin  Werners  erste  dramatische  Arbeiten,  die 
Söhne  des  Thaies  und  das  Kreuz  an  der  Ostsee  bei  einem  Verleger 
unterbrachte.  Inzwischen  war  Werner  mit  seiner  dritten  Frau  1801  wieder 
nach  Königsberg  gereist, -um  seine  kranke  Mutter  zu  pflegen;  sie  war  in 
Geisteszerrüttung  verfallen  und  hatte  den  fixen  Wahn,  die  Jungfrau  Maria 
zu  sein,  während  sie  ihren  Sohn  für  der  Heiland  der  Welt  hielt.  Am 
24.  Febr.  1804  verlor  er  zugleich  seine  Mutter  in  Königsberg  und  seinen 
Freund  Mnioch  in  Warschau.  Dieser  Tag  blieb  ihm  fortan  ein  Tag  des 
Schreckens  und  diente  ihm  deshalb  als  Titel  eines  späteren  Trauerspieles. 
Nachdem  er  den  mütterlichen  Nachlass  geordnet,  wobei  ein  Vermögen  von 
etwa  12,000  Thlrn.  für  ihn  sich  ergab,  kehrte  er  im  Frühhjahr  1804  auf  seinen 
Posten  nach  Warschau  zurück,  wurde  aber  zu  Ende  des  nächstens  Jahres 
durch  den  Chef  des  neu-ostpreussischen  Departements,  Staatsminister 
v.  Schrötter,  der  an  seinen  Dramen  Gefallen  gefunden,  nach  Berlin  versetzt 
und  mit  allen  Berufsarbeiten  verschont,  damit  er  sich  ganz  der  Ausbildung 
seines  dramatischen  Talentes  widmen  könne.  Im  Umgange  mit  J.  v.  Müller, 
Fichte,  Uhden,  Hirt,  Schadow  und  den  Künstlern  der  Bühne,  besonders  der 
Bethmann-Unzelmann,  verlebte  er  das  nächste  Jahr,  in  dem  sein  Luther  auf 
die  Bühne  kam.  Iffland  stellte  die  Titelrolle  dar  und  reiste  dann  mit  dem 
Manuscripte  in  Deutschland,  um  es  Hörlustigen  vorzulesen.  Werner  schwelgte 
in  Bichterruhm  und  Lust,  vernachlässigte  aber  darüber  seine  dritte  Frau, 
so  dass  es  beiden  am  geratensten  schien,  die  Ehe  aufzulösen.  Nach  der 
Schlacht  von  Jena,  welche  die  Franzosen  nach  Berlin  brachte,  blieb  Werner 
den  Winter  noch  dort,  reiste  aber  im  Sommer  1807  übel*  Frankfurt  und 
Köln  nach  Gotha,  wo  der  wunderliche  Herzog  ihn  freundlich  aufnahm.  Von 
dort  kam  er  nach  Jena  und  Weimar.  Sein  dortiger  Aufenthalt  ist  schon 
bei  Goethe  geschildert  worden  (S.  852.  864).  Nachdem  er  hier  drei  Monate 
verlebt  und  seine  Wanda  für  den  Geburtstag  der  Herzogin  Louise  vollen- 
det hatte,  kehrte  er  im  Frühjahr  1808  nach  Berlin  zurück  und  reiste  von 
dort  im  Sommer  nach  der  Schweiz,  wo  er  auf  dem  Rigi  den  Kronprinzen 
Ludwig  von  Baiern  und  durch  ihn  in  Interlaken  die  Frau  vonStael  kennen 
lernte.    Im  Spätherbst  sah  er  Paris  und  imDec.  kam  er  wieder  i^aß.Vk.'^'sasÄX. 
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Inzwischen  hatte  er  den  Attila  erscheinen  lassen,  der  sehr  lau  aufgenommen 
wurde.  Im  Frühjahr  1809  erhielt  Werner  (zugleich  mit  Jean  Paul)  vom 
Fürsten  Primas  (Dalberg)  eine  Pension,  die  später  Karl  August  von  Weimar 
übernahm;  der  Grossherzog  von  Hessen  verlieh  ihm  den  Titel  eines  Hofrats. 
Im  Sommer  verbrachte  Werner  wieder  4  Monate  in  Coppet  und  gieng  von 
dort  im  Nov.  1809  über  Turin  und  Florenz  nach  Rom,  wo  er  am  9.  Dec. 
Ankam  und  bis  zum  22.  Jul.  1813  verweilte.  Während  seines  dortigen  Auf- 
enthaltes erschienen  in  Deutschland  seine  Wanda  und  die  Klagen  um  die 
Königin  Luise.  Auch  hatte  er  ^seinen  Irrglauben  abgeschworen'.  Er  wollte 
dazu  durch  eine  Stelle  des  53.  Kap.  im  3.  Buche  des  Thomas  v.  Kempen,  die 
er  am  Grabe  des  heil.  Petrus  gelesen  habe,  vorzüglic*h  bestimmt  sein.  Das 
Glaubensbekenntnis  legte  er  in  die  Hände  des  Abbate  Don  Pietro  Ostini, 
Prof.  am  Collegium  romanum,  am  19.  April  1811  ab.  Er  begann  nun  Theo- 
logie zu  studieren  und  nachdem  er  im  Herbst  1813  nach  Frankfurt  gekom- 
men, von  wo  aus  er  die  Weihe  der  ünkraft  gegen  sich  und  sein  Kriegs- 
lied gegen  Frankreich  richtete,  wurde  er  im  Januar  1814  in  das  Seminar  zu 
Aschaffenburg  aufgenommen  und  am  14.  Juni  1814  durch  den  Suffragan 
Dalberg,  den  Weihbischof  v.  Kolborn,  zum  Priester  geweiht.  Schon  im  Aug. 
reiste  er  nach  Wien,  wo  der  Congress  tagte,  und  verursachte  durch  die 
Seltsamkeit  seiner  Erscheinung  einen  ausserordentlichen  Zulauf  zu  seinen 
Predigten,  die  er  von  da  an  fast  immer,  den  Winter  in  Wien,  den  Sommer 
in  österreichischen  Provinzen,  selbst  in  Venedig,  fortsetzte.  Vom  Frühjahr 
1816  bis  zum  Frühjahr  1817  lebte  er  in  der  Familie  des  Grafen  Choloniewski 
in  Podolien,  dem  russischen  Anteile  Polens.  Hier  ernannte  ihn  der  Bischof 
V.  Mackiewicz  im  Frühjahr  1817  zum  Ehrendomherrn  des  Kathedralcapitels 
jzu  Kamieniec  ohne  Residenzpflicht  und  Gehalt.  Zu  Ende  des  J.  1819  nahm 
der  Graf  Hohenwarth,  Fürstbischoff  von  Wien,  Werner  in  sein  Haus  auf. 
Nachdem  er  sein  letztes  Werk,  die  Mutter  der  Makkabäer,  1820  hatte 
erscheinen  lassen,  verfiel  er  im  Spätherbst  1821  in  Kränklichkeit,  die  seine 
Kräfte  nach  und  nach  aufzehrte;  Ostern  1822  befand  er  sich  schon  am  Rande 
des  Grabes;  ein  Aufenthalt  in  Baden,  dann  zu  Engersdorf  am  Gebirge  bei 
Wien  stellte  ihn  etwas  wieder  her,  aber  schon  im"Herbst  1822,  als  er  den 
ländlichen  Aufenthalt  verlassen,  zeigten  sich  bedenkliche  Rückfälle.  Mittler- 
weile hatte  er  den  Entschluss  gefasst,  in  denRedemptoristenorden  zutreten, 
hatte  auch  schon  das  Ordenskleid  angelegt,  um  das  Noviziat  zu  beginnen, 
als  er  plötzlich  das  Kleid  wieder  ablegte  und  ganz  aus  der  Congregation 
auschied.  Seiner  verschlimmerten  Gesundheit  ungeachtet  setzte  er  seine 
Predigten  und  Fastenvorträge  fort;  er  hielt  es  *einem  echten  Streiter  ziem- 
lich, auf  dem  Schlachtfelde  zu  sterben'.  Die  letzte  Predigt  hielt  er  am 
5.  Jan.,  er  starb  zwölf  Tage  später  in  der  Nacht  vom  16  auf  den  17.  Januar 
1823  so  ruhig,  dass  der  wachende  Diener  es  nicht  bemerkte.  Am  20.  Jan. 
wurde  er  in  Engersdorf  im  Gebirge  begraben. 

Es  ist  schwer,  sich  ein  richtiges  Bild  von  Werner  zu  schaffen,  da  Leben 
und  Dichtung  bei  ihm  in  unversöhnlichem  Widerspruch  zu  stehen  scheinen. 
Seiner  Zeit  und  dem  Orte  seiner  Geburt  entsprechend  begann  er  mit  Ge- 
dichten im  Sinne  der  damaligen  Verstandesaufklärung  und  endete  wie  Bren- 
tano mit  Schriften,  die  von  den  esoterischen  Katholiken  für  ausgezeichnet 
und  für  mehr  als  correct  erklärt  wurden.    Sein  wildes  liederliches  Leben, 
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das  wie  bei  Brentano  erst  recht  heraustritt,  wenn  man  die  tagebuchartigen 
Selbstbekenntnisse  mit  ihrer  Mischung  von  sinnlichem  Genuss  und  geist- 
licher Uebung  neben  seine  Biographie  hält,  scheint  mit  dem  mystischen 
Katholicismus  nicht  zu  stimmen.  Aber  wenn  man  nach  Novalis  Ausspruche 
um  büssen  zu  können,  vorher  sündigen,  um  sich  mit  Gott  liebevoll  zu  ver- 
söhnen, vorher  von  ihm  abfallen  muste,  lebte  Werner  ganz  correct,  nur 
dass  wir  Protestanten  und  hoffentlich  auch  die  unbefangenen  Katholiken 
weder  die  Theorie  noch  die  Praxis  dieser  Lebensphilosophie  für  zulässig  er- 
kennen. Früher  schon  wollte  Werner,  dass  man  in  ihm  den  prosaischen 
Menschen  vom  poetischen  unterscheide.  Prosaisch  sei  er  mit  dem  kältesten 
Denker  einverstanden,  dass  Aufklärung  des  Verstandes  und  Veredlung  der 
moralischen  Freiheit  die  Hauptgüter  der  Menschheit  seien  und  dass  die 
schönsten  Bilder  weder  zur  Erfüllung  unserer  Handlungspflicht  hinleiten, 
noch  von  Erfüllung  unserer  Denkpflicht  ableiten  sollen;  mit  einem  Worte^ 
er  trenne  die  hohe  Moral  ganz  von  der  Aesthetik  oder  Disciplin  des  Schönen.. 
Aber  eben  aus  dem  Grunde  mache  er  letztere  auch  nicht  zur  Dienerin  der 
Moral  oder  der  Humanität,  welche  beide  er  für  hocherhaben  aber  für  total 
prosaisch  halte.  Kunst  und  Religion  sollten  seiner  Meinung  nach  das  Herz 
wie  ein  Gefäss  durch  Anschauen  des  Schönen  und  des  Universums  nur 
reinigen  so  weit,  dass  es  für  die  höheren  Wahrheiten  der  Moral  empfäng- 
lich sei,  nicht  dem  Herzen  diese  Wahrheiten  selbst  'eintrichtern',  denn  das 
wäre  ein  der  Moral,  die  nur  reine  Motive  brauche,  unwürdiges  Vehikel. 
Nun  seien  aber  die  Herzen  der  Alltagsmenschen  kalt ,  sie  müssten  also  durch 
Bilder  des  Uebersinnlichen  erst  entflammt  werden,  wie  ein  irdenes  Geßlsa 
ausgeglüht,  ehe  die  reine  Milch  der  Moral  in  sie  gegosen  werden  könne. 
Das  sei  sein  kurzes  Glaubensbekenntnis  über  Kunst,  die  ihm  nicht  als  flüch- 
tiges Amüsement,  sondern  als  Leiterin  durch's  Leben  gelte.  Er  setzte  dem- 
nach die  Kunst  (mit  Inbegriff  der  Dichtung)  als  eine  Stufe  der  Moral  vor- 
aus, während  die  der  ganzen  Menschheit  nötige  Moral  und  deren  göttlichem 
Fundament  vor  aller  Kunst  gelten  und  wirken  muss,  da  die  Kunst  nur  die^ 
freiere  Entfaltung  des  menschlichen  mit  der  Pflicht  in  Einklänge  stehenden 
Lebens  sein  kann.  Seine  poetischen  Arbeiten  waren  demgemäss  nicht  Aus- 
flüsse einer  in  sich  heiter  geschlossnen  Natur,  sondern  Zeugnisse  eines  un- 
klar drängenden  Strebens  nach  einem  unklar  dämmernden  Ziele.  Die  Haupt- 
tendenz seiner  *Söhne  des  Thaies'  erklärt  er  (1802)  für  nichts  weiter,  ais- 
für den  Sieg  des  geläuterten  Katholicismus  mittels  der  Maurerei  über  den 
in  seinen  Gnmdsätzen  zwar  ehrwürdigen,  aber  dem  Menschengeschlecht  als- 
solchem  nicht  angemessnen  durchaus  prosaischen  Gang  eines  durch  keine 
Phantasie  begrenzten  Kriticismus  (Repräsentanten  des  ersteren  sollen  der 
Erzbischof  und  das  Thal,  Repräsentanten  des  letzteren  Molay  und  die  Templer 
sein).  Den  geläuterten  Katholicismus  nannte  er  neun  Jahre  vor  seinen^ 
üebertritt,  seinen  Götzen,  dem  er  durch  seinen  Inquisitor  Wilhelm  von  Paris 
ein  nicht  unwürdiges  Opfer  zu  bringen  hoffe.  Diesen  idealisirten  Katholi- 
cismus hatte  er,  der  damalige  Protestant  oder  Kryptokatholik,  sich  erst  zu 
schaffen  und  sein  Ideal  wich  weit  ab  von  der  Kirche.  In  poetischer  Hin- 
sicht nahm  er  nicht  nur  die  Maurerei,  sondern  selbst  manches  von  ihrer 
Geheimniskrämerei,  ja,  wie  er  sich  ausdrückt,  sogar  den  jetzt  aufs  neue 
Mode  werdenden  Katholicismus ,  nicht  als  Glaubenssystem ,  sondern  als  einftr 
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wiederaufgegrabene  mythologische  Fundgrube  theoretisch  und  praktisch  in 
Schutz,  und  erklärte,  dass  allen  europäischen  Kunstgenius  und  Kunstgeschmack 
allmälich  der  Teufel  hole,  wenn  wir  nicht  zu  einem  geläuterten,  keineswegs 
metamorphosierten  Katholicismus,  von  dem  wir  ausgegangen,  zurückkehren 
würden.  Und  in  diesem  Sinne,  meinte  er,  könne  sein  Schauspiel  ebensogut 
eine  Predigt  heissen.  Immerhin!  dann  aber  zunächst  eine  Kapuzinerpredig^ 
da  sein  idealisierter  Katholicismus  selbst  nur  ein  Gemisch  von  christlichem 
und  heidnischem  Glauben  und  Aberglauben,  von  positiver  Religion  und  phan- 
tastischen Extravaganzen  war;  neben  einer  christlich  demütigen  Ergebung 
in  den  als  höher  und  besser  erkannten  Rathschluss  Gottes  lag  eine  brutale 
Erlahmung  menschlicher  Willenskraft  vor  einer  selbstgeschaffenen  fatalistisch- 
despotischen  Weltordnung,  nach  welcher  die  Schuld  auch  an  der  Unschuld 
gerächt  wird,  gleichsam  nur  um  ein  Exempel  überirdischer  Machtvollkom- 
menheit zu  statuieren.  Mit  dieser  Ansicht,  die  namentlich  im  'Yierundzwan- 
zigsten  Februar'  beleidigend  hervortritt,  schuf  Werner  die  Caricatur  der 
Schicksalstragödie  (Buch  VIII),  die  erst  recht  zu  spuken  begann,  als  Werner 
selbst  bereits  verschollen  war. 

Vgl.  Friedr.  Ludw.  Zacharias  Werner  (von  E.  Hitzig,  in  F.  A.  Schmidts  Neuem  Ne- 
krolog der  Deutschen.  I.  (Ilmenau  1824),  56—78).  —  (E.  Hitzig:)  Lebens- Abriss  F.L.  Zach. 
Werners  von  dem  Herausgeber  von  Hoffmanns  Leben  und  Nachlass.  Berlin  1823.  8.  —  Waitzen* 
egger^s  Gelehrten-  und  Schriftsteller-Lexikon  der  deutsehen  katholischen  Geistlichkeit.  Bd.  3. 
(Landsh.  1822),  S.  409 — 421.  —  Zach.  Werners  Biographie  und  Charakteristik,  nebst  Original- 
Mittheilung  aus  dessen  handschriftlichen  Tagebüchern  herausgegeben  von  Schütz.  Grimma. 
1841.  II.  8. 

Geistes-Funken,  aufgefangen  im  Umgange  mit  weiland  F.  L.  Z.  Werner.  Herausgegeben 
von  Isidorus  Regiomontanus.  Wttrzburg  1827. 

1)  Vermischte  Gedichte.    Königsberg  1789.  8.  — 

2)  Die  Söhne  des  Thals.  Ein  dramatisches  Gedicht.  Berlin  1803.  II.  4. 
—  Zw.  Aufl Dritte  Aufl.   Berl.  1823.  II.  8.  —  Schriften  Bd.  4—5. 

I:  Die  TempUr  auf  Cypem.  11:  Die  Kreuzesbrttdor. 

3)  Das  Kreuz  an  der  Ostsee.  Ein  Trauerspiel.  Erster  Theil.  Die  Braut- 
nacht.   Berlin  1806.  8.    Zw.  Aufl.   Berl.  1823.  8.  —  Sehr.  Bd.  7. 

4)  Martin  Luther,   oder  die  Weihe  der  Kraft.    Eine  Tragödie.    Berlin 

1807.  8.  —  Sehr.  Bd.  VI. 

Dänisch:  Märten  Luther  eller  Kraftindvielsen.  Tragoedie  af  Werner.  Oversat  af  K.  I«. 
Rahbek.  Kbhvn.  1818.  8. 

5)  Attila,  König  der  Hunnen.  Eine  romantische  Tragödie  in  5  Acten. 
Berlin  180.  8.    Wohlfeile  [Titel-] Ausgabe.  Berlin.  1812.  8.  .— 

6)  Wanda,  Königin  der  Sarmaten.  Eine  romantische  Tragödie  mit 
Gesang  in  5  Acten.    Tübingen  1810.  8.  —  Seh.  B.  7. 

Am  30.  Jan.  1808  in  Weimar  aufgeführt,  vgl.  Bd.  2,  853. 

7)  Der  vier  und  zwanzigste  Februar.  Eine  Tragödie  in  einem  Acte  (zu- 
erst gedruckt  in  der  Urania  s.  1815.  S.  307 — 384).  Altenburg  1815.  8.  Zw. 
Aufl.  Leipz.  1819.  8  —  Sehr.  Bd.  9. 

Nach  Hitzig  (im  Nekrol  1,  65)  1809  in  Weimar  entstanden  in  einem  projectierten 
Wettkampfe  mit  Goethe,  zur  Dichtung  eines  s.  g.  Fluch-  und  Segengem&ldes  in  dem  begrens- 
ten  Raum  von  1  Acte.  Goethe  führte  das  Stück  1810  wenigstens  schon  auf;  vgl.  Bd.  2  S.  852. 
In  der  Urania  S.  363  bemerkt  Werner  <1809  unter  den  Auspicien  seiner  Ex.  des  Hm.  geb. 
R.  V.  Goethe  sn  Tage  gefördert?. 

8)  Klagen  um  seine  Königin,  Luise  von  Preussen.    Berlin  1811.  4. 

9)  Die  Weihe  der  ünkraft.  Ein  Ergänzungsblatt  zur  deutschen  Haus- 
tafel.   Frankfurt  1813.  8. 
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10)  Kriegslied  für  die  zum  heil.  Kriege  verbündeten  Heere.  Frankf. 
1813.  8. 

11)  Te  Deum  zur  Feier  der  Einnahme  von  Paris.    Frankf.  1813.  4. 

12)  Cunigunde  die  Heilige,  Römisch -Deutsche  Kaiserin.  Ein  roman- 
tisches Schauspiel  in  5  Acten.    Leipzig  1815.  8.  —  Schriften  Bd.  9. 

13)  Theater.    Wien  1816—1818.  VI.  8. 

14)  Geistliche  üebungen  für  drei  Tage.  Wien  1818.  12. 

15)  Vorrede  zu  J.  P.  Silberts  Uebers.  des  Thomas  a  Kempis  von  der 
Nachfolge  Christi.    Wien  1822. 

16)  Die  Mutter  der  Makkabäer.  Tragödie  in  5  Acten.  Wien  1820. 
Schriften  Bd.  X. 

Vgl.  oben  2  S.  864. 

17)  Letzte  Lebenstage  und  Testamente.    Wien  1823.  8. 

18)  Ausgewählte  Schriften.  Aus  seinem  handschriftlichen  Nachlasse, 
herausgegeben  von  seinen  Freunden.  Einzig  rechtmässige  Gesammtausgabe. 
Grimma  1841.  XHI.  8.  —  Titel- Auflage :  Sämmtliche  Werke.    Grimma  1844. 

I— III. :  Poetische  Werke.  Hrsg.  y.  Joh.  Baron  y.  Zedlitz.  (I. :  Gedichte  bis  1810.  — 
II.:  Gedichte  bis  1823.  —  III. :  Geistliche  Gedichte. -Disputa).  —  IV—X. :  Dramatische  Werke. 
(IV— V. :  Die  Söhne  des  Thals.  —  VI. :  Luther  oder  d.  Weihe  der  KraTt.  —  VII. :  Das  Kreuz 
a.  d.  Ostsee.  —  Wanda.  —  Vm.:  Attila.  —  IX.:  Der  24.  Febr.  —  Cunigunde.  —  X..  Die 
Mntter  der  Makkab.).  —  XI.— XHI.:  Ausgewählte  Predigten. 

19)  Die  Posaunen  des  Weltgerichts.  Eine  Predigt.  Mit  einem  Vorwort 
von  J.  G.  V.  Oettel.    Zw.  Aufl.    Regensb.  1856.  29  S.  8. 

•    §.  288. 

21.  Heinrich  ?.  Kleist  wurde  10.  October  1776  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  ge- 
boren und  für  den  Militairstand  bestimmt.  Nach  einer  dürftigen  Jugend- 
bildung und  vernachlässigten  Erziehung  trat  er  bei  einem  preussischen  Re- 
gimente  ein  und  machte  als  Junker  den  Feldzug  am  Rhein  (1793)  mit,  blieb 
später  noch  einige  Jahre  im  Militair,  fand  aber  wenig  Genügen  daran  und 
studierte  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  Frankfurt  a.  d.  0.  ohne  bestimm- 
tes Ziel.  Er  wurde  in  einer  Abteilung  des  Ministeriums  unter  Struensee . 
in  Berlin  angestellt,  verlobte  sich  und  quälte  sich  und  seine  Braut  mit 
wunderlichen  Grillen  über  die  richtige  Art  der  Bildung.  Unklar  und  un- 
zufrieden ging  er  1801  nach  Paris,  um  wie  andere  Romantiker,  mit  denen 
er  jedoch  noch  nicht  in  Verbindung  getreten  war,  Naturwissenschaften  zu 
studieren,  und  dort  die  kantsche  Philosophie,  die  er  selbst  nur  notdürftig 
erfasst  hatte,  auszubreiten,  ein  Unternehmen,  das  keinen  Erfolg  hatte.  Ohne 
ausreichende  Mittel  und  auch  ohne  praktiches  Talent  fand  er  den  Aufent- 
halt in  Paris  nicht  nach  Wunsche  und  gieng  von  dort  in  die  Schweiz,  wo 
er  sich  am  liebsten  als  Bauer  hätte  vergraben  mögen.  Er  wurde  mit  Zschokke 
und  L.  Wieland  bekannt,  mit  denen  er  sich  in  einen  poetischen  Wettstreit 
einliess,  wodurch  zum  erstenmal  sein  schlummerndes  Talent  in  die  ihm  ent- 
sprechende dramatische  Bahn  gelenkt  wurde.  Alle  drei  verabredeten  die 
Behandlung  eines  und  desselben  Stoffes,  woraus  die  Familie  Schroflenstein, 
die  Zschokke  novellistisch,  Kleist  und  Wieland  dramatisch  behandelten,  so 
wie  Kleists  Dorfrichter  und  Wielands  Ambrosius  Schlinge,  hervorgiengen. 
Das  thätige  Zusammenleben  mit  den  Fremden  beschäftigte  angenehm,  hatte 
aber  keine  Dauer.  Mit  seiner  Braut  hatte  Kleist,  weil  er  sie  für  nicht  ge- 
nugsam gebildet  ansah,  gebrochen.     Er  wandte  sich  aus  der  Schweia; .^ *^<^ 
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er  eine  sichernde  Lebensstellung  nicht  finden   konnte,   nach  Deutschland 
zurück   und  nahm,   nach   einem   vorübergehenden   Aufenthalt  in  Weimar, 
seinen  Wohnsitz  in  Dresden,  wo  es  ihm  jedoch  auch  nicht  glücken  wollte. 
Nachdem   er    1803    abermals  nach   Frankreich   gegangen;   kehrte   er   nach 
Berlin  zurück  und  fand  hier  eine  geringe  Anstellung  im  Finanzministerium, 
die  mit  dem  Sturz  des  preussischen  Staates    aufhörte.     Nach  der  Jenaer 
Schlacht  flüchtete  er  mit  nach  Königsberg,  gieng  dann  wieder  nach  Berlin 
und  wurde  1807  von  den  Franzosen  auf  einer  Fussreise  als  verdächtig  auf- 
gegriffen,  nach   Frankreich   geführt   und  ein  halbes   Jahr  in  Chälons  ge- 
fangen gehalten.     Nach    seiner  Freilassung  wandte  er  sich  nach  Dresden, 
wo  er  in  Gemeinschaft  mit  Adam  Müller  die  Zeitschrift  Phöbus  herausgab 
und  dadurch  mit  den  Romantikem  bekannt  wurde.    Der  Bestand  des  Phö- 
bus  dauerte   nur   das   Jahr    1808.     Beim   Ausbruch   des   Krieges   zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  eilte  Kleist  nach  Prag  und  war  im  Begriff  nach 
Wien  zu  gehen,  als  der  Friedensschluss  seine  Aussichten  und  Hoffnungen 
vereitelte.    Er  gieng  mm  nach  Berlin,  wo  er  die  Abendblätter  herausgab, 
die  sich  günstiger  Teilnahme  zu  erfreuen  hatten.    In  Berlin  wurde  er  mit 
der  musikalisch  sehr  begabten  Frau  Henriette  Vo^el  bekannt,  die  an  einem 
unheilbaren  Uebel  litt  und  iKm  in  einem  Moment  der  Aufregung  nach  einem 
musikalischen  Genuss  das  Gelübde  abnahm,  ihr  einen  Dienst  zu  leisten,  so- 
bald sie  ihn  fordern  werde.    Im  November  1811  vermochte  sie  ihn,  mit  ihr 
nach  Potsdam  zu  fahren;  sie  kehrten  in  einem  Hause  unweit  der  Stadt  ein, 
verbrachten  die  Nacht  mit  Brief  schreiben  und  lösten  am  21.  Nov.  in  einem 
nahen  Föhrenwalde  ihr  Gelübde.    Kleist  erschoss  die  Frau  und  sich  selbst. 
Ein  leidenschaftliches  Verhältniss  hatte  zwischen  ihnen  nicht  stattgefunden. 
Seine  Schriften  gab  Ludw.  Tieck  heraus  und  begleitete  sie  mit  einer  bio- 
graphischen Einleitung,   die  den  poetischen  Leistungen  ein  Characterbild 
von  spartanischer  Haltung  zum  Hintergrunde  gab.    Seitdem  hat  sich  durch 
die  Veröffentlichung  von  Briefen  an  Freunde,  an  die  Braut  und  an  seine 
Schwester  Ulrike  mancherlei  in  diesem  Bilde  berichtigt.    Der  Dichter  tritt 
aus  der  heroischen  Stellung  mehr  in  die  pathologische  hinüber,  die  Fremd- 
artigkeit seiner  Erscheinung  fügt  sich  mehr  in  die  unklare  Krankhaftigkeit 
der  Zeit.    Das  selbstquälerische  Grübeln  und  Grollen  war  mehr  durch  per- 
sönlichen Character  als  durch  die  politische  Lage  der  Welt  und  die  ohn- 
mächtige  Zerrissenheit  des  Vaterlandes  bedingt.     Dennoch  bleibt   seiner 
Dichtung   der  grosse   Vorzug    wirklicher    Gestaltungskraft,    fester    sichrer 
Zeichnung   und  lebensvoller  Ausführung.    Nach  der  Bearbeitung  des  Mo- 
liere'schen  Amphitryon,  der  ihn  nicht  der  Possen  sondern  des  eigentümlichen 
Problems  wegen  anzog,  trat  er  mit  einer  dramatisch  sehr  gewandter  Dicht- 
ung der  Familie  Schroffenstein  hervor,,  wobei. ihn  wieder  das  Problem,  die 
Selbstzerstörung  des  Argwohns,  reizte.    Mit  völlig  geübter  Hand  und  ohne 
irgend  welche  mutlose  Zurückhaltung  entwarf  er  kühn  und  folgerecht  sein 
düsteres  Bild  der  Zerstörung  zweier  verwandter  Häuser,  die  sich  eben  nur 
eines  blossen  Argwohnes  wegen  zu  Grunde  richten.    Wie  kräftig  und  reich 
sein  Talent  war,   zeigte  er,  indem  er  fast  zu  gleicher  Zeit  das  Lustspiel 
ergriff  und  in  dem  zerbrochenen  Kruge  mit  der  heitern  Kunst  eines  nieder- 
ländischen Malers  ein  derbes  Bild  entwarf,  das  in  technischer  Vollendung^ 
durch  Exponieren  und  rasch  fortschreitende  Handlung  bei  aller  kunstvollen 
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Retardierung,  so  wie  durch  kecke  Ausführung  der  Charaktere  die  gereifte 
Kunst  des  Meisters  darlegte.    In  Weimar  fiel  das  langweilige  und  abge- 
schmackte' Stück  zwar  durch,  aber  das  weimarische  idealische   Publikum 
war  für  diese  derbe  Kunstschöpfung  kein  competenter  Richter:  sie  hat  sich 
bis  in  die  Gege5.waEt  juif  .der  Buhne  erhalten  und  erfreut  noch  immer  in 
erster  Frische.    Einen  gewagteren  Schritt  that  Kleist  mit  der  Penthesilea, 
in  der  ihn  auch  das  Problem  reizte  und  die  er  mit  derselben  sichern  Kraft 
und  Kühnheit  durchfährte,  wie  die  Schroffensteiner  und  den  Krug,  nur  dass 
hier  die  Kraft  bis  zur  Wildheit  gesteigert  war.    Gibt  man  die  Amazone  als 
Dichtungsstoff  einmal  zu,  so  darf  man  auch  vor  der  consequenten  Durchfuhr 
rung  nicht  zurückschrecken.    Alles  Süsse,  und  allen  wilden  Blutdurst  ver- 
einigte der  Dichter  in  der  Brust  dieser  Männin,  die  den  geliebten  Feind 
überwunden  zu  haben  wähnt  und  als  sie  der  Teuschung  inne  wird,  ihm  den 
tödtlichen  Pfeil  durch  den  Hals  bohrt,  die  Zahne  mit  den  Hunden  um  die 
Wette  in  seine  weisse  Brust  schlägt  und  dann,  die  grauenvolle  That  an- 
starrend, ihm  in  den  Tod  nachfolgt.   Es  liegt  etwas  Kannibalisches  in  dieser 
Schöpfung,  aber  nur  die  Wahl  des   Gegenstandes  lässt  sich  tadeln.     Die 
Entfaltung  und  Durchführung  sind  über  allem  Tadel.    Den  vollen  Gegen-  \ 
satz  lieferte  er  im  Käthchen  von  Heilbronn,  diesem  hingebenden,   sanften,  ' 
geduldigen  Wesen,  das  wie  eine  zweite  Griseldis  ihrer  Liebe  unerschütter-   | 
lieh  getreu  bleibt.    Die  Lösung  dieses  Problems  durch  eine  Art  von  thieri-   '- 
schem  Magnetismus,    aer  damals   durch  Mesmer  und  seine  Jünger  in  der   ' 
Zeit  spukte,  ist  freilich  so  wenig  lobenswert  als  die  schliessliche  Verwand-   , 
lung  der  Tochter  des  Waffenschmiedes  in  ein  Fürstenkind,  eine  Wandlung, 
die  allzusehr   an   die  verbrauchten  kotzebue'schen  Theatercoups   erinnert; 
aber  die  Ausführung  auf  der  Bühne  ist  ziemlich  menschlisch  und  natürlich 
gehalten.      Der  aus   den   Flammen   rettende   Cherub,    auch   eine   übliche 
Theatermaschinerie  der  Zeit,  fällt  kaum  übler  auf  als  der  schwarze  Bitter  in 
Schillers  Jungfrau  v.  Orleans.  —  Ln  Prinzen  von  Homburg  reizte  das  Pro- 
blem, die  kriegerische  Heldenherzigkeit  uüd  die  Liebe  zum  Leben  in  der- 
selben jugendlichen  Menschenbrust  in  Zwiespalt  zu  setzen  und  letztere  über 
die  erstere  siegen  zu  lassen.    Die  landüblichen  Vorstellungen  von  todesver- 
achtendem Heldenmut  wurden  freilich  dadurch  verletzt  und  in  einer  kriegeri- 
schen Zeit,  wo  die,  selbst  mit  siegreichem  Erfolge  gekrönte  Uebertretung 
ein^s  militairischen  Gebots  oder  Verbots  ein  todeswürdiges  Verbrechen  sein 
mag,  mochte  der  Prinz  den  Tod  zu  verdienen  scheinen;  Kleist  aber  that 
wohl,  die  menschliche  Regung  nicht  durch  die  militairische  Praxis  zu  er- 
sticken.   Die  Schwäche  des  Stückes  liegt  nur  in  der  schlafwachenden  Scene^ 
des  Anfanges,  wo  das  vornehme  Hofpublikum  seinen  Scherz  mit  dem  schla- 
fenden Prinzen  treibt,  ein  Scherz,  der  das  ganze  Spiel  in  Bewegung  setzt.  — 
Kleists  Hermannsschlacht  ist  die  einzige ,  welche  neben  patriotischepi  guten 
[Willen  auch  Gestalten  und  Verhältnisse  gibt,  die  sich  jenen  Zeiten,  in  denen 
•  die  Schlacht  vorgieng,  zugestehen  lassen,  was  weder  bei  Klopstock,  noch  bei 
■Grabbe,  noch  bei  andern  Hermannsschlachtmalern  unter  den  dramatischen 
Dichtem  der  Fall  ist.    Das  Drama  handelt  ohne  alle  Seitenblicke  nur  ganz 
historisch  und   sachgemäss   die   Vertreibung   der  Römer   aus   Deutschland 
durch  den  Cherusker  Hermann  ab  und  ist  doch   ein  klarer   Spiegel  ^'sit 
«chmachyoUen  Zerrissenheit  und  des   nach  Einigung  mtA.  ^^H?c«v\5sv%  ^«^ 
Ooedeke,  Grnndriss  IIX.  ^ 
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fremdländischem  Joche  drängenden  Volksgeistes,  ein  Abbild  der  Zeit,  wo 
Dömberg,  Schill  und  die  Tiroler  für  das  Vaterland  litten,  weil  ihnen  und 
ihm  der  Hermann  fehlte.  Dies  treue  Spiegelbild  durch  zwei  Jahrtausende 
getrennter  Zeiten  ist  das  Höchste  was  Kleist  gelang.  Seine  Novellen,  so 
meisterhaft  sie  sind,  verschwinden  dagegen.  Sie  zeichnen  sich  durch  den 
strengsten  folgerechten  Gang  der  Handlung  aus,  die  mit  eherner  Hand  bis 
zu  den  äussersten  Consequenzen  durchgeführt  wird.  Vor  allen  ist  der 
Kohlhaas  ein  Muster  kräftiger  Gestaltung ;  aus  einer  kleinen  unbedeutenden 
Begebenheit  wird  eine  Reihe  von  Handlungen  des  um  sein  Recht  ver- 
kürzten Helden  mit  so  natürlicher  Kunst  entwickelt,  dass  man  den  Ver- 
fassern des  Conversationslexicons  kaum  verargt,  den  kleistschen  Kohlhaas 
für  geschichtlich  angesehen  und  die  poetische  Erfindung  für  einen  histori- 
schen Bericht  genommen  zu  haben. 

1)  Die  Familie  Schroffenstein.     Trauerspiel  in  5  Acten.    Zürich  1803.  8. 

2)  Amphitryon.    Lustspiel  nach  Moliere.    Herausgegeben  von  Adam  H. 
Müller.    Dresden  1807.  8.  rep.  1818.  8. 

3)  Phöbus.    Ein  Journal  für  die  Kunst.    Herausgegeben  von  Heinrich 
V.  Kleist  und  Adam  H.  Müller.    Erster  Jahrgang.    1808.  Dresden.  4. 

Erstes  Stück.  Januar  1808.  Dresden ,  gedruckt  bei  Carl  Gottliob  Gärtner.  58  S.  4.  — 
S.  3. :  Prolog  von  H.  v.  Kleist.  (Elegie).  — '  I.  S.  5. :  Organisches  Fragment  aus  dem  Trauer- 
spiele Penthesilea,  von  H.  v.  Kleist.  —  II.  S.  33:  Ueber  die  Bedeutung  des  Tanzes,  von  **r. 
—  III,  S.  33:  Der  Engel  am  Grabe  des  Herrn,  von  H.  v.  Kleist.  —  IV.  S.  40:  (Gedicht)  An 
Dorothea.  Zum  Dank  für  cas  reizende  Bild  meiner  Julie.  Von  Novalis.  —  V.  8.  41:  Frag- 
ment über  dramaiische  Kunst  und  Poesie,  von  Adam  U.  Müller.  —  VI.  S.  62:  Popularität 
und  Mysticismuä.  —  Vn.  S.  M:  Ueber  den  schriftstellei ischen  Charakter  der  Frau  v.  Stael- 
Holstein.  —  S.  57 :  Epilog  von  H.  v.  Kleist  (Elegie). 

Zweites  Stück.  Febr.  1808.  48.  S.  4.  —  I.  8.  3—32 :  Die  Marquise  von  O***** ,  von  H. 
V.  Kleist  (nach  einer  wahren  Begebenheit,  deren  Schauplatz  vom  Norden  nach  dem  Süden 
verlegt  worden).  —  II.  Die  Tauben,  Fabel  nach  Lafontaine,  von  demselben.  8.  32 — 34.  — 
in.  S.  35—42.  Vorlesung  über  das  Schöne,  von  Adam  H.  Müller.  -  IV.  S.  42-47:  Ueber 
Corinna  der  Frau  v.  Stael- Holstein,  von  demselben. 

Drittes  Stück.  März  1808.  56.  S.  4.  -  I.  5.  3-31:  Vorlesungen  über  das  Schöne  (Foit- 
setznng),  von  Adam  H.  3Iüller.  -  IL  8.  32-46:  Fragment  aus  dem  Lustspiel:  Der  zer- 
brochene Krug,  von  U.  v.  Kleist.  (Dazu  eine  Anmerkung,  dass  eigentlich  das  Fragment  eines 
grösseren  Werkes,  Robert  Guiskard,  habe  eingerückt  werden  sollen,  da  aber  der  Krug  eben 
im  Theater  zu  Weimar  verunglückt  sei,  werde  es  den  Leser  vielleicht  interessieren^  einiger- 
massen  prüfen  zu  können,  worin  dies  seinen  Grund  habe).  Abgedruckt  sind  Auftritt  1.  4.  5. — 
III.  S.  47:  Fabeln  (in  Prosa)  von  H.  v.  Kleist  (1:  Die  Hunde  und  der  Vogel.  2:  Die  Fabel 
ohne  Moral).  -  IV.  S.  47 :  Othars  Brautwerbung,  eine  Sage  nach  Saxo  Grammatieog,  in  ^ehrt) 
Romanzen,  von  P(cllegrin  Fouqu^). 

Viertes  und  fünftes  Stück.  April  u.  Mai  1S08.  108  8.  4.  -  I.  8.  3-20:  Fragment  aus 
der  Tragödie:  Robert  Guiskard,  Herzog  der  Normänner,  von  H.  v.  Kleist.  -  IL  8.  21:  Der 
Alte  und  sein  Uebersetzcr  (poetischer  Dialog,  unterzeichnet  Q.  D.  B.  F.).  -  III.  8.  25-44: 
Die  Abcnthener  des  Fiedlers  von  Schiras  (in Prosa,  unterzeichnet  rata).  —  IV.  8.  44:  M.  und 
8.  (Die  Braut  des  Dichters  und  ihre  verheiratete  Schwester)  von  Novalis.  —  V.  8.  45 — 53: 
Adam  Müllor's  fünfte  Vorlesung  über  das  Schöne.  —  VI.  S.  54 — 59:  Faareveile  ana  dem 
Dänischen  des  Adam  Öhlenschläger  (Gedicht).  —  VII.  S.56— 67:  Ironie,  Lustspiel,  Ariao- 
phanes:  aus  Adam  Müllers  Vorlesungen  über  dramatische  Poesie  und  Kunst.  —  VIU.  Frag- 
mente einer  Vorlesung.  Von  Dr.  G.  H.  Schubert.  8.  67  — 68.  —  IX.  8.  69^71:  (Vierund- 
zwanzig)  Epigramme  von  H.  v.  Kleist.  —  X.  71—73:  Etwas  über  Landschaftsmalerei,  von  A. 
Müller.  —  XL  S.  73—74:  Variation  auf  Göthe's  Musen  und  Grazien  in  der  Mark,  von  Dr. 
Wezel.  —  XII.  8.  75—104:  Fragment  aus  dem  Schauspiel:  Das Käthchen  von  Heilbronn,  oder 
Die  Feuerprobe,  von  H.  v.  Kleist.  (Act  1  Auftritt  1  u.2,  Act2  Auftrittl.)  —  Xm.  8.  104—107 
Sani  und  David,  Gemälde  des  Herrn  Gerhard  von  KUgelgen,  Gedieht  von  W(ezel). 

Sechstes  Stück.  Junius  1808.  4b  8.  4.  —  I.  8.  1—6  (Französisches  Gedicht:)  Le  retour 
des  Grecs,  par^^adame  de  Statil-Holstein.  —  IL  8.  8—17:  Das  Märchen  von  der   langen 
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Nase  (in  Prosa).  —  S.  17—20:  Legende  vom  grossen  Christoph,  von  Dr.  Wetzel  (Gedicht). 

—  TV.  S.  2^—34:  Michel  Kohlhaas,  von  H.  v.  Kleist  (am  Schluss:  Fortsetzung  folgt,  ist  aber 
nicht  erfolgt).  —  V.  S.  34—41:  Apologie  der  französischen  Literatur,  aus  Ad.  H.  Müllen 
Vorlesungen  über  dramatische  Poesie.  IV.  S.  42—44:  Kunstkritik.  An  die  Leser  des  Phöbus, 
von  Adam  Müller.  —  Vn.  S.  44—47:   (Zwanzig)  Epigramme  von  H.  v.  Kleist. 

Siebentes  Stück.  Julius  1808.  Dresden,  im  Verlage  der  Waltherschen  Hofbuchhandlnng. 
46  S.  4.  —  L  S.  3 — 12:  Vom  Charakter  der  spanischen  Poesie.  Aus  Adam  Müllers  Vor- 
iesungen  über  dramatische  Poesie.  —  ü.  S.  12 — 23:  Von  der  didaktischen  Poesie.  Von  (W.) 
Nienstädt.  —  III.  S.  24—28:  Iduna,  Göttin  der  Unsterblichkeit.  Nach  der  isländischen  Edda 
(Gedicht),  von  Wezel.  —  IV.  S.  29:  Gottes  Strom.  Nach  dem  Talmud  (Gedicht).  —  V. 
S.  29—31:  Die  versäumte  Kirche  (Gedicht)  1807,  von  Wezel.  —  VI.  S.  31—46:  Philosophische 
und  kritische  Miscellen  (in  Propa  und  Versen).  — 

Achtes  Stück.  August  1808.  48  S.  4.  —  I.  S.  3—9.  Der  Wole  Grab.  Das  nordische  Re- 
quiem, nach  der  Edda  (Gedicht),  von  Wezel.  —  II.  S.  10 — 18:  Einleitung  in  die  Betrachtung 
der  griechischen  Bühne.  Aus  Adam  Müllers  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst.  —  m. 
S.  19—20:  Kleobis  und  Biton  (Gedicht),  von  Wezel.  —  IV.  S.  21—33:  Von  der  didaktischen 
Poesie.  (Fortsetzung) ,>on  W.  Nienstädt.  —  V.  S.  3^—39:  Philosophisch-kritische  Miscellen. 
1—3.  (Unterzeichnet  A.M.)  —  VI.  S.  39—44:  Die  Schule  Johann  vonMüUers,  von  Ad.  Müller. 

—  vn.  S.  45—47:      Noch  etwas  über  den  Unterschied  des  antiken  und  modernen  Theaters. 

Neuntos  und  zehntes  Stück.  Septbr.  und  Octbr.  1808.  90  S.  4.  —  I.  S.  3—13:  Vom  reli. 
giösen  Charakter  der  griechischen  Bühne,  von  Ad.  Müller.  —  II.  S.  13 — 15:  (Gedicht  von 
Novalis)  Zur  Weinlese.  5.  October  1799.  Von  Friedrich  v.  Hardenberg  (Novalis). —  m, 
S.  15 — 54:  Zweites  Fragment  des  Schauspiels  Käthchen  von  Heilbronn,  von  H.  v.  Kleist  (Act 
2,  Auftritt  2,  3,  5  —  10,  12,  13).  ■—  IV.  S.  55—87:  Fragmente  über  Wüliam  Shakespear.  Aus 
Ad.  Müllers  Vorlesungen  über  die  dramatische  Kunst.  —  V.  S.  86—89:  (Fünf)  kleine  Ge- 
legenheitsgedichte, von  H.  V.  K. 

Eilftes  und  zwölftes  Stück.  November  und  December  1808.  84  S.  4.  —  I.  S.  3—27 : 
Prolegomena  einer  Kunst-Philosophie,  von  Adam  Müller.  —  n — ^V.  S.  27 — 29:  Vier  Gedichte 
von  Wezel  (2.  Lied  von  der  Jugend.  3.  Der  Tod.  4.  Fluch  der  Zeit.  5.  Das  Kleinod.).  — 
VI.  S.  30 — 35:  Der  Schrecken  im  Bade.  Eine  Idylle  (in  Jamben,  Dialog  zwischen  Johanna 
und  Margaretha).  Von  Heinr.  v.  Kleist.  —  VH- IX.:  Drei  Gedichte  von  Graf  O.  Heinr.  von 
Loben  (S.  35:  Kunz  von  Kaufiftmgen,  Romanze.  —  S.  36:  Die  sterbende  Maria,  nach  einem 
altdeutschen  Bilde  au^  dem  Schlosse  zu  Nürnberg.  —  S.  38 — 39:  Die  himmelfahrende  Maria). 
X.  S.  39—40:  Druck  der  Seele  (Gedicht)  von  X**  {Immer  denk*  ich,  *8  8oU  sich  wenden), 
XL  S.  40 — 47:  Italienisches  Theater,  Masken,  Extemporiren.  Aus  Adam  Müllers  Vor. 
lesungen  über  dramatische  Kunst.  —  XH.  S.48:  Geistemähe,  Fragment  (Gedicht).  —  XIII.  S. 
49—50:  Ueber  das  deutsche  [dramatische]  Familiengemälde.  —  XTV.  S.  50—51  (Gedicht):  AnJ. 
Als  sie  dreizehn  Jahr  alt  war  in*8 Stammbuch  geschrieben,  vonA.  M(üller).  —  XV— XVin.: 
Vier  Gedichte  {von  Wezel.  (S.  51.  Unsichtbare  Nähe.  S.  52.  Wanderers  Tagereise.  S.  53. 
Wanderers  Abend.  S.  64 — dffx  Wanderers  Nachtlager.).  —  XIX.  8.  57 — 71:  Ueber  Kunataus- 
Stellung  und  Kunstkritik,  von  Ferdinand  Hartmann.  —  XX.  8.  71—83:  Noth-  und  Hülfs- 
büchleln  für  Künstler  und  Kunstliebhaber  in  Mildheim  (vgl.  §.  278,  1015),  aus  den  Schriften 
des  Herrn  von  Ramdohr  (vgl.  §.  264,  778)  mit  Fleiss  zusammengetragen.  — 

4)  Penthesilea.    Trauerspiel.    Tübingen  1808. 

Vgl.  Phöbus  Nr.  3.    Januar.  —  Goethe  in  Hoflftnanns  v.  F.  Findlingen  179  f. 

5)  Berliner  Abendblätter  (Zeitschrift).    Berlin  1811.  8. 

Darin  auch  erste  Drucke  von  Goethe,  die  S.  Hirzel  entgangen  sind. 

6)  Das  Käthchen  von  Heilbronn  oder  die  Feuerprobe,  ein  grosses  histo- 
risches Ritterschauspiel.    Berlin  1810. 

Vgl.  Nr.  3.   Phöbus.  Mai.  S.  75   und  October  S.  15.  —  Bühnenbearbeitung  von  Holbein 

7)  Erzählungen.    Berlin  1810—1811.    II.  8. 

I)  1:  MJchel  Kohlhaaf.  Vgl.  Nr.  3.  Phöbus.  Juni.  S.  20.  —  Hormayr's  Archiv  1822.  Nov. 

788.  1828.  Febr.  88.  —  Brockhaus  Conversationsliexikon  unter  dem  Worte  Kohlhaas.  —  2:  Die 

MArquise  von  O*****.    Vgl.  Nr.  8.  Phöbus.  Febr.  S.  3.  —  3:  Das  Erdbeben  votv  C?dSV\-  —  ^a^^ 

4  t  Die  Verlobung  auf  S.  Domingo.  —  5:  Das  Bettelweib  von  Locäctio.  —  ^x  ^«t  ^\w«&ä"^- 

•^1  Di«  heiHge  Gaecilie,  oder  die  Gewalt  der  Mug\k,  ein«  l*e«eiieL«i.  —  %\  Ti«t  Trw^V^«»»^'*'^* 
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8)  Der  zerbrochene  Krug.    Lustspiel.    Berlin  1811.    8. 

Vgl.  Nr.  3.  Phöbus.  Mars.  S.  33.  —  Henriette  von  Knebel  an  ihren  Bruder.  5.  M&rz 
1806.    Briefe  S.  328. 

9)  Hinterlassene  Schriften.    Herausgegeben  von  L.  Tieck.    Berlin  1821. 

1 :  Der  Prinz  von  Homburg.  —  3 :  Die  Hermannschlacht.  —  3 :  Robert  Guiskard,  Frag- 
ment; vgl.  Nr.  3.  Phöbus,  März  1808.  S.  33  und  April  S.  3. 

10)  Gesammelte  Schriften.  Herausgegeben  von  L.  Tieck.  Berlin  1826. 
HL   8. 

I)  1:  Die  Familie  Schroflfenstein.  —  2:  Pentheuilea.  —  3:  Amphitryon.  —  II)  4:  Der  zer- 
brochene Krug.  —  5 :  Das  Käthchen  von  Heilbronn.  —  6 :  Der  Prinz  von  Homburg.  —  7 :  Die 
Hermannsschlacht.  —  III)  8 :  Michel  Kohlhaas.  —  9 ;  Die  Marquise  von  O.  —  10 :  Das  Erd- 
beben in  Chili.  —  11 :  Die  Verlobung  auf  S.  Domingo.  —  12 :  Das  Bettelweib  von  Locamo.  — 
'13 :  Der  Findling.  —  14 :  Die  heilige  CaecUie.  —  15 :  Der  Zweikampf.  —  16 :  Robert  Guiskard. 
17:  Epigramme  und  Gedichte. 

11)  Ausgewählte  Schriften.    Hrsg.  von  L.  Tieck.    Berlin  1846.    IV.  8. 

I)  1 :  Das  Käthchen  von  Heiibronn.  —  II)  2 :  Der  zerbrochene  Krug.  —  3 :  Der  Prinz 
von  Homburg.  —  in — IV:  Erzählungfen. 

12)  Leben  und  Briefe.  Mit  einem  Anhange  von  Ed.  v.  Bülow.  Berlin 
1848.     XIV.  und  286  S.  8. 

13)  Heinrich  v.  Kleist's  gesammelte  Schriften.  Hrsg.  von  L.  Tieck,  revi- 
diert, ergänzt  und  mit  einer  biographischen  Einleitung  versehen  von  Julian 
Schmidt.    Berlin  1859  ff.  16. 

14)  Briefe  an  seine  Schwester  Ulrike.  Herausgegeben  v.  A,  Koberstein. 
Berlin  1860. 

15)  Politische  Schriften  und  andre  Nachträge  zu  seinen  Werken.  Mit 
einer  Einleitung  herausgegeben  von  Rud.  Köpke.  Berlin  1862.  [Dec.  1861.] 
XIU  und  168  S.  8. 

Politische  Satiren,  Erzählungen,  Gedichte,  meistens  aas  den  Berliner  Abendblättern 
1811;  manches  ist  nur  vermutungsweise  Kleist  beigelegt. 

22.  Ludw.  Fr.  Aug.  Wieland,  geb..  28.  Oct.  1777  zu  Weimar,  Sohn  des 
Oberondichters ;  studierte  in  Jena,  verkehrte  in  Zürich  mit  H.  v.  Kleist  und 
Zschokke;  alle  drei  bearbeiteten  den  zerbrochenen  Krug,  undW.  und  Kleist 
die  Familie  Schroffenstein.  Er  wurde  1809  Bibliothekar  des  Fürsten  Ester- 
hazy;  lebte  seit  1811  unabhängig  in  Wien,  Weimar  und  Jena  als  Bedacteur 
politischer  Zeitschriften;  f  12.  Dec.  1819.  —  1)  Die  Familie  Schroffenstein; 
Trauerfinp.  Zürich  1802.  8.  —  2)  Erzählungen  und  Dialogen;  hrsg.  v.  C.  M. 
Wieland.  Leipzig  1803.  H.  8.  —  (I.  1:  Das  Fest  der  Liebe.  2;  Dialogen. 
—  IL  3:  Die  Glücksritter.  —  4:  Die  gefährliche  Wette.  —  5:  Der  Barbier 
von  Bagdad.  —  6:  Der  Unglückliche.  —  7.:  Verwegenheit  aus  Liebe.)  — 
3)  Evelina;  Drama  n.  d.  Engl.  Brschw.  1804.  8.  — 4)  Lustspiele.  Braunschw. 
1805.  327  S.  8.  (Ambrosius «{Schlinge.  Eine  Komödie  (in  Versen).  — 
S.  145.  Die  Bettlershochzeit.  Ein  Lustspiel  in  drei  Aufzügen  (Prosa).  — 
5)  Die  Belagerten;  Schausp.     Wien  1814.     8,  — 

Vgl.  Hoffmanu's  Findlinge  1859  8.  171—172  über  das  Lustsp.  D're  Ueberraschung  1806. 

flelorich  Zschokke  vergl.  Buch  VHI. 

23.  fleiHrich  Josepb  von  Colliu,  geb.  26.  Decemb.  1771  zu  Wien,  Sohn  des 
1781  verstorbenen  Arztes,  wurde  im  Löwenburgischen  Convicte  in  Wien 
vorgebildet  und  studierte  seit  1790  Rechte.  Nach  Vollendung  seiner  Studien 
wurde  er  Concipist  bei  der  Finanzhofstelle,  dann  Hofsecretär  und  180^ 
Hofrat  bei  der  damaligen  Credits-Hofcommission.  Rastloses  Arbeiten  erwarb 
ihm  die  Gunst  des  Finanzministers  Grafen  O'Donel,  aber  untergrub,  da  er 
die  Nächte  der  Poesie  widmete,  seine  Gesundheit.  Am  28.  Juli  1811  unterlag 
er  einem  Nervenfieber  im  40.  Lebensjahre.  —  Seine  von  edlem  Streben  nach 
<classischer  Einfalt  eingegebenen  Dramen  nähern  sich  doch  mehr  dem  rhe^ 
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torischen  Pathos  der  französischen  als  der  lebensvollen  Grösse  der  griechi" 
sehen  Tragödie.  Das  beste  darunter,  sein  Begulus,  wurde  in  Folge  einer 
Wette  binnen  6  Wochen  vollendet.  Seine  Gedichte,  voll  patriotischer  Wärme 
vuBud  kraftige  Zeugnisse  für  den  edlen  Geist,  der  damals  in  Oesterreich  auf- 
snleben  begann,  sind  nur  in  einzelnen  Klängen  im  übrigen  Deutschland 
bekannt  geworden.  Während  die  kräftigen  Wehrmannslieder,  die  in  Oester- 
reich lautes  Echo  fanden,  im  übrigen  Deutschland  still  vorübergiengen^ 
drangen  hier  auch  einzelne  seiner  Balladen,  wie  ^Kaiser  Max  auf  der  Mar- 
tinswand', *Leopold  von  Solothum',  ^Kaiser  Albrechts  Hund',  durch  und 
erhielten  sich  lange  in  den  Anthologien. 

Vgl.  Gonst.  V.  Wurzbaeh ,  biographisches  Lexikon  des  Kaiserthumg  Oesterreich.  Wien 
1867.    2j  412.  —  Biographie  von  M.  v.  Collin  in  H.  Josephs  Werken. 

1)  Kegulus.    Tragödie  in  5  Acten.    Berlin  1802.    8. 

Vgl.  Goethe  §.  242,  74  1.  —  A.  W.  Schlegel  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1802, 
auch  in  den  kritischen  Schriften.    Berlin  1828.  2,  17.  —  Italienisch  von  Lor.  Randoltii. 

2)  Coriolan.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1804.     158  S.    8. 

3)  Polyxena.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1804.    148  S.    8. 

4)  Baiboa.    Trauersp.  in  5  A.    Berlin  1806.    8. 

5)  Künstler-Entzückung.    Eine  Ode.    Wien  1807.    Fol. 

6)  Bianca  della  Porta.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1808.    8. 

7)  Landwehrlieder.    Wien  1809.    8. 

8)  Mäon.    Trauerspiel  in  5  A.    Berlin  1810.    8. 

9)  Gedichte.    Wien  1812.    8. 

10)  Die  Befreiung  von  Jerusalem.   Oratorium.    Wien.  8.  (mit  s.  Bruder). 

11)  Sämmtliche  Werke.  Hrsg.  (mit  Biographie)  von  Matth.  v.  Collin. 
Wien  1812—1814.  VL  8. 

Regulas.  —  Coriolan.  —  Polyxena.  —  Baiboa.  —  Bianca  della  Porta.  —  Mäon.  —  Die 
Horatier  und  Curiatier.  —  Brademante,  Oper  (Musik  von  Reichardt  1809).  —  Oden  u.  Lieder 
—  Rudolph  Ton  Habsburg.    Bruchstück  eines  Heldengedichtes. 

12)  Trauerspiele.  Bechtmässige  vom  Verfasser  selbst  veranstaltete  Aus* 
gäbe.    Berlin  1828.  III.   8. 

24.  Matlb.  ▼.  Collin,  geb.  3.  März  1779  zu  Wien,  Bruder  Heinr.  Josephs; 
studierte  Rechte,  1804  Doctor,  1808  Prof.  der  Aesthetik  zu  Erakau,  1810 
Hofconcipist,  18l2  Prof.  der  Geschichte  und  Philosophie  in  Wien,  seit  1814 
Redacteur  der  Wiener  Allg.  Lit.  Ztg.  und  seit  1815  Erzieher  des  Herzogs 
Ton  Reichstadt,  gründete  1818  die  Wiener  Jahrbücher,  von  denen  er  bald 
zurücktrat.    Er  starb  23.  Nov.  1824. 

Vgl.  Const.  V.  Wurzbaeh,  biograph.  Lexikon  des  Eaiserthums  Oesterreich.  Wien  1857, 
S,  415.  —  Nekrol.  2,  1822. 

1)  Bela's  Krieg  mit  dem  Vater;  histor.  Schauspiel.  Tübingen  1808.  8. 
2)  Dramatische  Dichtungen.  Leipzig.  1813.  U.  8.  Pesth  1815 — 1Q.17.  lY. 
8.  (1:  Der  Tod  Friedrichs  des  Streitbaren,  Trsp.  in  5  A.  —  2:  Der  Cid, 
Trsp.  in  5  A.  nach  Corneille.  —  ü)  3:  Annius  und  die  Legionen,  Yorsp.  zu 
Marius.  —  4:  MariuELTrsp.  in  5  A.  —  ö:  Calthon  und  Colmal,  lyr.  Schsp. 
in  8  A.  (Musik  von  Winter  1800.)  —  HI)  6:  Bela.  —  7:  Die  feindlichen 
Söhne,  Schsp.  in  3  A.  —  8:  Der  Tod  Heinrichs  des  Grausamen,  Trsp.  in 
1  A.  —  IV)  9:  Butes,  Trsp.  —  10:  Der  Streit  am  Grabe,  Vorsp.  zu  11.  — 
11 :  Die  Kunringer,  Schsp.  in  5  A.)  —  3)  Cvrus  und  Astyages,  Oper  in  3  A* 
nach  Metastasio.  Wien  1818.  8.  —  Nachgelassene  Gedichte.  Ausgew.  u. 
iqu  einem  biograph.  Vorw.  begleitet  von  Jos,  v,  Hammer,  Wien  1827.  II. 
12.  (Gedichte.  —  flssex,  Trsp.  in  5  A.  nach  Banks.  —  Fortunats  Abfahrt 
von  Cypem,  dramat.  Bruchstück). 

fiMiteh  Mimi  vgl.  Buch  Vm. 
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24.  Otto  Heinrich  Graf  von  Loebeu  ps.  Isidorus  Orientalls,  geb.  18.  Aug.  1786 
zu  Dresden,  stud.  seit  1804  in  Wittenberg  und  bis  1807  in  Heidelberg,  lebte 
dann  in  Wien,  Berlin  und  bei  Fouque  in  Nennhausen.  Im  J.  1813  machte 
er  als  sächsischer  ünterlieutenant  der  Freiwilligen  den  Krieg  gegen  Napo- 
leon mit  und  zog  nach  dem  Frieden  nach  Dresden,  wo  er  vorzugsweise  mit 
E.  V.  d*.  Malsburg  verkehrte.  1822  wurde  er  vom  Schlage  gerührt;  er 
Hess  sich  von  Justinus  Kerner  magnetisch,  doch  ohne  Erfolg,  behandeln 
und  starb  am  4.  April  1825  zu  Dresden. 

Vgl.  Nekrolog  3,  1387—1390  von  Wilh.  Müller  in  Dessau. 

1)  Guido.  Von  Isidorus  Orientalis.  Mannheim  in  der  Schwan-  und 
Götzischen  Buchhandlung  1808.  XVI  und  360  S.  8.  (Erster  Theil:  Die 
Sehnsucht.  Zweiter  Theil:  Das  Reich  der  Minne.  Dritter  Theil:  Die 
Verklärung.) 

Ohne  Wissen  des  Verfassers  mit  neuem  Titel  ausgegeben:  Romantische  Darstellungen. 
Von  Isidorus.    Mannh.  1817.  8. 

2)  Gedichte.     Berlin  1810.     8. 

3)  Arkadien.  Ein  Schäfer-  und  Ritterroman.  Berlin  1811  — 1812.  ü. 
8.  rep.  1821.  II.     8. 

4.  Deutsche  Worte  über  die  Ansichten  der  Stael  von  unserer  poetischen 
Literatur.    Heidelb.  1814.     8. 

5)  Ein  fein  lustig  Waldstücklein,  von  Kuckuck  Waldbruder  (in  Kinds 
Harfe  3,  159;  vgl.  Beckers  Tschb.  f..  1826  S.  419.) 

6)  Die  Hesperiden.  Blüthen  und  Früchte  aus  der  Heimat  der  Poesie 
und  des  Gemüths.    Herausg.  von  Isidorus.    Leipzig  1816.    260  S.     8. 

Mit  Beiträgen  von  W.  v.  Schütz,  M.  v.  Schenkendorf,  Joh.  v.  Eioh-endorff, 
Giesebrecht,  Werner,  Goldmann,  Helmina  v.  Chezy,  Koreff,  Justinus 
Kern  er  u.  a. 

7)  Der  Schwan.  Poesie  aus  dichterischer  Jugend  [1806]  von  Isidorus. 
Leipzig  1816.     183  S.     8. 

8)  Der  Liebe  Selbstvemichtung,  Novelle  (in  der  Urania  f.  1817). 

9)  Rosengarten.  Dichtungen  von  0.  H.  Grafen  vonLoeben.  Altenburg 
und  Leipzig  1817.    H.    8. 

(I,  306  S.  1:  Das  weisse  Rods,  eine  altdeutsche  Familienchronik  in  36  Bildern.  —  8.161 : 
Die  Sonnenkiuder.  —  S.  243:  Die  Perle  und  die  Maiblume;  Novelle.  —  II,  312  S.  —  1:  Oe- 
phalus  und  Procris,  ein  romantisch-musikalisches  Drama.  — ^  S.  131:  Ferdusi  (^  Romanzen). — 
S.  145:  Persiens  Ritter;  Erzählung.  —  S.  235:  Die  Zaubernächte  am  Bosporus;  ein  roman- 
tisches Gedicht  (in  Stanzen  und  in  6  Gesängen). 

10)  Cephalus  und  Procris.  Ein  romantisch-musikalisches  Drama.  Alteii- 
burg  und  Leipzig  1817.     130  S.     8. 

Aus  dorn  RoBOUgarten;  besonders  ausgegeben. 

11)  Lotosblätter.    Fragmente.    Von  Isidorus.    Bamberg  1817.    U.    8. 

12)  Leda;  Erzählung  (in  der  Urania  f.  1818  §  305—357). 

13)  Prinz  Florindo,  Märchen  (Urania  f.  1819). 

14)  Ritterehr'  und  Minnedienst.  Alte  romantische  Geschichte.'  Berlin 
1819.     8. 

15)  Stiefmütterchen  (in  Becker's  Taschenb.  f.  18äO). 
16»  Die  Fürstenkinder  (in  der  Cornelia  f.  1820). 

17)  Die  lustigen  Musikanten  (in  Beckers  Taschenb.  1821).. 

IS)  Die  Irrsale  IQotars  und  der  Gräfin  Sigismunda.  Eine  romantische 
Geschichte  von  Otto  Heinrich  Grrafen  von  Loeben.  Alteiiburg  1821.  Verlag 
von  Christian  Hahn.     352  S.  u.  1  Bl.    8.    Zyt.  Ajusgabe  1831.     8. 

19)  Erzählungen  von  Otto  Heinrich  Grafen  von  Loeben.  Dresden,  bei 
Paul  Gottlob  Hilscher.     1822  —  1824.     H.     8.  , 

I,  5  Bll.  u.  191  S.  —  E.  F.G.  O.  v.  d.  Malsburg  gewidmet.  — S.  1:  Die  Todtenmahnong 
aaerbt  in  Beckers  Tschb.  f.  1819).  —  S.  39:  Lessko  und  i^aniskal  —  S.  79t  Bolr  Tittoser  mid 
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«der  Pisaner.  —  II,  2  Bl.  u.  224  S.  8.  —  S.  1:  Der  Brillantschmuck.  —  S.  99:  Die  SühnuBg.— 
S.  157:  Der  Sclavenring.  —  S.  195:  Loreloy,  eine  Sage  vom  Rhein  (zuerst  in  der  Urania  f. 
1821;  aus  dem  Liede  und  dem  Eingange  der  Erzählung  schöpfte  H.  Heine  sein  Lied  von 
der  Loreley). 

20)  Der  Pilger  und  die  Pfalzgräfin.    Ein  Ritterlied.    Heidelb.   1825.    8. 

26.  Wilhelm  V.  Schutz,  geb.  13.  Apr.  1776  zu  Berlin,  preuss.  Landrat  und 
Director  der  Bitterechaft  in  der  Neumark  zu  Zibingen;  lebte  dann  'zuDresh 
den,  t  9.  August  1847  in  Leipzig. 

Vgl.  Nekrolog  25,  945. 

1)  Lacrimas,  ein  Schauspiel.  Herausg.  von  A.  W.  Schlegel.  Berl.  1803. 
S.  —  2)  Der  Graf  und  die  Gräfin  von  Gleichen;  Trag,  vom  Yerf.  des  Lacri- 
mas. Berlin  1807.  8.  —  3)  Niobe.  Tragödie  vom  Verf.  d.  L.  Berlin  1807. 
8.  —  4)  Romantische  Wälder,  vomV.  d.  L.  Berl.  1808.  8.  —  5)  Der  Gtirten 
der  Liebe.  Erstes  Buch.  o.  0.  u.  J.  (Berlin  1811.)  ^90  S.  8.  -—  6)  Graf 
von  Schwarzenberg.  Trauersp.  in  5  A.  Berl.  1819.  8.  —  7)  Russland  und 
Deutschland.  Leipzig  1819.  8.  —  8)  Deutschlands  Pressgesetz.  Landsh, 
1821.  8.  —  9)  Karl  der  Kühne;  Drama  in  5  A.,  mit  einer  Abhandlung  über 
das  Vaterland.  -  histor.  Drama.  Leipz.  1819.  8.  —  10)  Dramatische  Wälder 
s(Gi8nuinda.  Evadne).  Leipz.  1821.  8.  —  11)  Zur  intellectuellen  und  sub- 
stantiellen Morphologie,  mit  Rücksicht  auf  die  Schöpfung  und  das  Entstehen 
der  Erde.  Leipzig  1821  — 1823.  3  Hefte  8.  —  12)  Aus  den  Memoiren  des 
Venetianers  Jakob  Casanova  de  Seingalt,  oder  sein  Leben,  wie  er  es  zu  Dux 
in  Böhmen  niederschrieb.  Nach  dem  Originalmanuskript  bearb.  ;  Leipzig 
1822  —  1828.   XIL  8.  —  13)  Gemälde  aus  dem  Böhmerwalde  (Minerva  f.  1822). 

—  14)  Die  Epik  der  Neuzeit  in  Betrachtung  des  Heldengedichts  Tunisias 
von  Ladislaus  Pyrker.    Altenburg  1844.  8. 

27.  Leo  Freiherr  v.  Seckendorf,  geb.  zu  Wenfurt  1773,  stud.  in  Göttingen 
Tind  Jena,  1798  Regiemngsassessor  in  Weimar,  verliess  des  Herrn  v.  Haren 
wegen  den  Dienst,  war  1801  in  Regensburg  und  wurde  1802  würtemberg. 
Regierungsrat  in  Stuttgart;  wegen  eines  angeblichen  politischen  Verbrechens 
Huf  den  Asperg  gesetzt,  wurde  er  1805  freigesprochen;  lebte  in  Wien  und 
trat  in  die  oesterreichische  Landwehr;  er  fiel  am  6.  Mai  1809  im  Treffen  bei 
Ebersberg.  —  1)  Blüthen  griechischer  Dichter,  übers.  Weimar  1800.  8.  — 
2)  Neujahrs -Taschenbuch  von  Weimar,  auf  das  Jahr  1801.  Herausgegeben 
von  Seckendorf.  Weimar.  12.  vgl.  S.  894,  71.  —  3)  Oster-Taschenbuch  von 
Weimar,  auf  das  Jahr  1801.    Herausgegeben  von  Seckendorf.    Weimar.    12. 

—  4)  Taschenbuch  für  Weimar  auf  das  Jahr  1805  (die  Vermählungs-  und 
Einzugsfeierlichkeiten  in  Petersburg  und  Weimar  bei  der  Hochzeit  des  Erb- 
prinzen Karl  Friedrich  und  der  Grossfürstin  Marie  Pawlowna).  Weimar  12. 
i—  5)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1807  (u.  1808).  Herausgegeben  von  Leo 
Freiherm  von  Seckendorf.  Regensburg.  H.  12.  (Darin  Volkslieder. )  — 
Vergl.  Stoll.  No.  31.  — 

28.  Joh.  Bernh.  Vermehren,  geb.  1774  zu  Lübeck,  Dr.  d.  Philos.  und  Privat- 
docent  zu  Jena;  f  29.  Nov.  1803.  Vergl.  §  255,  71;  77.  —  1)  Ueber  Schillers 
Maria  Stuart;  ein  Gedicht.  Jena  1800.  32  S.  4.  —  2)  Briefe  über  Friedrich 
Schlegels  Lucinde,  zur  richtigen  Würdigung  derselben.  Jena  1800.  IV  und 
554  S.  8.  —  3)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1802  (und  1803).    Jena.  II.  12. 

—  4)  Schloss  Kosenthai,  ein  Märchen.    Berlin  1803.  8. 

29.  Henrietie  TenuehreO)  geb.  v.  Eckardt,  geb.  zu  Jena,  Tochter  des  Geh. 
Hofrats  J.  L.  Frhr.  v.  Eckardt  zu  Jena,  verheirathete  sich  mit  dem  taxischen 
Postmeister  Ebert  zu  Jena,  nachher  zum  zweiten  Male  mit  dem  Privafc- 
docenten  J.  B.  Vermehren  (f  29.  Nov.  1803)  und  nach  dessen  Tode  mit  dem 
üofrat  und  Prof.  der  Mathematik  J.  K.  v.  Voigt  zu  Jena  (f  6.  Sept.  1823, 
Tgl.  NekroL  1,  632)  und  lebte  nach  dessen  Tode  in  Jena.  —  Beiträge  zu 
"V^rmehrens  Musenalmanach  1802  und  1803. 

30.  Karl  Helnr.  Ladw.  Giesehrecht,  geb.  9..  Juni  178l2  zu  Mirow  in  Meklen- 
bürg- Strelitz^  seit  1805  Lehrer  am  Pädagogium  zu  Bremen.^  \ÄV<^ '^^^l.  ^>:«^ 


56  Buch  5.    RomantiBche  Schule.    Zweites  Kapitel. 

ikadem.  Gymnasium  daselbst  und  Lehrer  am  Paedagogium  und  Lyceum* 
bis  1812;  dann  Professor  am  berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster; 
t  20.  Sept.  1832  zu  Berlin.  —  Vgl.  Hitzig,  gel.  Berl.  —  Nekrol.  10, 673 — 675. 

1)  Armida,  eine  Tragödie  [in  2  A.].  Penig  1804.  103  S.  8.  —  2)  Mne- 
mosyne,  Taschenbuch.  Bremen  1806.  12.  —  3rSertorius.  Ein  Trauersp.  in 
6  Aufz.  Bremen  1807.  8.  —  4)  Dramatische  Studien.  Bremen  1808.  8.  — 
5)  Die  Schlacht  bei  Leipzig.  (In  Fonques  Musen.  Berl.  1814.)  —  6)  Die  neuen; 
Assassinen  (mit  0.  Schulz).  Berlin  1819.  8.  —  7.  Deutscne  Blätter.  Bran- 
denburg 1822.  8.  —  8)  Klopstocks  Jahrhundertfeier.    Berlin  1824.  8. 

Beiträge  zum  Taseheabuch  Cupido  (Penig  1803.  8),  zu  der  Zeitschrift  ApoUon  (Penig 
1803  u.  1804.  8.),  zum  JahrbQchl.  deutscher  Gedichte  (Stettin  1816.  8.),  zum  dramaturgischen 
Woehenbl.  (Berlin  1815 — 1817),  ^um  Jahrbuch  der  Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache 
(Bd.  1.  Berlin  1820.  8.)  u.  s.  w. 

31.  iMepb  Lndw.  StsJI,  geb.  zu  Wien  1778,  Sohn  eines  Arztes  und  zur 
Arzneiwissenschaft  bestimmt,  widmete  sich  der  Literatur  und  starb,  nach- 
dem er  eine  ansehnliche  Erbschaft  rasch  verbraucht  hatte,  in  dürftigen 
XJmstähden  am  22.  Jan.  1815  zu  Wien. 

1)  Scherz  u.  Ernst.  Ein  Spiel  in  Versen.  Berlin  1804.  VIu.  86S.  8.  (freie 
Nachbildung  des  Lustspiels  D^fiance  et  Malice  von  Dieulafoy).  —  8)  .^nors 
Bildsäule.  Gesellschaftserpiel  in  1  Aufz.  Wien  1808.  8.  —  3)  Die  Schnecken- 
Comödie.  Ein  scherzhaftes  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1810.  Nebst  einem 
Anhange  kleiner  Gedichte.  Wien  12.  —  4)  Poetische  Schriften.  Erst^ 
Theil.  Karlsruhe  1811.  8.  (enth.  1 — 3.)  —  6)  Prometheus.  Eine  Zeitschrift, 
der  höheren  Bildung  des  Menschen  gewidmet  von  Leo  v,  Sechenderf  und  Joh. 
Ludw.  BtolU  Wien  1808.  n.  8.  —  6)  Einzelne  Gedichte  in  Seckendorfs 
Musenalmanach. 

Vgl.  Zeitgenossen  2,  €,  180  biographische  Andeutung. 

32.  «loh.  EridttM,  geb.  1777  zu  Stralsund,  auf  dem  Gymnasium  vorge- 
bildet, stud.  1795—1798  in  Jena,  1799  in  Greifswald  Theologie;  1800—1804 
Erzieher  im  Hause  des  Commerzienrats  Bohnstedt  in  Stralsund,  gieng  1805 
nach  Berlin,  Dresden  und  Wien,  wo  er  bis  1814  blieb  und  vom  Fürsten 
Joh.  V.  Lobkowicz  för  gelehrte  Arbeiten  beschäftigt  wurde.  1814  nach 
Greifswald  zurückeekehrt,  wurde  er  Adjunct  der  philos.  Facultät  für  da* 
Fach  der  Aesthetik.    Starb  .  .  wann? 

1)  Glauben  und  Poesie.  Berlin  1806.  8.  vgl.  Sinclair.  —  2)  Griechischer 
Blumenkranz,  eine  Auswahl  aus  der  lyrischen  fPoesie  der  Griechen  in  üeber^ 
Setzungen.     Wien  1810.   8.     (Recension  darüber  von  Fr.  Schlegel  im  Mai 

1810  des  österr.  Beobachters .  und  von  J.  H.  Voss  in  den  Heidelb.  Jahrb. 

1811  Juli.)  —  3)  Neue  Thalia,  eine  Zeitschrift.  Wien  1811.  3  Hefte  8.  (Mit 
Beiträgen  von  M.  v.  CoUin,  Joh.  v.  Hammer,  StoU  u.  a.)  —  4)  Musenalma- 
nach. Wien  1812.  12.  Q&ii  Beiträgen  von  M.  v.  Collin,  Docen,  Fouque, 
Hammer,  Isidorus.  Koreif,  Th.  Kömer,  Kuffuer,  Malsburg,  Meinert,  Mynart» 
Phil.  0.  Runge,  W.  v.  Schütz,  Stoll,  Weisser,  Zach.  Werner,;  — 

§.  290. 

93.  Frledrifb  Baron  de  la  Motte  Fouque  ps.  Pellegrln,  geb.  am  12.  Febr» 
1777  zu  Brandenburg,  wurde  seit  1783  zu  Sacrow  bei  Potsdam,  wo  die  aua 
Frankreich  stammende  Familie  sich  damals  aufhielt,  von  dem  Candidaten 
D.  A.  F.  Sachse  aus  Soest  unterrichtet,  der  später  mit  der  Familie  von 
Sacrow  nach  dem  Rittergute  Lenzke  bei  Fehrbellin  übersiedelte  und  178^ 
Prediger  wurde  (t  1829).  Wenige  Jahre  nachher  focht  Fouque  im  Rhein» 
feldzuge  schon  bei  der  Gavalerie  als  Lieutenant  mit,  zog  sich  aber  dann, 
aus  Rücksichten  für  seine  Gesundheit  zurück.  Erst  in  den  letzten  Kriegs. 
Jahren  trat  er  vrieder  ein  und  verabschiedete  sich  nach  dem  Frieden  mit 
dem  Charakter  eines  Majors.    £r  lebte  nun  abwechselnd  in  Berlin  und  auf 


§.  28».  Stoll.  Erichson.    §.  WO.   Fr.  de  la  Motte  Fouque.  57 

dem  Gute  Kennliausen  bei  Rathenow.  Kach  dem  Tode  seiner  Frau  im  J. 
1881  zog  er  nach  Halle,  wo  er  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Zeit  und 
über  Poesie  hielt.  Aus  beschränkten  Umständen  zog  ihn  Friedrich  Wilhelm  IV.^ 
der  ihn  1842  nach  Berlin  kommen  Hess,  wo  er  am  23.  Januar  1843  starb. 
Fouque  suchte  die  Romantik  auf  eigene  Weise  weiterzubilden,  indem  er 
-sich  in  das  Nordlandsreckentum  und  das  chevalereske  Mittelalter  vertiefte 
und  aus  beiden  ein  phantastisches  Ideal  bildete,  dem  er  in  Vers  und  Prosa 
nachstrebte.  Einen  fast  beispiellosen  Erfolg  und  die  verehrende  Teilnahme 
der  Lesewelt  errang  er  mit  seinen  Zauber-  und  Heldenromanen  voll  süss- 
licher  Kraft  und  minniglicher  Tugendhaftigkeit.  Indessen  kamen  diese 
Lieblinge  bald  genug  wieder  aus  der  Mode.  In  allen  seinen  Dichtungen 
macht  neben  warmen  Empfindungen  eine  künstlich  gezierte  Kälte  sich  fühl- 
bar und  neben  lichte,  scharfe  Zeichnungen  von  Personen  und  Geschicken 
drangt  sich  so  viel  barocke  Willkür  und  abenteuerliches  Spukwesen,  dasa 
ein  reiner,  ungestörter,  dauernder  Genuss  nirgend  aufkommen  kann.  In 
Beiner  gefeierten  Undine  sind  die  Grundlagen  poetisch  unwahr  und  die  Aus- 
führung ist  überall  mit  kindischem  Gespensterwesen  und  dunklen  Unge- 
heuerlichkeiten so  durchwachsen,  dass  man  sich  auf  den  chaotischen  Cha- 
xakter  der  Zeit,  die  an  Wirrsalen  und  Wundem  so  reich  war,  wie  kaume  ine 
andere,  besinnen  muss,  um  den  Beifall,  den  das  Märchen  fand  und  zum  Teil 
WHih  zu  finden  scheint,  nicht  gerechtfertigt,  sondern  nur  möglich  zu  finden. 
Nach  dem  Kriege  wurde  Fouques  Art  förmlich  Manier,  seine  Frömmigkeit 
kopfhängerisch  und  seine  Geschichtsansicht,  die  man  in  seinen  Dichtungen 
nicht  anstössig  gefunden,  erweckte  den  Hohn  der  Gegner,  die  für  den 
früheren  Liebling  des  Publikums  kaum  noch  andere  Bezeichnungen  fanden, 
al§  die  eines  tumierenden  Ritters,  der  mit  seiner  Lanze  daher  sprenge  wie 
der  edle  Ritter  von  der  Mancha.  Vielleicht  hat  die  Wandelbarkeit  der  Leser 
Uriemand  herber  und  bittrer  erfahren  als  Fouque;  der  einst  vergötterte 
Verfasser  der  Undine,  des  Zauberringes,  des  Sigurd  u.  a.  starb  verlassen, 
▼ergessen  und  vor  Mangel  kaum  durch  die  Huld  eines  Königs  geborgen, 
dem  er  in  besseren  Tagen  eine  helle  Zukunft  gedeutet  hatte. 

Vgl.  Lebensgeschichte,  unten  Nr.  94.  —  Nekrolog  von  E.  Hits  ig  in  der  Allg.  Lit.-Ztg. 
aMS.  Nr.  56.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen  21,  73  ff. 

1)  Dramatische  Spiele  von  Pellegrin.  Herausg.  von  A.  W.  SchlegeL 
Berlin  1801.    270  S.   8. 

1:  Liebe  und  Streit.  —  2:  Streit  u.  Liebe.  —  3:  Aquelin.  —  4:  Nepumuceen.  —  5:  MSr> 
tjrrertod.  —  6 ;  Rfibezahl.  —  7 1  Die  Minnes&nger. 

2)  Romanzen  vom  Thale  Bonceval,  von  Pellegrin.    Berl.  1808.   8. 
.    3)  Zwei  Schauspiele,  von  Pellegrin.    Berlin  1805.   8. 

1 ;  Der  Falke,  5  Auf zttge.  —  2 :  Das  Reh,  5  Anfsfige. 

4)  Die  Zwerge,  ein  dramat.  Spiel,  v.  Pellegrin.    Berl.  1805.  8.    1816.  8. 

5)  Historie  vom  edlen  Bitter  Cktlmy  und  einer  schönen  Herzogin  von 
Bretagne,  von  Pellegrin.    Berl.  1806.   U.   8.    Vgl.  §.  108,  25. 

9)  Allwin^  ein  Boman  von  Pellegrin.    Berl.  1808.   H.   8. 

7)  Sigurd,  der  Schlangentödter,  ein  Heldenspiel  in  sechs  Abentheuren. 
Berlin  1808.   4. 

8)  Der  Held  des  Nordens.    Berl.  1810.   HI.   8. 

9)  Sginhard  imd  Emma,  ein  Schausp.  in  8  Aufzügen.    Nümb.  1811.   8» 

10)  Vaterländische  Sohanspiele  (1 :  Waldemar  der  Pilger,  Markgraf  von 
Brandenburg,  Traaersp.  in  5  Aufs.  —  2:  Die  Bitter  u.  die  Bauern,  Schausp. 
m  A  AuÜE.)    Berl.  ISll.  8. 
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llj  Ueber  den  so  genannten  falschen  Waldemar.    Berl.  1811.    8. 

12)  Undine,  eine  Erzäluug.  Berl.  1811.  8.  Zweite  Aufl.  im  erst.  Hefte 
der  Jahreszeiten.  Berl.  1814.  —  Vierte  Aufl.  Berl.  1826.  8.  —  Siebente 
Aufl.  Berl.  1848.  187  S.  16.  —  Neunte  Aufl.  mit  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  Adalbert  Müller,  ausgeführt  von  A.  Gaber.  Berlin  1855. 
XXXVm  u.  129  S.   4. 

Edition  speciale  pour  la  France.  Avec  de  notes  explicativea  par  Charles  Fournet. 
Berlin  1855.    IV  u.  192  S.    4. 

13)  Die  Musen,  eine  Norddeutsche  Zeitschrift,  hersg.  von  Fouque  und 
W.  Neumann.    Berl.  1812  — 14.    Drei  Jahrg.    8. 

14)  Taschenb.  der  Sagen  und  Legenden,  hrsg.  von  Amalie  v.  Helvig 
und  la  Motte  Fouque.    Berl.  1812  —  13.   H.    16. 

15)  Ixion  (in  der  Urania  f.  1812). 

15a)  Deutscher  Dichterwald,  von  Justinus  Kerner,  Fouque,  L.  üh- 
land  und  Andern.    Tüb.  1818.    8  u.  248  S.    8.  (Gedichte). 

16)  Alboin,  der  Longobardenkönig,  ein  Heldenspiel  in  6  Abentheuren. 
Leipzig  1813.    8. 

17)  Dramatische  Dichtungen  für  Deutsche  (neue  vaterländische  Schau- 
spiele).   Berl.  1813.    8. 

1 :  Alf  und  Yngwl,  Trsp.  —  2:  Die  Irmensäulc,  Trsp.  —  3:  Die  Runenschrift,  altsächs. 
Schausp.  —  4 :  Die  Heimkehr  des  grossen  Kurfürsten ,  dramat.  Gedicht.  —  5 :  Die  Familie 
flallersee ,  Trsp.  aus  der  Zeit  des  siebenjähr.  Kriegpes.  —  (Die  Nr.  4  u.  5  auch  allein :  Schaa- 
Bpiele  für  Preussou.   Berl.  1813.  8.) 

18)  Der  Zauberring,  ein  Ritterroman.  Nürnb.  1813.  HI.  8.  Zw.  Aufl. 
Nürnb.  1816.   HI.    8.  —  Neue  Aufl.    Braunschw.  1855.    V.    16.    • 

19)  Die  Jahreszeiten,  eine  Vierteljahrsschrift  für  romantische  Dichtungen. 
Berlin  1814.     4  Hefte.    8. 

1:  FrUhlingsheft :  Undine,  vgl.  Nr.  12.  —  2 :  Sommerheft :  Die  beiden  Hauptleute.  — 
3 :  Herbstheft :  Aslauga^s  Kitter,,  Alpin  and  Jucunde ,  eine  schottische  Sagre  in  Balladen.  — 
4:  Winterheft:  Sintram  und  seine  Gefährten.    Letzteres  rep.  Braunschw.  1857.   16. 

20)  Corona,  ein  Rittergedicht  in  drei  Büchern.    Tüb.,  Cotta,  1814.    8. 

21)  Gedichte  vor  und  während  des  Feldzugs  1813.  Berlin  1814.  8. 
rep.  1814.    8. 

Darin   das  Kriegslied  für  die  freiwilligen  Jäg»r :  Frisch  auf  zum,  fröhUchen  JoLgen» 

22)  Vorrede  zu  Chamisso's  Peter  Schlehmihl.    Nürnb.  1814.    8. 

23)  Kleine  Romane.    Berl.  1814—1819.    VI.    8. 

1:  Der  Todesbund,  rep.  1S15.  —  2:  Erzählungen,  rep.  1815.  ~  in  — VI.  Neue  EreUi^ 
luDgcn  1814—1819.    IV.    8.  . 

23  a)  Jahrbüchlein  deutscher  Gedichte  auf  1815  von'H.  Löst,  Fouque, 
L.  Giesebrecht  u.  a.    Stettin  1815.    8  und  279  S.    8. 

Darin  von  Fouquö:  Die  Wiedereroberung  von  Island,  eine  Abeptheure. 

24)  Tassilo  (der  Baiemherzog),  Vorspiel.    Berl.  1815.   8. 

25)  Frauentaschenbuch,  hrsg.  von  Fr.  Baron  de  la  Motte  Fouque  und 
Fr.  Rückert.     Jahrg.  8—16.     Nürnb.  1815—30.    16. 

26)  Der  Künstlerbund  (in  Beckers  Taschenbuch  f.  1815). 

27)  Theudelinde  (im  Frauentaschenbüch  f.  1815). 

28)  Die  Belagerung  von  Ancona  (in  der  Minerva  f.  1815).  • 

29)  Die  Fahrten  Thiodulfs  des  Isländers.  Hamb.  1815.  H.  8.  Zweite 
Auflage.    Hamb.  1848.   H.    12'. 

30)  Die  Normannen  auf  Jjesbos,  eine  Abcntheure  (in  Kind's  Harfe  1815. 
1,  103  —  152).  . 

31)  Für  müBsige  Stunden.  Viertejjahrssohrift.  Hrsg.  von  Fr.  Bason  de 
la  Motte  Fouqu6,  Caroline  Bar.  d.  1.  M.  Fouque,  geb.  Briest,  J.  G.  Hohiih 
bäum,*  C.   Hohnbaum,  C.  W.  Justi,  A.  Lafoutaine^  0.  Eeinbeck, 
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Freimund  Raimar  (Rückert),   K.  E.  Schmidt,   Fr.  Sickler,   H.  W. 
Voss^   A.  L.  Grimm   in  Weinheim.     Bd.  I — 11,:  Hildburgh.  1816.   1817. 

ni—vni.:  Jena  1819  — 1821.    8.  

Darin  von  Fouqu^  1,  9:  Knecht  Ruprecht,  dramatisches  Gedicht. 

32)  William  Shakespearec  Jubelfeier  (in  St.  Schütze's  Wintergarten 
1816,  1,  137). 

33)  Kindermärchen  von  C.  W.  Contessa,  Fr.  de  la  Motte  Fouque 
und  E.  T.  A.  Hoff  mann.  Berlin  1816—17.  IL  12.  —  Neue  Auflage. 
Berlin  1839.    8. 

34)  Sängerliebe.    Ein  Roman.    Stuttg.,  Cotta,  1816.    8. 

35)  Die  Pilgerfahrt,  ein  Trauersp.  in  5  Aufz.,  mit  einem  Vorworte  von 
Frz.  Hom.    Nürnb.  1816.    8. 

86)  Karls  des  Grossen  Geburt  und  Jugendjahre,  ein  Ritterlied,  mit  einem 
Vorwort  von  Frz.  Hörn.    Nürnb.  1816.   8.  .   r 

37)  Gedichte.    Stuttg.,  Cotta,  1816—1827.   V.    8. 

I.  1816:    Gedichte  aus  dem  Jünglingsalter.  —  II.  1817:  Gedichte  aus  dem  Mannesalter. 

—  III.   1818:  Romanzen  und  Idyllen.   -^   IV.  1820:  Dramatische  Dichtungen'  nehst  einigen 
Liedern.  —  Y.  1827 :  Gedichte  aus  dem  Mannesalter. 

38)  Rosaura  und  ihre  Verwandten  (Minerva  f.  1817). 

39)  Der  Liebestrank  (Becker's  Taschenbuch  f.  1817). 

40)  Die  zwei  Brüder,  Trsp.    Stuttg.,  Cotta,  1817.    8. 

41)  Die  wunderbaren  Begebenheiten  des  Grafen  Alethes  v.  Lindenstein. 
Lfeipz.  1817.    8. 

42)  Liebesrache,  ein  Trsp.  in  3  Aufz.    Leipz.  1817.    8. 

43)  Kloster  Mariafrede  (Minerva  f.  1818). 

44)  Der  Hirt  des  Riesengebirges,  eine  Sage  (Urania  f.  1818). 

45)  Jäger  und  Jägerlieder,  ein  kriegerisches  Idyll.    Hamb.  1818.    8. 

45a)  Aus  der  Geisterwelt.  Geschichten,  Sagen  und  Dichtungen.  Von 
Fouque  und  Fr.  Lau n.    Erfurt  1818.   H.    8. 

.        45b)  Romantische  Dichtungen  v.  Fouque,  Hebel,  Kerner,  Schwab, 
TFhland,  v.  Varnhagen  u.  a.    Karlsruhe  1819.    4  u.  296  S.    8.  (Gedichte). 

46)  Heldenspiele.    Stuttg.,  Cotta,  1818.    8. 

1:  Baidur  der  Gute,  ein  Heldeuspiel  in  6  Abenthenren.  —  2:  Helgl  der  Hundingstödter, 
Heldenspiel  in  4  Abenthenren.  —  9:  Helgi,  der  Huddingenheld,  Heldensp.  in  S  Abentheuren. 

47)  Altsächsischer  Bildersaal.    Nürnb.  1818--18»0.    IV.    8. 

I,  1818 :  Hermann,  ein  Heldenspiel  in  4  Abenthenren.  —  IL  1818 :  Wolleda  und  Ganna, 
eine  altdentsche  Geschichte  in  4  Büchern.  —   III.  1818 :   Schöne  Irsa  mit  ihrer  weisen  Koh, 

—  IV.    1820:    Die  vier  Brüder   von   der  YS^eserburg,   eine   altdeutsche   Ritterge«chichte   in 
4  Büchern. 

48)  Die  Burg  zu  St.  Severin  (Taschenb.  zum  gesell.  Vergnügen  f.  1819). 

49)  Waldesruf  (Rheinisch.  Taschenb.  f.  1819). 

.    50)  Hieronymus  Stauf,  Trsp.  in  5  Aufz.    Berl.  1819.    8. 

51)  Gefühle,  Bilder  und  Ansichten,  Sammlung  kleiner  prosaischer 
Bchrifteni    Leipz.  1819.   H.    8. 

51a)  Die  Morgenröthe.  Mit  Beiträgen  von  Louise  Brachmann, 
Hölmine  v.  Chezy,  Ehrenberg,  Fouqu6,  Fr.  Ldw.  Gie^ebrecht, 
Heilmann,  Frz.  Hörn, 'Grf.  Lpeben,  Frhm.  E.  v.  d.  Malsburg, 
Strauss,  Fanny  Tarnow  u.  a.,'  herausg.  von  A.  Gebauer.  Elberfeld 
1819-^-1820,    n.    8. 

52)  Der  Gärtner  von  Lissabon  (Taschenb.  zum  geselL  Vergi^üg.  f..  1820). 
5a)  Babylon  (Frauentaschenb.  f.  1820). 

54)  Adam  Wiederbauer  (Frauentaschenb.  f.  1820). 

55)  Sängerprüfung  (Minerva  f.  1820). 
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56)  Alexanders  von  Blomberg  Unterlassene  poetische  Schriften  mit 
LebensD^Bchreibung  und  •  einem  Vorspiele  von  Frhrn.  de  la  Motte  Fouque» 
Berl.  1820.    8.  Vgl.  §.  311. 

57)  Der  Morgengruss  (Frauentaschenb.  f.  1821). 

58)  Brautwerbung  um  Trudehen  (Frauentaschenb.  f.  1821). 

59)  Minerva  (Minerva  f.  1821). 

60)  Die  Abendlieder  (Cornelia  f.  1821). 

61)  Der  Verfolgte.    Roman.    Berl.  1821.   III.   8. 

62)  Bertrand  du  Guesclin,  ein  historisches  Rittergedicht  in  vier  Büchern, 
mit  erläuternden  Anmerkungen.    Leipz.  1821.   m.   8. 

63)  Biograph.  Vorwort  zu  Sam.  Chr.  Pape's  Gedichten.    Tüb.  1821. 

64)  Vorwort  zu  Chr.  Ehrenfr.  Lebr.  Blochmanns  Drama:  Gertha 
von  Stalimene.    Danzig  1822. 

65)  Gefunden:  Bilder  aus  dem  Leben  einiger  Vielgeprüften  (Minerva 
f.  1822). 

66)  Wilde  Liebe.    Ein  Ritterroman.    Leipz.  1822.   ü.   8. 

67)  Ritter  Elidouc.    Eine  altbretagnische  Sage.    Leipz.  1823.   m.   8. 

68)  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt  (Minerva  f.  1823). 

69)  Das  Dörfchen  auf  der  Heide  (Cornelia  f.  1823). 

70)  Honoria  (Aurora  f.  1828)» 

71)  Feierlieder  eines  Preussen  im  Herbste  1823.    Berl.  1823.   8. 

72)  Geistliche  Lieder.    Erstes  Bändchen.    Leipz.  1823.   8. 

73)  Reise -Erinnerungen  (mit  seiner  Frau).    Dresden  1823.   H.   8. 

74)  Sieg  und  Segen  (Beckers  Taschenb.  f.  1824). 

75)  Der  Kranz  am  Ziele  (Orphea  f.  1824). 

76)  Der  Refagie  oder  Heimat  und  Fremde.  Ein  Roman  aus  der 
neueren  Zeit.    GoUia  1824.  HL    12. 

77)  Die  Fahrt  in  die  neue  Welt  (Und:  Das  Grab  der  Mutter,  von 
Alexis  dem  Wandrer,  d.  i.  Leberecht  Gotthelf  Förster,  f  1846.) 
Quedlinb.  1824.   8. 

78)  Don  Carlos,  Infant  v.  Spanien,  ein  Trauersp.,  mit  einer  Zueignung 
von  Fr.  v.  Schilleir.    Danz.  1824.   8. 

79)  Donnerstag  und  Freitag  (Minerva  f.  1825). 

80)  Der  Kriegsgefangene  (Beckers  Taschenb.  f.  1826). 

81)  Die  Saga  von  dem  Gunlaugar,  genannt  Drachenzunge,  und  Rafh 
dem  Skalden.    Eine  Islandskunde  des  IX.  Jhrhdts.    Wien  1826.   EI.   8. 

82)  Die  Scipionengruft  (Orphea  f.  1827). 

83)  Mandragora,  eine  Novelle.    Berl.  1827.   8. 

84)  Der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg.  Ein  Dichterspiel.  Berl.  1828.  8. 

85)  Trommelfritz  und  Klingegut  (Minerva  f.  1829). 

86)  Der  Mensch  des  Südens  u.  der  Mensch  des  Nordens.  Sendschreiben 
in  Bezug  auf  das  gleichnamige  Werk  des  Herrn  von  Bonstetten,  an  dea 
Freiherm  Alex.  v.  Humboldt.    Berl.  1829.  8. 

87)  Der  Jarl  der  Orkney-Inseln,  Trsp.  in  5  Aufz.  (in  S.  W.  Schiesslers 
neuem  deutschen  Originaltheater.    Prag  1829.  Bd.  3). 

88)  Fata  Morgana.    Novelle.    Stuttgart  1830.   8. 

89)  Jakob  Böhme.    Ein  biographischer  Denkstein.    Greiz  1881.   8. 

90)  Erzählungen  und  Novellen.    Danzig  1833.   8. 

91)  Die  Welt-Reiche  in  den  Jahren  1835 — 40.  Eine  Bilderreihe  (Gedichte). 
Halle  1880—40.    VI  Hefte.   8. 

92)  Von  der  Liebes-Lehre.    Hamburg  1887.  8. 
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W)  Preusfidsche  Trauerspruche  uud  Huldigungsgrüsse  för  das  Jahr  1840. 
iÖedicbte  auf  den  Tod  Friedrioh  Wilhelms  ifl.  und  zur  Hüldiirumr  för  d^ 
Nachfolger.)    Halle  1840. 

93a)  Goethe  und  einer  seiner  Bewunderer.  Ein  Stuck  Lebensffeschichte. 
Berl.  1840.   8. 

94)  Lebensgeschichte.    Aufgezeichnet  von  ihm  selbst.    Halle  1810.    8. 

95)  Ausgewählte  Werke.    Ausgabe  letzter  Hand.    Halle  1841.    XH.    16. 

1— in.:  Der  Held  des  Nordens.  —  IV— VI.:  Der  Zaaberring.  rep.  1856.  —  VII.:  Sintram 
und  seine  Gefährten,  rep.  1857.  —  VHI.:  Undine.  —  IX— XII.:  Novellen,  Erzählungen,  Schau- 
spiele, Gedichte. 

96)  Denkschrift  über  Friedrich  Wilhelm  HL,  König  von  Preussen.  Eine 
biographische  Mittheilung.  Nordhausen  1842.  16.  Zweite  Auflage:  Aus  dem 
Leben  Friedrich  Wilhelm  IH.,  Königs  von  Preussen.  Biogr.  Mittheilung. 
Leipz.  1846.    16. 

97)  Der  Pappenheimer  Kürassier.  Scenen  aus  der  Zeit  des  dreissigjähr. 
Krieges.  Nordhausen  1842.  16.  Neue  (Titel)  Auflage.  Bautzen  1853. 
VI  u.  193  S.    16. 

97a)Novellen;Mappe.  VonL.  M. Fouque,  Friedrichsen,  F.W.  Gubitz, 
Xudwig  Halirsch,  Moltek,  Schiff  u.  einem  Ungenannten.  Berl.  1843.  8. 

98)  Abfall  und  Busse,  oder  die  Seelenspiegel.  Ein  Roman  aus  der 
Granzscheide  des  XVIIL  u.  XIX.  Jahrh.     Berl.  1844.   m.   8. 

99)  Joseph  und  seine  Geige.  —  Kaiser  Karl  V.  Angriff  auf  Algier.  Zwei 
^Novellen.    Potsdam  1845.    8. 

100)  Geistliche  Gedichte.  Herausg.  von  Albertine  de  la  Motte 
Touque.    Mit  einem  Vorworte  von  H.  Kletke.     Berl.  1846.    16. 

34.  Karoline  FreUo  4e  U  Motte  Fouque ,  geb.  y.  Briest,  geb.  1773  zu  Nenn- 
hausen bei  Rathenow,  war  1780  zuerst  mit  einem  Bferm  von  Roche w  ver- 
heiratet; die  Ehe  wurde  getrennt,  und  die  Geschiedene  vermalte  sich  mit 
dem  Dichter  Fouque,  mit  dem  sie  abwechselnd  in  Berlin  und  Nennhausen 
lebte.    Hier  starb  sie  am  20.  Juli  1831. 

▼gl.  Schindel  1,  130  ff.  —  Nekrolog  9,  653  -  653. 

♦Drei  Märchen,  von  Serena.    Berl.  1806.    12. 
*Roderioh.    Erster  Teil.     BerL  1807.   8. 

3)  *Die  Frau  des  Falkensteins,  ein  Roman  von  d.  Verf.  des  Roderioh. 
3erlin  1810.   II.   8. 

4)  *  Kleine  Erzählungen  von  d.  Verf.  des  Roderioh.  Berl.  1811.  8. 
#(1:  Arnold  und  Marie.  —  2:  Das  Seegestade.  —  3:  Der  Rosengarten. — 
.4:  Der  Hochzeitabend.  —  5:  Das  FräiSein  vom  Thurme.  —  6:  Der  Ring 
von  Savoyen.  —  7:  Keusche  Minne.) 

5)  Der  Siegeskranz,  eine  Erzählung  (in  der  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1812 
JÜr.  229  ff.). 

6)  Magie  der  Natur,  eine  Revolutionsgeschichte.    Berl.  1812.    8. 

7)  Taschenbuch  der  Sagen  und  Legenden  (mit  Amal.  v.  Helvig).  Berl. 
1812—13.    n.    16. 

8)  Ruf  an  deutsche  Frauen.    Berl.  1813.   8. 

9)  Die  Verwünschung;  eine  Erzählung  (in  der  Minerva  f.  1814). 

10)  Die  Spanier  und  der  Freiwillige  in  Paris;  eine  Geschichte  aus  dem 
iheAh  Kriege.    Berl.  1814.   8. 

11)  Feodora.    Ein  Roman.    Leipz.  1814.    m.    8. 

12)  Treu  bis  zum  Tode.    Erzählung  (Kind's  Harfe.    1816.    1,  7). 

13)  Edmunds  Wege  und  Irrwege.  Ein  Roman  aus  der  nächsten  Ver- 
,f;9,X^eiiheit.    Leipz.  1815.   HL   8. 

.' 14)  Der 'Gypressenzweig,  Erzählung  (im  Frauentaschenb.  f.  1816).     Der 
JLbtrünnige,  Erzählung  (Frauentaschenb.  f.  1816). 

16)  Das  Heldenmädchen  aus  der  Vendee.  Ein  Roman.  L^tl^.  \»Aä.  '^^..  '^' 
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16)  Neue  Erzählungen.  Berl.  1817'  8.  (1:  Die  unsichtbaren  Schlingen» 
—  2:  Die  Verwünschung.  —  S:  Der  Waldbrunnen.  —  4:  Der  Cypressen- 
kranz.  —  5:  Der  Abtrünnige.  —  6:  Bilder  aus  dem  Leben  der  Kaiserin 
Eudoxia  (aus  d.  Frauentaschenb.  1815).  —  7:  Der  heil.  Athanasius  (aus  der 
Minerva  f.  1816).  —  8:  Treu  bis  zum  Tod  (aus  Kind's  Harfe  1815). 

17)  Für  müssige  Stunden.  Vierteljahrsschrift.  (Mit  Fouque,  C  u.  J.  C» 
Hohnbaum,  K.  W.  Justi,  A.  Lafontaine  u,  a.)  Hildburgh.  1816 — 17.  I — II.  8. 
Drittes  Bdchen.  Jena  1819.  8.  Viertes— Achtes  Bdchen.  Jena  1820 — 21.  8. 
(Die  drei  letzten  nur  von  ihr.    Vgl.  Nr.  27.) 

18)  Die  Richter,  eine  Erzählung  (Minerva  f.  1818). 

19)  Frauenliebe.  Roman.  Nümb.  1818.  HL  7.  (Französ.:  Ciaire,  ou 
les  femmes  seules  savent  aimer.  Paris  1821.  12.)  — 19.  Das  Recht  soll  Recht 
haben,  Erz.  (Frauentaschenb.  1819). 

20)  Der  Gasthof.    Eine  Erzählung  (Minerva  f.  1820). 

21)  Ida,  ein  Roman.    Berl.  1820.   HI.   8 

22)  Lodoiska  und  ihre  Tochter.    Ein  Roman.    Lpzg.  1820.   IH.    8. 

23)  Fragmente  aus  dem  Leben  der  heutigen  Welt.    Berl.  1820.  8. 

24)  Kleine  Romane  und  Erzählungen.  Neue  Sammlung.  .  Jena  1820. 
n.,  12.  (I.,  1:  Die  Fahrt  im  Walde.  —  2:  Der  Scharfenstein  (Frauen- 
taschenb. 1818.  S.  77).  —  3:  Der  Ragusaner  (Für  müssige  Stunden  1817. 
2,  11  ff.),  —r  4:  Das  goldene  Schloss.  —  5:  Die  Richter.  —  6:  Der  Kloster- 
garten.   —   7:   Die  Nonne  von  Moret.  —  H.,  8:  Die  eine  Liebe.  —  9:  Alr 

Shonsine.    —  10:  Der  nächtliche  Gast.    —    11:  Laura.   —   12:  Dornen  und 
lüten    des  Lebens  (Frauentaschenb.  1810).   —    13:   Bruchstücke   aus  deji 
Papieren  *des  Lord  B.  —  14:  Der  Gasthof.) 

25)  Das  Wahrzeichen,  eine  Erzählung  (Minerva  f.  1821). 

26)  Die  blinde  Führerin.^Ein  Roman.    Berl.  1821.    8. 

27)  Heinrich  und  Maria.  Ein  Roman.  Jena  1821.  IH.  8.  (Auch  Bd.  6 — 9 
Für  müssige  Stunden.)  | 

28)  Briefe  über  Berlin,  im  Winter  1821.  Berl.  1821.  8.  (Aus  dem 
Freimüthigen  1821.) 

29)  Der  Mönch  am  Bache,  Erzählung.  (Ztg.  f.  die  eleg»  Welt  1822. 
Nr.  85  ff.) 

30)  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Ein  Roman  in  einer  Sammlung 
von  Briefen.    Berl.  1822.    8. 

31)  Die  Herzogin  von  Montmorency.    Ein  Roman.    Lpzg.  1822.  HI.   8» 

32)  Der  letzte  der  Paläologen.  Eine  Novelle  aus  Griechenland.  (Ztg. 
f.  d.  eleg.  Welt  1823.   Nr.  43  ff.) 

33)  Die  Vertriebenen.  Eine  Novelle  aus  der  Zeit  der  Königin  Elisa- 
beth von  England.    Lpz.  1823.   HI.    8.     (Engl,  von  G.  Soane.    Lond.  1824.) 

34)  Die  Familie  Aslingen,  Erzählung  (Freimüthig.  1823.  Nr.  192  f.) 

35)  Das  Reh,  Erzählung  (im  Waisenfreund.    Leipz.  1823.    2,  61  ff.) 

36)  Die  Ruinen  von  Tancarville,  Erzählung  (Orphea  f.  1824  S.  209  ff.) 

37)  Neueste  gesammelte  Erzählungen.  Berl.  1824.  H.  8.  (I.  1:  Der 
Zweikampf.  —  2 :  Die  Familie  Aslingen.  —  3 :  Die  drei  Wanderer  (aus  dem 
Freimüth.  1820.  Nr.  221  ff.)  —  4:  Der  Mönch  am  Bach.  —  H.,  5:  Der  letzte 
der  Paläologen.  —  6 :  Der  Meierhof  von  Southwark.  —  7 :  Ottilie.  —  8 :  Da» 
Wahrzeichen.  —  9:  Der  Malteser.    (Frauentaschenb.  1821  S.  145  ff.) 

38)  Die  beiden  Freunde.    Berl.  1824.   HI.    8. 

39)  Aurelio.    Eine  Novelle.    Berl.  1825.   8. 

40)  Bodo  von  Hohenried.   Ein  Roman  neuerer  Zeit.  Berl.  1825.   HI.   8. 

41)  Die  Entfuhrung.   Eine  Begebenheit  aus  d.  Carlsbade  (Orphea  1826)» 

42)  Die  Frauen  in  der  grossen  Welt.  Bildungsbuch  beim  Eintritt  in 
das  gesellige  Leben.    Berl.  1826.   8. 
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43)  Valerie.  Die  Sinnesänderung,  und:  Der  Weihnachtsbaum.  Drei 
Erzählungen.    Berl.  1827.    8. 

44)  Die  graue  Maske  (in  der  Orphea  f.  1829). 
45 j  Resignation.    Frankfurt  1829.    II.    8. 

46)  Der  Schreibtisch,  oder  alte  und  neue  Zeit.  Ein  nachgelassenes 
Werk.    Köln  1833.   8. 

33.  HeTiulna  v.  Cheij,  geb.  26.  Januar  1783  zu  Berlin,  eine  Tochter  der 
Louise  V.  Klencke,  Enkelin  der  Louise  Karsch  (2,  608),  wurde  von  ihrer 
Mutter  unterrichtet  und  bekam  erst  im  10.  Jahre  Unterricht  von  Lehrern. 
Im  13.  Jahre  nahm  die  Mutter  sie  wieder  zu  sich  allein,  und  schon  im 
16.  Jahre  am  19.  Aug.  1799  heiratete  Helmine,  auf  den  Wunsch  der  Mutter, 
den  Freiherrn  K.  Gust.  v.  Hastfer,  mit  dem  sie  so  wenig  glücklich  lebte, 
dass  sie  schon  im  Juni  1800  auf  Scheidung  drang,  die  im  Aprü  1801  statt- 
fand. Der  Mittellosen  (die  am  21.  Sept.  1802  auch  die  Mutter  verlor)  nahm 
sich  Frau  v.  Genlis  in  Paris  wolwoUend  an.  Helmine  kam  im  Juni  1801 
nach  Paris  und  suchte  sich  durch  Herausgabe  der  französischen  Miscellen 
eine  Subsistenz  zu  verschaffen.  Im  Hause  Fr.  Schlegels  lernte  sie  1803  den 
französischen  Orientalisten  A.  L.  de  Chezy  (f  1832)  kennen,  den  sie  1805 
heiratete.  Auch  diese  Ehe  "war  nicht  glücklich.  Mit  Einwilligung  des 
Mannes  verliess  Helmine  ihn  und  Frankreich  im  Sept.  1810  und  nahm  ihre 
beiden  Söhne  Wilhelm  und  Maximilian  mit  sich.  Sie  lebte  von  nun  an  in 
Deutschland,  zunächst  in  Heidelberg,  wo  sie  mit  Amalie  v.  Helvig,  Boisseree, 
Bertram,  Karoline  Rudolphi,  K.  Thorbecke,  K.  v.  Raumer,  Daub,  Creuzer, 
Nägele,  Zachariae  v.  Lingenthal  und  anderen  in  lebendigem  Verkehre  war; 
dann  bei  Schlosser  undMeline  v.  Guaita,  geb.  Brentano  in  Frankfurt,  später 
in  Aschaffenburg,  wo  Dalberg  sich  ihrer  annahm,  1812  in  Darmstadt  mit 
Henriette  von  Montenglaut.  Die  Befreiungskriege  regten  sie  patriotisch 
auf;  sie  nahm  sich  der  Krankenpflege  Verwundeter  an  und  wandte  sich  zu- 
nächst nach  Köln,  dann  auf  Gräfes  Weisung  nach  Namur,  bis  der  General- 
lieutenant Zastrow  ihrer  Thätigkeit  dort  ein  Ende  machte.  In  Köln,  wohin 
sie  zurückgegangen,  geriet  sie  über  den  Eifer,  eine  Lazarethuntersuchung 
zu  veranlassen,  in  Conflict  mit  der  Invaliden -Prüfungscommission,  die  sich 
von  ihr  beleidigt  hielt.  Helmine  wurde  jedoch  durch  Erkenntnis  des  Ber- 
liner Kammergerichts  vom  30.  Juni  1817  von  dem  Vorwurfe,  jene  Commission 
beleidigt  zu  haben,  kostenlos  freigesprochen.  Sie  lebte  damals  in  Berlin  in 
Verkehr  mit  Hitzig  und  von  der  Prinzessin  Wilhelm  begünstigt.  Seit  Oct. 
1817  hatte  sie  ihren  Wohnsitz  in  Dresden  genommen,  wo  der  Umgang  mit 
Tieck,  Therese  a.  d.  Winckel,  E.  v.  Malsburg,  den  Grafen  Loeben  und  Kaik- 
reuth, K.  M.  V.  Weber,  Kind,  Kuhn,  Gehe,  böttiger,  K.  Förster  und  andern 
sie  geistig  anregte.  Den  Herbst  und  Winter  brachte  sie  in  Berlin  zu,  kehrte 
dann  nach  Dresden  zurück,  gieng  im  August  1823  nach  Wien,  1831  nach 
München  und  starb  erblindet  am  28.  Febr.  1856  in  Genf. 

.    Vgl.  Schindel  1,  89.  3,  G2  und  unten  Nr.  10  und  22. 

1)  *  Französische  Miscellen.  Tübingen  1803—1806.  XVHI.  8.  (Die 
2ieitschrift  bildete  mit  den  englischen  Miscellen  von  J.  C.  Hüttner  und  den 
italienischen  Miscellen  vonRehfues  die  Vorgänger  des  1807  begründeten  cot- 
taischen  Morgenblattes.)  —  2)  *  Geschichte  der  schönen  und  tugendsamen 
Euryanthe.  Leipzig  1804.  8.  (Zweiter  Band  der  unter  Fr.  Schlegels  Namen 
erschienenen  Sammlung  romantischer  Dichtungen  des  Mittelalters,  deren 
erster  Band  von  ihr  und  Dorothea  Schlegel  war).  —  3)  *  Leben  und  Dich- 
tungen der  Tochter  der  Karschin  f Karoline  Louise  v.  Klencke,  geb.  31.  Juni 
1764  zu  Fraustadt  in  Polen,  f  21.  Sept.  1802  zu  Berlin],  ein  Denkmal  kind- 
licher Liebe  von  Helmina.  Frkf.  1805.  8.  —  4)  *  Gediente  der  Enkelin  der 
Karschin.  Aschaffenburg  1812.  H.  8.  —  5)  Blumen  in  die  Lorbeeren  von 
Deutschlands  Rettern  gewunden.  Heidelberg  1813.  8.  —  6)  Die  Silberlocke 
im  Briefe,  Schausp.  von  Calderon  (in  der  Urania  f.  1817).  —  7)  Eginfiard 
und  Emma,  ein  Drama  (in  der  Urania  f.  1817).  —  8)  *Neue  auserlesen© 
Schriften  der  Enkelin  der  Karschin,  zur  Unterstützung  verwundeter  Vater- 
landsverteidiger. Berlin  1817.  H.  8.  —  9)  Emma's  Prüfungen.  Eine  Ge- 
schichte.   Heidelb.  1817.    8.   —   10)  Aurikeln.    Eine  Blumevi^^fe  ^^t^.  ^«q^- 
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sehen  Händen-  (Mit  Selbstbiographie.)  Berlin  1818.  12.  —  11)  Altschottische 
Romai«en,  treu  nach  dem  Orig.  nrsg.  mit  der  Original-Musik  von  Beresford, 
übers,  von  W.  v.  C.  1818.  8.  —  12)  *Iduna.  Schriften  deutscher  Frauen 
ffewidmet  den  Frauen,  hrsg.  von  einem  Verein  deutscher  Schriftstellerinnen 
(mit  Fanny  Tamow).  Chemnitz  1820.  11.  8.  —  13)  Der  glückliche  Köhler, 
oder  Lorenzo  heiss'  ich;  spanische  Novelle  (i.  d.  Urania  f.  1820).  -—  14)  Die 
drei  weissen  Rosen;  ein  Rittergedicht  in  3  GesängBn  (in  der  Urania  f.  1821). 
—  15)  Erzählungen  und  Novellen.  Leipzig  1822.  LI.  8.  [I,  1 :  Siegfried  und 
Wallbure.  —  2:  Die  Probe.  —  3:  Die  Begebung.  —  4:  Ernst  v.  Felseck 
(aus  d.  Gesellschafter).  —  5:  Rosalba.  —  6:  Bilder-Zauber.  —  7:  Kühnheit, 
Liebe  und  Glück.  —  8 :  Die  wunderbare  Kur.  —  II,  9 :  Liebe  ist  stärker  als 
der  Tod.  —  10:  Cäcilia.  (Abendzeitung  1821.)  —  11:  Die  Seelenmesse  (aus 
Schütz  Wintergarten  1818).  —  12:  Die  Rettung  (Hundt-Radowskys  Erzähler 
1319).  —  13:  Die  Ahnenbilder.  —  14:  Achilles  und  Swanelind.  —  15:  Die 
freiiwdllige  Sclavin.  —  16:  Die  Unterhändlerin  ihrer  selbst.  —  15:  Graf  Lu- 
kanor  (aus  Gubitz'  Zeitspenden).]  —  16)  Euryanthe  von  Savoyen.  Berlin 
1824.  8.  (Musik  von  Karl  Maria  v.  Weber.)  —  17)  Esslair  in  Wien.  Wien 
1824.  8.  —  18)  Der  Wunderquell,  eine  dramatische  Kleinigkeit  in  1  Auf!z. 
Wien  1824.  8.  (Aus  der  Orphea  f.  1824.)  —  19)  Stundenblumen.  Eine 
Sammlung  von  Erzahlunffen  und  Novellen.  Wien  1824 — 1827.  IV.  12.  — 
20)  Jugendgeschichte,  Leben  und  Ansichten  eines  papiernen  Kragens,  von 
ihm  selbst  erzählt.  Seitenstück  zu  der  Novelle:  Die  Zeit  ist  hin,  wo  Hertha 
fipann.  Wien  1829.  12.  —  21)  Herzenstöne  auf  Pilgerwegen.  Gedichte.  Sulz- 
bach 1833.  12.  —  22)  Unvergessenes.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben 
von  Helmina  v.  Chezy.  Von  ihr  selbst  erzählt.  Leipzig  1859.  H.  8.  (hrsg. 
von  Bertha  Bomgräber,  der  die  Erblindete  diese  Denkw.  dictierte).  — 

§•  291. 

36.  A4albert  v.  Chamisso,  wie  er  sich  selbst  nannte,  oder  Charles  Louis 
Adeltüde  de  Ghamisso  de  Boncourt,  wie  er  in  der  Taufe  genannt  war,  wurde 
am  27.  Januar  1781  auf  dem  Schlosse  Boncourt  in  der  Champagne  geboreoi 
im  Jahre  1790  durch  die  französische  Revolution  mit  seiner  Familie  aus 
Frankreich  und  auf  mancherlei  Irrfahrten  durch  die  Niederlande,  Holland 
tmd  Deutschland  unter  manchem  erduldeten  Elend  nach  Preussen  verschlagen. 
In  Berlin  wurde  er  1796  Edelknabe  der  Gemahlin  Friedrich  Wilhelms  DL 
und  trat  1798  unter  Friedrich  Wilhelm  HI.  bei  einem  Infanterieregimente 
der  Berliner  Besatzung  in  Dienst.  Als  die  mildere  Herschaft  des  erstea 
Consuls  zu  Anfang  des  19.  Jahrb.  der  Familie  die  Bückkehr  nach  Frankreiok 
gestattete,  blieb  Chamisso  in  Deutschland  zurück,  ein  Jüngling,  allein  stehend, 
durchaus  ohne  Erziehung,  da  er  nie  eine  Schale  besucht  und  auf  anderen 
Wegen  wenig  gelernt  hatte.  Er^'machte  Verse,  erst  französische,  dann 
deutsche,  und  schrieb  1803  einen  Faust,  durch  den  er  zufällig  mit  Varn- 
hagen  in  Verbindung  kam,  der  damals  auch  mit  Versmacherei  beschäftigt 
war  und  mit  dem  neugewonnenen  Freunde  und  einigen  andern,  wie  Hitzig', 
W.  Neumann,  Frz.  Theremin,  den  Stoff  zu  einem  Bändchen  Gedichte 
zusammenbrachte,  das  sie  als  Musenalmanach  erscheinen  liessen.  Mit  dea 
preussischen  Truppen  machte  er  den  Weserfeldzug  mit  und  lag  in  Hameln 
in  Garnison.  Es  war  ihm  jedoch  peinlich,  gegen  seine  Landsleute  zu  Felde 
zu  ziehen,  so  dass  Ch.  um  seine  Entlassung  bat  imd  im  Nov.  1806  austrat 
(während  er  erst  unterm  11.  Januar  1808  verabschiedet  wurde).  Von  einer 
Reise  in  die  Heimat  kehrte  er  Ende  1807  nach  Berlin  zurück,  von  wo  er 
1810  als  Professor  an  das  Lyceum  zu  Napoleonville  in  Frankreich  berufen 
wurde.    Er  konnte  jedoch  die  Stelle  nicht  antreten,  da  trotz  des  Ernenn- 
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imgsdeerets  am  Lyoeum  kein  Platz  frei  war.  Nach  einem  Winter  fraohtlosen 
Hanrefifi  in  Napoleonville,  gien^  er  im  Frühjahr  mit  der  Stael  nachCoppet, 
w&  er  botaniflche  Studien  trieb  und  Eng^sch  erlernte.  Vom  Herbst  1812  an 
studierte  er,  der  damals  im  32.  Jahre  stand,  in  Berlin  mit  allem  Eifer 
}{atarwiss6Q3chaften  bis  1815,  wo  ersieh  als  Naturforscher  mit  Wormskiold 
«nd  Eschftcholtz  (geb.  1.  Nov.  1793  zu  Dorpat,  f  das.  19.  Mai  1831)  am 
Bord  des  Ruidk  der  roman;io£rschen  Entdeckungsexpedition  um  die  Erde 
tiu6blo88.  Ghegen  alle  Abrede  wurde  er  auf  der  Heise  übel  behandelt  und 
besonders  von  dem  Chef  der  Expedition^  Otto  v.  Eotzebue  (geb.  1787, 
f  1646),  dem  Sohne  des  Dichters,  auf  der  Fahrt  selbst  durch  herbe  Zurück« 
Setzungen  und  nach  Vollendung  derselben  (1818)  noch  empfindlicher  durch 
die  &hrlä88ige  Weise  gekränkt,  in  der  seine  Arbeiten  dem  Werke  über  die 
Entdednuagsreise  einverleibt  wurden.  Heimgekehrt,  fand  er  1819  in  Berlin 
als  Gustos  der  botanischen  Samlungen  eine  kleine  AnBtellung,  verheiratete 
sieh,  wurde  in  der  Folge  Vorsteher  dear  königlichen  Herbarien  und  1835  Mit- 
glied der  Akademie  der  Wissenschaften.  Allgemeiner  bekannt  wurde  er 
•^  sein  Sohlehmihl  war  schon  vor  seiner  Eeise  erschienen  und  wieder  ver- 
gessen —  durch  die  Samlvng  seiner  Gedichte  und  die  darauf  begründete 
Bedaotion  des  von  A.  Wen  dt  geschaffiien  deutschen  Musenalmanachs,  die 
jka.  mit  jüngeren  Dichtern  in  literarische  und  mit  vielen  auch  in  persön- 
liche Verbindung  setzte,  wie  A.  Scholl  und  Franz  Frhr.  Gaudy.  Diese 
nd  die  Freunde  des  hitzigschen  Kreises,  wie  Franz  Eugler  und  E.  Gei- 
bel,  halfen  ihm  bei  seinem  Teile  der  Eedaction  des  Musenalmanachs. 
HitBg  aber  war  sein  steter  Ratgeber  und  Corrector  in  allen  Angelegen- 
lieite&  der  deutschen  Sprache,  die  Chamisso  bis  an  seinen  Tod  weder 
ncbiig  zu  schreiben  noch  zu  reden  gelernt  hatte.  —  Bis  1831  war  er  uner- 
schfitterlich  gesund  gewesen;  in  jenem  verderbenschwangern  Sommer  litt 
dr  an  Brustbeschwerden,  durch  deren  unrichtige  Behandlung  er  wahrschein- 
lidh  den  Grund  zu  dem  furchtbaren  Üebel  legte,  dessen  Beute  er  geworden, 
oiner  chronischen  Bronchitis,  deren  nächste  Folge  ein  so  gewaltiger  laut- 
sebaUender  Husten  war,  dass  man  ihn  aus  einer  unglaublich  weiten  Ent- 
£nmung  vernehmen  konnte.  Sieben  Jahre  kämpfte  er  mit  diesem  Leiden. 
ba  Aug.  1838  wurde  er  sdiwächer,  die  letzten  zehn  Tage  lag  er  in  Schlaf- 
sucht.  Er  starb  am  21.  Aug.  1838  und  wurde  am .23.  Aug.  auf  dem  Kirch- 
hofe vor  dem  hallischen  Thore  begraben. 

Die  frühesten  poetischen  Versuche  Chamissos,  die  sein  Musenalmanach 
darbot,  waren  unbedeutende  Formübungen,  von  denen  er  fest  kein  einziges 
Stück  der  Aufbewahrung  wert  erachtet  hat.  Er  scherzte  in  späteren  Jahren 
tLber  diese  Strebezeit,  wo  er  und  seine  Freunde  neben  dei*  deutschen  auch 
eine  sonettische  Sprache  angenommen.  JDa  sei  viel  von  'Liederkerzen',  von 
der  ^Arme  Stricken',  von  der  'Liederpfeile  Ladung'  die  Rede  gewesen,  vor 
aHen  Dingen  aber  von  mussy  wiU  und  m€bg  ein  unmässiger  Gebrauch  ge- 
macht, um  mit  dem  Lifinitiv  reimen  zu  Ikönnen.  Das  Üebel  habe  seinen 
{hnmd  im  Joch  der  italienischen  weiblichen  Keime  gehabt  und  sei  mit  Ab- 
BsbUttlnng  des  Joches  gehoben.  —  Seinen  glücklichsten  Griff  th^t  er  mit 
&em  dehlehmiM^  in  folgender  Weise.  Chamisso  hatte  auf  einer  Reise  Hut, 
Maütelsäck,  Handschuhe,  Schnupftuch  und  sein  ganzes  bewegliches  Gut  ver- 
loren. Fouque  fragte,  ob  er  nicht  auch  seinen  Schatten  ^i^uVst^Ti.  V^^. 
G<NMl«k«,  QmndrlM  m.  ^ 
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Sie  malten  sich  das  Unglück  aus.  Ein  anderes  Mal  wurde  in  einem  Buche 
von  dem  Bomanschriftsteller  Lafontaine  geblättert,  wo  ein  sehr  gefälliger 
Mann  allerlei  aus  der  Tasche  zieht,  was  eben  gefordert  wird.  Ghamisso 
meinte,  wenn  man  dem  Kerl  ein  gutes  Wort  gäbe,  würde  er  auch  noch 
Pferde  und  Wagen  aus  der  Tasche  ziehen.  Nun  war  der  Schlehmihl  fertigt 
und  als  Ghamisso  einmal  auf  dem  Lande  Langeweile  und  Müsse  genug 
hatte,  fieng  er  an  zu  schreiben.  Man  legte  später  allerlei  Symbolik  in  das 
Märchen  und  gefiel  sich  in  müssigen  Erklärungen,  während  Ghamisso  am 
Schlüsse  selbst  unumwunden  sagte,  dass  unter  dem  Schatten  eben  nur  der 
Schatten,  oder  allgemeiner  gefasst,  das  Wesenlose  und  Nichtige  zu  verstehen 
sei,  auf  das  die  Welt  unmässiges  Gewicht  legt.  —  Seine  Gedichte,  von 
denen  er  die  meisten  in  seinen  letzten  kranken  Jahren  verfasste,  wählen 
mit  Vorliebe  düstre  oder  grelle  Stoffe  und  sprechen  die  Bitterkeit  und  strenge 
Säure  seines  Wesens  aus,  so  dass  in  dem,  was  er  rein  und  lieblich  bilden 
wollte,  noch  ein  herber  Beigeschmack  übrig  blieb.  Man  hat  ihn  den  Schöpfer 
der  humoristischen  Bomanze  genannt,  nicht  mit  Unrecht;  aber  sein  Humor 
,war  ätzend  scharf,  nicht  selten  kalt  und  höhnend.  Ein  warhaft  warmer 
(dichterischer  Herzschlag  klopft  nicht  in  seinen  Poesien,  wol  aber  führen  sie 
jehr  oft  in  kalte  und  öde  Begionen,  wo  unter  der  treu  abgespiegelten  un- 
jrjfreulichen  Wirklichkeit  ein  dichterisches  Behagen  nicht  gedeihen  kann; 
de  drücken  nieder,  anstatt  zu  erheben,  und  engen  die  Seele  ein,  anstatt  sie 
leicht,  heiter  und  frei  zu  machen.  —  Er  ist  historisch  schwer  zu  stellen,  in 
der  Form  schliesst  er  sich  den  ßomantikem  an,  zu  deren  Formgeklingel 
er  die  Terzine  hinzufügte,  die  er  selbst  für  ganz  gewöhnliche  Stoffe  passend 
hielt;  in  der  Gestaltung  der  Stoffe  hat  er  von  den  Franzosen  mehr  als  voa 
den  Deutschen  angenommen;  Stoffe,  Anschauungen  und  Tendenzen  sind  ganz 
aus  den  Bildungskreisen  der  Jahre  vor  und  nach  der  französischen  Juli- 
revolution geschöpft.  Ohne  Heimat,  eigentliche  Muttersprache,  steht  er  auch 
in  der  Geschichte  wie  verirrt  da,  zu  alt  und  abgeschlossen,  um  der  neueren 
Zeit  und  ihrer  Bildung  sich  willig  und  mit  offnem  Herzen  hinzugeben,  ssa 
jung,  um  sich  ihrer  ganz  erwehren  zu  können.  So  rettete  er  sich  in  fremd-^ 
artige  Begionen  und  in  die  Formen  des  höhnenden  Spottes,  zu  denen  er 
auch  jüngere  Freunde,  wie  Gaudy  und  andere  führte,  die  von  ähnlichen 
Lebensschicksalen  ausgehend  in  ähnlicher  Stimmung  stehen  blieben,  indem 
die  Bildung  der  Zeitgenossen  lebendig  fortgieng. 

Vgl.  DD.  2,  377  fF.  —  Les  podtes  contemporainB  de  rAllemagne,  par  Nie.  SCartin.  Par. 
1846  p.  67—75.  —  Hitzig,  gelehrtes  Berlin.  1826.  —  Allgem.  Ztg.  1838.  Beilage  51&~519.  <-; 
Nekrolog  16,  747—758. 

1)  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1804,  hrsg.  von  Ghamisso  und  Yamha* 
gen.'    (Berlin)  1804.  12.  —  1805.  12.  —  1806.  12.  HI  Jahrgänge. 

Mit  Beiträgen  von  den  Herausgebern,  E.  Hitzig,  Anthropos  und  K.  (beide  Ko- 
reff),  Ernst  und  S.  (K.  ▼.  Räumer),  Augnsta  (Klaproth),  Julias  Klaproth, 
Nenmann,  Theremin,  P.  Paalzow,  Ludw.  Robert,  K.  Wolfart,  Aug.  Rode^ 
*,♦♦,♦♦*  (Pichte), 

2)  Peter  Schlehmihls  wundersame  Geschichte.  Herausgegeben  von 
Fr.  Bar.  de  la  Motte  Fouque.  Nürnb.  1814.  8.  —  Zweite  Auflage  1827.  8. 
—  rep.  JP835.  8.  1842.  8.  Stereotypausgabe.  Nürnb,  1839.  8.  —  Sechste  AdL 
Nürnberg  1845.  16.  —  Nach  des  Dichters  Tode  neu  hrs^.  von  Jul.  EkU. 
Hitzig,  ötereotypausg.  Nürnb.  1856.  8.  —  Siebente  Aufl.  Leipz.  1860.  16,  — 
Prachtausgabe.  Leipzig  1860.  4.  —  Neue  Stereotypausgabe.  Leipz.  1860.  8.  — : 
Deutsch  und  Englisch.  Leipz.  1860.   16. 


§.  291.  Adelbert  y.  Chamissa  E.  G.  v.  Brinkmann.  Qf 

Gkicbrieben  im  Spft^ahr  1813  meistens  sa  NenxUianseii.  -7  Schlehmibl  ist  eis  jfitfisehes 
Wort  und  heisst:  Unglücklicher,  Unstern,  Ptobyogel. 

Pierre  ScUdmilil.  Paris  1822.  8.  —  Nuremberg  1842.  8.  Leip.  1860.  12.  —  Peter  Schle- 
mUU.  London  1824.  8.  —  Boston  1825.  8.  Translated  by  William  Howitt.  London  1843. 
16.  —  Peter  Sehlebmihls  foronderlige  Historie;  overs.  af  Fr.  Jal.  Schaldemose.  Met  16 
Traesnit  af  Rothweiler.  Kjöbenhavn  1841  (1840).  8.  —  Auch  sollen  holländische  und  spanische 
Uebersetzongen  existieren.  —  Die  Fortsetzung  von  Fr.  Förster  siehe  im  VIIL  Buche.  — 

3)  Vertraute  Briefe  aus  verschiedenen  Welttheüen  geschrieben  (abge- 
druckt in  Kotzebues  Wochenblatt  1816 — 1818). 

4)  Bemerkungen  und  Ansichten  auf  einer  Entdeckungsreise,  unternom- 
men in  den  Jahren  1815 — 1818.  auf  Kosten  seiner  Erl.  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers Grafen  Romanzoff,  aui  dem  Schiffe  Rurick,  unter  dem  Befehle  des 
Lieutenants  der  Russisch  k.  Marine,  Otto  v.  Kotzebue.    Weimar  1828.   8. 

*€P"6)  Ein  Bruchstück  aus  dem  Tagebuche  der  Reise  (abgedruckt  in  Vam- 
hagen's  Goethe  in  den  Zeugnissen  der  Mitlebenden.    Berl.  1823.   8.) 

6)  Lieder,  Gedichte  und  Erzählungen  in  verschiedenen  Almanachen  und 
Zeitschriften,  a:  Journal  litteraire  de  Berlin.  1797  —  b:  Vamhagens  und 
Neumanns  Erzählungen  und  Spiele  1806.  —  c:  Kemers  poetischer  Almanach 
f.  1812.  —  d:  Jahrbüchlein  Deutscher  Gedichte  1815.  —  e:  Gesellschafter. 
Berlin  1817.  1818.  —  f.:  Försters  Sängerfahrt.  1818.  -—  g:  Morgenblatt  1821 
April.     1822  Januar  (malaiische  Volkslieder).  —  h:  MenzePs  Moosrosen  1826. 

—  i:  Einige  Kapitel  der  deutschen  Üebersetzung  von  dem  Buche  der  Stael 
de  PAUemague.  —  k:  Wissenschaftliche  Nachrichten  in  der  spenerschen  und 
vossischen  Zeitung.  —  1:  Naturwissenschaftliche  Aufsätze  in  lateinischer, 
französischer  und  deutscher  Sprache,  verzeichnet  in  Hitzigs  gelehrtem  Ber- 
lin 1826.  S.  45.  f.  —  m:  Gedichte  im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freund- 
schaft. 1829 — 1836  u.  s.  w. 

7)  Gedichte.  Leipz.  1831.  8.  —  Zw.  Aufl.  1834.  8.  ■—  Dritte  1836.  8.  — 
Vierte  1837.8.  —Fünfte  1840.  8.  —  Sechste  1841.  8.—  Siebente  1843.  8.  — 
Aohte  1845.  8.  —  Neunte  1847.  16.  —  Zehnte  1848.  8.  —  Elfte  1850.  16.  — 
Zwiafte  1851.  8.  — •  Dreizehnte  1852.  16.  —  Vierzehnte  1855.  16.  —  Fünf- 
zehnte 1857.  8.  —  Sechzehnte  1858.  —  Siebzehnte  1861.  8. 

■^  8)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1833 — 1838  (mit  G.  Schwab  und  Frz. 
Frhm.  Gaudy).  Leipz.  VI,  12. 

9)  Werke.    Leipz.  1836—1849.  VI.  12.  — -  Zw.  Aufl.  Leipz.  1842.  VL  16. 

—  Dritte  (von  Fr.  Palm  revidierte)  Aufl.  Berlin  1852.  Vi.  16.  —  Vierte 
Aufl.   Berl.  1856.  VI.  16. 

I. :  Tagebuch  auf  einer  Reise  um  die  Welt.  —  n. :  Bemerkungen  und  Ansichten.  — 
m.:  Gedichte.  Schlehmihl.  Adelberts  Fabel,  ein  Märchen  (geschrieben  zu  Hameln  im  April 
1806.  vgl.  V,  130).  —  V— VI.:  Leben  und  Briefe,  hrsg.  y.  J.  Ed.  Hitzig. 

10)  Berangers  Lieder.    Auswahl,   in  freier  Bearbeitung  von  Chamisso 

und  Gaudy.    Leipz.  1838.  8. 

0 

37.  Karl  Gustav  vod  BrinkmaDD,  ps.  Selmar,  geb.  24.  Febr.  1764zuBrannkirka 
bei  Stockkolm;  in  Schweden  vorgebildet,  besuchte  verschiedene  deutsche 
Universitäten,  1791  Cabinetssecretär  in  Stockholm,  1792  Secretar  der  schwed. 
Gesandtschaft  in  Dresden  und  1797  in  Paris;  1801  Geschäftsträger  in  Berlin, 
1807  ausserordentlicher  Abgesandter  in  London;  kehrte  1810  nach  Stock- 
holm zurück;  wo  er  als  Mitglied  des  CoUegiums  zur  Beratung  der  allge- 
meinen Reichsangelegenheiten  bis  an  seinen  Tod,  25.Dec.  1847  (oder?  10.  Jan. 
1848)  wirkte.  Er  schrieb  deutsch,  schwedisch  und  französisch,  war  auch  der 
alten  Sprachen  mächtig  und  stand  in  seinen  Blütejahren  in  genauem  Ver- 
hältnis zu  Schleiermacher,  (der  ihm  seine  Reden  über  Religion  zueignete) 
und  in  Briefwechsel  mit  der  Frau  von  Stael.  1)  Gedichte  von  Selmar.  Leip- 
zig 1789.  n.  8.  —  2)  Gedichte.  Berlin  1804.  8,  rep.  als:  Elegien  und  Ara- 
besken; Freunden  des  Edlen  und  Schönen  gewidmet.  Berlin  Sander  1820.  8. — 
8)  Philosophische  Ansichten.   Berl.  1806.   8.  — 

Vgl.  Nekrol.  26,980,  26,1010. 


9B  Buok  T.    Boraaniitache  Botuda.    Zneites  KapiUl.  ' 

SS,  Jibn  Frtr.  r.  BlnclUr,'  von  «chottischer  Abatammang,  geboren  1778, 
Freund  Hölderlin'a  und  mit  ihm  in  Tübingen  gebildet,  acbwAng  sich  rasen 
empor,  Bcbon  iTtiS  hesBen-hombsi^Bcher  Legationarat,  wurde  Qeh.  ^t'; 
wcfinte  deni.  Wiener  CongreBa  bei  und  war  eben  znm  Miyor  int  österreichi- 
sehen  GenBralatab  emanüt,  als  erlSlSin  einem  Öffentlichen  Haii»e  am  Schlage 
sdarh.  Als  Dichter  nwinte  er  meb  CrtiaHn;  als  PhüoBoph  gieng  er  von  Fichte 
aus.  —  !)'(SaubeuundI\)e(riB;  eiiiüSnmmlungviinPH-litciigenuud  Bruehsttifkea 
in  Pros»,  apm  Fiüh^ihi  i^  iieraueHegubeü  vciu  LnuUii  (Joh.  Er^ohBon 
und  Sinclair).  Berlin  1806.  1*;.  —  s|  Diw  Kiide  des  Onve^uieiikriegesi  Tuen. 
in  5  A-  Berlin  180^.  8.  —  3)  Dnr  Gipfel  den  Cevei(netikrieg^ ;  Trap.iaS.  A. 
0, -O.  (BeidelW  i»OT-  ?•  —  *)  DerAnfuiig  dea  CcveuueBkrieffea;  Trsp.  inSA- 
g.  0.  m^delh.)  180T.  8'.  —  öj  Wabrleit  und  Gewi^eit  ^j^Iot«Il]^YBik),,  va^ 
Sinclair.  ^v&  1,810.  m,  ?;  —  (i)  *  Gc4i«hte.  FirltJ.  isu^is.  11.  8.  -r 
7)  Versuch  einer  durch  ffle'taphysik  begründeten  Phyaik.    Frkf.  1813,  8.  — 

Vgl.  Mor(ttatil.'lSlS'Ki.l4E^j  Viinifi;,^! D^kwllcalgli*!!^  Bd.  5  u.  Cbri'to^  8!;IiT'«bp 
Hölderlin  3^  295  f.  »IB.  -■■■      ' 

3,91.  Jena  B««gwa,  geb.  15,  t'ebr.  1764  bu  Rpr^per  «if  Seelw^d,  ym  eejt^ 
Tfrter  Bagga  Ba^eean  gafjtachreiber  *Tar,  ejaa  von  ^w*9  ft«P  B»ltSiB8rt«te 
sanfte  Natur,  die  jedoch  durcbifrihen  Bwhll  undUeberiohMzungvenneintaT 
Cjenialftät  verw^hat  un^  im  imausbleiMiehen  Gonfficte  zwischen  Anspruch  qii^ 
j^erkeö^iujig  bis  jur  l^i^öiiflphaftJichjenHeftigkeitgesteigprtvHrds;  wehrftr 
ölnejnari  »Is  Sir  fle^tBiiij»^ .v«n  BgdButHpg..  ijB. er  seine  )failHS«itWl E|v 
Ebhlnngen,  die  13S&  snm'at  ifiänÖBch  ers<^ienen,  anikündigte,  fhnden  «ieh  -so- 
fprt  taiisend  Subacribenten,  jmd  Wessel  brernsate  denjugendlicJienSebeaT 
bubler  in  einem  launigea  und  herzlichen  Gesang«  (Sktivler  S,iei).  Scüi@ 
Jugend  war  nicht  ohne  äusseren  Druc]^ ;  ein  Jahr  Jan^  diepte  er  al^  Schreiber, 
besuchte  dann  iT74— 82  die  Schule , ?u Blagelae  u^fl  fttudiarte  1785  inKopg^- 
hagev.  Seine  kconiachen  ilr^^vpgen  Ten|chtit&en  i^tpi  Gönner;  iei  Ptniw 
von  Holatein-AugusteubuBg  U'a«hte  ihm  ein  Beieestipandium  dtr  flegiEeoBg 
zuwege,  vermöge  dessen  et-  im  Maf  1789  mit  FrieÄffrike  Brnn,  TodMö* 
des  Bischofs  Munter,  und  Fr.  Cranier  aeine  Reiae  fib^r  Eiet  antrat.  'E^ 
hatte  die  deutsch^  Literatur  kennen  lernen  und  Klopstöck  und  Wiehuld 
^\i  Mijstem  genonmieö.  "In  j|^*il^  auölite  er  Yose  l"}f|  deöi  er  lich.ge^l|lue^ 
anachloBs;  in  Toasena  Sinne  sah  er  fortan  die  deutsehe  I^taratur  ao,,  dei!^ 
neuere  Entwiokelung  oder  Entartung  er  in  seiner  Manier  Ueherlioh  zu 
machen  versuchte.  In  Hombui^  ma<4ite  er  Klopstooks  persönHche  Bekanst^ 
achaft  und  durch  ihn  die  der  Familie  Reimarus,  mit  welcher  er  jahrehag 
in  freundsehaftkcher  Tetbindung  bfieb.  Auch  Gerstenberg  un^  Knigge  lernte 
er  genauer  kennen.  Nach  einem  Badeaufenthalt  in  Pyrmont  aCtzte  er  mtt 
«einem  Freunde  dem  Gtafen  'Moltke'  (§.a7!i,'9fiB)-ftle  Reise  ober  Qatt^Bgen, 
^f\B,B^  lind  l^aina  each  B^^^  .f'ort,f,dttrchatrich  Öie  wiphtigeren  Setw^w^ 
cflfttoiie  und  s^rJpiitB  amb,  in  bpf^,ipit  ,Ai!)tBfi*t  {(aUäTi  Enk^n  89B(«ft 
mat  der  sr  sidi  nach  einem  bueen  Aufenthalte  in  Paria  nerheirateta  «asA 
iai'Spä6»lnmer'l790  %.er  Jma  undWeimar,  wo  erReintold  kenneii leiftiWi 
ha<;h--  Kopenhagen  .gieni:  Da  »feine  |'rau  ^ea  dprtigen  Klhiias  und  Lebp'li« 
lucht  gewinnt  werdeaJf«im^'kphT'i^£s^ge^^  1^33  mit  ij^  und  E^ei  Söluji^ 
nach  der  Schwiz' 'ZiinülCk  und.gisDg.,  die  Fraui  in  Bein  zurückkssend,  jüt 
Feraow  aachBtran.  Wach  Itumem Aufettthalte  4aaelbrt  eilte  er  iil  disiSehwe^ 
änrück  upd  föhrje  ■  seine  Fraa  luihzvrtiteni^aJe  nach  Kopenhagen.  I5;96w^p^a 
er  dort  zum  Probst  der  Communitäi  und  ?i(m  I^egenten  d^  ät){i^dii|^9 
ernannt.    Er  wanderte  nun,  da  sein  Einkommen  gesichert  war,  oft  zwischen 


$.  291;  John  B^hr.  V.  SiiiolEir;  JeneiBaggeien,  if^ 

Kof^^Bibiagcat  mtd  Pari^  Mn  tindi  her  und  verwkkeHe  sich  t(töf  ia  den  Irr- 
gängen der  Revolution,  deren-  colOssäfe  I^i-men  teilte  PhiantacHte  »üf  dds  g«*- 
TÄ^titigbte  ei^tifföii.  &  b^l6i<}*tfe  Haller;  den  SbhatifHieister  Napoleons  bei 
dessen  erstem  Zugfe  nach  Italien  und  erMfelt  vöii'  dieöem  dtte  kleiöd  VlHfÄ 
bei  Modena,  Frasimalga,  geschenkt.  Seine  Begeisterung  für  Napoleon,  die 
^  uiivörlijolön  ati8s|f^a6h,  Äog  ihib  mati'lii'gfkiDhe  Widier^ärtigkeiten  zu  und 
äiese,  die  er  nichi  geduldig  ertrug,  bestimmten  ihn,  im  ^pätjahre  1800  sich 
nach  Paris  zu  wenden,  wo  er  eine  Zeit  bei  Marly  eine  Meierei  besass.  1811 
wurde  er  sTUna  Prof.  deit  dänisohe»  SpracKha  und  Literatur  in  Kiel  und  18^2 
Zum  «ktstisA^i;  ernannt;  er  giebg>dann  wieder  naeh  Kopenhagen  und  wurde 
1^814  seiner  Pfbfessur,  die  er  nie  versehen  hätte,  entledigt.  Yonda  lobte  et 
abwechselnd  in  Kopenhagen  und  Paris,  meistens  an  letzterem  Orte.  Die  letiz- 
ten  Jahre  seines  Lebens  rang  sein  bis  dahin  überaus  kräftiger  Körper  mit 
einer  tödtlichen  NiereiöchwindsUcht.  In  Bern  hatte  ihn  sein  Arzt  1825  als 
bedenklichen  Kranken  entlassen;  er  gieng  nach  Karlsbad,  wo  er  mehrb 
Mo&ate  leidend  zubrachte,  und  von  dort  im  Octobiei?  nadh  Dcesden;  Im 
Wlattter  verschlimmerte  sieh  sein  Zustähd  sehr.  Im  Sommer  1826  suchte  et 
ssiiferst  in  TepUtz,  dann  in  Karlsbad  HeilAlng;  dife  Entkräftung  wurde  abisr 
ßo  gross,  dass  die  Aerzte  ihn  i^ach  Manenbad  schickten.  Er  wurde  irrig 
als  Milzkranker  behandMt;  sein  wahres  Leiden  fand  deshalb  nicht  einrnjE^ 
•Linderung.  Im  Sept.  kam  er  völlig  z^irrüttet  nach  Dresden  und  trat  voi 
da  mit  dein 6*01  aus  Kopenhagen  ihm  eritgegfeli  kommenden  Sohne,  einem 
dänischen  Seeoificier,  die  qualvolle  Reise  nach  Kopenhagen  an,  erreichte 
aber  nur  Hamburg,  wo  er  am  3.  October.l&Äö  iWi  Fröimaurethospitale  Btavbw 

Vgl.  Nekrol.  4,585—608  (nach  der  Ailg.  Ätg;.  182G.  BeilÄge  Nr.  312  ff.)  Erslew,  1,43-48. 
TliorUen  1854.  119-126.  ,      •      s 

.  1)  ^Komiache  Eraählungen  oder  Scenen  aus  ddm  menschlichen  Leben 
ajiter  und  neuer  Zeit.    Copenha^en  17:92,.  8.     . 

1 :  Hanna  v.  Ostheim ,  oder  die  liebevolle  Frau.  —  -  2  r  Fri^lef  und  Hiarne,  der  Skalde, 
dder  waht Hafte  Historia,  welchergestalt  König  ^Magnus ,  Slgurd  des  Pilgrims  Sohn,  sich  lan^- 
^€lil6h  thät.  —  3:  Der  Wahrsager.  —  4:  Die  Sibmiiike.  -—'S:  Ja  und  Nein,  oder  der  eilfertig^ 
Freier.  -^  6 :  Brdger ,  «in  HeMomgedicht.  —  7 1  Thomas  M<iore  oder  der  Sieg  der  Freoad^ 
Schaft  über  die  Liebe. 

2)  Humoristische  Reisen  durch  Dänemark,  Deutschland  und  die  Schwele 
(ubers.  v.  Fr.  Gramer).    Hamb.  1801.  V.  8. 

3)  Gedichte  (Oden,  Elegien,  Lieder,  Epigramme).    Hamb.  1803,  H.  8. 

4)  Parthena'is,  oder  die  Alpenreise.  Ein  idyllisches  Epos  in  9  Gfe- 
Äigen.  Hamburg  und  Mainz  1804.  16:  -^  Umgearbeitete  Ausgabe.  AmsteiS 
ttem  und  Leipz.  1807.  i22  S.  8:  —  Pätthenois,  oder  der  Jungfrauen  W^llr 
&hrt  Äur  Jui^raü.  Ein  idyllisches  Epos*  in  12  Gesängen.  Hamb.  1812.  — 
^Leipzig  1819.  H-  8.  —  Gänzlich  umgearbeitet  in  .den  poetischen  Werken. 

FiraffOUmch  (in  ProsaJ;  La  Pai*th^n^ide ,  poiSme ,  traduit  de  TAllemand  par  Fauriel. 
Paris  1810. 

8  Heideblumen.    Vom  Verfasser  der  Parthenais.    Nebst  einigen  Proben 
ceania.     Amsterdam  u.  Leipz.   18Ö8.  &.  —  Leipzig  18^19.  8.  —  In  den 
Weiriten  Bd.  2. 

Die  Ocsania  sollte  >  ein  mit  Camoens  Lusiaden  wetteif^emdes  Gedicht  werden ,  desstü 
9toff  Qook'a  Entdeckungsre^n  bilden. 

.  6)  Der  Karfunlyf  1  —  oder  Klingklingel- Almanach.  Ein  Taschenbuch  für 
vollendete  Romantiker  und  angehende  Mystiker,  auf  das  Jahr  der  Gnade 
rtlO.    Tiibmgen  (1810).  8. 

7)  Taschenbuch  für  Liebende,  auf  das  Jahr  1810.  Tübingen  l.^. 
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8)  Der  Himmelruf  an  die  Griechen  in  ihrem  Todeskampfe  für  die  Frei- 
heit (Morgenbl.  1826.  No.  278).    Breslau  1826.  10  S.  8. 

9)  Adam  und  Eva,  oder  die  Geschichte  des  Sündenfalls.  Ein  hu- 
moristisches Epos  in  12  Büchern.    Leipz.  1827.  436  S.  8. 

Proben  daraus  standen  in  der  Abendzeitung  1826  Nr.  254.  257. 

10)  Aus  Jens  Baggesens  Briefwechsel  mit  K.  L.  Eeinhold  und  F.  H. 
Jacobi.  Mit  28  Beilagen.  Leipz.  1831.  II.  8.  (Vgl.  Wiener  Jahrb.  B.  57 
u.  oben  S.  949). 

11)  Poetische  Werke  in  deutscher  Sprache.  Herausgegeben  v.  den 
Söhnen  des  Verfassers,  Karl  und  Aug.  Baggesen.    Leipz.  1836.  V.  12. 

I:  Parthenais.  —  II:  Gedichte.  Oeeania.  —  HI:  Der  vollendete  Faust  oder  Romanton 
in  Jauer,  ein  dramat.  Gedicht  [Die Philisterwelt  oder  Bomanien  im  Wirtshause,  Komödie  ak 
Vorspiel.  — •  Die  romantische  Welt  oder  Romanien^im  Tollhanse;  Komi-Tragödie  in  7  Auf- 
zügen; geschrieben  um  1808].  —  TV:  Adam  und  EVa.  —  Gedichte.  — V:  Gedichte,  Erzählungen, 
poetische  Episteln. 

12)  Fragmente  aus  dem  literar.  Nachlass  des  Verfassers.  Hrsg.  v.  A. 
Baggesen.    Kopenh.  1855.  8. 

40.  Gerkard  Bonnier,  geb.  21.  Oct.  1778  zu  Besangon,  Franche-Comte, 
kam  jung  nach  Deutschland  und  wurde  in  der  Ritterakademie  zu  Dresden 
gebildet,  gieng  nach  Oesterreich,  wo  er  sich  weiter  ausbildete.  Die  Er- 
mordung seines  Oheims  Bonnier,  des  franz.  Gesandten  zum  Eastadter  Coh- 
gress,  verhinderte  seine  Rückkehr  nach  Frankreich.  Er  lebte  einige  Zeit 
als  Sprachlehrer  in  Hamburg,  kam  1802  nach  Kopenhagen,  wo  er  eine 
Leihbibliothek  gründete  und  Buchhändler  wurde.  Er  starb  wann?  —  1) 
Ernst  und  Satire.  Nr.  I— XH.  Kopenh.  1804.  8.  —  2)  Feldborgs  Spazier- 
reise nach  Kopenhagen  und  den  umliegenden  Gegenden.  Kopenh.  1808.  8. 
(Üebers.  a.  d.  Engl.).  —  Neues  Taschenbuch  der  Laune  oder  Schilderungen 
aus  der  wirklichen  Welt.    Kopenh.  1814.  8. 

Vgl.  Erslew  1,168  wo  die  dänischen  Schriften  genannt  werden. 

41.  Adam  Gottlob  Oehlensckläger ,  geb.  14.  Nov.  1779  zu  Vesterbro  bei 
Kopenhagen,  Sohn  des  Schlossverwalters  und  Organisten  Joachim  Konrad  Oeh- 
lenschläger  zu  Frederiksberg,  besuchte  von  seinem  12.  bis  16.  Jahre  die 
Efterslaegetselskabets  Realschule  in  Kopenhagen  und  debütierte  1797  (nicht 
1799)  als  Schauspieler,  verliess  die  Bühne  jedoch  bald  wieder  und  studierte 
seit  1800  in  Kopenhagen  Rechte,  erhielt  1801  einen  akademischen  Preis  für 
eine  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  nordischen  Mythologie  in  der 
Dichtung*)  und  trat  im  Aug.  1805  mit  einem  königlichen  Stipendium  aus- 
gerüstet eine  Reise  an,  die  ihn  nach  Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz 
und  Italien  führte.  Ln  Jahre  1809  kam  er  zurück  nach  Kopenhagen,  erhielt 
12.  Dec.  1809  den  Titel  Professor  (Rang  6.  Cl.  Nr.  3.)  und  wurde  am  21. 
Sept.  1810  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Aesthetik  an  der  Univer- 
sität Kopenhagen  ernannt.  Im  Jahre  1817  machte  er  in  G^ellschaft  des 
Barons  P.  G.  Bertouch-Lehn  wieder  eine  Reise  nach  Deutschland  und 
Frankreich,  1827  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Aesthetik  und 
zum  Assessor  im  Consistorium  ernannt,  besuchte  im  Sommer  1829  Malmö 
und  Lund,  machte  1831  eine  Reise, nach  Leipzig  und  Berlin,  war  1831 — 32 
Rector  der  Universität  und  reiste  1833  nach  Norwegen.  Unterm  16.  Mans 
1839  wurde  er  zum  wirklichen  Etatsrat  ernannt,  wiederholte  im  Sommer 
1843  die  Reise  nach  Norwegen  und  gieng  im  Mai  1844  aufs  neue  auf  Reisen, 
zunächst  nach  Berlin,  Wien  und  München,  blieb  den  Winter  in  Paris  und 
kam  im  Mai  1845  zurück  nach  Kopenhagen.     1846 — 47  führte  er  zum  zwei- 

*)  Oedrackt  in  der  Minerv»  1801.  I,  278^897. 
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iemnale  das  Eectorial  der  Universität,  reiste  im  Juli  1847  nach  Schweden 
und  starb  20.  Jan.  1850  in  Kopenhagen.  —  In  ihm  verehrte  der  Norden 
seinen  ausgezeichnetsten  Dichter.  Er  verstand  es,  die  vielfach  lebendige 
Begeisterung  für  Erinnerungen  und  Geist  des  nordischen  Altertums  zu  ent- 
flammen, und  schuf,  trotz  dem,  dass  seine  erste  dramatische  Arbeit  Tvieder- 
holt  abgelehnt  war,  ein  dänisches  Idealschauspiel,  das  auf  schillerschen 
Grundlagen  dem  echten  Geist  seines  Volkes  glänzenden  Ausdruck  gab.  Als 
Vermittler  zweier  Nationen,  die  einander  so  nahe  verwandt  und  zugleich 
wie  Gegensätze  verschieden  sind,  hat  er  auch  in  Deutschland  grossen  Erfolg 
gehabt  und  eine  Zeitlang  den  Geist  des  schillerschen  Schauspiels  zu  erhalten 
wenigstens  beigetragen;  seine  deutschen  Arbeiten  sind  jedoch  in  Wärme 
und  Vollendung  geringer  als  seine  dänischen,  da  die  deutsche,  wenn  auch 
noch  so  fliessend  angeeignete  Sprache  eine  erlernte  war,  deren  Anwendung 
zwar  nichts  Mühsames  aber  auch  nichts  Ursprüngliches  verrät.  Wie  uns 
seine  Uebersetzungen  goethescher  Dichtungen  nicht  erfassen  wie  die  Origi- 
nale, so  müssen  in  Deutschland  seine  Uebersetzungen  der  eigenen  Werke, 
(und  deutsch  schreibend  übersetzt  er  immer  dänische  Gedanken)  hinter  der 
Wirkung  seiner  Originale  bei  seinen  Landsleuten  zurückbleiben.  Mit  Ehren 
wie  er,  war  bis  dahin  und  seitdem  kein  dänischer  Dichter  überhäuft,  Orden 
und  Ehrenzeichen  der  nordischen  Reiche  schmückten  um,  die  Jugend  ver- 
götterte ihn,  sein  70.  Geburtstag  war  ein  Volksfest  in  Dänemark  und  Nor- 
wegen; mit  seiner  sterblichen  Hülle  wurde  der  Ruhm  Dänemarks,  einen 
lebenden  grossen  Dichter  unter  den  Weltpoeten  zu  besitzen,  begraben. 

Vgl.  Fr.  Chrph.  DähZmannj  Betragtninger  over  OehlenscUaCgers  dramatiske  Vaerker. 
Kbhvn.  1812.  8.  —  C,  Motbechy  Stadier  over  Oehlenschlaegers  Poesie  ogDigtervaerker.  Kbhyn. 
1850.  8.  —  J,  P.  Mynaterj  Ved  Adam  Oehlenschlaegers  Jordefaerd ;  i  Fnie  Kirke  den  26.  Jan. 
1850.  Kbhyn.  1850.  8.  -  H,  P.  HoUt,  Adam  Oehlenschlaeger.  EnMindetale  1  Efterslaeget- 
selakabet  d.  4.  Marts  1850.  Kbhvn.  1850.  8.  —  Til  Minde  om  A.  Oehlenschlaeger.  To  Taler  og 
toDigt,  udgivne  af  detskandinaviskeSelskabet.  Kbhvn.  1850.  8.  —  8,  J,  ^enberg,  Minnestal 
6freT  Adam  Oehlenschlaeger.  Stockh.  1850.  8.  -  Erslew,  Almindellgt  Forfatter<LexicoB 
for  Kongerigt  Danmark.  Kjöbh.  1853.  8,647—670.  -  Thortsen  1854.  p.  152—157.  —  Nekrolog 
88,  68  ff. 

1)  Aladdin,  oder  die  Wunderlampe.  Ein  dramatisches  Gedicht  in 
zwei  Spielen.  Amsterdam  1808  (1807).  —  Zweite  Auflage.  Leipzig  1820. — 
Schriften  Bd.  3—4.  —  Werke  Bd.  10.  11.  — 

Dänisch:  Aladdin  eller  Den  forunderlige  Lampe.  Et  Lyatspil.  (Poetiske  Skrifter. 
B3>hm.  1805.  2,  75  ff. 

Schwed, :  Aladdin  eller  den  underbara  Lampan.  Dramatisk  dikt.  Öfvers.  af  Lndr. 
Borgström.    1819.  20.  (Kalender  för  Damer.) 

Vgl.  Morgenblatt  1807.    Decemb.  S.  1211. 

2)  Wallfahrt  nach  Rom;  ein  Tagebuch.    Im  Morgenbl.  1810  Nr.  37.  ff.) 

3)  Hakon  Jarl.  Ein  Trauerspiel.  Tübingen  1810.  —•  Schriften  Bd  6.  — 
Werke  Bd.  5. 

Darnach :  Hakon  Jarl  hin  Rige,  et  Sörgspiel.    (Nordiske  Digte.*1807.  8.  238  fl.) 
Schwed. :  Hakan  Jarl  den  Bike.    Sorgespei  af  Adam  Oehlenschlaeger.  Öfvers.  af  Ludw. 
Borgström.    Upsala  1817.  8.  —  Hakon  Jarl,   Sorgespei  i  fem  akter.    öfvers&Itning.  Stock- 
holm 1848.  12. 

Englisch:  von  Gilly  in  Blackwoods  Edlnb.  Magas.  1880.  Bd.  27  Apr.  7S— 89,  »bge- 
kllnt.  —  London  1840.  8. 

4)  Axel  und  Walburg.  Eine  Tragödie.  Tübingen  1810.  —  Zw.  Aufl. 
Stuttg.  u.  Tüb.  1820.  —  Schriften  Bd.  7.  —  Werke  Bd.  7. 

Dänisch:   Axel  og  Yalborg.    Et  SörgespU.  Kbhvn.  1810.  8;    geschrieben  ia  Paris;  in- 
aufgeführt  29.  Jan.  1810. 
Schwed. :    Axel  och  Walborg.  Sorgespei.  Öfters.  afJohanDiUaet.  &\^«Sie^,  ^K\^..  ^. 
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5)  Hugo  von  Rheinberg.  Tragödie  [dänisch]  Kbhyn.  1818.  8.  —  üebera. 
Schriften  Bd.  8.  —  Werke  Bd.  8. 

Deußfch:  Hugo  vo»  Rheinb^rg.  Tnu^enp.  v.  Ad.  OdhIenseUäger.  Hng.  ▼.  Rudolph 
Ohristiftni  [f  ia58  in  O^lle.]  G^^ttiqgeii  1818.  8. 

6)  Helge.  Et  Digt.    Kbhvn.  1814.  8.  -^  Deutsch  in  den  Werken  Bd.  3. 

ScJiyjediseh:  ^elge,  En.  I^ikt.  Öfvers&ttiUiig  af  G.  G.  In  gelmann.    Stockk.  1830.  12. 

7)  Correggio.  Ein  Trauerspiel.  Stuttg.  u.  Tüb.  1816.  —  Zw.  unver- 
find.  Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tüb.  1817.  —  Dritte  Aufl.  Stuttg.  u.  Tüb.  18261 
^  Schriften  Bd.  7.  --  Werke  Bd.  8.  - 

Dänisch:  Cdiregigto.    Tragödie.    KbhvB.  1811.  8.;  zuerst  aafgefabrt  am  28.  Jan.  1811. 

Schtoed.:  Qorregglo.  Sorgespei.  Övers.  af  Per  Adolph  Sondön.  Upsala  1812.  8.  ^ 
Öfers.  «fS^ndströpi.    Stockh.  184Q.  12. 

liaUenisch:  H  Correggio.  Tragedia  tradotta  (d.O.  dal  Borgo  di  Primo).  Pisa  1812.  9. 

Ihsaveösifch:  Corr^ge,  Tragedie  en  elnq  actes,  tradoite  («n  prose)  pax  X.  Ifarmiftn 
f$!BS0  et  StnvBb.  18M.  8- 

SerHsch :■  Ton  Fräul.  Abramoi^itz.    Belgrad  1847. 

8)  Märchen  und  Erzählungen.  Stuttg.  u.  Tüb.  1816—17.  II.  —  Schriften 
Bd.  16,  17.  —  Werke  Bd.  20.  — 

Enth.  I.  S.  1 :  Aly  und  Gulhyndi,  ein  orientalisches  MKrch.  [Dänisch :  Aij  og  Gulbyndf , 
et  Erentyret  in  Digtninger  &bhvn.  1811^19.  —Bchmed,  von  Erik  Ekmark.  Strengaätf^ 
1819.  8.)  -^  S.  177:  Vauhindar,  Sage,  {Dämsch:  Yanlundurs  Saga  in  den  Poetiske  Skri|feor. 
]^bbT9,  1805.  2,  1.  Schwed,.  von  Jj^kobA^llerbeth.  Stockh.  1812.  8.)  -^  II.  S.  1;  Reich* 
muth  von  Adocht  (Dänisch  in  den  Digtninger.  Ebhvn.  1811—1813.  Bd.  2.  Schwed,  v.  Cai4 
Erik  Ekmark:  Berättelser  af  Adam  OeUenschiäger  Overs.  Strengnäs  1819.  8.)  <-  S.27:  Dlni 
Ckemilde.  (Dänisok:  Maleriet,  in  ]>xgtninger.  Bd.  2.  Schwed, von  Ekmark.)  —  S.  73.  Bi» 
aiUeksritter.  (Dämsch:  Lykkeriddeme  üpi  den  Digtninger.  Kbbvn.  1811—13.  Englisch  in  Spi^r 
cimens  of  German  Romance  selected  and  trazvvlated  from  various  Authors.  Lond.  1826.  3  volL 
(12.) -^  S.  139 !  DieMönchbrttder.  (Dänisch:  Munkebrodeme,  in  den  Digtninger.  Bd.  2.  Schweb, 
von  Ekmark.)  — S.  227:  Der  Eremit.  (Dänisch:  Eremiter,  in  Digtninger  Bd.  2.  Schwed,  von 
Ekmark.) 

9)  Gedichte.  Stuttg.  u.  Tüb.  1817.  —  Wien  1818,  —  Zw.  verm.  Aufl. 
Stuttg.  1844.  16.  —  Schriften  Bd.  18.  —  Werke  Bd.  21. 

10)  FostbrQdeme.  Tragödie.  Kbhvn  1817.  8.  (geschrieben  in  Paris  18X7^ 

DevitschiTA^  Blut^Brüder.   Trauerspiel.  Frei  übers,  von  Georg  Lot z.  Leipz.  1823.  ^ 

11)  En  Beise  fortalt  i  BreTe  til  mit  Hjem.    Kjbenh.  1817 — 8.  II.  8. 

Deutsch :  Briefe  in  die  Heimath ,  auf  einer  Reise  durch  Deutschland  und  Frankreidh. 
Ans  dem  Dan.  übers,  y.  Lots  [im  Anh.  eine  Uebers.  von  Tal»  i  Anledning  of  TborwaJdsens 
Heimkomft  tU  Fsdrel^ndet;  holden  ved  Festen  den  16  de  October  1819.  Kbhvn.  4tl  S.  8.  B9d» 
aus  Anlass  von  Thorwaldsens  Heimkehr  ins  Vaterland.]  Altona  1820.  IL  8.  " 

JSoUänd. :  Amsterdam  1821. 

12)  Hagbarth  und  Signe.  Trauerspiel.  Stuttg.  u.  Tüb.  1818.  —  Schriß* 
ten  Bd.  9.  —  Werke  Bd.  4. 

Dänisch :  Hagbarth  og  Signe.    Tragödie.  Kbh.  1813.  8 ;   zuerst  aufgeführt  19.  Jan.  18161 

13)  Ludlams  Höhle,  dramatisches  Märchen  in  5  Acten.  Berlin  1818. — 
Wohlfeile  Ausgabe.    Berlin  1821.  —  Schriften  Bd.  5.  —  Werke  Bd.  14. 

Dänisch:  Ludlams  Hule.    Syngespil.    Kbhvn.  1814  (1813).  8.  .,.^ 

14)  Freyas  Altar.  Lustspiel  in  5  Acten.  Berlin  1818.  —  Wohlfeile 
Ausg.    Berl.  1821.  —  Schriften  Bd.  11.  —  fehlt  in  den  Werken..  — 

Dänisch:  Freies  Alter.  Lystspil.  Kbh.  1816.  8.  (Umarbeitung  des  von  der  Theaterdireo* 
tion  1804  u.  1805  zurückgewiesenen  Singspiels  (Poetiske  Skrifter  1805.  Bd.  Bd.  1.)  die  1816 
wieder  ,  i^ingesandt  und  im  September  zum  drittenmale  abgewiesen  wurde.  Vgl.  Tli 
Publikum.  I  Anledning  of  Lystspillet  Freias  Alter,  forkastet  af  Theatercensoreme.  FraAdanx 
Ojehlenschläger.  Kbhvn.  1816.  22  S.  8.)  Die  deutsche  Bearbeitung  hat  Oehlenschl.  geändert  und 
abgekürzt. 

1$)  Pahiatoke.  Ein  Trauerspiel  in  fünf  Acten.  Stuttg.  u.  Tüb.  1819;— 
Schriften  Bd.  6.  —  Werke  Bd.  5. 

Dänisch:  PalnatQke.  Et  Sörgespil.  Kbhvn  1809.  8. 
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16)  Nordens  Crader.    Et  epiek  Bigt.    EbhvB.1819.  8. 

Deutsch:  Die  Götter  Nordens.    Episches  Gedicht  in  3  Bfichem.    Ans  dem  Dan.  übertf. 
«nd  mit  einem  mjthol.  Wörterbuch  versehen  Tx>nG.Th.  Legis.  Leipz.  1829. 8. 
Englisch:  Gods  of  the  North,  by  W.  E.  Fry.    IiOttd<m  1843.  8. 

17)  Poetaan  ut  in  libro  sie  in  vita  sese  prodidisse,  et  opus  poeticum 
virtutes  atque  vitia  auctoris  esse  sortitum.    Progr.  Havnise.  1820.  51  8.  4. 

Därmeh:  Digteme  i  Levnet  som  1  Yaerker.  En  histotisk>äeBtbetl8k  A/hantNing,  skrevet 
MMD  Program  ved  Unlyersitetes  ReformatieoHfest.  Ebh-m.  1830.  87  6.  8;  auch  in  den  Digter- 
Tia«Fker  og  Prosaiske  Skrifter  Bd.  24.  — 

Detttsch:  Oehlenschlägers  kleine  vermischte  Schriften.  Erstes  B&ndchen  (Die  Dichter 
im  Leben  übers,  v.  G.  Lot  z).  Stuttg.  1821.  8. 

18)  Tordenskjold.    Syngepieh    Kbhvn.  1821.  8. 

Deutsch:  Tordenskiold.  Drama  mit  GeAngen  v.  A.  Oehlenschlftger.  Nach  d«m  Dtttt. 
fn»  G.  Lo  t  E.    Oassel  1829.  8.    Zw.  Aufl.  1^88.  8. 

19)  Starkodder.  Tragödie.  Stuttg.  u.  Tüb.  1821.  —  Schriften  Bd.  8.— 
Werke  Bd.  4. 

Dänisch:    8t«erkjodder.    Tragödie.    Kbhvn.  1812.  8;  zuerst  aufgeführt  16  Oct.  1812. 
Schaoediseh:    Starkodder.    Sorgespei.     Öfvers.    £r.    Daasfcan    af    N.    J.  St  den  hoff. 
Sbickh.  1883.  8. 

20)  Robinson  in  England.  Lustspiel.  Stuttg.  u.  Tüb.  1821.  —  Schriften 
Bd.  12.  •—  fehlt  in  den  Werken.  — 

Dänisch:  Robinson  i  England.  Comoedie.    Kbhvn.  1819.  ^ 

21)  Die  Bäuberburg.  Singspiel  aus  dem  Dänischen.  Stuttg.  u.  Tüb. 
1821.  —  Schriften  Bd.  11.  —  fehlt  in  den  Werken.  — 

Dänisch:  Roverborgen.    Syngespil.  Kbhvn.  1814.  8;  zuerst  aufgeführt  16.  Mai  1814. 

22)  Der  Hirtenknabe.  Dramatische  Idylle  (i.  d.  Urania  f.  1820  S.  113— 182^ 
Einzeln  gedruckt;  Leipzig  1821.  8.  —  Schriften  Bd.  12.  —  Werke  Bd.  9. 

Dänisch:  Den  lille  Hyrdedreng.  En  Idyl.  Kbh.  1818.  8.;  zum  erstenmal  aufgeführt 
23.  Januar  1819. 

Englisch:    The  little  Shepherd-boy.    An  Idyll.    Transl.  by  J.  Heath.    Copenh.  1827. 
Schwedisch  von  L.  Borgström  in:  Kalender  för  Damer. 

23)  Erich  und  Abel.  Trauerspiel.  Tüb.  1821.  -—  Schriften  Band  9.  — 
Werke  Bd.  9. 

Dänisch:     Erik  og   Abel.    Tragödie.    Kbhvn  1821.  8. 

Deutsch:   Erich  und  Abel.    Ein  Trauersp.  Aus  d  Dan.  übers,  (von  C,  H.  v.  Lowtzow 

[geb.  1750,  *j*  als  Geh.  Con/erenzrat  und  Amtmann  «u  Reinbech  in  Holstein  27%  Fehr,  1%30\ 
Sohlesw.  1821.  8.  Bruchstücke  übers,  v   G.  Lotz  i.  d.  Originalien  1821.  Jan.-Febr.   Nr.  14—17. 

24)  König  Hroar  in  Leire.  Eine  altnordische  Erzählung.  Stuttg.  und 
Tubing.  1822.  —  Zweite  Auflage  1825.  —  Dritte  Aufl.  1833.  —  Schriften 
Bd-  15.  —  Werke  Bd.  19.  — 

Dänisch:    Hroars  Saga.    Kbhvn  1616.  8. 
Schwedisch  übers,  v.  SegerstrÖm  in  Lund. 

25)  Ludvig  VonHolberg's  Lustspiele.  üebers.Leipz.1822 — l'823,rV.8. 

L  It  Der  polttlsche  Kannengiessei*.  -^  2t  Jean  de  Franoe.  —  3:  Jeppe  vom  Berg.  — 
4:  Geert  Westphaler.  —  5:  Der  elfte  Junius. — .6t  Die  Woclienstube.  —  II.  7:  Das  arabisehe 
Bniver.  —  8:  Die  Weihnachtsstube.  —  9:  Die  Maskerade.  —  10:  Jacob  von  Tyboe  (Bramar- 
hm),  —  11:  Ulysses  von  Ithacia.  —  12:  Die  Reise  zur  Quelle.  —  DI.  18:  Melampe.  —  14: 
Hefairieh  und  Pemill«.  —  16:  Dioderieh  Menschensehreok.  —  16  t  Zauberei.  —  17:  Der  vei>- 
pf&ndefd^  Bauerjunge.  —  18:  Der  glückliche  SchifFbruch.  —  IV.  19:  Erasmus  Montenus.  — 
|0:  Pemllle  als  Tochter  vom  Hause.  —  21:  Die  Unsichtbaren.  —  22:  Viel  Geschrei  und  wdnig 
Wol^e.  —  23:  Die  honette  Ambition.  —  24:  Der  Poltergeist.  —  25:  Don  Ranudo  de  CoUbra.- 
^qs^  . —  Die  übrigen  sind  nicht  übersetzt. 

26)  Der  Fischer.  Stuttg.  1825.  8.  —  Als:  ,^e Fischerstochter,  in  zwey 
iiibtheüangen''  in  den  Morgenl.  Dichtungen  I^z.  1831.  Bd.  1.  —  Werke  Bd.  1% 

Dänisch:  Fiskeren.  Dramatisk  Eventyr.  Kbhvn.  1816.  8.  (umgearb.  als:  „Fiskeren  o^ 
hana  Datter'^  in  den  Digtervserker  1836.  Bd.  4;  für  die  Bühne  bearb.:  Fiskeren  og  han^ 
Böm.    Kbhvn.  1840.   8.) 
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27)  Die  Inseln  im  Südmeere.  Ein  Roman.  Stuttg.  1826.  IV.  8.  —  Fehlt 
in  den  Schriften.  —  Werke  Bd.  15 — 18. 

(Darnach:  Öen  i  Sydhavet.  Ronutn.  Kbhvn.  1884—25.  IV.  8.  Nene  yerkantte  Auflage- 
Ebhvn  1846.  II.  8.  —  Zum  Grande  liegt  die  Insel  Felsenbarg. 

28)  Die  Wäringer  in  Konstantinopel.    Trauersp.  in  5  A.  Berlin  1828.  8. 

—  Schriften  Bd.  10.  —  Werke  Bd.  6. 

Dänüeh:  Vaeringeme  i  Miklagard,  in  den:  Skaespil.  Kbhvn.  1827.  8.  Vgl.  Oehlen- 
echlägers  S^ar  til  Herr.  Y.  Z.  [David]  paa  hana  Recension  over  Vaeringeme  i  lOklagard 
[in  Theaterblad  1827  Nr.  5—7].  Kbhvn.  1827.  31  S.  8,  und:  Om  Kritiken  iKjöbenhavnsflyvende 
Post    [1827   Nr.   99—101,    von    J.  L.    Heiberg]    over    Yseringeme  i  Miklagard.     Kbhvn. 

1828.  24  S.  8. 

29)  Adam  Oehlenschlägers  Schriften.  Zum  erstenmale  gesammelt 
als  Ausgabe  letzter  Hand.    Breslau  1829—30.   XYIÜ.  16. 

I— II.:  Seibatbiographie  bis  1809.  (Däniaeh:  Oehlenschlägers  Levnet ,  fortalt  af  harn 
selv.    Kbhvn.  1830—31.  II.  8.)  —  IH— IV. :  Aladdin.  —  V. :  Ludlamshöle,  —  VI. :  Hakon  Jarl. 

—  Palnatoke.  —  VII. :  Axel  and  Walburg.  —  Correggic  —  VUE. :  Stärkodder.  —  Hago  vom 
Rheinberg.  —  IX. :  Hagarth  and  Signe.  —  Erich  and  Abel.  —  X. :  Die  WIMnger  in  Konstan- 
tinopel. —  XI. :  Freyas  Altar.  —  Die  Räaberbarg.  —  Xn. :  Robinson  in  England.  —  Der 
Hirtenknabe.  —  xni.:  Die  Flacht  aas  dem  Kloster.  Singspiel  (Dänisch:  Flagten  af  Klosteret, 
et  Syngspil,  digtet  tU  Mozarts  Musik,  in  den :  Skuespiel.  Kbhvn.  1827.  S.  3  ff.)  —  Das  Büd 
und  die  Büste,  komisches  Singspiel  (Dänisch:  Billedet  og  Büsten,  Sjmgspil,  in  den:  Nye  poe- 
tiske  Skrifter.  Kbhvn.  1829.  Bd.:  3.)  — XIV.:  Die  Uebereilung  (Dänisch:  Overilelsen,  Synge- 
spil,  in  den :  Nye  poetiske  Skrifter.  Kbhvn.  1828.  Bd.  3.)  —  Der  blaue  Cherub,  Lustspiel.  — 
XIT. :  König  Hroar,  eine  altnordische  Erzählung.  —  XVI. :  Novellen :  Reichmuth  von  Adocht. 
-^  Das  Gemälde.  —  Die  Mönchbrfider.  —  Der  Erenüt.  ~  Die  Glücksritter.  —  Die  Strafe  nach 
dem  Tode.  (Dänisch:  Straffen  efter  Doden,  zaerst  in  Hauchs  Iris  1819  S.  131—143,  dann  in 
Digtervaerker  1835-40.  Bd.  13.  S.  60.  Schwedisch:  von  L.  Dettlof.  Stockh.  1830.  8.)  — 
XVII.:  Märchen:  Aly  und  Gulhyndi.  Waolundur.  —  XVni:  Gedichte,  Lieder,  Romanzen.  — 
Der  irrende  Ritter  oder  Don  Quixote,  ein  Abenteuer  in  4  Romanzen.  ~  Das  Evangelium 
des  Jahres.  —  Vgl.  H.  Steffens  ih  der  Breslauer  Neuen  Zeitung  (Büchersohau)  1830. 

30)  Karl  der  Grosse.    (Im  Taschenbuch  Minerva  f.  1831  Nr.  2.) 

31)  Morgenländische  Dichtungen.    Leipz.  1831.   II.  8. 

I.,  1 :  Die  Fischerstochter  in  zwei  Abtheilnngen ;  vgl.  Nr.  26.  S.  73.  —  II.,  2 :  Die  Drilliags- 
brtider  von  Damask.  (Dänisch:  Trillingsbrodeme  fra  Damask;  Lystspil.  Kbhvn.  1830.  8. 
Neue  Ausgabe.  Kbhvn.  1846.  8. 

32)  Der  bleiche  Ritter.    Erzählung  (in  der  Urania  f.  1833). 

Dänisch  in  Prometheus,  Maandskrift  for  Poesie,  Aesthetik  og  Kritik  udgiv.  af  A.  Oehlen- 
schläger.  Kbhvn.  1832  (Sept.)  —  (Aug.)  1834.  Bd.  1.  (von  Oehlenschläger  selbst,  und  wahr- 
scheinlich die  ursprüngliche  Fassung.) 

33)  Dramatische  Dichtungen.    Hamb.  1835.   11.    12. 

1.:  Tordenskiold ,  trag.   Drama    (Dänisch:    Tordenskjold.     Tragisk   Drama.     Kbhva 

1833.)  — 

2..  Der  falsche  König  Olaf,  Trspl.  (Dänisch:  Olaf  den  Hellige.  Tragödie.    Kbhvn.  1898 
3. :  Die  italienischen  Räuber ,   trag.  Drama.    (Dänisch:  De  italienske  Rovere,  Tragisk 

Drama.    Kbhvn.  1885. 

34^  An  Marschner  (Gedicht),  von  den  dänischen  Studenten,  4.  Mai  1836. 
35)  Adam  Oehlenschlägers  Werke.    Zum  zweiten  Male  gesammelt,  ver- 
mehrt imd  verbessert.    Breslau  1839.  XXL  8. 

I— II. :  Selbstbiographie.  —  IIT. !  Baidur  der  Gute;  eine  nordisch-mythologische  Tra- 
gödie. (Dänisch:  Om  Boldur  hin  Gode,  et  mythologisk  Sörgespil,  in  den  Nordiske  Digto. 
Kbhvn.  1807.)  ~  Helge,  dramatisches  Gedieht  (Dänisch:  Helge.  Et  Digt.  Kbhvn.  1814.  8. 
enth. :  Frodes  Lied,  Frodes  Drama.  Helges  Märchen,  Helges  Eventyr.  Yrsa,  Tragödie.  •»- 
Sehwedisch:  Helge.  £n  Dikt. Öfversättnlng  of  G.  G.  Ingelmann.  Stockholm  1830  12.).— 
VL :  Stärkodder.  —  Hagbarth  und  Signe.  —  V. :  Palnatoke.  —  Hakon  Jarl.  —  VI. :  Olaf  te 
Heilige.  —  Die  Wäringer  in  Konstantinopel.  —  Vn.  t  Axel  und  Walburg.  ~  Erich  und  Abe( 

—  VIII.:  Correggic.  —  Hugo  von  Rheinberg.  —  IX.:  Sokrates,  Tragödie.  (Z^tfmiscA :  Sokratet| 
Tragödie.  Kbhvn.  1836.  8.)  —  Der  Hirtenknabe.  —  X— ZI.:  Aladdin,  in  zwei  Spiel«ii.  — 
Zn.:  Die  Fiseherstochter.  —  Xm.t  Die  DrilUngsbriider  von  Damask.  —  XIV.:  Der  kl^Mt 
Schauspieler  oder  Schröders  Jngendleben.  (Dänisch:  Den  lille  Skuespiller;  Lystspil  i  fjSi 
4  Acter.  Kbhvn.  1857.  8.)  —  Ludlams  Hole.  —  XV— XVIII.:  Die  Inseln  im  Sadmeer.  — 
XIX.:  König  Hroar.  —  ZX.:  Novellen  u.  Härchen  (dieselben  wie  in  den  Schriften  Bd.  16.  17*)'- 
ZXI.  Gedichte  (wie  in  den  Schriften  Bd.  18).  — 
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36)  lieb'  ohne  Strümpfe.  Tragi-Gomödie,  fr^  naehJoh.  Herrn.  Wes sei. 
X4eipzig  1844.  8. 

37)  Oerwarodd,  das  Heldenkind.  Ein  altnordisohes  Märchen.  Leip- 
zig 1844.   8. 

Dänisch:  Örwarodds  Saga.    Et  oldnordisk  Eventyr.  Ebb.  1841.  8. 

38)  Schwedische  Tragödien  ven  Bernhard  v.  Beskow.    Uebers.  von 

A.  Oenlenschläger.    Leipzig   1841.   IH.  8.   rep.:   Dramatische  Schriften  von 

B.  Y.  Beskow.    Aus  dem  Schwedischen,    Leipzig  1847.  HI.  8. 

I. :  GtuBtav  Adolph.  —  II. :  Torkel  Knutson.  t  III. :  Birger  und  sein  Geschlecht. 

39)  Neue  dramatische  Dichtungen.    Christiania  (Kopenhagen)  1850.  H.  8. 

I.  1:  Das  Land  gefanden  und  verschwunden,  Tragödie.  {Dänisch:  Land  fandet  og  for- 
smndet;  et  nordishHeltespil.  Kbbvn.  1846  (45).  8;  zum  erstenmale  aufgeführt  am  18,  Mai  1846). 
—  i:  Amleth, Tragödie.  {Dänisch:  Amleth.  Tragödie  I  fem  Acter.  Kbhvn.  1846.  rep.  1847.  — 
Deutschmacaciit  Amleth,  Trag.  Im  Yersmasse  des  Orig.  Übertragen  von  H.  Zeise.  Altena 
1848  (48).  112  S.  16.  ->  U.  S:  Dina,  eine  Tragödie.  {Dänisch:  Dina.  Trasigk  Drama  i  fem 
Acter.  Kbhvn.  1842.  rep.  1843.)  —  4:  Garpck  in  Frankreich,  ein  Lustspiel.  {Dänisch:  Garrick 
i  Frankrig.  L^stspil.    Kbhvn  1846.)  — 

40)  Meine  Lebens-Erinnerungen.  Ein  Nachlass.  Deutsche  Orinalaus- 
gabe.    Leipzig,  Lorck  1850 — 51.    IV.  945  S.  8. 

Dänisch:    OehlenscblägersErindringer.  J— lY.  Bind.  Kbh.  1850— 51.  IV. 8. 

41)  Digtervserker  og  Prosaiske  Skrifter.  Kbhvn  1851*-52.  XXIV.  8. 
(Prachtausgabe),  rep.  1852  ff. 

I.:  Nordens  Guder.  —  IL:  Helge,  Yrsa. — HroarsSaga.  —  IIL;  Hrolf  krake  (schon  1828 
in  Nye  poetiske  Skrifter).  Ragnar  Lodbrok,  et  Heltedig^t,  schon  Kbhvn.  1849).  —  IV. :  Vaulun- 
dors Saga.  Örvarodds Saga. — St.Hansaftens-Spil;  vgl. unten.  —  V. : Aladdin.  —  VI. : Fiske- 
TML.  —  Aly  og  Gulhyndi.  -  Vn. :  Noveller.  —  Vm. :  Preyas  Alter.  —  Gjenfserdet  paa  Her- 
lufsholm,  Skuespil;  schon  Kbhvn.  1845.  —  IX.:  Robinson  i  England.  —  De  italienske  Rovere. 
X.:  Garrick  i  Frankrig.  —  Den  lille  Skuespiller.  —  Sybille-Templet.  —  XL:  Gertrade.  Den 
akinsyge  Möller.  Den  Rige  ag  den  Fattige,  Lystspil  i  1  Act,  schon  Kbhvn.  1846.  —  Aerlighed 
varer  laengst,  Idyl;  schon  Kbhvn.  1813.  —  Vsertshuuskillet ,  Skuespillet,  schon:  Digtervserker 
Kbhvn.  1835  fr.  Bd.  10,  289  ff.  —  XII.:  Trillingsbrödeme.— Roverborgen.  —  Xni.:  Sovedrikken. 
Syngest.  i.  2  Acter;  schon  Kbhvn.  1808  (nach  Bretzner).  —  Ludlams  Hule.  —  Faruk,  Synge- 
spil;  schon  Kbhvn.  1812;  zuerst  aufgeführt  März  1812.  —  XIV.:  Tordenskiold.  —  Overilelsen. 
Btibezahl;  zuerst?  —  Fomuftigermaalet  Nr.  2  (bisher  ungedruckt).  —  XV— XVI. :  Öen  i  Syd- 
havet.  —  XVn— XXI. :  Samlede  Digte.  —  XXII. :  Nordiske  Oldsagn ;  schon  Kbhvn.  1840.  — 
XXm.:  De  to  Jemringe.  Den  vandrede  Digter  (Noregsreisen.  Kbhvn.  1834.  Fyensreisen. 
Elbhvn.  1835.)  —  Johannes  Evald,  schon  Kbhvn.  1881,  12.  S.  8.  Svar  til  Baggesen  paa  bans 
Brev  Noureddin  til  Aladdin;  schon  Kbhvn.  1807.  —  XXIV.:  Digter  i  Levnet  som  i  Vaerker. 
•—  Livet  en  Reise,  et  Digt,  schon  Kbhvn.  1847.  22  S-  8.  —  Forskjellige  Taler  ag  Fortaler. 

St.  Johannis  -  Abend  -  Spiel.  Dichtung  von  A.  Oehlenschläger.  Frei  übersetzt  von 
fi.  Smidt.    Berl.  1853.  53  S.  16. 

Die  Uebersetzuneen  aus  dem  Französischen,  Italienischen,  Englischen, 
Schwedischen  und  Deutschen,  so  wie  die  dänisch  geschriebenen  Werke, 
die  nicht  in's  Deutsche  übertragen  wurden,  können  hier  ebenso  wenig  ge- 
nannt werden,  wie  die  verschiedeneu  Auflagen  der  dänischen  Originale,  die 
er  selbst  übertrug. 

42.  HeDrich  Steffels,  geb.  2.  Mai  1773  zu  Stavanger  in  Norwegen,  wo 
«ein  Vater  Henrich  Steffens  (geb.  11.  Febr.  1744  zu  Berbice  in  Surinam, 
gest.  27.  März  1798)  damals  Oberchirurg  am  Lazareth  war.  Er  wurde  auf 
der  lateinischen  Schule  zu  Helsingör,  dann  vom  Sept.  1783  bis  Juni  1787 
auf  der  Domschule  zu  Roeskilde  unterrichtet,  studierte  in  Kopenhagen 
1790 — 94  Naturwissenschaften,  unternahm  im  Sommer  1794  mit  Unterstützung 
eine  mineralogische  Reise  nach  Norwegen,  hielt  sich  eine  kurze  Zeit  in 
Bergen  auf  und  verbrachte  den  Winter  1794 — 95  in  Hamburg,  später  in 
Bendsburg,'  wohin  sein  Vater  als  Reg^entschirurg  von  Helsingör  versetzt 
war.    Vom  März  1796  bis  zum  Frühjahr  1798  war  er  Privatdo<i^\iX»  *ydl^^K\ö^ 
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reiste  dann  ttdi  eixk^sot  kömgliol^ii:  Stipendium  naohi  Beutschlawd  -uhd  stu- 
dierte vom  Herbst  1798  bis  Ostern  1799  in  Jena,  wo  er  vorzu^is^öifeiftfe 
Schelling  hörte,  giewg»  datün  übet  Berlin  nach  l?reiberg,  wo  er  von  Östem 
1799  bis  zum  Frühjahr  1801  Mineralogie  unter  Werner  studierte.  lih  Winter 
1802 — 3  und  im  Winter  1803 — 4  hielt  er  plalosopHißche  Vorlesungen  in 
Kopenhagen^  während  er  den  Sommer  1803  auf  einer  geognostischfra  Bei^e 
verbrachte.  Im  Mäir:^  1804  wurde  er  zum  Prof.  der  Mineralogie  iii  Hall^ 
ernannt,  hielt  sich  1807 — 1809  in  Holstein,  Hamburg  und  Lübeck  auf,  kehrte 
dann  nach  Halle  zurück  und  folgte  im  Herbst  IdU  einem  Rtif  nach  Breslau 
als  ordentlicher  Professor  der  Physik  und  der  philosoph.  Naturwissenschaft. 
Als  Freiwilliger  (Secondelieutenant)  machte  er  ISIS — 14  den  Feldzug  gegen 
Frankreich  mit  und  kehrte  dann  nach  Breslau  zurück.  Im  Sommer  \%9A 
machte  er  eine  Reise  nach  Norwegen,  von  der  er  über  Kopenhagen  heim*- 
kehrte.  Im  Frühjahr  1832  wurde  er  als  Pi'ofesBor  der  Nattirwissenschaftöii 
nach  Berlin  berufen,  1837  zum  Geh.  Reg. -Bat  emvnnt.  f)r  starb  daselbst 
am  13.  Febr.  1845. 

Vgl.  Zeitgenossen  4,  14,  115—144.  —  Morgenbl.  1827.  Nr.  78—74.  —  Lfibker,  578—581. 
-^  Zur  £sinneraB|  an  Henvldh  Steffens.  Vier  Gedäohtnissrcd'en ,  gldhalten  sük  Tagd  seiner 
Bestattung  am  18.  Febr.  1845.  Hrsg.  v.  Dr.  Heinrich  Geiz  er.  Br<d8l.  1845.  8.  —  Hdlu^dÄ 
Steffens  und  die  Wisaenschaft  (der  Gegenwart;  Einleitung  zu  den  Vorlesungen  über  Univer- 
sitätsstudium ,  gebalten  «ja  der  Universität  zu  Berlin  Ton  A.  Helfferich,  Berl.  1845.  8.  -^ 
Fr.  Hammerich,  Henrik  Steffens  i  ForhoM  til  den  nordiske  Udvikling  (In  Tidskrift  fdr 
Literatur  og  Kritik.  Kbhvn.  1846.  Bd.  8,  S.  144r--178.  —  Er  sie  w  3,  838—233.  —  Nekrolog 
23,  128  ff. 

1)  Versuche  über  die  Mineralogie  und  das  mineralogische  Studium.    Altona  1797.  8. 

2)  Ueber  die  neuesten  schellingschen  naturphilosophischen  Schriften.  (In  SchelUttj^ 
Zeitschrift  für  speoulative  Philosophie  1800.    Bd.  1,  H.  1,  Nr.  1.) 

8)  Ueber  den  Oxydations-  und  Desoxydatlonsprocess  der  Erde.  Eine  in  der  naturphlio^ 
sophischen  Gesellschaft  zu  Jena  vorgelesene  Abhandlung.  (lA  Schellings  Ztschr.  f.  sp6^. 
Phil.    Bd.  1,  H.  1,  Nr.  4.) 

4)  Beiträge  zur   innem  Naturgeschichte  der  Erde.    Erster  Theil.    Freiberg  1801.   8. 

5)  Drei  Vorlesungen  über  Hm.  Dr.  Gairs  Organenlehre.   Halle  1806.   8.   Rudolst.  1806y8. 

6)  Grundsüge  der  philosophischen  Naturvrissenschaft.  In  Aphorismen,  zum  Behuf  seliiMr 
Vorlesungen.    Berl.  1806.   8.  ! 

7)  Ueber  die  Vegetation.  (In  Marcos  und  Schellbigs  Jahrbttöhern  der  MediciH  ala 
V^Tissensch&ft.    1808.    Bd.  3,  H.  2,  S.  127  —  197. 

8)  Ueber  die  Geburt  der  Psyche,  ihre  Verfinsterung  und  mögliche  Heilung.  (In  J.  Bef- 
und Hoffbaners  Beiträgen  zur  psychischen  Ourmeftiode  1808.    Bd.  2^  St.  3»  S.  378—479.) 

9)  Ueber  die  Idee  der  Universitäten.    Vorlesungen.    Bierlin  1809.    8. 

10)  Geogno8tibeh-geq]ogjiaehe  Aufsätze.  Als  Vorb9reitong>  sni  einer  innem  Naturgesehiel^f^ 
dbK  £rde.    Haaoib.  18I0>    8.)  ■     <.    \ 

11)  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der  Farben  in  der  Natur.  .  0xi  J.  Ph.  O.  Rung«^ 
Farbenkugel.    Hamb.  1810.  8.) 

12)  YoUstäftdiges  Haaidbueb  der  Orjrhtognoelfl.    Halle  i^ll-^tm  "Üt.  9.  •  >»   '■ 

;L8)  Notizen  Über  d&a  Jod  (mit  Link  und  Fiacfrehr ,  in  J.  Schweigger's  Neuem  Jourin^ 
der  Chemie  und  PhyÄik  1814.    Bd.^U,  Heft  2,  S.  129— ^.^  .^  ., 

14)  Johann  Christian  Reil.    Eine  Denkschrift.    Halle  1815.    8.  ' 

15)  Uebör  das  respective  Verhältnis  des  Jlidins  tmd  Chlorin'ö  züni  positiven  p'ol  m 
Vokasehen  SÄule  (in  J.  Schweiggers  N.  Joura.  der  Chemie  u.  Phy^k«  1817.    Bd.  19',  H.  % 

s.  818-^310.    .  -  .  :r 

18^  Die  gegenwärtige  JKeit  tmd  wie  sie  gi^Wtor4en,  mit  besoadfärer  Räcksicht  aufDeo^fi^ 
land.    Berlin  1817  (1816}.;  II.  8. ,  (HaU.  L.-Ztg.  1^1^  I.  Nr.  42—43.   L,  Jahn  in  Hoffmanns  Finijr 

lingen  2Ö2.)  '  .  ' .  ''f 

17)  TiiAi^T.    SendsehreibeA  an  den'  flen4  Ptofemor  ^aysisaer  tmd  die  Ttimfir^^ttkkM-. 

dre8laTi.l818.   8.  "'  *f . 
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rr  W  Vfk^  J^t.  BiB^utamr  ^ffi  freifii  y«re^«  «Ihr  WiBMnfloluift  «nd  Buiut ,  yorgttlesen 
in  der  philomathischen  Gesollschaft  .am  ^.  Juni  X817.  (la  J.  Wacbteoes  PUlömathU  1818. 
Bd.  1,3  — 18.  ^ 

i9)  lieber  die  electrischen  Fiselie  (daselbst  9-  1:35—1449). 
^        80)  SotOlderung  des  ßerrn  ypn  Krosigk  (in  den  Zeili^anossen  IBIS.    Hft.  9,  S.  8—83.) 

21)  Was  ist  in  neueren  Zeiten  für  die  Pi^aik  des  Gebirges  geschehen  ?  (In  Okens  Isis 
m?.    8f.  »6^— 275.) 
'/       22)  Ueber  Kotzebo^  Sqmor^ung.    Breal.  1819.   8.    (L^ipB.  L.-Zitg.  1820.   I.   8.  374  f.) 

23)  Die  gute  Sache.  Eine  Aufforderung,  zu  sagen,  wae  si«  s^i,  an  alle,  di«  es  zu  wissen 
ü«lnen.    Yeranlasst  durch  des  VerfEtssers  letzte  Begegniase  i^  Berlin,    fieipz.  1819  im  W^z. 

24)  Ueber  Sagen  ui^^  »mjHr<;hei^  au#.  Dän^faark  (in  J.  ^üscj^^'s  wOc^^entHofeen  Nach- 
richten 1819.    Bd.  4,  S.  183  AFI) 

•  25)  Caricaturen  des  Helligsten.  Leipz.  1819—21.  II.  8.  (Lpz.  :^.-Ztg.  1819.  II.  Nr. 
188—89.  1822.   I.   Nr.  80—82.   U.  Nr.  2Ö9.) 

••''  (^m.  Trtntffi^  Lebr.  Waffel)  G^en -die  AngrifFe -des  ■  Prof.  Steffens  gege^  d^ 
Freimaurerei.    Lpzg.  1821. 

26)  Ueber  Deutschlands  protestantiäche  Universitäten.  Antwortschreiben  an  den  Herrn 
Präsidenten  v.  LUttwkz.  ar«»!, .1820...8.  (Leipa.  i#.-iZtg.  IfitO.  IL  Nv.  m  Hall,  üi.-Ztg. 
1821.  I.   Nr.  16.) 

.1  97)  So^ri^n.  4Llt:«pd  Ifei^.  Breilau  li82L  (*tQ).  i;.  6.  (KMucidküttsttpUtohe' und  phy 
aikal.  Abhandlung.  Reden.) 

28)  Anthropologie.  Brosl.  1822.  K.  8.  (Leipz.  L.-Ztg.  1883.  I.  Nr.  1—4.  Okens  Isis 
1823.  S.  898—925). 

.:  J9)  Von  der  ifAnc^eSi.  Dhflol^gie  ;ii«ii  dBa  wadureB  Gflauben.  lEine  Atimna  «us  4«r  Ge- 
meinde. Breslau  1823.*  8.  Utut  veMLnd.  Axxfl.  BvfiBl. .  183li.  i8..  (Vgl.  Lit.  ConvertationsbL 
W^  B.6a-rSQ.)  —  Dmißch  vo»  p.  MtSjEi^use.    «bhvn.  1895.   8. 

.8A)  VT^deorleguBg  der  aßgm  ^n  toV;  ^^tß  l^rrn  Contifitojrialvat  Dr.  SidwltB  erhobeuei» 
öffentlichen  Anklage.    Breslau  1823.    8. 

■>^      ^i^  (G^aol^icht^,  ]^^^^^ln^  un4.  ^f»n  ynn  F.  H.  ^.  4.  ^^-gejpi,  ^  Tiu  A«  Hoffonann 
uid  H.  Steffens.    Bresl.  1823.    8. 

32)  Der  Norwegische  Storthing  im  J.  1824.  Geschichtliche  Darstellimg  und  Actenstücke. 
Berlin  1825.    8.    (Lpzg.  L.-Ztg.  1826.  I.  Nr.  5p,  ^al^  AUg.  L.-Ztg.    1827.    II.    Nr.  129.) 

33)  Die  Familie  Walseth  und  Leith.  Ein  Cyklus  von  Novellen.  Berl. 
l^Otig^^f?;  m.  8.  Zweite  verbesserte  Aufl.  6  Novellen  in-fl  Bdöhn.  feerl. 
Ifl30.   V.    16. 

^;  Hgl.  Bertinar  Jakvbüctier  f.  wissenfiohatlfcL  JLdtik  d8M.  S.  ISd— 412  vion  K.  Imm^r- 
9AI^*  -^  Dresd.  Mor|^^%ei^fiig  18^7  ¥0|^  Tiock-  ^  Lfls^g;.  L.,Ät|f.  X8^.  IL  Nr.  968.  — 
Ifj^^^  L.-Ztg.  18^.    I..  Nr.  77. 

Dänisch:  Fami^eme  Y^lseth  9g  Lfiith.  En  Cyclus  af  Novellier  af  H.Steffens.  Overa^t 
ii  f.  Reimer  ReieVsen;  udgiv.  af  C.  F.  Gtint*elberg.  Kbhvn.  1854.  JJX-  8.  —  Auch  von 
äJ'L.  Beruh  oft.    Christiani«  1827— 28.    IH.    8. 

•34)  Die  vier  Norweger.  Ein  Cyklus  von  Novellen.  Bresl.  1827 — 28. 
^   a    STw.  verb.  Aufl.    Bresl.  1837.   VI»   16. 

^         Vgl.  Hau.  AUg.  Lit.-Ztg.  1880.    L    Nr.  77. 

Dänisch:  l)e  Are  Nonnaend.  En  Cydus  iif  Noveller  af  H.  Stefffans.  Overs.  af 
^'.-.R.  iKei^rsan,  mdglv.  al  C.  F.  GüatelJ^eng.  JEbhtn..  18115.  HL  8.  ScliwedtBch 
IftHBkh.  1Ä»6. 

i  56)  PolenodsÄhQ  51«kttw  «ur<  Befqydeiw^  d^r  »p^ciiiatiMett  Pbysik.  Eraiw 
Piaft  («lu*  GesQhijßliite  d,  feeutj^^n  .jli^ysii]^),  feesl.  18^9*  8.  rqpi.  Br^.  1835.  8. 
•T7  ^weites  Heft  (Zur  (Greqlogie).    preslau  1835.   8, 

,...  .^ß\  Mp-Ifcgtm.  Bi^e  uorw^giache  Novelle.  By^sil,  1831.  JJ,  8.  Zweite 
ver^.  Aufl,.    Breslaui  1838.   IV.   16. 

DißfdSfih:  "^a^^if^Tci.  En  norsk  Novelle  af  JI.  Steffens,  overs.  af  J«  Jaco]t)sen  [d.  i. 
i.  J.  Fl  am  and].  Kbhvn.  18S2— 33  als  Bd.  4— 6  der  Bibliothek  for  udvalgte  FortäUhlger.  — 
itttoeli:  'Halkofhn.  En  norsk  Nobile  af  fi.  Steffens.  Oyereat  af  J.  R.  Relerfien,  udgiv.  ^t 
eiiV^  GllnUlberg.    Kbkrn.  18i|&-^.   iL   8. 


J^  Buch  7.    Bomantiache  Schule.    Zweites  Kapitel. 

BT)  Wie  ich  wieder  Lutheraner  wurde,  und  was  mir  das  Lutherihum 
ist.    Eine  Confession.    Bresl.  1831.    184  S.   8. 

Vgl.  Marheineke  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  wiasenBch.  Kritik  1831.    ü.,  249  —  S61.  — 
Hall.  Allg.üL.-Ztg.  1834.    Ergänzbit.  April  Nr.  40  S.  313—819. 

38)  Reden  am  Tage  der  Bestattung  des  Dr.  Schleiermaeher  am  16.  Febr.  1834.  Berlin 
1834.    8.    (Daraus  Steffens  Rede  besonders  abgedr.    Berl.  1884.) 

39)  ,tDaa  bittere  Leiden  unsers  Herrn  Jesu  Christi.  Naoli  den  Betraehtongea  der 
seligen  Anna  Catharina  Emmerich."  (Recension  in  den  Berliner  Jahrbüchern  1834.  L»  147—^.) 

40)  Ueber  geheime  Verbindungen  auf  Universitäten.  Ein  Fragment  aus  den  Vorfarftgen 
über  die  Hodegetik.    Berl.  1835.    8. 

41)  Vorrede  suM.  £.  t.  Bulmerincq^s  Beiträgen  zur  ärstlidhen  Behandlung  mitfcalat 
des  mineraJ.  Magnetismus.    Berlin  1835.    8. 

42)  Die  Revolution.    Eine  Novelle.    Bresl.  1837.  III.    8. 

Dänisch:  Revolutionen  af  H.  Steffens.  Overs.  af  J.  Reimert  Reiersen;  udgiv.  af  C.  F, 
Güntelberg.    Kbhvn.  1838.    II.    8. 

43)  Gebirgssagen.  Als  Anhang:  Die  Trauung,  eine  Sage  des  Nordens. 
Bresl.  J837.   8. 

Dänisch:  FJeldsagn,  o versatte  af  C.  F.  Güntelberg.    Kbhvn.  1839.    8. 

44)  Novellen.    Gesammt- Ausgabe.    Bresl.  1837—38.   XVI.    8. 

I.:  43.  —  n— VI:  33.  —  VII— XH.:  34.  —  XHI— XVI.:  36. 

44  a)  Christliche  Beligionsphilosophie.  Erster  Theil:  Theologie.  Bresl. 
1839.   8.  —  Zweiter  Theil:  Ethik.    Bresl.  1839.    8. 

Vgl.  K.  Rosenkranz  in  den  Berliner  Jahrbüchern  f.  wissensch.  Kritik  1840.  II.  Nr« 
81—84,  S.  665—695. 

45)  Was  ich  erlebte.  Aus  der  Erinnerung  niedergeschrieben.  BresL 
1840—44.  X.   8.  —  Bd.  1  u.  2.  zw.  verb.  Aufl.    Bresl.  1844. 

Dänisch:  Hvad  jeg  oplevede,  nedskrevet  efter  Hukommelsen  af  H.  Steffens,  OTors.  «f 
Fr.  Jul.  Schaldemose.  Kbhvn.  1840—45.  X.  8.  (auch  als:  H.  Steffens  samlede  FortasDing« 
Bd.  12—21). 

46)  Nachgelassene  Schriften.  Mit  einem  Vorwort  von  Schellin g. 
Berl.  1846.   8. 

§.  292. 

43.  Karl  Aognst  Yarniiagen  von  Ense,  geb.  21.  Febr.  1785  zu  Düsseldov^ 
studierte  anfänglich  Medicin,  dann  Literatur  und  Philosophie,  lebte  in 
Halle,  Hamburg,  Berlin  und  Tübingen,  trat  1809  in  österreichische,  1813  als 
Adjutant  des  Grenerals  Tettenbom  in  russische  Kriegsdienste;  1814  nahm 
ihn  Hardenberg  in  seine  Canzlei  und  Hess  ihn  mit  nach  Paris  und  zum 
Wiener  Congresse  gehen ;  1815  wurde  er  als  Minister-Resident  am  badischen 
Hofe  nach  Karlsruhe  gesandt,  1819  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Amerika 
bestimmt,  blieb  aber  als  Legationsrat  ausser  Dienst  in  Berlin,  wo  er  am 
10.  October  1858  im  74.  Jahre  starb.  Er  war  mit  Rahel  Levin,  der  Schwester 
Ludwig  Bobert's,  verheiratet,  deren  Briefe  und  Einfalle  er  nach  ihrem 
Tode  herausgab.  Es  steckte  etwas  von  der  Natur  A.  W.  Sdidegels  in  diesem 
glatten  Diplomaten,  eine  grosse  Eitelkeit  und  Sorge  für  das  Aeusserliohe^ 
Leichtigkeit  der  Auffassung  und  Darstellung,  eine  Selbstgefälligkeit  dat 
Stils  wie  bei  wenigen  Zeitgenossen,  dabei  trotz  aller  zur  Schau  getragnen 
Freisinnigkeit  ein  Beugen  und  Neigen  vor  den  kleinen  Grössen,  die  denil 
Andrängenden  freundlich  begegneten,  und  eine  Bitterkeit  und  Feindlichkei£ 
gegen  die,  die  ihn  durchschauten  und  deshalb  fem  hielten.  Die  poetischen 
Arbeiten  seiner  jüngeren  Jahre  waren  ohne  Selbstständigkeit,  blosse  Aus* 
fullung  fremder  Formen  und  Stilarten;  in  seinen  Gedichten  suchte  ei? 
Goethes  späteste  Art  zu  copieren;  in  den  übrigen  lehnte  er  sich  bald  aa 
Fouque's,  bald  an  Kleist's  Vorbilder.    Erst  als  er  zu  rein  historischen  Dar* 
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stellnngen  übergieng,  schien  er  ein  passendes  Feld  gewonnen  zn  haben, 
doch  sind  diese  geschichtlichen,  meistens  biographischen  Arbeiten  mit  Vor- 
liebe auf  das  Kleine  und  Nebensächliche  gerichtet  und  geben  von  den 
Menschen,  Dingen  und  Begebenheiten  selbst  nur  ein  abgeschwächtes  Bild. 
In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  horchte  und  lauerte  er  in  den  diplo- 
matischen Kreisen,  mit  denen  er  immer  in  Verbindung  geblieben  war, 
an&nerksam  nach  Anekdötchen  und  Scandalgeschichten  umher,  die  er 
tagebuchartig  aufzeichnete  und  zum  Druck  bestimmte,  allzugetreue  Spiegel 
der  fremden  und  der  eignen  Erbärmlichkeit. 

1)  Musenalmanach  für  1804—1806.  Leipz.  u.  Berl.  1804—1806.  m.  12. 
Vgl.  Chamisso  1.  —  2)  Erzählungen  und  Spiele  (mit W.  Neumann).  Hamb. 
1807.  8.  —  3)  Die  versuche  und  Hindemisse  Karls.  Vgl.  W.  Neumann 
unten  Nr.  47,  2.  —  4)  Gedichte  während  des  Feldzugs  1813.  Friedrichstadt 
1814.  8.  —  5)  Hanseatische  Anregungen.  Bremen  1814.  8.  —  6)  Deutsche 
Erzählungen.  Stuttg.  u.  Tübingen  1815.  8.  —  7)  Vermischte  Gedichte. 
Frkf.  a.  M.  1816.  8.  —  8)  Die  Sterner  und  die  Psitticher,  Novelle  (zuerst 
im  Gesellschafter  1821,  dann).  Berlin  1831.  8.  (Französisch:  Les  Etoiles 
et  les  Perroquets,  roman  historique.  Paris  1823.  8.)  —  9)  Goethe  in  den 
Zeugnissen  der  Mitlebenden.  Erste  Sammlung.  Berl.  1824.  8.  —  10)  Bio- 
graphische Denkmale.  Berl.  1824 — 45.  V.  8.  Zweite  verb.  Aufl.  Berl. 
1846 — 46.  V.  8.  (I. :  Graf  Wilhelm  zur  Lippe.  —  Matthes  v.  der  Schulen- 
burg. —  Theodor  König  von  Korsika.  —  11.:  von  Derfflinger.  —  Leopold 
von.  Anhalt  Dessau.  —  HI. :  Blücher.  —  IV. :  Flemming.  —  v.  Besser.  — 
V.:  Graf  Ludw.  v.  ZinzendorffJ  —  11)  Zur  Geschichtsschreibung  und  Lite- 
ratur. Berlin  1833.   8.  —  12)  Leben  des  Generals  v.  Seidlitz.   Berl.  1834.    8. 

—  13)  Leben  des  Generals  v.  Winterfeld.  Berl.  1836.  8.  —  Rahel.  Ein 
Bach  des  Andenkens  für  Freunde.  Berl.  1834.  HI.  8.  Vgl.  Rahel,  unten 
Nr.  44.  5.  —  15)  Galerie  von  Bildnissen  aus  Raheis  Umgang  und  Brief- 
wechsel. Berl.  1836.  II.  8.  —  16)  Leben  der  Königin  v.  Preussen,  Sophie 
Charlotte.  Berlin  1837.  8.  —  17)  Leben  des  Feldmarschalls  Grafen  v. 
Schwerin.  Berl.  1841.  8.  —  18)  Leben  des  Feldmarschalls  J,  Keith.  BerL 
1844.  8.  —  19)  Hans  v.  Held.  Ein  preussisches  Karakterbild.  Lpzg.  1845.   12. 

—  20)  Denkwürdigkeiten  und  vermischte  Schriften.  Leipz.  1837 — 46.  VH.  8. 
--  Zweite  Aufl.  Leipz.  1846.  VIL  12.  —  21)  K.  Müllers  Leben  und  kleine 
Schriften.  Berl.  1847.  8.  —  22)  Leben  des  Generals  Bülow  v.  Dennewitz. 
Berlin  1853.  8.  —  23)  Briefe  an  eine  Freundin  [Amalie  Bölte].  Aus  den 
J.  1844—54.  Hamburg  1860.  8.  —  24)  Briefe  von  A.  v.  Humboldt.  An 
Vamhasjen  v.  Ense  aus  den  Jahren  1827—1858.  Nebst  Auszügen  aus  Vam- 
ha^ens  Tagebüchern,  und  Briefen  von  Vamhagen  und  Andern  an  Humboldt. 
Leipzig  1860.  XV  u.  400  S.   8.    (Fünf  Auflagen  in  demselben  Jahre.  Heraus- 

Seberiu  war  Vamhagens  Nichte  Ludmilla  Assing).  —  25)  Tagebücher.    Aus 
em  Nachlass.   Lpzg.  1861—62.   IV.    8.  (Von  1835—1848  Herbst.)  —  26)  VgL 
Fr.  V.  Gentz,  Tagebücher. 

44.  Rahel  Antonie  Friederike  Vamhagen  v.  Ense,  geb.  Rahel  Levin,  geb. 
im  Mai  1771  zu  Berlin,  Tochter  eines  reichen  jüdischen  Geschäftsmanns 
Levin  Marcus,  Schwester  Ludwig  Roberts,  wurde  auf  vornehmen  Fuss  er- 
zogen aber  wenig  unterrichtet,  bis  nach  des  Vaters  Tode  die  verständige 
Mutter  auch  hierin  nachholen  liess.  Im  J.  1797  war  sie  mit  dem  Sohne 
eines  preussischen  Ministers  vertobt,  dem  sie,  als  die  Familie  an  der  Jüdin 
Anstand  nahm,  sein  Wort  zurückgab,  worauf  sie  mit  der  Gräfin  Schlabem- 
dorf  nach  Paris  reiste.  Nach  etwa  einem  Jahre  kehrte  sie  über  die  Nieder- 
lande und  Holland  nach  Berlin  zurück  und  spielte  in  den  vornehmen  Ge- 
sellschaften eine  nicht  ganz  unbedeutende  Rolle,  die  durch  die  politischen 
Wechselfälle  Preussens,  die  eine  Verminderung  ihres  Vermö^eiÄ  Vsö.^^1^%^ 
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hatteiXi  erhebliche  Eiaschrankungen  erlitt.  Im  J.  1813  warf  sie  sich  mit 
grossem  Enthusiasmus  auf  die  patriotische  Richtung  der  Zeit,  gieng  von  Borlii^ 
naoh  Prag,  wo  sie,  wie  in  der  Vaterstadt,  mehrere  Monate  hindurch,  sich 
der  Krankenpflege  widmete.  Im  Sept.  1814  kehrte  sie  nach  Berlin  aarack^ 
verheiratete  sich  (im  45.  Jahre)  mit  dem  um  14  Jahre  jüngeren  Yamhi^eJi 
und  begleitete  ihn  nach  Wien  zum  Congresse,  wo  sie  bis  zum  Juli  1816 
l^lieb.  Im  August  1815  traf  sie  mit  Yarnhagen  in  Frankfurt  wieder  sa- 
sammen  ujad  zog  mit  ihm,  der  Geschäftsträger,  dann  Ministerresident  wordoi 
nach  Karlsruhe,  von  wo  beide  im  Sommer  1819  nach  Berlin  zurückkehrten« 
Einige  Badereisen  abgerechnet,  lebte  sie  hier  ununterbrochen,  auch  wahrend 
der  Obolerazeit,  und  starb  daselbst  am  7.  März  1833,  in  weiteren  Kreisen 
erst  nach  ihrem  Tode  durch  die  literadsehe  Sorgfalt  ihres  Mannes  bekannt 
geworden. 

1)  Ueber  Goethe  (baa.  Morgenbl.  1812  "^v.  161-^17«  die  mit  G.  bezeith* 
neten  Briefstellen),  — 

2)  Bruchstücke  ans  Briefea  und  Denkblättem  (im  Schw^izerisoktH 
Mnseam.  Aarau  1816.  S.  212-T--S4e  und  331-^537  die  mit  G.  bezeichneten 
Abschnitte).  — 

3)  Ueber  Wilhelm  Meisters  Wandeijfthre  (im  €te8^1schafter  1881.  üh 
181-**138  die  mit  Friederike  bezeichneten  Briefe).  — 

4)  Bruchstücke  über  Goethe  (in  [VarnhagensJ  Goethe  in  den  Zeugnisaea 
dar  Midebenden.    Berl.  18^3.  S.  207-^-22^ 

5)  RaheL  Ein  Buch  deö  Andenkens  rar  ihre  Frewide.  Berlin  1623.  8» 
(Als  Macrpt.  gedruckt.)  —  s  . 

6^  Eahel.  EinBuch  des  Andenkens  f.  ihre  Freunde.   Berl,  1834.  m.  S^^m 
7).  Angelus  Silesius  und  Saint  Martin.    Auszüge  und  Bemerloangen  y&Bk 
Rahel.    BerL  1884.    16.  ^  Dritte  Aufl.    BerL  1849.    16.  ^ 

9)  Rahelö  Theater-Ürtheile.  Mitgetheöt  von  K.  A.  Vamhj^en  v.  EniMs 
^n  Lewaids  allg.  Theater-Revue.    Stuttg.  1836.   Bd-.  2).  — 

10)  Briefwechsel  (17^3—17^)  zwischen  Rahel  und  David  Veit,  (int 
f  1814).   Aus  dem  Nachlasse  K.  A.  Vamhagens  v.  Ense.   Lp£g.  1861.   Ö.  ft 

Vgl.  »(Aiiidel  2,  383.  —  Nekrolog  11 ,  155—166.  —  Z.Funk,  Kabel.  Geister-  oad 
Char&ktergemälde  dieser  grossen  Frau,  In  sorgf&ltig  gewählten  Stellen  des  VortreffllclDtan 
aus  d^ren  Briefen  und  Tagebttchem.  Toilettengescbeivk  fOr  die  OcibiMetsten  des  weibttfihea 
GTescblechts.  B&mberg  1835.  12.  —  Ueber  Rahels  ^ligiösität.  Von  eftxem  ibrer  ttteM 
Freunde.    Leipzig  1836.   8.  — 

45.  Ilosa  Blaria  Assing,  Schwester  Yarnhagei^,  geb.  28.  Mai  1783  zu  Düsset 
dorf,  1816  mit  D.  A.  ABsing  verheiratet,  starb  22.  Jan.  1840  in  Hamburg,  -m* 

1)  Nänien  nach  dem  Tode  Rosa  Marias,  ven  D.  A.  Assii^.    Hambui^  1B40 

gls  Mafnuseript  gedruckt.  —  2)  Rosa  Marias  poetischer  Nachlas»,  hrsg.  tott 
.  A.  Assing.    Altona  1841.    8. 

Vgl.  Scbindel  1,  30.  3,  8.  —  Nekrolog  18,  120  —  124.  —  Ätrtzkot?-  im  Telegrapben  l^Htti 
Ns.  27—28  (wiedecboU  in  dessen  Vermiscbten  Scbriften  1842.  3,  138—147). 

D.  A.  Assing,  geb.  1787  zu  Königsberg,  studierte  Medicin  und  nahm  i^ 
jüngeren  Jahren  unter  dem  Namen  Aasur  und  seinem  eign^i  an  den  Musen-f 
abaoanachen  und  Taschenbüehern  Teil.  Als  er  sich  1816  mit  Yamhagenii 
Schwester  verheiratete,  zog  er  nach  Hamburg,  wo  er  als  praktischer  Atst 
am  26.  April  1842  starb.  Die  Eltern  überlebten  zwei  Töchter,  Ottilie  Davide 
und  Rosa  LuiliiiUla,  von  denen  die  letztere  den  scandalösen  Nachlass  ihres 
Oheinbs  Yarnhagen  herausgab. 

Vgl.  Nekrolog  20,  1076. 

44)  4ali.  fferd.  Koreff,  geb.  1.  Febr.  1783zu  Breslau,  studierte  Mediani, 
müun  am  Rastadter  Congress  Teil  und  brachte  es  nach  wunderlichen  Aben« 


§.  298.  EaheL  Rosa  Maria.  D.  A.  Asaiiig.  J.  F.  Eoreff.  W.  Neuaazm.       gl 

tttuem  zum  preuBS,  Obermedicinalrat.  1811  siedelte  er  nach  Paris  über, 
wo  er  wahrend,  der  Occupation  zum  Glanzpunkt  der  Gesellschaft  wnrde  und 
am  15:  Mai  1851.  starb.  Auch  er  nahm  an  den  Musenalniranaehen  und  poe- 
tischen Jahrbüchern  (z.  B.  Loebens  Hesperiden  1816)  alä  Diehtetr  mitwirkenüden 

Aniieil.  —  l)  Lyrische  Gedichte..  Paris  1813.  8.  —  2)  Don  Ta<iogno,  Oper. 
BwUn  1819.  —  3)  Auoassin  und.JUicolette,  Oper.  Berlin  1880. 

Vgl«  Nekrolog  29,  1835. 

47.  Wtlheln  N«MB«iity  geb.  8.  Jan;  1784  zu  Berlin,  bis  1804  dem  Handels- 
stande gewidmet,  studierte  von  da  an  Theologie  und  war  seit  1807  Haus- 
Ifthrer  in  mehren  angesehenen  Familien,  1813  königlicher  Beamter^  preussischcir 
Intendanturrat  im  Eriegsministerixmi.  Auf  einer  Dienstreise  starb  er  nach 
evaem  ünwolsein  von  wenigen  Stunden  am  9.  Octob.  1884  in  Brandenburg. 
Epi  gehörte  dem  Berliner  Freundeskreise  (Bernhardi,  Fouque,  Yamhaj^en, 
HUeig,  Chamisso,  Theremin)  an  und  sc^orieb,  um  die  trübe  Zeit  nach  der 
Jenaer  Schlacht  zu  verwinden,  mit  den  Freunden  den  Boman:  E[arlB  Yer^ 
sodie  und  Hindemisse,  an  dem  die  Verbündeten  kapitelweise  naoh  de? 
Reihe  und  ohne  dass  einer  dem  andern  etwas ^  von  seinem  Pla^e  mitgeteilt 
hatte,  arbeiteten.  Neamanns  Anteil  ist  der' Charakter*' des  bescheidnen 
Ludwig)  in  dem  er  sich  zum  Teil  selbst  schilderte,  so  wie -dicParddien 
J.  Müllers j  Jean  Pauls  und  des«  alten  J.  H.  Voss.  Auch  eine  der  einge^ 
flochtenen  Novellen  (die  von  Friedrich  während  des  Platzregens  erzählte), 
die  der  italienischen  Novellistik' würdig  ist^-  rührte  von  ihm 'her.  Das  Bttoh 
wurde  nicht  vollendet  (und  von  G.  Reimer ^  aus<  besorgter  'Vorsicht  nidit 

cdnmal  mit  seiner  Verle^sürma  versehen).  —  1)  Erzählungen  und  Spiele- 
(wi%  K.  A.  Varnhagen).  Serl.  1807.  8.  —  2)  Die  Versuche  und' Hindemisse 
KbltIs,  eine  deutsche  Geschichte  aus  der  gegenwärtigen  Zeit.  Erster  Band. 
Berlin  u.  Leipzig  1808.  8.  —  3)  Die  Musen.  Vierteljahrsschrift  (mit  Fouque, 
Vgl.  oben  Nr.  33,  13).  —  4)  Berkräge  zu  den  Berliner  Jahrbüchern  f.  wissen- 
Bonlldiche  Kritik,  denBlättern  für  literarische  Unterhaltung^  zu  Chamissos 
mid  Vamhagens  Musenalmanach  u.  s.  w.  —  3)  Schriften  (Lebensabriss.  — 
Bacensionen.   —   Gedichte.   —   Karls   Versuche   und  Hindemisse).    Leipzig 

1835.  n.  8. 

Vgl.  Der  Freimüthlge.    Berlin  1834.  Nr.  207  u.  228  ff.  —  Nekrolog  12,  828  ff. 

* 

Drittes  Kapitel. 

Nur  in  kurzem  üeberblick  kann^-hier  an  die  Bewegung,  die  sich  auf 
andern  Gebieten  der  Literatur,  als  denen  der  Dichtung*,  gleichzeitig  mit  der 
TomuiÜBchen  Schule  geltend  machte,  erinnert  werden',  da  sie  mit  dem 
Gegenstände  dieses  Werkes  nur  mittelbar  in  Verbindung  steht  und  der  Auf- 
gabe fremder  ist.  Wie  die  romantische  Dichtung  von  einer  Reaction  gegen 
die t  »kritische  Philosophie  -und  ihre  Ableitungen  ausgegangen  wstr  und  der 
1!ierfittnft  Phantastik  und  Obecurantismus  entgegengesetzt  hatte,  so  schlug 
auch  die  Philosophie  selbst,  freilich  nicht  ohne  den  kräftigsten  Widerstand 
za  finden,  und  ohne  siegreiches  Durchdringen  zum  erstrebten  Ziele,  ähnliche 
Bahnen  ein  und  gewann  ähnliche  Resultate.  Es  darf  nur  daran  erinnert 
werden,  dass  den  romantischen  Dichtern  parallel  die  Philosophen  Fichte 
und  Schelling,  Wagner  und  Herbart,  Solger  und  Hegel,  Baader 
und  Krause  ihre  widersprechenden  Systeme  entwickelten  und  geringere 
Kamen  zur  lebhaften  Parteinahme  erweckten.     Auf  enger  be^T«oaXÄTL  ^^ 

GK>edeke)  Grundriss  III.  V> 
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bieten  bewegten  sich  gleichzeitig  die  Görres,  Bixer  und  Grenzer, 
Adam  Müller  imd  Gentz,  Karl  Lndw.  v.  Haller  und  ähnliche  Kampfer 
für  und  wider  römisch  -  katholische  Hierarchie  und  absolutistische  Staats- 
formen, teils  theoretisch,  teils  mit  der  Theorie  die  Praxis  verbindend, 
manche  als  Kryptokatholiken  in  protestantischen  Staaten  thätig.  Dass  auch 
die  Theologie,  die  Jurisprudenz  und  Naturwissenschaft  von  diesen  Kämpfen 
nicht  unbewegt  blieben,  zeigen  die  Namen  Schleiermacher  und  Paulus, 
Da  üb  und  Drseseke,  die  teils  für  supematuralistische,  teils  für  ratio- 
nalistische Auffassung  und  Begründung  der  theologischen  Wissenschaften, 
rangen;  zeigen  die  Namen  Savigny,  Thibaut,  Eichhorn,  Feuerbach 
und  andre,  die  das  Recht  auf  ganz  neue  Grundlagen  stellten.  Wie  ge- 
waltig die  Erschütterungen  auf  den  Gebieten  der  Naturwissenschaften  waren, 
lassen  die  Werner,  Batsch,  Humboldt,  Link,  Buch,  Oken  und 
Eschenmayer,  Schubert  erkennen,  die  in  der  Erweiterung  Vertiefung 
gewannen  oder  in  dunkeln  Theoremen  gern  dem  hellen  Tage  die  Augen, 
geschlossen  hätten.  Unter  den  Historikern  dürfen  nur  J.  v.  Müll  er  ,^ 
Spittler,  Heeren,  Luden,  Schlosser  und  vor  allen  Niebuhr  ge- 
nannt werden,  um  den  Umschwung  ins  Gedächtnis  zu  rufen,  den  die 
Geschichtsbehandlung  in  dieser  Zeit  gewann.  Hier  besonders  machte  sich 
das  kritische  Vermögen  geltend.  Die  Völker-  imd  Staatenentwicklungen, 
traten  an  den  kritisch  gereinigten  Quellen  in  neuer  Gestaltung  vor  Augen. 
Vieles  blieb  auch  hier  noch  blosses  Bestreben,  da  die  Philologie  sich  eben« 
erst  als  eine  der  bedeutendsten  geschichtlichen  Hülfswissenschaften  zu  err 
heben  begann.  Neben  der  des  classischen  Altertums,  die  durch  Böckhi 
regeneriert  wurde,  rang  die  der  deutschen  Vorzeit  in  gewissem  Sinne  mit^ 
den  Naturwissenschaften  um  den  Preis,  freilich  mehr  noch  unsicher  tastend,! 
als  klar  beweisend;  aber  die  ersten  Versuche  der  Gebrüder  Grimm,  die^ 
Fr.  H.  V.  d.  Hagen  rasch  überflügelten,  wurden  in  dieser  Zeit  gewagt. 
Ueberblickt  man  diese  lange  Reihe  glänzender  Namen,  so  kann  man,  wie 
gering  auch  das  Gefallen  an  den  romantischen  Dichtem  und  ihren  Werken 
sein  mag,  nicht  verkennen,  dass  in  dieser  tief  bewegten  Zeit  nach  allen 
Richtungen  hin  Grosses  erzeugt  und  auch  in  der  Krankheit  der  Uebergangs- 
periode  gesunde  Saat  gesäet  und  reife  Frucht  geborgen  wurde. 

§.  293. 

L  Die  Philosophen  ^ier  Zeit  sind  bereits  bei  Schiller  und  Goethe  (§.  247); 
genannt  worden  und  dürfen  deshalb  hier  übergangen  werden.  Dagegen 
verdienen  einige  Männer  und  Staatsmänner  besondere  Hervorhebung,  die  halb> 
philosophisch,  halb  praktisch  den  eigentlichen  Kampf  der  Zeit  darsteUöBj? 
Gentz,  Müller  und  Haller  auf  der  einen  und  Kanne,  Creuzer,  Gör-» 
res  auf  der  andern  Seite,  alle  aber  in  ihren  Ausgangspunkten  und  Resnl^' 
taten  nicht  eben  wie  Gegensätze  abweichend,  sondern  nur  durch  Individuar- 
lität,  lokale  und  historische  Bedingungen  anders  entfaltete  Ableitungen-: 
desselben  Princips  absoluter  Autorität,  die  bei  den  einen  in  absolutem  Staat^-- 
bei  den  andern  in  absoluter  Kirche  gedacht  wurde. 

48.  Friedrich  ?.  Gentz,  geb.  8.  Sept.  1764  zu  Breslau,  erhielt  seine  Bildung- 
hier  und  in  Berlin;  Secretair  beim  Generaldirectorium,  1793  mit  dem  Cha-' 
rakter  eines  Kriegsrats,   gieng   1802   in   österreichische  Dienste   über  und- 


§.  293.    Fr.  V.  Gentz.    K.  L.  v.  Haller.  83 

wurde  bei  der  Hof-  und  Staatskanzlei  beschäftigt,  ohne  einen  bestimmten 
Dienstzweig  zu  versehen.  Dagegen  verfasste  er  eine  Anzahl  von  Staats- 
und Denkschriften  und  fahrte  als  Generalsecretair  bei  allen  Congressen  der 
Zeit  das  Protocoll.  Er  starb  am  9.  Juni  1832  in  Wien.  —  Selten  hat  viel- 
leicht ein  diplomatisch  thätiger  Mann  so  ungeheure  Summen  verbraucht, 
wie  Gentz,  der  die  Grossmächte  nach  der  Höhe  ihrer  Zahlungen  bediente 
und  die  erpressten  Gelder  im  leichtsinnigsten  Genuss  verschwendete.  Mehr 
als  ein  andrer  österreichischer  Staatsmann  der  neueren  Zeit  stellt  Gentz  den 
halb-orientalischen  Charakter  der  dortigen  Zustände  dar. 

Vgl.  Nekrolog.    10,  457. 

1^  Betrachtungen  über  die  französische  Bevolution,  nach  dem  Englischen 
des  Burke.  Berlin  1794.  H.  8,  Dritte  Auflage.  Braunschweig  1838.  B.  8.  — 
2)  Schreiben  an  Friedrich  Wilhelm  HI.  bei  der  Thronbesteigung  (16.  Nov. 
1798)  überreicht.  Berlin  1798.  8.  Vgl.  unten  Nr.  12.  —  3)  Politische 
Paradoxien.  Ein  Lesebuch  für  denkende  Staatsbürger.  Leipzip^  1799.  8.  — 
4)  Historisches  Journal  f.  1799  u.  1800.  Zwei  Jahrgänge  von  je  12  Heften. 
8.  —  5)  Geschichte  der  Maria  Stuart,  Königin  von  Schottland.  Braunschw. 
1799.  8.  rep.  1828.  12.  —  6)  üeber  den  politischen  Zustand  von  Europa  vor 
und  wahrend  der  französischen  Revolution.  Berl.  1801.  Heft  1.  u.  2.  8.  — 
t)  Ueber  den  Ursprung  und  Charakter  des  Krieges  gegen  die  französische 
Devolution.  Berlin  1801.  8.  —  8)  Essai  actuel  de  l'administration  des  finances 
de  la  Grande-Bretagne.  Hamb.  Strassb.  Paris  1801.  8.  —  9)  Fragmente  aus 
der  Geschichte  des  polit.  Gleichgewichts  in  Europa.  Leipz.  1806.  8.  —  10) 
Authentische  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  England  und  Spanien 
vor  u;nd  bei  dem  Ausbruche  des  Krieges.  Riga  1806.  8.  —  11)  An  die  deut- 
schen Fürsten  und  an  die  Deutschen.  Leipz.  1814.  8.  —  12)  Sr.  K.  Maj. 
Friedrich  Wilhelm  HI.,  bei  der  Thronfolgung  allerunterthänigst  überreicht 
(am  16.  Nov.  1797).  Neuer  wörtlicher  Abdruck  nebst  einem  Vorwort  über 
das*  Damals  und  Jetzt  von  einem  Dritten  geschrieben  am  16.  Novemb.  1819. 
Brüssel  1821.  8.  —  18)  Ausgewählte  Schriften.  Hrsg.  von  Wilderich  Weick. 
Stnttg.  1836— 1838.  V.  8.  (1.  1836:  1.  —  U.  1837:  Politische  Abhandlungen. 
HL  1837:  10.  —  IV— V.  1838:  Politische  Aufsätze.)  —  14)  Schriften.  Ein 
Denkmal.  Von  Gustav  Schlesinger.  Mannh.  1888  — 1840.  V.  8.  (I.  1838: 
Vertraute  Briefe  und  Blätter.  H — HI.  1838 — 1839:  Kleinere  Schriften.  — 
IV.  1840 :  Briefwechsel  zwischen  Gentz  und  Johannes  v.  Müller.  Vermischte 
Briefe.  —  V.  1840:  Ungedruckte  Denkschriften,  Tagebücher  und  Briefe.)  — 
15)  Memoires  et  lettres  inedites.  Publiees  par  G.  Schlesinger.  Stuttg.  1841. 
8.  —  16)  Tagebücher  von  Fr,  v.  Gentz.  Aus  dem  NacMasse  Varmiagens 
von  Ense.  Mit  einem  Vor-  und  Nachwort  von  K.  A.  Varnhagen  v.  Ense. 
Leipzig  1861.  XI  u.  319  S.  8. 

Auszttgo  aus  den  v.  Gentz  vernichteten  Tagebüchern  von  1800 — 1814  ;^[aaH[den  spätem 
nrtprün glichen  Jahrgängen,  nur  einige  Abschnitte. 

49.  Karl  Ludwig  Ton  flauer,  Enkel  Albrechts  v.  H.,  geb.  1.  Aug.  1769  zu 
Bern,  1795  Secretair  des  dortigen  täglichen  Rates,  1800  in  österreichischen 
Diensten,  1806  Prof.  der  Geschichte  in  Bern,  trat  1808  zur  römisch-katholi- 
schen Kirche  über,  ohne  den  Uebertritt  bekannt  zu  machen,  wurde  1814 
Mil^lied  des  grossen  Bates  und  schwur  bei  der  Einführung  den  Amtseid, 
der  auch  die  Aufrechterhaltuiig  der  reformierten  Lehre  gelobte.  Erst  1821 
bekannte  er  sich  äusserlich  und  öffentlich  zum  Katholicismus,  behielt  seine 
Aemter,  bis  sie  ihm  genommen  wurden,  worauf  er  nach  Paris  gieng  und  dort 
1*024  beim  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  angestellt  wurde. 
In  der  Folge  lebte  er  einige  Zeit  in  Solothum,  wurde  1830  Professor  an 
der  Ecole  des  chartes  in  Paris,  flüchtete  nach  der  Julirevolution  und  lebte 
fortan  in  Solothum,  wo  er  am  20.  Mai  1854  starb.  —  Seine  Restauration 
der  Staatswissenschaften,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  eigent- 
liche Rüstkammer  für  die  Geistesarmut  der  Reaction,  stellte  de\i.  ^t>qccä^^- 
sitz  als  alleinige  Rechtsgrundlage  und  die  absoluta  ÖL\xTe\v  ^\^  ^VcOafc  %^- 


g4  Buch  7.    Zeit  der  romantischen  Schule.    Drittes  KapiteL 

heiHgte  Gewalt  als  das  Frincip  des  Staatsrechts  auf.    Dass  diese  heiligend^ 
lÖr^^fe  nur  die  katholische  seih  konnte,  verstand  sich  bei  ihm  von  selost. 

'  i)  Denkmal  der  Wahrheit  auf  J.  C.  Lavater.  Berlin  1801.  8.  —  2)  Ge- 
schichte dier  Wirkungen  und  Folgen  des  österreichischen  Feldzmges  in  d^r 
Schweiz.  Berlin  1801.  II.  —  8)  Handbuch  der  allgemeinen  Staatenkunde. 
'V^^interthur  18()8^.  8.  —  4)  Politische  Bi^ligion;  oder  die  biblischen  Lehren 
von.  ^  den  Sta^^en.  Wint^rthv^^  1811.  8.  —  5)  Restauration  der  Staatswissen.- 
scna^ten,  oder  Tneorie  des  natürlich- geselligen  Zustandes  der  Chimäre  des 
kiiüstlich-bürgerlichen  entgegengesetzt.  Winterthür  1816 — lÖSO.  IV.  8.  Zw. 
AuÄ.  1820— 1821.  TV.  8.  —  fid.  v:  Makrobiotik  der  geistlichen  Herrschaften 
oder  Priesterstaaten.  1824.  8.  —  Bd.  VL  1825.  8.  —  6)  Ueber .  die  .  Conet^r. 
tution  der  spanischen  Cortes.  Winterthür  1820.  8.  —  7)  Sendschreiben  an 
seine  Familie,  um  ihr  seinen  üebertritt  zur  katholischen  Kirche  anzuzeigen. 
Aüä  dqm  Französ.  von  A.  Ras  und  N.  Weiss.  Mainz  182Ö.  8.  rep.  is^l,  8. 
Dritjbe  Aufl.  1821.  8.  —  Uebersetzl  von  S.  Binder;  Bern  1822.  8.  —  Üebers. 
Wien  1823.  8.  —  Aus  dem  Französ.  mit  Beleuchtung  von  H.  E.  *G.  Paulus. 
Stutig.  1822.  8,  —  Geprüft  von  W.  T.  Krug.  Leipzig  1821.  Rottweil  182)^. 
Luzern  1823.  —  8)  Theorie  der  geistlichen  Staaten  und  Gesellschaften. 
Wititerthur  1822.  8.  —  9)  Entwurf  eines  Bundes  der  Getreuen  zum  Schutz 
der  Reli^dn,  der  Gerechtigkeit  und  der  wahren  Freiheit.  Winterth.  1833. 
8.' —  10)  Satan  und  die  IwlVolution,  Ein  Gegenstück  zu  den  Piaroles  d'un 
croyant  (von  Lämennais).  Euzem  1834.  8.  —  II)  Geschichte  der  kirchUcheA 
Revolution  oder  protestantischen  Reform  des  Kantons  Bern  und  umliegen- 
döi^'Gegenden.j^  Luzern' 1836.  8.  —  12)  Die  Freymauerey  und  ihr  fiinSttss 
in  der  Schweiz.  Dargestellt  und  historisch  nachgewiesen.  Schaffhaüsen 
1840.  8.  und  Nachtrag  1841.  8.  —  13)  Staatsrechtliche  PrfifuM^  des  vereinig- 
ten preussischen  Landtages  nebst  redlichem  Räth  a^  den  König^  zur  Be- 
hauptung seines  guten  Rechtes,  Schaffhausen  1847.  8.'  —  Die  wahi^eii'  Gn 
8aj6nen  Und  die  einzig  wirksamen  Abhülfsxpittel  der  allgemeinen  yerarmtui^ 
unij  Terdiens^osigkeit.    Schaffhäüse^  18150.  Ö. 

50.^  Adam.Htinricii  Miller,  geb.  30.  Juni  1779  zu  Berlin,  sollte  Theologie 
studieVen,  wählti^  aber  179^' in  Göttingen  die  Jurisprudenz  und  beschäftigte 
sich.  auch,  mit  Naturwissenschaften.  Nachdem  er  1802  Referendur  bei  oAr 
küümärkischen  Kammer  in  Berlin  geworden,  machte  er  eine  längere  Reise 
durch  Schweden  und  Dänemark,  hielt  sich  einige  Jahre  in  Polen  auf  dem 
Lande  auf  und  gieng  dann  von  Gentz  angezogen  nach  Wien,  wo  er  am 
30.:  April  1805  kathoHsch  wurde,  ohne  eine  Anstellung  zu  finden.  Uebenr 
Polen  begiab  er  sich  nach  Dresden,  wo  er  1806  Vorlesungen  über  deutsche 
Literatur,  1807  über  dramatische  Poesie,  1808  über  die  Idee  der  Schönheit 
und  1809  über  das  Granze  der  Staatswissenschaften  hielt  und  1808  mit  H;  y. 
Kleist  den  Phöbus  herausgab.  Im  J.  1809  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  mit 

f  rosser  Auszeichnung  behandelt  wurde  und  Vorlesungen  über  Friedrich  IL 
ielt,  aber  keine  Anstellung  fand.  1811  g^eng  er  nach  Wien,  wo  er  im 
Hause  des  Erzherzogs  Maximilian  von  Este  wissenschaftlichen  Studien  lebte 
und  1812  Vorlesungen  über  die  Beredtsamkeit  hielt.  In  den  Jahren  1813 
und  1814  war  er  als  kaiserl.  Landeskommissär  und  Tiroler  Schützenhaupt- 
m^nn  thätig,  wurde  hierauf  Regieifipigsrat  und  gicng  1815  mit  Kaiser  Fraius 
nach  Paris.  Von  da  kam  er  als  Generalconsul  mr  Sachsen  und  G^schifUi- 
träger  an  den  Höfen  von  Anhalt  und  Schwarzburg  nach  Leipzig,  wohnte  deji 
Karlsbader  und  Wiener  Ministerialconferenzen  bei,  wurde  österreichischer 
Hofrat  und  Ritter,  1827  nach  Wien  zurückberufen  und  starb  daselbst  am 
17.  Januar  1829. 

1)  Vorlesungen  über  deutsche  Wissenschaft  und  Literatur.  Dresden 
1806.  8.  rep.  1807.  8.  —  2)  PhÖbus.  Vgl.'Heinr.  v.  Kleist,  Nr.  21,  3.  — 
3)  Von  der  Idee  der  Schönheit,  Berlin  1809.  8.  —  4)  Von  der  Idee,  dei 
Staates.  Dresden  1809.  8^  —  6)  Die  Elemente  der  Staatskunst.  Berlin  JL8Ö0. 
III,  8.  —  6),  Die  Rückkehr  des  Königs  in  seine  Hauptstadt.  Berlin  1809. 
8.  —  7)  üebor  König  Friedrich  H.  Berlin  1810.  8.  —  8)  Zum  GedächtpiB 
der  verewigten  Königin  (Luise  von  Preussen).   Berlin  1810.  4.  —  9)  Theorie 


§.  293.  K.  L.  V.  Haller.   A.  H.  Müller.   T.  A.  Rixner.   J.  A.  Kanne.     ^ 

der  Staatshaushaltung.  Wien  1812.  IT.  8.  —  10)  Vermischte  Schriften.  \yl(^ti 
1812.  II.  ^.  Zweite  Aufltlge  l'8l7.  II.  8.  —  11)  Zwölf  Reden  Äfeör  die  !$e- 
redtsamkeit  und  deren  verfall  in  Deutschland.  Leipzig  18,16.  8.  — 'ii) 
EtWas  dös  Goethe  gesagt  hat,  beleuchtet.  Leipag  1817.  8.*  Vgl.  §.  234, 
141  —  142.  —  13)  Staatsanzeigen.  LdijSzig  1816—1818,  UI.  8.  ■—  Von  üer 
•Köthfweli'digkeit  einer  theologischen  Gruft dlage  der  gefiimmten  Staatöwissfeii- 
sbliaften.    Leipzig  1817.  8. 

51.  Thaddens  Anselw  Rixner,  geb.  3.  Aug.  1766  zu  Tegemsee,  durch  einän 
Sturz  in  früher  Jugend  gelähmt  und  deshalb  dem  Gelehrtenstande  gewidmet, 
.besuchte  die  Klosterschule  und  später  in  Freysing  das  Lyceum,  trat  1787  in 
den  Benedictinerorden  und  wurde  1789  zum  rriester  geweiht,  stud.  daim  in 
Imgolstädt  Kirchengeschichte  \md  Kirchenrecht,  1792  Lehrer  der  Phil usoplüe 
am  Freysinger  Lyceum,  dann  wieder  im  Kloster,  1803  Lehrer  der  Pmlos. 
in  Amberg,  1805  in  Passau,  1806  Prof.  der  Philos.  in  Amberg,  resignierte 
1834  und  zoff  sich  zu  seinem  Freunde  Prof.  Siber  nach  München  zurüök, 
wo  er  10.  Febr.  1838  am  Nervenschlage  starb.  — 

Vgl.  Nekrolog  16,  195—198. 

1)  Versuch  einer  neuen  Darstellung  der  uralten  indischen  Alleinslehre. 
Nürnberg  1808.  8.  —  2)  Aphorismen  der  gesammten  PhHosbphie.  Sulzbaöh 
1818.  II.  8.  —  3)  Die  ritterliche  Mähre  von  Herzog  Ernst  von  Baiem  Von 
Heinrich  v.  Veldeck  in  verkürztem  Auszuge  mit  Erläuterungen.  Ambeif'g 
1818.  8.  —  4)  Leben  und  Lehrmeinungen  beÄhmter  Physiker  am  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrh.  (mit  T.  Siber),  Sulzbach  1819—1826.  VII.  8. 
(1 ;  Paracelsus.  —  2 :  Gardanus.  —  3 :  Bernardinus  Telesius.  —  4:  Fr.  Patricius.  — 
5:  Jordanus  Bruno.  —  6:  Th.  Campanella.  —  7:  Helmont.)  —  5)  Handbuch 
der  Geschichte  der  Philosophie.  Sulzb.  1822—1829.  HI.  8.  —  6)  Weisheits- 
sprüche  und  Witzreden  aus  J.  G.  Hamanns  und  Im.  Kants  sämmtlichin 
Schriften.  Amb.  1828.  8.  —  7)  J.  Paul  Richters  Weisheitsreden.  Amb. 
188^4.  8.  —  8)  Geschichte  der  Philosophie  bei  den  Katholiken  in  Altbaiern, 
baierisch  Schwaben  und  bair.  Franken.    München  1835. 

52.  Job.  Arnold  Kanne,  geb.  im  Mai  1773  zu  Detmold,  durchwanderte 
mehre  Schulen  und  wurde,  da  er  einem  strengen  Lehrer  entlaufen  war, 
in  die  Dorfschule  zu  Heidenoldendorf  geschickt,  wo  der  Lehrer  Begemann 
sein  Zutrauen  gewann.  Auf  dessen  Betrieb  und  auf  Befürwortung  des  Pre- 
digers Ludw.  Passavant,  der  seine  religiösen  £[ämpfe  überwinden  nalf,  kam 
er,  um  zu  studieren,  auf  ein  Gymnasium,  war  fleissig  und  zeichnete  sich 
aus.  Bald  aber  war  ihm  Wissenschaft  und  Christi  Nachfolge  ein  Dienen 
zweier  Herren.  Mit  seinem  Eifer  für  die  Wissenschaft  erkaltete  auch  die 
Liebe  zu  Christus.  In  Göttingen,  wo  er  Theologie  studieren  wollte,  hörte 
er  Eichhorn's  Vorlesungen  über  die  Genesis,  die  ihm  das  Studium  der  Theo- 
loge verleideten.  Er  warf  sich  auf  die  Philologie,  um  sich  dann  zu  hal)i- 
litieren,  unterliesses  aber,  weil  Heyne  meinte,  er  sei  noch  zu  jung.  Von 
Göttineen  gieng  er  nach  Leipzig,  war  eine  Zeit  in  Halle  Lehrer  und  wan- 
derte dann  nach  Berlin.  Seine  Eltern  waren  gestorben,  seine  Mittel  aufge- 
zehrt; er  hatte  fortan  durch  Schuld  und  Umstände  mit  Sorgen  und  Not  zu 
ringen  und  führte  ein  romanhaft -abenteuerliches  Leben,  wie  es  kaum  ein 
Gelehrter  des  16.  Jahrh.  oder  des  dreissigjähriffen  Krieges  geführt  hatte. 
In  Jena  hielt  er  sich  kurze  Zeit  als  Privatgelehrter  auf,  schrieb  allerlei 
Werke,  zu  denen  er  nur  schwer  Verleger  fand.  Plötzlich  erscheint  er  iti 
österreichischen  Kriegsdiensten  und  dann  losgekauft  als  fleissiger  Autor  in 
Würzburg,  wo  er  seine  Mythologie  schrieb.  Als  er  den  zweiten  Teil  be- 
gann, gieng  ihm  beim  Lesen  des  alten  Testaments  mit  einem  Schlage  ein 
neues  Licht  auf  und  er  schrieb  in  glühendem  Eifer  seine  'Ersten  ürkuh- 
.Aep.  der  Geschichte\  die  aber  die  Billigung  des  Leipziger  Censors  nicht 
landen,  da  sie  die  Genesis  als  blosse  Idee  aufstellten  und  das  Christentum 
angriffen.  Verzweiflungsvoll  wanderte  er  nach  Leipzig  und  erbat  mit  Be- 
rufung auf  Jean  Paul  Kichter  für  seinen  neuen  Fund  die  Unterstützung 
des  Eterzogs  August  von  Gotha,  der  aber  meinte,  *der  Richten  "aKJs^Ä^svsst 
Bichter  sein'.    In  Jena  suchte  er  die  Vermittlwtv^  öl^%  "^to^.  "X.  "S.^^'^tv^t 
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aus  Würzburg  nach,  aber  erst  Jean  Pauls  persönliche  Eücksprache  mit  dem 
Buchh.  Lübeck  in  Baireut  machte  das  Erscheinen  des  Buches  möglich. 
Unruhig  wie  er  war  suchte  er  nicht  eine  seinen  Thätigkeiten  entsprechiende 
Stellung  zu  gewinnen^  sondern  gieng  wieder  nach  BerUn  und  trat  im  Sommer 
1806  in  preussische  Kriegsdienste,  wurde  von  den  Franzosen  gefangen  und 
erlitt  das  bitterste  Elend.  Wo  bei  Vaph  der  Marsch  durch  ein  Holz  gieng, 
entsprang  er,  hatte  aber  mit  Hunger,  Blosse  und  Kälte  zu  kämpfen.  Bei 
den  Darmstädtern,  die  ihn  aufgriffen,  log  er  sich  heraus  und  kam  nach 
Meiningen,  wo  er  einige  Jahre  früher  mit  dem  Herzoge  spazieren  gefiE^ren, 
als  Bettler.  In  Hildburghausen  nahm  er,  mit  mehren  Preussen,  österreichi- 
sche Kriegsdienste,  wurde  aber  auf  dem  Marsche  nachEger  krank  und  von. 
den  Kameraden  noch  obenein  verhöhnt.  In  Linz  kam  er  in's  Hospital:  ein 
Traum,  den  er  vor  3  Jahren  gehabt,  hatte  ihm  für  diese  Zeit  den  Tod  ver- 
heissen;  da  er  nicht  starb,  wandte  er  sich  trotzig  von  Gott  ab.  Mystische 
Bücher,  die  ein  mährischer  Bruder  ihm  brachte,  wollten  ihn  nicht  erweichen. 
Aber  losgekauft  wurde  er  und  zwar  durch  Jean  Pauls  Fürbitte  bei  Fr.  H, 
Jacobi,  der  ihn  mit  160  fl.  auslöste  und  mit  Reisegeld  versah.  Er  kam  nach 
Baireut,  wurde  von  seinem  Verleger  mit  100  fl.  beschenkt  und  eilte  zu 
Jean  Paul.  Einer  früheren  Liebe  zu  Henriette  Herold  aus  Rudolstadt  ge- 
denkend, beschloss  er  nun  zu  heiraten;  allein  die  Existenzmittel  fehlten; 
in  Göttingen  bewarb  er  sich  vergebens,  fast  wäre  ihm  eine  Professur  in 
Moskau  zu  Teil  geworden;  da  sorgte  wieder  F.  H.  Jacobi  für. ihn,  indem  er 
ihn  als  Prof.  der  Geschichte  am  Realinstitut  zu  Nürnberg  1809  anstellte. 
Damals  hatte  er  sein  Pantheum  und  seine  Chronik  geschrieben,  Werke, 
die  er  später  als  unchristlich  verwarf.  Er  schrieb  sein  Panglossum,  zu 
dessen  Herausgabe  er  die  Unterstützung  des  Kaisers  Alexander  erbat;  der 
Kaiser  Hess  ihn  ohne  Antwort.  Von  dieser  Zeit  an  wurde,  ungeachtet  seiner 
glücklichen  Ehe,  sein  Zustand  immer  kläglicher  und  finsterer,  bis  endlich 
*die  rein  gläubige  Erkenntniss  den  Durchbruch  gewann',  bei  welcher  neuen 
Erweckung  ihm  *ein  eifriger  Christ',  der  s.  g.  Rosenbeck  Burger  zu  Nürn- 
berg, ein  Schüler  des  Mechanikus-Predigers  Hahn,  durch  religiöse  Schriften 
und  mündliche  Erbauung  behülflich  war.  Bis  hierher  erzählt  er  selbst  sein 
Leben,  das  fortan  einfacher  verläuft.  1817  wurde  er  Professor  der  Philo- 
logie am  Gymnasium  zu  Nürnberg  und  1818  Prof.  der  orientalischen  Lite- 
ratur in  Erlangen.  Er  lebte  hier  sehr  eingezogen  und  starb  das.  17.  Dec. 
1824  im  52.  Jahre. 

Vgl.  Nekrolog  2,  1240—1246. 

1)  Blätter  von  Aleph  bis  Kuph,  von  (ps.)  Walther  B'ergius.  Leipz. 
1803.  8.  —  ö)  Kleine  Handreise  von  Walter  Bergius.  Penig  1803.  8. 
3)  Blepsidemus  oder  Nicolais  literarischer  Liebesbrief.  Ein  Drama  in 
5  Aufzügen.  Leipz.  1803.  8.  —  4)  Ueber  die  Verwandtschaft  der  ff  riech, 
u.  deutschen  Sprache.  Leipz.  1804.  8.  —  5)  Neue  Darstellung  der  Mytho- 
logrie  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  1805.  8.  —  6)  Erste  Urkunden  der 
Geschichte  oder  allgemeine  Mythologie.  Mit  einer  Vorr.  von  Jean  Paul. 
Baireuth  1808.  H.  8.  rep.  Hof  1815.  H.  8.  —  7)  Gianetta,  das  Wunder- 
mädchen Roms.  Baireuth  1809.  8.  —  8)  Comoedia  humana  oder  Blepsi- 
demus Hochzeit  und  Kindtaufe.  Ein  Lustspiel  in  2  A.  Baireuth  1811.  8. 
—  9)  Geschichte  des  Zwillings  a  pede.  von  (]ps.)  Johannes  Author. 
Nümo.  1811.  8.  —  10)  Pantheum  der  ältesten  Naturphilosophie,  die  Reli- 
gion aller  Völker.  Tüb.  1811.  8.  —  11)  System  der  indischen  Mythe  oder 
Chronus  und  die  Geschichte  des  Gottmenschen  in  der  Periode  des  Vor» 
rückens  der  Nachtgleichen.  Nebst  einer  üebersicht  des  mythischen  Systemni 
als  Beilage  an  den  Verfasser,  von  Adolph  Wagner.  Leipz.  1813.  8.  — 
12)  Zwanzig  kritische  Paragraphen  und  historische  Noten  zum  Text  der 
Zeit,  von  fps.)  Anton  von  Preussen.  Lpzg.  1814.  8.  —  13)  Germanische 
Trümmer  (m  Fouiqu6s  u.  Neumanns  Musen).  — r  14)  Lappalien  oder  gekrönte 
Preisschriften.  Leipz.  1814.  8.  —  15)  Sammlung  wahrer  und  erwecklicher 
Geschichten  aus  dem  Reiche  Christi  und  für  dasselbe.  Nümb.  1815  —  2^: 
ni.  8.  —  16)  Leben  und  aus  dem  Leben  merkwürdiger  und  erweckter 
Christen  (mit  Autobiographie).    Bamberg  u.  Leipz.  1816 — 17.   U.    8.    rep^ 
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1841.  II.  8.  —  17)  Sämundis  Führungen.  £in  Roman  aus  der  Geschichte 
der  freien  Maurer  im  ersten  Jahrhundert.  Nümb.  1819.  8.  —  18)  Matthes 
Weyers  geistreiche  mündliche  Sprüche,  das  inwendige  Christentum  betreffend. 

geu  bearb.  Nümb.  1817.  8.  —  19)  Worte  der  Warnung,  nebst  gelegenheit- 
chen Schriftauslegungen,  veranlasst  durch  die  irrlehrenden  Anmerkungen 
des  Herrn  Nie.  Funk  zur  privilegirten  neuen  Altonaer  Bibel.  Nümb. 
1817.  8.  —  20)  Romane  aus  der  Christenwelt  aller  Zeiten.  Erster  Teil. 
Bamb.  1817.  8.  (1:  Die  zwei  Verfolgten.  2:  Die  zwei  Verirrten.  3:  Der 
entlarvte  Heuchler.)  —  21)  Christus  im  alten  Testament.  Untersuchung 
über  die  Vorbilder  und  Messianischen  Stellen.  Nümb.  1818.  H.  8.  — 
22)  Biblische  Untersuchungen  oder  Auslegungen  mit  und  ohne  Polemik. 
Erlangen  1819 — 20,  H.  8.  —  23)  Ein  Recensent  und  noch  einer.  Nümb. 
1820.  8.  —  24)  Die  goldnen  Aerse  der  Philister.  Eine  antiquarische  Unter- 
suchung. Nümb.  1821.  8.  —  25)  Fortsetzung  der  Schriften:  Leben  und 
aus  dem  Leben  merkwürdiger  und  erweckter  Christen,  und:  Sammlung 
wahrer  und  erwecklicher  Geschichten.  Viel  noch  Ungedrucktes  enthaltend. 
Frkf.  a.  M.  1824.   8. 

53.  Joh.  Jos.  ¥.  Görres,  geb.  25.  Januar  1776  zu  Koblenz,  Sohn  eines 
Handelsmannes,  nahm  früh  an  der  Politik  Teil  und  schrieb  im  Sinne  der 
Bevolutionsideen  sein  Rothes  Blatt,  änderte  aber,  nachdem  er  an  der  Spitze 
einer  Deputation  1799  selbst  in  Paris  gewesen  war,  seine  Ansichten. 
1800  wurde  er  Professor  an  dem  Koblenzer  Gymnasium,  siedelte,  als  die 
Romantiker  nach  Heidelberg  zogen,  1807  dorthin  über  und  hielt  bis  1809 
ials  Privat docent  Vorlesungen.  1813  — 16  war  er  Director  des  öffentlichen 
Unterrichts  in  den  Provinzen  des  linken  Rheinufers,  kam  1818  als  Sprecher 
einer  Deputation  der  Stadt  Koblenz  nach  Berlin,  wo  er  dem  Könige  mit 
energischem  Freimut  die  Wünsche  der  Rheinlande  vortrug  und  mit  Ent- 
schiedenheit auf  die  Erfüllung  des  in  den  Zeiten  der  äussersten  Not  ge- 
gebenen Versprechens  einer  Verfassung  drang,  was  seine  Ungnade  zur  Folge 
hatte  und  ihn  veranlasste  1819  sich  nach  Frankreich  und  der  Schweiz  zu 
begeben,  von  wo  er  1827  als  Professor  nach  München  berufen  wurde.  Hier 
nahm  er  als  beredtester  Wortführer  der  Ultramontanen  an  den  Partei- 
kampfen  der  Zeit  Teil,  besonders  bei  Gelegenheit  der  Kölner  Wirren  im 
J.  1837.    Er  starb  am  29.  Januar  1843  in  München. 

Vgl.  Zeitgenossen  5,  19,  171—184  (Autobiographie).  6,  22—38.  —  Nekrolog  36,  131  ff.  — 
Zu  Görres  Todtenfeier  am  2.  Febr.  1848  (Gedicht).  Milnch^l848.  8.  -  J.  v.  Görres.  Ein 
Denkmal  aus  seinen  Schriften  auferbaut  (v.  J.  A.  Moriz  BnÄ^V..Aachen  1854.  LXXVII  u. 
486  S.   8.  ^V^       S. 

1)  Das  rothe  Blatt.  Coblenz  1797.  —  2)  Rübezahfc  <!oMtos  1798.  •— 
3)  Resultate  meiner  Sendung  nach  Paris  im  Brumaire  des  VIU.  Jahres. 
Andernach  1799.  8.  —  4)  Aphorismen  über  Oi^anomie.  Cobl.  1803^  —  5)  Apho- 
rismen über  die  Kunst,  uobl.  1804.  —  6)  Exposition  der  Physiologie.  Cobl. 
180Ö.  —  7)  Glauben  und  Wissen.  München  1805.  —  8)  Kindermythen  (im 
Taschenb.  der  Liebe  und  Freundschaft  f.  1806).  —  9)  Beiträge  zur  Einsied- 
lerzeitunff  von  Arnim.  —  10)  Die  deutschen  Volksbücher.  Heidelb.  1807. 
—  11)  Schriftproben  von  Pcfcr  flammer.  Heidelb.  1808.  —  12)  Mythenge- 
schichte der  asiatischen  Welt.  Heidelberg  1810.  H.  —  13)  Lohengrin. 
Heidelb.  1813.  8.  Vgl.  §.  70,3.  —  14)  Abschied  des  Kaisers  Napoleon  von 
den  Völkern  Europas.  Frankfurt  1814.  —  15)  Der  rheinische  Merkur. 
1814—1816.  n.  Fol.  — 16)  Deutschlands  künftige  Verfassung.  Frankf.  1814.  — • 
17)  Altdeutsche  Volks-  und  Meisterlieder.  Frankf.  1817.  Vgl.  §.  139. 
Bd.  1,  226.  —  18)  Deutschland  und  die  Revolution.  Cobl.  1820.  —  19)  Das 
Heldenbuch  von  Iran  aus  dem  Schah-nameh  des  Ferdusi.  Berlin  1820. 
IL  —  20)  Europa  und  die  Revolution.  Stuttgart  1821.  —  21)  Die  heilige 
Allianz  und  die  Völker  auf  dem  Congresse  zu  Verona.  Stuttgart  1822.  — 
22)  Li  Sachen  der  Rheinprovinzen  und  in  eigener  Angelegenheit.  Stuttg, 
1822.  —  23)  Joh.  H.  Voss  und  seine  Todesfeier  in  Heidelberg.  Strassburg 
(1826).  —  24)  Der  heilige  Franciscus  von  Assisi  ein  Troubadour.  Str«»&V^. 
1826.  —  25)  Der  Kampf  der  Kirchenfreiheit  mit .  der  Sta».\^^^«k^^  Nas.  ^«t 
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katholisohen  Schweiz  am  Udligenschwyler' Handel  dargestellt.   Strassb.  1826. 

—  26)  Rom,  -wie  es  in  Wahrheit  ist,  aus  den  Briefen  eines  Landmannes. 
Strassb.  1826.  —  27)  Vermischte  Schriften.  Speyer  1827.  —  US)  Der  Ktir- 
f&rst  Maximilian  I.  an  den  König  Ludwig  y.  Baiem  bei  seiner  Thronbesteigung« 
Frankf.  1826.  —  29)>fim.  Swedenborg,  seine  Visionen  und  sein  Verhadtois 
zur  Kirche.  Speyer  1827.  —  30)  Einleitung  zu  M.  Diepenbrocks  Ausgabe 
von  Suso's  Leben  und  Schriften.  Begensb.  1829  rep.  1837.  —  31)  üeber  die 
Grundlage,  Gliederung  und  Zeitfolge  der  Weltgeschichte.  Bresl.  1830.  — 
82)  Kirche,  Staat  und  Cholera,  eine  Betrachtung.  Frankf.  1832.  —  33)tMi- 
nisterium,  Staatszeitunff,  rechte  und  unrechte  Mitte.  München  1832.  — 
34)  Die  christliche  ■Mystik.  Band.  1  —  4.  Begensbur^  1836—1842.  — 
36)  Äthanes i US.  Eegensb.  1837.  1837.  1838.  1838.  —  36)  Vorreden  und 
Epilog  zum  Athanasius  besonders  abgedruckt.  R^ensb.  1838.  —  37)  Die 
Triarier,  H.  Leo,  P.  Marheinecke,  K.  Bruno.  Begensb.  1838.  —  38)  Zran 
^hresgedächtniss  des  20.  Nov.  1837  (Wegführung  des  Erzbischofs  von  Köln). 
Begensb.  1838.  —  39)  Zweites  Jahresgedächtnis  d.  29.  Nov.  1837.  Begensb. 
1840.  —  40)  üeber  das  medicinische  System  von  Bingseis.   Begensb.  1841.  — 

41)  Der  Dom  von  Köln  und  das  Münster  von  Strassburg.    Begensb.  1842. — 

42)  Kirche  und  Staat  nach  Ablauf  der  Kölner  Lru^.  Weissenburg  a.  d.  S. 
1842.  —  43)  Die  Japhetiden  und  ihre  gemeinsame  Heimat  Armenien.  Mün- 
chen 1845.  —  44)  Die  Völkertafel  des  Pentateuch.  I:  Die  Japhetiden  und 
üir  Auszug  aus  Armenien.  Begensb.  1845.  —  46)  Die  Wallfahrt  nach  Trier. 
Begensb.  1845.  —  46)  Spiegel  der  Zeit.    Gesicht  des  Sehers.    Aachen  1848. 

—  47)  Gesammelte  Schriften  (Politische  Schriften),  hrsg.  von  Marie  Görres. 
München  1854  ff.  —  48)  Gesammelte  Briefe.  Hrsg.  von  Marie  Görres. 
München  1858. 

54.  Georg  Fri«irlcii  €reaser,  geb.  10.  März  1771  zu  Marburg,  studierte 
dort  imd  in  Jena  Theologie  und  Philologie,  wurde  dann  Lehrer  an  einer 
Privatanstalt  in  Giessen,  später  in  Leipzig,  1802  Professor  in  Marburg,  1804 
in  Heidelberg,  1809  in  Leiden,  1810  in  Heidelberg,  1818  geh.  Hofrat,  1826 
geh.  Bat;  starb  16.  Febr.  1858' in  Heidelberg  im  87.  Jahre. 

1)  Studien.  Herausg.  von  Creuzer  und  Daub.  Frankf.  1811 — 1815.  VI. 
8.  —  2)  Das  akademische  Studium  des  Alterthums.  Heidelb.  1807.  8.  — 
3)  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker.  Leipzig  imd  Darmstadt 
1810  —  1812.    IV.  8. 

Vgl.  J.  H.  Voss,  Antisymbolik.    Stuttg.  1824-1826.  II.  8.    §  232,  545,  40. 

n.  Li  der  Theologie  wirkte  der  Gegensatz  zwischen  Verstandesaufklär- 
ung  und  Orthodoxie  in  der  Weise  fort,  dass  aus  jener  sich  ein  hauptsächlich 
von  Paulus  vertretner  Bationalismus,  aus  dieser  sich  eine  supematuralistische 
Gefühlstheologie  entwickelte,  deren  Hauptvertreter  und  eigentlicher  Schöpfer 
Schleiermacher  war.  Weder  die  nüchterne  Auffassung  der  ersteren,  die 
ohne  viel  historisches  Material  mit  der  blossen  individuellen  Verstandesmäs- 
•  sigkeit  auszureichen  meinte  und  ihre  Zuflucht  nicht  selten  zu  sehr  abenteuer- 
lichen Hypothesen  nahm,  noch  die  bei  aller  scheinbaren  Entschiedenheit 
doch  sehr  vorsichtige  imd  zurückhaltende  Lehre  der  zweiten  Bichtung,  die 
Voraussetzungen  machte  und.  zugab,  aus  denen  sie  die  Consequenzen  nicht 
ableiten  mochte,  sollen  hier  genauer  erörtert  werden.  Beide  hielten  sich 
auf  dem  Boden  der  Bibel,  aber  beide  bewegten  sich  sehr  verschiedenartig 
innerhalb  dieser  gezogenen  Grenze  und  beide  mit  sehr  verschiedenem  ^if 
folge.  Während  der  Bationalismus  in  der  folgenden  Periode  anfänglich  fadt 
alleinherrsohend  wurde,  bis  er  seinen  Einfluss  diu-ch  die  weitergehenden 
philosophischen  Theologen  verlor,  gewann  neben  den  letzteren  der  schleier- 
machersche  Supematuralismus  einige  Jahrzehnde  die  Herrschaft,  iia  auch 
er  wieder  durch  die  weiterg^ende  confessionelle  Orthodoxie  mehr  in  den 
Hintergrund  'gedmngt  ist. 
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55.  leiirkii  Eberh.  Mti«b  Pavlus,  geb.  1.  Sept.  1761  zu  Leonberg  in  Wür^ 
temberg,  studierte  in  Tübingen  Theologe  und  wurde  nach  Beendigung  einer 
Reise  1789  ausserordentlicher  Professor  der  orientalischen  Sprachen  in  Jena. 
Er  ^erheiratete  sich  mit  seiner  Base  Karoline  Paulus  (§.  277,  1011.  Bd.  2, 
1129),  erhielt  1794  eine  ordentliche  Professur  der  Theologie  und  stand  mit 
GtJietibie  und  Schiller,  die  ihn  beide  sehr  schätzten,  in  freundlichem  Verkehr, 
liess  sich  aber,  als  die  Universität  zu  sinken  begann,  nicht  in  Jena  halten, 
sondern  nahm  1803  einen  Ruf -als  Professor  und  Consistorialrat  nach  Wärz- 
borg^an  und  kam  nach  Aufhebung  der  dortigen  theologischen  Facultät  1808 
als  Consistorial- und  Schulrat  nach  Bamberg,  1809  nach  Nümbei^,  1811 
nach  Ansbach  und  wurde  im  selben  Jahre  nach  Heidelberg  berufen,  wo  er 
40  Jahr  lang  lehrte  und  sich  ausser  den  theologischen  und  kirchlichen 
Dingen  auch  an  :den  politischen  Tagesfragen  beteiligte.  Mit  Titeln  und 
Ehrenbezeugungen  ausgezeichnet,  verlor  er  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  an  Einfiuss,  da  die  Entwickelungen  der  jungen  hegelschen  Theologie 
ihn  und  seine  Richtung  weit  überholten.  Er  starb  als  fiofessor  und  Gih. 
Kirchenrat  am  10.  Aug.  1851  im  beinahe  vollendeten  neunzigsten  Jahre. 

K.  A.  T.  Belchlin-Meldegg,  Heinrich  Eberhard  Gottlob  Paulus  und  seine  Zeit,  nach 
dessen  literarischem  Nachlasse,  bisher  ungednicktem  Briefwechsel  und  mündlichen  Mittbei' 
lungen  dargestellt.    Stuttg.  1853.  H.  XXIV  und  871  S.  8.  (I:  1761—1810.    II:  1810—1851.) 

1)  Evangelisch-kritische  Abhandlungen,  Tübingen  1T84.  8.  —  2)  Einheit, 
Geistigkeit  Gottes  und  Glaube,  als  aljg.  Christuslehre.  Lemgo  1788.  8.  ■»— 
S)  Memorabilien  der  Geschichte  und  Philosophie  der  Religion.  Eine  philo- 
sophisch-theologische Zeitschrift.  Leipz.  1791 — 1796.  8  Stücke.  8.  —  4)rhilo- 
logisch-kritischer  Commentar  über  das  N.  T.  LtSfceck  1804—1806.  IV.  8, 
rep.  1830—1833.  IQ  in  ö  Abtheilungen  8.  rep.  1841—1842.  —  5)  Grundsfttae 
über  das  Vertreten  der  Kirche  in  Ständeversammlungen,  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  Würtemberg.  Heidelb.  1816,  8.  —  6)  Philosophische  Beur- 
fheilung  der  von  wangenheimischen  Idee  der  Staatsverfassung  und  einiger 
verwandten  Schriften.  Heidelberg  1817.  8.  —  7)  Sophronizon,  oder  unpar- 
theiisch  -  freimüthige  Beiträge  zur  neueren  Geschiente ,  Gesetzgebung  \md 
Statistik  der  Staaten  und  Kirchen.  Frankf.  1819 — 1831.  Dreizehn  Jahrgänge 
in  4  bis  8  Heften,  im  Ganzen  72  Hefte  und  1  Supplementheft.  8.  —  8)  Da» 
Leben  Jesu,  als  Grundlage  einer  reinen  Geschichte  des  Urchristenthums. 
Dargestellt  durch  eine  allgemein  verständliche  Geschichtserzählung  über 
alle  Abschnitte  der  vier  Evangelien.  Heidelb.  1828.  H.  in  4  Abtheil.  8.  — 
9)  Der  Denkglaubige.  Eine  allgemein  -  theolog.  Jahresschrift.  Heidelberg 
1825  — 1829.  8.  —  10)  Berichtigende  Resultate  aus  dem  neuesten  Versuche 
des  Supernaturalismus  gegen  den  biblisch-christlichen  Rationalismus.  Oder 
zeitgemässe  Beleuchtung  des  Streits  zwischen  dem  Eingebungs^lauben  und 
der  unchristlichen  Denkglaubigkeit.  Wiesbaden  1830.  8.  —  11)  Ueber  die 
Principien  der  Pressfreiheits- Gesetzgebung  als  Rechtsschutz  für  die  Wahr- 
heitsfreiheit, Zeiterwägende  Bemerkungen  imd  Vorschläge  praktischen  und 
rechtlichen  Inhalts.  Heidelb.  1831.  8.  —  12)  Skizzen  aus  meiner  Bildungs- 
und  Lebensgeschichte,  zum  Andenken  an  mein  fünfzigjähriges  Jubiläum. 
Mit  vielen  den  Zeitgeist  charakterisirenden  Zuschriften.    Heidelb.  1839.  8. 

36.  Karl  Daob,  geb.  20.  März  1765  in  Kassel,  wurde  auf  dem  dortigen 
Gymnasium  herangebildet  und  studierte  seit  1786  in  Marburg  Philosophie 
und  Theologie.  1791  wurde  er  Mitauftieher  der  Stipendiaten  und  akade- 
mischer Docent,  1794  Lehrer  in  vHanau.  1795  erhielt  er  einen  Ruf  als 
ordentlicher  Professor  der  Theologie  nach  Heidelberg,  wo  er  41  Jahre  im- 
unterbrochen  wirkte.  Am  19.  Nov.  1836  wurde  er  auf  dem  Katheder  vom 
Schlage  gerührt:  er  starb  am  22.  desselben  Monats.  Von  Kant  war  er  zu 
SchelHng,  von  diesem  wie  sein  Zeitalter  zu  Hegel  übergegangen  oder,  wie* 
seine  Verehrer  sagen,  fortgeschritten. 

Vgl.  Allg.  Kirchenzeitung  1837.  Nr.  26.  -  Nekrolog  14,  731—754.  —  K.  Rosenkranz, 
£riimerung«n  an  Karl  Danb.    Berlin  1887.    60  8.   8. 

1)  Predigten  nach  kantischen  Grundsätzen.  Königsb.  1794.  —  2)  Tiefest 
den  Lebensgenuss  (in  K.  E.  E.  Schmids  philos.  JoutxäI  i,  'äötc^NäX»  vi^'S\, 
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SEinleituni^  in  das  Studium  der  Dogqiatik  aus  dem  Standpunkte  der 
eligion.  Heidelb.  1810.  —  4)  Judas  Ischariot,  oder  das  Böse  im  Verhält- 
nis zum  Guten  betrachtet.  Heidelb.  1816 — 1819.  11.  in  3  Abtheil.  —  5)  Die 
dogmatische  Theologie  jetziger  Zeit  oder  die  Selbstsucht  in  der  Wissen- 
schaft des  Glaubens  und  semer  Artikel.  Heidelb.  1803.  —  6)  Darstellung 
und  Beurtheilung  der  Hypothesen  in  Betreff  der  Willensfreiheit.  Mit  Zu- 
stimmung des  Verf.  aus  dessen  Vorlesungen,  herausgegeben  von  J.  C.  Kroger. 
Altena  1834.  —  7)  Philosophische  und  theologische  Vorlesungen,  herausg. 
von  Ph.  Marheinecke  und  Th.  W.  Dittenberger.  Berl.  1838  —  44.  Vfi. 
(I.  1838:  Philosophische  Anthropologie.  —  H.  1839:  Prolegomena  zur  Dog- 
matik.  Bjitik  der  Beweise  für  das  Dasein  Gottes.  —  HI.  1839:  Prolegomena 
zur  theologischen  Moral.  Principien  der  Ethik.  —  IV.  1840.  V.,  1.  1841. 
V.  2.  1843:  System  der  theoL  Moral.  —  VI.  1841.  VH.  1844:  System  der 
christlichen  Dogmatik). 

57.  Friedrich  Schlelermacher ,  geb.  21.  Nov.  1768  zu  Breslau,  Sohn  eines 
reformierten  Feldpredigers,  der  1778  nach  der  Colonie  Anhalt  zog  und  den 
Sohn  1783  der  Erziehungsanstalt  der  Brüdergemeinde  Niesky  übergab,  von 
wo  derselbe  mit  seinem  Freunde  Albertini  (§.  285,  13)  1785  nach  Barby 
kam.  1787  trat  Schleiermacher  aus  der  Brüdergemeinde,  studierte  in  Halle, 
wurde  1790  Hauslehrer  beim  Grafen  Dohna-Schlobiten,  1794  zum  Prediger- 
amte ordinirt  und  Hülfsprediger  zu  Landsberg  a.  d.  W.,  1796  Prediger  am 
Charite- Krankenhause  in  Berlin.  Hier  lebte  er  in  freundlichem  Verkehr 
mit  Henriette  Herz,  Dorothea  Veit. und  den  beiden  Schlegeln,  namentlich 
mit  Friedrich.  Im  J.  1804  wurde  er  als  Hülfsprediger  nach  Stolpe  versetzt 
und  im  selben  Jahre  als  Universitätsprediger  und  Prof.  der  Philosophie  nach 
Halle  berufen,  kehrte  1807  nach  Berlin  zurück,  wo  er  1809  eine  Stelle  als 
Prediger  an  der  Dreifaltigkeitskirche  erhielt.  1810  wurde  er  Professor  und 
zugleich  an  den  Arbeiten  für  den  öffentlichen  Unterricht  im  Ministerium 
des  Innern  beschäftigt;  seit  1814  war  er  Secretair  der  philosophischen 
Classe  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  starb  am  12.  Febr.  1834  zu 
Berlin. 

Vgl.  Zeitgenossen  2,  5,  170  ff.  —  Nekrolog  12,  125  ff.  —  Schleiermacher,  ein  Lebensbild. 
Von  G.  Kühne  (im  Deutschen  Taschenbuch  von  Büchner  1838).  •—  Schleiermachers  Brief- 
wechsel mit  J.  Chr.  Gass.  Mit  einem  biograph.  Vorworte  hrsg.  v.  W.  Gass.  Berlin  1852. 
XÖ  u.  292  S.  8.  —  C.  A.  Auberlen,  Schleiermacher.  Ein  Charakterbild.  Basel  1859.  8. 
—  Aus  Schleiermachers  Leben,  in  Briefen  (an  die  Familie,  Henriette  Hers,  Eleonore  Grunow, 
Henriette  v.  Willich  u.  a.).  Berl.  1858 — 1851.  III.  8.  —  Sigwart,  Schleiermacher  in  seinen 
Beziehungen  zu  dem  Athenäum  der  beiden  Schlegel.  Blaubeuren  1861.  4.  —  M.  Baum- 
garten,  Schleiermacher  als  Theologe  für  die  Gemeinde  der  Gegenwart.  Vier  (in  Rostock 
gehaltne)  Vorträge.    Berl.  1862.    Vin  u.  148  S.    8. 

1)  Vertraute  Briefe  über  Schlegels  Lucinde.  Lübeck  1799.  8.  (anonym; 
die  Eleonore  darin  ist  Eleonore  örunow).  Neu  hrsg.  m.  e.  Vorrede  von 
K.  Gutzkow).     Hamb.  183ö.    8. 

2)  Ueber  die  Religion.  Reden  an  die  Gebildeten  unter  ihren  Verachten^ 
Berlin  1799.    8.     rep.  1806.  1821.  1831. 

3)  Monologen;  eine  Neujahrsgabe.  Berl.  1800.  12.  1810.  12.  1822.  12. 
1829.  16.    1836.  12.    1846.  16.    1849.  16. 

4)  Predigten.  Berlin.  Erster  Theil  1801.  1816,  Zweiter  Theil  1808.  1820. 
Dritter  Theil  1814.  1820.  1822.  Vierter  Theil  1820.  1826.  Fünfter  Theil  1826. 
Sechster  Theil  1831.    Siebenter  Theil  1833. 

5)  Grundlinien  einer  Kritik  der  bisherigen  Sittenlehre.  Berlin  1803.  8. 
Zw.  Aufl.   Berlin  1834. 

6)  Zwei  imvorgreifliche  Gutachten  in  Sachen  des  protestantischen 
Kirchenwesens,  zunächst  in  Beziehung  auf  den  preuss.  Staat.   Berl.  1804.    8. 

7)  Piatos  Werke    (übersetzt).     Berlin   1804  ff.     2  Theile  in  5  Bdn.    8. 
L,  1:  Phädros;  Lysis  Protagoras;  Laches.    2:  Charmides;  Eutyphron;  Par- 
menides;  Sokrates  Verteidigung;  Krition;  Jon;  Hippias  minor;  Hipparchos;. 
Minos;    Alkibiades   der   zweite.   —    11.,    1:    Georgias;   Theaetetos;   Menon; 
Euthymidos.     2:   Kratylos;    Sophist;    Staatsmann;  Gastmahl.     3:  Phaidon; 
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Phüebos;   Theages;  Nebenbuhler  Alkibiades  I.;  Menexenos;  Heppias  major; 
ßeitophon.     11.,  1—3  zweite  Aufl.  1818.  1824.  1826. 

8)  Predigt  bei  der  Eröffnung  des  akademischen  Gottesdienstes  der 
iFriedrichsuniversitat.    Berlin  1806.    8. 

9)  Die  Weihnachtßfeyer;  ein  Gespräch.  Halle  1806.  8.  rep.  Berl.  1827.  16. 
Berl.  1837.    12.     1846.    8. 

10)  üeber  den  sogenannten  ersten  Brief  Paulus  an  den  Timotheus;  ein 
kritisches  Sendschreiben  an  Gass.    Berlin  1807;    8. 

11 J  Gedanken  über  Universitäten  im  deutschen  Sinne.    Berl.  1808.    8. 
12)  Predigt  über  das  rechte  Verhältniss  des  Christen  zu  seiner  Obrig- 
keit.   Berlin  1809.    8. 

13^  Zwei  Predigten  am  22.  Juli  u.  5.  Aug.  gesprochen.    Berl.  1810.    8. 

14)  Kurze  DarsteUung  des  theolog.  Studiums ,  zum  Behuf  eingeleiteter 
Yorlesungen  entworfen.    Berl.  1811.    rep.  1830. 

15)  Predigt  am  22.  Oct.  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  Berlin  gehalten. 
Berlin  1813. 

16)  An  den  Geh.  Rath  Schmalz  (§.  257  am  Ende),  auch  eine  Recension. 
Berlin  1815. 

17)  Ueber  die  neue  Liturgie  für  die  Hof-  und  Garnison -Gemeine  zu 
Potsdam  und  für  die  Gamisonkirche  in  Berlin.    Berlin  1816.    8. 

18)  Ueber  die  für  die  protestantische  Kirche  des  preuss.  Staats  einzu- 
richtende Synodalverfassung.    Berl.  1817.    8. 

19)  Üeber  die  Schriften  des  Lucas.    Erster  Theil  Berlin  1817. 

20)  An  Hrn.  Dr.  Ammon  über  eine  Prüfung  der  Harmsischen  Sätze. 
Berlin  1818. 

21)  Predigt  am  18.  Weinmond  1818.  Berlin  1819.  8.  (und  andre  Gelegen- 
heitspredigten, meistens  im  5.  Bde.  der  Predigten  wiederholt). 

22)  Theologische  Zeitschrift  (im  Vereine  mit  de  Wette  und  Fr.  Lücke). 
Berl.  1819—23.    8  Hefte   8. 

23)  Der  christliche  Glaube  nach  den  Grundsätzen  der  evangelischen 
Kirche  im  Zusammenhange  dargestellt.    Berlin  1821.   IL    rep.  1830.   H. 

24)  Predigt,  gehalten  bei  der  Wiedereröfihung  der  deutsch -evangelisch- 
lutherischen Kirche  in  der  Savoy  zu  London  21.  Sept.  1821.  H.   rep.  1830.  H. 

25)  Predigt  am  Sonntage  Septuagesimae  (Jan.),  als  am  Dankfeste  nach 
der  Befreiung  von  der  Cholera,  in  der  Dreifaltigkeitskirche  gesprochen. 
Berlin  1833.   8. 

26)  Letzte  Predigt,  gehalten  in  der  Dreifaltigkeitskirche  in  der  Früh- 
stonde  2.  Febr.  1834.    Berlin  1834.    8. 

27)  Sämmtliche  Werke  (in  drei  Abtheilungen :  Zur  Theologie;  Predigten; 
zur  Plulosophie).    Berlin  1834  ff. 

58.  Joh.  Heinr.  Bernh.  Draesekc,  geb.  8.  Jan.  1774  zu  Braunschweig,  stud. 
in  Hdmstedt,  1795  zweiter,  1797  erster  Prediger  zu  Mölln,  1804  zu  Ratze- 
burg, 1814  Prediger  zu  St.  Ansgarii  in  Bremen,  lehnte  einen  Ruf  nach  Co- 
burg ab,  erhielt  1829  den  Titel  eines  sachsen-gothaischen  Kirchenrats,  kam 
1832  nach  Magdeburg  und  starb  am  3.  Dec.  1849  als  Bischof  in  Potsdam. 
Er  war  einer  der  grössten  Kanzelredner  seiner  Zeit,  der  mit  grösster  ün- 
i^rschrockenheit  gegen  die  Fremdherrschaft  sprach. 

Der  Bischof  Draeseke  und  sein  achtjähriges  Wirken  im  preussischen  Staate.  Von  G. 
T.  G.  Bergen  1840.  —  Der  Bischof  Draeseke  und  seine  amtliche  Wirksamkeit  in  der  Provins 
8a((4uran.  Ein  Wort  zu  seiner  Vertheidigung,  nebst  Charakteristik  seiner  Predigtweise.  Magde- 
h^tg  1841.  —  Nekrolog  27,  969  ff. 

1)  Zur  Beförderung  wahrer  Religiosität.  Schwerin  1796.  8. —  2)  Schilde- 
rungen für  denkende  Christen.  Lüneb.  1803.  8.  —  3)  Predigten  für  denkende  Ver- 
ehrer Jesu.  Lüneb.  1804.  IV.  8.  1810,  IV.  8.  1817  V.8.  1836.11.  8.  — 4)  Glaube, 
Liebe,  Hoffnung.  Ein  Handbuch  für  junge  Freunde  und  Freundinnen  Jesu. 
Lüneb.  1813. 1814. 1815. 1817. 1824.  1834. 1842.  —  5)  Predigten  in  der  Zeit  der  Er- 
lösung Deutschlands.  Lübeck  1814.  IE.  8.  —  6)  Vaterlandafreude.  Eine  Dank- 
predigt  zur  Feier  des  Tages  von  Leipzig.  Bremen  1815.  —  7^  I>«N>}y^OcXwÄÄ 
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Wiedergeburt,  verkündet  und  gefeiert  durch  eine  Eeihe  evangelischer  Rä'd^n 
im  Laufe  des  Jahres  1813.  Lüneburg  1814.  IL  8.  rep.  1817.  IL  8.  u.  s.  w. 

59.  Frledr.  Ehrenberg,  geb.  6.  Dec.  1776  zu  Elberfeld,  1798  Prediger  zu 
Plettenberg,  1803  zu  Iserlohn,  1806  Ho^rediger  in  Berlin;  f  als'k.  Ober- 
hofprediger  und  wirklicher  Oberconsistorialrat  zu  Berlin  in  der  Nacht  vom 

7.  auf  den  8.  Dec.   1852. 

Vgl.  Nekrol.  30,  815  und  Hitzlgs  gelehrtes  Berlin. 

1)  Reden  an  gebildete  Menschen.  Düsseid.  1802.  11.  8.  2)  Wahrheit  und 
Dichtung  über  unsere  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Leipzig  1803.  8.  —  3)  Reden 
über  wichtige  Gegenstände  der  höheren  Lebenskunst.  Elberf.  1804.  8.  — 
4)  Reden  an  Gebüdete  aus  dem  weiblichen  Geschlechte.  Elberf.  1804.  8. 
rep.  1808;  dritte  Aufl.  1817.  11.  8;  vierte  Aufl.  1827—29.  U.  8.  5.  Aufl.  Iser- 
lohn 1853.  n.  8.  —  5)  Das  Schicksal.  Elberf.  1805.  8.  —  6)  Die  praktische 
Lebensweisheit.  Leipz.  1805—6.  11.  8.  —  7)  Euphranor,  über  die  Liebe. 
Elberf.  1805—6.  11.  8.  Zw.  Aufl.  1809—1817.  11.  8.  —  8)  Handbuch  för 
die  ästhetische,  moralische  und  religiöse  Bildung  des  Lebens.    Elberf.  1807. 

8.  —  9)  Der  Charakter  und  die  Bestimmung  des  Mannes.  Elberf.  1809.  8;  zw. 
Aufl.  1822.  8.  —  10)  Weiblicher  Sinn  und  weibliches  Leben.  Berlin  1809.  8. 
Zw.  Aufl.  Berl.  1819.  11.  8.  —  11)  Blätter  dem  Genius  der  Weiblichkeit  ge- 
weiht. Berl.  1809.  8.  —  12)  Bilder  des  Lebens.  Elberf.  1811.  I4.  15.  In. 
8.  (Agathes  ländliche  Stunden.  Elberf.  1815.  8.)  —  13)  Seelengemälde.  Berl. 
1812.  II.  8.  —  14)  Das  Volk  und  seine  Fürsten.  Leipz.  1815.  8.  —  15)  Für 
Frohe  und  Trauernde.  Leipz.  1818.  8;  zw.  Aufl.  1820.  8.  —  16)  Zur  Ge- 
dächtnissfeier der  Entschlafenen.    Berl.  1824.   8. 

in.  üebereinstimmend  mit  den  Bewegungen  der  Philosophie,  des  grossen 
öffentlichen  Lebens  in  Staat  und  Kirche,  wurde  auch  die  JurUpnideni  von 
verschiedenartigen  Strömungen  beherscht.  Die  beiden  Parteien,  die  histo» 
rische  und  nichthistorische  Schule,  die  sich  hier  gegenüberstanden,  waren  in  der 
Erstrebung  eines  nationalen  Rechtes  einig,  uneinig  dagegen  über  das  maiis^ 
gebende  Princip.  Während  Thibaut  und  seine  Gesinnungsgenossen  das 
Recht  aus  dem  Geiste  des  Volkes  entwickelt  wissen  wollten  (eine  Richtung^ 
die  in  späterer  Zeit  Eduard  Gans  besonders  nachdrücklich  verfolgte)^ 
wollten  die  andern,  die  sich  an  Savigny  anschlössen,  es  auf  die  geschieht^ 
liehen  Elemente  zurückführen  und  sprachen  der  Zeit  selbst  den  Beruf  der 
Gesetzgebung  ab.  .Um  die  Erneuerung  des  Strafrechts  machten  sich  Grol- 
mann  und  Feuerbach  verdient^  namentlich  gewann  der  letztere  entschie- 
dene Bedeutung  für  die  wissenschaftliche  Regeneration  des  Criminalriechts, 
das  im  Wesentlichen  dreihundert  Jahre  gestockt  hatte  und  hauptsächlich 
durch  das  mit  der  Fremdherschaft  eingeführte,  nach  der  Restauration  mit 
blindem  Eifer  wieder  abgeschaffte  Geschworengericht  und  das  öffentlich^ 
und  mündliche  Verfahren  überhaupt  wieder  in  Bewegung  kam. 

60.  Gustav  Ingo,  geb.  23.  Nov.  1764  zu  Lörrach  im  badischen  Oberlan!d^ 
studierte  1782 — 85   in  Göttingen  Rechte,  wurde   1786—88  Lehrer  des  Erb»- 

Srinzen  von  Dessau  und  erwarb  sich  durch  seine  Ausgabe  der  Fragmente 
es  ülpian  (1788)  einen  solchen  Ruf,  dass  er  zum  ausserordentlichen  und 
vier  Jahre  später  (1792)  zum  ordentlichen  Professor  in  Göttingen  emannt 
wurde.  Er  wirkte  hier  ein  halbes  Jahrhundert  und  starb  am  6.  Sept.  1844 
im  achtzigsten  Jahre. 

1)  Civilistisches  Magazin.    Berlin  1790 — 1812.  HI.  8.  — 

2)  Lehrbuch  eines  civilistischen  Cursus.  Berlin  1798 — 1822.  Vll.  Ä, 
(I. :  achte  Aufl.  1835:  Encyclopädie.  —  11.:  Vierte  Aufl.  1819:  Naturrecht  äM 
eme  Philosophie  des  positiven  Rechts,  besonders  des  Privatrechts.  —  lU. :  etfS 
Aufl.  1832:  Geschichte  desröm.  Rechts.  —  IV. :  sieb.  Aufl.  1826.  Pandekten  o'd^ 
das  heutige  römische  Recht.  —  V.:  Chrestomathie  und  Beweisstellen  fürdäy 
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h^utiffe  röml^Jie  Hecht«.  Dritte  Aufl.  1820.  —  VI.:  dritte  Aufl.  1830:  Civi- 
nstiscne  Literär-Geschichte.  —  VII:  zweite  Aufl.  1828:  Digesten.)  — 

61.  Karl  Salom«  Xacharlä  von  Lingenthal,  geb.  14.  Sept.  1769  zuMeiseen, 
studierte  in  Wittenberg,  wo  er  1800  Assessor  der  Juidstenfakultat  und  1802 
Bsofessor  wurde,  1807  wurde  er  als  Hofrat  und  Pro!  nach  Heidelberg  be- 
rufen, erhielt  1818  den  Titel  Geh.  Hofrat,  wurde.  1 824. Direotor  der  Gesetz 
gelmiigskommission,  1825  Geh.  Bat  und  starb  am  27.  März  1843. 

Kftrl  Balomo  ZachariH  von  Lingenthal, ^biographiseher  und  Juristischer  Naohlase.  Hrsg. 
iNm  dessen  8ohne  K.  E.  25nrob.  y.  L.  Btnttg.  1848,-^8. 

Ij  lieber  die  voHkommenste  Staatsverfassung.  Leipz.  1800.  8:  —  2)  Ueber 
äip  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  den  StiE^at.  Leipzig  1802,  8. 
-^  5)  PJiilpso^isches  Privatrecht.  Leipz.  1804.  8.  —  4)  Philosophisches  Krimi- 
nalreiit'.  Ledpz.  1805.  8.  —  5)  Handbuch  des  franz.  Civilrechts.  Heidelberg 
lÖbB-  II.'  8.  Zweite  Aufl.  Heidelbe^  1811—1812.  IV.  8.  Dritte  Aufl.  1827. 
IV.  8.  Vierte  1837.  IV.  6)  Vierzig  Bücher  vom  Staate.  Stuttg.  und  Heidelb. 
1820 — 29.  V.  8.  —Umarbeitung.  Heidelberg  1839 — 43.  VH.  8.  (I.'t  Vorschule 
der-Staatswissj^nschaft;  H; :  Allgemeine  politische  Naturlehre.  IV — VIL  Kegie- 
rüi^lehre:  Völkerrecht;  Weitbürgerrecht;  (Gesundheitspflege;  Unterricht; 
Bnaehpigj   Staat  und  Kirche;   Dienstgewalt.)    7)   Sechs  Abhandlungen   aus 

däfn"  Gebiet  der  Staatswirthschaftslehre.    M?innheim  18&0.  8. 

.  ■  •  ■ 

.  ■  42..  Ant«  Fffi  Jnsüw  Tkihout,  geb.  4.  Jan.  1772  zu  Hameln,  studierte  in 
Gditingen,  seit  179<l  Adjunct,  seit  1799  a.  o.  Prof.  der  Rechte  in  Kiel,  1802 
q^röLlrof.  in  Jena,  1 805 ^ Prof.  mit  dem  Titel  eines  Justizrats,  dan;n  Greh. 
Hi^rat  in  Heidelberg,  wo  er  am  28.  März  1840  starb. 

ly  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie  des  Rechts.  Jena^  1 798 — 1 801. 
IL>  8.  —  Zw.  Aufl.  1817.  IL  8.  —  2)  Theorie  der  logischen  Auslegunfif  des 
römischen  Rechts.  Altona  1799.  8.  —  3)  Beiträge  zur  Kritik  von  Feuer-, 
bao^s  |>einlicher  Rechtstheorie.  Hamburg  1802.  8.  —  4)  Ueb«!:. Besitz  und 
V^ährung.  Jena  4^802^  8.  —  5)  System  des  Pandektenrechts.  Jona  1803* 
it^^.'Viert^.Aufl.  18U..  HL  8.  —  Fünfte  Aufl,.  1818.  HI.  8.  —  Siebente 
AM.  i^^vttl.  8..—  A(?ht6  Aufl.  1834.  n.'8.  —  !Nfilu^t^Au$.,  besorgt  durcl^. 
Alex.  V..  Buphholt:^..  1840.  H.  8.  —  6)  Uebec  die  NothYrendigkjeit  ein^s 
aUsQ/S^ei^^n.. bürgerlichen  Rechts  in  Deutschland,  Heidelb.  1814.  8.-  Zweite 
A^/184().  8.  —  7)  Üdt)er  die  Reinheit  der  Tonkunst.    Heidelb.  .  .  .      Zw. 

"     i^  Held,elb.  18^6.  8.  —  Dritte  verm.  Aiwg.    M.  e.  Vorw.  v.  K.  Bahr. 

^llj,J85l.    XXVn  u.   230  S.  8.  —  8)  Ueber  die  sogenannte  historische 

nippjt-histprifiche  Rechtsscjiule.    Heidelberg  1838.   8.  —  9)  Juristischer 

Sfajcjjjj^as, .  Hrsgi  von  Karl  J'ul.  Guyet.    Berlin  1841 — 1842,  H.  8.  — 

63.  Karl  Ludw.  WHh.  v.  Gr«lintnii,  geb.  23.  Juli  1773  zu  Giessen,  wo  er 
vorgebildet  wurde  und  die  Rechte  studierte.  Er  habilitierte  sich  daselbst 
1^$Ö,  wurde  1798  ausserordentlicher  und  1800  ordentlicher  Professor,  1802 
ffeäd^lt,  1804  Oberappellationsgerichtsrat,  1815  Kanzler  der  Universität,  1819 
Staai^minister  und  starb  am  14.  Febr.  1829  als  Präsident  des  Departements 
des'Jbuiem  und  der  Justiz. 

"  1 )  Grtmdsätze  der  Criminalrechtswissenschaft^  nebst  einer  Darstellung 
des  (jeistes  der  deutschen  Criminalgesetze.  Giessen  1798.  8.  —  2)  Ueber 
die  Begründung  des  Strafrechts  und  der  Gesetzgebung.    Giessen  1 799.  8.  — 

a  Theorie  des  gerichtlichen  Verfahrens  in  bürgerlichen  Reqht^streitigkeiten. 
eg^en  1800.  8.  Vierte  Aufl.  1819.  —  4|  Magazin  für  die  Philosophie  und 
G^QP^ichte  des  Rechl^iji  un^,  der  Gesetzgeoui^.  Giessen,  1800t— 1804.  H.  8. — 
5)jAYi§fiüirliches  Handbuch  über  den  Code  Napoleon.  Giessen  1810-^1812. 
TfXj  8..  —  6)  Actenml^s&ige  Geschichte  der  Vogelsberger  und  Wetterauer 
BftttbßrWide.    Giessen  1813.  8. 

64^,  Paul  Job.  Anselm  v.  Feuerbach,  geb.  14.  Nov.  1775  zu  Jena,  studierte 
dort  seit  1792  und  wurde  1801  ord.  Prof.  des  Rechts  in  Jena,  1802  in  Kiel, 
1804  in  Landshut,  1805  wurde  er  als  geh.  Justizreferendar  nach  München 
berufen,  1808  Geh.  Rat,  1814  zweiter  Präsident  des  Appellations^^^\Rjo\&  -lnv 
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Bamberg,  1817  erster  Präsident  in  Ansbach,  1821  wirklicher  Staatsrat,  starb 
auf  einer  Reise  nach  Schwalbach  am  9.  Mai  1833  in  Frankfurt. 

Vgl.  Nekrolog  11,  958. 

1)  Kritik  des  natürlichen  Bechts.  Altena  1796.  8.  —  2)  Antihobbet^ 
oder  über  die  Grenzen  der  höchsten  Gewalt.  Erfurt  1798.  8.  — 8)  Bevisioii 
der  Begriffe  und  Grundsätze  des  peinlichen  Rechts.  Jena  1799.  IL  8.  1810. 
n.  8.  —  4)  lieber  die  Strafe.  Chemnitz  1799.  8.  —  5)  Lehrbuch  des  nein*» 
liehen  Rechts.  Giessen  1800.  8.  Vierzehnte  Aufl.  1847.  8.  —  6)  Lehrnuch 
des  gemeinen  in  Deutschland  gültigen  Rechts.  Giessen  18 . .  —  Siebente 
Aufl.  1820.  8.  —  7)  üeber  Philosophie  und  Empirie  in  ihrem  Verhalten  zur 
positiven  Rechtswissenschaft.  Landsh.  1804.  8.  —  8)  Blick  auf  die  deutsche 
Rechtswissenschaft.  München  1808.  8.  —  1810.  8.  —  9)  Vorträge  über  merk- 
würdige Criminalrechtsfälle.  Giessen  1808.  8.  — 1821.  8.  —  10)  Merkwürdige 
Criminalrechts&lle.  Giessen  1815.  8.  1819.  11.  8.  1839.  11.  8.  —  11)  üeber 
die  Unterdrückung  und  Wiederbefreiunff  Europas.  München  1813.  8.  — 
12j  Was  sollen  wir?  Eine  Rede  an  das  baiersche  Volk.  München  1813.  -r- 
13)  Betrachtungen  über  das  Geschworengericht.  Landsh.  1813.  8.  (Gegen 
das  französische  System.  Vgl.:  Erklärung  über  seine  angeblich  geänderte 
Ueberzeugung  in  Ansehung  des  Geschwomengerichts.  Jena  1819.  8.  Er- 
langen 1819.  8.)  —  14)  Die  Weltherrschaft  das  Grab  der  Menschheit.  Nümb« 

1814.  8.  —  15)  üeber  deutsche  Freiheit  und  Vertretung  durfth  Landstände,- 
Deutschland  (München)  1814.  —  16)  Die  hohe  Würde  des  Richteramts.  Rede. 
Nürnb.  1817.  4.  —  17)  üeber  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gerecbr 
tigkeitspflege.  Giessen  1821—25.  n.  8.  —  18)  Actenmässige  Darstellung 
merkwürdiger  Verbrechen.  Giessen  1827.  Giessen  1828 — 1829.  11.  —  1849J 
n.  —  19)  Kaspar  Hauser.  Beispiel  eines  Verbrechens  am  Seelenleben 
des  Menschen.  Ansb.  1832.  8.  —  20)  Kleine  Schriften  vermischten  Inhalts. 
Nürnb.  1833.  II.  8. 

65.  Friedrich  K.  v.  Savignj,  geb.  21.  Febr.  1779  zu  Frankfurt  a.  M.,  stu- 
dierte in  Marburg  und  Göttingen,  machte  Reisen  durch  Deutschland,  Frank- 
reich und  Italien,  wurde  Prof.  in  Marburg,  1808  in  Landshut.  1810  in  Berlin,' 
Oberrevisions-   und   Staatsrat,   unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  Mitglied  d^ 
Gesetzgebungscommission,  Staatsminister  bis  1848^  starb  25.  Oct.  1861. 

1)  Abhandlung  der  Lehre  vom  Besitz.  Giessen  1803.  8.  Zweite  Aufl^i 
Das  Recht  des  Besitzes.  Giessen  1805.  —  Dritte  Aufl.  1818.  —  Vierte  AiÄ' 
182?  —  Fünfte  Aufl.  1827.  —  Sechste  Aufl.  1837.  8.  —  2)  Vom  Beruf  unserer 
Zeit  für  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft.  Heidelb.  1815.  —  Zw.  Aufi/ 
1828.  —  Dritte  Aufl.  1840.  8.  —  3)  Geschichte  des  romischen  Rechts  im: 
Mittelalter.    Heidelb.  1815  —  1831.    iV.    8.    (I— HI:    Das  elfte  Jahrhundert;- 

1815.  1817.  1822.  —  IV.  Das  zwölfte  Jahrhundert.  1826.  1850.  —  V.  Das 
dreizehnte  Jahrh.  1829.  1850.  —  VI:  Das  vierzehnte  u.  fünfzehnte  Jahrh.  1831. 
1850.  —  VII:  Verbesserungen  und  Zusätze.  1851.)  —  4)  System  des  heutigea^ 
römischen  Rechts.  Berlin  1840  — 1848.  VIII.  8.  —  ^)  Das  Obligationenrecht 
als  Theil  des  heutigen  römischen  Rechts.  Berlin  1851 — 1853.  II.  8.  —  6)  Ver-' 
mischte  Schriften.  Berlin  1850.  V.  8.  —  7)  Zeitschrift  für  geschichtliche 
Rechtswissenschaft.  Berlin  1815— -1850.  XV.  8.  (Bd.  I— VIII  mit  K.  F.  Eich- 
horn und  Göschen.  Bd.  DL  mit  Eichhorn  und  Klenze.  Bd.  X — XV  mit. 
Eichhorn  und  Rudorf.)  —  8)  Verschiedene  akademische  Abhandlungen.  j 

66.  Harl  Friedrich  Ekbhorn,  geb.  20.  Nov.  1781  zu  Jena,  Sohn  des  dorti- 
gen theologischen  Professors  Johann  Gottfried  Eichhorn,  der  1788  nach 
Göttingen  berufen  wurde,  wo  K.  Fr.  Jurisprudenz  studierte.  1805  wurde 
er  als  Professor  nach  Frankfurt  a.  0.  berufen  und  1811  an  die  neubegrün*^ 
dete  Universität  Berlin.  Er  machte  die  letzten  Feldzüge  gegen  Napoleoil 
mit  und  wurde  nach  dem  Frieden  1817  nach  Göttingen  (wo  sein  Vater  noob- 
wirkte)  berufen,  legte  aber  1829  seine  Professur  nieder  und  zog  sich  auf 
sein  Gut  bei  Franla.  a.  0.  zurück.  Er  starb  am  20.  Juli  1854  in  Köln,  wo 
er  seit  1851  gelebt  hatte. 

1)  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte.    Göttingen.    IV.  8.  (I:   1808. 
18.  21.  34.  43.    —  H:    1813.   18.  21.  35.  43.   —  DI:    1818.    21.    23.  36.  43.   — ' 


§.  298.    V.  Feuerbach.    v.  Savigny.    Eichhorn.    Werner.  §5 

IV:  1823.  86.  44.)  —  2)  Einleitung  in  das  deutsche"  Privät^echt  mit  Ein- 
schluss  des  Lehenrechts.  Göttingen  18  ..  Zw.  Aufl.  1825.  1829.  36.  45.  -r 
8)  üeber  Allodification  der  Lehen.  Göttinnen  1828.  —  4)  Betrachtungen 
über  die  Verfassung  des  deutschen  Bundes  in  Beziehung  auf  Streitigkeiten 
der  Mitglieder  desselben  unter  einander  oder  mit  ihren  Unterthanen  in  ihrer 
jetzigen  Ausbildung.  Berlin  1838.  —  5)  Grundsätze  des  Kirchenrechte  der 
^katholischen  und  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland.  Götting.  1831 — 33. 
n.  8.  —  Ausserdem  Redaction  der  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaften mit  Göschen  und  Savigny,r(s.  diesen  !wr.  7)  seit  1815 — 1850; 
Rechtsgutachten  in  Sachen  d'Estes,  Bentinks  u.  s.  w. 

IV.  Die  Natarwissenschaften  mussten  sich  ihrer  notwendigen  Realistik 
wegen  von  den  Richtungen  der  Romantiker  abwenden  und  blieben  näher 
bei  E^ant,  als  dass  sie  zu  den  tonangebenden  Philosophen  der  Schule  sich 
bekannt  hätten.  In  der  Medicin  fehlte  es  zwar  keineswegs  an  Systemkämpfen, 
doch  blieben  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Fachmänner.  Rationellen  Rich- 
tungen folgten  Loder,  Reil  und  Hufeland,  von  denen  der  letztere  neben 
den  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  auch  mit  populär  gehaltenen  Schrif» 
ten  für  die  Gesundheitspflege  wirkend  war.  Unter  den  Anatomen  zeichneten 
sich  Sömmering  und  Blumenbach  aus,  jener  indem  er  die  comparative 
Anatomie  schuf,  dieser  besonders  in  der  Kraniologie  durch  Scheidung  der 
Menschenracen ;  auch  war  er  mit  Batsch  und  Oken  für  zusammenfassende 
Darstellung  des  Gesammtgebietes  der  Naturgeschichte  thätig,  während 
M  er  rem  und  Treviranus  Einzelforschungen  nachgiengen.  Für  die  Bo- 
tanik ist  Link  zu  nennen.  Die  Mineralogie  und  Geognosie  wurde  von 
Werner,  mehr  durch  Lehre  als  durch  Schrift,  neu  geschaffen  und  auf  die 
Paläontologie  wurde  die  Wissenschaft  von  L.  v.  Buch  geführt.  Schubert*s 
astronomische  Arbeiten  waren  freilich  weder  bahnbrechend  noch  nachhaltig, 
aber  unter  den  deutschen  Zeitgenossen  übertrifft  ihn  keiner.  Durch  Reisen 
in  ferne  Länder  und  fremde  Erdteile  gewannen  Forster,  Langsdorf, 
Buch,  Link  und  andere  neues  Material  und  sie  vertieften  die  Wissenschaft 
in  der  Erweiterung.  Alle  Gebiete  der  Naturforschung,  selbst  die  vemach-, 
lässigten  Zweige  der  Physik  und  Chemie  umfasste  Alexander  von  Hum- 
boldt mit  genialer  Kraft  und  trug  Forschung  und  Resultat  im  farbenreichen 
glänzenden  Stil  vor.  Dass  die  krankhaften  Elemente  der  Zeit  sich  auch  auf 
diesen  Gebieten  rührten,  zeigt  Eschenmayer,  dessen  Dämonologie  freilich 
sich  erst  später  in  ganzer  Crudität  entwickelte. 

67.  Abrah.  Gottlob  Werner,  geb.  25.  Sept.  1750  zu  Wehrau  in  der  Nieder-' 
lausitz,  wurde  zu  Bunzlau  vorgebildet,  besuchte  die  Bergschule  in  Freiberg 
und  studierte  in  Leipzig;  1775  Lispector  des  Naturaliencabinets  in  Freiberg, 
1770  Professor,  1792  Reg.-Commissair ,  1800  Bergrat.  Er  starb  bei  einem 
Besuche  in  Dresden  30.  Juni  1817.  Werner  wirkte  mehr  durch  Lehre  als 
durch  Schriften;  er  stellte  die  Theorie  des  Neptunismus  auf  und  war  der 
eigentliche  Begründer  der  wissenschaftlichen  Geognosie. 

1)  Von  den  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien.    Leipzig  1774.  8.  — 

äNeue  Theorie  von  der  Entstehung  der  Gänge,  mit  Anwendung  auf  den 
erffbau.  Freyberg  1791.  8.  (Französisch  von  d'Aubuisson.  Freib.  1802.  8.) 
—  S)  Oryktognosie,  oder  Handbuch  für  die  Liebhaber  der  Mineralogie.  Lpz. 
1792.  8.  —  4j  Kleine  Sammlung  mineralogischer,  berg-  und  hüttenmännischer 
Schriften.  Erster  Band.  Leipzig  1811.  8.  —  5)  Die  Productionskraft  der 
Erde  oAer  über  die  Entstehung  des  Menschengeschlechts  aus  Naturkräften. 
Leipzig  1811.  —  6)  Letztes  Mineralsystem.  Freiberg  1818.  8.  (Nach  den 
neuesten  und  letzten  Entdeckungen  hrsg.  von  Ch.  Mayer.    Wlew  Wtfi.  '^^ 
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68.  J«k.  Frdr.  Blumenback,  geb.  11.  Mai  1752  zu  Gotha,  studierte  in  Jena 
und  Göttingen,  wo  er  1776  ausserordentlicher  Professor,  1783  Hofirat^  ,1316 
Ob^rmedicinalrat  wurde  und  am  22.  Jan.  1840  im  88.  Jalure  starb.  Durch 
seiji  übersichtliches  Handbuch  der  Naturgeschichte  (Zoologie)  widuam  uncl 
durch .  die  Untersuchung  über  den  Bildungstrieb  bahnbrechend.  £r  sasoh 
melte  und  beschrieb  (lateinisch)  Schädel,  die  noch  gegenwärtig  das  Rcöoh- 
haltigste  dieser  Art  sind. 

1)  Handbuch  der  Naturgeschichte.  Göttingen  1779.  8.  Achte  Auflage 
1887.  Neunte  1814.  Zehnte  1821.  Elfte  1825.  Zwölfte  Auflage  18S0.  — 
2)  Üeber  den  Bildungstrieb  und  das  2^ugungsgeschäft.  Göttingen  1781.  rep. 
1791.  —  3)  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  Göttingen  1804.  Zw. 
Aufl.  1815.    Dritte  1824.  —  4)  Kleine  Schriften.    Leipzig  1804. 

69.  Ferdinand  Chrn.  v.  Loder,  geb.  1753  zu  Biga,  studierte  in  Göttingen 
Medicin,  1778  Professor  in  Jena,  bereiste  1780 — 82  Frankreich,  Niederlande 
und  England,  gründete  1802  in  Jena<  mehre  medicinische  Anstalten,  wurde 
Geh.  Hofrat  und  Leibarzt  des  Grossherzogs  Karl  August,  gieng;  1803  als 
preuss.  Geh.  Bat  nach  Halle,  1806  als  kaiserl.  Leibarzt  nach  Petersburg, 
später  nach  Moskau,  wo  er  in  den  vierziger  Jahren  starb.  —  Ausgezeichnet 
als  Anatom  und  für  Begründung  einer  philosophischen  Auffassung  der 
Medicin  thätig« 

1)  Anatomische  Tafeln.  Weimar  1794 — 1803.  22  Hefte  Folio  (mit  lat. 
und  deutschem  Texte  (Heft  l:  Osteologie.  2:  Syndesmologie.  3 — 4:  Myo» 
logie.  5 — 9:  Splanchnologie.  10 — 12:  Arterien.  13:  Herz.  14 — 15:  Venen. 
16 — 17:  Saugadern.  18 — 21:  Nevrologie.  Gehirn.  22:  Begister).  —  2)  An- 
fangsgründe-der  physiologisehen  Antm-opologie  und  der  Staatsarzneikunde. 
Weimar  1800,  und  viele  andere  Schriften. 

70.  Joh.  6e«rff  Adm.  Förster,  geb.  26.  Nov.  1754  zu  Nassenhuben  bei  Dan- 
zig,  Sohn  des  J.  B.  Forster,  den  er  1765  auf  Beisen  nach  Btlssland  und 
England  und  1772*— 1775  auf  der  Beise  um-  die  Welt  begleitete.  Nach  def 
Heimkehr  reiste  er  1775  nach  ParJB  und  kam  1777  nach  Deut0chland«wurde 
1779  Prof.  der  Naturgeschichte  in  Kassel,  verheiratete  sich  mit  Therese 
Heyne  (§.  277,  1008.  Bd.  2.,  1128)  und  folgte  1784  als  poln.  Geh..  Bat  und 
Prof.  einem  Bufe  nach  Wilna,  1788  Hofrat,  OberbibUothekar  und  Pi*of.  in 
Mainz^^  wo  er  nach  dem  Ausbruch  der  franz.  Bevolution  an-  denClubist^i- 
bewei^ungen  Teü.  nahm.  1793  gieng  er  nach  Paris,  war  >  dort  Agent^.de» 
Yollziehungsausschusses  und  stan)  15.  Aug.  1794  im  40.  Jahre. 

1)  Joh.  Beinhold  Forsters  Beise  um  die  Welt  in  de»  Jahren  1772 — 177$, 
Aus  dem  Englischen.    Berl.  1779—80.   H.    4.     1784.   H.    4.     1784.  ^HI.    8. 

2)  Kleine  Schriften,  ein  Beitrag  zur  Völker-  und  Länderkunde.  Leipz. 
1789  ff.    VI.    8.     1794  —  1802.    VI    8. 

S)  Erinnerungen  aus  d.  J.  1790  in  historischen  Gemälden.   Berl.  1793,  8. 

4)  Ansichten  vom  Niederrhein,  von  Brabant,  Flandern,  Holland,  Eng- 
land und  Frankreich  im  April,  Mai,  Juni  1790.  Berl.  1790.  HI;  8.  rep. 
L:  180a.  IL:  18<>4;.   HL:  1794, 

5)  Sakontala:  oder  der  entscheidende  Bing,^  ein  indisches  Schauspiel  von 
Kalidas,  aus  d.  Engl,  des  W;  Jones.  Mainz  1781.  S.-.  Zw.  von  J.  G.  v.Hferdöf 
besorgte , Ausg.    Frfcf.  1803.   8.    Heidelb.  1820. 

6)  Briefwechsel  nebst  Nachrichten  von  seinem  Leben.  Hi^.  v.  There»6 
Hub  er.    Leipz.  1839.   H.   8. 

7)  Sämmtliche  Schriften,  Hrsg.  von  der  Tochter  und  begleitet  mit  einer 
Chaxakteristik  Försters  von  G.  G.  Gervinus.    Leipz.  1843^   ES^   12. 

I-IL:  J.  R.  Forst e.i?s  R»ise  um  die  Welt.  III. t  Ansichten  vomiKiederrheiactesi.— >. 
IV— .VI.:  KleiJ^e  Scjiriften.  —  VI!,:  J.  G.  Poretei^  v.  Gervinus.  Brief ¥rech9eH778^^7.--  yI^.^  - 
Brie^ae}^9eLil7S8^93..—  IX.;  Briefwechsel  1793-<94.  —  Sakontala. 

71.  Saiv*  Thöm.  v.  Sonmiering,  geb.  1755  zu  Thorn,  Mitglied  der  Ak(|4emiA 
der  Wissenschaften  in  München,  starb  in  Frankfurt  2.  März  1840.  Begründj^. 
der  vergleichenden  Anatomie. 
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1)  Ueber  das  Orgau  der  Seele,  nebst  einem  Schreiben  von  I.  Kant. 
Königsb.  1794.  4.  —  2)  Vom  Baue  des  menschlichen  Körpers.  Frankf.  1794. 
rep.  1801.  V,  in  6  Teilen.  (L:  Knochen  u.  Knorpeln,  ü.:  Bänderlehre. 
IIL:  Muskellehre.  IV.:  Saueaderlehre.  V.,  1:  Hirn-  und  Nervenlehre. 
V..  2:  Eingeweidelehre.)  -—Neue  umgearb.  u.  vervollständigte  Originalaus- 
gabe.   Leipz.  1838^45.     Ylii.  in  19  Abteilungen.   8. 

I.i  1>2:  Sömmerings  Leben  (Briefe)  und  Verkehr  mit  seinen  Zeitgenossen,  yon  Bad. 
Wagner.  1846.  —  IL  Knochen  und  B&nder,  y.  R.  Wagner.  1839.  —  m.  von  Fr.  W.  The  11  e. 
1.  UJukeln.  1841.  2.  Gefässe.  1841.  —  rv.t  Hirn-  und  Nervenlehre,  v.  G.  Valentin.  1841.  — 
y.x  Bingeweide  und  Sinnesorgane,  v.  E.  Huschke.  1841.  —  VL:  AUg.  Anatomie.  Lehre 
von  den  Mischungs-  und  Formbestandtheilen  des  menschl.  Körpers ,  von  J.  H  e  n  1  e.  1844.  — 
VII.:  Entwicklungsgeschichte  der  Sängethiere  und  des  Menschen,  von  Th.  L.  W.  Bi  sehe  ff. 
1842.  —  Vm.,  1:  Pathologie  des  menschl.  Körpers,  von  Jul.  Vogel.    1845.  2:  AUg.  Theil. 

a  Abbildung  der  Sinnorgane.    Frankf.  1801-— 1809.   IV.  Fol.   (I.:  Auge. 
[>rorgane.  fil. :  Geschmacks-  und  Sprachorgane.  IV. :  Organe  des  Geruchs.) 

72.  Joh.  €1irii.  Reil,  geb.  20.  Febr.  1758  zu  Bauden  in  Ostfriesland,  stu- 
dierte Medicin  in  Göttingen  und  Halle,  war  seit  1783  praktischer  Arzt  in 
OstMesland,  folgte  1787  einem  Ruf  als  Prof.  nach  Halle,  1810  nach  Berlin, 
1813  erhielt  er  die  Oberleitung  der  Lazarethe  westlich  der  Elbe.  Er  starb 
22.  Nov.  1814  zu  Halle  am  Typhus.  —  Ausgezeichnet  als  praktischer  Arzt 
drang  er  darauf,  die  individuellen  Krankheitsursachen  zu  erforschen. 

1)  Ueber  die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle  1799  — 1815.  8. 
(L :  Allgemeine  Fieberlehre.  H. :  Gefässfieber,  Wechselfieber,  Saugademfieber 
und  die  Entzündungen.  HI. :  Blutflüsse  und  kranke  Ab-  und  Aussonderungen. 
IV.:  Nervenkrankheiten.  —  V.:  Exantheme).  —  N.  Ausg.  Bd.  1 — 2.  1820. 
3:  1822.  4:  1824.  5:  1828.  —  2)  Rhapsodien  über  die  Anwendung  der 
psychischen  Kurmethode  auf  Geisteszerrüttungen.  Halle  1803.  8.  Zweite 
Ausg.  1818.  —  3)  Entwurf  einer  allgemeinen  Pathologie  oder  von  dem 
Grunde  und  der  Erscheinung  der  Krankheit.  Mit  einer  Biographie  des 
Verfassers  von  H.  Steffens.  Halle  1815 — 16.  HI.  8.  —  4)  Kleine  Schriften 
wissenschaftlichen  und  gemeinnützigen  Inhsdts.    Halle  1817.    8. 

73.  Mr.  Theodor  v.  Schubert,  geb.  1760  zu  Braunschweig,  1786  Mitglied 
der  Akademie  in  Petersburg,  als  deren  Director  er  22.  Oct.  1825  starb. 

1)  Theoretische  Astronomie.  Petersburg  1798.  HI.  4.  —  2)  Populaire 
Astronomie.  Petersb.  1804 — 10.  HI.  8.  (L:  Geschichte  der  Astronomie, 
n.:  theoretische,  HI.:  physische  Astronomie.)  —  Neue  Ausg.  Hamb.  1834. 
HL  8.  —  3)  Vermischte  Schriften.  Stuttgart  1823-~26.  IV.  8.  Neue  Folge. 
Leipz.  1840.   HI.   8. 

74  Blasius  Merreiu,  gel).  4.  Febr.  1764  zu  Bremen,  studierte  Naturwissen- 
schaften in  Göttingen,  wurde  Professor  in  Duisburg  (wo  ihn  Goethe  1792 
aufsuchte,  vgl.  Bd.  2,  807),  1804  Prof.  der  Oekonomie,  Botanik  und  Cameral- 
wissenschaften  in  Marburg,  wo  er  23.  Febr.  1824  starb. 

1)  Vermischte  Abhandlungen  aus  der  Thiergeschichte.  Götting.  1781.  4. 
—  2)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Vögel.  Göttingen  1781  —  86.  H.  4.  — 
8)  Grundriss  zur  allg.  Geschichte  und  natürl.  Eintheilung  der  Vögel.  Lpzg. 
1788.  n.  4.  —  4)  Beiträge^  zur  Geschichte  der  Amphibien.  Lpzg.  1790. 
n.  8.  Drittes  Heft  1822.  8.  —  5)  Beiträge  zur  Naturgeschichte.  Duisburg 
1792.  n.  4.  -  6)  Handbuch  der  Pflanzenkunde.  Marb.  1809.  8.  -  7)  Ver- 
such eines  Systems  der  Amphibien.  Marb.  1820.  8.  —  8)  Beiträge  zur 
Katurgeschichte  der  Schlangen.    Essen  1822.   8. 

75.  Asg.  Joh.  6.  Karl  Batsch,  geb.  28.  Oct.  1761  zu  Jena,  wo  er  studierte 
and  sich  habilitierte,  1787  ausserord.  Prof.  der  Medicin,  1792  ordentlicher 
Prof.  der  Philosophie,  errichtete  1793  eine  naturforschende  Gesellschaft, 
durch  die  Goethe  und  Schiller  zuerst  genähert  wurden  (Bd.  2,  808).  Batsch 
starb  schon  29.  Sept.  1802  im  einundc&eissigsten  Lebensjahre.  (Ueber  seine 
poetischen  Arbeiten  vgl.  §.  270,  882.  Bd.  2,  S.  1097). 

1)  Versuch  einer  Anleitung  zur  Kenntniss  und  Geschichte  der  Pflanzen. 
Halle  1787—1788.   H.  8.   (I.:  Allgemeine  Einleitung,  Kenntniaa  dft^^^^soaÄv^- 
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körpers,  seiner  Theile  und  seines  Ijebens.  II.;  Merkwürdige  Arten  der  Ge- 
wächse nach  ihren  Aehnlichkeiten  geordnet.)  —  2)  Versuch  einer  Anleitung- 
zur  Kenntniss  und  Geschichte  der  Thiere  und  Mineralien.  Jena  lt88 — 89.- 
n.  8.  —  3)  Versuch  einer  historischen  Naturlehre  zu  einer  allgemeinen 
und  besonoern  Geschichte  der  körperlichen  Grundstofte  für  Naturfreunde. 
Halle  1789 — 90.  IL  8.  (I. :  Ghemischör,  11. :  physikalischer  Theil.)  — 4)  Bo- 
tanische Unterhaltungen  für  Naturfreunde  zu  eigner  Belehrung  über  die 
Verhältnisse  der  Pflanzenbildung.  Jena  1793.  8.  —  6)  Grundzüge  der  allge- 
meinen Naturgeschichte  nach  den  drei  Reichen.  Weimar  1801 — 1802.  III. 
8.  (1. :  Thierreich.  II. :  Gewäöhsi'eich.  III. :  Mineralreich.)  —  Ausserdem  «tine 
grosse  Menge  Schriften  für  den  akademischen  Gebrauch  und  specieller  Unter- 
suchungen. 

76.  Obrlstian  Wilhelm  von  tfufeland,  ^eb.  12.  Aug.  1762  zu  Langensalza^ 
studierte  in  Göttingen  Medicin,  1783  Arzt  in  W^eithar,  1796  Professor  in 
Jena,  Hofrat,  Leibarzt,  1801  preuss.  Geh.  R.  undDirector  des  mediciniöchen 
CoUegiums  in  Berlin,  1809  Professor  an  der  Universität,  18 10. Staatsrat 
und  Mitglied  der  Medicinalsection  im  Ministerium  des  Innern,  1819  IDirec- 
tor  des  milit airischen  medicinisch-chirurgischen  CoUegiums,  starb  1836. 

1)  Ideen  über  Pathogenie  und  Einfluss  der  Lebenskraft  auf  Entstehung- 
und  Form  der  Krankheiten.  Jena  1795.  8.  —  2)  Journal  der  praktischen. 
Arzneikunde  und  Wundarzneikunst.  Berlin  1795—1814.  XXXIX  und  Register, 
8.  (vom  28.  Bde.  an  mit  K.  Himly).  3)  Die  Kunst,  das  menschliche  Leben 
zu  verlängern.  Jena  1797.  TL.  8.  —  Kempten  17.97,  IL,  BregenZy  Schnee- 
herg  1801.  Vierte  Aufl.:  Makrobiotik.  Berlin  1805.  H.  —  Fünfte.  Jena 
1806.  8.  —  Berlin  1824.  IL  8.  —  BerL  1840.  8.  Berl.  1853.  XVL  und  45G  S. 
8.  —  4)  Pathogenie.  Jena.  1799.  8.  5)  System  der  praktischen  Heilkunde, 
Jena  1800—1806.  IL  in  3  Abth.  8.  —  6)  Guter  Rath  an  Mütter  über  die 
wichtigsten  Punkte  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  in  den  ersten 
Jahren.  Berlin  1803.  8.  Dritte  Aufl.  Basel  1830.  Vierte.  Basel  1836.  Fünfte. 
Leipz.  1844.  Sechste  1848.  Siebente  1853.  XXV  und  225  S.  8.  —  7)  Ver-r 
hältniss  des  Arztes.  Berlin  1808.  8.  —  8)  Geschichte  der  Gesundheit  nebst 
einer  physischen  Charakteristik  des  jetzigen  Zeitalters.  Berl.  1812.  8.  — 
9)  Kleine  medicinische  Schriften.    Berlin  1822—28.  V.  8. 

77.  Heinrich  Frdr.  Link,  geb.  2.  Febr.  1769  zu  Hildesheim,  studierte  seit  1 786 
in  Göttingen  Medicin,  1792  Prof.  der  Naturgeschichte,  Chemie  und  Botanik 
in  Rostock,  gieng  1797  mit  dem  Grafen  v.  Hoflmannsegg  nach  Portugal^ 
1811  Prof.  in  Breslau,  1815  Director  des  botanischen  Gartens  in  Berlin,  wo 
er  1.  Jan.  1851  im  82.  Jahre  starb. 

1)  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Frankreich,  Spanien  und  Portu- 
gal. Kiel  1801  —  4.  HI.  8.  —  2)  Grundlehren  der  Anatomie  und  Physiologie 
der  Pflanzen.  Göttingen  1807.8.  —  3)  Natur  und  Philosophie.  Leipz.  1811. 
4)  Ideen  zu  einer  philosophischen  Naturkunde.  Breslau  1815.  —  5)  Grund- 
wahrheiten der  neueren  Chemie.  Lpz.  1815.  —  6)  Die  Urwelt  und  dasAlter- 
thum,  erläutert  durch  die  Naturkunde.  Berlin  1821.  H.  8. 

78.  Alexander  ?.  Humboldt,  geb.  14.  Sept.  1769  zu  Berlin,  studierte  in  Göt- 
tingen imd  Frankfurt  a.  d.  Oder  Naturwissenschaften  und  bildete  sich  dann' 
1791  unter  Werner  in  Freiberg  speciell  für  den  Berg-  und  Hüttendienst, 
trat  auch  in  Berlin  als  Assessor  beim  Berg-  imd  Hütten -Departement  ein 
und  wurde  1792  Oberbergmeister  für  die  Fürstentümer  Ansbach-Baireut, 
legte  aber  sein  Amt  nieder  und  bereiste  1795  die  Schweiz  und  Italien.  1797. 
gieng  er  nach  Paris,  um  nach  Egypten  zu  gehen,  was  nicht  ausführbar  wai*. 
Nachdem  er  Aime  Bonpland  kennen  gelernt  und  mit  ihm  weitaussehende 
Plane  erwogen  hatte,  gieng  er  nach  Madrid,  um  die  Erlaubnis  zur  Bereisung  ▼oa 
Südamerika  und  Mexico  zu  erwirken.  Er  erhielt  dieselbe  und  trat  nun  1797 
mit  Bonpland  die  Reise  von  Coruna  aus  über  Teneriffa  nach  Cumana  an^ 
die  bis  ins  J.  1804  sich  ausdehnte.  Im  Aug.  1804  kehrte  er  über  Philadel-: 
phia  nach  Europa  zurück  und  wählte  zunächst  Paris  zu  seinem  Aufenthaltei, 
wo  er  seine  Reisenotizen  ausarbeitete.  Längere  Zeit  lebte  er  dann  wieder 
in  Deutschland,  gieng  1818  nach  London  und  wieder  nach  Paris,  bereiste.  inL 
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Gesellschaft  des  Königs  v.  Preussen  1822  Italien  und  wurde  1826  zum  Kammer- 
herrn ernannt.  Auf  Veranlassung  des  Kaisers  von  Russland  bereiste  er 
1827 — 29  mit  Ehrenberg  und  Gustav  Rose  den  Ural,  Altai  und  das  kaspische 
Meer,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  zum  wirklichen  Geh.  Rat  ernannt  und 
lebte  abwechselnd  in  Berlin  und  Paris,  bis  der  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
ihn  zu  seinem  fast  beständigen  Begleiter  machte.  Er  starb  am  6.  Mai  1859 
im  neunzigsten  Jahre. 

Wie  in  Goethe  sich  alle  poetischen  Quellen  sammelten,  so  umfasste 
Humboldt  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften  und  brach  ^äelfach  Bahn. 
Wie  bei  seinem  grossen  Zeitgenossen  war  seine  Persönlichkeit  grossartiger, 
als  seine  Leistungen,  die  immer  nur  ein  annäherndes  Bild  von  der  Univer- 
salität seines  Geistes  gaben.  Sein  Einfluss  war  wie  Goethes  unberechenbar. 
Nur  die  hohe  sittliche  Würde  Goethes  fehlte  ihm. 

1)  Alexander  von  Humboldt.  Ein  biographisches  Denkmal.  Von  Herrn.  Klencke. 
Leipz.  18Ö1.  XI.  u.  252  S.  8.  Leipzig  1852  (51.)  XVI  u.  224  S.  —  2)  Alexander  von  Humboldt. 
Cassel  18.53.  433  S.  IC.  1855.  341  S.  16.  — Blätter  der  Erinnerung  an  A.  v.  Humboldt.  Berlin 
18G0.  8.  —  4)  C.  F.  Ph.  v.  Marti  us,  Denkrede  auf  Alexander  v.  Humboldt.  München  18G0. 
4. —  5)  W.  C.  Witt  wer,  A.  v.  Humboldt.  Sein  wiMsenschaftliches  Leben  und  Wirken  den 
Freunden  der  Xatu^^vissenschaft  dargestellt.    Leipz.  1860.  8. 

1)  Mineralogische  Beobachtungen  über  einige  Basalte  am  Rhein. 
Braunschweig  1790.  — 

2)  Florae  Freibergensis  prodromus.  Berol.  1793.  4.  — 

3)  Aphorismen  aus  der  chemischen  Physiologie  der  Pflanzen,  aus  dem 
Lat.     Leipz.  1794.  8.   — 

4)  Yorrath  kleiner  Anmerkungen.     Leipzig  1795.  8.  — 

5)  lieber   die  gereizten  Muskel-  und  Nervenfasern.    Berlin    1797 — 1799. 

n.  8.  — 

6)  Ueber  die  chemische  Zerlegung  des  Luftkreises.    Brschw.  1799.  8.  — 

7)  Ueber  die  unterirdischen  Gasarten.    Braunschw.  1799.  .8.  — 

8)  Vovage  de  Mr.  Alex,  de  Humboldt  et  Mr.  Aime  Bonplan d.  Par. 
et  Tübingen  1810—1832.    I— VI.  Sect. 

Sect.  I. .  Physique  giJntSrale ,  relations  histoviques  et  Atlas  pittoresque.  Geographie  des 
plantes.  —  Pittoreske  Ansicht  der  Cordilleren.  Ideen  zu  einer  Geographie  der  Pflanzen  der  Tro- 
penländer. Sect.  II. :  Zoologie  et  anatomie  compar^e.  —  Beobachtungen  aus  der  Zoologie.  — 
Sect.  III.  Essai  politique  sur  la  Nouvelle  Espagne.  Versuch  über  den  polit.  Zustand  des  König- 
reichs Neuspanien.  Sect.  IV.:  Recueil  d'observations  astronomiqnes.  Sect.:  V.  Sect.  VI.s  Bo- 
tanique.Plantes  equinoctiales.    Monographie  des  Melastomes. 

Humboldts  und  Bonplands  Reise  nach  den  Wendekreisen  in  den  J.  1799 — 1804.  Auszug 
von  D  elamauthrie.    Erfurt  1806.  8.  — 

Hnmboldts  und  Bonplands  Reisen  um  die  Welt.  Vom  Verfasser  von  Cooks  Reisen.  Hamb. 
1805—12.  VI.  8. 

Des  Frhrn.  Alexander  v.  Humboldt  und  Aimil  Bonplands  Reise  in  dieAcquinoctialgegend 
des  neuen  Continents,  für  die  reifere  Jugend  zu  belehrender  Unterhaltung  bearbeitet  von  G. 
A.  W immer  (Bibliothek  naturhistori.scher  Reisen  1—4).    Wien  1830.  IV.  12. 

Taschenbuch  der  neuorenEntdeckungsroisen  für  die  Jugend  bearbeitet.  Bd.  2.  Leipzig 
1831.  8.    (Skizzen  nach  Humb.  u.  Bonpland.) 

Jul.  Loewenborg,  Alexanaer  v.  Humboldts  Reisen  in  Amerika  und  Asien.  Eine 
Darstellung  seiner  wichtigsten  Forschungen.    Berl.  1835—40.  II.  12.  Zw.  Aufl.  1842—43.  II.   12. 

Herrn.  Kletke,  A.  v.  Humboldts  Reisen  in  Amerika  und  Asien.  Berlin  1855.  IV.  8. 
Zw.  Aufl.  1855—56.  IV.  8.  und  öfter. 

9)  Ansichten  der  Natur.  Tübingen  1808.  12.  Zw.  Ausg.  Stuttg.  1826. 
n.  12.  Dritte  verb.  Aufl.  Stuttg.  1849.  ü.  8. 

10)  Conspectus  longitudinum  et  latitudinum  geographicarum.  Cassel 
1808.   4.  — 

11)  Versuch  über  elektrische  Fische.    Erfurt  1808.  8. 

12)  Tables  hypsometriques.    Tüb.  1809.  Fol. 

13)  Nivellement  du  Barometre.    Tüb.  1809.  Fol. 

14)  Versuch  über  den  politischen  Zustand  des  Königreichs  Neu-Spanien. 
Tübinffen  1809—14.  V.  8.  —  -  , 

16)  Reise  nach  den  Aequinoctialgegenden  des  neuen  Continents,  in  dexi. 
J.  1799—1804.     Tübingen  1815—29.  VI.  8. 
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16)  De  distributione  geographica  plantarum  secundum  coeli  tempcriem  et 
altitudinem  montium  prolegomena.    Faris  1817.  8.  — 

17)  Essai  geognostique  sur  le  gisement  des  roches  dans  les  deux  Hemi- 
spheres.    Par.  et  Strassb.  1823.  8. 

Geognostischer  Versuch  über  die  Lageruug  der  Gebirgsarton  in  den  beiden  Erdhälften, 
deutsch  bearb.  von  K.  Caes.  y.  Lconhardt.    Strassb.  1823.    8. 

18)  Synopsis  plantarum,  quas  in  itinere  adplagam  aequinoctialem  orbis 
novi  coUegerunt  AI.  de  Humboldt  et  Am.  Bonpland.  Ed.  C.  S.  Kunth. 
Paris  1822—24.  HL  — 

19)  lieber  die  Hauptursachen  der  Temperatur- Verschiedenheit  auf  dem 
Erdkörper.    Berl.  1828.  4. 

20)  Bericht  (mit  Lichtenstein,  Link,  Rudolph  und  Weiss)  über 
die  naturhistorischen  Reisen  der  Herren  Ehrenberg  und  Hemprich  durch 
Egypten  in  den  Jahren  1820 — 26.  Berlin  1827.  4.  [Lichtenstein  geb.  1780 
t  18Ö7.  Weiss  1780  f  1856.1 

21)  Rede,  gehalten  bei  der  Erö£&iung  der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher  in  Berlin  am  18.  Sept.  1828.  Berlin  4. 

22)  Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Berlin  im  Sept.  1828.  Erstattet  vonA.  v.  H.  und  H.  Lichten- 
stein. Berl.  1829.  4. 

23)  Fragmente  einer  Geologie  und  Elimatologie  Asiens.  Aus  dem  Franz. 
von  Jul.  Loewenberg.    Berlin  1832.  8. 

24)  Reise  (mit  G.  Ehrenberg  und  G.  Rose)  nach  dem  Ural,  dem  Altai 
und  dem  kaspischen  Meere,  auf  Befehl  des  Kaisers  von  Russland  im  Jahre 
1829  ausgeführt.  Berlin  1837 — 42.  H.  8.  (Enthält  nur  Gust.  Roses  minera- 
logisch-geognostische  Reise.)  — 

25)  Kritische  Untersuchungen  über  die  historische  Entmcklung  der  geo- 
graphischen Kenntnisse  von  der  Neuen  Welt  und  die  Fortschritte  der  nau- 
tischen Astronomie  im  15.  und  16.  Jh.  aus  dem  Franz.  übers,  von  Jul. 
Ludw.  Ideler.  Berlin  1836—52.  HI.  8. 

26)  Central- Asien.  Untersuchungen  über  die  Gebirgsketten  und  die  ver- 
gleichende Klimatologie.  Aus  dem  Franz.  übers,  von  Wilh.  Mahlmann. 
Berlin  1843—44.  IL.  8. 

27)  Kosmos,  Entwurf  einer  physischen  Weltbeschreibung.  Stuttg.  Cotta 
1845.  1847.  1851.  1858.  IV.  8. 

Coämos.    Essai  dVne  d^scription  physique   du  monde;  trad.  par  H.  Faye.    Paris  1846. 

28)  Kleinere  Schriften.     Stuttg.  1853.  8. 

29)  Umrisse  von  Vulkanen  aus  den  Cordilleren  von  Quito  und  Mexico. 
Ein  Beitrag  zur  Physiognomik  der  Natur  (12  Kupfertafeln  und  1  Bl.  Text). 
Stuttgart  1853.    Fol. 

30)  A.  V.  Humboldts  Briefwechsel  und  Gespräche  mit  einem  jungen 
Freunde.    Berl.  1861.  8. 

Die  Briefe  an  Varnhagen  vgl.  §.  292,  43,  24 

79.  Christoph  Adam  v.  Esche niuayer,  geb.  177  l^zu  Kirchheim  in  Würtemberg, 
studierte  in  Tübingen  Medicin,  Arzt  in  seiner  Heimat,  dann  Prof.  der  Philo- 
sophie in  Tübingen,  starb  17.  Nov.  1852  in  Kirchheim  unter  Teck.  —  * 

1)  Versuch,  die  Gesetze  magnetischer  Erscheinungen  aus  Sätzen  der 
Naturmetaphysik  zu  entwickeln.  Tübingen  1797.  8.  Zw.  Aufl.  1798.  8.  — 
2)  Die  Philosophie  in  ihren  üebergängen  zur  Nichtphilosophie.  Erlangen 
1804.  8.  —  3)  Der  Eremit  und  der  Fremdling.  Gespräch  über  die  Heiligen 
und  die  Geschichte.  Erlangen  1805.  8.  —  4)  Einleitung  in  die  Natur  und 
Geschichte.  I.  Erlangen  1806.  8.  —  5)  Versuch,  die  scheinbare  Magie  des 
thierischen  Magnetismus  aus  physiologischen  und  psychischen  Gesetzen  zu 
erklären.  Tübingen  1816.  8.  ~  6)  Archiv  (mit  D.  G.  Kieser  und  F.  Nasse) 
für  den  thierischen  Magnetismus.  Leipzig  1817 — 1827.  XH  zu  je  3  Heften. 
8.  —  7)  Psychologie,  in  drei  Theilen,  als  empirische,  reine  und  angewandte. 
Tübingen  1816.  8.  Zw.  Aufl.  1822.  8.  —  8)  System  der  Moralphilosophie. 
Stuttg.  1818.  8.  —  9)  Reli^ionsphilosophie.  Tübingen  1818—1824.  Hl,  8. 
(I:  Rationalismus.    H:  Mysticismus.    Hl:  Supematuralismus  oder  die  Lehre 
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von  der  Offenbarung  des  A.  u.  N.  T.)  —  10)  Die  einfachste  Dogmatik  aus 
Vernunft,  Geschichte  und  Offenbarung.  Tüb.  1826.  8.  —  11)  Mysterien  des 
inneren  Lebens,  erläutert  aus  der  Geschichte  der  Seherin  von  Prevorst,  mit 
Berücksichtigung  der  bisher  erschienenen  Kritiken.  Tübingen  1830.  8.  — 
12)  Grundriss  der  Naturphilosophie.  Tübingen  1832.  8.  —  13)  Reflexionen 
über  Besessensein  und  Zauber  (in  Just.  Eerners  Geschichten  Besessener 
neuerer  Zeit.  Karlsr.  1834.  8.  Zw.  Aufl.  1835.  8.)  —  14)  Der  Ischariothis- 
mus  unserer  Tage.  Eine  Zugabe  zu  dem  jüngst  erschienenen  Werke:  Das 
Leben  Jesu  von  Strauss.  Tübingen  1836.  8.  —  15)  Conflict  zwischen 
Himmel  und  Hölle,  an  dem  Dämon  eines  besessenen  Mädchens  beobachtet. 
Nebst  einem  Worte  an  Dr.  Strauss.  Tübingen  1837.  8.  —  16)  Euarak- 
teristik  des  Unglaubens,  Halbglaubens  und  VolMaubens,  in  Beziehung  auf 
die  neueren  Geschichten  besessener  Personen.  Tüb.  1838.  8.  —  17)  Grund- 
züffe  einer  christlichen  Philosophie,  mit  Anwendung  auf  die  evangelischen 
L^ren  und  Thatsachen.  Basel  1841.  8.  —  18)  Betrachtungen  über  den 
physischen  Weltbau,  mit  Beziehung  auf  die  organischen,  moralischen  und 
unsichtbaren  Ordnungen.    Heilbronn  1852.  8. 

Vgl.  Dav.  Fr.  Strauss,  Streitschriften  Heft  2:  Die  Herren  Eschenmayer  und  Menzel. 
Tübingen  18S7.  8. 

80.  6e«rg  Heinr.  Frhr.  ?.  Langsdorf,  geb.  1774  zu  Heidelberg,  studierte 
in  Göttingen,  begleitete  den  Prinzen  Chr.  v.  Waldeck  als  Leibarzt  nach 
Lissabon ,  kehrte  nach  dessen  Tode  nach  Deutschland  zurück ,  schloss 
sich  (1803  — 1806)  Krusenstems  Expedition  zur  Nordwestküste  von  Amerika 
an  und  machte  die  Reise  von  Eamschatka  zu  Lande  durch  Sibirien  nach 
Petersburg  zurück.  Die  russische  Regierung  sandte  ihn  darauf  als  General- 
consul  nach  Brasilien.  1825  trat  er  eine  naturhistorische  Reise  ins  Innere 
von  Südamerika  an  und  kehrte  1830  nach  Europa  zurück. 

Bemerkungen  auf  einer  Reise  um  die  Welt  in  den  Jahren  1803  — 1807. 
Frankf.  1812.    H.  4.  —  Frankf.  1813.    H.  8. 

leinridi  Steffens  vgl.  §.  291,  42. 

81.  Qottfr.  Reinh.  Treviranus,  geb.  4.  Feb.  1776  in  Bremen,  stud.  in  GÖt- 
tingen  Medicin  und  lebte  dann  als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt.  — 
Biologie  oder  Philosophie  der  lebenden  Natur.   Göttingen  1802 — 1822.  IV.  8. 

82«  Leopold  y.  Bucb,  geb.  1777  in  Preussen,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin,  nach  Werner  einer  der  ersten  Geognosten,  der 
sich  besonders  um  die  Erforschung  des  hohen  Nordens  und  in  späterer  Zeit 
um  die  Paläontologie  sehr  verdient  machte.  Er  starb  am  4.  März  1853 
in  Berlin. 

1)  Geognostische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch  Italien.  Berlin  1802 — 9. 
n,  8.  —  2)  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland.  Berlin  1810.  H.  8.  — 
S)  Physikalische  Beschreibung  der  kanarischen  Inseln.  Berlin  1825.  8.  — 
4)  Ueber  Ammoniten,  über  ihre  Sonderung  in  Familien,  über  die  Arten, 
welche  in  den  älteren  Gebirgsschichten  vorkommen,  und  über  Goniatiten 
insbesondere.  Zwei  akadem.  Abhdlgn.  Berlin  1832.  4.  —  5)  Ueber  Tere- 
brateln  mit  einem  Versuch,  sie  zu  classificieren.  Akad.  Abh.  Berlin  1834. 
4.  —  6)  Ueber  Delthyris,  oder  Spirifer  und  Orthis.  Akadem.  Abh.  Berlin 
1838.  4.  —  7)  Ueber  den  Jura  in  Deutschland.  Akad.  Abh.  Berlin  1839.  4. 
—  8)  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgsformationen  in  Russland.  Berlin 
1840.  8.  —  9)  Ueber  Productus  und  Leptaena.  Akad.  Abh.  Berlin  1842. 
4.  —  10)  Ueber  Cystideen  eingeleitet  durch  die  Entwicklung  der  Eigen- 
thümlichkeiten  von  Garyocrinus  omatus  Say.  Akadem.  Abh.  Berlin  1844. 
4.  —  11)  Die  Bäreninsel  nach  B.  M.  Keühau  geognostisch  beschrieben. 
Akadem.  Abh.  Berlin  1847.  4.  —  12)  Ueber  Ceratiten.  Akadem.  Abhdlg. 
Berlin  1 849.  4.  —  13)  Betrachtungen  über  die  Verbreitung  und  die  Grenzen  der 
Kreide-Bildungen.  Mit  einem  Ilieile  der  Weltkarte  in  Mercators  Projection. 
Bonn  1849.  8.  — 

Marl  Ritter  vgl.  B.  YHI. 
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Qotthiir  Bcinr.  v.  Schobert,  geb.  26.  April  1780,  f  1860  in  München.  Vgl. 
§.  247,  584  und  B.  VIII. 

83.  Ign.  Paul  Vlttl  Troxler,  geb.  17.  Aug.  1780  zu  Beromünster,  studierte 
in  Jena,  Göttingen  und  Wien  seit  1800  Medicin  und  Philosophie,  bereiste 
Italien,  praktisierte  als  Arzt  in  Luzern,  gieng  1823  nach  Aarau,  1830  als 
Professor  nach  Basel,  wo  er  um  1850  starb. 

1)  lieber  das  Leben  und  sein  Problem.  Göttingen  1807.  8.  —  2)  Ele- 
mente der  Biosophie.  Leipzig  1808.  8.  -  3)  Blicke  in  das  Wesen  des 
Menschen..  Aarau  1812.  8*.  —  4)  Der  Cretinismus  und  seine  Formen  als 
endemische  Menschenentartung  in  der  Schweiz.  Zürich  1836.  4.  —  Ausser- 
dem eine  grosse  Anzahl  philosophischer  und  politischer  Schriften. 

84.  Lorenz  Oken,  geb.  8.  August  1782  zu  Bolsbach  bei  Freiburg,  starb 
als  Professor  in  Zürich  11.  August  1851  im  eben  begonnenen  70  Jahre.  — 
Ygl.  §.  247,  587. 

1)  Grundriss  der  Naturphilosophie.  Frankf.  1802.  8.  —  2)  Uebersicht 
der  Naturphilosophie  und  der  damit  entstehenden  Theorie  der  Sinne.  Frkf. 
1804.  8.  —  3)  Die  Zeugung.  Bamberg  1805.  8.  —  4)  Abriss  des  Systems  der 
Biologie,  oder  Moralphilosophie.  Göttingen  1805.  8.  —  5)  Beiträge  (mit 
Kieser)  zur  vergleichenden  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie.  Bamberg 
1807.  2  H.  4.  —  6)  Ueber  die  Bedeutung  der  Schädelknochen.  Bamberg 
1807.  4.  —  7)  Erste  Ideen  zur  Theorie  des  Lichts.  Jena  1808.  4.  —  8)  lieber 
das  Universum  als  Fortsetzung  des  Sinnensystems.  Ein  pythagoräisches 
Fragment.  Jena  1808.  4.  —  9)  lieber  Licht  und  Wärme  als  das  nichtirdische 
aber  kosmische  materiale  Element.  Jena  1809.  4.  —  10)  Lehrbuch  des 
Systems  der  Naturphilosophie.  Jena  1809  — 11.  IL  8.  Zweite  Aufl.  Jena 
1831.  8.  Dritte  Aufl.  Zürich  1843.  8.  —  11)  Grundzeichnung  des  natürlichen 
Systems  der  Erze.  Jena  1810.  4.  —  12)  Lehrbuch  der  Naturgeschichte. 
Leipzig  1812—27.  III.  8.  —  13)  Neues  Deutschland,  neues  Frankreich,  neue 
Bewaffnung.  Jena  1814.  8.  —  14)  Isis.  Encyklopädische  Zeitschrift.  Leipz. 
1817 — 1848.  32  Jahrgänge  von  je  12  Heften.  4.—  1 5)  Aktenmässige  Berichte 
über  Oken's  Dienstentlassung.  Leipzig  1819.  8.  Vgl.  Band  2  S.  859.  — 
16)  Naturgeschichte  für  Schulen.  Leipzig  1821.  8.  —  i7)  Einleitung  in  die 
Entomologie,  oder  Elemente  der  Naturgeschichte  der  Insecten.  VonWilh. 
Kirby  und  Wilh.  Spenee.  Hrsg.  von  Oken.  Stuttg.  1828—33.  IV.  8.  — 
18)  Allgemeine  Naturgeschichte  für  alle  Stände.     Stuttg.  1833—42.  VII.  8. 

I.  1839:  Mineralogie  und  Geognosie,  boarb.  von  F.  A.  Walchnor.  —  II.  1839:  Allge- 
meine und  besondere  Pflanzenkunde.  III.  1841:  Mark- und  Schaftpflanzen,  Stamm- und  Blüten- 
pflanzen, Fruchtpflanzon.  IT.  1833:  Allgemeine  Naturgeschichte  der  Thiere.  V.  1835 — 1836: 
Besondre  Naturgeschichte  der  Thiere.  —  VI.  1836:  Fische  und  Amphibien.  VII.  1:  Vögel. 
1837.  —  VII,  2:  Säugethiere.  18.S8.  —  Universalregister  1842.  —  Abbildungen  dazu  in 
16  Lieferungen  1834 — 1844  und  6  Ergäuzungshofte  von  Erich  Friedeberg  und  Fr.  Berge 
1843—45.    Fol. 

V.  Die  Historiker  blieben  von  den  eigentlich  bewegenden  Ideen  der 
Romantiker  fast  unberührt;  keiner  von  ihnen  gieng  darauf  aus,  die  Rück- 
kehr zur  römisch-katholischen  Kirche  zu  empfelen;  nur  dass  manche  mit 
einer  durch  die  Zeit  bedingten  Vorliebe  sich  auf  die  wissenschaftliche 
Erforschung  des  Mittelalters  warfen  und  von  da  wol  einige  absolutistische, 
aber  .durchaus  keine  hierarchische  Gelüste  mitbrachten.  Selbst  die  katho-  ' 
lischen  Schriftsteller  waren  unbefangen  genug,  die  Berechtigung  der  Refor- 
mation anzuerkennen.  —  Um  di«  Anß,nge  anschaulich  zu  machen,  aus 
denen  die  Geschichtschreibung  der  Zeit  sich  emporrang,  sind  einige  Nam<eli 
nachzuholen,  die  in  der  vorigen  Periode  bedeutend,  in  der  gegenwärtigem 
nur  noch  schwach  wirkten.  Die  alte  Universal-  und  Reichshistorie  wJct 
allmälich    einer    lebensvolleren  Auffassung  und  Darstellung   der  Völkerge- 


§.  293.  K.  Ritter.  G.  H.  v.  Schubert.  I.  P.  V.  Troxler.  L.  Oken.         IQS 

.schichte  und  der» trockene  Stil  der  Chronisten  und  Annalisten,  die  sich  bei 
<ler  Ermittlung  positiver  Daten  beruhigten  oder  allenfalls  zu  einer-  reichs- 

-  proceesualischen  Deduction  der  politischen  Kämpfe  und  'Veränderungen' 
verstiegen,  verwandelte  sich  in  eine  pragmatische,  den  Ursachen  und  Wir- 

•  kungen  nachspürende  Behandlung  der  Geschichte,  die  von  den  Dynastien 
isu  den  Völkern  übergieng.  Mehr  und  mehr  wurde  der  hinter  den  alten 
und  veralteten  Staatsformen  arbeitende  und  nax)h  Neugestaltung  ringende 
Völkergeist,   sowol  in  der  Vergangenheit   wie  in  der  Gegenwart,    der  an- 

.  ziehende  Stoff  und  die  Aufgabe  des  Geschicht*chreiber^.  Die  Erforschung 
der  Thatsachen  gieng  von  durchaus  andern  Gesichtspunkten  aus  als  den  im 
achtzehnten  Jahrhundert  massgebenden  und  gelangte  zu  völlig  neuen  Resul- 
taten. Die  Kritik  Niebuhrs  wurde,  wenn  man  ihre  Resultate  auch  nicht 
allgemein  für  gültig  anerkannte,  für  alle  Forschung  bestimmend  und  für 
die  Darstellung  unentbehrlich.  Die  Wirkungen  derselben  dauern  bis  auf  die 
"Gegenwart  fort  und  erstrecken  sich  über  alle  Perioden  der  Geschichte.  Man 
fragte  mit  Niebuhr  nach   den  Quellen  der  Quellen  und  erforschte  ihr  Ver- 

.  hältnis  zu  den  Thatsachen,  bevor  man  ihre  Gültigkeit  und  Beweiskraft 
anerkannte.  Dabei  kamen  Quellen  in  Sprache,  Sitte,  Recht,  Glauben  und 
Verfassung  zu  Tage,  denen  bis  dahin  keine  oder  wenigstens  keine  rechte 
Bedeutung  eingeräumt  worden  war.   DiiB  Ergebnisse  dieser  neuen,  in  diesem 

^^.^iQitabschnitt  wurzelnden  Geschichtsforschung  zeigten  sich  meistens  erst  in 
der  folgenden  Periode  in  quellenartigen  Werken  und  einer  Menge  populärer 

-Darstellungen,  die  daraus  abgeleitet  wurden. 

Die   allgemeine   Weltg.eachicht^.  behandelten  Schlözer,    Jph.   v. 

.Müller,  J.  G.  Eichhorn,  Spittler,  Heeren,  Schlosser,  Becker;  die  alte  Ge- 
schichte: Heeren,  Hüllmann,  Bredow.  Schlosser,  Niebuhr;   das  Mittel- 

''allter  in  Einzeldarstellungen:  Hüllmann,  Manso,  Sartorius,  Aretin;  die 
jCreuzzüge:  Spittler,  Funk,  Wilken;  die  neuere  Geschichte:  Eichhorn, 

.■iBredow,  Schlosser;  den  SOjähr.  Kri^g:  (Schiller)  Curths;  den  7jährigen 
Krieg:  Archenholz;  die  französische  Revolution:  PosseH (Wachsmuth) ; 
Einzelnes    aus    der    allgemeinen    Geschichte:    Sartorius   (Hansa),    Dohm 

! (Denkwürdigkeiten).   Die  deutsche  Geschichte  schrieben:  J.M.Schmidt, 

.Heinrich,  Posselt  (Pfister,  Bülau),  Wilken,  Luden;  die  Geschichte  Oester- 
Yeichs:  F.  S.  Kurz,  Hormayr,  Dippold  (Mailäth);  die  Preussens:  Manso, 
:'WöTtmann   (Stenzel);    die   von    Baiern:    Weätenrieder ,   Mannert,   Aretin, 

JJörmayr;  die  von  Würtemberg:  Spittler  und  Pfister;  die  von  Sachsen: 
Heinrich  (und  Böttiger);  die  von  Hanover:  Spittler;  von  Ostfriesland: 
Wiarda;  die  von  Hessen:  Wenck.  Der  Historiker  der  Schweiz  war 
Joh.  V.  Müller.  England  fand  Geschichtschreiber  an  Heinrich,  Wolt- 
jnann  (Lappenberg  und  R.Pauli);   Frankreiphan  Heinrich ,   Woltmann 

"(Schmidt  und  Wachsmuth);  (Spanien  an  Lembke  und  Schäfer,  Portugal 

•  an  Schäfer,  Italien  an  Leo,  die  Niederlände  an  Kampen);  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen  an  SchlÖzer,  Spittler,  Posselt,  Hüllmann 
(Dahlmann,  Geijer,  Carlson);  Russland  an  Schlözer  (Strahl  und  Herr- 
ix^aan;  Polen  an  Roepell).  Eine  Gesammtbearbeitung  der  Geogra^phie^ 
die    sich   Büsching    würdig    angereiht    hätte,    fand    nicht   statt,    dagegen 

■«rwarb  sich  Mannert  um  die   alte  Geographie  die   grössten  Verdienste, 

"tüit    Einzelstudien    befasste    sich    aucji    Ukert.      Für    Kunst ge^^VjLYOoX.^ 
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waren  Fiorillo  und  Femow  thätig.  In  der  Literatur  geschieht  e 
sind  J.  G.  Eichhorn,  Bouterweck  und  Wachler  auszuzeichnen;  die  Ge- 
schichte der  Medicin  und  Botanik  schrieb  Kurt  Sprengel.  In  der  Kir- 
chengeschichte ist  neben  Flank  nur  Spittler  zu  nennen;  dieser  Zweig 
der  Wissenschaft  gewann  erst  durch  Gieseler  und  Neander  im  nächsten 
Zeitraum  eine  Neugestaltung.  Die  Geschichte  der  Rechtswissenschaft  ist 
vorhin  (unter  Nr.  HI.)  erwähnt  und  die  Geschichtschreiber  der  Philosophie 
sind  im  vorigen  Buche  (§.  247)  aufgeführt. 

85.  Algast  Lodwig  ?.  SehUier,  geb.  5.  Juli  1735  zu  Jagstädt  im  Hohen* 
lohischen,  studierte  in  Wittenberg  Theologie,  hielt  sich  eine  Zeit  in  Stock- 
holm auf,  studierte  dann  in  Göttingen  Medicin  ^  gieng  als  Hauslehrer  nach 
Petersburg  und  kam  1769  sds  Professor  nach  Göttingen,  wo  er  9.  Sept.  1809 
starb.  Mit  grosser  Rücksichtslosigkeit  und  ünerschrockenheit  deckte  er  in 
seinen  Staatsanzeigen  die  Gebrechen  der  Zeit  im  Staatsleben  auf  und  hielt 
selbst  die  Mächtigen  durch  seinen  Freimut  in  Achtung.  Sein  Hauptverdienst 
als  Historiker  erwarb  er  durch  seine  russischen  Studien;  die  übngen 
Schriften  sind  meistens  im  rohen  Stil  hingeworfene  Charteken  wie  für 
kleine  Kinder,  für  die  er  die  Menschen  allerdings  nicht  selten  ansehen  mochte. 

Vgl.  Schlösers  öffentliches  und  Privatleben,  von  ihm  selbst  beschrieben.  Erstes  Frmg- 
ment.  Rassland  von  1761  — 1765.  Göttinnen  1802.  8.  -  Christian  v.  Schlöeer,  Aag.  L. 
▼.  Schlösers  öffentliehes  und  Privatleben  ans  Originalorkanden  vollst&ndig  beschrieben. 
LeipE.  1828.  II.  8.  —  Adolf  Bock,  Schlöser,  Ein  Beitrag  cur  Literaturgeschichte  dea 
18.  Jahrhanderts.    Hannov.  1844.    8. 

1)  Schwedische  Biographien.  Altena  1760—68.  H.  8.  —  2)  Neuverän« 
dertes  Russland,  oder  lieben  Katharinas  H.  Riga  1767.  8.  rep.  1772.  8.  — 
3)  Proben  russischer  Analekten,  mit  Anmerk.  Bremen  1768.  8.  —  4)  Ge- 
schichte von  Russland  bis  auf  die  Eroberung  von  Moskau  1147.  Göttingen 
1769.  8.  —  5)  Allgemeine  Geschichte  von  dem  Norden  (AUg.  Welthistorio 
Bd.  31).  Halle  1771.  8.  —  6)  Isländische  Geschichte  und  Literatur.  Gott. 
1773.  8.  7)  Oskold  und  Dir,  eine  russ.  Gesch.,  krit.  beschrieben.  Erste 
Probe  russischer  Annalen.  Gott.  1778.  8.  —  8)  Vorstellung  der  Universal» 
historie.  Gott.  1773—75.  8.  (gegen  Herder  und  Gatterer).  —  9)  Briefwechsel 
meist  histor.  und  polit.  Inhalts.  Gott.  1780—1782.  60  Hefte  nebst  Anhang 
und  Register.  8.  —  10)  Staatsanzeigen,  als  Fortsetzung  des  Briefwechsels. 
Gott.  1782—1795.  72  Hefte  u.  3  Registerhefte.  8.  —  11)  Gesch.  von  Litthaaen 
als  eines  eigenen  Grossfiirstenthums  bis  zum  J.  1569  '{AUg.  Welthistorie 
Bd.  50  mit  L.  A.  Gebhardi).  Halle  1786.  4.  —  12)  Ludwig  Ernst,  Herzog 
V.  Braunschw.  u.  Lüneburg.  Ein  actenmässiger  Bericht.  Gott.  1787.  8.  — 
13)  Münz-,  Geld-  und  Berewerksffesch.  des  russ.  Kaiserreichs  von  1700—1789. 
Gott.  1790.  8.  —  14)  Weltgeschichte  nach  ihren  Haupttheilen  im  Auszuge 
und  Zusammenhange.  Gott.  1792 — 1801.  H.  8.  —  15)  Kritische  Samlung 
zur  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbürgen.  Götting.  1797.  8  Stücke.  8. 
—  16)  Kritisch -historische  Nebenstudien.  Göttingen  1797.  8.  —  17)  Hand- 
buch der  Geschichte  des  Kaiserthums  Russland,  vom  Anfang  des  Staats  biB 
zum  Tode  Katharina's  IL  Götting.  1803.  8.  —  18)  Nestors  russische  An* 
malen  in  ihrer  slavonischen  Grundsprache  verglichen,  übersetzt  und  erklart 
von  A.  L.  Schlözer.    Göttingen  1802-1809.  VT  8. 

8i.  Micktel  Ignti  SchnMt,  geb.  80.  Jan.  1736  zu  Amstein,  studierte  in 
Würzburg,  war  dort  Prof.  der  Geschichte,  seit  1778  Hofrat  und  Direotor 
des  Haus-  und  Staatsarchivs  in  Wien,  wo  er  1.  Nov.  1794  starb.  Bei  ffrosaeia. 
Fleisse  zeichnet  seine  Geschichte  der  Deutschen  ein  ehrenhaftes  Streben  voMf 
den  Protestanten,  trotz  des  katholischen  Standpunktes,  den  der  YerüaflHWr 
einnimmt,  gerecht  zu  werden.  — 

Vgl.  Fr.  Oberthttr,  Hieb.  Ign.  Schmidts,  des  Geschiohtschreib«re  der  DetrtMhM» 
liObensgeschichte.    Hannover  1808.  8. 


1)  Geschichte  der  Deutschen,  von  den  ältesten  bis  auf  die  jetzigen  Zei- 

Ulm  1778-1785.  V.   8.  —  i)  New       ^      ^     .    -  ^ 

1785—1796  ff.  YI.  8.  (oder  Bd.  Vt-XI). 


ten.    Ulm  1778-1785.  V.   8.  —  2)  Neuere  Geschichte  der  Deutschen.    Ulm 
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Fortgesetzt  von  Joseph  Milbiller   (geb.  5.  Oct.  175S  zn  München^  f  ^«  Mai  1816  in 
Ltandshnt):    Neuere  Geschichte  der  Deatschen.    Ulm  1797  —  1808.  XI.  8  (oder  Bd.  XII— XXII) 
fortgesetEt  von  L.  v.  Drof*ch  (geb.  20.  März  1786  zu  Forchhoim,  war  Prof.  der  Geschichte  in 
München):    Neuere  Geschichte  der  Deutschen   seit  der  Stiftung  des  Rheinbundes  bis  zur  £r- 
Ofltanng  des  Bundestages  6.  Nov.  1816.    Uim  1824—1830.  IV.  8  (oder  Bd   XXIII— XXYI).  — 

87.  Helferlch  Beruh.  Wenck,  geb.  1739  zu  Idstein,  starb  als  Oberschalrat 
in  Dannstadt  27.  April  1803.  —  Hessische  Landesgeschichte.  Darmstadt 
1783  >  1804.  UI.  4. 


\.  Job.  Wilh.  ?.  Archenhols,  geb.  3.  Sept.  1745  zu  Lan^enfurth  bei  Dan- 
zig,  machte  den  siebenjährigen  Krieg  mit,  wurde  als  Spieler  von  Profession 
entlassen,  durchstreiite  Europa,  schriftstellerte,  kaufte  das  Gut  Oyendorf  bei 
Hamburg,  wo  er  28.  Febr.  1812  starb.  —  1)  England  und  Italien.  Leipz.  178ö. 
n.  rep.  1787.  V.  8.  —  2)  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges.  Mannheim 
1788.  rep.  Berlin  1792.  II.  8.  —  8)  Geschichte  Gustav  Wasa's.  Tüb.  1801. 
n.  8.  —  Ausserdem  viele  Zeitschriften :  Literatur  und  Völkerkunde  1782 — 91. 
10  Jahrgänge.  —  Annalen  der  britischen  Gesch.  1788—98.  XX.  —  Minerva 
1792^1812.    XXXIX.  (fortgesetzt  von  Bran).  — 

89.  Tileman  Dothlas  Wiarda,  geb.  im  Oct.  1746  zu  Emden,  starb  als  Land- 
Syndikus  zu  Aurich  7.  März  1826.  —  Vollständige  ostfriesische  Geschichte. 
Aurich  1791—1817.  X.  8. 

90.  ChrisUtth  Ciottlob  Heinrich,  geb.  14.  Aug.  1748  zu  Dahlen  in  Sachsen, 
Prof.  in  Jena  fvgl.  2,  937),  starb  als  Prof.  der  Gesch.  in  Leipzig  24.  Mai 
1810.  —  1)  Sächsische  Geschichte.  Leipzig  1780  —  1782.  IL.  8.  —  2)  Geschichte 
des  deutschen  Reichs.  Leipzig  1787  — 1806.  IX.  8.  —  3)  Geschichte  von 
Frankreich.  Leipzig  1802  —  1804.  ÜI.  8.  —  4)  Geschichte  von  England. 
Leipzig  1806—1810.  IV.  8. 

91.  Johann  Dominicas  Fiorillo,  geb.  13.  Oct  1748  zu  Hamburg,  stud.  auf 
der  Malerakademie  in  Baireut  und  seit  1761  in  Rom  und  Bologna  die 
Malerei,  wurde,  als  er  1769  heimgekehrt,  Historienmaler  in  Braunschweig, 
grieng  1781  nach  Göttingen,  wo  er  1784  die  Aufsicht  über  die  Kupferstich- 
Bammlung,  1799  eine  ausserordentliche,  1813  eine  ordentliche  Professur  erhielt 
und  10.  Sept.  1821  starb. 

l)  lieber  die  Groteske.  Göttingen  1791.  8.  —  2)  Das  vermeinte  Grab- 
mal Homers,  von  Lechevalier  gez.,  erläut.  von  Heyne.  Leipzig  1794.  8.  — 
S  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  von  ihrer  Wiederauflebung  bis  auf 
e  neuesten  Zeiten.  Göttingen  1798  — 1808.  V.  8.  —  4)  Kleine  Schriften 
artistischen  Inhalts.  Göttingen  1803—6.  H.  8.  —  M  Geschichte  der  zeich- 
nenden Künste  in  Deutschland  und  den  Niederlanden.  Hannov.  1815—20.  IV.  8. 

92.  (iottlieh  Jacoh  Planck,  geb.  15.  Nov.  1761  zu  Nürtingen  in  Würtembei^, 
■tadierte  in  Tübingen  Theologie,  1780  Prediger  an  der  Militärakademie  in 
Btutt^^art,  1784  Professor  in  Göttingen,  1791  Consistorialrat ,  1805  General- 
sapermtendent,  1818  Abt  von  Bursfelde  (Titel),  1830  Oberconsistorialrat, 
starb  81.  August  1833.  -  1)  Geschichte  des  protestantischen  Lehrbegriffs. 
Leipzig  1781  ff.  rep.  i789— 1800.  VI.  8.  (Bd.  TV— VI:  Geschichte  der  pro- 
tesümtischen  Theologie).  —  2)  Neueste  Religionsgeschichte  (Fortsetz.  Walchs). 
Lemgo  1787—93.  HI.  8.  —  3)  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbildung 
der  christlich-kirchlichen  Gesellschaftsverfassung  im  römischen  Staate,  von 
Gründung  der  Kirche  an  bis  in  den  Anfang  des  XVH.  Jhdts.  Hannover 
1808—1808.  V.  8.  (Hl— V:  Geschichte  des  Papstthums.)  —  Auszug  von  A. 
Overbeck.  Stuttg.  1824.  8.  —  4)  Betrachtunffen  über  die  neuesten  Verän- 
derungen der  deutsch-katholischen  Kirche,  ifennover  1808.  8.  —  5)  lieber 
Spittler  als  Historiker.  Göttingen  1811.  8.  —  6)  üeber  die  gegenwärtige 
Lage  und  Verhältnisse  der  katholischen  und  protestantischen  Parthei  in 
Deutschland  und  einige  besondre  zum  Theil  von  dem  deutschen  Bundestage 
darüber  zu  erwartende  Bestimmungen.  Hannover  1816.  8.  —  7)  Geschichte 
des  Christenthums  in  der  Periode  seiner  ersten  Einführung  m  der  Welt 
durch  Jesum  und  die  Apostel.    Göttingen  1819.  H.  8.  —  8^  G^v!\»5ätÄÄ  ^«t 
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protestantischen  Theologie  von  der  Concor dienfurmel  an  bis  in  die  Mitte 
des  XYIII.  Jhdts.     Göttingen  i831.  8.  —  Vgl.  2,  1170  zu  681,  15. 

03..  Christian  Wiiiiehii  v.  Dobui,  geb.  11.  Dec.  1751  zu  Lemgo,  studierte  in 
Leipzig  Jurisprudenz,  wurde  dann  Pagenlehrer  in  Berlin,  Professor  am 
Karolinum  in  Kassel,  1770  Kriegsrat  und  Geh.  Archivar  in  Berlin,  1783 
Geh.  Rat,  verhandelte  bei  den  Vorbereitungen  zum  deutschen  Fürs fcenbunde 
nach  dessen  im  J.  178.5  erfolgtem  Abschlüsse  er  1786  Kriegsdirectorialrat 
und  preuss.  Gesandter  beim  Kurfürsten  von  Köln  wurde;  1797  nahm  er 
am  Rastadter  Congresse  Teil,  wurde  1804  zum  Kammerpräsideuten  in  Hei- 
ligenstadt befördert  und  gieng  in  die  Dienste  des  Königreichs  Westphalen 
als  Staatsrat  über,  versah  auch  den  Gesandtschaftsposten  in  Dresden-  Seit 
1810  privatisierte  er  auf  seinem  Gute  Pustleben  bei  Kordhausen  und  starb 
daselbst  am  29.  Mai  1820.  —  Unter  seinen  historischen  Schriften  sind  seine 
Denkwürdigkeiten  die  beste,  obgleich  nicht  überall  verlässlich,  da  vorge- 
fasste  Meinungen  und  ein  Bemühen,  sich  persönlich  hervorzulieben ,  der 
reinen  "Wahrheit  mitunter  Abbruch  thun. 

Vgl.  Wilh.  Gronau,  Ch.  W.  v.  Dohm,  nach  30inom  Wollen  und  Hauduln.    Ein  biogira- 

phiüchor  Versuch.    Lemgo  1824.  8. 

1)  Geschichte  der  Engländer  mid  Franzosen  im  östlichen  Indien.  Leipz. 
1776.  8.  -  ?)  Teutsches  Museum  (mit  Boie).  Leipz.  1776—1777.  IV.  «.  (Die 
folgenden  32  Bände  und  die  vier  Bände  des  Neuen  deutschen  Museums  gab 
Boie  allein  heraus.  Vgl.  §.  201,  7.  §.  232,  530,  3.)  —  8)  üeber  den  deutschen 
Fürstenbund.  Berlin  1785.  8.  —  4)  lieber  das  physiokratische  Systetü. 
Wien   1788.    8.    -     5)   Die  Lütticher  Revolution   1789.     Berlin    1790.    8.    — 

6)  üeber  Volkskalender  und  Volksschriften  überhaupt.     Leipz.    1796.    8.    — 

7)  Denkwürdigkeiten  meiner  Zeit,  oder  Beiträge  zur  Geschichte  des 
letzten  Viertels  des  achtzehnten  und  des  Anfanges  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, von  1778—1807.     Lemgo  1814—19.  V.  8. 

94.  Johannes  v.  Malier)  geb.  8.  Jan.  1752  zu  Schafhausen,  Sohn  eines 
Predigers,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  vorgebildet  und  widmete  sich  frühe 
dem  Studium  der  Geschichte.  Er  studierte  1769  in  Göttingen  und  wurde 
schon  im  20.  Jahre  1771  Professor  der  griechischen  Sprache  am  Gymnasium 
zu  Schafhausen.  Enge  Freundschaft  mit  Bonstetten  und  Verbindungen  mit 
schweizerischen  und  anderen  Gelehrten  förderten  ihn  und  befeuerten  seinen 
rastlosen  Fleiss.  1774  nahm  er  beim  Staatsrat  Tronchin  in  Genf  die  Stelle 
eines  Hauslehrers  an,  gieng  aber  im  Jahre  darauf  nach  Chambeisy  am 
Genfersee  zu  dem  Amerikaner  Francis  Kinloch,  1776  zu  Bonnet  in  Genthod 
und  lebte  seit  1778  auf  Bonstettens  Gütern,  immer  mit  dem  Stüdiuka  der 
Alten  und  mit  Sammelarbeiten  füi*  seine  Schweizergeschichte  aus  Chronikön 
und  Urkunden  beschäftigt.  Als  der  erste  Band  erschienen  und  mit  Be- 
'wunderung  aufgenommen  war,  gieng  er  nach  Berlin,  wo  er  Friedrich  IL 
vorgestellt,  aber  nicht  in  Dienst  genommen  wurde.  Dagegen  erhielt  er 
eine  Professur  in  Kassel,  wo  sich  damals  mehre  ausgezeichnete  Männer 
sammelten.  1783  zog  ihn  Tronchin  als  Vorleser  und  Geselkctafter  n^h 
Genf  zumck;  er  hielt  dort  Vorlesungen  und  arbeitete  den  ersten  Band  seiner 
Schweizer  Geschichte  um.  Im  Jahre  1786  folgte  er  «inem  Rufe  als  Hofriit 
und  Bibliothekar  des  Kurfürsten  nach  Mainz,  wo  er  auch  an  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten,  besonders  in  Folge  des  Fürstenbundes,  Anteil  ge- 
wann und  in  der  Cabinetskanzlei  angestellt,  auch  mit  einer  Sendung  uj^iqh 
Rom  beauftragt  und  1788  zum  Geh.  Legationsrat  und  später  zum  Geh. 
Conferenzrat,  Geh.  Staatsrat,  Referendar  und  Director  der  kurrhei^disclicfn 
Archive  ernannt  wurde,   in  Folge  seiner  angestrengten  Arbeiten  aber  au 
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seiner  Gesundheit  litt.  Als  Mainz  von  den  Franzosen  besetzt  wurde,  for- 
derte ihn  Custine  auf,  die  Leitung  der  Verwaltung  zu  übernehmen,  Müller 
gieng  jedoch  als  Hofrat  nach  Wien,  von  wo  aus  er  zum  Reichsritter  und 
zum  Edlen  von  Sylvelden  ernannt  war.  Hier  blieb  er  auch,  als  er  1798 
zam  Mitgliede  des  helvetischen  Tribunals  ernannt  wurde,  doch  verleideten 
ihm  Censurbedrückungen  und  zudringliches  Ansinnen,  sich  zur  römisch- 
katholischen Kirche  zu  bekehren,  den  Aufenthalt  in  Wien,  und  als  er  durch 
allzu  grosses  Vertrauen  den  grössten  Teil  seines  Vermögens  eiugebüsst 
hatte  und  sogar  sein  Leben  gefährdet  sah,  folgte  er  1804  einem  Kufe  als 
Akademiker,  Historiograph  des  Königshauses  und  Geh.  Kriegsrat  nach  Berlin. 
Eben  hatte  er  den  Auftrag,  eine  Geschichte  Friedrichs  H.  zu  schreiben,  zu 
lösen  den  Anfang  gemacht,  als  durch  die  Schlacht  von  Jena  seine  Stellung 
mit  dem  preussischen  Staate  zerrüttet  wurde.  Kapoleon,  der  ilm  in  Berlin 
zu.  sich  berief,  gewann  seine  Achtung  und  sein  Vertrauen,  so  dass,  als  er 
am  29.  Jan.  1807  eine  Rede  über  Friedrichs  Ruhm  hielt,  er  günstige  Be- 
merkungen über  den  Kaiser  einfliessen  Hess,  in  Folge  deren  seine  Stellung 
in  Preussen  unhaltbar  und  er  das  Opfer  der  gehässigsten  Anfeindungen 
wurde.  Aus  dieser  Lage  befreite  ihn  ein  Ruf  an  die  Universität  Tübingen. 
Auf  der  Reise  dahin  holte  ihn  ein  französischer  Courier  in  Frankfurt  mit 
dem  Befehle  Napoleons  ein,  sofort  nach  Föntainebleau  zu  kommen  und  die 
Leitung  des  neuerrichteten  Königreichs  Westfalen  zu  übernehmen.  Am 
12.  Nov.  traf  er  iil*  Föntainebleau  ein  und  musste,  seines  Sträubens  unge- 
achtet, sogleich  die  Stelle  als  Ministerstaatssecretär  in  Kassel  übernehmen, 
iro  er  im  liecbr.  eintraf.  Der  Arbeitslast  nicht  gewachsen,  musste  er  um 
«eine  Entlassung  bitten.  Er  erhielt  dieselbe,  doch  wurde  er  zum  Staaterat 
und  Generaldii'ector  des  öffentlichen  Unterrichts  ernannt,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  für  die  möglichste  Erhaltung  der  westfälischen  Universitäten  und 
namentlich  für  Göttingen  unermüdlich  thätig  war.  Stete  Verdriesslichkeiten, 
die  ihm  Deutsche  und  Fremde  bereiteten,  an  denen  er  teilweise  auch  selbst 
-Schuld  war,  riel)en  seine  Kräfte  auf.  Er  starb  am  29.  Mai  1809  im  58.  Lebens- 
jahre. Heeren  versuchte  ihn  zu  w^ürdigen.  Roth  i>nes,  Woltmann  schmähte 
ihn  und  geschmäht  wurde  er  bis  in  die  neuesten  Tage.  König  Ludwig  von 
Baiem  setzte  ihm  1834  auf  dem  alten  Kirchhofe  in  Kassel  ein  Denkmal. 

Müller  w^ar  der  erste  und  grösste  Historiker  seiner  Zeit.  Bewunderungs- 
würdig erscheint  sein  Sammelfieiss;  er  hatte  gegen  2000  Schriftsteller  excerpiert 
und  17,000  enggeschriebene  Folioseiten  mit  seinen  Auszügen  gefüllt.  Bei 
der  reichsten  Fülle  des  Stoffs  kam  ihm  eine  grosse  Leichtigkeit  der  Auf- 
fassung, eine  Schärfe  der  kritischen  Sichtung,  eine  Gewandtheit  des  Grup- 
pierons  und  eine  Klarheit  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  zu  Hülfe,  wie 
sie  bis  dahin  kein  Historiker  seit  dem  Altorturao  gezeigt  hatte.  Sein  Ideen- 
reichtum, die  Schärfe  seines  Blicks,  sein  Verständnis  der  Zeiten  sind  Eigen- 
schaften, in  denen  ihn  noch  keiner  der  Nachfolger  übertroffen.  Sein  ange- 
homer  Freiheitssinn  bricht  überall  durch  und  sein  redliches  Streben  nach 
Wahrheit  lässt  sich  ebensowenig  verkennen  wie  die  Unschuld  seines  Herzens. 
Keben  diesen  glänzenden  Eigenschaften  treten  freilich  auch  andre  hervor, 
die,  als  Ergebnisse  seines  bewegten  zwischen  den  Weltgeschicken  uniherge- 
«ohleuderten  Lebens  und  unüberwundne  Bestandteile  seiner  angebome^a, 
•Tielleicht  auch  anerzogenen  Natur,  nicht  die  Strenge  der  Beurteiliiiv^  N^t- 
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dienen,  die  sie  bei  weit  charakterloseren  Kritikern  nicht  selten  gefunden 
haben.  Er  rang  den  grossen  Vorbildern  des  Altertums,  einem  Thukydides 
und  Tacitus,  nach  und  gewöhnte  sich  in  eine  Gedrungenheit  des  Stils,  die 
nicht  allzuweit  von  Manieriertheit  entfernt  ist.  Seine  Idealbedürftigkeit 
verleitete  ihn  mitunter,  sich  aus  nichtigen  und  unbedeutenden  Elementen 
Grössen  zu  schaffen,  für  die  er  sich  dann,  mehr  als  die  Zeit  hat  gelten  lassen, 
enthusiasmierte.  Dabei  gab  ihm  eine  persönliche  Befangenheit  oft  den  Cha- 
rakter der  Schwäche  und  eingeschüchtert  von  der  Macht  in  alter  und 
neuer  und  neuester  Zeit  hielt  er  sich  nicht  frei  von  Menschenfurchi, 
auch  als  Historiker  nicht.  Aber  er  rang  nach  antiker  Gesundheit  auch  in 
seinem  Handeln  und  die  Kleinlichkeit  der  üblichen  Professoreneitelkeit  ist 
ihm  immer  fremd  geblieben.  Wenn  er  etwas  fehlte,  so  kam  es  daher,  dasB 
er  mit  dem  Gelehrten  den  Staatsmann  verbinden  muste  und  in  jener  Eigenschaft 
der  erste,  in  dieser  wenigstens  nicht  der  letzte  sein  wollte.  Seine  Nei- 
gungen giengen  auf  die  Stille  des  Arbeitszimmers,  Zeit  und  Schicksal  rissen 
ihn  auf  die  grosse  Bühne  der  Welt,  auf  der  er  dann  eine  Bolle  zu  spielen 
versuchte,  beim  häufigen  Wechsel  der  Scene  es  aber  nur  zu  einer  bedanems- 
werten  brachte. 

Ludwig  Wachler,  Job.  v.  Müller;  eine  Oedächtnissrede.  Marb.  1809.  8.  —  H.  A. 
L.  Heeren.  Johann  t.  Müller,  der  Historiker.  Leipe.  1810.  8.  —  K.  t.  Weltmann,  J<A. 
V.  Müller  (m.  Müllers  Briefen  an  Weltmann).  Berlin  1811.  8.  -  Fr.  Roth,  Lobschrift  auf  Job. 
V.  Müller.  Sulzb.  1811.  8.  —  R.  v.  Bosse,  Job.  v.  Müller,  sein  Leben  (in  den  ZeitgenosMU 
erste  Reihe  2,  8,  1.) 

1)  Essais  historiques.  Berlin  1771.  8.-2)  Bellum  cimbricum.  TnricL 
1772.  .8.  3)  Beisen  der  Päbste.  Frkf.  1782.  8.  —  Neu  herausgegeben  und 
bevorwortet  von  G.  Eloth.    Achen  l8ai. 

4)  Geschichten  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Leipzig  L  1780. 
1783.  1786.  II.  1787.  HI.,  1:  1788.  IQ.,  2:  1795.  —  Als  Bd.  17  der  AUge- 
meinen  Weltgeschichte  von  Guthrie  und  Gray.  Leipzig  I— HI.:  1806.  lY.: 
1805.  V.,  1:  1808.  —  Fortgesetzt:  V.,  2:  vom  Tode  Waldmanns  bis  zum 
ewigen  Frieden  mit  Frankreich,  von  R.Glutz-Blotzheim.  Zürich  1816.8.-- 
VI — VU.:  von  J.  J.  Hottinger.  Zürich  1825-29  (Gesch.  der  Eidgenossen 
während  der  Eirchentrennung).  —  VHI — X.:  Geschichte  der  Eidgenossen 
während  des  16.  und  17.  Jh.,  von  J.  Vulliemin.  Zürich  1842—40.  TBL  — 
XI- XV.:  Geschichte  der  Eidgenossen  während  des  18.  und  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  (bis  1835),  von  C.  Monnard.  Zürich  1847 -1858.  V.8. 
Die  Fortsetzungen  von  Vulliemin  und  Monnard  (Bd.  8-15)  erschienen  ur- 
sprünglich französisch.  Müllers  Arbeit  wurde  in's  Französische  übersetit 
(Lausanne  1 796.  IX.,  und  Lausanne  1795  —  1803.  XII.  8.)  auch  mehrfach  nadi- 
gedruckt:  ein  'Auszug  für  Schulen  und  Liebhaber,  hrsg.  v.  E.Kopp'  erschien 
zu  Lucern  1828. 

5)  Darstellung  des  Fürstenbundes.    Leipz.  1787.  8.  rep.  1788.  8. 

6)  Briefe  eines  jungen  Gelehrten  an  seinen  Freund.  Tübingen  1809.  !• 
Neue  Ausg.  v.  Friederike  Brun.  Tübingen  1828.  —  7)  Ueber  die  Öe- 
schichte  Friedrichs  U.  Eine  Vorlesung  in  der  Akademie  der  Wissenscluiltein 
zu  Berlin.  Berlin  1805.  8.-8)  De  la  gloire  de  Frederic  H.  Berl.  1807.8.  (Frie- 
drichs  Kuhm.  Vorlesung  am  29.  Januar  1807  durch  Joh.  v.  Müller.  Ans 
dem  Französischen  v.  J.  W.  v.  Goethe,  im  Morgenbl.  1807  Nr.  68— M. 
Vgl.  Goethe  an  Knebel  4.  Apr.  1807.,  Briefwechsel  1,304  und  Leipz.  Lit.  Ztf  . 
1808.  Intell.  Bl.  19,  auch  oben  §.  244,  87.  Bd.  2,898.)  —  9)  Siunintlidbe 
Werke.  Nach  seinem  Tode  durch  seinen  Bruder  J.  G.  Müller,  hr^.  Tfib. 
1810—11.  IX.  8.  —  10)  Lettres  k  Msr.  de  Bonstetten  et  Msr.  Ulei», 
trad.  de  l'AUemand.  Zürich  1810.  8.  (Vgl.  Briefe  deutscher  Gelehrten  «ns 
Gleims  Nachlass,  hrsg.  v.  W.  Körte.   Zürich  1805.  11.8.  §.209.  Bd.  2.  S.»X)* 


§.  293,    Joh.  V.  Müller.    Eichhorn.    Spittler.  109 

11)  Vierundzwanzig  Bücher  allgemeiner  Geschichte,  besonders  der  euro- 
iuchen  Menschheit,  nach  seinem  Tode  durch  seinen  Bruder  J.  6.  Müller 
irausgegeben.  Tüoingen  1811.  HI.  8.  —  Dritte  Aufl.:  Vierundzwanzig 
aoher  etc.  Tüb.  1817.  III.  8.  —  Vierte:  Tüb.:  1828.  HI.  8.  Neue  Ausgabe 
;  1  Bande.  Stuttgart  1829.  Lex.  8.  —  Stuttgart  1845.  IV.  16.  -  Stuttgart 
ö«.  IV.  16.  - 

Vne  g^D^rale  de  l^istoire  du  genre  humain.    Stuttg.  1817 — 19.  m.    8. 

12)  Briefe  an  seinen  ältesten  Freund  in  der  Schweiz,  geschrieben  1771 
is  1807.  Herausg.  v.  J.  H.  Füssli.  Zürich  1813.  8.  —  13)  Rath  an  die 
idgenossenschaft.  Gesammelt  und  mit  einigen  Zusätzen  begleitet  von 
hem  Freunde  des  Vaterlandes.  Aarau  1814.  8.  —  14)  Sämmtliche  Werke, 
abingen  1800—1817.  XXVH.  16.  —  Sämmtliche  Werke,  hrsg.  von  J.  G. 
[üller.    Stuttg.  1831  -  1835.  XL.  8. 

I— VI:  Vier  und  zwanzig  Bücher  etc.  —  VII — XXII:  Der  Geschichten  schweizerischer 
idgenoasenschaft  erster — sechzehnter  Tb  eil.  —  XXIII:  Zur  Literatur  und  Geschichte  der 
dkweiz.  —  XXIV:  Schriften  zur  Geschichte  des  deutscheu  FQrstenbundes.  —  XXV:  Kleine 
älorische  Schriften.  —  XXVI— XXVU:  Historische  Kritik.  —  XXVni:  Nachlass  kleiner  histo- 
icher  Schriften.  —  XXIX— XXXIU:  Biographische  Darstellungen.  —  XXXIV— XXXVI:  Briefe 
I  K.  V.  V.  Bonstetten,  hrsg.  von  Friederike  Brun,  geb.  Munter,  vgl.  §.  271,  925.  Bd.  2, 
04.  —  XXXVU— XXXVIH:  Briefe  an  Charles  Bonnet.  Studien.  Briefe  an  Freunde.  1.  2.  — 
SXIX — XL:  Briefe  an  Freunde. 

15)  Worte  der  Wahrheit  an  alle  Eidgenossen.  Nebst  einer  noch  unge- 
rackten  Schrift  über  Nidwaiden  und  das  schweizerische  Directorium.  Hrsg. 
Ml  J.  H.  Geiz  er.  Zürich  1832.  64  S.  8.  —  16)  Briefe  an  Johannes  von 
[füler.  Herausg.  von  Maurer-Constajnt.  Mit  einem  Vorwort  von  Fr. 
iurter.    Schaffhausen  1839—40.    I— VI.  8. 

95.  Joh.  Gottfr.  Eichhorn,  geb.  10.  Oct.  1752  zu  Dörrenzimmern  imHohen- 
»hischen,  starb  als  Geh.  Justizrat  und  Prof.  in  Göttingen  25.  Juni  1827 
''orher  1775—1778  Prof.  in  Jena).  —  1)  Allgemeine  Geschichte  der  Kultur- 
ad  Literatur  des  neueren  Europas.  Göttingen  1796—99.  H.  —  2)  Litterär- 
Mchichte.  Göttingen  1799.  8.  rep.  1812—14.  HI.  8.  ~  3)  Weltgeschichte, 
ettingen  1799—1814.  HI.  Dritte  Aufl.  1810—20.  IV.  8.  —  4)  Geschichte 
er  drei  letzten  Jahrhunderte.  Göttingen  1803—4.  VI.  Dritte  Ausg.  Han- 
over  1817—18.  VI.  8.  —  5)  Geschichte  der  Literatur  von  ihrem  Ursprung 
\b  auf  die  neuesten  Zeiten  (mit  andern).  Göttingen  1805  —  13.  Xll.  8. 
eae  Ausg.  1818  ff. 

96.  ludw.  Timotheus  Frhr.  v.  Spittler,  geb.  10.  Nov.  1752  zu  Stuttgart, 
radierte  in  Tübingen  und  Göttingen  Theologie,  wurde  1777  Repetent  am 
leol.  Seminar,  1779  Prof.  in  Göttingen,  1788  Hofrat,  1797  Geh.  Rat  in 
kittgart,  1806  Freiherr  und  Staatsminister,  Präsident  der  Oberstudien- 
ommission  und  Kanzler  der  Universität  Tübingen,  wo  er  14.  März  1810 
arb.  —  Er  bewegte  sich  mit  gleicher  Sicherheit  auf  dem  Felde  der  Kirchen- 
ie  der  Staatengeschichte  und  bearbeitete  mit  Vorliebe  die  Geschichte  Wür- 
smbergs  und  Hanovers.  Namentlich  ist  seine  Geschichte  des  hanover- 
iben  Hauses  und  Landes  ein  Muster  lichtvoller  Verarbeitung  eines  reichen 
Eftterials  bei  verwickelten  Verhältnissen.  Die  Kürze  seiner  Darstellung 
rat  weder  der  Vollständigkeit  noch  der  Klarheit  Abbruch.  Mit  einer  bis 
ghin  unbekannten  schöpferischen  Kunst  wusste  er  die  Urkunden  zu  be- 
iben  und  aus^  einer  Masse  von  Einzelzügen  ein  harmonisches  Gesammtbild 
1  fldiaffen. 

Qottlieb  Jac.  Planck,  über  Spittler  als  Historiker.  Göttingen  1811.  8.  —  Am.  H.  L. 
jeeren  und  Gast.  Hugo,  Spittler;  nebst  einigen  Anmerkungen  eines  Ungenannten.  Berlin 
HUT.  8.  —  K.  y.  Weltmann,  L.  T.  Frhr.  y.  Spittler  (in  den  Zeitgenossen  2,  6,  66). 

1)  Kritische  Untersuchung  des  60.  laodicäischen  Canons.  Bremen  1777. 
,  —  2)  Geschichte  des  kanonischen  Rechts  bis  auf  die  Zeiten  deci  ii^aR^^w 
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Isidorus.  Halle  1778.  8.  —  3)  De  usu  versionis  Alexandrinae  apud  Jo- 
sei)hum.  Göttiugen  1779.  4.  —  4)  Geschichte  des  Kelchs  im  Abendmahl. 
I^emgo  1780.  8.  —  5)  Grundriss  der  Gesclüchte  der  christlichen  Kirche, 
Göttingen  1782.  rep.  1806.  Fünfte  Aufl.  1813.  —  6)  Geschichte  Würtem- 
])ergs  unter  der  Regierung  der  Grafen  und  Herzoge.  Göttingen  1783.  8. — 
7)  Historische  Beyträge  zur  rechtlichen  Untersuchung  über  das  würtem- 
bergische  Privilegium  de  non  appellando.  Göttingen  1784.  8.  —  8)  Ge- 
schichte des  Churfürstentums  Hannover  seit  der  Reformation  bis 
Ende  des  17.  Jahrh.  Hannov.  1786.  H.  8.  rep.  1798.  H.  8.  — -  9)  Sammlung 
von  Urkunden  und  Actenstücken  zur  neuesten  würtembergischen  Geschichte^ 
Göttingon  1791 — 96.  H.  8.  —  10)  Geschichte  der  dänischen  Revolution  im  J. 
1660.  Berlin  1796.  8.  —  11)  Nebeninslruction  von  der  Stadt-  und  Amts- 
verwaltung zu  N.  in  Würtemberg,  ihrem  Landesdeputierten  erteilt.  Stuttg* 
1797.  8.  —  12)  Von  der  ehemaligen  Zinsbarkeit  der  nordischen  Reiche  an 
den  römischen  Stuhl.  Hannov.  1797.  8.  —  13)  Entwurf  der  Geschichte  der 
europäischen  Staaten.  Berlin  1793 — 94.  H.  8.  —  ^^P-*  ^^^  einer  Fortsetzung 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  von  G.  Sartorius.  Berlin  1808.  H.  8.  -  rep.. 
Berlin  1823.  —  14)  üeber  die  Geschichte  und  Verfassung  der  Jesuiten. 
Mit  einer  chronologischen  Uebersicht  der  Geschichte  des  Jesuitenordens^ 
von  L(ang?).  Leipzig  1817.  8.  —  15)  Ueber  Christoph  Besolds  Religions- 
Veränderung.  Mit  Zusätzen  von  G.  C.  F.  Mohnike.  Greifsw.  1822.  8.  ' — 
16)  Geschichte  des  Papstthums,  nach  Spittlers  akademischen  Vorlesungen.. 
Mit  Anmerkungen  hrsg.  von  J.  Gurlitt,  für  den  allgemeinen  Gebrauch 
erneuert  von  H.  E.  G.  Paulus.  Heidelb.  1826.  8.  —  17)  Geschichte  der 
Kreuzzüge.  Aus  dem  lit.  Nachl.,  von  Dr.  Gurlitt  hrsg.  und  mit  Anmerke 
begl.  von  C.  Müller.  Hamburg  1827.  4.  -  18)  Geschichte  der  Hierarchie 
von  Gregor  VU.  bis  auf  die  Zeit  der  Reformation.  Aus  dem  literarischen 
Nachlass,  von  Dr.  Gurlitt  herausg.  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
C.  Müller.  Hamburg  1828.  4.  —  19)  Vorlesungen  über  die  Geschichte  de» 
Papsttums  in  5  Programmen,  und  ein  Anhang  in  3  Programmen,  die  aus- 
führlichere Geschichte  des  Papsttums  im  18.  Jahrh.  enthaltend.  Mit  einigen 
Anmerkungen  von  Dr.  J.  G.  Gurlitt.  Originalausgabe,  vollständig  heraus- 
gegeben. Hamburg  1828.  4.  20)  Vorlesungen  über  die  Politik.  Hrsg. 
V.  K.  Wächter.  Stuttg.  1828.  8.  —  21)  Sämmtliche  Werke.  Hrsg.  v. 
K.  Wächter.     Stuttg.  1827—37.  XV.  8. 

I:  2.  —  II:  5.  —  lU— IV:  13.  —  V:  10.  VI— VII:  8.  VIII— XIV:  Vorraischte  Schriften 
(VIII— X:  über  Theologie,  Kirchenge.schichte  und  Kirchenrecht;  XI:  über  deutsche  Gesclu, 
Staat  und  öffentliches  Hecht;  XII — XIII:  über  würterabergische  Geschichte,  Staat  und  Recht; 
XIV:  über  G«  schichte  der  europäischen  Staaten).  —  XV:  20. 

97.  Lorenz  v.  Westcnricder.  geb.  l.  Aug.  1754  zu  München,  wo  er  14.  März 
1829  starb.  Vgl.  §.  261,  697  und  §.  224,  382.  König  Ludmg  liess  ihm  auf 
dem  Promenadenplatz  in  München  ein  von  Widmann  verfertigtes  Erz- 
bild setzen. 

1)  Jahrbuch  der  Menschengeschichte  in  Baiern.  München  1782.  H.  8. 
2)  Geschichte  von  Baiern.  München  1785.  H.  8.  —  3)  Baierischer  histori* 
scher  Kalender.  München  1786 — 1817.  XX.  12.  —  4)  Beyträge  zur  vater- 
ländischen Historie,  Geographie  und  Statistik.  München  1785  — 1817.  X.  8. 
—  5)  Geschichte  der  k.  baierschen  Akademie  der  Wissenschaften.  München 
1805-1808.  H.  8.  —  6)  Sämmtliche  Werke.    Erste  vollständige  Originalaas* 

gäbe.    Herausgegeben   von  E.  Grosse.    Kempten   1831  —  35.    XXIX.    8.  und 
Kempten  1831—38.  X.  4. 

98.  Konrad  Mannert,  geb.  17.  April  1756  zu  Altdorf,  Lehrer  in  Nürnberg, 
1797  Professor  in  Altdorf,  1808  Hofrat  in  Landshut,  1827  in  München,  wo 
er  starb. 

1)  Geschichte  der  Vandalen.  Leipz.  1785.  8.  —  2)  Geschichte  der  un- 
mittelbaren Nachfolger  Alexanders.  Leipz.  1786.  8.  —  3)  Geographie  der 
Griechen  und  Körner  aus  ihren  Schriften  dargestellt.  Nürnberg,  Landshut 
und  Leipzig  179? — 1831.   X.  in  16  Abteilungen.    8. 


§.  293.  T.  Spittler.  v.  Westenrieder.  Mannert.  Manso.  Heeren.      m 

I.:  Nümb.  1792.  Dritte  Anfl.  Leipzig  1829:  Allgemeine  Einleitnng.  Hispania.  —  II.,  1. 
Zw.  Aufl.  Nümb.  1804:  Gallia  trauaalpina.  —  2:  Zw.  Aufl.  Leipz.  1822:  Brltannla.  —  m.  Zw. 
Anfl.  Lelpz.  182ü:  Gemmnia,  Hhaotia,  Noricum,  Pannonfa.  —  IV.:  Zw.  Aufl.  Loipz.  1820: 
Der  Norden  der  Erde  von  der  Weichsel  bis  nach  China.  —  V.,  1  u.  2.  Zw.  Aufl.  Lelpz.  1829, 
ladien  und  das  persische  Roich  bis  zum  Euphrat.  —  VI.,  1.  Zw.  Aufl.  Leipz.  1831:  Arab\en, 
Palaestina,  Phoenicien,  Syrien,  Cypern.  —  2  u.  3.  Namb.  1801  u.  1802:  Kleinaaien.  —  Vn.  i 
Landfihut  1812:  Thracien,  lUyrien,  Macedonien,  Thessalien,  Epirus.  --  VIII.:  Zw.  Aufl.  Lpzg. 
182S:  Das  nördliche  Griechenland,  Peloponnes,  InMolu  de»  Archipelagus.  —  IX.,  1.  1824  und 
IX.,  2.  1823:  Italien,  Sicilien,  Sardinien,  Corsica.  —  X.  1825:  Afrika:  1:  Aethiopieu,  Egypten« 
2;  Marmarika,  Kyrene,  die  Syrien,  Karthago,  Numidien,  Mauritanion,  Westküste,  das  Innere, 
die  westlichen  Inseln. 

4)  Kaiser  Ludwig  IV.  Landshut  1812.  8.  —  5)  Geschichte  Baierns. 
Leipz.  1826.  IL  8.  —  C)  Geschichte  der  alten  Deutschen,  besonders  der 
Franken.     Stuttgart  1829  —  82.    II.    8. 

00.  Job.  Kasp.  MatiBO,  geb.  26.  Mai  1759  zu  Bischofszella  im  Gothaischen, 
gestorben  als  Rector  des  Magdalenengymnasiums  in  Breslau  9.  Juni  1826. 
VgL  §.  275,  987.  Bd.  2,  1115  f. 

1)  Sparta.  Ein  Versuch  zur  Aufklärung  der  Geschichte  und  Verfassung 
dieses  Staates.  Leipzig  1800 — 1805.  III.  in  5  Abteilungen.  8.  —  2)  Leben 
Constantins  des  Grossen,  nebst  einigen  Abhandlungen  geschichtlichen  Inhalts. 
Breslau  1817.  8.  -  3)  Gefjchichte  des  preussischen  Staates  vom  Frieden  zu 
Hubertsburg  bis  zur  zweiten  Pariser  Abkunft  1763 — 1816.  Frankf.  1819 — 20. 
in.  8.  —  Zweite,  berichtigte  Ausg.  Frkf.  1835  —  86.  IIL  8.  —  Dritte  un- 
veränderte Ausgabe.  Frankf.  u.  Leipzig  1839.  III.  8.  —  4)  Vermischte  Ab- 
handlungen und  Aufsätze.  Breslau  1821.  8.  —  5)  Geschichte  des  Ost- 
(jothischen  Reiches  in  Italien.     Bresl.  1824.    8. 

100,  Arnold  Hermano  Ludwig  Heeren,  geb.  25.  Octob.  1760  zu  Arbergen  bei 
Bremen,  studierte  in  Göttingen  und  machte  mit  G.  Hugo  (§.  293,  60)  und 
Bouterweck  (§.  276,  997)  eine  denkwürdige  Reise  nach  Italien,  den  Nieder- 
landen und  Paris,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  1787  ausserordentlicher, 
1794  ordentlicher  Professor  der  Philosophie,  1801  der  Geschichte  in  Göt- 
tingen und  starb  daselbst  als  Geh.  Justizrat  am  6.  März  1842.  (Er  war  mit 
einer  Tochter  des  Philologen  Heyne,  einer  Schwester  der  Therese  Huber, 
verheiratet,  die  1861  in  Göttingen  starb.)  Heeren  fasste  den  allgemein 
politischen  Gesichtspunkt  in  der  Geschichte  auf  und  war  mehr  eleganter, 
für  diplomatische  Bedürfnisse  berechnender  Darsteller  als  Forscher. 

Vgl.  Nekrolog  20,  217.  —  Zeitgenossen  2,  5,  173. 

1)  Bibliothek  der  alten  Literatur  und  Kunst.  Göttingen  1786  —  94. 
10  St.  8.  —  2)  Ideen  über  die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der 
Völker  der  alten  Welt.  Göttingen  1793.  II.  8.  rep.  1808.  II.  8.  Dritte 
Aufl.  1815.  n.  8.  Dritter  Theil,  1.  u.  2.  Abtheil.  Gott.  1812.  8.  Zusätze 
zur  dritten  Ausgabe  für  die  Besitzer  der  zweiten  (von  Bd.  1.  2).  Gott.  1815. 
8.  —  Vierte  Ausg.  1824  —  26.  III.  in  6  Abtheil.  8.  —  3)  Geschichte  des 
Stadiums  der  classischen  Literatur  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissen- 
schaften. Göttingen  1797— li^02.  IL  8.  Vgl.  Werke  Bd.  4—5.  —  4)  Hand- 
buch der  Geschichte  der  Staaten  des  Alterthums.  Gott.  1799.  8. 
rep.  1810.    8.     Dritte  Aufl.  1817.    8.     Vierte  Aufl.  (in  den  Werken)  1821.    8. 

—  Fünfte  Aufl.  1828.  —  5)  Handbuch  der  Geschichte  des  europäischen 
Staatensystems  und  seiner  Colonien.  Göttingen  1800.  8.  Verb.  Ausg. 
1811*  8.  Dritte  Ausg.  1819.  8.  Vierte  Aufl.  (in  den  Werken)  1822.  H.  8. 
Fünfte  Aufl.  1830.  U.  8.  —  6)  Memoires  sur  les  campagnes  des  Pays-Bas. 
Göttingen  1803.  8.  —  7)  Kleine  historische  Schriften.  Göttingen  1803—1808. 
ni.  8.  Zw.  Aufl.  (in  den  Werken)  1821.  —  8)  Versuch  einer  Entwicklung 
der  Folgen  der  Kreuzzüge.  Preisschrift.  Göttingen  1809.  8.  (Französ.: 
Essai  sur  Pinfluence  des  Croisades,  trad.  par  C.  V  eil  er.     Strasb.  1809.    8.) 

—  9)  Joh.  V.  Müller,  der  Historiker.  Leipz.  1810.  8.  —  10)  L.  Th.  v.  Spittler 
(mit  Hugo).  Berl.  1812.  8.  —  11)  Christian  Gottlob  Heyne  (§.  220,  309), 
biographisch  dargestellt.    Gott.  1813.    8.  —  12)  Der  deutsche  Bund  \\v  ^<ev\^^'«^ 
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Verhältnissen  zu  dem  europäischen  Staatensysteme.    Göttingen  1817.   8.  — 

13)  Etwas  über  meine  Studien  des  alten  Indiens.    Göttingen  1827.    8.  — 

14)  Meine  Antwort  auf  die  Schmähungen  des  geh.  Hofraths  und  Professors 
Schlosser  in  Heidelberg;  in  denHeidelb.  Jahrb.  im  Mayheft  dieses  Jahres. 
Göttingen  1831.  8.  —  15)  Lateinische  Abhandlungen  über  Plutarch,  Strabo, 
Ptolomaeus,  Ceylon,  Palmyra  u.  s.  w.,  meist  in  der  Societät  der  Wissen- 
schaften gelesen.  —  16)  Historische  Werke.    Göttingen  1821 — 26.   XV.    8. 

I— UI.  1821:  Vermischte  historische  Schriften.  —  lY^-V.  1822:  Geschichte  der  cUsa. 
Lit.  im  Mittelalter.  —  VI.  1823 :  Biographische  und  literarische  Denkschriften.  —  VH.  1821 : 
Geschichte  der  Staaten  des  Alterthums,  4.  Aufl.  —  Vm— IX.  1822:  Handbnch  der  Geschichte 
des  europ.  Staatensystems.  4.  Aufl.  —  X — XII.  1824:  Ideen.  I.:  Asiatische  Völker,  3  Abthei- 
langen,  4.  Auflage.  —  XIII  — XFV.  1826:  II.:  Afrikanische  Völker,  2  Abtheilungen,  4.  Aufl. 

—  XV.  1826:  Ideen.  III:  Europäische  Völker,  1.  Abth.  Griechen  4.  Aufl. 

101.  Karl  Wllh.  Ferd.  v.  Funk,  geb.  13.  Dec.  1761  zu  Wolfenbüttel,  1780 
Lieutenant  in  kursächsischen  Diensten,  Freund  Schillers  während  seines 
Dresdner  Aufenthalts,  stieg  in  den  verschiedenen  militairischen  Graden, 
1810  Generallieutenant  der  Cavalerie,  trat  1808  in  Ruhe  und  zog  sich  nach 
Würzen  zurück,  wo  er  10.  Aug.  1828  starb.  —  1)  Geschichte  Kaiser  Fried- 
richs n.  ZüUichau  1791.  8.  (anonym).  —  2)  Gemälde  aus  dem  Zeitalter  der 
Kreuzzüge  (anonym).    Leipz.  1821  — 1824.   IV.    8.    (I.:  Tancred.  Balduin  HL 

—  n.:  Die  letzten  Könige  von  Jerusalem  und  Saladin.  —  DI.;  Die  Kreuz- 
fahrer und  Saladin  nach  dem  Falle  des  Königreichs  Jerusalem.  Konrad 
V.  Montferrat.  Kaiser  Friedrich  I.  und  Richard  der  Löwenherzige.  — 
IV.:  Kaiser  Friedrich  11.)  —  3)  Erinnerungen  aus  dem  Feldzuge  des  säch- 
sischen Corps  unter  dem  General  Grafen  Reynier  im  J.  1812.  Aus  den  Pa- 
pieren des  Verstorbenen.    Dresden  1829.    8. 

102.  Ernst  Ludwig  Posselt,  geb.  22.  Januar  1763  zu  Durlach,  studierte  in 
Göttingen  und  Strassburg,  Regierungsadvocat  in  Durlach,  1784  badischer 
Geh.  Secretair  und  Prof.  der  Rechte  in  Karlsruhe,  1791  Amtmann  zu  Gems- 
bach, 1796  Legationsrat,  nahm  seine  Entlassung  und  lebte  in  Durlach, 
Karlsruhe,  Tübingen,  Erlangen  und  Nürnberg,  gründete  1799  die  Allge- 
meine Zeitung,  verfiel  in  TieSinn  und  stürzte  sich  auf  einer  Reise  in  Heidel- 
berg 11.  Juni  1804  aus  dem  Fenster,  wovon  er  am  selben  Tage  starb. 

Vgl.  S.  F.  Gehres,  Kleine  Chronik  von  Darlach.  Bd.  2:  Lebensbeschreibung  von 
E.  L.  Posselt.    Karlsruhe  1827.    8. 

1)  "Wissenschaftliches  Magazin  für  Aufklärung.  Leipz.  1786 — 87.  HI.  in 
12  St.  8.  —  2)  Geschichte  der  Fürstenvereine.  Leipz.  1787.  8.  —  3)  Ge- 
schichte der  Deutschen  für  alle  Stande.  Leipz.  1789.  DI.  8.  rep.  Stuttgart 
1828.  IV.  12.  —  4)  Ueber  Mirabeaus  Histoire  secrette  de  Berlin.  Karls- 
ruhe 1790.  8.  —  5)  Geschichte  Karls  XII.,  Königs  v.  Schweden  nach  Vol- 
taire. Karlsr.  1791.  8.  — -  Marburg  1804.  8.  —  Stuttff.  1828.  II.  12.  ^ 
6)  Archiv  für  ältere  und  neuere,  vorzüglich  deutsche  Geschichte.  Memmingen 
1791-— 92.  n.  8.  —  7)  Geschichte  Gustavs  HI.  Karlsruhe  1792.  8.  — 
8)  Bellum  populi  Gallici  adversus  Hungariae  et  Borussorum  reges.  Götting. 
1793.  8.  —  Geschichte  des  Krieges  der  Franken  wider  die  gegen  sie  ver- 
bündeten Mächte,  1792.  Aus  d.  Latein.  Göttingen  1793.  8.  —•  Kegensburg 
1798.  8.  —  9)  Geschichte  des  peinlichen  Processes  gegen  Ludwig  XVL 
Strassb.  1793.  8.  —  Process  Igegen  den  letzten  König  von  Frankreich.  Nürnb. 
1802.  8.  —  10)  Taschenbuch  für  die  neueste  Geschichte.  1 — 9.  Jahrg. 
Nürnb.  1794  —  1803.  IX.  8.  —  11)  Apodemik  oder  die  Kunst  zu  reisen. 
Leipz.  1795.  n.  8.  (anonym).  —  12)  Europäische  Annalen  für  die  Jahre 
1796—1806.  Tübingen.  XII.  zu  je  12  St.  8.  (nach  Posselts  Tode  fortgesetrt 
bis  1821,  von  da  an  als  apolitische  Annalen'  von  Fr.  Murhard).  —  13)  Kleine 
Schriften.  Nürnb.  1795.  8.  —  14)  Marche  et  resultat  de  la  guerre  soutenue 
par  la  France  contre  la  Coalition,  jusqu'ä  la  paix  1797.    Strasb.  1798.   8.  — 

15)  Neueste  Weltkunde,  herausg.  v.  E.  L.  Posselt.  Tüb.  1798.  4.  (und  die 
Fortsetzung  (mit  Huber)  als:  Allgemeine  Zeitung.  Tüb.  Augsb.  1799  —  1862. 
4.  von  Posselt  bis  an  seinen  Tod  mitredigiert).  —  16)  Lexikon  der  französ. 
Revolution.  Nürnb.  1802.  8.  —  17)  Staatsgeschichte  Europas.  Erster  Band. 
Tübingen  1806.    8.  (die  Fortsetzung  bis  1811  Band  2—6   von  andern).   — 
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18)  Histoire  de  la  guerre  des  FranQois  contre  la  Coalition  de  PEurope.  I. 
(1790 — 98).  Zwickau  1808.  8.  —  19)  Cfhronologisches  Register  der  fran- 
tdschen  Revolution,  vermehrt  von  K.  Jochmus.  Tübingen  1808  -  1809. 
H.  8.  —  20)  Sämmtliche  Werke,  mit  Anmerkungen  hrsg.  von  W.  Weick. 
Stuttgart  1828.   VI.    12.  1—4:  Gesch.  der  Deutschen.    5—6:  Karl  XE.) 

103.  Karl  Ludwig  Feratw,  geb.  19.  Nov.  1763  zu  Blumenhagen  bei  Pase- 
'^alk,  Sohn  eines  Ackerknedites;  Apothekerlehrling;  widmete  sich  der 
^eichenkunst,  gieng  deshalb  nach  Weimar  und  Jena  und  mit  Baggesen  nach 
Born,  wurde  1802  Prof,  in  Jena,  1804  Bibliothekar  der  Herzogin  Amalie  in 
Weimar,  Freund  von  Johanna  Schopenhauer  und  starb  4.  Dec.  1808  in 
Weimar.  Vgl.  Johanna  Schopenhauer,  K.  L.  Femows  Leben.  Tüb. 
1810.  8.  —  1)  Sitten-  und  Kulturgeschichte  von  Rom.  Gotha  1802.  8.  — 
2)  Römische  Studien.  Zürich  1806—1808.  HI.  8.  —  3)  Leben  des  Künstlers 
A.  J.  Karstens,  ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  des  18.  Jahrh.  Leipzig 
1S06.  8.  —  4)  üeber  den  Bildhauer  Canova.  Zur.  1806.  8.  —  8)  Ariostos 
des  göttlichen,  Lebenslauf.  Zur.  1809.  8.  —  6)  Francesco  Petrarca.  Nebst 
dem  Leben  des  Dichters.    Hrsg.  v.  L.  Hain.    Leipz.  1818.   8. 

194.  Karl  Curths,  geb.  1764  zu  Kalbe,  starb  als  expedierender  Secretair 
des  Finanzministeriums  in  Berlin  10.  Juli  1816.  Nur  als  Fortsetzer  Scliillers 
nennenswert. 

1)  Der  niederländische  Revolutionskrieg.  Leipzig  1808  —  10.  III.  8.  — 
2J  Die  Bartholomäusnacht  1572.  Leipzig  1814.  8.  —  3)  Die  Schlacht  bei 
Breitenfeld  unweit  Leipzig  am  7.  Sept.  1631  und  die  Schlacht  bei  Lützen 
am  7.  Nov.  1632.    Leipzig  1814.   8. 

105.  Karl  DIetr.  Hallinaon,  geb.  10.  Sept.  1765  zu  Erdeborn  in  der  Graf- 
schaft Mansfeld,  Professor  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  Königsberg,  und  zuletzt 
seit  1818  in  Bonn,  wo  er  12.  März  1846  starb.  —  Vgl.  Nekrolog  24,  167.  — 
1)  Versuch  über  die  Lamaische  Religion.  Berlin  1796.  8.  —  2)  Geschichte 
dir  Mongolen  bis  1806.  Berl.  1796.  —  8)  Handbuch  der  Gesch.  v.  Schweden. 
Erster  Theil.  Warschau  1797.  8.  —  4)  Geschichte  v.  Dänemark.  Warschau 
1796.  8.  —  5)  Historisch-etymologischer  Versuch  über  den  keltisch-german. 
Volksstamm.  Berlin  1798.  8.  —  6)  Theogonie;  über  den  Ursprung  der 
Religion  des  Alterthums.  Berlin  1804.  8.  —  7)  Ueber  Luthers  Denkmal. 
Fr8u3tfurt  1805.  8.  —  8)  Deutsche  Finanzgeschichte  des  Mittelalters. 
Berlin  1806.  8.  —  9)  Geschichte  des  Ursprungs  der  Regalien  in  Deutsch- 
Iwid  (Nachtrag  zu  Nr.  8).  Berlin  1806.  8.  —  10)  Geschichte  des  Ursprungs 
der  Stände   in  Deutschland.      Frankf.   1806  —  8.    HI.    8.     Zweite  Ausgabe. 


1808.  8.  ■—  13)  Anfänge  der  griechischen  Geschichte.  Königsb.  1814.  8.  — 
14)  Urgeschichte  dos  Staats.  Königsb.  1817.  8.  -  15)  Ursprünge  der  Be- 
steorung.  Köln  1818.  8.  —  16)  Staatsrecht  des  Alterthums.  Köhi  1820.  8. — 
17)  Städtewesen  des  Mittelalters.  Boim  1825—29.  IV.  8.  —  18)  Ursprünge 
der  Kirchenverfassung  des  Mittelalters.  Bonn  1831.  8.  —  19)  Römische 
Gmndverfassung.     Bonn    1832.    8.  20)   Staatsverfassung    der   Israeliten. 

Leipzig  1834.  8.  —  21)  Ursprünge  der  römischen  Verfassung.  Durch  Ver- 
ffleiohungen  erläutert.  Bonn  1835.  8.  —  22)  Jus  pontificium  der  Römer. 
Bonn  1837.  8.  —  23)  Würdigung  des  delphischen  Orakels.  Bonn  1837.  8.  — 
f4)  Handelsgeschichte  der  Griechen.  Bonn  1839.  8.  -  25)  Griechische 
Denkwürdigkeiten.  Bonn  1840.  —  26)  Gesch  des  Ursprungs  der  deutschen 
Fürstenwürde.  Bonn  1842.  8.  -  27)  Staatswirthschaftlich- geschieh tlicli»; 
Nebenstunden.    Bonn  1843.   8. 

100.  Friedridi  Bouterweck,  geb.  15.  April  1766  zu  Okor  V>ei  Goslar,  starb 
9.  Aug.  1828  in  Göttingen.  Vgl.  §.  276,997.  Bd.  2,  .1122.  —  1)  Geschiclite 
der  Poesie  und  Beredtsamkeit.    Göttingen  1801  —  19.  XII.  3. 

IWf.  Kurt  Sprengel,   geb.    3  Aug.   1766  zu  Boldekow  \\\  VommviTTk,  ^^W 
«Ines  Predigers,  von  dem  er  so  weit  vorgebildet  wurdo,  öi^ta^  «t  ,  c?«tv^  ^tv^ 

€lo«dake,  Grux2<1rfw  UI.  % 
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Schule  besucht  zu  haben,  eine  Hauslehrerstelle  übernahm  und  im  19.  Jahre 
nach  Halle  gieng,  um  Theologie  zu  studieren,  ein  Fach,  das  er  bald  mit 
der  Medicin  vertauschte.  1789  erhielt  er  eine  ausserordentliche  und  179& 
eine  ordentliche  Professur  der  Medicin,  1797  die  der  Botanik.  £r 
starb  in  Halle.  —  l)  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Arzneikunde.  Halle  1792.—  1799.  IV.  8.  -  Halle  1801—3.  V.  8.  —  Halle 
1881—40.  VI  in  8  Abtheilungen  8.  (Bd.  6,  1-2  Wien  ifldT^40'von  Burk, 
Ebl  e).  —  Vierte  Aufl.  mit  Berichtigungen  und  Zusätzen  von  Jul.  Rosen- 
baum. Erster  Band.  Geschichte  der  Medicin  im  Alterthum.  Erste  Ab- 
theilung. Leipzig  1846.  8.  —  2)  Geschichte  der  Chirurgie.  Halle  1806.  d 
(der  zweite  Theil,  von  W.  Sprengel,  erschien  1819).  —  3)  Geschichte  der 
otanik.    Altenburg  1817—18.  U.  8.  — 

108.  0.  F.  Ch.  Strtoritts,  Frhr.  v.  Waltershausen,  geb.  25.  Aug.  1766  zu  Kassel^ 
stud.  in  Göttingen,  wurde  1786  Bibliotheksaccessist,  1788  Bibliothekssecretair^ 
1797  ausserordentlicher  Professor,  1802  ordentlicher,  1827  vom  Könige  von. 
Würtemberg  in  den  Freihermstand  erhoben,  starb  24.  Aug.  1828  in  Got- 
tingen. —  I)  Geschichte  des  deutschen  Bauernkrieges.  Berlin  1795.  8.  — 
2)  Geschichte  des  hanseatischen  Bundes  und  Handels.  Göttingen  1802  - 1808. 
itl.  8.  —  3)  Versuch  über  die  Regierung  der  Ostgothen  während  ihrer  Herr- 
schaft in  Italien  und  über  die  Verhältnisse  der  Sieger  zu  den  Besiegten  im 
Lande.  Hamb.  1811.  8.  —  4)  Geschichte  der  Bartholomäusnacht.  Berlin 
1808.  —  Vgl.  Spittler  Nr.  13. 

100.  Job.  Fr.  Ludw.  Wtchler,  geb.  15.  April  1767  zu  Gotha,  studierte  in  Göt- 
tingen und  Jena,  1789  ausserordentl.  Prof.  in  Rinteln,  1790  Rector  in  Her- 
ford, 1794  ordentl.  Prof.  in  Rinteln,  1801  Prof.  der  Philosophie  und  Theo- 
logie in  Marburg,  1815  Regierungsrat,  Consistorialrat,  Schulrat  und  ordentl. 
Prof.  der  Gesch.  zu  Breslau,  1824  auch  Oberbibliothekar,  starb  4.  April  1838 
in  Breslau.  —  Vgl.  Nekrolog  16, 361  ff.  —  1)  Versuch  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Literatur  fürFreimde  der  Gelehrsamkeit  und  studierende  Jüng- 
linge.   Lemffo  1793—1801.   HI.  8. 

2)  Handbuch  der  allgemeinen  Geschichte  der  literarischen  Cultur.  Mar- 
•  burg  1804—1805.   H.  8.  —  Zweite  Aufl.  182g— 24.  IV.  8.  —  Dritte  Umarbeit- 
ung.   Leipz.  1833.  IV. 

3)  Jonann  v.  Müller;  eine  Gedächtnissrede.    Marb.  1809.  8. 

4)  Grundlage  zu  einer  hessischen  Gelehrten-  und  Schriftstellergeschichte, 
von  Fr.  Wilh.  Strieder.    Theil  16.    Marburg  1811.  8. 

Bd.  1—15  von  Strieder.  Kasael  1780—1804.  Thl.  16  von  Wach  1  er.  Tbl.  17—18  von 
Justi,  Marb.  1819;  von  Justi  dann  eine  Fortsetzung  und  Ergänzung  bis  1890,  meistens  Auto* 
biograpbien.    Marburg  1831.  8. 

5)  Geschichte  der  historischen  Forschung  und  Kunst  seit  der  Wiederher- 
stellung der  literarischen  Cultur  in  Europa.  Göttingen  1812— 16.  11  in  5 
Abth.  8. 

6)  Uebersicht  der  neuesten  französischen  Literatur  bis  auf  jetzige  Zeiten» 
Marb.  1813.  8. 

7)  Ernste  Worte  der  Vaterlandsliebe  an  alle,  welche  Deutsche  sind  und 
bleiben  wollen.    Kassel  und  Marb.  1814.  8. 

8)  Worte  vaterländischer  Hoffnung.    Marb.  1814.  8. 

9)  Einiger  Gardisten  Frevelthat,  verübt  in  Marburg  den  5.  Sept.  1814. 
Frankf.  1814.  8, 

10)  Lehrbuch  der  Geschichte,  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  auf  höhe* 
ren  ünterrichtsanstalten.  Breslau  1817.  8.  1820.  8.  Vierte  Aufl.  1826.  8^ 
Fünfte  1828.  8.     Sechste  verm.  u.  verb.  Aufl.    Breslau  1838.  8. 

11|  Teutschlands  Zukunft  in  der  Gegenwart.    Breslau  1817.  8. 

12)  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur» 
Frankf.  a.  M.  1818.  II.  8.  —^^  Zweite  bericht.  und  vermehrte  Aufl.  FranldL 
1834.  n.  8. 

13)  Frcimüthige  Worte  über  die  allemeueste  teutsche  Literatur.  Bres- 
lau 1818—19.    8  Hefte. 

14)  Philomathie.  Von  Freunden  der  Wissenschaft  und  Kunst.  FrankL 
1818—22.  in.  8. 
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15)  Die  Pariser  Blutl^ochzeit.  Leipz.  1826.  8.  Zweite  bericht  und  verm. 
Aufl.    Leipz.  1828.  8. 

16)  Lehrbuch  der  Literaturgeschichte.  Leipz.  1827.  8.  Zw.  verb.  Aufl. 
Le^z.  1830.  8. 

17)  üeber  Werden  und  Wirken  der  Literatur,  zunächst  in  Beziehung 
auf  Teutschlands  Literatur  unserer  Zeit.  Breslau  1829.  8. 

18)  Vermischte  Schriften.  Erster  Band:  Biographische  Aufsätze.  Leip- 
zig 1887.  8. 

110.  Karl  Ludw.  v.  Woltiuaiin,  geb.  9.  Febr.  1770  zu  Oldenburg,  studierte 
in  Göttingen;  Privatdocent  daselbst;  1794  ausserordentlicher  Prof.  der  Philo- 
sophie zu  Jena,  doch  nicht  lange;  1799  Hofrat  in  Berlin,  1800  homburgischer 
Legationsrat  und  Resident  zu  Berlin,  1804  auch  Charge  d'afiaires  des  Kur- 
eräcanzlers  Erzbischofs  v.  Mainz,  1805  geadelt,  1806  auch  Gesandter  der  Hanse- 
städte, flüchtete  1812  nach  Prag,  wo  er  19.  Juni  1817  starb. 

Vgl.  Deutche  Briefe  (an  Woltanann).  I.  Von  Goethe,  Halem ,  Erich  v.  Berger,  Vam- 
hai^n,  Karoline  Woltmann,  Buchholz,  Dalberg,  Therese  Huber  u.  a.)  Leipz.  1834  8.  Eine 
Aatobiog^phie  in  den  Zeitgenossen.  — 

1)  Geschichte  der  Deutschen  in  der  sächsischen  Periode.  Erster  Theil. 
Göttingen  1794.  8.    —    2)  Plan  f.  historische  Vorlesungen.    Jena  1795.  8.  — 

8)  Grundriss  der  neueren  Menschengeschichte.  Jena  1797.  8.  —  4)  Grundriss 
d:er  älteren  Menschengeschichte.  Erster  Theil.  Jena  1797.  8.  —  5)  Geschichte 
der  englischen  Revolution.  Berlin  1797.  8.  —  6)  Kleine  historische  Schriften. 
Jena  1797.  H.  8.  —  7)  Geschichte  der  europäischen  Staaten  (Frankreichs 
und  Grossbritanniens).  Berlin  1797-99.  IL  8.—  8)  Historische  Darstellungen 
(Geschichte  der  Reformation  in  Deutschland.)   Altona  1800-1802.  III.  8.  — 

9)  Geschichte  imd  Politik.  Eine  Zeitschrift  1  —  6.  Jahrg.  (je  12  Stück).  Berlin 
1800—1806.  8.  —10)  Das  brandenburgische  Haus.  Berlin  1801.  8.  —  11)  Ge- 
schichte des  westfälischen  Friedens.  Leipz.  1809.  H.  8.  (auch  als  Fortsetzung 
zu  Schillers"  Geschichte  des  dreissigjährigen  Krieges).  —  12)  Johann  v.  Müller, 
nebst  einem  Anhange,  Müllers  Briefe  an  den  Verfasser  enthaltend.  Berlin 
1810.  8.  —  13)  Geist  der  neuen  preussischen  Staatsorganisation.    Züllichau 

1810.  8.  —  14)  Deutsche  Blätter.  Berlin  1813—14;  zwei  Jahrgänge.  8.  — 
lö)  Inbegriff'  der  Geschichte  Böhmens.  Prag  1815.  H.  8.  —  16)  Politische 
Blicke  und  Berichte.  Erster  Theil.  Leipz.  1816.  8.  —  17)  Sämmtliche 
Werke.  'Herausg.   von  Karoline   Weltmann.    Leipzig   1818—27.   XIV.  8.  — 

VgL  §.  295,  202  (Romane). 

111.  Fräni  Seraphln  Kuri,  geb.  2.  Juli  1771  zu  Eefermarkt  bei  Freistadt, 
regulierter  Chorherr  und  seit  1811  Pfarrer  zu  St.  Florian  im  Lande  unter 
derEns,  wo  ^r  1843  starb.  —  1)  Bey träge  zur  Geschichte  des  Landes  Oester- 
reich  ob  der  Ens.  Linz  1805  —  10  IV.  8.  (Bd.  I.:  Geschichte  des  Bauern- 
krieges in  Oberösterreich  unter  Anführung  des  Stephan  Fadinger  und  Achaz 
Wielinffer).  —  2)  Geschichte  der  Landwehr  in  Oesterreich  ob  der  Ens.  Linz 

1811.  U.  8.  —3)  Oesterreich  unter  Kaiser  Friedrich  IV.  Wien  1812.  H.  8.  — 

4)  Oesterreich  unter  König  Ottokar  und  Kaiser  Albrecht  I.  Linz  1816.  II.  8. — 

5)  Oesterreich   unter  Kaiser  Friedrich    dem  Schönen  (HI.)  Linz  1818.  8.  — 

6)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  dem  Lahmen.  Linz  1819.  8.—  7)  Oester- 
reich unter  Rudolph  dem  Vierten.  Linz  1821.  8.  —  8)  Oesterreichs  Handel 
in  den  älteren  Zeiten.  Linz  1822.  8.  —  9)  Oesterreichs  Militärverfassung  in 
älteren  Zeiten.  Linz  1825.  8.  —  10)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  HI. 
Linz  1827.  n.  8.  —  11)  Oesterreich  unter  Herzog  Albrecht  IV.,  nebst  einer 
üebersicht  des  Zustandes  Oesterreichs  während  des  XIV.  Jhdts.  Linz  1830. 
n.  8.  —  12)  Schicksale  des  Passauischen  Kriegsvolkes  in  Böhmen  bis  zur 
Auflösimg  desselben  im  J.  1611.  Prag  1831.  8.  —  13)  Oesterreich  unter 
K.  Albrecht  H.    Wien  1835.  H.  8. 

112.  Job.  Chph.  Pfister,  geb.  11.  März  1772  zu  Pleidelsheim  in  Würtem- 
berg,  studierte  m  Tübingen,  wo  er  Repetent  am  theoloffischen  Stift  wurde, 
1810  Diakonus  zu  Vaihingen  und  Pfarrer  zu  Kleinglattbach,  1813  Pfarrer 
zu  Türkheim,  später  Prälat,  starb  30.  Sept.  1835.  —  Vgl.  Kekrolog  13,  810. 
—    1)   Pragmatische    Geschichte   von  Schwaben ,  neu  unterawciKl.  X^^i^^-^^x^Kv 
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1810 — 1827.  V.  8.  —  2)  üebersicht  der  Geschichte  von  Schwaben,  von  den 
ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  durchaus  nach  ächten  zum  Theil  nach 
unbekannten  Quellen  entworfen.  Stuttg.  1814.  8.  —  3)  Historischer  Bericht 
über  das  Wesen  der  Verfassung  des  ehemaligen  Herzogthums  Würtemberg. 
Heilbronn  1816.  8.  —  4)  Herzog  Christoph  zu  Würtemberg,  aus  gross ten- 
theils  ungedi'uckten  Quellen.  Tübingen  1820.  H.  8.  —  6)  Eberhard  im  Bart, 
erster  Herzog  zu  Würtemberg,  aus  ächten,  grossentheils  handschriftlichen 
Geschichtsquellen.  Tübingen  1822.  8.  —  6)  Geschichte  der  Teutschen.  Nach 
den  Quellen.  Hamburg  1829  —  35.  V.  8.  Vgl.  ükert  §.  293,  V.  120,  b.  — 
7)  Geschichte  der  Verfassung  des  würtembergischen  Hauses  und  Landes. 
Aus  Pfisters  hinterlassenen  Papieren  bearb.  von  K.  Jäger.  Heilbronn  1838. 
2  Abtheilungen  8. 

113.  Job.  €hph.  Anton  Maria  Frhr.  t.  Aretin,  geb.  12.  Dec.  1773  zu  München, 
1793  kurfürstl.  Hofrat  in  München,  1799  Generallandesdirectionsrat ,  1804 
Oberhofbibliothekar  und  Vicepräsidenfr  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
1811  Director  des  Appellationsgerichts  in  Nürnberg,  1813  Vicepräsident, 
1819  Präsident  des  Appellationsgerichts  in  Amberg,  wo  er  24.  Dec.  1824 
starb.  —  l)  Aussprüche  der  Minnegerichte,  aus  alten  Handschriften  neu 
herausgegeben  imd  mit  einer  historischen  Abhandlung  über  die  Minnege- 
richte des  Mittelalters  begleitet.  München  1803.  8.  —  2)  Aelteste  Sage 
über  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des  Grossen.  München  1803.  8.  —  3)  Ge- 
schichte der  Juden  in  Baiern.  Landshut  1803.  8.  —  4)  Beiträge  zur  Ge- 
schichte und  Literatur,  vorzüglich  aus  den  Schätzen  der  Münchner  Biblio- 
thek. München  1803  — 1814.  X.  8.  (Darin  viele  Beiträge  von  Docen  zur 
älteren  deutscheu  Literatur.)  —  5)  Literarisches  Handbuch  für  die  baiersche 
Geschichte  und  alle  ihre  Zweige.    München  1810.  8.  —  München  1819.  8.  — 

6)  Biographie  Napoleons  des  Grossen.   Wien  1810.  8.  —   München  1811.  8. — 

7)  Nachrichten  zur  baierischen  Geschichte  aus  noch  unbekannten  Quellen. 
München  1814.  H.  8.  —  8)  Zeitbedüi'fnisse ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Baiem.  Sulzbach  und  Regensburg  1818 — 1821.  IV.  8.  —  9)  Die  grundherr- 
lichen Rechte  in  Baiem.  eine  Hauptstütze  des  öffentlichen  Wohlstaiides. 
Regensb.  1819.  8.  —  10)  Wie  darf  man  in  den  deutschen  Bundesstaaten 
über  politische  Gegenstände  schreiben?  Eine  Untersuchung.  Altenburg 
1824.    8.  — 

114.  Gabriel  doUfr.  Bredow,  geb.  14.  Dec.  1773  zu  Berlin,  studierte  in  Halle, 
1796  Lehrer  in  Eutin  und  nach  J.  H.  Voss'  Abgange  Rector,  1804  Professor 
der  Geschichte  in  Helmstedt,  1809  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  1811  in  Breslau, 
wo  er  5.  Sept.  1814  starb.  * 

1)  Handbuch  der  alten  Geschichte.  Altena  1799.  8.  Dritte  Aufl.  1816. 
8.  — -  Vierte  Aufl.  neu  bearb.  von  J.  G.  Kunisch  und  K.  0.  Müller. 
1820.  —  Fünfte  von  J.  G.  Kunisch.  Altena  1825.  —  Sechste,  von  Kunisch. 
1837.  —  Sechste  (Titel-)  Ausgabe  1851. 

2)  Merkwürdige  Begebenheiten  aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte. 
Altona  1804.  8.  rep.  1810.  —  Achte  Aufl.  1815.  —  Elfte  1820.  —  Fünfzehnte 
1826.  —  Achtzehnte  1831.  —  Einundzwanzigste  18  j8.  —  Vierundzwanzigste 
1848.  —  Sechsundzwanzigste,  bis  Ende  des  Jahres  1852  fortgesetzte  Auflage. 
Altona  1852.  8. 

3)  Umständlichere  Erzählung  der  merkwürdigen  Begebenheiten  aus  der 
allgemeinen  Weltgeschichte.  Altona  1804.  8.  Fünfte  Aufl.  1814.  Siebente 
Aufl.  1820.  Neunte  von  G.  A.  G.  Stenzel  vermehrte  und  verbesserte  Aufl. 
Altona  1826.  —  Zehnte  1829.  —  Zwölfte  1850.  —  Dreizehnte  1852.  8.  — 

4)  Chronik  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  1801—1806.  Altona  ISO« 
bis  1808.  HI.  8  (von  Bd.  4  (1807)  bis  Bd.  52  (1835)  fortgesetzt  durch  Karl 
Venturini,  geb.  1771,  f  1849). 

5)  Grundriss  einer  Geschichte  der  merkwürdijfsten  Welthändel  Toa 
1796—1810,  als  Fortsetzung  von  Büsch's  Welthändeln  neuerer  Zeit.  Ham- 
burg 1810.  8. 


§.  295.    Pfister.    Aretin.    Bredow.    Schlosser.  \'\'J 

Joh.  Qeorg  BUscli,  geb.  3.  Jan.  1728  zu  Altmedingen  im  LUnebargiachen ,  f  h.  Aug. 
MOO  in  Hamburg:  Orundrins  u.  .<?.  w.  Hamburg  1781.  8.  Durchgesehen  von  Bredovr.  Viert« 
Ausgabe  1816.  ü.  8. 

6)  Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  beschrieben,  die  Legende  ihn 
darstellt  und  Neuere  ihn  beurtheilt  haben,  bei  der  Feier  seines  tausend- 
jährigen Gedächtnisses  in  Erinnerung  gebracht.    Altena  1814.  8. 

7)  Nachgelassene  Schriften,  biographisch  -  historisch  und  schönwissen- 
schaftlichen Inhalts,  mit  dem  Leben  des  Verfassers  herausg.  von  J.  G.  Ku- 
nisch.    Breslau  1816.  8.    Neue  Ausgabe  1823.  8. 

1:  Meister  Adam,  Lustspiel  m.  Gesaug.  —  2:  Andreas  Gryphius.  —  3:  Ph.  N.  Des- 
touches.  —  4:  Erzählungen  und  Abhandlungen  aus  dem  Engl,  von  Oliv.  Goldsmith.-  — ' 
5:  Shakespeare  und  Heino  Dramen,  a.  d.  Engl,  des  Johnson.  —  G:  Gedichte.  —  7:  Dio- 
nysios  Schilderung  des  Erdkreises,  a.  d.  Griech.  übersetzt.  — 

115.  Frledr.  Chph.  Schlasser,  geb.  17.  Nov.  1776  (oder  1777?)  zu  Jever,  stu- 
dierte in  Göttingen  Theologie,  Hauslehrer  in  verschiedenen  Familien,  1808 
Conrector  in  Jever,  gab  die  Stelle  im  folgenden  Jahre  auf,  wurde  1810 
Professor  am  Lyceum  zu  Frankfurt,  1814  Stadtbibliothekar,  1817  Prof.  der 
Geschichte  in  Heidelberg  (an  Wilkens  Stelle),  wo  er  am  22.  Sept.  1861  starb. 
Schlosser  bildete  durch  Lehre  und  Schriften  eine  Schule  des  subjectiven 
historischen  Stils,  bei  der  nicht  die  Kenntnis  der  Vergangenheit  an  sich, 
sondern  im  Spiegel  eines  bestimmten  Parteistandpunktes  der  Gegenwart  die 
Hauptsache  war. 

Vgl.  G.  G.  Gervinus,  Fr.  Chph.  Schlosser.    Ein  Nekrolog.    Leipz.  1861.  86  S.  8. 

1)  Abälard  und  Dulcin  oder  Leben  und  Meinungen  eines  Schwärmers 
und  eines  Philosophen.    Gotha  1807.    8.  — 

2)  Leben  des  Th.  de  Beza  und  des  P.  M.  Vermilli,  ein  Beitrag  zur  Ge* 
schichte  der  Zeiten  der  Kirchenreformation.    Heidelb.  1809.  8.  — 

S)  Geschichte  der  bilderstürmenden  Kaiser  des  oströmischen  Reichs,  mit 
einer  üebersicht  der  Geschichte  der  früheren  Regenten  desselben.  Frank- 
furt 1812.  8. 

4)  Weltgeschichte  in  zusammenhängender  Erzählung.  Frankf.  1815 — 41. 
rV  in  8  Abteilungen.   8. 

I,  1815:  Alte  Geschichte  bis  zum  Untergang  des  weströmische«  Reichs.  —  ll>  1  und  2. 
1817:  Geschichte  der  Weltbegebenheiten  vom  Untergänge  des  weströmischen  Reichs  bis  auf 
den  Verfall  des  Ohalifats  von  Bagdad  in  Asien,  in  Europa  bis  auf  den  Tod  Gregors  VII.  — 
in,  1  und  2,  l — S.  1821  und  1824:  Allgemeine  Geschichte  der  Zeiten  der  Kreuzzilge  von  der 
Zerspaitung  des  Chalifats  bis  auf  die  Zeiten  der  osmauischen  Türken.  —  IV,  1  uud  2.  1839  bis 
1841:  Geschichte  der  Weltbegobenlieiten  des  14.  u.  15.  Jhdts. 

5)  Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  in  gedrängter  Üebersicht 
mit  steter  Beziehung  auf  die  völlige  Denk-  und  Regierungsfreiheit  am  Ende 
desselben.    Heidelb.  1823.  n.  8.    Vgl.  Nr.  11. 

6)  Ueber  Dante.    Heidelb.  1825.  8.    Vgl.  Nr.  13. 

7)  üniversalhistorische  üebersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt  und 
ihrer  Cultur.    Frankf.  1825—32.  III  in  9  Abteilungen.  8. 

8)  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur,  hrsg.  von  Fr.  Chph.  Schlosser 
und  Gottlob  August  Bercht.    Frankfurt  1830—35.  VI.  8. 

I>arau8  besonders  abgedruckt : 

S^)  Die  Tochter  und  die  Gemahlin  eines  Ministers  der  Revolution,  den 
Beeebenheiten  und  handelnden  Personen  der  Revolution  gegenüber.  — 
Ueber  die  Entstehung  der  den  Franzosen  des  18.  Jahrb.  vorgeworfnen 
Widersetzung  gegen  die  in  Beziehung  auf  Staatswesen  und  Kirche  in  Eu- 
ropa geltenden  Grundsätze.    Frankf.  1836.  8. 

.Madame  de  StaSl  et  Madame  Roland,  ou  parallele  ontre  ces  deux  Dames,  eu  prö^^ence 
de  quelques  öv^nemens  de  la  rt^volutiou.    Tradnit  de  TAIlemand.    Francfort  1830.  8. 

9)  Zur  Beurtheilung  Napoleons  und  seiner  neuesten  Tadler  und  Lob- 
redner,  besonders   in  Seziehung  auf  die  Zeit  von  1810 — 1813.    Frankfurt. 

ItM-rr^SS.    III.    8. 
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10)  Anzeige  der  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Regentschaft  in  Frank- 
reich, die  sich  in  dem  französischen  Hauptarchive  finden,  verbunden  mit 
einer  Kritik  von  Lemontey  'histoire  de  la  regence'.    Heidelb.  1834.  8. 

Ana  den  Heidelberger  Jahrbücher  besonders  abgedruckt.  ; 

11)  Geschichte  des  18.  und  19.  Jhdts.  bis  zum  Sturz  des  französischen 
Kaiserreichs,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  geistige  Bildung.  Heidelberg 
1836-1848.  Vn.  8. 

I.  1836:  Das  18.  Jh.  bis  zum  Belgrader  Frieden,  —  rep.  1843.  —  rep.  1853.  —  IT.  18S7:  Bis 
zum  allgemeinen  Frieden  um  1763.  -  rep.  1843  —  rep  1853.  —  UI,  1.  1842 :  Bis  auf  die  Gapi- 
tulatlon  von  Yorktown.  —  rep.  1844.  —  rep.  1863.  —  III,  2.  1843 :  Vom  Anfange  des  Seekrieges 
in  Europa  um  1778  bis  zum  Mai  1788.  —  IV.:  1844:  Bis  auf  den  geseheiterten  Versuch  der  Auf- 
lösung des  franaösischen  Parlaments  um  1788.  —  1853  —  V.  1844;  Bis  April  1797.  —  rep.  1866. 
VI,  1846:  Bis  auf  den  Tilsiter  Frieden.  —  VII.  1848:  Bis  zum  Sturze  des  französ.  Kaiserreichs. 

^  12)  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk,  unter  Mitwirkung  des  Ver- 
fassers bearbeitet  von  G.  L.  Kriegk,  Frankf.  1843—56.  XVm.  8.  —  Zw. 
unveränderter  Abdruck.    Frankf.  1846-50.    IX.  8. 

13)  Dante-Studien.  Leipzig  und  Heidelberg  1856.  VHI  und  313  S.  8f. 
Vgl.  Nr.  6. 

116.  Karl  Frledr.  Becker,  geb.  1777  zu  Berlin,  wo  er  als  Privatgelehrter 
15.  März  1806  starb. 

1)  Weltgeschichte  fdr  Kinder  und  Kinderlehrer.  Berlin  1801— ö.  1X^6. 
Bd.  X  von  J.  G.  Weltmann  1809.  —Fünfte  Aufl.  Berl.  1826.  XII.  8.  (Bd. 
11—12:  Gesch.  unserer  Zeit  seit  dem  Tode  Friedrichs  11.  von  K.  A.  Menzel.) 
Sechste  Ausgabe :  Weltgeschichte  für  die  Jugend,  mit  Weltmann  und  Men- 
zels Fortsetzungen  und  einer  Vorrede  von  J.W.  Loebell.  Berlin  1828 — 29. 
XrV.  8.  (1-3:  alte  Geschichte.  4 — 6:  mittlere  Geschichte.  7—11:  neuere 
Geschichte.  12  —  14:  Geschichte  unserer  Zeit  bis  1828.  —  K.  A.  Menzel, 
Geschichte  von  1815—1837.  Supplemehtband.  Berlin  1838.  8.)  —  Siebente 
Auflage,  vierter  unveränderter  Abdruck.  Berlin  1844.  XIV.  8.  (1  —  3:  Ge^- 
schichte  der  alten  Welt,  neu  bearbeitet  von  Loebell.  —  4—6:  Geschichte 
des  Mittelalters,  neu  bearb.  von  Max  Wolfgang  Duncker.  —  7 — 11:  Ge- 
schichte der  neueren  Zeit,  neu  bearbeitet  von  J.  W.  Loebell.  —  12  —  14: 
Geschichte  unserer  Zeit  seit  dem  Tode  Friedrich  11.,  v.  K.  A.  Menzel. 
[15:  Geschichte  der  letzten  40  Jahre,  von  Ed.  Arnd.  Berlin  1854 — 55. 
Zwei  Teile.  8.]) 

2)  Erzählungen  aus  der  alten  Welt.  Halle  1801—3.  HI.  8.  (I.:  Ulysses 
V.  Ithaka.  ü.:  Achilles  (Hias).  —  IQ.:  Kleine  Erzählungen)  —  rep.  1815.  - 
rep.  1825.  -  Neue  Auflage,  durchgesehen  von  F.  A.  E.  1832.)  —  Siebente 
Auflage,  bearb.  V.  F.  A.  Eckstein.  Halle  1 844.  IH,  8.  — Achte  Aufl.  1848.  IH. 
8.  —  (Fortgesetzt:  IV:  Die  Geschichte  der  Perserkriege  nach  Herodot  für 
d.  Jugend  erz.  von  F.  J.  Günther;  zweite  verb.  Aufl.  Halle  1855.  8.  •*- 
V.:  Die  Geschichte  der  Messenischen  Kriege  nach  Pausanias  für  die  Jugend 
erz.  von  Gustav  Friedr.  Hertzberg.    Halle  1853.  8.) 

3)  Die  Dichtkunst  aus  dem  Gesichtspunkt  des  Historikers  betrachte^.. 
Berlin  1803.  8. 

117.  Friedr.  Wilken,  geb.  22.  Mai  1777  zu  Ratzeburg,  studierte  in  Göttingem 
Theologie,  wo  er  1800  Kepetent  wurde ;  1803 — 5  Honneister  des  Fürsten  von 
Schaumburg-Lippe,  dann  Prof.  in  Heidelberg,  1807  auch  Bibliothekar  und 
1816  Hofrat;  1817  Prof.,  Oberbibliothekar  und  Historiograph  in  Berlin,  18^ 
Geh.  Rat ;  starb  24.  Dec.  1840. 

1)  De  bellorum  cruciatorum  ex  Abulfeda  historia  die  4.  Junii  1798  eit 
sententia  philosophorum  ordinis  omata.    Göttingae  1798.  4.- 

2)  Geschichte  der  Kreuzzüge  nach  morgen-  und  abendländischen  Berich- 
ten.   Leipzig  1808—1832.    VH.  u.  9  Abtheilungen.  8. 

(I.:  1808.  n.!  1813.  HL,  It  1817.  HI.,  2:  1819.  —  IV:  1826:  Der  Kreusisng  KÄlser  Fried- 
richs I.  und  der  Könige  Philipp  August  Ton  Franlcreieh  und  Richard  r<m  fuffland.  — ,V., 
1829 :  Der  Kreuzzug  Kaiser  Heinrichs  VI.  und  die  Eroberung  von  Konstantinopal.  — •  VF.t  ISÄI: 


§.  293.  F.  Ch.  Schlosser.  K.  F.  Becker.  F.  Wilken.  B.  G.  Niebuhr.  119 

•CtoBchiehte  -der  Kreasfahiten  nach  d«m  gelobten  Lande  w&hrend  dar  ersten  Hälfte  des  13.  Jlidti. 
VII;,  t'-i.  1882:  Die  Krenzzüffe  des  Königes  Ludwigs  des  Heiligen  and  der  Verlust  des  heiligen 
Landes.    Register.    Beilagen.  — 

9)  Handbuch  der  deutschen  Historie.   Heidelb.  1809.  H.  8. 

4)  Geschichte  der  Bildung,  Beraubung  und  Vernichtung  der  Heidelberger 
Bachersammlung.  Ein  Beitr^  zur  Literaturgeschichte,  vornehmlich  des  15. 
^ind  16.  Jhdts.    Heidelb.  1818.  8. 

Der  Katalog  ist  von  Mone  rerfasst. 

5)  Geschichte  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.    Berlin  18?8.   8. 

118.  BtrtlioU  6.  Niebahr,  geb.  27.  Aug.  1777  zu  Meldorf  im  Ditmarsohen, 
1B04  Mitdirector  der  Bank  in  Kopenhagen,  trat  1806  in  preussische  Dienste, 
wurde  Geh.  Seehandlungsrat ,  1806  Geh.  Staatsrat,  1816  preussischer  Ge- 
isähdter  und  bevollmächtigter  Minister  in  Bom,  1823  Professor  in  Bonn,  wo 
er  am  2.  Jan.  starb.  Sein  Ende  war  des  Historikers  wenig  würdig.  Er 
starb  beinahe  allein  in  der  Angst,  dass  in  Folge  der  Julirevolution  in  Paris 
•eme  alle  Cultur  verschlingende  Barbarei  hereinbrechen  werde,  eine  'Furcht, 
die  den  aus  der  Vergangenheit  die  Zukunft  deutenden  Geschichtsforscher 
niemals  und  am  wenigsten  in  jenen  Tagen  hätte  überwältigen  dürfen.  Auch 
4er  Staatsmann,  den  Niebuhr  eine  Zeit  lang  spielte,  erwies  sich  in  dieser 
Probe  nicht  acht.  Er  war  auch  weder  Staatsmann  noch  Historiker  von 
Beruf,  sondern  Geschichtsforscher  und  zwar  ein  kritischer,  wie  vor  ibiri 
hpch  keiner  in  der  europäischen  Literatur  aufgetreten  war.  Die  scheinbar 
unverdächtigsten  Geschichtsquellen  prüfte  er  auf  Grund  ihrer  eigenen 
i^aeUen  nach  ihrer  Glaubwürdigkeit  und  schied  ganze  Perioden  aus ,  weil 
«ie,  durch  keine  gleichzeitige  Geschichtsquelle  beglaubigt,  den  Quellen  selbst 
zuwider  waren.  Mit  den  Mitteln  der  Kritik,  deren  er  sich  bei  der  römischen 
Geschichte  bediente,  schuf  er  eine  historische  Forschung,  die  weit  über  den 
behandelten  Stoff  hinaus  wirksam  geworden  ist  und  eine  ganz  neue  Geschichts- 
auffassung und  Geschichtsdarstellung  hervorgerufen  hat. 

Franz  Lieber,  Erinnerungen  aus  meinem  Zusammenleben  mit  Georg  Barthold  Nie* 
JbAhr,  diem  Gesohichtsschroiber  Roma 'Aus  dein  Englischen  ttbersetzt  von  Karl  Thibaut 
i%.  SQ^y  62).    Heidelb.  1837.    8. 

I      '  Lebenenaehrlchten  über  Barthold  Georg  Niebuhr,  ans  Briefen  desselben  und  ans  Erin- 
nerungen seiner  nächsten  Freunde.    Hanfb.  1888 — 39.    III.    8.  ' 

*:  ,  1)  Römische  Geschichte.  Berlin  1812.  Hl.  8.  (I.:  1812;  1817;  1828- 
1833.  —  n.:  1812;  181?;  umgearbeitet  1830.  1836.  —  Berichtigungen  und 
^Sdefttza  zum  l.  u;  2.  Bde.  der  zw.  Aufl.  aus  den  Ergänzungen  der  dritten 
Aufl.  zusammengestellt.  Berl.  1828.  8.  —  III.:  1812;  1841.  —  Berichtigte 
Ausgabe  ifa  Elftem  Bande.  Berlin  1863.  XXXII!  u.  1186  S.  8.  (Yierter 
und  fünfter  Band:  Römische  Geschichte  von  dem  ersten  punischen  Kriege 
bife^  zum  IMLe  Constantinsj  ihit  einer  Einleitung  über  die  Quellen  und  das 
Studium  der  römischen  Geschichte  nach  Niebuhrs  Vorträgen  bearbeitiBt  Ton 
Leonhard  Schmitz.  Aus  dem  Englischen  und  mit  Bemerkungen  von 
Gust.  Zeiss.    Jena  1844— 4.'5. '  n.  ^.)     '  ' 

.  ''  «^  'GrAndaÜge  für  eine  Verfassung  der  Niederlande;  1813  geschrieben. 
8erlini4863.   78  S.   8; 

3)  Der  preussische  Correspondent  (herausg.  mit  andern).  Berlin  1813. 
fj^St  Quartal.    Berlin  1814.    1«— 4.  Quartal. 

4)  Preussens  Recht  gegen  den  sächsisohen  Hof.  '  Berl.  1814.  8.  Zt^eite 
Atifl.481&   S.-^  ' 

5)  üeber  geheime  Verbindungen  im  preussischen  Staate  und  deren 
Denunciatiöti  [durch  Th.  Schmaltz.    Bd.  2,  1066).    Berlin  1816.   Ö. 

'-:•  €)  Jüarsten.  Kiebohrs /Leben.    Kiel  1817.    8.    (Karsten  Niebuhr,  des 
Historikers  Vater,  war  17.  März  1833  zu  Lüdingworih  im  Laade  &sA^):«l 
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geboren  und  starb  als  Landschreiber  zu  Meldorf  30.  Apr.  1850;  er  ist  be- 
kannt als  Verfasser  einer  Reisebeschreibung  nach  Arabien.  Kopenhagen 
1774  —  1778.    n.    4.) 

7)  Inscriptiones  Nubienses.    Commentatio.    Romae  182X.   8. 

8)  Lettre  au  Bedacteur  de  la  Bibliotheca  Italiana.    Rom.  1821.    8. 

9)  Duplik  gegen  Herrn  Steinacker. .  Bonn  1824.   8. 

Vgl.  Fr.  W.  Steinacker,  Replik  für  Hm.  Staatsrath  Niebnhr,  die  ciceronlschen  Frag- 
mente de  republica  anlangend.    Leipz.  1824.    8. 

10)  Rheinisches  Museum  für  Philologie,  Geschichte  und  griechische 
Philosophie.  Herausg.  von  B.  G.  Niebuhr  und  Chr.  A.  3r9.nais.  Bonn 
1827  —  29.    ni.    8.  '  '  ' 

11)  Kleine  historische  und  philologische  Schriften.  Bonn  1828 — 43.  IL  8. 

12)  Brief  an  einen  jungen  JRJiilologen.  Mit  einer  Abhandlung  über 
Niebuhrs  philologische  Wirksamkeit  und  einigen  Excursen  herausgegeben 
von  K.  G.  Jacob  [Birector  in  Lübeck].    Leipzig  1831.   8. 

lÖ)  Nachgelassene  Schriften  nichtphilologischen  Inhalts.  Herausg.  v. 
Marcus  Niebuhr  [dem  Sohne].    Hamb.  1842.   8. 

14)  Griechische  Heroengeschichten.  An  seinen  Sohn  erzählt.  Hamb» 
1842.     48  S.    8.  —  Zw.  Aufl.     Hamb.  1850.     IV  u.  80  S.   .8. 

15)  Geschichte  des  Zeitalters  der  Revolution.  Vorlesungen  an  der 
Universität  zu  Bonn  im  Sommer  1829  gehalten.    Hamb.  1845.   fi.    8. 

16)  Historisch-philologische  Vorträge  an  der  Universität  zu  Bonn  g^ 
halten.    Berlin  1846—51.    3  Abteilungen  in  VH.   8.  . 

Erste  Abtheiluug:  Römische  GesoMchte  bis  zum  Untergang  dea  abendländiacb^ 
Heichs.  Hrsg.  v.  M.  Isler.  Bd.  I.:  Von  der  Entstehnng  Roms  bis  znm  Ausbruch  des  ersten 
Iftinischen  Krieges.   1846.    —    11.:    Vom  ersten  punischen  Kriege  bis  zu  Pompejus   ConsuläL 

1847.  —  III.:  Von  t>ompeju8  ei^stem  Consulat  bis  zum  Untergang  des  abendländischen  Relehs. 

1848.  —  Zweite  Abtheilung:  Vorträge  über  alte  Geschichte  nach  Justinas  Folge,  nUt 
Ausschluss  der  römischen  Geschichte.  Herausg.  v.  M.  Niebuhr.  I. :  Der  Orient  bis  zur 
Schlacht  von  Salamis.  Griechenland  bis  auf  Periklos.  1847.  —  II.:  Griechenland  bis  zur 
Niederlage  des  Agis  bei  Megalopolis.  Siciliens  Primordien.  Der  Orient  bis  zum  Tode  Alexan-^ 
ders  des  Grossen.  Philipp  und  Alexander  von  Makedonien.  1848.  —  in. :  Die  makedonischoii 
Reiche.  Hellen]  sierung  des  Orients.  Untergang-des  alten  Griechenlands.  Die  römische  Wel^MiT- 
schaft.  1851.  —  Dritte  Abtheilung:  Vorträge  über  alte  Länder-  und  Völkerkunde.  Hng. 
von  M.  Isler.  1851. 

119.  Heinrich  Lu4eo,  geb.  10.  April  1780  zu  Lockstedt  im  Bremischen^ 
studierte  in  Göttingen  Philosophie,  1806  ausserordentlicher,  1810  ordentlicher 
Professor  der  Geschichte  in  Jena,  später  erhielt  er  den  Titel  eines  Geh. 
Hofrats  und  starb  22.  Mai  1847.  —  Vgl.  Nekrolog  25,  376  ff. 

1)  üeber  den  Glauben  an  den  Sieg  des  Guten.  Eine  Predigt.  Göttingea 
1802.    8. 

2)  Hugo  Grotius,  nach  seinen  Schicksalen  und  Schriften  dargestellt. 
Berlin  1805.   8.  • 

3)  Christian  Thomasius,  nach  seinen  Schicksalen  und  Schriften  darge» 
stellt.    Berlin  1805.   8. 

4)  Letzte  Briefe  des  Jacobs  Ortis  (von  Ugo  Foscolo),  nach  dem  lüa«- 
lienischen  herausgegeben.    Göttixigen  1807.   8. 

5)  Kleine  Aufsätze  gesohichtliotten  Inhalts.    Gott.  1807—8.   ü.  8. 

6)  Grundriss  der  Aesthetik.    Göttingein  1808.   8. 

7)  Einige  Worte  über  das  Studiiun  der  vaterländischen  Geschichte. 
Vier  öffentliche  Vorlesungen  aus  d.  J.  1808.  Jena  1811.  8.  Neuer  Abdmck 
^otha  1828*  8. 

8)  Handbuch  der  Staatsweiaheitslehre  oder  der  Politik.  Ein  wiaseiir 
Bchafiiicher  Verßuch.    Erste  Abteilung.    Jena  1811.  8. 

9)  Ueber  den  Sinn  und  Inhalt  seines  Handbuchs  der  Staatsweisheitt- 
lehre.    Jena  181fe  8.      • 

10)  AjUgemeine  Geschicibte  der  Völker  und  Staateoi.    Jena  1813. 

I.  I](ei  Aitwrthttiiis.   IttS/  Zw.  Terb.  Auft.  1819.   Dritte  Aufl.  Ifi64.  —  U-^Uli  Bes  Mittal- 
lateük  im.' Xif/Anfl.  ISM. 
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11)  Nemesis.  Zeitschrift  für  Politik  und  Geschiclite.  Jena  1814 — 1818. 
Xn,  je  4  Stück.    8. 

12)  Verurth eilung  und  Rechtfertigung  der  von  kotzebue^chen  Denun- 
ciationssache.  Mit  Einleitung  und  Vorrede  von  C.  G.  Gensler.  Heidelberg 
1818.    8. 

13)  Das  Königreich  Hanover  nach  seinen  öffentlichen  Verhältnissen,  be- 
sonders die  Verhandlungen  der  allgemeinen  Ständeversammlung  in  den 
Jahren  1814,  1815  und  1816.    Nordhausen  1818.  8. 

Der  Verfasser  des  von  Luden  nur  herausgegebenen  Werkes  war  ein  Privatdocent  E.  ▼. 
Leu  tsch  in  Jena,  aiis  Hanover  gebürtig. 

14J  Geschichte  des  teutschen  Volks.    Gotha  1825 — 38.   Xu.   8. 

15)  Geschichte  üer  Teutschen.    Jena  1842—43.  III.  8. 

16)  Hauptmann  von  Gerlach  (General  von  Grolmann)  1812  Student  in 
Jena.    Aus  den  ungedruckten  'Eückblicken  in  mein  Leben'.    Jena  1843.  12. 

17)  Rückblicke  in  mein  Leben.  Aus  seinem  Nachlasse.  Jena  1847. 
xn  u.  290  S.  8. 

120.  Friedrieb  .iugust  Ukert,  geb.  28.  Oct.  1 780  zu  Eutin,  wurde,  nachdem 
er  zu  Halle  und  Jena  studiert  hatte,  1807  Bibliothekar  zu  Gotha,  später 
auch  Professor  am  dortigen  Gymnasium  und  starb  daselbst  1851.  — 
£i'  machte  sich  nicht  nur  um  die  alte,  sondern  auch  um  die  neuere  Geog^i^• 
plue  (Afrikas)  verdient  und  begründete  mit  Heeren  die  Sammlung  von  euro- 
päischer Staatengeschichte,  die  freilich  schon  dem  folgenden  Zeitabschnitte 
angehört,  aber  gleich  hier  unter  seinem  Namen  zusammengefasst  werden  mag. 

1)  Gemälde  von  Griechenland.    Königsberg  1811.  12. 

2)  lieber  die  Art  der  Griechen  und  Römer,  die  Entfernungen  zu  be- 
stimmen und  über  das  Stadium.    Ein  Versuch.    Weimar  1813.  8. 

8)  Untersuchungen  über  die  Geographie  des  Hekataus  und  Damostea. 
Weimar  1814.  8. 

4)  Bemerkungen  über  Homers  Geographie.    Weimar  181ö.  8. 

5)  Handbuch  der  Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten 
Zeiten  an.    Weimar  1816.  8.    Weimar  1822.  8.  — 

6)  Dr.  Martin  Luthers  Leben  mit  einer  kurzen  Reformationsgeschichte 
Deutschlands  und  der  Literatur.  Von  G.  A.  H.  Ukert.  Hrsg.  von  F.  A. 
Ukert.    Gotha  1817.  IL  8.  — 

71  Handbuch  der  Erdbeschreibung  von  Afrika.    Weimar  1824 — 25.  H.  8. 
8)  Geschichte  der  europäischen  Staaten.    Herausgegeben  von  A.  H.  L. 
Heeren  und  Fr.  A.  Ukert.    Hamb.  1829  ff. 

a)  Fr.  Chph.  Dahlmann,  Gefichichte  von  Dänncmark.    Hnrabnrg  1840—44.  in.  8. 
I.  1840.  —  II.  J841.  —  m.  1844. 

b)  J.  Chr.  ▼.  Pfister,  Gewsh.  dor  Teutschen.    N.  d.  QueUen.    V.  8. 

1.  1829.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  »um  Abgänge  der  Karolinger.  —  11.  1829.  Von  der 
Wftbl  K.  Konradu  I.  bi»  nach  dorn  L^ntorgange  der  Ifehenstaufen.  —  lll.  1831.  Von  der  H«r> 
tteünng  äe«  Reich«  na6h  den  Hobcnstaufcn  bis  su  Kaiser  Maximilians  I.  Tode.  —  IV.  188S. 
V©n  der  Klrohenrefhrmation  bi«  zum  wentphälischen  Frieden.  —  V.  1835.  Vom  wcstph&lischen 
Frieden  bis  zur  Aofl^sung  des  Reich».  —  Register  bearb.  von  J.  H.  Möller.  1880. 

t)  Fr.  Btlan,  Geschichte  Deutschlands  von  1806—1830.    Hamb.  1842.  8. 

-   d)  Gustav  Adolf  Harold  Stencel,  GeRchichte  des  preussischcn  Staats.    V.  8. 
I.  1880.    Von  den   alterten  Zelten  (1191)  bis  1640.  —  II.  1837.    Von  1640—1688.  —  lU. 
IUI,    Von  1688— 1739.  —  IV.  1851.    Von  1789—17«.  —  V.  1864.    Von  1756—1763  nnd  RegisUr 
von  J.  H.  Möller. 

e)  Karl  Willi.  BÖttigar,   Geschichte  des  Kartttaats  und  KÖnigreieht)  SaehHcn.    IT.  8. 
I.  1830.    Von  d«»n  frühesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  de«  16.  Jahrh.  —  II.  1881.    Von  d«r 

MHre  des  16.  Jahrh   (1553)  bis  auf  die  neueste  Zeit  1831). 

f)  Joh.  Oraf  Xailith»  Geschichte  Oesierreicht.    V.  8. 

i:  1884.  'Von  1218  —  1526.  —  H.  1837.  —  lU.  >842.  —  IV.  1848.  —  V.  1850.    Mit  Register 
von  J.  H.  Möller. 

f)  J.  II.' Lappenberg,  GWhichtp  von  England.    Hamb.  1834—37.  U.  8. 
I.  1834.  —  II.  1837. 

b)  Maliold  Pauli,    Geschichte  von  I^ngland.    Ramb.  1863- -55.    III— IV. 
m.'fBS.    Mit  ein^m  Vorworte  von  J.  M.  Lappen b erg.    XXIX  u.  W2  S.  —  IV,  1866. 
(hin.  1399).*  ]Un  und  743  8. 
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i)  Xmit  Alexander  Sehmidt,  Geschichte  von  Frankreich,    fiamb.  1885--48.    IV. 
I.  1836.  —  n.  1840.  —  III.  1846.  —  IV.  1848.    Register  von  J.  H.  Möller. 

k)  "Wilh.  Waelurailllth»  Geschichte  Frankreichs  im  Revolutionszeitalter.  Hamburg 
1840-^1844.    IV. 

I.  1840.  —  II.  1842.  —  III.  1844.  —  IV.  1844.    Register  von  J.  H.  Möller. 

1)  Heiniieh  Leo,  Geschichte  der  Italienischen  Staaten.    Hamb.  1829—30.  V. 
I.  1889.    Von  568.  —  n.  1889.  —  IH.  1829.  —  IV.  1880.  —  V.  1830.    Bis  1830. 

m)  V.  fl*.  van  Kampen,  Geschichte  der  Niederlande.    Hamb.  1831. 
I.  1831.    Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1609.  —  II.  1833.    Von  1609—1815. 

n)  Job.  Wilhelm  Zinkeisen,  Geschichte  des  oimanischen  Reichs  in  Europa. 
Hamb.  1840. 

I.  1840.  Urgeschichte  ttnd  Wachtthnm  des  Reichs  bis  zum  J.  1453.  —  11.1854:  Das  Reich 
auf  der  Höh^  seiner  Entwickelung  1453 — 1574.  —  III.  1855t  Das  innere  Leben  und  angehender 
Verfall  des  Reiches  bis  zum  Jahre  1623.  —  IV.  1856;  Zunehmender  Verfall  und  neuer  .Auf- 
schwung des  Reiches  bis  zu  dem  Frieden  von  Vesvar  mnd  dem  Falle  von  Candia  in  den 
Jahren  1664  und  1669.  —  V*  1857:  VL  1860; 

0)  Sichard Boepell,  Geschichte  Polens.    Hamb.  1840.  Bd.  I.  * 

p)  Heinrich   Schäfer,   Geschichte  vom  Portugal.    Hamb.  i83a>-54.  V.  8. 

I:  1833:  VQn  der  Entstehung  des  Stentes  bis  zum  Erlöschen  der  echten  bnrgundischeh 
Linie. —  K.  1839:  Vom  Erlöschen  der  echten  burgundischen  Linie  bis  sumSchlofise  des  Hittel- 
alters. —  ni.  1850:  Vom  Regierungsantritt  des  Königs  Manuel  bis  zur  Vereinigung  Portug^s 
mit  Spanien.  —  IV.  1852:  Von  der  Vereinigung  Portugals  mit  Spanien  bis  zur  Absetzung  des 
Königs  Alfonso.  —  V— VI.  1854:  Von  der  Absetzung  Alfonso  VI.  bis  zum  Ausbruch  der  Revo- 
lution im  J.  1820.  —  Register  von  J.  H.  M  Ö 1 1  e  r. 

A)  Phl.  Strahl,  Geschiehte  des  russischen  Staats.    Hamb.  18S»--18S9.    I— It.  8. 
I.  1832:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Einbrüche  der  Tataren.    1224.  —   IL  1899:  Bis 
zum  Antritt  des  GrossfUrsten  Wassi^ewitsch  I.  iS05.' 

r)  Ernst  Herrmann,  Geschichte  des  russischen  Staats.    Hamb.  1846—53.     IHr-V. 

m.  1846:  Bis  1682.  —  IV.  184P:  Von  der  Regentschaft  der  Groeaf ttrstin  S^hia  Alex^ewna 
bis  auf  die  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Elisabeth  Petrowna,  1682—1741.  —  y.,  1853:  Bis  zi^* 
Feier  des  Friedens  von  Kainardsche,  1742 — 1775. 

8)  Erik  Gustav  Oeijer,  Geschl<ihte  Schwedens.  Aus  der  schwedischen  Hkndschrift 
^es  Verf.  übersetzt  von  Swe'ii  P.  Leffler.    Hamb.  1833—86.    I— HI.  8. 

I.  1833.  —  n.  1834.  —  III.  1836:  — 

t)  Friedr.  Terd.  Carlsen,  Geschichte  Schwedens.  Aus  der  schwedischen  Han^' 
fchrift  Übersetzt  von  J.  E.  Petersen.    Hamb.  1855.   Bd.  IV.  — 

IV.  1855.    Bis  zum  Reichstage  1680.  '  ' 

/^      U)    Friedr.     Wilh.    Lembke,    Geschichte  von  Spanien.    Hamb.  1831.     Äindl. 

I.  1831:  Die  Zeiten  von  der  vollständigen  Eroberung  durch  die  R(^iher  bis  gegen  difi 
Mitte  des  IX.  Jhdts. 

V)  Heinr.    Schäfer,  Geschichte  von  Spanien.    Hamb.  1844. 
n.  1844:  —  Von  den  ersten  Jahrzehnten  des  IX.  Jh.  b.  z.  Anfange  de»  XH.  —  III.  1860. 

121.  Joseph  Frhr.  ▼.  lermajr,  geb.  24).  Jan.  1781  zu  Insbruck,  wo  er  stu- 
dierte, diente  1799  — 1800  bei  der  Tiroler  Landwehr,  wurde  1801  b^i  der 
Siaatskanalei  in  Wien  angestcUlijf  leitete  1809  den  Tiroler  Aufetani,  wurije 
i8X5  kaiserlich-königlicher  Beichshistoriograph,  1828  nach  München  berufen 
und  Mitgli^  der  .AJ^ademie  der  Wissenschaften,  1882  Minister -Resident  \k 
Hanover,  in  Folge  seiner  dem  dortigen  Verfassungsbruch  gegenüber  einge- 
nommenen Stellung  nach  Bremen  versetzt,  starb  am^lB.  Noy.  1848.  .—^^Hor- 
mayr  war  ein  fleissiger  Forscher,  dem  aber  Buhe  des  Charakters,  der  Auf- 
fassung und  der  Darstellung  fehlte,  um  ein  Geschichtsschreiber  zu  seift. 
Er  ist  ein  leidenschaftlicher  Parteigänger,  anfangs  für,  dann  eben  so  heftig 
gegen  Oesterreich.  Die  Motive  des  Wechsels  sind  unklar.  Sein  Stil  ent- 
Bpricht  seinem  Charakter  und  ist  ebenso  zerfahren,  hastig  und  detb  wie  dieser. 

\\  Stammgeschichte  der  Herzöge  von  Meran.    Insbruck  179?.   6. 

2)  Kritisch-diplomatische  Beitrage  zur  Geschichte  Tyröls  im  Mittelalter. 
Insbruck  1802—8.   ü.   8.    Wien  1805.   ü.   Ö. 

3)  Geschichte  der  gefürsteten  Grafschaft  Tyrol.  Erster  Theil/  ei^t^  und 
zweite  Abtheilung.    Tübingen  1806.   8.  • 

4)  Oesterreichischer  Plutarch  oder  Leben  und  Bildnisse  aller  B^gepten. 

Oesterreichs.    Wien  l«)7— 1814.   XX.   8. 

'  5)  Historisch-statistisches  Archiv  für  Süddeutschland.    Wien  1808.  Hg« 
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'      Ä)  Ueber  Mindeijährigkeit,  Vormundschaft  und  Grossjalirigkeit  im  öster- 
4rei<3hi«chen  Kaiserstaate.    Wien  1808.   8. 

.7)  Archiv  für  Erdkunde,  Geschichte,  Staats-  und  Kriegskunst.  Wien 
1B10 — 22.  Jah^.  1 — 13.  4.  Fortsetzung:  Archiv  für  Geschichte,  Statistik, 
Literatur  und  Kunst.    Wien  1823 — 28.    Jahrgang  14 — 19.    4. 

9)  Taschenbuch  für  vaterländische  Geschichte.    Wien  1811 — 14.  IV.   8. 

9)  Malerisches  Taschenbuch  für  Freunde  interessanter  Gegenden,  Natur- 
und  Kunst -Merkwürdigkeiten  der  oesterreiehischen  Monarchie.  Wien  1812 
bis  1814.    m.    12. 

10)  Oesterreich  und  Deutschland.  Ein  historisch-politisches,  die  neuesten 
Weltbegebenheiten  betreffendes  Gemälde.    Gotha  1814.   8.  (anonym). 

11^  Biographische  Züge  aus  dem  Leben  deutscher  Männer.  I.  Leipz.  1815. 8. 

12)  Das  äeer  von  Innerösterreich  unter  den  Befehlen  des  Erzherzogs 
Johann  im  Kriege  von  1809,  in  Italien,  Tyrol  und  Ungarn.  Von  einem 
€^oneraloffizier  des  k.  k.  General -Quartier-Meister-Stabes.  Leipzig  18l7.  8. 
(anonym).  —  Zweite  umgearb.  und  verm.  Aufl.    Leipzig  1848.   8.  (anonym). 

IS)  Allgemeine  Geschichte  der  neuesten  Zeit.  Wien  1817 — 19.  lU.  8. 
(ala  Fortsetzung  der  Universalhistorie  des  Abbe  Millot  (Bd.  17 — 19).  — ) 
Ki^ne  Ausgabe.    Wien  1831.   HI.   8. 

14)  Taschenbuch  für  die  vaterländische  Geschichte  (mit  Mednansky). 
.Wien  1820 — 29.  X.  12.  Neue  Folge  (von  Hormayr  allein).  München  1830 
bis  1848.  I — XX.  12.  —  Nach  Hormayrs  Tode  fortgesetzt  von  Georg 
Thomas  Budhart.    München  1850  ff. 

15)  Sämmtliche  Werke.    Stuttgart  und  Tübingen  1820—22.   m.   8. 

16)  Wien,  seine  Geschicke  und  seine  Denkwürdigkeiten.  Im  Verein  mit 
mehren  Kunstfreunden  bearbeitet.    Wien  1823 — 25.  IX.  8. 

17)  Ueber  die  Monumenta  Boica.  Gelesen  am  71.  Stiftunffstage  der 
1^.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften,  am  28.  März  1830.    Müncn.  1830.  8. 

18)  Die  Freskogemälde  unter  den  Arkaden  des  k.  Hofgartens  zu  Mün- 
chen. (Die  geschichtlichen  Fresken.)  München  1830.  8.  Zweite  Ausgabe: 
Begleiter  zu  den  landschaftlichen  Freskogemälden  unter  den  Arkaden  u.  s.  w. 
München  1834.   8. 

19)  Historisches  Tagebuch  für  Baiern.    München  1831.   Fol, 

20)  Herzog  Luitpold.  Gedächtnisrede  zum  72.  Stiftungstagel  der  kgl. 
bayr.  Akademie  der  Wissensch.,  gelesen  am  28.  März- 1831.   München  1831.  4. 

21)  Die  Bayern  im  Morgenlande.  Gedächtnisrede  zum  73.  Stiftungstage 
der  k.  bayr.  Akad.  der  Wiss.    Gelesen  am  28.  März  1832.    Münch.  1832.  4. 

22)  Das  grosse  österreichische  Hausprivilegium  von  1156;  und  das  Ar- 
chivswesen in  Bayern.    München  1882.   4. 

23)  Kleine  historische  Schriften  und  Gedächtnisreden.    Münch.  1832.   4. 

Darin  Nr.  17;  20;  21;  22. 

-  ,  24)  Lebensbilder  aus  dem  .ßefreiungskriege.  L  Ernst  Friedrich  Herbert 
Graf.v.  Münster  (-Demeburg).  Jena  1841—44.  IH.  8.  I— H.  Zweite  Ajafl. 
Jfena  1644 — A5,   n.  8.  (anonym). 

Herr  v.  Hormayr  nnd  die  Lebensbilder  aus  dem  Befreiungskriege.  Piece  aus  den  poli- 
tlselieii Predigten  von  Faber  [Gustav  Zimmerrmann,  damaligem Arehivsocretär,  späterem 
Qifli.  "RfA  in  HanoverJ. 

..,,  25)  Die  goldne  Chronik  von  Hohenschwangau,  der  Burg  der  Weifen, 
der  Hohenstaufen  und  der  Scheyren.    München  1842.   4. 

..    26)  Anemonen  aus  dem  Tagebuche  eines  alten  Pilgermannes.   Jena  1845. 
H;   8.  (anonym). 

122.  lans  Karl  DIppeld,  geb.  26.' März  1783  zu  Grimma,  studierte  in  Leip- 
rig  und  Jena,  1809  Gustos  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  1810  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  Geogpraphie  am  Gymnasium  zu  Danzig,  wo  er 
am  SO.  Sept.  1811  im  29.  Jalu*e  starb.  —  1)  Leben  Kaiser  Karls  des  Grossen. 
Tübingen  1810.  8.  —  2)  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich  seit  der  Gründ- 
unff  dieser  Monarchie  von  Rudolph  von  Habsburg  bi^  zum  Tode  Leopolds  H. 
12f(|_1793.  Von  Will.  Coxe.  Deutsch  herausgegeben  von  H.  K.  Dipijold 
und  A.  Wagner.    Amsterdam  (Leipz.)  1810—1811.  IL   8.-3)  All^emAvoA?^ 
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historieches  Archiv  (mit  F.  A.  Köthe).  Leipzig  1811.  Bd.  l','Heft  1  —  2. 
8.  —  4)  Skizzen  der  allgemeinen  Geschichte.  Vorlesungen  gehalten  zu  Dan- 
zigim  Winter  1811.    Nach  seinem  Tode  herausgegeben.    Berlin  lö  12.  11.  8. 

I:  Die  HUesten  Zeiten  bis  auf  den  Verfall  des  römischen  Reiclu.     II:  Ausbreitung  des 
Christenthums  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  — 


VieHes  Kapitel. 

Wie  Goethe  und  Schiller  von  ihren  schriftstellernden  Zeitgenossen  fast 
erdrückt  wurden,  hatten  auch  die  Romantiker  den  Kampf  mit  der  selbst- 
genügsamen Unterhaltungsliteratur  zu  bestehen.  Weder  im  lyrischen  Gedicht) 
noch  im  Roman,  noch  im  Fache  der  draniatlscheu  Poesie,  die  hier  zusammen- 
gefasst  werden,  war  irgend  einer  der  zeitgenössischen  Autoren,  der,  gane 
abgesehen  von  der  Tendenz,  es  an  innerer  Begabung  mit  den  im  ersten 
Kapitel  genannten  Dichtem  hätte  aufnehmen  können;  aber  die  meisten 
derselben  verstanden  die  schwere  Kunst,  ihren  kleinen  Gehalt  in  einer 
äusserlich  leicht  abgerundeten  Form  darzulegen  und  das  Publikum,  das 
sich  von  den  phantastischen  Gebilden  der  Romantiker  abgeschreckt  fühlte, 
durch  plane  auf  eine  angenehme  Spannung  und  erwünschte  Lösung  berech- 
nete Darstellungsweise  an  sich  zu  fesseln  oder  durch  ihr  Auftreten  gegen 
die  tonangebenden  Romantiker  die  Lacher  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Er- 
wägt man,  dass  Goethe  und  Schiller  sich  nicht  nur  durch  die  ungeheure 
Productionsmasse  ihrer  nächsten  Zeitgenossen,  sondern  auch  durch  die  der 
Romantiker  und  deren  Concurrenten  zu  der  Geltung  durchringen  mussten, 
die  ihre  Schöpfungen  endlich  im  deutschen  Volke  gewonnen  haben,  so  tritt 
die  geniale  Kraft  derselben  um  so  gewaltiger  hervor. 

.       §•  294. 

Von  den  Dichtem,  die  siph  in  der  Form  der  Ej^opoe  versuchten,  hat 
ausser  Ign.  H.  v.  Wessenberg  und  Ernst  Schulze  keiner  eine  dauernde 
Wirkung  erlangt;  beide  dankten  ihren  Erfolg  sehr  verschiednen  Ursachen. 
Während  Wessenberg  durch  eine  allgemein  humanistische  Weltansicht  ge- 
wann, er  der  Katholik,  der  in  der  nach  hierarchisch -römischen  Zuständen 
drängenden  Literatur  sich  mehr  an  die  Aufklärer  des  vorigen  Jahrhunderts 
schloss  und  auf  einen  wirklich  geläuterten  Katholicismus  hinarbeitete,  von 
dem  die  Proselyten  und  Renegaten  nur  verworren  träumten  —  während 
Wessenberg  durch  den  Inhalt  seiner  Dichtungen  anzog  und  fesselte,  be- 
mächtigte sich  Ernst  Schulze  durch  die  weiche  melodische  VoUendani^ 
seiner  poetischen  Form  des  Publikums  und  übte  vorzugsweise  auf  die 
Jagend  und  die  Frauenwelt  eine  Art  von  Zauber  aus.  An  grossen  Stoffen 
fehlte  es  beiden;  Wessenberg  suchte  seine  Gegenstände  in  der  ethischeil 
Welt;  Schulze  griff  höher,  indem  er  den  Sieg  des  Christentums  über  die 
nordische  Heidenwelt  episch  zu  verherlichen  unternahm  (Caecilie);  doch 
blieb  der  Erfolg,  den  er  hier  errang,  teils  des  Stoffes,  teils  der  weniger 
geglätteten  Form  wegen,  hinter  demjenigen  zurück,  den  sein  Märchen  (di4 
bezauberte  Rose)  gewann.  In  dies  weiche  seelenvolle,  aber  eigentlich  gegen- 
standlose Gedicht  floss  sein  eignes  Leiden  und  Lieben  hinüber  und  gab 
der  epischen,  den  Italienern  abgesehenen  Fom^  einen  lyrischen  Charaki^ 
worauf  ein  grosser  Teil  des  Erfolges  beruhte.    Die  übrigen  SpopOend&ckter 
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hatten  weder  durch  die  Wahl  des  Stoffes  noch  durch  die  Formgebung 
billigen  Anspruch  auf  eindringende  Wirkung.  So  gut  gemeint  die  Dichter 
es  haben  mochten,  die  den  grossen  Weltkampf  direct  oder  indirect  zum 
Gegenstande  genommen  hatten,  so  war  doch  dieser  Stoff  zu  neu,  die  Dichter 
wurden  viel  zu  sehr  von  den  Ereignissen  erdrückt,  als  dass  sie  eine  künst- 
lerische ßeherschung  hätten  erreichen  können.  Dichter  dieser  Richtung 
waren  Könitzer,  Mehring',  Oswald,  Hinsberg  und  Wendelstadt; 
den  richtigem  Weg  schlug  Kanngiesser  ein,  der  in  der  Tatar is  die 
Befreiung  Schlesiens  von  den  Tartaren  als  Spiegelbild  der  Befreiung 
Deutschlands  von  den  Franzosen  aufzustellen  versuchte;  seine  Kräfte 
blieben  aber  hinter  dem  Gegenstande  zurück.  Unbekümmert  um  die  Zeit 
schufen  -'.ndre  grosse  Epopöen,  die  unbeachtet  vorübergiengen;  Seidel 
wetteiferte  in  seinem  Moses  mit  Klopstock;  Reinhardt  in  Lilar  und  Ro- 
saide mit  Wieland  oder  Alxinger;  Fichard  suchte  mit  der  Pilgerfahrt  in 
das  heil.  Land  dem  Tasso  nachzustreben;  die  unbekannten  Verfasser  der 
Therese  und  des  Burggeistes  setzten  wie  Seckendorf  (Nr.  219)  eine 
Art  von  Ritten'oman  episch  in  Scene;  ganz  in  der  alten  classisch-franzö- 
fligchen  Manier  Wielands  bewegte  sich  Friedelberg.  Der  didaktischen 
Form  bediente  sich  Gerber  und  Burdach,  mehr  der  Idylle  wandten  sich 
F.  A.  Krummacher,  Gerbez  und  Eckermann  zu.  Das  eigentlich  ko- 
mische Gedicht  wurde  nur  von  Bratring  und  Reinhardt  versucht; 
Oemler,  der  sich  bezeichnend  genug  Ferkel  nannte,  fällt  mit  seinem  ko- 
mischen Gedichte  fast  aus  aller  Literatur. 

Vgl.  die  epidchon  Gediclito  §.  J74  u.  275:  Ko^jcgarten  Nr.  l»ül,  IS.  i;^.  -  l$ogu8la\v»ki 
966,  1.  2.  —  NeuflFer  970,  1.  2.  —  J.  Fr.  v.  Meyer  972,  1-5.  —  J.  B.  U'illy  972 b,  2.  —  Amalfe 
T.  Helvig  975,  1.  2.  —  i^iiuenberg  97(5,  4.  —  J.  S.  Siegfried  978,  1.  3.  —  A.  v.  K\eU\  97« b.  — 
H.  B.  Fischer  981.  —  Ihliiig  990.  —  Fr.  Sciiubart  992a.  —  Fr.  L.  Walther  992b.  —  IL  W. 
Bommor  992c.  —  Engel  992 d.  —  Ferner:  Wolfarl  unten  Nr.  243.  —  Methus.  MHller.  Nr.  15:t. 

123.  Ign.  Ueiur.  Frhr.  v.  Wesseuberg,  geb.  4.  Nov.  1774  zu  Dresden,  wurde, 
nachdem  er  Theologie  studiert  hatte,  1802  von  K.  v.  Dalberg  zum  General- 
vicar  und  Präsidenten  der  geistlichen  Regierung  des  Bistums  Constanz  er? 
nannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  für  Reform  der  Diöcesauzverfassung,  Bil- 
dung der  Jüngern  Geistlichen,  Verbesserung  des  Schulunterrichts  und  Ein- 
fahmng  des  deutschen  Kirchengesanges  unermüdlich  und  mit  segensreichem 
Erfolge  thätig  war;    1844  wurde  er  Coadjutor,   war  aber  dem  römischen 
Stuhle  durch  sein  freisinniges  Wirken  unbequem  geworden,  so  dass  er  1817, 
ab  er  nach  Dalbergs  Tode  zum  Bistumsverweser  ernannt  wurde,  die  päpst- 
lidie  Bestätigung  nicht  erhielt,   während  ihn  die  theologische  Facultät  der 
damals  freisinnigen  Universität   Freibui-g  zum  Doctor  ernannte.     Er  ver- 
waltete, trotz  der  mangelnden  Bestätigung  sein  Verweseramt,  bis  1827  das 
Bistum  Constanz  in  Folge  eines  Concordates  aufgelöst  wurde,   lebte  dann 
unabhängig   in  Constanz   und  war   auch   als  Abgeordneter    in   der  ersten 
Kammer  des  badischen  Landtages  thätig.    Er  starb  im  86.  Lebensjahre  am 
9.  August  1860  in  Constanz.   —   Seine  poetischen  Anschauungen  bewegen 
sich  ganz  in  der  Schule  Klopstocks  und  Matthissons  und  die  Darstellung  in 
■einen   Gedichten    erhe})t    sich    wenig    über    die    alltägliche  Prosa.     Hier 
interessirt  er  nur  wegen  der  Versuche  im  erzählenden  Gedicht,    worin  er 
die  Mängel  seines  Talentes  noch   am  geschicktesten  zu   verbergen   wüste, 
während  in  den  lyrischen  und  didaktischen  Gedichten  die  nach  den  Ide^en 
airebende  Tendenz  mit  der  nüchternen  Natur  des  Dichters,  die  sehr  mora- 
Uach  und  human  aber  wenig  poetisch  ist,  in  stetem  Zwiespalt  erdcheiitt. 

Vgl.  Joa.  Beck:  Frhr.  Ign.  Helnr.  ▼.  We^^enberg.  Sein  Leben  und  "Wirken.  Zugleioh 
«tat  Beitrag  cur  GeMbichte  neuerer  Zeit.  Auf  OruadUgo  bandsohriftllcher  Aufs'..u(vlinai)((ea 
W«aMsberga.    Freibvg  i.  Br.  1862.   XII  n.  58»  S.  ». 
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1)  Ueber  den  Verfall  der  Sitten  in  Deutschland.  Eine  poetische  EpisteL 
Zürich  1790.  8.  (auch  in  Nr.  2).  —  2)  Gedichte.  Zürich  1800—1801.  iL  8. 
(Oden  und  Lieder  [darunter:  der  Kurchhof  im  Dorfe;  Allgemeines  Gebet;, 
Gottesdienst;  Lied  im  Hegen;  Gebet;  Religion;  Auf  dem  Grabe  meiner 
Mutter ;  Auf  den  Tod  meines  unvergesslichen  Vaters ;  An  meine  Geschwister 
(auch  in  3);  Das  Landleben;  An  den  Rheinfall  bei  Schaff  hausen;  Gruss  an 
den  Frühling];  Erzählungen  und  Fabeln  [der  Schild;  Die  Aufklärung;  Die 
Lust  wohlzuthun];  Episteln  [über  den  Verfall  der  Sitten  in  Deutschland;, 
Ueber  unsere  Aufklärung  und  den  Einfluss  unserer  Philosophen  auf  die 
Sitten  in  Deutschland!.)  —  3)  Deutsche  Lieder.  Zürich  1809.  3  Bll.  u. 
210  S.  8.  (Sechs  Bücher  und  Anhang  von  zwei  Gedichten.  S.  16:  Lied*^ 
beim  Bittgang  um  die  Fluren;  20:  Am  Fest  aller  Heiligen;  22:  Am  Aller- 
seelentage; S.  66:  Der  Bodensee;  79:  An  den  Rheinfall;  S.  110:  Der  Misan- 
trop  (so!)  125:  An  meine  Geschwister).  4)  Fenelon.  Ein  Gedicht  in 
drei  Gesängen.  Zürich  1812.  8.  —  Ö)  Die  deutsche  Kirche.  Zürich  1816.  8^ 
6)  Blüthen  aus  Italien.  Karlsruhe  1818.  8.  Zw.  verm.  Ausg.  Zürich  1819. 
8.-7)  Das  Volksleben  zu  Athen  im  Zeitalter  des  Perikles.  Nach  grie- 
chischen Schriften.  Zürich  1821.  8.  Zw.  Aufl.  1828.  8.  —  8)  Ueber  den  sitt* 
liehen  Einfluss  der  Schaubühne.  Constanz  1824.  8.  —  9)  Lieder  und  Hym» 
nen  zur  Gottesverehrung  des  Christen.  Constanz  1825.  16.  10)  Ueber  den 
sittlichen  Einfluss  der  Romane.  Ein  Versuch.  Const.  1826.  8.  — 11)  Neue- 
Gedichte.  Contanz  1827.  8.  —  12)  Nikodemus.  Eine  Erzählung.  Constanze 
1829.  12.  Zweite  Aufl.  St.  Gallen  1846.  16.  —  13)  Julius.  Pilgerfahrt  eineir 
Jünglings.  Gedicht  in  sieben  Gesänffen.  Stuttgart,  Cotta  1831.  8.  —  14)^ 
Die  Parabeln  und  Gleichnisse  des  ißrrn.  Ein  Volksbuch  für  alle  Zeiten. 
St.  Gallen  1839.  8.  Zw.  verb.  Aufl.  1845.  8.  —  15)  Sämmtliche  Dichtungen. 
Stuttgart  Cotta  1834—1854.  VII.  16. 

I.:  Julius.  —  IL:  Franz  und  Paul  oder  die  Wehen  im  Thale.  —  Anhang  lyrischer  Ge- 
dichte. —  Zugahe:  Speers  auserlesene  Gedichte  (zuerst:  Zürich  1802.  8.,  vgl.  §.  188,  151).  — 
III.:  Bltlthen  aus  Italien;  Fenelon;  Lieder  und  Hymnen  zur  Gottesverehrung  des  Christen. 
—  IV.  Vermischte  Gedichte  aus  verschiedenen  Zeiträumen,  in  8 Büchern.  —  V.:  Irene,  die- 
letzten  Kämpfe  des  siegenden  Christenthums ;  Gedicht  in  fünf  Gesängen.  —  Bilder  und  Denk- 
blätter aus  Italien.  —  Vermischte  lyrische  Gedichte.  —  Epigrammatisches.  —  Beurtheilung. 
des  Zeitgeistes.  — VI.:  Neueste  Gedichte  in  6  Büchern  (1.:  Natur.  2.:  Wanderungen.  3.:  Freund- 
schaft. 4. :  Zustand  und  Weisheit  des  Lebens.  5. :  Religion.  6. :  Epigrammatisches).  —  VII.  r. 
Neueste  Dichtungen,  zweites  Bändchen. 

124  Fr.  Wilh.  Aug.  Bratrlng,  geb.  8.  Dec.  1772  zu  Loose  bei  Seehausen  inr 
der  Altmark,  1799  Gehülfe  bei  der  k.  Bibliothek  in  Berlin,  1803  geh.  expe- 
dierender Secretär  bei  der  Forstpartie  des  Generaldirectoriums,  seit  1813 
gerichtlicher  Bücherauctionscommissarius  in  Berlin,  wo  er  21.  Febr.  1829- 
starb.  —  Die  Luftjagd;  ein  kom.  Gedicht.    Berl.  1800.  8. 

Vgl.  Nekrol.  7,  169. 

125.  Fridelberg,   ein  Dichter,   über   den  ich  nichts  erfahren  konnte,  alr 
was  er  selbst  berichtet.    Er  nennt   sich   auf  dem  Titel  des  Gedichts  Kalli- 
dion:     *Unterlieutenant^bey     dem    ehemaligen    k.    k.    Korps    der    Wiener* 
Freiwilligen,  nun  bey  oem  k.  k.  Infanterie-Kegimente  de  Ligne.'  ~  1)  Ealli- 
dion.  Ein  episches  Gemälde  in  sieben  Gesängen.  Wien  1800.  2  Bll.  und  löTT 
S.  8.    Zw.  Aufl.  1802.  8. 

Wiolands  Manier;  freie  Stanzen;  die  Titelheldin  liebt  und  ehlicht  den  Lysias. 

» 

126.  Job.  Lor.  Gerbea,   war  Arzt   in  Wien   und   lebte  noch   1820   (Const.. 
Wurzbachs  Mitteilung).  —  Ländliche  Gemälde.    Wien  1803..  8.  rep.  1807.  8.. 

127.  Erost  IHoriti.  —  Die  Geisterinsel;  eine  Dichtung  über  Menschheit, 
und  Menschenschicksal.    Leipz.  1803.  8. 

128.  K.  W.  Oeiuler,  vorgeblich  ein  Freund  Schillers,  nach  dessen  Tode  er 
einige  biographische  Werke  über  ihn  herausgab  (§  249,  20—21),  aus  denen 
die  fabelhaftesten  Angaben  in  die  spätem  Biographien  übergiengen.  Da» 
nachfolgende   Gedicht   wagte    er  nur  unter  fremdem   Namen  zu   veröffent- 
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liohen.  —  l)  Die  hehnlicken  Gemächer.    £in  Lobgedicht   von  Knir,   Perkfl. 
Stendal  1805.  8. 

129.  Job.  Chr.  Cloülob  Seidel,  (?  starb  als  Pfarrer  zu  Langenbielau  am 
5.  Sept.  1846  im  82.  Jahre.  Vgl.Nekrol.  24, 1089.)  —  1)  Moses;  ein  Gedicht 
in  ISi  Gesängen.    Erster  Band.    Jena  1805.  8. 

130.  Friedrich  Adolph  Krummacher,  geb.  13.  Juli  1767  zu  Tecklenburg  in 
Westfalen;  Rector  in  Meurs;  Prof.  der  Theologie  in  Duisburg;  Prediger  in 
Krefeld  und  Eettwig;  1812  Generalsuperintendent  in  Bemburg;  1824  Pre- 
diger der  Ansgariigemeinde  in  Bremen,  wo  er  4.  April  1845  starb.  —  l)Die  Liebe. 
Em  Hymnus.  Wesel  1801.  8.  rep.:  Hymnus  an  die  Liebe.  Essen  undDuisb. 
1809.  rep.  (819.  2)  Die  Einderwelt.  Ein  Gedicht  in  4  Gesängen.  Essen 
imd  DuisDur^  I806.  8.  —  rep.  1813.  3)  Parabeln.  Essen  und  Duisburg 
1806.  8.  —  Zweite  Aufl.  1809.  H.  8.  —  Vierte  1814- 15.  11.  8.  -  Fünfte 
1819—20.  n.  8.  —  Sechste  1829.  lU.  8.  —  Siebente  1840.  H.  12.  ~  Achte 
1869.  XIV  u.  383  S.  8.  —  4)  Festbüchlein.  Essen  undDuisb.  (l.:  Der  Sonn- 
te« 1808.  Zweite  Aufl.  1810;  dritte  1819;  vierte  1823;  fünfte  1828.  —  H.:  Das 
Christfest.  1808.  10.  2i.  16.  ~  HI.:  Das  Neujahrsfest  1821.  1832.)  —  5)  Apo- 
logen  und  Paramythien.  Essen  und  Duisb.  1809.  8.  —  6)  Das  Wörtchen 
und.  Eine  Geburtsfeier.  Essen  1811.  8.  —  7)  Siegei^predigt,  den  18.  Nov. 
1818  zu  Bemburg  gehalten,  Halle  8.  —  8)  Der  Eroberer.  Eine  Ver- 
wandlung. Essen  1814.  4.  —  9)  Johannes.  Drama.  Leipz.  1815.  8.  Wien 
1816.  S.  —  10)  Briefwechsel  zwischen  Asmus  [§.  232,  529]  und  seinem  Vetter, 
bey  Gelegenheit  des  Buchs  Sophronizon  [§.  293, 55,  7.]  und  wie  Fritz  Stolberg 
einünfreyer  ward  [§.  232,  546, 36]  Essen.  1 820.  8.  -  11)  Bilder  und  Bil,dchen. 
Essen  1823.  8.  —  12)  Das  Täubchen.  Essen  1826.  8.  rep.  1828.  8.  rep.  1840. 
12.  —  13)  üeber  die  Krankenheilungen  Jesu.  Eine  Vorlesung.  Aus  seinem 
Nachlasse  herausgegeben  von  seinen  Söhnen  Friedrich  Wilhelm  [vgl.  Buch 
Vni]  und  Emil  Wilhelm.  Elberf.  1845.  8. 

Vgl.  G.  A.  Schmidt,  1<J3.    Nekrol.  23,  255. 

131.  BfiriBaoii.  —  1)  Philosophisches  Gemälde  des  18.  Jahrhunderts.  Reim- 

Sedicht.    Offenb.    1790.    8.    —    2)  Sulmis,  ein  alt-orientalischer  Hochgesang 
er  Liebe.    Mannh.  1806.  12.  —  3)  Eudoxe,  ein  neu-occidentalischer  Hoch- 
gesang der  Liebe.    Mannh.  1807.  12. 

132.  Tbercse.    Eine  erotische  Erzählung  in  acht  Gesängen.   Leipzig  1806 
bei  Heinrich  Gräff.     142  S.  8. 

InHexametem ;  der  Schauplatz  in  der  Schweiz ;  nichts  von  Erotik  im  verrufenen  Sinn.  Adolph 
liebt  Thereseu,  die  er  auf  nächtlich  geheimnisvollen  Gängen  (zu  ihrer  Mutter)  bemerkt ;  als  der 
Verdacht  beseitigt  ist,  ehlicht  sich  das  Paar.  Alles  einfach,  einfältig,  ohne  Leidenschaft,  Tiefe 
und  Bewegung. 

133.  Chr.  Fr.  Clottlob  Kühne.  —  1)  Amor  und  Hymen,  ein  Wamgedicht  von 
X.  I.  X.  Zürich  1806.  12. 

134.  €1.  Th.  Y.  Lichtenslröhni.  Enuckes;  ein  tragisches  Gedicht  in  2.  Ge- 
sängen.   Leipz.  1806.  8. 

133.  Karl  Ileinr.  Leon.  Reinbardt,  geb.  17.  Nov.  1771  zu  Dresden,  studierte 
in  Leipzig  und  Wittenberg  die  Kechte,  wandte  sich  aber  mehr  auf  allge* 
meine  >Vissen8chaften  und  Philosophie.  Einige  Zeit  war  er  Privatdocent  in 
Wittenberg  und  siedelte  nach  Aufhebung  der  Universität  zuerst  nach 
Merseburg,  dann  nach  Leipzig  über.  In  Wittenberg  hatte  er  sich  beim 
Baden  ein  Gehörübel  zugezogen,  das  durch  ungehörige  Behandlung  in  völlige 
Taubheit  ausartete.  Er  starb  2.  April  1824  in  Leipzig.  —  1)  Die  Nasiade; 
komisches  Heldengedicht.  Köln  1804.  8.  —  2)  Gedichte.  Berl.  i803.  12.  -- 
3)  Lilar  und  Kosaide,  ein  romantisches  Gedicht  in  20  Gesängen.  Leipzig 
1807.  8.  —  4)  Die  Kinder  des  Lichts  und  der  Nacht.  Wittenb.  1817.  8.  — 
Ö)  Amor.  Taschenbuch  für  Liebende  auf  das  J.  1819.  Leipzig  1818.  12.  — 
6)  Der  Kreuzzug  nach  Griechenland.    Leipzig  1822.   11.   8. 

Vgl.  Nekrol.  2,  1106—1108. 

136.  KicolaiM  mtc.  Chrst.  Eckerinano,  geb.  8.  Oct.  1784  zu  Kiel,  1803  Dr. 
der  Philos.,  1812  Prof.  und  Kector  am  Gymnasium  zuDanzig,  starb  18.  Märt 
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1813.  •—  :£lektra,  oder  die  Ehtstehong  des  Bernsteins;  ein  epischer  fiesang 
in  Hexametern.    Halle  1807.   4.  —  Vgl.  Lübker  1,  134. 

137.  Frani  Antoo  Gerber.  —  1)  Der  schöne  Landhau  und  die  .Landschaf- 
terei in  der  Natur.  Ein  Gedicht  in  4  Gesangen.  .Mannh.  1807.  8.  — 2)  Der 
Mensch.  Metrisch  bearbeitet  in  vier  Büchern.  Erstes  und  zweites  Buch. 
Bruchsal  1832.   8. 

138.  J.  C.  TOD  FIchard.  gen.  Baur  von  Eysseneck,  geb.  16.  April  1778  zu 
Frankfurt,  besuchte  menre  Universitäten  und  machte  dann  Reisen.  1797 
wurde  er  Mitglied  des  Rats  und  im  Juli  1798  Schöffe  zu  Frankfurt,'  trat 
aber  schon  im  Sept.  desselben  Jahres  von  allen  Geschäften  zurück,  um  sich 

fanz  dem  Studium  der  Geschichte  zu  widmen.  Gänzliche  Erblindung  hin- 
erte  ihn  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  am  selbständigen  Forschen, 
nicht  aber  an  lebhafter  Teilnahme  für  Forschungen  der  Freunde,  die  sich 
bei  üim  zu  versammeln  pflegten.  Er  starb  16.  Oct.  1829.  —  1)  Die  Pilger^ 
fahrt  in  das  heilige  Land,  in  sechs  Gesängen.  Ausgabe  für  Freunde.  Frank- 
furt a.  M.  1807.   204  S.   8. 

Vgl.  Frankfurter  Oborpobtamts-Zeitung  1829  Nr.  295.    Nekrolog  7,  700  ff. 

139.  Der  Burg ge ist.  Ein  Gedicht  in  acht  Gesängen  vom  Verfasser 
des  Falken.  Halle  und  Leipzig;  in  der  RufiFschen  Verlagshandlung,  1810. 
1  Bl.  u.  156  S.  8  (Stanzen). 

140.  Augost  Slm.  Block,  geb.  1771  zu  Ratzeburg,  starb  als  Prediger  zu 
Pöterau  im  Lauenburgischen  11.  Mai  1814.  —  Die  JBürger  AÜiens;  ein  Ge- 
dicht in  6  Gesängen.  Leipzig  1810.  190  S.  8.  rep.  1815.  —  Vgl.  Lübker 
1,  54.  2,  772. 

14L.  Chr.  €h|ih.  Bodenborg,  geb.  1755  (im  Magdeburgischen?),  1780  Rector 
zu  Burg  und  seit  1803  Prediger  zu  Kleinlübs  bei  Leitzkau  im  Magdeburgischen, 
wo  er  22.  Jan.  1829  starb.  —  ^i^^®  Ströme  Germaniens;  Gedicht  in  5  Ge- 
sängen.   Zerbst  1810.  4.  —  2)  Preussische  B[riegslieder.    1814.  8. 

Vgl.  Nekrolog  7,  907- 

142.  Der  Kampf.    Ein  lyrisches  Gedicht.    Tübingen  1810.  8. 

143.  Psyche.  Ein  episches  Gedicht.  Neustrelitz  1811.  180  S.  12. 
(unter  der  Widmung;  'An  meine  Schwester  J.  ö.  geb.  N.  12.  Mai  1808'. — 
Zehn  Gesänge  in  Hexametern).  — 

144.  Abraham  Bordach,  älterer  Bruder  des  Chr.  Gottfr.  Burdach,  geb.  vor 
1775,  von  Jugend  auf  ganz  blind.  —  1)  *Die  Natur  und  ihr  Schöpfer.  Lehar- 
gedicht  (in  Ottaverime)  von  einem  Blinden.  Berlin  1814.  — .2)  Morgen- 
ländische Erzählungen.  —  3)  Biographie  seines  Bruders  Chr.  Gttir.  H.  Bur^ 
dach,  geb.  25.  Nov.  1775  (im  Nekrol.  1,  311  IT.). 

145.  Peter  Friedrich  Kanngiesser,  geb.  3.  Mai  1774  zu  Glindenberg  bei 
Magdeburg,  studierte  in  Halle,  wo  er  an  der  Schule  des  Waisenhauses 
zugleich  Lehrer  und  Erzieher  war.  1799  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  des 
Waisenhauses  zu  Bunzlau,  1805  Prof.  am  Magdal.  zu. Breslau,  1814  Privat- 
docent;  1817  Prof.  der  Gesch.  in  Greifswald,  starb  7.  April  1833.  —  1)  Die 
Gräfin  v.  Rosenberg.  Leipz.  1804.  8.  —  2)  Der  Palmenhain  f Gedichte  und: 
die  üeberschweuglichkeit,  romantisch-kom.  Epopöe  in  4  Gesängen),  Bresl. 
1805.  8.  —  3)  Tataris,  oder  das  befreite  Schlesien,  in  18  Gesängen. 
Breslau  1811.  8.  —  4)  Oden,  zwei  Bücher.  Breslau  1814.  8.  —  6)  Die  alte 
komische  Bühne  in  Athen.  Breslau  1817.  8.  —  6)  Zum  Andenken  an  Ludw. 
Gotth.  Kosegarten.  Greifsw.  1819.  8.  —  7)  Das  KJosterhaus  und  die 
Urne  (Gedicht).  Greifswald.  1824.  12.  — -  8)  Der  Püsserkrug  und  Karlsbad 
(Gedicht).    Greifswald  1832.   8. 

Vgl.  Nekrolog  11,  243  ff. 

146.  Tr.  Chr.  Fr.  Kuottzer,  geb.  1776,  starb  als  Pfarrer  zu  Höfgen  in  Sach- 
sen am  13.  Juli  1844.  —  Muth  und  Kraft.  Ein  Heldengedicht  in  18  G^e- 
sängen.    Neustadt  a.  0.  1812.   8.   rep.  Leipzig  1829.   8. 

Vgl.  Nekrolog  22,  1015. 
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147.  Ernst  Tk.  Idehrlug,  war  Frediger  zu  Pritzwalk.  —  i)  Der  Kampf  der 
Freiheit  oder  das  Jahr  1813.  Ein  Heldengedicht  in  4  Gesängen  nebat 
Epilog.    Berlin  1814.    8. 

f48.  Scenen  aus  dem  heiligen  Kriege  der  Deutschen,  episches  Gedicht 
in  drei  Gesängen  von  Oswald,    üamb.  1814.  8. 

149.  Joseph  ?.  flinsberg,  geb.  10.  Febr.  1764  in  der  Reichsgraf schaft  Fal- 
kenstein (Rheinbaiern) ,  kam,  nachdem  er  im  elterlichen  Hause  unterrichtet 
war,  1776  nach  Wien  auf  das  Gymnasium  und  studierte  dann  auf  der  Uni- 
versität, wurde  darauf  Secretär  in  Falkenstein,  später  Oberamtsrat,  während 
der  französischen  Revolutionskriege  k.  k.  Regierungsrat  in  Hänzbur?.  Nach- 
dem Vorderösterreich  durch  den  Fressburger  Frieden  an  Baiern  gekommen, 
wurde  er  Justizrat  in  Ulm  (damals  bair.),  bald  darauf  Oberappellationsrat 
in  München.  In  Ruhe  versetzt  starb  er  12.  Jan.  1836.  — ^  1)  Das  Lied  von 
den  Nibelungen.  Aus  dem  altdeutschen  Original  übers.  Münch.  1813.  8. 
Wohlfeile  (Titel-)  Ausgabe  1820.  8.  Zw.  Aufl.  München  1833.  8.  (Proben 
schon  in  Wielands  Merkur.)  —  2)  Die  Völkerschlacht  bei  Leipzig  (Mojgen- 
blatt  1814).  Fürth  1814.  8.  —  3)  Armin,  der  Cheruskerfürst.  Ein  Gedicht 
in  14  Gesängen.    München  1814.    8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  860—862. 

150.  Cieorg  Fr.  Gr.  Wendelstadt,  geb.  26.  Apr.  1774  zu  Hanau;  Arzt;  starb 
als  nassauischer  Obermedicinalrat  zu  Hochheim  18.  Au^.  18l9.  —  1)  Rance; 
romantische  Tragödie.  Hadamar  1814.  8.  —  2)  Die  Völkerschlacht  bei 
Leipzig.    Ein  Heldengedicht  in  4  Gesängen.    Hadamar  1815.  8. 

15L  Ernst  Konr.  Frdr.  Schalle,  geb.  22.  März  1787  zu  Celle,  Sohn  des 
dortigen  Bürgermeisters,  erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  Lyceum  seiner 
Vaterstadt  und  studierte  seit  1806  Philologie  in  Göttingen,  wo  er  sich  als 
Privatdocent  habilitierte.  Er  stand  in  freundlichem  Verkehr  mit  Bouter- 
weck  und  dem  Hause  des  Hofrats  Tychsen,  dessen  Tochter  Caecilie  er 
schwärmerisch  liebte,  ohne  sich  jemals  darüber  gegen  sie  oder  die  Familie 
auszusprechen.  An  dem  Feldzuge  gegen  Frankreich  nahm  er  Teil,  kehrte 
krank  heim  und  starb  am  29.  Juni  1817  in  Celle,  wo  ihm  sein  Verleger 
Brockhaus  in  den  fünfziger  Jahren  auf  dem  Kirchhof  vor  dem  Hehlenthore 
ein  Grabdenkmal  errichten  Hess.  (Caecilie  Tychsen  liegt  in  Göttingen  auf 
dem  Weender  Kirchhofe  begraben.) 

Ernst  Schulze.  Nach  seinen^Tagebüchem  sowie  nach  Mittheilungeu  seiner  Freunde  ge« 
schildert  von  Hermann  Marggraff.    Leipz.  1855.   XTV.  u.  363  S.   8. 

1)  Gedichte.  Göttingen  1813.  8.  —  2)  Caecilie,  eine  Geisterstimme. 
Gtöttingen  1813.    8. 

3)  Die  bezauberte  Rose.  Romantische  Erzählung  in  drei  Gesängen 
UÜB  I^eisgedicht  zuerst  in  der  brockhausischen  Urania  für  1818.  S.  1 — 91). 
Leipzig  1818.  8.  —  Dritte  Aufl.  1820.  8.  —  Vierte  1824.  8.  —  Fünfte 
1832.  8.  —  Sechste  1838.  8.  —  Siebente  1844.  8.  —  Miniaturausgabe,  erste 
Aufl.  Leipz.  1848.  16;  zweite  1849.  VH  u.  94  S.  16.;  dritte  1850.  VHI  u. 
94  S.  16.;  vierte  1851.  V  u.  94  S.  16.  —  Achte  Aufl.  Lpzg.  1852.  144  S.  16.  — 
Fünfte  Min.-Ausg.  1854.  V  u.  94  S.    8.;  sechste  1857  (56)  V  u.  91  S.    16. 

The  enchanted  Rose,  a  poem  in  three  cantos,  transl.  firom  theGerman  ofE.  Schulze  with 
•p  introduction  and  notice  of  his  life.    By  William  Waddiloye.    Hamb.  1835.   8. 

The  enchanted  Böse,  a  romaunt  in  three  cantos,  transl.  trora  the  G^rman  by  Caroline 
de  Crespigny.    Heidelb.  1844.   8. 

4)  Caecilia.  Ein  romantisches  Gedicht  (in  20  Gesängen).  Leipzig 
1818.   IL   8.  —  Zw.  Aufl.  1822.   IL    8.  —  Dritte  Aufl.  1849.   Jl.   16. 

5)  Psyche.   Ein  griechisches  Märchen  (geschrieben  1807).   Lpzg.  1820.   8. 

6)  Vermischte  Gedichte.  Leipz.  1820.  8.  —  Zweite  Aufl.  1841.  12. . — 
Dritte  1852.  VI  u.  251  S.   16.  .. 
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7)  Sammtliclie  poetisclie  Werke  (lieraiu|^eben  und  eingeleitet  von 
BcruUrweck).  Leipzig  1818 — 30.  IV.  8.  —  >ieue  Ausgabe  18M.  IV.  8.  — 
Dritte  Aufl.    Leipzig  1855.   V.    8. 

l—U.'.  CaecOie.  —  m.:  PoeÜJiches  Ta^dfiieh.  —  BeUe  dnrdi  da«  Wesenhal  rSonetten- 
kraszy.  —  Pxrcbe,  ein  grieeb.  Wkrthea  in  7  Bfichern.  —  IV.:  Elegien.  —  Epitfeln.  —  Yer- 
«itof  trt»  Gedidbte,  —  Die  bezanbene  Roce.  —  V.:  £.  Schnlze.  Nach  «einen  Tacebäcfaenia.s.ir. 
fe«ebll4«ft  v<m  Hennann  Marggraff. 

§.  295. 

L  Die  BfiiIHrntT  dieses  Zeitraumes  kennt  in  ihrer  ganzen  Unüber- 
•ehbarkeii  fast  kerne  andre  Aufgabe,  als  die  Gedanken  von  den  öffent- 
Heben  Angelegenheiten,  den  Wechselfallen  des  Krieges,  den  ungeheuren 
Welterschüttemngen  und  der  Ungewissen  Zukunft  abzulenken  und  für 
müssige  Stunden  eine  leichte  Unterhaltung  zu  bieten.  Im  Vergleich  mit 
dem  früheren  Familienroman  sind  die  kleinen  idyllischen  oder  sturmischen 
Scenen,  die  aus  dem  Alltagsleben  geschöpft  werden,  unendlich  dürftig  und 
schwächlich.  Die  Unsittlichkeit  oder  auf  der  andern  Seite  eine  kleinliche 
engherzige  Moral  müssen  den  Reiz  ersetzen,  den  die  frühem  Autoren  in 
breit  und  oft  zu  breit  angelegten  Gemälden  der  Welt  suchten.  Und  da, 
wo  sich,  wie  bei  Ernst  Wagner  ein  Geist  regt,  verirrt  er  sich  in  der 
Regel  zum  geistreichen  Gerede  über  Gegenstande  und  Situationen,  die  mit 
schattenhafter  Kunst  mehr  angedeutet  als  geschildert  sind.  Die  kleine  Er- 
zählung gedieh  mit  grosser  Ueppigkeit,  der  grosse  Roman  wurde  kaum 
versucht.  Zu  den  besten  Leistungen  dieser  Art  gehörte  der  Hermann  von 
Löbeneck  von  L.  A.  Kahler;  mit  einer  grossen  Kraft  der  Situations- 
schilderung verband  sich  ein  ruhiger  klarer  Blick  in  die  Welt  und  das 
menschliche  Herz.  Kahler  lieferte  in  den  kleineren  Erzählungen  nicht  üble 
Versuche,  psychologische  oder  ethische  Probleme  zu  lösen;  in  dieser  Be- 
ziehung ist  seine  Erbschleicherin  wenigstens  gut  angelegt,  wenn  auch  die 
Herausarbeitung  des  Gedankens  weniger  zu  loben  scheint.  Den  grossen 
Roman  versuchte  auch  Woltmann  in  den  Memoiren  des  Frhrm.  v.  S — a^ 
und  zwar  mit  Ausblicken  in  die  Zeit.  Für  den  historischen  Roman,  der 
noch  nicht  erfunden  schien,  hätte  Haken  die  Mittel  gehabt,  allein  er  ver- 
zettelte sich  in  kleinen  Geschichten,  die  mit  der  Zeit  vorüber  gegangen 
sind.  An  Heinrichs  von  Kleist  geschlossne  Gestaltung  reichte  keiner  von 
seinen  Zeitgenossen  und  keiner  folgte  ihm  auf  dem  Wege,  den  er  mit  dem 
Eohlhaas  eingeschlagen.  —  Die  Räuber-  und  Schauderromane  dauerten  fort; 
die  Kinder -Unterhaltungslectüre  begann  sich  herauszubilden  (Löhr)  und 
die  Frauen  warfen  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Roinanschriftstellerei;  sie 
^schilderten  zum  Teil  eigne  unglückliche  Herzensschicksale  und  suchte 
die  eigne  Schuld  in  ihren  Gebilden  zu  sühnen  oder  sich  für  die  Unbfldeti 
des  Lebens  in  ihren  phantastischen  Erfindungen  an  der  Welt  zu  rächen. 

152.  Karl  Mfichler,  geb.  zu  Stargard  in  Hinterpommem  2.  Sept.  1763, 
wurde  1786  bei  dem  Generalauditoriat  in  Berlin  ang'estellt,  demnächst 
Expedient  in  Justizsachen;  5.  März  1794  Kriegsrat,  1796  Expedient  auch 
bei  der  Generallotterieadministration;  1798  in  gleicher  Eigenschaft  bei  dem 
fränkischen  Departement  des  Generaldirectoriums;  1802  Expedient  beim 
General  Grafen  Schulenbur^-Kehnert,  der  die  Oi^anisation  der  Provinz  Hildes- 
beim  leitete;  1806  durch  den  Krieg  aller  Einnämen  beraubt,  lebteer  bloss 
von  literar.  Erwerbe;  1814  vom  Generalgouvemeur  Fürsten  v.  Repnin  niK&L 
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Dresden  berufen,  um  unter  Baron  Rosen  die  Kriegs-  und  höhere  Sicher- 
heitspolizei zu  leiten;  vom  Kaiser  erhielt  er  im  November  1814  eine  lebens- 
längliche Pension  von  100  Ducaten,  die  er  über  42  Jahre  bezog;  er  f  am 
12.  Januar  1857  in  Berlin.  —  Zahllose  Schriften  nach  dem  Geschmack  der 
wechselnden  Epochen  seines  langen  Lebens,  vom  Jahre  1778  an,  Beiträge 
zu  längst  vergessnen  Zeitschriften  würden  ihn  geeignet  machen,  die  neuere 
Literatur  am  Faden  seiner  Arbeiten  kennen  zu  lehren;  diese  selbst  aber 
sind  eben  so  unbedeutend  und  dürftig,  wie  zahlreich,  so  dass  wohl  Niemand 
dieselben  vollständig  verzeichnet,  viel  weniger  gelesen  hat.  Vgl.  Hitziges 
Gelehrtes  Berlin.  1836.  S.  175 -—180.  —  1)  Taschenbuch  für  das  Frauen- 
zimmer für  das  Jahr  1779-  84.  VL  12.  —  2)  Aristipp.  Berlin  1781.  8.  — 
3)  Meine  Feierstunden.  Leipzig  1782.  8.  —  4)  Schwärmereien.  Halle  1782. 
8.  —  5)  Anekdotenlexikon  für  Leser  von  Geschmack.  Berlin  1783  —  84  II. 
8.  —  6)  Gedichte.  Berlin  1786.  8.  rep.  Berlin  1802.  IL  8.  —  7)  Erotische 
Tändeleien.  Leipzig  1793.  8.  —  8)  Dramatische  Bagatellen.  Berlin  1794— 95. 
n.  8.  —  9)  Die  Farben;  fünf  Lieder,  in  Musik  gesetzt  von  Hurka.  Berlin 
1795.  4.  —  10)  Kleine  Märchen  aus  dem  Morgenlande.  Berlin  1801.  12. 
rep.  Berlin  1816.  12.  —  11)  Kriegslieder,  dem  preussischen  Heere  gewidmet. 
Berlin  1806.  8.  ~  12)  Liskows  Schriften,  hrsg.  Berlin  1806.  fli.  8.  — 
13).Anekdotenalmanach  für  1808— 13.  15.  17—34.  —  14)  Epigramme,  Fabeln 
und  Erzählungen.    Berlin  1808.   8.   —  15)  Authentische  Nachricht  von  der 

f rossen  französischen  Armee,  vom  15 — 24.  Oct.  1813;  in  saubere  Reime  ge- 
rächt. Berlin  1813.  8.  —  16)  Gedichte,  niedergelegt  auf  dem  Altare  des 
Vaterlands.  Berlin  bei  C.  Salfeld  1813.  8.  —  17)  Die  Weihe  der  Unkraft, 
von  F.  L.  Z.  Werner;  nebst  einer  Antwort  von  einem  Deutschen.  Berlin 
1814.  8.  —  18)  Gesellschaftslieder  zur  Vorfeier  des  18.  Juli  1816,  als  an 
welchem  Tage,  nach  einer  merkwürdigen  Prophezeihung,  die  Erde  unter- 

§ehen  wird.  Zur  Gemütserheiterung  zu  singen.  Berlin  1816.  8.  —  19)  Das 
tammbuch;  eine  Auswahl  von  Gnomen  und  Denksprüchen  aus  den  Werken 
deutscher  und  französischer  Schriftsteller.  Berlin  1814.  12.  rep.  1816.  1820. 
Neues  Stammbuch  1823.  —  20)  Parodie.  Berlin  1817.  8.  rep.  1820.  —  21) 
Die  Blumensprache,  nach  dem  Franz.  der  Frau  de  la  Tour.  Berlin  1820. 
8.  —  22)  Kleine  Erzählungen  in  Versen,  zur  Aufheiterung.  Berlin  1820. 
12.  —  23)  Das  Lied  vom  Bischof  zu  Bamberg  Otto,  wie  er  vor  700  Jahren 
die  Pommern  zum  Christentum  bekehrt  hat.  Berlin  1824.  8.  —  24)  Der 
Secretär  für  die  gebildete  Welt.  Berlin  1828.  8.  —  28)  Der  kleine  Fabel- 
erzähler; 80  Fabeln  und  Erzählungen.    Berlin  1826.  8.  u.  s.  w.   u.  s.  w. 

Zwei  seiner  Gedichte  sind  besonders  bekannt  geworden :  1 :  Der  Wein  erfreut  des  Menschen 
Her»,  zuerst  gedruckt  in  F.  W.  A.  Schmidts  Neuem  Berliner  Musenalmanach  f.  1797  S.  48  f. 
(DD  2,  238.)  Das  Gedicht  wurde  fälschlich  J.  H.  Voss  zugeschrieben  und  irrig  in  Fr.  v.  Son- 
nenbergs Gedichte  aufgenommen.  —  2:  Der  Eroberer.  Mag  das  Volk  in  thGricTUem  Erstaunen, 
tuefrst  in  den  Gedichten,  niedergelegt  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes.  Berlin  1818  S.  68;  dann 
als  von  C.  D.  Erhardt  herrührend,  in  dessen  Nachlass  man  es  gefunden  hatte,  in  der 
Abendzeitung  1817  Nr.  127,  wogegen  Müchler  in  der  Abendzeitung  1817  Nr.  162  sein  Eigentum 
reelamirte.  Dann  brachte  die  brockhausische  Urania  (Mag  die  Welt  im  th&riehten  Erstaunen) 
iOr  1818  S.  147  f.  (DD  2,  238)  das  Gedicht  mit  der  Ueberschrift  <Aus  Schillers  Nachlass'.  Darauf 
als  aus  Schillers  Nachlass,  der  in  Cottas  Besitz  übergegangen,  und  mit  der  Jahreszahl  '1804' 
enehlen  das  Gedicht  Im  Morgenblatte  1895  Nr.  50  vom  27.  Febr.,  wogegen  Müchler  in  der 
Abendzeitung  1835  Nr.  149  reclamierte.  Aus  dem  Morgenblatte  nahm  HofPtaieister  das  Gedicht 
in  die  'Supplemente  zu  Schillers  Werken  Erste  Abtheilung'  1840  S.  281  auf.  Dagegen  recla- 
mierte Müchler  1841  in  einer  Flugschrift  (abgedruckt  in  der  Abendzeitung  1842  Nr.  51  u.  52). 
Als  bei  einer  neuen  Auflage  der  Schillerschen  Supplemente  das  Gedicht  wieder  abgpedruckt 
ortcbiea,  erlleas  Müehler  seine  'Nothgedrungne  Reclamation  zur  Abwehr  eines  Plagiats  1841. 
Heuer  Abdruck.  Betreffend  das  Gedicht:  Der  Eroberer.  Mit  einer  erläuternden  Nachschrift 
von  Karl  Mfichler.  Berlin  1856.  In  Gommission  bei  G.  Bethge.  Sparwaldsbrttcke  16'.  24  S.  8. 
Dennoch  spukte  das  Gedicht  im  Febr.  1859  wieder  in  den  Zeitungen  als  ans  Schillers  Naohlasi. 
Mttehler  hatte  es  im  Dec.  1805  zu  Stargard  in  Pommern  verfasst. 

193.  K.  L.  HethusAleiii  10 filier,  geb.  16.  Juni  1771  zu  Skeuditz,  Frivatge- 
lehrter,  hildburghäusischer  Titulär-Hofrat,  seit  1816  Redacteiic  6ä-«  TäsnJoqä!^ 
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für  die  elegante  Welt,  f  15/16.  October  1837  in  Leipzig.  —  1)  Unterhalt- 
ungen für  das  Nachdenken  und  die  Empfindung.  Leipzig  1795.  —  2)  Phan- 
tasie und  Wirklichkeit,  in  vermischten  Aufsätzen.  Leipzig  1795.  8.  — 
3)  *  Sophie,  aus  Rousseaus  Emil,  ein  Bild  schöner  Weiblichkeit.  Leipzig 
1797.  8.  —  4)  Winterblumen.  Leijjzig  1796.  8.  Zweite  Aufl.  1796.  8.  — 
5)  Rhapsodien  aus  den  Papieren  eines  einsamen  Denkers.  Leipzig  1797. 
8.  —  6)  Sommermorgen.  Leipzig  1798.  8.  Zw.  Aufl.  1810.  8.  (1:  Louise 
Wallner  oder  die  Verführung.  2:  Julie.  3:  Mirza.  4:  Scene  aus  Athen. 
5:  Werden  wir  uns  wiedersehen?  6:  Sophrons  Erinnerung  an  seinen  jungen 
Freund.  7:  Gedichte.)  —  7)  *Der  Hausvater.  Ein  Gedicht.  Leipzig  1798. 
8.  —  8)  *Nettchens  50  Franken;  ein  Roman.  Leipzig  1799.  8.  —  9)  Der 
Landmann;  ein  Gedicht  in  4  Gesängen,  nach  Delille.  Leipzig  1801.  8.  — 
10)  Gustav  Salden  (Roman).  Beilin  1802.  II.  8.  —  11)  Iconodora,  eine 
Bildergallerie  nebst  Deutungen.  Taschenb.  f.  1806  mit  33  Kpfrn.  Leipzig 
1806.  12.  —  12)  Die  Königseiche,  Festspiel  zur  50jährigen  Gedächtnisfeier 
des  Regierungsantritts  des  Königs  von  Sachsen.    Leipzig  1818.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  1268—70. 

154.  Joh.  Chrn.  Ludw.  Haken,  geb.  25.  März  1767  zu  Jamund  bei  Cöslin, 
kam,  als  der  Vater  nach  Stolpe  versetzt  wurde,  in  die  ünterrichtsanstalt 
des  Rectors  Sangerhausen  in  Aschersleben  und  studierte  seit  1785  in  Halle 
Theologie.  1788  wurde  er  als  Gouverneur  bei  der  Cadettenanstalt  in  Stolpe 
angestellt,  zog  sich  aber  nach  zwei  Jahren  aus  diesem  beschränkten  Ver- 
hältnis zurück  und  wurde  bald  darauf  Pfarrer  zu  Komikau  bei  Cöslin, 
1805  Pfarrer  zu  Symbow,  wo  er  mit  Schleiermacher,  damaligem  Schloss- 
prediger  in  Stolpe,  Freundschaft  schloss;  1807  Superintendent  zu  Treptow 
an  der  Rega  in  rommern,  wo  er  die  pomm ersehen  Provinzialblätter,  die 
später  Giesebrecht  mitredigierte,  gegründet  hat.  In  Folge  eines  Falles  wurde 
er  gegen  das  Ende  seines  Lebens  gelähmt;  die  Lähmung  gieng  in  ein 
zehrendes  Fieber  über  und  diesem  erlag  er  am  5.  Juni  1835. 

1)  *Die  graue  Mappe  aus  Ewald  Rinks  Verlassenschaft.  Berl.  1790 — 98. 
rV.  8.   rep.  Magdeb.  1812. 

I.  1 :  Die  verlorne  Tochter.  —  2 :  Kann  man  was  man  will  ?  ~  3 :  Seelenadel.  -  4 :  Der 
Leibaffe.  —  5:  Der  Laderliche.  —  II.  6:  Die  Schrift  am  Felsen.  —  7:  Die  Geschichte  vom 
fremden  Manne.  —  8:  Kokettenspiegel.  —  IIL  9;  Ende  gut  alles  gut.  —  10:  Das  Düttchen- 
brodt.  —  11:  Licht  und  Schatten  im  Menschenhorzen.  —  12:  Die  Ehen  werden  im  EUmmel 
geschlossen.  —  IV.  13:  Dankers  Marstall.  —  14:  Bajamont  Tirpokes  Verschwörung  wider  Ye- 
nedig.  —  15:  IrrthumimdVerirrung. 

2)  *  Romantische  Ausstellungen.  Vom  Verfasser  der  grauen  Mappe. 
Danzig  1797—98.   II.  8.    rep.  Leipzig  1815. 

1:  Die  Augenoperation.  —  2:  Das  Ideal.  —  3:  Die  Freunde.  —  4:  List  für  List. 

3)  Phantasus.  Tausend  und  Ein  Märchen.  Vom  Verfasser  der  grauen 
Mappe.    Leipzig  1802.  II.   8.    rep.  1819. 

4)  *Amaranthen.  Xeranthemum  annuum.  Vom  Verfasser  der  grauen 
Mappe.    Magdeb.  1802—6.   IV.  8. 

5)  *  Bibliothek  der  Robinsone.  In  zweckmässigen  Auszügen  vom  Verf. 
der  grauen  Mappe.    Berlin  1805 — 8.   V.   8. 

6)  *Neue  Amaranthen.  Vom  Verfasser  der  grauen  Mappe.  Magdeburg 
1808—11.  n.  8. 

7)  *  Bibliothek  der  Abentheurer.  Vom  Verf.  d.  grauen  Mappe.  Erster 
Band.    (Der  abentheuerl.  Simplicissimus).    Magdeburg  1810.  8. 

S)  *Die  Inquiraner.    Eine  Robinsonade.    Chemnitz  i  810.  8.  rep.  1828.  8. 

9)  Joh.  Nettelbeck,  Bürger  zu  Colberg.  Lebensbeschreibung  von  ihm 
selbst  aufgezeichnet  und  hrsg.  von  J.  C.  L.  Haken.    Leipz.  1821— 23.  lU.  8. 

10)  Ferdinand  von  Schill,  eine  Lebensbeschreibung  nach  Originalpapieren« 
Leipzig  1824.   11.   8. 

Vgl.  Nekrolog  13,  524—536;  aus  dem  allg.  pommerschen  Volksblatt  1835  Nr.  31—88. 

153.  Joh.  Gott|»b  Mfindi,  geb.  9.,  Dec.  1774  zu  Bairevit,  stud.  Theologe  in 
Jena,  wurde  Mitglied  des  pegnesischen  Blumenordens  und  gieng  über  lieip- 
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zig  und  Halle  nach  Erlangen,  wo  er  seine  Studien  vollendete.  1796  wurde 
er  Professor  der  Philosophie  in  Altdorf,  1803  Hofprediger  in  Ellwangen, 
1806  Pfarrer  zu  Möhrungen  bei  Stuttgart,  1808  an  der  Leonhardspfarrei  zu 
Stuttgart,  1812  Dekan  in  Tübingen,  auch  ausserordentlicher  Professor  der 
kirchlichen  Gesetzeskunde.  Er  starb  in  Folge  eines  Brandes  am  Fuss  den 
30.    Juli   1837.   —    1)   *Freund   Heins   Wanderungen.    Görlitz   1795.   8.   — 

2)  *Die  Verirrungen  des  menschlichen  Herzens,  oder  so  macht  es  die  Liebe. 
Görlitz  1796.  n.  8.  —  3)  *  Schwarze  Kettige,  gebaut  von  meinem  Haussatyr. 
Nümb.  1798.  8.  —  4)  *  Sonntagslaunen  des  Herrn  Tobias  Lausche,  Gastwirths 
zum  blauen  Engelein  an  der  schwäbischen  Grenze.  Nürnberg  1799.  8.  — 
5)  *Hans  Holzmeiers  Durchzüge.  Nümb.  1799.  8.  —  6)  *  Theorie  des  Müssig- 
^ngs  und  der  faulen  Künste.  Nümb.  1799.  —  7)  *  Montagslaunen  des  Herrn 
Tobias  Lausche,  Gastwirths  zum  blauen  Engelein  an  der  schwäbischen 
Grenze.  Nümb.  1600.  8.  8)  *Das  Mährleinbuch  für  meine  lieben  Nach- 
barsleute. Nümb.  1800.  n.  8.  —  9)  *  Wintermärchen  vom  Gevatter  Johann. 
Bayreuth  1800.  334  S.  8.  —  10)  *Der  Narr  in  Folio.  Bayr.  1800.  8.  ^ 
11)  *  Kleine  satyrische  Schriften.  Nümb.  1806.8.  —  12)  Der  Lumpenbrunnen. 
Eine  anmutige  Sage  aus  dem  Schwarzwalde.  Tüb.  1826.  8.  —  13)  Der  arme 
Dorfschulmeister.  Tübingen  1826.  8.  —  14  Nichts  bleibt  verborgen;  aus  dem 
Leben  bestrafter  Verbrecher,  zur  Lehre  und  Warnimg  geschrieben  für  das 
Volk.     Tübingen  1830.  — 

Aasserdem  theologiiiche  und  kirclieurechüiche  Schriften.    Vgl.  Nekrolog  1'),  737 — 740. 

156.  Aug.  Sain.  Gerber  (ps.  Doro  Caro),  geb.  3.  Aug.  1766  zu  Danzig;  stud. 
in  Königsb.  Theologie,  1790  Oberlehrer  daselbst,  wo  er  mit  Johann  Dan. 
Funk  die  *Preussische  Blumenlese  für  1743'  herausgab;  1798  Prediger  zu 
S.  Lorenz;  1815  Prediger  zu  Wargen  bei  Königsberg;  f  27.  Aug.  1821.  — 
1)  Novellen.    Berl.  1795—97.  III.  8.  —  2)  Neue  Novellen.  Bresl.  1803.   8.  — 

3)  Chr.  Tages  Lebensgeschichte.  Königsb.  1804.  8.  —  4)  Märchen  und  Er- 
zählungen. Riga  1809.  8.  —  5)  Ovids  Schicksale  während  seiner  Verbannung. 
Riga  1809.  8.  —  6)  Neueste  Novellen,  (a.  Die  Gespensterstunde,  b.  Die 
schwarze  Frau  im  Walde,     c.  Das  Toccadeglio).    Leipzig  1819.  8.  — 

157.  Garlteb  Merkel,  geb.  21.  Oct.  1769  auf  dem  Pastorat  Lodiger  in  Liv- 
land,  früh  verwaist  lernte  er  auf  eigene  Hand;  besuchte  die  Domschule 
in  Riga  ein  Jahr  und  studierte  dann  vrieder  für  sich,  1788  Hofmeister  bei 
einem  Prediger  auf  dem  Lande,  kam  1792  nach  Riga,  wo  er  mit  dem  General- 
Buperint.  Sonntag,  dem  Maler  Grass  und  dem  Dichter  Andrea  verkehrte. 
Von  hier  gieng  er  nach  Leipzig,  um  Medicin  zu  studieren,  verkehrte  mit 
Seume  und  Mahlmann,  und  setzte  seine  Studien  in  Jena  fort.  Herdersund 
Böttigers  Ruf  zog  ihn  nach  Weimar,  von  wo  ihn  der  Minister  Schimmel- 
mann  als  Sekretair  nach  Kopenhagen  berief,  eine  Stellung,  die  er  bald  wie- 
der aufgab.  Engels  wegen  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  in  periodischen 
Schriften  vorzugsweise  gegen  die  romantische  Schule  wirkte.  Nach  der 
Schlacht  von  Jena  flüchtete  er  vor  den  Franzosen  nach  Livland,  wo  ihn 
Napoleon  1812  aufheben  zu  lassen  versuchte.  1816  kehrte  er  nach  Berlin 
zurück,  konnte  aber  den  *Alten  Freimüthigen'  nicht  wieder  emporbringen. 
Er  wandte  sich  wieder  nach  Livland  und  gab  dort  den  ^Zuschauer'  heraus, 
seit  1827  das  Provinzialblatt  für  Kur-,  Liv-  und  Estland.  Er  starb  27.  April 
1860.    Vgl.  Sivers  S.  166—193. 

1)  Eine  Klatschgeschichte,  aus  dem  Engl.  Leipz.  1795.  8.  —  2)  Ver- 
such über  die  Dichtkunst  (Lehrgedicht).  Leipz.  1795.  8.  —  3)  Die  Vorzeit 
Lieflands.  Berl.  1798—99.  H.  8.  —  4)  Die  Rückkehr  in's  Vaterland.  Ein 
Halbroman  (Kopenh.)  1798.  8.  —  5)  Sammlung  von  Völkergemälden,  nebst 
einem  Versuch  über  die  Menschheit  Lübeck  1800.  8.  —  6)  Eine  Reisege- 
Bchichte.  Berl.  1800.  8.  —  7)  Erzählungen.  Erstes  Bdchn.  Berl.  1800.  269 
S.  8.  (1.:  Rousseaus  Reise  nach  Paraclet.  2.:  Rousseau,  der  Rächer  der  Un- 
schuld. —  3.:  Hieronymus  Spitzner.  —  4.:  Signora  Contarini.  —  5.:  Männer- 
stolz vor  Fürstenthronen.  —  6. :  Auch  ich  war  in  Arkadien.^  —  8)  Die  Letten, 
vorzüglich  in  Liefland,  am  Ende  des  philosophischen  Jahrnunderts;  ein  Bei- 
trag zur  Lander-  und  Völkerkunde.  Leipz.  1800.    8.  —  ^S\  Bt\o^^  xsJö^t  ^"Nisvr 
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bürg  und  Lübeck.  Leipz.  1801.  8.  —  10)  Briefe  an  ein  Frauenzimmer  über 
die  neuesten  Producte  der  schönen  Literatur  in  Deutschland.  Berlin  1801 — 3. 
16  Hefte.  8.  —  12)  Wannem  Ymanta;    eine  lettische  Sage.   Leipzig  1802.  8. 

—  13)  Der  Freimüthige  1805  ff.  4.  —  14)  Ernst  und  Scherz.  Ein  Unter- 
haltungsblatt liter.  und  artistischen  Inhalts.  Berl.  1805.  48  Nrn.  8.  — 
15)  Bruder  Anton.  Riga  1805.  8.  — 16)  Sämmtliche  Schriften  (Erzählungen). 
Berlin  1807—8.  11.  8.  —  17)  Charaktere  und  Ansichten.  Riga  1811.  8.  — 
18)  Ist  das  stete  Fortschreiten  der  Menschheit  ein  Wahn?  Sendschreiben  an 
Heeren.  Riga  1811.  8.  —  19)  Skizzen  aus  meinem  Erinnerungsbuche.  Riga 
1812— 16. 4  Hefte  8.  —  20)  Der  alte  Freimüthige.  Berlin  1816.  4.  —  21)  Ueber 
Deutschland,  wie  ich  es  nach  einer  zehnjährigen  Entfernung  wiederfand. 
Riga  1818.  n.  8.  —  22)  Kritische  Antiken.  Ein  Beitrag  zur  Literatur- 
geschichte Deutschlands.  Riga  1837.  8.  —  23)  Darstellungen  und  Charakte- 
ristiken aus  meinem  Leben.    Leipzig,  Riga  und  Mitau.    1839 — 40.  II.  8.  — 

Testimonia  Auctorum,  vgl.  §.  283,  1:  A.  W.  v.  Schlegel.  17. 

158.  August  Kahn,  geb.  30.  Dec.  1784  zu  Eckartsberga,  lebte  als  Schrift- 
steller (Gegner  der  Romantiker)  in  Berlin,  f  6-  Aug.  1829.  —  Ausser  zahl- 
reichen Üebersetzungen  (Hitzig  S.  145)  von  ihm:  1)  Eudora.  Allen  Vereh- 
rern des  Schönen  und  Guten  gewidmet  von  Louise  Brachmann,  Buri,  A. 
Kuhn  u.  A.  Leipzig  1803.  8.  —  2)  Wiener  Musenalmanach  f.  d.  J.  1808 
herausgegeben  von  August  Kuhn  und  Treitschke.  Wien  1807.  12.  — 
3)  Der  Freimüthige  oder  ünterhaltungsblatt  für  gebildete  Leser,  heraus- 
gegeben V.  A.  Kuhn.  5 — 22.  Jahrgang.  Berlin  1808 — 25.  4.  —  4)  Gedichte. 
Berlin  1808.  8.  —  5)  Juliane  oder  Wahnsinn  aus  Koketterie,  ein  Spiegel  für 
Mädchen;  nach  einer  wahren  Geschichte  bearbeitet.  Berlin  1808.  8.  — 
6)  Kleine  Romane  und  Erzählungen.  Berlin  1809.  8.  —  7)  Der  Anekdoten- 
sammler. Berlin  1809 — 10.  II.  8.  —  8)  Der  Humorist,  Sammlung  kl.  Erzähl., 
Anekd.  und  Schwanke.  Berl.  1810.  16.  —  9)  Hortensia,  Tschb.  für  Damen 
auf  die  J.  1811  u.  1812.  Berl.  16.  —  10)  Novellen.  Berl.  1810.  8.  —  11)  Nelken. 
Berlin  1810.   H.  8.    —    12)   Neue  Romane  und  Erzählungen.     Berl.  1814.    8. 

—  IB)  Mimosen;   Erzählungen  für  gebildete  Frauen.    Berl.  1822—24.   H.  8. 

—  14)  Hortensia  auf  d.  J.  1827.  Berl.  1826.  16.  —  15)  Zinnien.  Novellen 
und  Erzählungen.  Berl.  1827.  8. 

Vgl.  Freimüth.    1829.    Nr.  161.    —    Nekrol.  7,  602—606. 

159.  Cbr.  Jac.  Sallce-Contessa,  geb.  24.  Febr.  1767  zu  Hirschberg,  Kaufmann 
daselbst,  wurde  in  die  Untersuchungssache  gegen  den  südpreuss.  Kriegs- 
und Domainenrat  Zerboni  (mit  Kausch  und  Leipziger)  als  angeblicher  Ver- 
schwörer gegen  den  preuss.  Staat  verwickelt,  auf  die  Festung  gebracht,  frei- 
gelassen und  lebte  dort  oder  auf  seinem  Gute  Licht enthal  bei  Greifenberg, 
wo  er  10.  Sept.  1825  starb.  1)  Das  Grabmal  der  Freundschaft  und  Liebe; 
ein  Roman.  Bresl.  1792.  8.  —  2)  Hermann  v.  Hartenstein,  Scenen  aus  dem 
Mittelalter.  Bresl.  1793.  8.  —  3)  Dramatische  Scenen  und  histor.  romant. 
Gemälde.  Bresl.  1794.  8.  —  4)  Hedwig  v.  Wolfstein;  Trsp.  in  5  A.  Berlin 
1795.  8.  —  5)  Almanzor,  Novelle.  Leipz.  1808.  8.  —  6)  Alfred;  historisch. 
Schausp.  in  5  A.  Hirschberg  1809.  8.  —  7)  Dramatische  Spiele  und  Erzäh- 
lungen (mit  seinem  Bruder  Karl  Wilh.)  Hirschberg  1812— 14.  H.  8.  —  8)  Drei 
Erzählungen  (Der  Lustgarten  im  Riesengebirge;  Jugendliebe;  Andronikus 
Komnenus).  Frkf.  1823.  8.  —  9)  Der  Freiherr  und  sein  Neffe.  Breslau  1824. 
8.  —  10)  Gedichte.  Hrsg.  von  seinem  Freunde  W.  L.  Schmidt.  Hirsch- 
berg 1826.  8. 

Vgl.  W.  L.  Schmidt  (Arzt  in  Greifonberg)  im  Nekrol.  3,  907—954. 

160.  Wilhelm  Haderuiann.  —  Selmar  oder  die  Schwärmer.  Ein  Roman.  Erster 
Theil.     Giessen,  b.  Heyer  1800.  414  S.  8.  (S.  105  kief  für  häufte.) 

161.  Karl  v.  Woitmanii,  geb.  9.  Febr.  1770  zu  Oldenburg,  starb  9.  Juni 
1817.  Vgl.  §.  293,  V.  110.  —  1)  Mathilde  von  Merveld;  ein  Roman.  Altenb. 
1799.  H.  8..—  2)  Memoiren  des  Freiherrn  v.  S-a.  Prag  1815.  V.  8. 
rep.  1827.  n.  8  als  Bd.  13  u.  14  der  sämmtl.  Werke.) 

162.  Franz  Axter,  geb.  25.  April  1772  zu  Bamberg,  stud.  in  Erfurt,  Jena, 
Erlangen  und  Würzburg  Medicin;  Feldarzt  in  österr.  Diensten;  1800  wieder 
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in  Bamberg  ohne  Beschäftigung,  entsagte  der  Medicin,  Mitarbeiter  an  poli- 
tischen Zeitungen  in  Würzburg  und  München,  1807  üntermautner  zu 
Schnaittach,  f  29.  Juli  1808  in  Bamberg,  l)  Der  Bund  der  Liebe.  Bamb. 
1806.  320  S.  8.  —    2)  Novellen.    München  1805.     220  S.  8. 

Vgl.  Bcaader  1,  1.  28. 

163.  Christian  Jacob  v.  Schneider,  geb.  1772  zu  Berlin,  nach  dem  Tode  des 
(am  6.  Febr.  gestorbnen)  Vaters,  verlor  die  Mutter  1775,  besuchte  die 
dortigen  Gymnasien,  studierte  1794  —  97  Theologie  und  Aesthetik  in 
Halle,  lebte  dann  in  Thüringen,  Freiburg,  im  Darmstädtischen  und 
zu  Elze  bei  Hildesheim,  trat  1799  in  dänische  Kriegsdienste,  die  er 
1801  wieder  verliess;  hielt  sich  dann  in  Holstein  auf  und  gründete 
in  Glückstadt  eine  Buchhandlung,  die  er  1810  beim  Rücktritt  zum  Militär 
aufgab.  Nachdem  er  1816  pensioniert  worden,  Hess  er  sich  zu  Marne  in 
Süderdithmarschen  nieder,  trat  1818  als  Improvisator  in  Schleswig-Hol- 
stein und  Mecklenburg  auf  und  f  11  März  1829  zu  Marne.  —  1)  Roman- 
tischer Rückblick  in  die  Vergangenheit  oder  meine  Wanderung  nach 
Norden.  Eine  wahre  Geschichte  von  Julius  Stendro.  Kiel  und  Altona 
1801 — 3.  XXVIII  und  643  S.  8.  —  2)  August  von  Heidenthal,  eine  Geschichte. 
Leipz.  1P04.  —  3)  Schnapps  Bohnenbart  der  Siegfried  unsrer  Tage.  Hamb. 
1805.  IL  8.  —  4)  Der  Lieutenant.  Ein  Gemälde  aus  den  Verwickelungen  des 
menschlichen  Lebens,   von   Julius    Stendro.    Hildesh.  1805.  423  S.  8.  — 

5)  üdallos  Kinder  oder  Glück,  Unglück,  Menschenwahn,  vom  Verf.  des  Lieut. 
Hildesh.  1806.  H.  617  S.  8.  —  6)  Komische  Erzählungen  aus  den  Kreisen 
guter  Menschen.  Glückstadt  1 806.  —  7)  Alltagsgeschichten.  Altona  1806.  — 
8)  Betty  Reinhard,  wie  sie  gelebt  und  geliebt.  Treu  dargestellt  vom  Ver- 
fasser des  Lieut.  Glückst.  1808.  H.  273  S.  8.  —  9)  Konrad  Medardus  Noth- 
recht,  wie  er  gelebt,  gehandelt,  gestorben.  Als  Seitenstück  zu  Nr.  8.  Glück- 
stadt 1809.  260  S.  8.  —  Ausserdem  Zeitschriften  und  polit.  Flugschriften. — 

Vgl.  Lübker  520,  852.  —  Nekrol.  1829,  242—244. 

164.  Ferd.  Friedr.  Buchhoiz,  geb.  5,  Febr.  1768  zu  Altruppin,  lebte  seit 
1801    in  Berlin,    starb    im  J.   1845  als  Privatgelehrter  zu  Brandenburg.  — 

1)  Bayard,    den  Officieren   der  preuss.  Armee   gewidmet.    Berlin    1801.  — 

2)  Francisco;  Roman.  Berl.  1801.  8.  —  3)  Bekenntnisse  einer  Giftmischerin 
(ürsinus).    Berl.    1803.    8.    —   4)   Don  Juan   de  Mariana.    Berl.  1804.    8.  — 

6)  Der  neue  Leviathan.  Tüb.  1805.  8.  —  6)  Bekenntnisse  einer  schönen 
Seele.    Berl.  1807.  8. 

Vgl.  Nekrolog  23,  1090  f.  —  Zeitgenossen,  erste  Reihe  2,  6,  139. 

165.  Wilh.  Adoljih  Lindau,  geb.  24.  Mai  1774  zu  Düsseldorf;  lebte  für  sich 
in  Meissen,  Polizeimspector  in  Dresden ;  privatisierte  dann ;  unter  seinen  eige- 
nen Romanen  war  die  Heliodora  eine  Zeit  lang  sehr  genannt;  Uebersetzer 
Scotts.  Er  starb  l.  Juni  1849.  —  1)  Heliodora,  oder  die  Lautenspielerin 
aus  Griechenland.  Meissen  1799.  III.  8.  rep,  1802.  II.  8.  —  2)  *Erminia, 
die  Einsiedlerin  unter  Roms  Ruinen.  Vom  Verf.  d.  Heliodora.  Meissen 
1800.  8.—  3)  *Adolar.  Vom  Verf.  der  Heliodora.  Freiberg  1802.  IL  8.  — - 
4)  *Erato,  Sammlung  kleiner  Erzählungen.  Meissen  1802 — 8.  lU.  8.  —  5)  Die 
Dankbaren  und  ihre  Wohltäter;  Erzählung.  Freiberg  1802.  8.  —  6)  Das 
Yermächtniss  eines  Einsamen.  Leipzig  1803.  8. —  7)  *  Der  Tempelherr.  Le^z. 
1804.  n.  8.  --  8)  *  Märchen.  Görlitz  1805.  ^  —  9)*  Die  Reise  von  24  Stun- 
den. Leipz.  1806.  8.  —  10)  *  Wanderungen  und  Abentheuer  zwischen  Dorf  und 
Stadt.  Posen  1806.  8.  —  11)  *Blüthenblätter.  Leipzig  1807.  8.  —  12)  *Drei 
Erzählungen  (Eugen  und  Rosalie.  Die  Gräfin  von  Santerre.  Dorgeville). 
Leipzig  1809.  8.  —  13)  *  Edmunds  Prüfungen.  Görlitz  1810.  H.  8.  ~  U)  *Die 
Versöhnerin.  Meissen  1811.  8.  —  15)  *  Die  Gefangenen.  RodrigoundNanila; 
zwei  Rittergeschichten,  und  die  Einsiedlerin,  eine  Novelle.  Leipz.  1812.  8. 
—  16)  *  Herbstblüthen.  Leipz.  1812.  8.  —  17)  *Die  Pilgerinnen.  Meissen 
1812.8.  —  18)  *Leonore  oder  das  Werk  der  Barmherzigkeit,  und  die  Jägerin 
Leipz.  1813.8. —  19)  *Leonello.  Meissen  1813.  8. —  20)* Südfrüchte;  romant. 
Erzählungen  aus  Spanien.  Dresd.  1813.  8.  —  21)  *Der  Wundcrgürtel ;  die 
Nebenbuhlerinnen;   Abdelazi    und  Asmolan;    vier    Erzählungen  nach  da^sa^ 
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Spanischen.  Leipz.  1813.  8.  —  22)  *Der  graue  Ritter  oder  des  Krieges 
Ai>entheuer  und  IrrfjJirten;  eine  romant.  Gesch.  Leipz.  1814.  IV.  8.  — 
23j  Heldengemälde  aus  der  Vorzeit  der  europ.  Völker.  Leipz.  1817.  8.  — 
34J  Lebensbilder.  Dresd.  1818.  II.  8.  —  25)  Maiblumen  j  Erzählungen. 
Görlitz  1817.  8.  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Vgl.  Nekrolog  27,   1241  fli 

166.  Micbael  Kosmeli,  geb.  im  Dec.  1773  zu  Pless  in  Schlesien,  wohnte 
1801  in  Altona,  gieng  nach  Lübeck,  um  über  Petersburg  und  Moskau  eine 
gelehrte  Heise  nach  Fersien  zu  machen,  lebte  dann  in  raris  und  Dresden 
nind  ?  starl)  als  Oberlandesgerichtsrat  zu  Krotoschin  am  15.  Aug.  1833. 
Nekrol.  8,  972).  —  1)  Die  Aeffin;  ein  lustiges  Märchen.  Hamburg  u.  Mainz^ 
1800.  II.  8.  —  2)  Lindor;  Seitenstück  zu  Fr.  Schlegels  Lucinde.  Hamb.  u. 
Mainz  1801.  8.  —  3)  Reise  ins  Paulinerkloster  im  Fürstenthum  Scherau. 
Hamb.  u.  Mainz  1801.  8.  —  4)  Rhapsodische  Briefe  auf  einer  Reise  in  die 
Krimm  und  die  Türkei.!  Halle  1813.  8.  —  5)  Reimelein,  einer  Köchin  mit- 
zugeben. Halle  1816.  8.  —  6)  Harmlose  Bemerkungen  auf  einer  Reise  über 
Petersburg,  Moskau  und  Kiew  nach  Jassy.  Berl.  1822.  8.  —  7)  Osterblumen 
(4  Erzählungen).    Halberst.  1827.    8.  —  8)  Die  Waise.    Leipz.  1832.    H.   8. 

167.  Job.  Karl  Chrstiih.  Nachtigal,  (ps.  Otmar),  geb.  25.  Febr.  1753  zu  Magde- 
burg, Rector  der  DomscLule,  1809  Consistorialrat,  1813  Generalsuperintendent, 
starb  21.  Juni  1819.  —  1)  Zion.  Aeltestes  Drama  aus  der  vorhomerischen 
Urwelt.  Leipz.  1796.  8.  —  2)  Apologen  (in  Beckers  Taschenbuch  für  1798 
u.  1799).  —  3)  Ruhestunden  für  häusliches  Glück  (mit  J.  G.Hoch e).  Bremen 
1799 — 1804.     vi.    8.  —  4)  Volkssagen;  nacherzählt  von  Otmar.    Bremen 

1800.  8. 

Biographie  J.  K.  Ch.  Nachtigals,''von  ihm  selbst  geschrioben  und  mit  einigen  seiner  Schul- 
reden  herausg.  von  (J.  G.)  Ho  che.    Halberst.  1819>  8. 

168.  Fr.  A.  Schuster,  geb.  1764,  f  als  Rector  der  Stadtschule  zu  Lüben 
13.  Febr.  1830.  —  Volksmärchen  der  Schlesier.    Bresl.  1801.    16. 

Vgl.  Nekrolog  8,  929. 

169.  Franz  Hörn,  geb.  zu  Braunschweig  30.  Juli  1781,  studierte  in  Jena 
und  Leipzig,  promovierte  1802,  wurde  1803  ausserordentlicher  Lehrer  am 
grauen  Kloster  zu  Berlin,  1805  ordentlicher  Lehrer  am  Lyceum  zu  Bremen^ 
nahm  1809  wegen  Krankheit  seinen  Abschied  und  privatisierte  seitdem  zu 
Berlin,  wo  er  1837  starb.  —  l)  Guiscardo  der  Dichter,  ein  Roman.  Leipz. 

1801.  8.  rep.  1817.  8.  —  2)  Der  Einsame,  Roman.  Leipz.  1801.  8.  rep. 
1807.  —  3)  Fantastische  Gemälde  (die  Enthüllung;  der  Verkannte ;  vermischte 
Gedichte.  (Nicht  ganz  von  ihm»)  Leipz.  1801.  rep.  1817.  —  4)  Thyestes, 
Trsp.  des  Seneca  übers.  Penig  1802.  8.  —  5)  Victors  Wallfahrten,  Roman. 
Penig  1802.  8.  —  6)  Die  Trojanerinnen,  Trsp.  des  Seneca.  Penig  1803.  8.  — 
7)  üeber  Carlo  Gozzi,  besonders  über  dessen  Turandot  und  die  Bearbeitung 
d.erselben  von  Schiller.  Penig  1803.  8.  —  8)  Luna;  Taschenbuch.  ZüUichaa 
1804 — 5.  n.  8.  —  9)  Andeutungen  für  Freunde  der  Poesie.  Züllichau  1804. 
8.  —  10)  Henrico;  Roman.  Posen  1801—5.  II.  8.  rep.  1809.  8.  —  11)  Oc- 
tavio  von  Burgos;  Roman;  erster  Theil.  Tübing.  1805.  8.  —  12)  Geschichte 
der  deutschen  Poesie  und  Beredtsamkeit.  Berl.  1805.  8.  —  13)  Der  Traum, 
der  Liebe;  Roman.  Berl.  1806.  8.  —  14)  Leben  und  Wissenschaft,  Kunst 
und  Religion.  Berlin  1807.  8.  —  15)  Friedrich  Gedike,  Bioffr.  nebst  Ausw. 
aus  dessen  hinterl.  Papieren.    Berl.  1808.   8.  —  16)  Otto;  Roman.    Bremen 

1810.  8.  —  17)  Nero,  histor.  Gemälde.  Leipz.  1810.  8.  —  18)  Kampf  und 
Sieg;  Roman.   Bremen  1811.    II.    8.  —  19)  Tiberius,  histor.  Gemälde.   Lpzg. 

1811.  8.  —  20)  Latona;  ünterhaltirngsschriften.  Berl.  1811  — 12.  IL  8.  — 
21)  Die  schöne  Literatur  Deutschlands  während  des  18.  Jhrh.  Berl.  1812 — 13, 
n.  8.  —  22)  Das  Leben  des  grossen  Kurfürsten.  Berl.  1814.  8.  —  23)  Friedrich 
der  Dritte,  Kurfürst  v.  Brandenburg,  erster  König  v.  Preussen.  Berlin 
1816.  8.  —  24)  Leben  und  Liebe;  Novelle.  Berl.  1817.  8.  —  25)  Die  Dichter  j 
Roman.    Berl.  1817—20.   HI.   8.  —  26)  Freundliche  Schriften.   Nümb. 
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1817—20.  n.  8.  —  27)  Novellen.  Berl.  1819—20.  ü.  8.  —  28)  Umriss  zur 
Geschichte  und  Kritik  der  schönen  Lit.  Deutschlands  1790 — 1818.  Berlin 
1819.  8.  rep.  1821.  —  29)  Gedichte.  Berl.  1820.  8.  —  30)  Liebe  und  Ehej 
Boman.  Berl.  1820.  8.  rep.  1821.  —  31)  Nachträge  zu  den  Umrissen. 
Berl.  1821.  8.  —  32)  Deutsche  Abendunterhaltungen.  Berl.  1822.  8.  — 
33)  Die  Poesie  und  Beredtsamkeit  der  Deutschen  von  Luthers  Zeit  bis  zur 
Gegenwart.  Berl.  1822 — 29.  IV.  8.  —  34)  Shakespeares  Schauspiele  er- 
läutert. Leipz.  1823 — 31.  V.  8.  —  35)  Erhebung  und  Beruhigung;  Erzäh- 
lungen und  Lebensbeschreibungen.  Berl.  1824.  8.  —  36)  Dichtercharaktere 
und  biograph.  Skizzen  vermischter  Gattung.  Berl.  1829.  8.  —  37)  Forte- 
piano;  kleine  heitre  Schriften.  Iserlohn  1831 — 32.  III.  8.  —  38)  Mai  und 
September;  Sammlung  von  Novellen,  Skizzen,  Biographien,  Gesprächen, 
Kritiken  und  Gedichten.  Berl.  1833.  II.  16.  —  39)  Fsyche.  Aus  F.  Homs 
Nachlass  ausgewählet  von    G.   Schwab  und  Friedr,  Förster,     Leipz.  1841. 

m.  16. 

Vgl.  Nekrolog  15,  715.  —  Franz  Hom,  ein  biographisches  Denkmal.    Leipz.  1839.   8. 

170.  Lndw.  Aug.  Kahler  (ps.  Flllbert),  ^eb.  6.  März  1775  zu  Sommerfeld 
in  der  Neumark,  besuchte  seit  1786  die  S'ürstenschule  St.  Afra  in  Meissen, 
seit  1771  die  Schule  zu  Sorau;  studierte  seit  1783  in  Erlangen  Theologie, 
wurde  1796  Hauslehrer  auf  dem  Schlosse  Buttenheim  in  Iranken,  nach 
einem  halben  Jahre  bei  dem  Erbherrn  seiner  Vaterstadt,  v.  Beerfeld,  und 
im  October  Adjunct  des  Pastors  Jungnickel  zu  Canig  bei  Guben  in  der 
Nieder lausitz ,  1809  Archidiakonus  zu  Kottbus,  1819  Prof.  u.  Consistorialrat 
zu  Königsberg,  12.  Febr.  1843  in  Ruhe  gesetzt  und  siedelte  im  Mai  desselben 
Jahres  nach  Wogenab  am  Haff  über,  wo  er  5.  Nov.  1855  starb. 

1)  Graf  Friedrich  v.  Werben.  Ein  Roman  von  Filibert.  Leipz.  1802. 
JI.  8.  —  2)  Bauer  Martin  der  Mörder.  Ein  Roman.  Leipz.  1803.  8.  — 
3)  Hermann  von  Löbeneck  oder  Geständnisse  eines  Mannes.  Leipzig, 
bey  J.  G.  Göschen.  1805  —  6.  HI.  8.  —  4)  Theodore  von  Manstein.  Von 
dem  Verfasser  des  Hermann  von  Löbeneck.  Leipz.  1808.  H.  8.  —  5)  Die 
drey  Schwestern  [Novelle],  vom  Verf.  d.  H.  v.  L.  (im  Taschenb.  Minerva  f. 
1811  S.  113-178).  —  6)  Domingo  [Gedicht],  vom  Verf.  d.  H.  v.  L  (Minerva 
f.  1812  S.  125—164).  —  7)  Jungfer  Pathe  [Novelle]  von  Filibert  (Minerva  f. 
1813  S.  205—275).  —  8)  Die  Erbschleicherin  [Novelle]  von  Kahler  (Minerva 
1815).  —  9)  Schön-Lieschen  (Taschenb.  z.  gesell.  Vergn.  f.  1814).  —  10)  Der 
neue  Blaubart  (Taschenb.  z.  gesell.  Vergn.  f.  1815).  —  11)  Gustav  Wasa  von 
Kahler  (Minerva  f.  1816).  —  12)  Die  Brüder  (in  L.  Th.  Beckers  Rosen  und 
Domen.  Nürnb.  1817.  Bd.  2).  —  13)  Geschichte  der  ersten  Wiedererhebung 
des  Hauses  Oranien  in  den  vereinigten  Niederlanden  1672  (Minerva  181 7  — 1818). 
—  14)  In  welchem  Alter  steht  jetzt  die  Menschheit?  (Minerva  f.  1820. 
S.  279  -  324).  —  15)  Epheuranken  vom  Verf.  des  Hermann  von  Löbeneck. 
Leipz.  1819.  VI  u.  391  S.  8.  (Enth.:  5;  7;  9;  8;  11 ;  JO;  12,  letztes  Stück 
mit  geändertem  Schluss.)  —  1 6)  Briefe  griechischer  Frauen  über  Frauensitte, 
übersetzt.  —  17)  Der  Tag  des  Gerichts  und  der  ewigen  Versöhnung.  Eine 
christliche  Dichtung.    Königsb.  1829.    8. 

L.  A-  Kahler,  Mittheilungen  über  sein  Leben  und  seine  [zahlreichen  [theol.]  Schriften 
von  seinem  Sohne  S.  A.  Kahler.    Königsb.  1856.    VIU  u.  154  S.   8. 

171.  Aogust  Wichmann,  geb.  9.  Nov.  1776  zu  Leipzig,  Buchhändlergehülfe 
in  Königsberg,  Wien  und  Triest,  bereiste  Italien;  in  Leipzig  Sprachlehrer; 
1803 — 1804  Verleger  (Burdachs  Diätetik),  wieder  Sprachlehrer,  1806  Dol- 
metscher der  franz.  u.  italien.  Sprache,  1810  Landstuben-Steuer-Einnehmer; 
1816  beim  Theater  Inspector  u.  Schauspieler  in  Leipzig,  1820  in  Mannheim, 
Mainz,  1823  Redacteur  der  Karlsruher  ^eitune,  t  '^'  Mai  1825  in  Karlsruhe 
an  der  Auszehrung.  —  1)  Das  Labyrinth  des  Lebens.  Eine  Biographie  aus 
Eduard  Lehrbachs  Hinterlassenschaft.  Erster  Theil.  Leipzig  1802.  8.  — 
2)  Drei  Männer  für  Einen.   Lustsp.  in  5  A.  nach  Picard.   Leipz.  1803.    8. 

Vgl.  Nekrol.  2,  1141  f. 
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172.  Bcnj.  Silber,  geb.  29.  Dec.  1772  zu  Waldheim;  sächs.  Offizier  seit 
1798:  t  als  Major  7.  April  1821  zu  Annaburg.  Auf  seinen  Romanen  nannte 
er  sich  f Eduard  Blum  oder  *Karl  Sebald.  —  1)  fDie  getäuschte 
Liebe ;  eine  Autobiographie.  Weissenfeis  1802.  8.  rep. :  Die  deutsche  Xan- 
thippe oder  der  zerstörte  Hausfriede,  Weissenf.  1805.  8.  —  2)  *Das  Titel- 
kupfer; ein  Roman.  Freiberg  1802.  II.  8.  —  3)  *Die  sieben  Sonntage. 
Freiberg  1803.  8.  —  4)  *  Leben  Oliver  Cromwells,  Protektors  von  England. 
Leipzig  1804.  IL  8.  rep.  18  .  .  rep.  1815.  rep.  1817.  rep.  1820.  —  5)  ♦Jo- 
hann Friedrich  der  Grossmüthige,  Churfürst  von  Sachsen,  ein  histor.  Trsp. 
aus  den  Zeiten  der  Reformation.  Mit  vier  Pausen.  Leipzig  1804.  8.  rep. 
Leipzig  1818.  8.  —  6)  f  Opiate  in  kleinen  Erzählungen.  Freiberg  1804 — 5. 
ni.  8.  —  7)  *Richard  und  Angelika.  Leipzig  1805.  II.  8.  —  8)  fDie 
Nebenbuhlerinnen.     Berlin  1806.  Ö.  8.  —  9)  *Erzählungen  1820.   8. 

173.  Job.  Cbrn.  Salcbow,  ps.  *G.  Stello,  geb.  10.  August  1782  zu  Güstrow, 
besuchte  die  dortige  Domschule,  studierte  in  Jena  Rechte,  habilitierte  sich 
daselbst,  nachdem  er  1801  promoviert  hatte,  als  Docent,  wurde  1810  ord. 
Prof.  in  Halle,  wo  er  23.  Nov.  1829  starb.  —  1)  *Das  Brandmal  oder  Ugo- 
linos  Lebenswanderungen.  Jena  bey  Wolfgang  Stahl  1802.  319  S.  8.  — 
2)  *Die  Jesuiten.  Eine  Arabeske.  Jena  1802.  8.  —  3)  *  Rudolfin.  Ein  Ro- 
man für  wenige  Leser.     Jena  1803.  8.  —  4)  Erzählungen.     Jena  1803.  IL  8. 

Vgl.  Nekrolog  7,  770  f. 

174.  Tbeodor  Hclnr.  Friedrieb,  geb.  1776  zu  Königsberg  in  der  Neumark, 
preuss.  Reg.-R.  zu  Bialystock ;  Oberlandesgerichtsrat  in  Berlin ;  lebte  zuletzt 
in  Hamburg,  wo  er  sich  im  Dec.  1819  in  die  Elbe  stürzte.  —  1)  Deutsch- 
land und  Freiheit,  ein  Gedicht.  Berl.  1803.  8.  —  2)  Vetter  Kuckuck ;  Lust- 
spiel in  4  A.  Berlin  1811.  8.  —  3)  Satirischer  Fernzug,  Vorlesungen,  ge- 
halten zu  Berlin  1813  —  14.  Berlin  1814.  IlL  8.  rep.  1815.  rep.  1817.  -- 
4)  Deutsche  Volkstracht  oder  Gesch.  der  Kleiderreformation  in  der  Resi- 
denzstadt Flottleben.  Berlin  1815.  12.  —  5)  Der  Glückspilz  und  die  Glücks- 
ritter; Lustsp.  in  5  A.  Berlin  1816.  8.  —  6)  Gedichte.  Berlin  1816.  8.  — 
7)  Satirischer  Zeitspiegel.  Berlin  1816  — 17.  7  Hefte.  8.  —  8)  Almanach 
lustiger  Schwanke  für  die  Bühne.  Berlin  1817.  8.  —  9)  Feigen,  hrsg.  von 
G.  Lotz.  Hamburg  1818.  12.  —  10)  Sardellen  für  satir.  Näscner.  Hamburg 
1818.  8.  —  11)  Nobilitäten  oder  Scenen  aus  der  höheren  Welt;  Beitrag  zu 
den  Sardellen.  Leipzig  1818.  12.  —  12)  Dialogische  Turnspiele;  erbauliche 
Gespräche  zwischen  Spöttern  und  ernsthaften  Leuten  über  allerlei  Dinge. 
Berlin  1819.  12.  —  13)  Erzählungen  und  Märchen  aus  dem  Reiche  des 
Wunderbaren  und  Schauerlichen.  Berlin  1819.  8.  —  14)  Phaläna  oder  Leben, 
Tod  und  Auferstehung.  Mit  einem  biogr.  Vorw.  v.  K.  G.  Prätzel. 
Altona  1821.    8. 

175.  Die  Zauberdose.  Ein  Märchen  von  Fritz  Möhbe.  Ronneburg  und 
Leipzig,  bey  Aug.  Schumann  1804.     258  S.    8. 

176.  Karl  Fr.  Stein  (ps.  Georg  Scblller),  war  Kaufmann  in  Berlin.  —  1) 
Drillingskinder  meiner  Muse.  Erzählung.  Hamburg  1803.  8.  —  2)  Alber- 
tine  von  Wackerbarth.  Erz.  Hamburg  1806.  8.  —  3)  Der  Sonderling  als 
Ehestandskandidat,  Lstsp.  in  4  A.  Berl.  1807.  8.  —  4)  Erzählungen.  Berl. 
1808.    8.  —  5)  Kirschen;  Erzählungen.    Erstes  Bdchen.     Berlin  1813.    8. 

177.  Karl  Stein,  geb.  23.  Juni  1773  zu  Neubrandenburg  in  Meklenburg- 
Strelitz,  1815  weimarischer  Rat  und  Prof.,  später  preuss.  Hofrat  in  Berlin, 
wo  er  im  Febr.  1855  starb.  Als  Schriftsteller  nannte  er  sich  auch  '''Gastav 
Linden.  —  1)  Amoena,  die  Braut  eines  Verbrechers.  Posen  1804.  H.  8.  — 
2)  Ludmilla,  das  schöne  Hussitenmädchen.  Posen  1805.  H.  8.  —  3)  Gemälde 
in  dramatischer  Form.  Posen  1805.  8.  —  4)  Die  Schädellehre,  Lustspiel  in 
1  Act.  Berlin  1805.  8.  —  5)  Die  unergründlichen.  Roman.  Berlin  1806. 
8.  —  6)  Der  Sohn  des  Krieges.  Posen  1807.  H.  8.  —  7)  *Ein  Tag  in  der 
Hauptstadt,  Lstsp.  in  3  A.  Berlin  1807.  8.  —  8)  Die  Nymphe  der  Spree, 
Lstsp.  in  1  A.    Berl.  1807.    8.  —  9)  Herr  von  Schulterbein  und  sein  Peter. 
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Boman.  Berlin  1807.  8.  —  10)  *Der  neue  Proteus,  Lstsp.  in  4  A.  Berlin 
1808.  8.  —  10a)  Die  Wachsfigur,  Erz.  Berlin  1808.  8.  —  11)  Ernst  und 
Scherz  im  Wechsel,  Erzählungen.  Berlin  1809.  8.  —  12)  Die  Bundesge- 
nossen, Lstsp.  in  4  A.  Berlin  1810.  8.  —  13)  *Iwar,  König  der  Normänner, 
Trsp.  in  5  A.  Berlin  1811.  8.  —  14)  Der  Herr  Nachbar,  Erzählung.  Berl. 
1811.  8.  —  15)  Der  Hausnarr,  Roman.  Berlin  1811.  H.  8.  —  16)  Der  rechte 
Mann,  Lstsp.  in  3  A.  Berlin  1811.  8.  —  17)  Die  beiden  Arlequine,  Erz. 
Berlin  1811.  8.  —  18)  Der  Gasthof  zur  silbernen  Taube,  Erz.  Berlin  1812. 
8.  —  19)  Ein  Buch  für  die  Winterabende,  Erzählungen.  Berl.  1812.  13.  19. 
in.  8.  —  20)  Bunte  Bilder.  Erzählungen.  Berlin  1813—18.  H.  8.  —  21)  Die 
Verschleierte,  Roman.  Berlin  1814.  8.  —  22)  Der  Luftgeist,  Erz.  Berlin 
1817.  8.  —  23)  Die  beiden  Hofräthe,  Erz.  Berl.  1818.  8.  —  24)  Der  Noth- 
ielfer,  Erz.  Berlin  1818.  8.  —  25)  Thalia,  Beiträge  für  die  deutsche  Schau- 
Ijühne.    Berlin  1818.    8.    (Enth.:   Der  Frühlingsabend,    Seh.  in  4  A.;    Der 

foldne  Löwe,  Lstffp.  in  4  A. ;  Garrick,  dramat.  Gem.  in  1  A.)  —  26)  Bruder 
ausewind,  Erz.  Berl.  1819.  8.  —  27)  Abendschwingen,  Erzählungen.  Berl. 
1820.  8.  —  28)  Der  kühne  Hirt,  Erz.  Berlin  1820.  8.  —  29)  Deutsches 
Theater.  Berlin  1 820.  8.  (1 :  Der  arme  Maler,  L.  in  1  A.  —  2 :  Shakespeares 
Bestimmung,  Seh.  in  i  A.  —  3 :  Der  Günstling,  Seh.  in  3  A.  —  4 :  Das  Loch 
in  der  Thür,  nach  Stephanie  d.  j.)  —  30)  Abenderheiterungen.  Berl.  1820. 
8.  —  31)  Die  Steckenpferde,  ein  kom.  Roman.  Berlin  i822.  8.  —  32)  Die 
Querstriche,  Roman.  Berlin  1822.  8.  —  33)  Die  Wanderer;  gesammelte 
Novellen.  Berlin  1823.  8.  —  34)  Robert  der  Wildfang,  Roman.  Berl.  1823. 
8.  —  35)  Gleich  und  Gleich,  kom.  Rom.  Berl.  1824.  8.  —  36)  König  Gundo- 
bald  und  sein  Günstling,  historischer  Roman  aus  dem  ersten  Zeitraum  des 
Mittelalters.  Berlin  1825.  8.  —  37)  Das  Blumenkörbchen,  Sammlung  von 
Erzählungen.  Coblenz  1828.  8.  —  Ausserdem  verschiedene  historische 
Werke  und  Lehrbücher. 

Vüu  ihm  ist  das  vielgesuiigeiie  Lied:    Freunde,  wählt  euch  ei7ien  Talismann. 

178.  Brost  Wagner,  geb.  2.  Febr.  1768  zu  Russdorf  bei  Meiningeu,  Sohn 
eines  Predigers,  wurde  von  diesem  für  die  Universität  vorbereitet  und  stud. 
die  Rechte  in  Jena,  erhielt  dann  die  Stelle  eines  Gerich tsactuars,  Privat- 
secretärs  und  Verwalters  des  Frhm.  v.  Wechmar  in  Russdorf,  wurde  1805 
Cabinetssecretär  des  Herzogs  in  Meiningen  und  starb  daselbst  am  25.  Febr. 
1812  im  45.  Jahre. 

1)  Wili)>alds  Ansichten  des  Lebens.  Ein  Roman,  in  vier  Abtheilungen. 
Meiningeu  und  Hildburghausen  (1804).  H.  8.  (XVI,  248.  350  S.)  -  Zweite 
Aufl.  Hildburgh.  1809.  IL  8.  —  Dritte  Aufl.  Leipzig  1822.  H.  8.  —  Schriften 
Bd.  1.  2;  fünfte  Aufl.  Leipzig  1854.  VHI  und  400  S.  16.  —  2)  Wilibald's 
neue  Ansichten  des  Lebens.  Arnstadt  1807.  8.  —  Schriften  Bd.  2.  —  3)  Die 
reisenden  Maler;  ein  Roman.  Leipzig  1806.  H.  8  (217  und  233  S.).  — 
Schriften  3.  4.  —  4)  Reisen  aus  der  fremde  in  die  Heimath.  Herausgegeb. 
Erster  Band.  Mit  dem  Bildnisse  des  Herausgebers  und  einer  wichtigen 
Schlussbeylage  zum  zehnten  Briefe.  Hildburgh.  180S.  4  Bll.  und  476  S.  8. 
rep.  Leipzig  1818.  8.  Zweyter  Band.  Nebst  einem  Kupfer  und  Notenblatt. 
Tübingen  1800.  394  S.  8.  Schriften  7.  h;  dritte  Auü.  1854.  287  S.  16.  — 
6)  Ferdinand  Miller;  ein  Roman.  Tübingen  1809.  ^.  —  Wien  18 lö,  206  S. 
8,  —  Schriften  Bd.  6.  —  6)  Historisches  ABC  eines  vierzigjährigen  henne- 
bergischen  Fibelschützen.  Ein  Anhang  zu  den  Reisen  aus  der  Fremde  in 
die  Heiraath.  Tübingen  1810.  8.  —  Schriften  10.  -  7)  Lebenserfahrungen 
und  Weltansichten  (If  Aberglaube  -  Mysterien.  262  S.  8.  H:  Nachbeterei  — 
Zwischending.  234  S.  8.).  Frankfurt  1811.  8.  —  8)  Isidora.  Ein  Roman 
in  drey  Büchern.  Tüb.  1814.  333  S.  8.  -  Schiiften  Bd.  5.  —  9)  Sämmt- 
liehe  Schriften.  Ausgabe  letzter  Hand.  Besorgt  von  Friedrich  Mosengeil. 
Leipzig  1824—28.    XU.    12. 

I—II:  1  2.  —  III— IV:  3.  —  V:  8.  —  VI:  5.  —  VII— VIII :  4.  —  IX:  Der  Roison  aus  der 
Fremde  In  dio  Heimath  dritter  Theil.  —  Der  Wald  von  Myra.  —  X:  6.  —  XI— XII:  Lobens- 
gesehichtliche  Nachrichten.  Mittheilungen  aus  dem  handschriftlichen  Nachlat^ise. 
1:  Pröhero  poetische  Versuche.  —  2:  Thalhcim ,  oder  die  Liebe  auf  der  wüsten  Insel.  —  3-. 
Briefe  des  Herzogs  August  von  Sachsen- Gotha.  —  4:  Briefe  von  Jea-Q.  YÄ-xiA.  —  ^\  \ytv5ÄÄ 
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Yon  Verschiedenen,  -r-  6:  Zwei  Bruchstücke  aus  Wieners  'Jesus  von  Nazareth;  eineplarmonie 
der  vier  Evangelien ,  für  Freunde  der  Religion\  —  7:  Wagners  Briefe  an  den  Freiherm 
von  Truchsess. 

10)  Sämmtliche  Schriften.    Dritte  Aufl.   Leipzig  1853—55.   VI.    16. 

I:  1.  2.  —  H:  8.  —  HI.  8.  6.  —  IV:  [A.  —  V:   Wald  von  Myra;  6.  —  VI:  Leben  und 
Briefe  (zuerst  Schmalkalden  1826.  ü.  8.). 

179.  Jonathan  Schaderoff,  geb.  24.  Oct.  1767  zu  Gotha,  studierte  in  Jena; 
1790  Prediger  zu  Drakendon:  1798  Diakonus  und  1805  Archidiakonus  zu 
Altenburg;  1806  Superint.  zu  Ronneburg;  f  31.  Oct.  1843.  —  1)  *Die  Mär- 
tyrer der  Liebe  (Roman).  Hrsg.  v.  J.  S.  Berlin  1805.  VIII  und  212  S.  8. 
(Enth.  1:  Rechtern's  letztes  Lebensjahr.  —  S,  79:  Karolinens  Briefwechsel), 
—  2)  Richard  und  Augusta.  Ein  Roman  in  Briefen.  Schneeb.  1805.  8.  — 
3)  Badebelustigungen.  Tübingen  1810.  8.  —  4)  Nebenstunden.  Ronneburg 
1823—25.    II.    8. 

Vgl.  Nekrolog  21,  943—62. 

180.  Johannes  Weitzel,  geb.  24.  Oct.  1771  zu  Johannisberg  im  Rheingau, 
war  der  Sohn  armer  Winzerleute  und  verlor  den  Vater  schon  im  vierten 
Lebensjahre.  Zum  Schneiderhandwerk  bestimmt,  wüste  der  durch  ein  zu- 
fällig geschautes  feierliches  Hochamt  entflammte  Knabe  es  durchzusetzen, 
dass  er  vom  Dorf  Schulmeister  unterrichtet  und  dann  mit  den  letzten  fünfzig 
Gulden  der  Mutter  auf  das  Gymnasium  nach  Kreuznach  gegeben  wurde 
(1783).  Als  das  kleine  Kapital  aufgebraucht  und  an  weitere  Unterstützung 
von  Haus  nicht  zu  denken  war,  stellte  sich  der  12jährige  Knabe  auf  eigene 
Füsse,  gieng  nach  Mainz  und  erwarb  die  Kosten  für  Leben  und  Unterricht 
durch  Unterrichten  jüngerer  Kinder.  Auch  auf  der  Universität  Mainz,  zu 
der  er  1791  übergieng,  musste  er  sich  selbstständig  unterhalten.  Seine  Stu- 
dien wurden  durch  die  Mainzer  Clubistenzeit  unterbrochen;  vor  den  ein- 
rückenden Preussen  musste  W.  auf  das  linke  Rheinufer  fliehen,  da  er  sich 
durch  unvorsichtige  Aeusserungen  verdächtig  gemacht  hatte.  Nach  einiger 
Zeit  beschloss  er  in  Jena  seine  Studien  fortzusetzen,  machte  aber  nur  lang- 
same Fortschritte  in  der  Kenntnis  der  kritischen  Philosophie  und  versuchte 
1796  das  Studium  der  Geschichte  in  Göttingen.  Im  Mittelpunkte  der  streng- 
sten Fachgelehrsamkeit  kam  ihm  die  Einsicht,  dass  er  für  eine  solche  Zuiot 
nicht  tauglich  sei.  Er  kehrte  im  Herbst  nach  Johannisberg  zurück,  be- 
suchte im  Sommer  1797  die  Schweiz  und  trat  im  folgenden  Jahre  als  Com- 
missaire  du  Directoire  executif  des  Cantons  Ottersberg  bei  Kaiserslautern  in 
französische  Dienste,  wurde  1799  Commissaire  bei  der  Municipalverwaltung 
des  Cantons  Germersheim  und  hatte  in  beiden  Stellungen  hinreichende  Ge- 
legenheit, um  seinen  Enthusiasmus  für  dies  neufränkische  Wesen  abzukühlen. 
Bei  der  neuen  Organisation  im  J.  1800  verlor  er  seine  Stelle.  Neu  ange- 
botne  nahm  er  nicht  an,  begann  dagegen  die  Herausgabe  der  *Egeria',  einer 
politischen  Monatsschrift  und  übernahm  die  Redaction  der  Mainzer  Zeitung. 
Bei  der  Errichtung  des  kaiserlichen  Lyceums  in  Mainz  wurde  er  Professor, 
gab  mit  Nie.  Vogt  seit  1807  die  ^Europäischen  Staatsrelationen'  und  seit 
1810  das  ^Rheinische  Archiv'  heraus,  später  in  Wiesbaden  die  Rheinischen 
Blätter,  deren  Redaction  er  1819  beim  Erlass  der  Karlsbader  Beschlüsse 
niederlegte.  1820  wurde  er  zum  Hofrat  und  Bibliothekar  in  Wiesbaden  er- 
nannt. Fortan  publicistisch  thätig  und  besonders  als  Mitarbeiter  der  Allge- 
meinen Zeitung  wirksam,  führte  er  ein  befriedigtes  Leben,  aus  dem  er  am 
10.  Jan.  1837  abgerufen  wurde.  —  1)  Ueber  die  Bestimmimg  des  Menschen, 
und  Bürgers.  Mainz  (Strassb.)  1800.  8.  —  2)  Lindau  oder  der  imsicht- 
bare  Bund.  Eine  Geschichte  aus  dem  Revolutionskriege.  Frankfurt  1805, 
315  S.  8.  —  3)  Eugen  oder  die  Feindschaft  aus  Liebe.  Mainz  1809.  320  S. 
8.  —  4)  *Denkschrift  von  Napoleon  Bonaparte,  und  dessen  Ansicht  der  gegen- 
wärtigen Weltlage,  aus  Berichten  vom  N  orthumberland.  Wiesbaden  1814.  8. 
Zw.  Aufl.  1816  (15).  8.  —  5)  August  und  Wilhelmine  oder  das  Mis- 
verständniss.  Wiest).  1815-16.  H.  8.  Zw.  Aufl.  1820.  H.  8.  —  6)  Vermischte 
Schriften.  Wiesb.  1820 — 21.  IH.  8.  —  7)  Das  Merkwürdigste  aus  mei- 
nem Leben  und  meiner  Zeit.    Frankfurt  1821 — 22.   H.   8.  —  8)  Die  Rhein- 
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reue.  Erster  Theil.  Wiesbaden  1825.  8.  —  9)  Napoleon  durch  sich  selbst 
gerichtet.  Frankfurt  1829.  8.  —  10)  Scherz  und  Ernst,  zur  Charakteristik 
nnBrer  2ieit.  Frankfurt  1830.  8.  —  11)  Geschichte  der  Staatswissenschaft. 
Stattg.  1831—33.  II.  8.  —  12)  Briefe  vom  Rhein.    Leipz.  u.  Stuttg.  1834.  8. 

Vgl.  Die  Autobiographie  'Das  Merkwürdigste*  etc.  -  Allg.  Zeitung  ausserordentl.  Bei- 
lafe  Nr.  67—73.  —  Nekrolog  15,  67-83.  -   Scriba  2,  781—782. 

181.  Job.  Heinr.  Chph.  Vogler,  geb.  5.  März  1772  zu  Hessen  im  Braun- 
ichweigischen,  stud.  in  Helmstedt  Medicin  seit  1792  (besonders  von  Beireis 
begünstigt),  seit  1794  auch  ein  Semester  in  Jena,  promovierte  in  Helmstedt 
und  wurde  als  Arzt  in  Braunschweig  beeidigt,  half  dann  seinem  Vater,  der 
Wundarzt  in  Hessen  war,  in  der  rraxis  und  Hess  sich  1804  als  Arzt  in 
fibJberstadt  nieder,  gab  verschiedene  Zeitschriften  heraus  und  gründete 
1809  eine  Buchhandlung  mit  W.  Körte  (der  1817  ausschied),  verlegte  dieselbe 
spater  nach  Potsdam  und  starb  dort  3.  Febr.  1836.  Seit  1798  handelte  er 
mnoh  mit  einer  schmerzstillenden  Zahntinctur.  In  die  Literatur  führte  er 
fli(di  durch  einen  Roman  ein;  machte  sich  auch  als  Gegner  Goethe's  einen 
Namen.  —  l)  *  Georg  Herrmann.  Roman.  Leipzig  1805.  —  2)  *  Goethe  als 
Mensch  und  Schriftsteller.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmer- 
kimgen  versehen  von  Fr.  Glover.  Halberstadt  1822.  Zweite  verm.  Auflage 
1824.     8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  140-142. 

182.  Chr.  Adolph  E.  v.  Gersdorf,  geb.  3.  April  1773  zu  Eröscha,  diente  in 
der  Sachs.  Cavallerie;  f  —  l)  Reichs-Söhne,  oder  die  vier 
Facultaten,  ein  Roman.    Görlitz  1805.    8. 

Vgl.  Otto  4,  117. 

183.  Job.  Frdr.  Faclns,  geb.  26.  Jan.  1750  zu  Coburg,  wo  er  als  Rat  und 
Pjpof.  am  Casimirianum  21.  Juli  1825  starb.  —  l)  Poezile.  Eine  Quartal- 
Schrift.  Coburg  1800  — 1801.  IV.  8.  (Darin  von  ihm:  Harlekin,  Posse  in 
1  Airfz.)  —  2)  AUessio.    Ein  Roman.    Hildburgh.  1810.    8. 

Vgl.  Nekrol.  3,  724—746. 

184.  Georg  Cbrn.  Sponagel,  geb.  12.  Aug.  1763  zu  Lüneburg,  stud.  Rechte; 
Advocat  und  Procurator;  1801  Kammerconsulent  zu  Ratzeburg,  1823  dän. 
Jostizrat;  f  26.  Febr.  1830  zu  Ratzeburg.  —  1)  Meine  viertägigen  Leiden 
im  Bade  zu  Pyrmont.  In  Briefen  an  einen  Freund.  Eine  Brunnenlectüre 
in  vier  Portionen  zu  lesen,  wenn  der  Arzt  den  Mittagsschlaf  untersagt  hat. 
Hanover  1809.  8.  Zweite  Aufl.  Hanover  1814.  Dritte  Aufl.  Pyrmont 
1824.  8.  —  2)  Des  Vetters  Feldzug  in  die  Seebäder  von  Doberan.  Hanover 
1846.  877  S.  8.  Nachtrag  dazu  1827.  8.  —  3)  Das  Hafermus,  nach  Hebel, 
■ffiataeburg.  Intelligenzbl.  1809  St.  27.)  Der  Peter  in  der  Fremde,  nach 
«rubel  (das.  St.  52). 

Vgl.  Lttbker  573.  885.  —  Nekrol.  8,  188—191. 

183.  Friedr.  Fcrd.  Heiupel,  geb.  1778  zu  Meuselwitz  bei  Altenburg,  Hof- 
ji^yocat  und  Notar  in  Altenburg,  verliess  die  Stadt  1819  und  lebte  in 
Odessa,  später  in  Pesth,  wo  er  4.  März  1836  starb.  Er  schrieb  unter  den 
Namen:  Spiritus  Asper,  Peregrinus  Syntax,  Simplicissimus,  Nestorius, 
-Cebes  u.  a.  —  l)  Nachtgedanken  über  das  ABC-Buch.  Lpzg.  1808.  H.  8.  — 
■Ä)  Aphorismen  über  Aen  Kuss.  Leipz.  1810.  12.  —  3)  Politische  Stacljel- 
nüsse,  gereift  1813.  Leipz.  181^.  H.  8.  —  4)  Neue  merkantilische  Stachel- 
nüsse. Leipz.  1816.  8.  — ^  5)  Herzog  August  von  Altenburg  und  seine  Bauern. 
Altenb.  1819.  4.  —  6)  Osterländische  Blätter.  Altenb.  1819.  4.  (Daraus 
besonders  gedruckt  und  confisciert:  Das  Allerleihaus.  Ein  Beitrag  zur  Topo- 
-ffraphie  der  Jungfemaue.  Leipz.  1819.  8.)  — -  7)  Taschenbuch  ohne  Titel 
f.  cL  J.  1822  (Manuscript  aus  Odessa).  Leipz.  1822.  8.  ~  8)  Symposion. 
Ein  Liederkranz  für  Freunde  einer  fröhlichen  Tafel,  von  Spiritus  Asper 
und  Nestorius.  Altenb.  1825.  8.  —  9)  Allgemeines  deutsches  Reimlexikon. 
Leipz.  1826.  n.  8.  —  10)  Taschenbuch  ohne  Titel  auf  das  Jahr  1830  u.  1832. 
Leipzig,  n.   18« 

Vgl.  Nekrol.  16,  1003. 
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186.  Phit.  Jos.  V.  Rehfaes,  geb.  2.  Oct.  1779  zu  Tübingen,  stud.  in  Tübingen^ 
Hofmeister  zu  Livomo,  1807  Bibliothekar  des  Kronprinzen  von  Würtemberg, 
1814  Hofrat  und  Kreisdirector  zu  Bonn,  1818  Reg.-Bevollmächtigter  an  der 
Universität,  1819  Geh.  Reg.-Rat,  1826  geadelt,  f  21.  Oct.  1843  zu  Bonn. 
Mit  seinem  durch  Fülle  des  glücklich  beherschten  Stoffes  ausgezeichneten, 
historischen  Romanen  trat  er  erst  in  späterer  Zeit  auf.  ~  1)  Italien.  Eine 
Zeitschrift  von  zwei  reisenden  Deutschen  (Rehfues  und  J.  F.  Tscharner).. 
Berl.  1803—4.  11  Hefte.  8.  —  2)  Italienische  Miscellen.  Tüb.  1804  —  6. 
Y.    8.     -    3)  Plato  in  Italien.    Aus  dem  Ital.    Tüb.   1808-11.    HI.    8.    — 

4)  Gemälde  von  Neapel  und  seinen  Umgebungen.    Zürich  1808.    HI.    8.  — 

5)  Briefe  aus  Italien  während  der  J.  1801-5.    Zürich  1809  —  10.   IV.    8.  — 

6)  Die  Brautfahrt  in  Spanien;  ein  kom.  Roman,  nach  Lautier  frei  bearb. 
Berl.  1811.  IL  8.  —  7)  Beschreibung  meiner  im  J.  1808  über  Tyrol,  Ober- 
italien, die  Schweiz  und  Frankreich  gemachten  Reise.  Frkf.  1812.  8.  — 
8)  Spanien  nach  eigner  Ansicht  im  J.  1808  und  nach  unbekannten  Quellen, 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  Frkf.  1813.  IV.  8.  —  9)  Reden  an  das  deutsche 
Volk.  Nürnb.  1813.  8.  rep.  1814.  8.  —  10)  Gross-Griechenland.  Gedicht. 
Bonn  1815.  8.  —  11)  Scipio  Cicala.  Lpzg.  1832.    IV.  8.    rep.  1841.  IV.  «. 

—  12)  Die  Belagerung  des  Castells  von  Gozzo,  oder  der  letzte 
Assassine.  Leipz.  1834.  U.  8.  —  13)  Die  neue  Medea,  Roman.  Stuttg. 
1836.    HL    8.     rep.  1841.   IE.    8. 

187.  Friedrich  Angnst  Wentzel,  geb.  1773  zu  Breslau,  wo  er  8.  Juni  1828 
starb.  Er  suchte  Wieland  und  dessen  Nachahmer  A.  G.  Meissner  (§.  23f, 
357)  nachzuahmen,  konnte  aber  nur  in  Schlüpfrigkeiten  mit  ihnen  wetteifern, 

—  1)  *  Angelika,  oder  der  weibliche  Agathon.  Breslau  1804 — 5.  II.  8.  — 
2)  *Aristobul  der  Fürstengünstling.  Posen  und  Leipzig  1808.  II.  8.  Neue 
Auflage  1817.  II.  8.  —  3)  *Die  merkwürdige  Maskerade,  oder  der  seltiM& 
Tausch.  Posen  und  Leipzig  1806.  II.  8.  —  4^  Lichtstrahlen  für  das  höhere 
Leben.  Breslau  1809.  8.  —  5)  *  Vaterlands-Opfer  in  romantischen  Darstel- 
lungen. Breslau  1809.  8.  —  6)  Matthias  Corvinus  oder  die  Belagerung  von 
Breslau  im  J.  1474.  Ein  historisches  vaterländisches  Schauspiel  in  5  Acten. 
Breslau  1810.  8.  —  7)  Kriegsgemälde  des  neueren  Zeitalters  im  romantischen 
Gewände.  Breslau  1812.  fl.  8.  Zw.  Aufl.  1815.  II.  8.  —  8)  *Leonte,  dör 
schöne  Fackelträger,  oder  Glück  durch  Frauengunst.  Ein  jovialer  Roman. 
Breslau  1810.  11.  8.  Zw.  Aufl.  1812.  11.  8.  —  9)  Edwins  abenteuerlicher  Pfad 
zur  Tugend.    Romantisch  dargestellt.    Breslau  1815.    126  S.    8. 

Vgl.  Nekrolog  1,  901. 

188.  Karl  Fr  A.  Pietiker  (ps.  Wendelio  Volkmar),  geb.  1771  in  Berlin,  aisab 
als  geh.  Finanzrat  zu  Berlin  78  Jahr  alt  am  12,  Juli  1844.  —  1)  *ErzälD- 
lungen.  Berlin  1808.  8  (1:  Der  Glockenthaler.  2:  Minneglück.  8:  Das  Ge- 
heimniss).  — 

Vgl.  Nekrolog  22,  1016. 

n.  Nur  andeutungsweise  sind  die  folgenden  Ritter-,  Rauber-  und  Geistfer^ 
romane  genannt,  in  denen  sich  alles  wiederfindet,  was  früher  (§.  279)  Von 
dieser  Gattung  der  Unterhaltungsliteratur  gesagt  ist.  Humpen,  Kna^pen^ 
Burgwarte,  Ehegesponse  und  Rüdengebell;  fanatische  Mönche;  wilde  Laza> 
roni,  blutdürstige  Kalabresen;  verdammte  Geister  und  ihre  Erlösung  durch 
hehre  Edelthaten;  Räuber,  die  nach  Brauch  und  Herkommen  edel,  nur 
durch  das  blinde  Geschick  in  ihr  verworfnes,  übrigens  höchst  edelmütig 
geübtes  Handwerk  gestossen  sind  und  ohne  viel  Bedenken  durch  einen  Pistolen- 
schuss  ihrem  Leben  ein  Ende  machen;  viel  Sinnlichkeit  und  viel  athletische 
Kraftäusserung  —  das  bildet  die  Masse,  aus  denen  die  erstaunlich  frucht- 
baren Herren  Landprediger  ihre  Romane  zusammenkneten.  —  Nicht  sehr 
viel  besser  ist  die  süssliche  Kinderliteratur,  in  der  die  liebwn  Püppchen  kü 
widerlichen  Aeffchen  zugestutzt  werden. 
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189.  Joh.  Andr.  Karl  üildebrandt ,  geb.  1764  zu  Halberstadt,  war  CoUabo- 
rator  an  der  dortigen  Martinischule,  dann  zweiter  Prediger  zu  Weferlingen, 
f  im  Jan.  1 848  als  Prediger  zu  Eilsdorf  in  der  preussischen  Provinz  Sachsen. 

—  1)  *  Gustav  Wildheim.  Halberst.  1799.  8.  —  2)  *Augusta  du  Port,  oder 
Geschichte  einer  Unglücklichen.  Königsb.  1799.  II.  8.  —  3)  *  Eduard  Nor- 
denpflicht. Königsb.  1800.  III.  8.  —  4)  Familienscenen  (Benjamin  Reinhold). 
Halberst.  1800.  H.  8.  —  ö)  Geschichte  eines  Verfolgten.  Königsb.  1802.  II. 
8.  rep.  1818.  —  6)  Papiere  aus  meinem  Feldpredigerleben.  Giessen  1807. 
HI.  8.  7)  Schreckensscenen  aus  dem  Leben  der  unglücklichen  Rosaura 
Morana  während  Napoleons  Kriegen  in  Spanien.  Quedlinburg  1814.  8.  — 
8)  *  Daniel  Fuchs  der  grosse  Staatsmann.  Ein  satyr.  Roman.  Köln  (Qued- 
linburg) 1815.  8.  —  9)  Die  Kolonie  auf  St.  Helena.   Quedlinb.  1816.  8.  H.  8. 

—  10)  Hannchens  Geschichte.  Quedlinburg  1816.  8.  11)  Der  Negersklave. 
Quedlinb.  1817.  H.  8.  -  12)  Adolph,  die  glücklichen  Folgen  eines  Fehltritts. 
Quedlinb.  1817.  8.  —  13)  Der  Einsiedler  auf  Spitzbergen.  Quedlinb.  1818. 
8.  —  14)  Die  schwarzen  Ruinen  oder  die  unterirdischen  Gefängnisse  des 
Blosters  Barbara  Eremita.  Quedlinb.  1818.  II.  8.  —  15)  Der  Schiffbruch. 
Quedlinb.  1818.  8.  —  16)  Die  Geheimen  des  Bundes.    Quedlinb.  1818.  III.  8. 

—  17)  Der  Husar.  Quedlinb.  1819.  HI.  8.  —  18)  Die  Burg  Helfenstein  oder 
das  feurige  Racheschwert.  Quedlinb.  1819.  II.  —  19)  ßrömser  v.  Rüdenstein 
oder  die  Todtenmahnung.  Quedlinburg  1820.  Hl.  8.  —  20)  Der  Theater- 
schneider. Kom.  Roman.  Quedlinb.  1820.  HI.  8.  —  21)  DerBankerott,  die 
Hiobspost,  u.  a.  Schwanke  und  Erzählungen.  Quedlinb.  1820.  —  22)  Maria 
das  Mädchen  der  Danielshöhle.  Eine  Geschichte  a.  d.  12.  Jh.  Quedlinb.  1820. 

—  23)  Fernando  Lomelli,  der  kiüine  Räuber,  oder  die  Höhlen  der  Rache.- — 
Quedlinb.  1820.  IH.  8.  —  24)  Karl  von  Teilheim  und  Minna  v.  Barnhelm. 
Ein  kriegerisches  Gemälde  a.  d.  Zeiten  Friedrichs  d.  Gr.  Quedlinb.  1821. 
in.  8.  —  25)  Kuno  V.  Schreckenstein,  oder  die  weissagende  Traumgestalt. 
Quedlinburg  1821.  IH.  8.  —  26)  Der  Klausner  im  Schwarzwalde.  Ritterroman. 
Quedlinb.  1821.  H.  8.  —  27)  Schwarze  Bilder  a.  d.  Vorzeit.    Quedlinb.  1821. 

8.  —  28)  Fodor  und  Athanasia  oder  die  Schreckensnächte  in  den  Qualgefang-  ^ 
nissen  der  7  Thürme  zu  Konstantinopel.  Quedlinb.  1822.  IV.  8.  —  29)  Die 
Todtenhügel,  ein  Schaudergemälde  a.  d.  15.  Jh.  Quedlinb.  1812.  H.  8.  — 
30)  Die  Sklavin  in  Anatolis  Wüste.  Quedlinburg  1822.  HI.  8.  —  31)  Iwan 
und  Fedora,  oder  die  Entführte.  Leipzig  1823.  H.  8.  -  32)  Der  Ahnherr  - 
oder  das  Gespenst  in  «der  Felskluft.  Quedlinb.  1823.  HI.  8.  —  33)  Die  ürsu- 
Knerinnen  oder  das  Geständniss  in  der  Todesstunde.  Quedlinb.  1823.  H.  8. 

—  34)  Historisch-romantische  Gemälde  merkwürdk^er  Begebenheiten  aus  der 
Gksch.  berühmter  Kriege.  Leipz.  1824.  8.  —  35)  Erzählungen.  Greifsw.  1824. 

—  35  a)  RoUino,  der  furchtbare  Räuberhauptmann  in  den  apenninischen  Fels- 
klüften. Quedlinb.  1824.  HI.  8.  —  36)  Das  Vehmgericht,  oder  die  un- 
sichtbaren Oberen.  Quedlinb.  1824.  HI.  —  37)  Die  Gemächer  des  Unglücks 
oder  die  Geprüfte.  Quedlinb.  1824.  HI.  —  38)  Kunz  v.  Kaufungen  oder  der 
Prinzenraub.  Quedlinb.  1825.  8.  —  39)  Der  Mord  am  Hochaltare.  Quedlinb. 
182Ö.  n.  —  40j  Agatha  oder  der  Eidschwur.  Eine  Klostergeschichte.  Qued- 
linburg 1825.  m.  —  41)  Julie,  oder  die  Abentheuer  einer  schönen  Witwe. 
Berl.  1825.  8.  —  42)  TonnL  oder  die  Zigeunermädchen.  Quedlinb.  1825.  H. 
8.  —  43)  Die  furchtbaren  Kreuzritter  oder  Guido  v.  Flemmingen  und  Prin- 
zessin Mathilde.  Quedlinb.  1826.  DI.  —  44)  Götz  v.  Berlichingen,  der  furcht- 
bare Ritter  mit  der  eisernen  Hand.    Queol.  1826.  III.  8.  u.  s.  w. 

Vgl.  Nekrol.  26,  1017  f. 

190.  Heinrich  Mfiller,  geb.  1766  zu  Greussen  (Schwarzburg),  1797  Prediger 
zu  Menz  bei  Magdeburg,  wohnte  denFeldzü^en  1813— 14alspreuss.Brigaale- 
prediger  bei,  seit  1815  Prediger  zu  Wolmirsleben  bei  Egeln  im  Maffde- 
Dorgischen,  f  2.  Aug.  1833.  Verfasser  vieler  Kinderbücher  und  üeber- 
seizungen.  —  1>  Unglücksfälle  eines  Edlen.  Hamb.  1 805.  III.  8.  —  2)  Maria  Mou- 
tansier.  Ein  romantisches  Gemälde.  Hamb.  1806.  8.-3)  Das  Harrhaus  zu 
Bemsdorf.  Hamb.  1808.  8.  —  4)  Oswald  und  Luise.  Gedicht  in  dre^  Ge- 
sängen  als  Seitenstück  zu  Göthe's  Herrmann   und  DotcAXi^^  \s,tA  ^  «i'eaÄ'^Ä 
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Luise.  Hamb.  bei  Vollmer  [18091.  4  Bll.  u.  21ö  S.  8.  —  b)  Fiorenzo  oder 
die  geheimen  Verbündeten  der  Nacht.  Hamb.  1810.  8.  —  6)  Don  Juan  und 
Diego.  Hamb.  1810.  —  7)  Hans  Bartheis  Erscheinungen,  Träume  und  Ehe- 
standsscenen.  Hamb.  1810.  8.  —  S)  BertramsWallfahrten,  Gefangenschaften 
und  Liebe.  Hamb.  1811.  8.  —  9)  Bonaventuri,  der  Geweihte  der  Nacht. 
Hamb.  1811.  8.  —  10)  Die  Räuberhöhle.  Hamb.  1811.  8.  —  11)  Meine  Flucht 
aus  Deutschland.  Hamb.  1812.  8.  —  12)  Somarinsky,  der  Örudermörder. 
Hamb.  1812.  8.  —  13)  Ira,  das  geraubte  Mädchen  aus  Algier.  Quedlinb. 
1813.   H.    8.  —  14)  Das  Denkmal  auf  dem  Brocken.    Quedlinb.  1813.   H.    8. 

—  15)  Hermann  Streit.  Quedlinb.  1814.  8.  —  16)  Schwert  und  Pflug. 
Quedlinb.  1815.  8.  —  17)  Karl  und  Hermine.  Quedlinb.  1816.  8.  —  18)  Frie- 
densbüchlein. Qudlnb.  1817.  8.  —  19)  Der  Klostersturm.  Quedlinb.  1817. 
HL  8.  —  20)  Dedo  von  Adlerstein.  Quedlinb.  1818.  8.  —  21)  Julius 
Wartberg.    Quedlinb.  1818.   H.   8.  —  22)  Der  Brautraub.    Quedlb.  1819.    8. 

—  23)  Die  schöne  Morgenländerin.    Quedlinb.  1820.   8.  etc. 

Vgl.  Nekrol.  11,  946  f. 

191.  Heinrich  Aagost  Kerndorffen  geb.  16.  Dec.  1769  zu  Leipzig,  f  ^^^  Lector 
der  deutschen  Sprache  an  der  Universität  Leipzig  zu  Reudnitz  23.  Sept. 
1846.  —  1)  *  Darstellungen  aus  der  Menschen  weit;  zur  Beförderung  eines 
weisen  und  frohen  Lebensgenusses.  Leipzig  1798.  —  2)  *Die  Familie  von 
Bardenstern.  Leipzig  1793.  —  3)  *Hermann  und  Agnese;  Gemälde  der  Bar- 
barei der  Vorzeit.  Leipzig  1794.  —  4)  *  Leben  des  Sebaldus  Götz,  eines 
Kosmopoliten.  Leipzig  1795.  H.  8.  —  5)  *Mathildis,  Gräfin  von  Adelingen. 
Leipz.  1795.  —  6)  *Copien  nach  der  Natur.  Köthen  1796.  —  7)  *Die  Fa- 
milie von  Bomheim.  Frankfurt  und  Leipzig  1796.  —  8)  *Athelin,  Graf  von 
Wolkenstern  und  seine  Familie.  Leipzig  1797.  —  9)  *  Moralische  Gemälde 
aus  der  Ehe.  Leipzig  1797.  —  10)  *  Wanderungen  eines  Mismutigen  in  die 
Gefilde  ländlicher  Zufriedenheit.  Leipz.  1798.  —  11)  *Der  Fluch  des  Leicht- 
sinns. Frkf.  1798.  —  12)  *9idonie,  das  Opfer  einer  unnatürlichen  Mutter. 
Braunschw.  1799.  —  13)  *Astolph  und  sein  Freund  Orion.  Leipzig  1800.  — 
14)  *Lorenzo,  der  kluge  Mann  im  Walde  oder  das  Banditenmädchen;  ein 
Seitenstück  zu  Binaldo  Einaldini.  Leipz.  1801—3.  IV.  rep.  Dianora  oder  die 
Verschwörung  zum  schwarzen  Bunde.  Leipz.  1821.  H.  8.  —  15)  Die  Ein- 
samen im  Thale  oder  Reue ;  eine  Familiengesch.  a.  d.  wirkl.  Welt  von  A.  K. 
Lübben  1802.  —  16)  *  Magazin  schrecklicher  Ereignisse  und  fürchterlicher 
Geschichten.  Leipz.  1803— 11.  3  Bde.  in  12  Heften.  —  17)  *  Urach  der  Wilde. 
Leipz.  1804.  n.  — 1806.  H.  —  1823.  H.  — 18)  *  Karlo  Orsino,  Räuber  und  Zeit- 
ff enosse  Rinaldo  Rinaldini's.  Leipz.  1804.  H.  1810.  H.  1816.  H.  —  19)  *Rinaldo 
di  Sargiono  oder  die  Geheimnisse  der  unterirdischen  Burgen.  Leipz.  1805. 
rep.  1813.  —  20)  *Die  Ruinen  der  Geisterburg  oder  die  warnende  Stimme 
um  Mitternacht.  Pirna  1805.  IV.  rep.  1808.  rep.  1817.  —  21)  *Ullo  der 
Barde  des  Gebirges  oder  die  Schrecl^feister.  Pirna  1806.  H.  rep.  1808.  rep. 
1817.  —  22)  *Die  Rudelsburg  und  die  wilden  Jäger.  Leipz.  1806. —  23)*  Er- 
wina,  oder  die  Geheimnisse  der  unterirdischen  Gruft.  Pirna  1806.  IL 
rejp.  1809.  rep.  1817.  —  24)  *  Der  verkappte  Ritter  vom  Winneberge 
oder  die  wandelnde  Jungfrau.  Pirna  1807,  rep.  1810.  rep.  1817.  — 
25)  *Die  Unsichtbaren  oder  die  Abenteuer  in  den  Ruinen  von  St.  Elmo. 
Leipzig  1807.  —  26)  *Roderigo  Anduro  oder  die  Unbekannten  in  den  Klüf- 
ten des  Ppmbino.  Leipzig  1807.  —  27)  *Dämonio,  der  umherwandelnde 
Unhold,  oder  das  verschleierte  Bild  auf  den  Höhen  des  Schreckhoms.  Eisenb. 
1807.  rep.  1810.  —  28)  Der  Schreckensthurm  am  See  oder  die  mitternächt- 
liche Todtenglocke.  Chemnitz  1807.  rep.  1813,  rep.  1828.  —  29)  *Allino, 
der  Greis  in  vielerlei  Gestalten,  oder  die  Geheimnisse  der  Felsenffruft. 
Pirna  1808.  rep.  1811.  —  30)  *Die  Familie  von  der  Garenfcurg  oder  raicbt 
und  Ijeidenschaft.  Chemnitz  1807.  rep.  1815.  —  31)  *Der  Mann  imMaiita. 
Leipzig  1809.  —  32)  *Sionio,  der  Greis  des  Gebirges.  Leipzig  1812. .  IL 
rep.  1813.  —  33)  Gesänge  für  Freimaurer.  Leipzig  1814.  —  34)  *Diemiue 
Stube  auf  der  Burg  Ulmenhausen  oder  das  stille  Kind.  Leipsdg  1818.  ll.  •*- 
.35)  *  Die  Ahnfrau.  Leipz.  1821.  HI.  —  36)  *  Isidors  schwärmerisohe  l^dite 
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oder  romantische  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Phantasie  und  der 
Traume.  Leipz.  1822.  rep.  1825.  —  18)  Der  Flüchtling,  eine  abenteuerliche 
Geschichte.    Jena  1826.   II. 

Ausserdem  viele  Bücher  für  Kinder,  Declamationsbücher  u.  dgl.  —  Vgl.  Nekrol.  24,  1094  ff. 

192.  Friederike  UenrieUe  fiubn,  geb.  ledermann,  ^eb.  11.  Juni  1779  zu 
Oschatz,  1796  mit  dem  ßatsbuchhalter  Kühn  in  Leipzig  verheiratet,  der  in 
zerrütteten  Verhältnissen  lebte  imd  Schulden  halber  eingezogen  wurde. 
Seine  Frau  begleitete  ihn  ins  Gefängnis.  Als  er  frei  geworden,  errichtete 
er  eine  Leihbibliothek  und  diese  Art  der  Beschäftigung  —  übrigens  auch 
nicht  gewinnreich  —  führte  sie  zur  Schriftstellerei  im  schlechtesten  Ge- 
schmack der  Leihbibliotheken.  Sie  starb  8.  Juni  1803  an  der  Auszehrung 
und  ihr  Mann  folgte  ihr  einige  Jahre  darauf.  Sie  schrieb  unter  dem  Namen 
Fioraventi.  —  l)  *  Vorbildung  und  Leichtsinn  oder  das  Tagebuch  eines  Freuden- 
mädchens in  der  Geschichte  der  Emilie  Berg,  zur  Warnung  und  Lehre  für 
junge  Frauenzimmer.  Leipz.  1800.  8.  —  2)  *  Mathilde,  die  schöne  Ueberall 
und  nirgends,  oder  der  Schutzgeist  der  Unglücklichen.  Geistersage.  Chemn. 
1802.  8.  —  3)  *  Gustav  Moraldino,  der  edle  Banditensohn.  Posen  1803.  HI.  8. 
rep.  1806.    8. 

Vgl.  Schindel  1,  295.  3,  197. 

193.  Job.  Andr.  Clirn.  Lölir,  geb.  18.  Mai  1764  zu  Halberstadt,  t  ^s  Ober- 
pfarrer in  Zwenkau  bei  Leipzig  28.  Juni  1823.  —  1)  Kleine  Geschichten  und 
Erzählungen  für  Kinder.  Leipz.  1799.  8.  u.  öfter.  —  2)  Materialien  zur  Er- 
weckung und  Uebung  des  Verstandes.  Leipz.  1799.  8.  u.  öfter.  —  3)  Ge- 
meinnützige Kenntnisse.  Leipz.  1800.  8.  u.  öfter.  —  4)  Kleine  Erzählungen 
für  Kinder.  Frkf.  1800.  8.  —  ö)  Kleine  Plaudereien  für  Kinder.  Frkf. 
1801 — 9.  in.  8.  u.  öfter.  —  6)  Der  Weihnachtsabend  in  der  Familie  Thal- 
berff.  Leipz.  1805.  8.  u.  öfter.  —  7)  Das  Buch  der  Mährchen  für  Kindheit 
und  Jugend.  Leipz.  1818 — 1820.  II.  8.  -  8)  Die  Familie  Oswald.  Leipz. 
1819.  II.  8.  —  9)  Neue  kleine  Plaudereien  für  Eander.  Leipz.  1821.  II.  8.  — 
10)  Erzählungen  und  Geschichten  für  Herz  und  Gemüth  der  Kindheit. 
Leipz.  1822.  U.  8.  —  11)  D.  Martinus  Katz-  und  Wachtelbüchlein.  Leipz. 
1824.    8.  u.  s.  w. 

Vgl.  Nekrol.  1,  546-556. 

194.  Joliann  Genersicli,  geb.  1761  zu  Käsmark  in  Ungarn,  Prof.  der  Ge- 
schichte und  politischen  Wissenschaften  am  Gymnasium  illustre  zu  Käsmark, 
•j«  als  Prof.  der  Kirchengeschichte  und  des  Kirchenrechts  an  dem  protestan- 
tlBchen  Institute  zu  Wien  18.  Mai  1823.  —  1)  Genialitäten.  Pesth  u.  Leipz. 
1808.  8.  —  2)  Wilhelmine;  ein  Lesebuch  für  Mädchen  von  10 — 15  J.  Wien 
1810.  II.  8.  —  3)  Alfred;  ein  Lesebuch  für  Jünglinge  von  15—20  J.  Wien 
u.  Leipz.  1813.  II.  8.  —  4)  Agathon ;  für  edle  Jünglinge.  Brunn  u.  Leipz. 
1819.  II.  8.  —  5)  Cornelia;  für  reifende  Mädchen.  Pesth  1819.  II.  8.  — 
6)  Emma;  Leben  einer  glücklichen  Mutter.  Kaschau  1819.  12.  —  7)  Blüthen 
von  Jean  Paul  Fr.  Richter  und  Job.  Gottfried  Herder.  Kaschau 
1821.   8. 

Vgl.  Nekrol.  1,  900  f.    Guden  3,  126. 

HL,    Auch   die  Frauenromane  gewähren  wenig  Freude.    Frau  v.  Wo-  ^: 
beser  schilderte  das  Weib  wie  es  sein  sollte,  wie  es  aber  nirgend  zu  finden  j 
war,  eine  Art  von  Idealismus,  die  ihr  Gegenstück  in  zahlreichen  Ausgeburten  : 
verirrter  Phantasie  fand.     Mehr  auf  der  Mittelstrasse  hielten   sich  Frau 
V.   Ahlefeld,    die    einst    gefeierte    Verfasserin    der  Erna   und  Felicitas, 
Karoline  v.  Woltmann  und  Fanny  Tarnow,  der  ein  gewisses  resolutes 
Talent  nicht  abzusprechen  ist.    Am  tiefsten  las  Karoline  Engelhard  in 
der  Seele  der  Frauen  und  zugleich  wüste  sie  in  schlichter  Darstellung  den 
klaren  Gedanken  klar  und  gewinnend  vorzutragen. 

QtMtdeke,  Qrandriss  in.  \^ 
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195)  Angusta  Freiin  von  Goldstein,  geb.  v.  Wallenrodt,  Tochter  der  J.  Isa- 
böUe  Eleonore  v.  W. ,  geb.  20.  Feor.  1764  zu  Breslau,  1791  verheiratet  uiid 
bald  darauf  geschieden,  nannte  sich  (im  Leben)  Fölsch,  verheiratete  sich 
1803  mit  dem  Freiherrn  v.  Goldstein  in  Sachsen ,  von  dem  sie  sich  dann 
bald  trennte,  er  lebte  in  Sachsen,  sie  mit  einer  preuss.  Pension  in  Lieben- 
felde (bei  Soldin,  Neumark)  als  Erzieherin,  dann  1806  in  Prag,  in  Brieg, 
zuletzt  in  Breslau,  wo  sie  18.  Febr.  1837  starb.  1)  *Die  Glücksritter.  Lust- 
spiel in  4.  A.  Prag  1783.  8.  —  2)  *KollmaT  und  Klaire.  Eine  vaterländische 
Geschichte.  Leipzig  1791—93.  iL  8.  —  3)  *  Weihnachtskörbchen  für  di« 
Jugend.  Ein  Taschenbuch.  1794.  12.  — 4)  *Die  drei  Spinnrocken  (Bibliothek 
der  grauen  Vorwelt.  Erster  Band.)  Leipzig  1793.  8.  —  5)  *Emma  von 
l^uppin,  Geschichte  voll  Leiden,  Freuden  und  Wunder.  Leipz.  1794.  8.  — 
6)  *  Erzählungen  und  dramatisch  bearbeitete  Scenen  zur  Unterhaltung  für 
Freunde  romantischer  Leetüre.  Rostock  1798.  8.  —  7)  *  Adelaide  (Das  Mäd- 
chen Wunderhold,  eine  ausländische  Arabeske,  im  modernen  Styl.)  Berlin 
1808.  8.  —  8)  *  Der  Traum  und  das  Erwachen.  Ein  Fragment  aus  der  wirk- 
lichen Welt.  Berlin  1809.  8.  —  9)  Farben  des  bunten  Erdenlebens.  Eine 
Sammlung  von  Erzählungen  und  fragmentarischen  Familiengemälden.  Lieg- 
nitz  1827.  8.  — 

Vgl.  Schindel,  1,  166—170  u.  3,  125.  —  Nekrol.  15,  259—261.  Die  von  ihrer  Mutter  (in 
deren  Autobiographie)  früher  erhobenen  Beschuldigungen  wurden  von  derselben^Cbei  Schindel 
1,  169)  1818  zurückgenommen. 

106.  Ernestine  v.  Krosigk,  geb.  v.  Krüger,  geb.  21.  Oct.  1767  zu  Berlin 
früh  gebildet,  durch  Zufall  mit  Ramler  und  Moritz  bekannt,  trat  sie  alfi 
Dichterin  in  der  Berliner  Monatsschrift  und  den  schlesischen  Bardenopfern 
(1788,  1789)  auf  und  stand  in  Briefwechsel  mit  auswärtigen  Schriftsteilem. 
1790  verheiratete  sie  sich  mit  dem  Lieut.  v.  Krosigk.  Ihr  Vater,  preuss. 
Geh.  Oberrevisionsrat,  starb  1798.  Sie  zo^  sich  verstimmt  in  Einsamkeit 
zurück,  aus  der  K,  Müchler  sie  wieder  in  die  Literatur  zurückführte.  1803 
errichtete  sie  ein  Seminar  für  Erzieherinnen,  das  unter  den  Kriegsstürmen 
litt  und  zu  Grunde  gieng.  Seit  1814  lebte  sie  als  Schriftstellerin  in  Berlin 
und  starb  daselbst  10.  Mai  1843.  l)  Gedichte.  Berlin  1792.  8,  (zuerst  in 
derBerl.  Monatsschrift  1786.)  —  2)  Novellen.  Leipzig  1805.  (Riodoro,  oder 
Natur  und  Liebe,  und  die  folgende  auch  besonders  gedruckte).  —  B)  Das 
Dörfchen  Larcy,  oderEdelmuth  und  Liebe.  Leipzig  1805.  8.  — '•  4)  Ländliche 
Stunden.    Berlin  1806.  8.  rep.  1832.  8,  — 

Vgl.  Schindel  1,  271.    3,  190.  —  Nekrolog  21,  411—416. 

197.  Wilhelmine  RaroUne  y.  Wobeser,  geb.  Rebeur,  geb.  1769  zu  Berlin,  ver- 
heiratete sich  mit  dem  preuss.  Hauptm.  v.  Wobeser,  der  später  auf  seinem 
Gute  Wirschen  bei  Stolpe  lebte ,  wo  sie  1807  starb.  —  *  Elisa,  oder  das 
Weib  wie  es  sein  sollte.  Leipzig  1795'.  8.  —  Zw.  Aufl.  Leipzig  1797.  8.  — 
—  Dritte  1798.  -  Vierte  1799.  —  Fünfte  1800.  —  Sechste  1800. 

Elisa,  kein  Weib  wie  es  sein  sollte.  Ein  höchstnöthiges  Wort  zur  richtigen  Schätzung 
der  Schrift:  Elisa  etc.  Hildßsh.  1800.  II.  8.  — 

Elisa,  oder  das  Weib  wie  es  sein  sollte.  Zweiter  Theil  (Ueber  den  Umgang  der  Weiber 
mit  Männern).    Von  Ch.  A.  FiSCher.    Leipz.  1802.  (französ.  Leipz.  1802.) 

Elisa,  or  the  pattem  of  women.  A  moral  romance,  translated  upon  the  german  by 
John  Ebers.    Leipzig  1799.  12.    rep.  1803.  8. 

Elise,  ou  le  modele  des  ferames.  Roman  moral,  trad.  de  TAUemand  par  S.  H.  Catel. 
Leipz..  1803.  12.  rep.  i812.  12.  .  .  • 

198.  Charlotte  Sophie  Louise  Wilh.  ?.  iUefeld,  g6b.  .von  Seebach,  geb. 
6.  Dec  1781  zu  Stedten  bei  Erfurt,  Tochter  des  hannoverschen  Obersten 
von  Seebach,  21.  Mai  1798  mit  dem  Gutsbesitzer  J.  R.  v.  Ahlefejd  inSchles- 
wig-HoIsteiü  verheiratet,  trennte  sich  i807  von  ihm,'  lebte  in  SclÄeswig,  seit 
ISai  in  Weimar,  f  27.  Juli  1849  zu  Teplitz.  --  1)  *Liebe  und  Trennung, 
oder  Geschichte  der  unglücklichen  Liebe  zweier  fürstlichen  Personen*  Londoki 
1798  (d.i.  Weissenfeis  1797).  8.~  2)Marie  Müller  (Roman),  Berlin  1799,  8. 
Schlesw.  1815.  233  S.  8.  — 3)  Einlache  Darstellungen  aus  dem  menschlichen 
Leben.    Berlin  1799.  8.   —  4)  Therese,  Roman  in  Briefen.    Ham^b.  1805.  ü 
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8^  —7  4a)  Liebe  und  Entsagung.  Berl.  1805.  ü.  8.  —  5)  Gedichte  von  Na- 
talia.  Berl.  1808.  149  S.  rep.  Gedichte  von  der  Verf.  der  Erna,  FeÜoitas 
U.  8.  w.  Weimar  1826.  8.  —  6)  Der  junge  Franzose  und  das  deutsche  Mäd- 
chen. Hamb.  1810.  8.  —  7)  Die  Stiefsöhne.  Altena  1810.  8.  —  8)  Franziska 
und  Aenneli.  Altena  1813.  8.  —  9)  Briefe  auf  einer  Reise  durch  Deutsch- 
land und  die  Schweiz.  Altona  1818.  8.  -  10)  Erna.  Kein  Roman,  hsg.  v.  C. 
Altena  1820.  306.  S.  8.  —  11)  Felicitas.  Ein  Roman  von  der  Verf.  der 
Erna.  Berl.  1825.  346  S.  12.  —  12)  Die  Kokette,  ein  Roman  v.  d.  Verf.  der 
Erna,  Felicitas  u.  s.  w.  Bresl.  1826.  12.  —  13)  Amadea,  v.  d.  Verfasser  der 
Erna.  Weim.  1827.  8.  —  14)  Römhild-Stift ;  Erzählung.  Weim.  1828.  11.  8. — 
16)  Die  Frau  von  40  Jahren.  Erzählung.  Weimar  1829.  8.  —  16)  Hedwig, 
Königin  v.  Polen,  u.  a.  Erzählungen.  Quedlinb.  1831.  8.  —  17)  Der  Stab 
der  Pflicht;  Erzählung.    Weimar  1832.  12.  u.  s.  w. 

Lübker,  1,  6.    Schindel  1,  5.  3,  4. 

199.  Amalla  Job.  Kar.  Ladecns  (ps.  Aiualie  Ber^).  Sie  war  die  Frau  des 
Steuerrats  und  1827  als  Obercammercassierer  gestorbnen  Ludecus  in  Weimar. 

—  1)  *  Louise,  oder  die  unseligen  Folgen  des  Leichtsinns,  eine  Geschichte 
einfach  und  wahr.  Mit  einer  Vorr.  v.  Kotzebue.  Leipzig  1800.  II.  8.  -— 
2)  *  Sophie  von  Normann.  Berlin  1806.  8.  —  3)  *  Johanne  Gray,  Trspl.  in 
5  Aufzügen.  Berlin  1806.  —  4)  *  Eleonore.  Ein  Familiengemälde.  Prag 
1812.  8.  —  6)  *Cäcilie.  Erzählungen  und  Novellen.  Erf.  1816.  8.  —  6)*  Caro- 
line, Gräfin  v.  Thorenberg  oder  die  Erbin  des  stillen  Thals,  und  der  Jockey. 
;Zwei  Erzählungen.    Erf.  1816.  8.   rep  1826.  — 

Vgl.  Schindel,  1,  43.    3,  16. 

200.  Amoene  Otto,  geb.  Herold,  geb.  1774  zu  Hof  im  Voigtlande,  1800  mit 
G.  Chr.  Otto  in  Baireut,  dem  Freund  Jean  Pauls,  verheiratet,  der  7.  Febr. 
1888  starb.  —  1)  *  Probe  einer  üebersetzung  des  Ossian  (in  der:  Pöcile, 
Qnartalschrift  v.  J.  F.  Fazius.  Coburg  1801.  8.)  —  2)  *  Antonius,  ein  Koman 
von  Amalie  von  Obym.    Nürnb.  1810.  8. 

Vgl.  Schindel  2,  72  ff.    Nekrolog  6,  921. 

201.  Karoline  Ang.  Fischer,  geb.  Venturini,  geb.  um  1772  zu  Braunschweig, 
Tochter  des  dortigen  Kammermusikus  V.  Sie  heiratete  den  dänisch -deut 
sehen  Hofprediger  Chr.  J.  R.  Christiani,  von  dem  sie  geschieden  wurde, 
worauf  sie  1808  den  Schriftsteller  Chr.  A.  Fischer  (§.  279,  1032)  heiratete, 
mit  dem  sie  unglücklich  lebte.  Die  Gründe,  aus  denen  er  sie  verstiess,  er- 
zählt er  in  seinem  ^Katzensprung'.  Er  wurde  indessen  gerichtlich  verurteilt, 
die  Frau  zu  unterhalten,  die  während  seiner  Gefangenschaft  eine  Pension 
von  der  bair.  Regierung  bezog.  —  1)  *  Gustav's  Verirrungen.  Ein  Roman. 
Leipz.  1801.  8.  —  2)  *  Vierzehn  Tage  in  Paris.  Ein  Märchen.  Leipzig  1801. 
8.  —  3)  *  Die  Honigmonate.  Posen  1802.  H.  8.  rep.  1804.  H.  8.  —  4)  *  Der 
Günstlmg.  Posen  und  Leipz.  1809.  8.  —  5)  *Margarethe.  Heidelberg  1812. 
8.  —  6)  *  Kleine  Erzählungen  und  romantische  Smzzen  von  C.  A.,  d.  Verf. 
von  Gustavs  Verirrungen.  (Enth.:  Riekchen  [Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1817  Nr, 
46.1  —  Wilh.  der  Neger  [das.  Nr.  97].  —  Mathilde.   —  Saphir  und  Marioh. 

—  Justin).  Posen  1819.  8.  — 

Vgl.  Schindel,  1,  127—130.  3,  89.    Nekrol.  8,  9. 

202.  fiaroline  t.  Ifoltmuin,  geb.  6  März  1782  zu  Berlin,  Tochter  des  Arz- 
tes und  Geb.  B.Stosch,  1799  mit  K  Müchler  verheiratet,  dann  geschieden  und 
180Ö  mit  K.  V.  Woltmann  verehlicht,  den  sie  1813  nach  Prag  begleitete;  nach 
seinem  Tode  (1817)  zog  sie  wieder  nach  Berlin,  wo  sie  am  18.  Oct.  1847  starb. 

—  1) 'Euphrosyne;  ein  Roman.  Berl.  1804.  8.  rep.  Heloise;  ein  kleiner  Ro- 
"Sßs^  Berlin  1809.  8.  —  2)  Schriften  von  K.  v.  Woltmann  und  Karoline 
von  Woltmann.  Berlin  1806.  V.  8.  (I-H.:  Erzählungen.  HI.:  Blätter  der 
liebe.  IV.:  Gedichte.    V.:  Margarethe  v.  Anjou.    Albrecht  v.  Wallenstein.) 

—  8)  Volkssagen  der  Böhmen.  Prag  1815.  11.  8.  —  4)  Orlando;  Trsp.  Prag 
1816.8.—  5)MarieundWalpurgis.  Prag  1817.  H.  8.—  6)  Neue  Volkssagen  der 
Böhmen.  Halberst.  1821  8.  —  7)  Die  weissen  Hüte;  eine  histor.  Darstellung 
«OB   dem  Mittelalter.    Halberst.    1822.    H.   8.   —   8)   Die  BildixwsÄrc,  ^^-^^ 
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1829.  n.  8.  —  9)  Das  Erbe.  Novelle.  Gera  1831.  m.  8.  ~  10)  Der  Ultra 
xind  der  Liberale  und  die  weisse  Frau.  Ausgewählte  Erzählungen.  Hamb. 
1832.    8.  — 

Vgl.  Nekrolog  25,  710. 

203.  Jadith  Ra?e  fps.  Molly),  geb.  Freiin  v.  Scheither,  Tochter  des  hanö- 
vrischen  Generals  v.  Scheither,  wurde  im  Hause  ihres  Oheims,  des  Ministers 
V.  d.  Horst  in  Berlin  erzogen,  verheiratete  sich  mit  dem  Pastor  Bave  zu 
Gross- Solschen  bei  Hildesheim  1789,  der  ihr  und  dem  sie  untreu  wurde. 
Beide  trennten  sich;  sie  lebte  in  Dessau  und  Halle,  war  dann  eine  Zeit 
Lehrerin  in  Hildesheim,  dann  Erzieherin  im  Hause  des  Kriegsministers  von 
Buggenhagen  und  soll  um  180ö  gestorben  sein.  Sie  schrieb  unter  geringer 
Verhüllung  ihre  eigene  Geschichte:  1)  Molly's  Bekenntnisse,  oder  so  führt 
Unbefangenheit  ins  Verderben ;  eine  wahre  öeschichte  zur  Warnung  für  alle 
Wildfange  unter  den  heiratslustigen  Mädchen.  Leipz.  1804.  H.  8.  -—  2)? 
Der  Regenstein,  oder  die  glückliche  Einsamkeit.  Eine  wahre  Geschichte. 
Rudolstadt  1816.    8. 

Vgl.  Schindel  2,  14.   3,  219.   228. 

204.  Antoiiiette  Wilhelmlne  v.  Thielao,  geb.  v.  Honrodt,  geb.  15.  Oct.  1767 
zu  Veitheim  an  der  Ohm  im  Braunschweigischen,  verheiratete  sich  23.  Jan. 
1790  mit  Aug.  W.  v.  Thielau  auf  Neudöbern  in  der  Niederlausitz,  mit  dem 
sie  zu  Niedersickte  bei  Braunschweig  lebte,  wo  sie  7.  Mai  1807  starb.  — 
1)  *  Friederike  Weiss  und  ihre  Töchter,  hrsg.  v.  E.  C.  Trapp.    Berl.  1806.  8. 

Vgl.  Schindel  2,  362  ff.    (Bei  A.  G.  Schmidt  542  ff.  nicht  genannt.) 

205.  Friederike  v.  Reitzenstein ,  geb.  v.  Spitznas,  geb.  3.  Febr.  1749  zu 
Stuttgart,  Tochter  eines  würtemb.  Generals,  am  24.  März  1766  mit  dem 
hanövrischen  Obristen  Frz.  Fr.  Lebr.  Frhrn  von  Reitzenstein  (f  22.  Sept. 
1 809)  verheiratet,  Mutter  von  6  Söhnen  imd  7  Töchtern,  bei  deren  jüngster, 
einer  Stiftsdame  zu  Walsrode,  sie  20.  August  1819  starb.  —  1)  Aurora  von 
Clari.  Von  Fräulein  K.  v.  R.  Halle  l8oö.  H.  8.  (Nicht  von  ihrer  Tochter 
Karoline,  die  1805  starb,  sondern  von  ihr  und  ihrer  Tochter  Therese,  die 
als  Stiftsdame  in  Walsrode  lebte  und  das.  24.  März  1832  starb.) 

Vgl.  Meusel  15,  156.    Schindel  2,  161,  163.    Nekrolog  10,  952. 

206.  Kar«line  Engelhard,  wurde  um  1786  in  Kassel  geboren,  Tochter  des 
geh.  Rats  J.  Philipp  Engelhard  und  der  Philippine  Engelhard,  geb.  Gatte- 
rer (§.  232,  550.  Bd.  2,  707),  lebte  in  Kassel,  Berlin,  bei  ihrer  mit  Nathu- 
sius  verheirateten  Schwester  in  Althaldensleben ,  in  Dresden,  in  Marburg, 
wo  Sophie  Brentano  grossen  Einfluss  auf  sie  geübt  haben  soll.  (Ueber  ihre 
spätem  Lebensschicksale  habe  ich  nichts  ermitteln  können^ 

1)  *  Gesammelte  Briefe  von  Julien.  Leipzig  1806 — 9.  iV.  8.  —  Zweite 
Auflage  1818.   IV.  8.  —  Dritte  Auflage.    Leipz.  1830.   TV.  8. 

2)  *Der  Oberförster  Kraft  und  seine  Kinder.  Darstellungen  der  Häus- 
lichkeit und  Liebe.    Von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.    Leipz.  1817.    8. 

3)  *  Lebensbilder.  Von  der  Verf.  der  gesammelten  Briefe  von  Jiüie. 
Leipz.  1818.    8.    Zweite  Aufl.  1824.   8. 

1:  Die  literarische  Hausfrau.  2:  Helmina.  8:  Der  Väter  Sitte.  4:  Die  Wahl.  6:  Der 
Weiberfeind  (zuerst  im  Gesellschafter  1817).    6  t  Das  Testament. 

4)  *  Erzählungen  von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.    Brschw.  1821.   8. 

1:  Viola.—  2:  Südliebe  (zuerst im Morgenbl.  1808).  —  3:  Die  Sängerin.  —  4t  Die  arosB- 
mutter.  —  5 :  Die  Zigeunerin.  —  6 :  Die  Männerfeindin  (zuerst  im  Taschenbuch  für  Damen. 
Tübingen  1809).  —  7:  Die  Christbescheerung. 

5)  *  Bunte  Beihe.  Sammlung  kleiner  Erzählungen,  von  der  Verf.  von 
Juliens  Briefen.    Magdeburg  1823.   8.^ 

1:  Die  lebendige  Todte  und  todte  Lebendige.  —  2:  Schach  Nadir.  —  3:  Der  Brief.  — 
4  t  Der  Hypochonder  (zuerst  in  Gubitz'  Gaben  der  Milde  1817.  1,  161).  —  5:  Das  Ballkleid.  — 
6:  Die  Reise  ins  Bad  (zuerst  im  Gesellschafter  1817). 

6)  *  Juliens  Nachlass.    Von  der  Verf.  von  Juliens  Briefen.  Leipz.  1844.  8. 

Vgl.  Schindel  1,  238.  3,  181.  —  Justi,  Grundlage  eines  hess.  Gelehrten-Lezicons.  S.  99f. 
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207.  Jnlie  Bercer,  war  bis  1809  Schauspielerin  in  Bremen.  —  1)  Sophie, 
oder  die  Folgen  des  Leichtsinns  und  der  Unwirthlichkeit;  eine  wahre  Ge- 
schichte. Müttern,  Jungfrauen  und  Gattinnen  geweiht.  Bremen  1807.  8.  — 
2J  Die  sonderbare  Burg  des  Ritters  Benno  zwischen  Himmel  und  Erde. 
Bremen  1807.  8.  —  3)  Ida  und  Ciaire,  oder  die  Freundinnen  aus  den  Ruinen. 
Bremen  1807.  IL  8.  rep.  1820.  8.  —  4)  Das  sonderbare  Verlöbniss  oder  die 
steinerne  Braut.  Der  hülfreiche  Fisch.  Das  Kobermadchen.  Drei  Märchen. 
Bremen  1807.   8.   rep.  1820.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  44. 

208.  Lonise  Ciräfln  T.  Hangwitz,  geb.  v.  Rohr  (vgl.  Bd.  2,  1106).  —  1)  Nanny 
und  Adelinde,  oder  die  Macht  der  Sympathie.  Roman  von  Arminia.  Brest 
und  Leipz.  1808.  8.  —  2)  *  Waldblumen  in  Tannenheins  Thälem  gesammelt. 
Bresl.  und  Leipz.  1809.  8.  —  3)  *  Bergblumen,  gepflückt  in  den  Trümmern 
des  Kynasts.  Bresl.  und  Leipz.  1812.  8.  —  4)  *Der  Veilchenkranz,  gewun- 
den von  Arminia.  Breslau  1815.  8.  —  5)  *Der  goldne  Schleier  oder  Hugo 
und  Irmgard;  eine  Sage  aus  dem  Riesengebirge,  von  Arminia.  Hirschberg 
1821.  8.  Titelauflage  1824.  8.  —  6)  *  Weltsinn  und  Gemüth,  eine  Erzäh- 
lung von  Arminia.    Liegnitz  1823.    12. 

Vgl.  Schindel  1,  196.    3,  157. 

209.  FriederilLe  Adelune,  geb.  2.  Nov.  1783  zu  Stettin,  Tochter  desJustiz- 
rats  Adelung,  Freundin  der  Gräfin  Haugwitz,  geb.  Rohr,  die  als  Arminia 
schriftstellerte  (Nr.  208),  lebte  seit  1805  in  Dresden,  dann  wieder  in  Stettin, 
seit  1817  als  Erzieherin  im  Herzogtum  Posen.  —  1)  *Emma,  oder  Liebe 
und  Täuschung,  von  (ps.)  Klara.    Bresl.  und  Leipz.  1810.    8. 

Vgl.  Schindel  1,  3.  . 

210.  Henriette  Cliarl.  Sopli.  t.  Normann,  geb.  v.  Beyer,  geb.  22.  Juli  1785  in 
Potsdam,  Tochter  des  geh.  Cabinetsrats  v.  Beyer.  Sie  leote  in  einer  kurzen 
Ehe  und  dann  als  Witwe  in  Potsdam;  starb  wann?  ~-  1)  *  Elisa,  Gräfin 
Ton  Stamfort.  Greifsw.  1811.  8.  —  2)  *Die  Geschwister,  von  der  Verf.  der 
Gräfin  Elisa  von  Stamfort.    Greifsw.  1820.    8. 

Schindel  2,  65  f. 

211.  Fanny  Tarnow,  geb.  17.  Dec.  1783  zu  Güstrow  in  Meklenburg,  lebte 
auf  dem  väterlichen  Gute  Neubuckow  in  Meklenburg,  trat  1794  als  Schrift- 
stellerin auf,  gieng  1816  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  zu  einer  Freundin 
nach  Petersburg,  verkehrte  vielfach  mit  Klinger,  vermochte  das  Petersburger 
Klima  nicht  zu  ertragen  und  verliess  Russland  bald  wieder,  lebte  dann  in 
Hamburg,  Lübeck  und  seit  1820  in  Dresden,  seit  1828  in  Weissenfeis.  — 
1)  Kleine  Lieder  und  Aufsätze;  über  die  Einföhrung  eines  neuen  Gesang- 
buchs; von  einem  alten  Landprediger  (in  der  Monatsschrift  von  und  für 
Meklenburff  1794—95).  —  la)  Alwine  von  Rosen,  eine  Erz.  von  Fanny  (in 
Rochlitz.  Journ.  f.  deutsche  Frauen  1804).  —  Ib)  Natalie,  ein  Beitrag  zur 
Gesch.  d.  weibl.  Herzens,  von  Fanny  (in  der  kleinen  Romanbibl.,  hrsg.  von 
Frau  V.  Fouque.  Berlin  1811.  4.  Lief.).  —  2)  Kleine  Erzählungen  (das. 
Lief.  6.  1816).  —  's)  Thorilde  von  Adlerstein,  oder  Frauenherz  und  Frauen- 
glück; eine  Erz.  aus  d.  grossen  Welt.  Leipz.  1816.  8.  —  4)  Mädchenherz 
und  Mädchenglück;  Erzählung  für  Gebildete.  Leipz.  1817.  8.  —  6)  Briefe 
auf  einer  Reise  nach  Petersburg  an  Freunde  geschrieben  Berl.  1819.  8.  — 
Erzählungen.  Leipzig  1820.  8;  (6:  Schuld  und  Busse.  —  7:  Caecilie;  eine 
Ehestandsgeschichte  (zuerst  in  der  Urania  f.  1817).  —  8:  Noch  eine  Ehe- 
standsgeschichte. —  9:  Marie.)  —  Lilien.  Leipzig  1821 — 23.  IV.  8.  (I.  10: 
Erinnerungen  aus  Franziskas  Leben  [autobiograpmsch].  —  Hj  Eudoxia  Feo- 
dorowna.  —  12:  Glaubensansichten.  —  13)  Blätter  aus  Nataliens  Reisetage- 
buch. —  14)  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  schwed.  Grafen  v.  Silver- 
skiöld.  —  15:  Treue  und  Dankbarkeit.  —  11.  16:  Jugendansichten.  —  17: 
Zuge  aus  dem  Leben  des  Grafen  Miladoro witsch.  —  18:  Fürst  Olaf  und 
Frau  Lotte.  —  19:  Dalinde  von  Linsingen.  —  IIL  20:  Leo,  Graf  von  Töns- 
berg. —  21:  Glaubenskraft.  —  22:  Clotildens  Briefe  an  Heloise.  —  IV.  28: 
Franz  von  Bourbon  und  Margarethe  vonValois.)  —  Le!)ensbild^T.  \ä\^ 
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zig  1824.  IL  8.  (I.  24:  Das  Ideal.  —  25:  Beitrag  zur  Gesch.  einer  berühmte» 
Frau.  -  25a:  Amala.  —  26:  Osmar.  —  27:  LieBeslaunen.  —  IT.  28:  Frauen- 
liebe  und  Frauenfreundschaft.  —  29:  Franziska  und  Theodor.  —  30:  Chi- 
mene.  —  31:  Der  Bettler.  —  32:  Zwei  Jahre  aus  Melaniens  Leben.)  — 
83)  Malvina  oder  die  Ruinen  von  Inesmore.  Leipz.  1824.  11.  8.  —  34)  Heloise. 
Leipz.  1826.  in.  8.  —  Reseda.  Leipz.  1827.  IL  8.  (I.  35:  Weibliche  Seelen- 
stäÄe.  —  36:  Fragmente  über  Irland.  —  37:  Die  Spanier  auf  Fühnen, 
Schsp.  in  4  A.  (auch  einzeln  Leipzig  1827.  8.)  —  38:  Stummer  Schmerz.  — 
n.  39:  Die  Freunde.  —  40:  Das  geteilte  HerzJ  —  Novellen.  Leipzig  1830. 
m.  12.  (I.  41:  Leonidens  Verirrungen.  —  42:  Valentine. —  43:  Mirandaoder 
die  Folgen   eines  Fehltritts.  44:  Die  Stimme  des  Herzens.    —   DI.   45: 

Berthold.  —  46 :  Helene.)  —  Auswahl  aus  Fanny  Tarnows  Schriften.  Leipz. 
1830.  XV.  12.  (L  47:  Thekla;  20.  -  H.  48:  Erinnerungen  aus  Graf  Gustar« 
Jugendleben.  —  49:  Kleopatra  von  Aegypten ;  25  a.  —  III:  1.  —  IV.  50:  All- 
wina  V.  Rosen;  40;  16.  —  51:  Ottilie.  —  V:  8.  —  VI.  52:  Blätter  aus  The- 
resens  Tagebuche;  21.  —  VII:  10;  11;  7.  —  VIH:  5.  —  IX.  53:  Paulinen» 
Jugendjahre;  32;  14.  —  X:  23.  XI:  9;  54:  Augustens  Tagebuch;  18;  28;  19. 
—  XH:  12;  24.  XHI— XV:  41—460  —  Erzählungen  und  Novellen,  eigne  und 
fremde.  Leipzig  1833.  8.  (55:  Henrico  und  Cölestine.  —  56:  Lorenzo.  — 
57:  Adeline.  —  58:  Die  Rose  von  Jericho.)  —  59)  Zwei  Jahre  in  Peters- 
burg. Ein  Roman  aus  den  Papieren  eines  alten  Diplomaten.  Leipz.  1833. 
Ö.  (enthält  Mitteilungen  über  Klinger.)  —  60:  Spiegelbilder.  Leipz.  1837. 
8.  —  61:  Gallerie  weiblicher  Nationalbilder.  Leipz.  1838.  II.  8.  —  62:  Kai- 
serin und  Sklavin;  ein  bist.  Roman  aus  dem  3.  Jh.  der  christlichen  Kirche. 
Leipz.  1840.  HI.  8.  —  63:  Gesammelte  (13)  Erzählungen.  Leipz.  1840  —  42. 
IV.  8.  —  64:  Heinrich  v.  England  und  seine  Söhne;  eine  alte  Sage  neu  er- 
zählt. Leipzig  1842.  H.  8.  —  Ausserdem  eine  grosse  Zahl  von  üeberset- 
zungen  aus  dem  Englischen  und  Französischen. 

212.  Sophie  Tasche,  geb.  Hoffinann,  geb.  16.  Mai  1780  zu  Darmstadt, 
Tochter  des  hess.  geh.  Rats  Hans  W.  Hof&nann  (geb.  1754,  f  1818)  und 
Witwe  des  1838  verstorbenen  Hofrats  und  Hofgerichtsrats  G.  Tasche.  — 
1)  *Die  Reise  in's  Bad,    oder  Gewalt  der  Liebe  und  des  Zufalls    Giessen. 

1812.  8.   —  2)  *  Dichtung  und  WahAeit.    ^Erzählungen  v.  Sophie.     Giessen 

1813.  8.  (1:  Die  Brieftasche.  —  2:  Das  arme  Hannchen,  oder  das  Zeitungs- 
blatt. —  3:  Die  Weltfahrt.  —  4:  Die  zerbrochene  Schachtel.)  — 

Vgl.  Scriba  2,  721.  Schindel  2,360  (wo  sie  die  Frau  des  ehemaligen  Buchhändlers  Tasche 
in  Giessen  genannt  wird,  die  dort  eine  Modehandlang  errichtet  gehabt  und  1824  in  Darmstadt 
gelebt  habe). 

§.  296. 

Bei  den  Dramatikern  stellte  sich  mehr  und  mehr  ein  Zwiespalt  zwischen 
Dichtung  und  Bühne,  zwischen  dem  blossen  Buchdrama  und  der  theatra-> 
lischen  Arbeit  heraus.  Während  die  Dichter  der  letzteren  Richtung  be- 
ständig die  theatralische  Aufführbarkeit  ihrer  Lust-,  Schau-  iind  Trauer- 
spiele vor  Augen  hatten  und  mit  den  früher  (§.  258)  genannten  Bühnen* 
dichtem  das  Publikum  um  sich  zu  versammeln  wüsten,  entbehrten  die  für 
diesen  Zeitraum  bezeichnenden  Dichter  dieses  Vorzuges.  Von  den  theater- 
kundigen Dramatikern  sind  Klingemann  und  Holbein  zu  nennen,  die 
sich  sowol  in  selbstständigen  Arbeiten  versuchten,  wie  durch  die  Bearbeitung' 
fremder  Stücke  für  die  Bühne  bekannt  machten.  Man  sieht  es  ihren  Dramen 
deutlich  an,  dass  sie  mit  dem  Theater  in  praktischer  Verbindung  standen 
und  den  mittleren  Geschmack  des  Theaterpublikums  kannten  und  zur 
Richtschnur  nahmen.  Ihnen  schlössen  sich  Scheerer,  Sievers,  Rein- 
beck, Wetterstrand,  Gebhard,  Elähr  und  Contessa,  dessen  kleine 
Lustspiele  eine  Zeit  lang  sehr  beliebt  waren,  mit  ihren  Leistungen  auf  dem 


§.  296.     Dramatiker.  151 

Gebiet  der  ernsten  und  komischen  Bühnenstücke  an.  Seclferidörf  und 
Schoene  versuchten  neben  andern  (Sievers  222,  9)  ältere  Dramen  fortzu- 
Äetzen.  Schoene  zog  seinen  Faust  in  ganz  andere  Regionen  als  später 
Goethe,  Frhr.  G.  v.  Seckendorf  wüste  wenigstens  die  von  Lessing  ge- 
gebenen Charakterzüge  der  Orsina  geschickt  zu  benutzen  und  zu  einer  nicht 
übel  gearbeiteten  Hofintrigue  .weiter  zu  entfalten..  Weder  in  der  unbehol- 
fenen Anlage,  noch  in  der  mehr  lyrischen  als  dramatischen  Ausführung 
andrer  Dichtungen  war  etwias  was  die  Bühnenansprüche  hätte  befriedigen 
können.  So  blieben  Laube,  Putlitz,  Loest,  Rinne,  Maltzahii  und 
Gieseb recht  N.  30)  mit  ihren  romantischen ^riodanten ,  Zoraiden,  Clo- 
rinden,  Clotaren,"  Annen  und  Armiden  von  der  Aufführung  ausgeschlossen, 
was  meistens  auch  das  Loos  der  übrigen  mehr  in  strengerer  Form  und  nach 
dem  antiken  Drama  gebildeten  Arbeiten  von  Ast,  Paösy,  Levezow, 
Apel,  P.erglas,  Kettenburg,  Petiscus  und  Eckstein  war.  Ein  der 
Anlage  nach  sehr  wertvolles,  in  der  Ausführung  freilich  nur  unvollkommnes 
Stück  war  die  Sosandra  von  Vitzthum  v.  Eckstädt.  Manche  Dichter 
wie  Keller,  "Wolfarrt,  Ekschläger  und  Eckstein  schlössen  sich  der 
Richtung  Schillers  an  und  stellten  Bilder  voll  patriotischer  und  freiheitlicher 
Tüchtigkeit  auf;  sie  waren  jedoch  nicht  vermögend,  sich  der  Bühne  ailzu- 
passen  und  haben  schwerlich  jemals  Zuschauer  gefunden.  -  Auch  für  die 
Jugend  wurden  noch  dramatische  Stücke  gearbeitet  (Sdhröder  224).  — 
Die  komische  Seite,  mehr  der  Dichtung  als  des  Zeitalters  überhaupt,  fanden 
einzelne  Autoren  wie  Keller  (Ltzenloe  238,  2),  Wagner  (217,  3),  J.  L. 
Casper  (259)  und  die  Verfasser  der  Eumeni den  (260),  der  lo  (261)  und 
der  Comoedia  divin a  (262)  heraus  und  gaben  sie,  die  dramatische  Form 
nur  ganz  äusserlich  erborgend,    dem  Gelächter  preis. 

Vgl.  A.  W.  Schlegel,  Ion  §.  283,  1,1.  —  Fr.  Schlegel,  Alaroos  283,  3,  6.  — 
L.  Tieok,  Octarian  284,  5,  68;  Oenoveva  284,  5,  62;  Foi-tunat  284,  5,  82.  —  Cl.  Brentano, 
Mnslkanten 286,  14,  8;  Ponec  4;  Prag  13;  Victoria  14.  —  Arnim,  Halle  §.  286,  19,  14:  Schaab. 
84;  Gleichen  41.  —  Z.  Werner  §.  287,  20.  —  H.  v.  Kleist  §.  287,  21.  —  Wieland  §.  287, 
22,  —  H.  J.  V.  C ollin  §.  287,  28.  —  M.  v.  Collin  §.287,  24.  —  W.  v.  Schütz  289,  26.  — 
Stoll  289,  31.  —  Fouqu^  §.  290,  88.  --  Oehlenschläger  §.  291,  41.  —  F.  W.  Jung 
«.  801,  345.  —  F.  G.  Wetzel  g.  311.  —  Körner  §.  311. 

213.  Heinrich  Blüinner,  geb.  18.  Oct.  1765  zu  Leipzig,  wurde  auf  dem 
Nicolaigymnasium  zur  Universität  vorbereitet  und  stud.  seit  1782  in  Leipzig 
Bechte  und  philologische  Disoiplinen.  1788  habilitierte  er  sich  in:  der 
philos.  Facultät,  kam  1794  in  den  Leipziger  Magistrat,  1804  Stadtrichter, 
1810  Aedilis,  1828  Proconsul  nnd  daneben  Mitglied  des  Oberhofgerichts, 
1817  auch  Inspector  des  vorzugsweise  durch  seine  Bestrebungen  errichteten 
Stadttheaters,  zog  sich  1830  von  öffentlichen  Geschäften  zurück  und  starb 
1889  in  Leipzig.  —  1)  *Die  Dorffeier.  Ein  Schauspiel  mit  Gesang.  Leipz; 
17S0.    8.  —  *Die  Rache.   Ein  Trauerspiel  nach  Young.    Leipz.  1794.    8.  — 

3)  *  Familientheater  nach  neuen  französ.  Lieblingsstücken.  Leipz.  ISOiß. 
II.  8.  (I.,  1:  Eitle  Mühe  der  Verliebten,  Lustsp.  nach  nach  Belin.  — 
2:  Herr  Temperlein,  oder:  Wie  die  Zeit  vergeht!  Lustsp.  n.  Picard.  — 
8:  Cephise,  oder  der  Sieg  des  Herzens,  Lustsp.  n.  Mars  ollier.  —  II. ,  4: 
Die  beiden  Lustspieldichter,  Lustsp.  n.  Etienne.  —  5:  Hass  den  Frauen, 
Lustsp.  n.  Bouilly.   —   6:   Die  spanische  Wand,  Lustsp.  n.  Planard.)  — 

4)  üeber  die  Idee  des  Schicksals  in  den  Tragödien  des  Aischylos.  Leipz. 
1814.  8.  —  5)  *  Geschichte  des  Theaters  in  Leipzig,  von  dessen  ersten 
Spuren  bis  auf  die  neueste  Zeit.    Leipz.  1818.    8. 

Vgl.  Nekrol.  17,  214  -  21«. 
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214.  Aug.  KllDgemaoo,  geh.  31.  Aug.  1777  zu  Braunschweig,  stud.  in  Jena 
Hechte ;  Registrator  beim  MedicinalcoUegium  in  Braunschweig,  ff  ab  die  Stelle 
auf,  lebte  für  sich  und  für  das  Theater;  übernahm  1818  die  Direction  der 
neu  errichteten  stehenden  Bühne;  1825  vom  Herzoge  Karl  zum  Prof.  am 
Carolinum  ernannt:  1830  wieder  Generaldirector  des  Uoftheaters;  f  25.  Ja- 
nuar 1831.  —  Nacnahmer  des  fferade  herschenden  Geschmacks  im  Roman 
wie  im  Schauspiel,  in  dem  ihm  Schiller  und  Goethe  wie  Werner  und  Müller 
ohne  Unterschied  als  Yorbilder  dienten.  —  (Vgl.  §.  226,  79.)  1)  Wildgraf 
Eckard  von  der  Wölpe ;  eine  Saffe  aus  d.  14.  Jh.  (Roman).  Braunsäiw. 
1795.  8.  rep.  Lpzg.  1836.  8.  —  2)  Die  Asseburg;  histor.  -  romantisches  Ge- 
mälde, dramatisiert.  Leipz.  1796—97.  11.  8.  [rep.  Leipz.  1819.  II.  8.  —  3)  Die 
Maske;  Trsp.  in  4  A.  Braunschw.  1797.  8.  —  4)  Die  Ruinen  im  Schwarzwald. 
Bmschw.  1797 — 99.  11.  8.  rep.  Leipz.  1836.  11.  8.  —  5)  Memnon,  eine  Zeit- 
schrift; erster  Band;  erstes  Stück.  Leipz.  1800.  8.  —  6)  Selbstgefühl ,  ein 
Charaktergemälde.  Bmschw.  1800.  8.  —  7)  Romano.  Bmschw.  1801.  II.  8.  — 
8)  Was  für  Grundsätze  müssen  eine  Theaterdirection  bei  der  Auswahl  der 
aufzuführenden  Stücke  leiten?  Leipz.  1802.  8.  —  9)  Albano,  der  Lauten- 
spieler; vom  Verf.  der  Maske.  Mit  Musik  für  die  Guitarre  von  Bornhardt 
(geb.  19.  März  1775  zu  Braunschweig;  f  9-  Juli  1844).  Leipz.  1803.  11.  8.  — 
10)  Der  Bettler  von  Neapel  oder  die  Lazaroni.  Scnausp.  in  5  A.  vom  Verf. 
der  Maske.  Hamburff  1805.  8.  rep.  1814.  8.  —  11)  Der  Schweizerbund 
(l:  Arnold  V.  d.  Hal^n.  2:  Der  Sturz  der  Voigte).  Leipz.  1805.  11.  8.  — 
IIa)  Heinrich  v.  Wolfenschiessen;  Trsp.  in  5  A.,  Seitenstück  zu  Schillers 
Wilhelm  Teil.  Leipz.  1806.  8.  —  12)  Theater.  Tübingen  Cotta  1809  —  20. 
in.  8.  (I.,  1:  Heinrich  d.  Löwe.  —  2:  Martin  Luther.  -  H.,  3:  Leisewitz's 
Todtenopfer.  —  4:  Cromwell.  —  5:  Entdeckunff  der  neuen  Welt.  —  6:  Co- 
lumbus.  —  in.,  7 :  Alphonso  der  Grosse.  —  8 :  Das  Vehmgericht.  —  9 :  Oedi- 
pus  und  Jokasta.)  —  13)  Faust.  Ein  Trauersp.  in  5  A.  Altenburg  1815.  8. 
—  14)  Hamlet;  Trsp.  in  6  Aufz.  von  W.  Shakespeare;  nach  Goethes  An- 
deutungen im  Wilhelm  Meister  und  A.  W.  Schlegels  Uebersetzung  für  die 
Bühne  bearb.  Altenb.  1815.  8.  —  15)  Don  Quixote  und  Sancho  Fonsa,  oder 
die  Hochzeit  des  Camacho.  Dramatisches  Spiel  mit  Gesang  in  5  A.  Altenb. 
1815.  8.  —  16)  Deutsche  Treue;  ein  histor.  Schsp.  in  5  A.  Helmstedt  1816. 
8.  —  17)  Die  Grube  zur  Dorothea;  Schausp.  in  5  A.  Heimst.  1817.  8.  — 
18)  Schill,  oder  das  Declamatorium  zu  Krähwinkel;  eine  Posse  in  3  A., 
Fortsetzung  der  deutschen  Kleinstädter  und  des  Carolus  Magnus  [von 
Kotzebue].  Helmstedt  1817.  8.  —  19)  Ueber  das  Braunschweiger  Theater 
und  dessen  jetziffen  Verhältnisse.  Braunschw.  1817.  8.  —  20)  Dramatische 
Werke.  Braunschw.  1817  —  18.  H.  8.  (I,  1:  Rodrigo  und  Chimene.  Trsp.  in 
5  A.  —  2:  Die  Witwe  von  Ephesus;  Lustsp.  in  1  A.  -  3:  Heinrich  der 
Finkler,  dramatische  Legende  in  1  A.  —  4:  Dramatische  Kleinigkeiten  und 
Gelegenheitsgedichte.  ~  H.,  5:  Das  Kreuz  im  Norden,  Trsp.  in  5  A.  - 
6:  Ferdinand  Cortez,  oder  die  Eroberung  von  Mexico,  histor.  Drama  in 
5  A.)  —  21)  Allgemeiner  deutscher  Theateralmanach  für  d.  J.  1822.  Braun- 
schweig. 8.  (Titelaufl.:  Beiträge  zur  deutschen  Schaubühne.  Braunsphw. 
1824.  8.  —  22)  Kunst  und  Natur.  Blätter  aus  meinem  Reisetagebuche 
ffirinnerungsblätter).  Bmschw.  1828—27.  IH.  8.  —  23)  Moses,  ein  dramat. 
Gedicht  in  5  A.  Mit  einem  Prologe.  Heimst.  1812.  8.  rep.  Heimst.  1825. 
8.  —  24)  Ahasver;  Trsp.  in  5  A.  Brnschw.  1827.  8.  —  25)  Melpomene. 
Bmschw.  1830.  8.  (l:  Die  Braut  vom  Kynast,  Schsp.  in  4  A.  —  2:  Bianca 
di  Sepolcro,  Trsp.  in  5  A.)  — 

Vgl.  Nekrolog  9,  96—98. 

215.  Joach.  Gettfr.  Wilhelm  Scheerer,  geb.  19.  Nov.  1772  zu  Treptow  an  der 
Rega  in  Hinterpommern,  reiste  und  lebte  dann  als  Schrifteller  in  Berlin, 
wo  er  mit  Wadzeck  1816  das  Turnen  bekämpfte.  Er  starb  das.  l.Oct.  1826.  — 
1)  Die  Reise  ins  Vaterland;  Schsp.  in  2  A.  Petersburg  1797.  8.  —  2)  Der 
Speculant,  Posse  in  2  A.  Stade  1803.  8.  —  3)  Der  Verschwender  oder  Noth 
macht  ihn  weiser  und  glücklich;  Schausp.  in  4  A.  Rostock  1804.  8.  — 
4)   Zurückgesetztes  Verdienst;   Schauspiel   in  4  A.     Schwerin  1804.    8.  — 
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5)  Das  ländliche  Gemälde;  Schausp.  in  3  A.  Rostock  1<'04.  8.  —  6)  Chri- 
atinchen  in  tausend  Gefahren,  oder  Mutter  und  Tochter  im  Kindbette; 
Koman  (anonym).  Lüneb.  1805.  8.  —  7)  Die  Glücklichen:  Lustsp.  in  1  A. 
Linz  in  Oesterreich  1805.  8.  8)  Die  Brieftasche,  oder:  Wer  ist  schuldig? 
Lustsp.  in  1  A.  Linz  1808.  8.  —  9)  Deutschlands  Triumph.  Berl.  1814-15. 
2  Hefte.  8.  — -  10)  Tum-Fehde.  oder:  Wer  hat  Recht?  Berl.  1818.  11.  8.  — 
11)  Der  Märkische  Bote,  mit  der  Beilage:  Der  Brandenburgische  Erzähler; 
"Wochenschrift  seit  1819.  4.  —  12)  Zeitenspiegel  und  Herzensergiessungen. 
Li  ernst-  und  scherzhaften  Dichtungen  und  Erzählungen.  Berl.  1825.  8.  — 
18)  Gesammelte  poetische  und  prosaische  Schriften.  Berlin  1829.  III.  8. 
(L:  Johanna  Stegen,  oder:  Die  Jungfrau  von  Lüneburg,  ein  grosses  bürgerl. 
militärisches  Nationalschausp.  in  3  A.  mit  Eriegsgesängen  und  Chören.  — 
n.:  Balsaminen  und  Schneeglöcklein,  oder  Erzählungen  für  heitre  und 
ernste  Stunden.  —  III.:  Moll-  und  Durklänge  aus  Zeit  und  Leben.) 

Vgl.  Hitzig,  gel.  Berl.  —  Nekrol.  4,  1009. 

216.  Frledr.  Dav.  Schulze,  geb.  1775  zu  Tiefensee  bei  Düben,  wo  sein 
Vater  Oekonomieverwalter  war,  stud.  in  Leipzig  Theologie,  seit  1799  Haus- 
lehrer bei  dem  Domherrn  v.  Nostiz  auf  Oppach,  1805  substituierter  Prediger 
in  Waldau,  1806  Diakonus  in  Bernstadt,  1807  Zuchthausprediger  in  Zittau, 
etorb  auf  einer  Besuchsreise  im  Schlosse  Waldheim  27.  Juli  1810.  —  1)  Die 
Rekruten.    Ein  Lustsp.  in  2  Aufz.    Budissin  u.  Leipz.  1800.    8. 

Vgl.  Otto  3,  232.  4,  394. 

217.  Gottl.  Heinr.  Adolph  Wagner,  geb.  1774  zu  Leipzig,  besuchte  die  Thomas- 
schule und  stud.  seit  1792  Theologie,  gieng  1798  nach  Jena,  wo  er  mit 
Schiller  bekannt  wurde  und  fast  täglich  bei  ihm  war.  Hier  schloss  er  auch 
mit  J.  A.  Kanne  Freundschaft.  Nach  Fichtes  Abgang  von  Jena  kehrte  W. 
nach  Leipzig  zuiück,  wo  er  im  Umgang  mit  den  ausgezeichnetsten  Männern 
der  Stadt,  durch  seine  Wolredenheit  und  Kenntnisse  beliebt  und  durch  die 
Schönheit  seiner  Erscheinung  ausgezeichnet,  ein  angenehmes  Leben  führte, 
das  er  in  der  Folge  mit  stiller  Zurückgezogenheit  vertauschte,  auch  wol 
vertauschen  muste,  besonders  seitdem  sein  Freund  August  Apel  ff estorben 
war.  Seine  letzten  Tage  brachte  er  auf  dem  Gute  des  Grafen  Hohenthal 
in  Grosstädteln  bei  Leipzig  zu,  wo  er  1.  Aug.  1835  starb.  Ausser  den 
eignen  Productionen  und  den  üebersetzungen  aus  fremden  Sprachen  schrieb 
er  auch  italienisch,  freilich  in  einer  Weise,  dass  Kenner  der  Sprache  wie 
Flaten  und  die  Italiener  dies  Rotwelsch  nach  Würden  benannten.  —  1)  Le- 
bensbeschreibungen der  Reformatoren.  Lpzg.  1800-1804.  VI.  8.  (1:  Zwingli 
1800.  —  2:  Wiclef  1801.  •—  3:  Erasmus  180?.  -  4:  Hütten  1803.  5:  Hie- 
ronymus  v.  Prag  1803.  —  5:  Ockolampadius  1804.)  —  2)  Ulrichs  v.  Hütten 
fanf  Reden  gegen  Herzog  Ulrich  v.  Würtemberg,  nebst  seinem  Briefe  an 
Pirkheimer.  Aus  dem  Lat.  übers.  Chemnitz  1801.  8.  -  3)  *Der  Bühnen- 
sohwarm,  oder  das  Spiel  der  Schauspiele,  eine  Tragödie  von  Ralph  Nym. 
Leipz.  1804.  8.  —  4)  Der  Rabe.  Dramat.  Märchen  v.  Gozzi.  A.  d.  Ital. 
Lpzg.  1804.  8.  —  5)  Zwei  Epochen  der  modernen  Poesie  in  Dante,  Petrarca, 
Boccaccio,  Goethe,  Schiller  und  Wieland.  Leipz.  1806.  8.  —  6)  Das  Reich 
des  Scherzes  (in  Seckendorfs  Prometheus).  Xifebst  einem  Anhange  von 
J.  A.  Kanne.  Leipz,  1823.  8.  —  7)  *  Scherz  und  Liebe.  In  italien.  No- 
vellen. Berlin  1806.  8.  —  8)  Beitrag  zur  Chronik  des  Theaters.  Leipz. 
1808.  8.  —  9)  *La  famiglia  Suizzera.  Opera  Urica  in  tre  atti.  Dresd.  1810. 
—  10)  *Henotikon  oder  Rede  von  der  Einheit  Deutschlands.  Germanien. 
(Leipz.  1814.)  8.  —  11)  Ondina.  Traduzion  dal  Tedesco  de  Federico  Bar. 
de  la  Motte-Fouque.  Leipz.  1816.  8.  Vgl.  §.  290,  33,  12.  —  11)  Theater 
(1:  Umwege.  2:  Liebesnetze.  3:  Ein  Augenblick.  4:  Hinterlist;  jedes 
Lustsp.  1  A.).  Altenb.  1816.  8.  —  13)  Johannes  Falk;  Liebe,  Leben  und 
Leiden  in  Gott.  Leipz.  u.  Altenb.  1817.  8.  —  14)  *Liebestaud  und  Liebes- 
recht. Ein  Roman.  Jena  1818.  8.  —  15)  Johannes  Falks  auserlesene 
Werke,  hrsg.   Leipz.  1819.   HI.    8.  —  16)  Byrons  Manfred.  T^«^.  "Ö^AaivÄOö.. 
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Leipz.  1&19.  8.  —  17)  Theater  und  Publikum.  Eine  Didaskalie.  Leipzig 
1826.   8.  —  18)  Pamasso  italiano     Lpzg.  1826. 

Pgl.  Nekrol.  13,  649—655. 

218.  J.M/ Rinne.  --  1)  Etwas  über  Gesellschaftstheater.  Zwickau  1800. 
8.  -^  2)  Klotar;.  ein  Trspl.  in  6  A.    Zwickati  1801.  8. 

219.  Gustav  Ant.  Frhr.  v.  Seckendorfl  (ps.  Patrik  Peale),  geb.  26.  Nov.  1775 
zu  Meuselwitz  bei  Altenburg,  studierte  in  Leipzig  und  Wittenberg,  gieng 
1796  nach  Nordamerika,  von  wo  er  1798  zurückkehrte,  bekleidete  verschie- 
dene Stellen  in  Sachsen,  1807  Kammerdirector  in  Hildburghausen ,  doch 
nahm  er.  schon  nach  7  Monaten  mit  dem  Titel  eines  Geh.  Kats  seine  Ent- 
lassung und  machte  1808^11  unter  dem  Namen  Patrik  Peale  als  Declamator 
Kunstreisen;  1811  wurd^  er  in  Göttingen  Dr.  phil.  und  hielt  hier,  in  Berlin 
und  an  andern  Orten  Vorlesungen.  1814  ernannte  ihn  der  Herzog  vonBraun- 
schweig  zum  Prof.  der  Philosophie  und  Aesthetik  am  CoUegium  Karolinum. 
1821  gieng  er  wieder  nach  Amerika  und  starb  dort  im  Sommer  1823  zu 
Alexandria  (Louisiana). in  Armut  und  Elend.  Seine  vielen  Manuscripte- hatte 
er  schon'  in  Pensylvanien  verloren.  —  l)  Scenen  des  höchsten  Schmerzes'. 
Erstes  Bdchn.  Leipz.  1801.  8.  —  2)  Otto  UI.,  der  gutgeartete  Jüngling.  EJin 
Trauersp.  in  ö  A.  Torgau  1805.  8.  —  3)  Feuer,  teuer!  Posse  in  1  Aufzug. 
Hildburgh.  1808.  8.  —  4)  Kritik  der  Kunst.  Göttingen  1812.  8.-6)  Beiträge 
zur  Philosophie  des  Herzens.  Berl.  1814.  8.  —  6)  Orsina.  Trauerspiel  in 
fünf  Aufzügen,  als  Folgestück  aus  Lessings  Emilia  Galotti.  Braunschweig 
181.5.  192  S.  8.  —  7)  Adelheid  von  Bergau  oder  innere  Stimmen.  Eine  Ro- 
manze. Leipz^l816.  ö  Bll.  148  S.  8.  —  8)  Vorlesungen  über  DeclanoAtion 
und  Mimik.  Braunschw.  1816.  8.  —  9)  Vier  Gedichte.  Den  edlen  Zwecken 
des  Braunschweiger  Frauenvereins  ehrerbietig  gewidmet.  Braunschw.  1820, 
6.  —  10)  Des  Vaters  Bild,  Trauerspiel.    Leipz.  1822.  8. 

VgL  Nekrolog  1,  851.    Guden  214  flf. 

220.  Siegfried  Schuiid,  geb.  16.  Dec.  1774  zu  Friedberg,  damaliger  Reichs- 
stadt in  der  Wetterau.  In  der  Augustinerschule  vorgeoildet,  studierte  er 
in  Giessen  und  Jena  Theologie  und  Philologie,  promovierte,  war  eine  Zeit 
lang  Hauslehrer  im  Preiswerthschen  Hause  in  Basel,  dann  1802-1804  Hof- 
meister des  schwed.  Grafen  Kper,  der  in  Erlangen  studierte,  trat  in  der 
Folge  in  das  österreichische  Husarenregiment  Hessen-Homburg,  rückte  bis 
zum  Rittmeister  vor  und  lebte  seit  etwa  1820  pensioniert  in  oder  bei  Pesth. 

—  1)  Die  Heroine,  oder  zarter  Sinn  und  Heldenstärke ;  Schsp.  in  5  Acten. 
Frkf.  1801.  8.  —  2)  Phantasien  (Gedichte).  Erlangen  1-803.  6.  rep.Erl.  1818» 
8.  —  3)  Der  Knabe  Antonio;  ein  Märchen.    Erlangen  1818.  8:  — 

Vgl.  Scriba,  1,  361.    Vgl.  Grundriss  2.  S.  1103. 

221.  A.  Bergen  (ps.  Arah  Fr.  Blech).  —  1)  Heinrich  IV.,  König  v.  Frank- 
reich; Trspl.  in  5  A.    Königsberg  1802.  8.  Neue  Ausgabe  Königsb.  1817.  8» 

—  2)  Konradin,  Trspl.  in  5  A.  Königsb.  1803.  8.  Neue  Ausgabe.  Königsb. 
1817.  8.  —  3)  Johanna  Gray;  Trspl.  in  5  A.  BerL  1806.  8.  —  4)  Der  Fall  von 
Jerusalem,  aus  d.  Engl,  des  Milman,  von  A.  F,  Blech.   Königsb.  1823.  12. 

222.  Georg  L.  Pet.  Sievers,  geb.  1766  zu  Braunfechweig ,  lebte  dort,  in 
Kassel  und  Paris,  seit  .1822  in  Wien,  dann  in  Italien,  f  nach  1830.  —  l)Der 
weibliche  Abälino  oder  das  Mädchen  in  vielerlei  Gestalten;  ein  romantisches 
Schsp.  in  5  A.  Leipz.  1802.  8.  —  2)  Die  komische  Ehe,  oder  sie  werden 
ihre  eignen  Nebenbuhler;  Lstsp.  in  1  A.  n.  d.  Franz.  Leipzig  1802.  8.  — 
3)  Hans  von  Krikkrak,  oder  eine  Lüge  ist  der  andern  werth;  Posse  in  1  A,^ 
Leipzig  1802.  8.  —  4)  Die  Narbe  an  der  Stirn;  Lstsp.  in  4  A.  Leipz.  l802^ 
8.  —  5)  Auswahl  aus  den  vorzüglichsten  französischen  Schauspielen.  Leip£. 
1803.  8.  (enth.  3.  4.  2.)  —  6)  Betrug  für  Betrug  oder  das  vermeinte 
Frauenzimmer;  Posse  in  Versen.  Hamb.  1805.  8.  —  7)  Er  und  Sie;  Lstsp. 
in  1  A.  Hamb.  1805.  8.  —  8)  Der  Sarg  oder  die  Zwillingsschwestem  (Ro- 
man). Hamb.  1805— 7.  IV.  8.  Titelaufl.  Hamb.  1814.  —  9)  Der  BchatzgraWf 
Posse  in  1  A.,  Fortsetz,  der  beiden  Billets  (§.  224,  887,  10,  hj,   Hamb.(l80'7). 
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8.  —  10)  Treue  und  Untreue,  Oper  in  1  A.  Hamb.  (1807).  8.  —  11)  Les- 
ßings  Schädel,  Orig.-Lstsp.  in  3  A.  Hamb.  1807.  8.  —  12)  Neue  Schau- 
spiele. Hamb.  1808.  8.  (enth.  6,  7,  9,  10.)  —  13)  Der  Citronenwald,  Orig.- 
Lstsp.  in  4  A.  Leipz.  1809.  8.  —  14)  Die  Kleinstädter,  komisch.  Roman. 
Leipz.  1809.  n.  8.  —  15)  Schauspieler-Studien.  Brschw.  1813.  8.  —  16)  Der 
Eilfertige;  eine  Originalcharakter-Komödie  in  Versen  und  5  A.  Leipzig 
1814.  8.  —  17)  üeber.  Madame  Catalani-Valabregue  als  Sängerin,  Schau- 
spielerin und  mimische  Darstellerin.    Altenb.  1816.  8. 

223.  Cäcilie  Fabricins,  geb.  Ambrosius,  Frau  des  im  J.  1808  verstorbnen 
Prof.  J.  Chrn.  Fabricius  in  Kiel.  —  1)  Heinrich  der  Vielgeliebte,  oder  die 
Würde  der  Protestanten.    Ein  Schausp.    Helmstädt  1803.    8. 

Vgl.  Meusel  13,  359. 

224.  Aeiiiil  L.  Ph.  Schröder,  geb.  30.  Juli  1764  zu  Göttingen,  starb  als 
Schulinspector  und  Stadtpfarrer  zu  Hachenburg  (Nassau)   1.  Jan.  1835.  — 

1)  Die  indianische  Strohhütte,  aus  d.  Franz.  des  St.  Pierre.  Ehrenbreitstein 
1804.  —  2)  üeber  den  Einfluss  des  Schauspiels  auf  die  Bildung  der  Jugend. 
Gotha  1804.        3)  Kleine  Schauspiele  für  die  Jugend.    Gotha  1804. 

Vgl.  Nekrolog  13,  33  — 36. 

225.  S.  G.  Laube,  geb.  1781  zu  Thorn;  um  18i7  Präsident  des  Handels- 
tribunals zu  Lissa;  f  als  geh.  Ober-Tribunalrat  in  Berlin  am  23.  Juli  1835. 

—  1)  Ariodante.  Eine  Tragödie  in  fünf  Aufz.  Posen  und  Leipzig,  bei 
Joh.   Fr.  Kühn.    1805.     122   S.    8.  und   1  Musikbeilage.    rep.  Posen  1809.    8. 

—  2)  Auswahl  aus  Petrarcas  Gesängen  als  Probe  einer  vollständigen  üeber- 
setzung  des  Dichters.  Glogau  1808.  8.  —  3)  Aristos  Liebeskapitel,  metr. 
übers.    Glogau  1824.   8. 

Vgl.  Nekrolog  13,  1257. 

226.  Fr.  V.  Rahiuel.  —  1)  Die  Egoisten;  Schsp.  in  3  A.  Breslau  1805.  8. 
rep.  1810.   8. 

227.  Ernst  Vltzthuin  v.  Eckstädt  lebte,  wie  es  scheint,  in  Weimar  (oder 
war  der  am  19.  November  1839  im  59.  Jahre  verstorbene  Landschafts- 
director  zu  Breslau?  Vgl.  Nekrolog  17,  1187).  —  1)  Sosandra.  Ein  drama- 
tisches Gedicht  in  4  Aufzügen,  lierausgeg.  von  K.  v.  Haugwitz.  Berlin 
1806.    110  S.    8. 

Der  Priester,   der,  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  seines  Volkes  überzeugt,  im  Namen 
derselben  die  Geschicke  lenken  will ,  wird  vom  eignen  Truge  überwältigt. 

228.  Friedrich  Ast,  geb.  1778  zu  Gotha,  unter  Jacobs  gebildet;  1798  wid- 
mete er  sich  in  Jena  der  Philologie  und  Aesthetik  auf  Fichtes,  Schellings  und 
Fr.  Schlegels  Anregung;  1802  Privatdocent;  1805  Prof.  in  Landshut,  1826 
mit  der  Universität  nach  München  versetzt,  1827  Mitglied  der  Akademie, 
t  um   1840.    —    1)  Krösus.    Ein  Trauerspiel.   Leipzig  1805.     139   S.   8.  — 

2)  Handbuch  der  Aesthetik.  Leipzig  1805.  8.  —  Ausserdem  philologische 
Arbeiten,  vorzüglich  überPlato. 

229.  Joii.  Heinr.  Riciiter,  geb.  18.  April  1778  zu  Leobschütz,  wo  er  den 
ersten  Unterricht  auf  dem  vom  Franziskanerorden  geleiteten  Gymnasium 
empfieng,  besuchte  dann  ein  Jahr  die  Leopoldina  in  Breslau  und  musste 
ids  Schreiber  dienen.  1 798  wurde  er  unterstützt,  so  dass  er  in  Frankf.  a.  0. 
Hechte  studieren  konnte,  war  dann  in  Leobschütz  als  Notar,  später  als 
Stadtemidikus  und  zuletzt  als  Bürgermeister  thätig.  Seit  1836  in  Ruhestand, 
t  16.  Nov.  1846.  —  1)  Virginia.  Tragödie  in  5  Acten.  Breslau  1805.  8.— 
2)  Erzählungen  und  Legenden  in  Wunsters  Zeitblüten. 

Vgl.  Nekrolog  24,  749. 

230.  Josepli  Passy,  geb.  1786  in  Wien,  war  Canzlist  beim  Bücher -Revi- 
sionsamte  in  Wien,   wo   er  31.  August  1820   starb.    (Nach  andern  wäre  er 
Handelsmann  gewesen,   der  sich  mit   der  schönen  Literatur  beschäftigte. 
Die  Mitteilungen  über  ihn  verdanke  ich  Constant  Wurzbach.)  -—  1)  Theb^^. 
Tragödie  mit  Chören  in  5  A.     Wien  1805.   8.   —   2]  *T>\cb  ^\^^^Tv«^0t^2^^\. 
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Sdram.  rhapsod.  Darstellung  des  Titanenkampfes].    Ein  Taschenbuch  für  das 
ahr  1811.    Wien   und  Triest.    86  S.    16.   —   3)  Titus  Manlius  Torquatue, 
Tragödie.    Wien  1816.  8. 

231.  Konra4  Levezow,  geb.  3.  Sept.  1770  zu  Stettin,  1797  Lehrer  am 
Friedrichs- Wilh.  Gymnasium  zu  Berlin,  1803 — 24  Prof.  an  derselben  Anstalt, 
Prof.  der  Mythologie  und  Altertümer  an  der  Akademie  der  Künste  (seit  1804) 
und  (seit  1821)  Mitaufseher  des  Antikenkabine ts  und  der  Kunstkammer; 
Verf.  vieler  Abhandlungen  über  archäol.  Gegenstände.  Er  starb  13.  Oct. 
1835  in  Berlin.  —  l)  Iphigenia  in  Aulis;  Trsp.  in  5  A.  Halle  1806.  215  S. 
8.  —  2)  Des  Epimenides  Urtheil.  Ein  Festspiel  in  1  Act,  zxir  Feier  des 
Sieges  bei  Belle- AUiance  und  des  Einzuges  der  Verbündeten  in  Paris,  auf- 
geführt auf  dem  k.  Opemtheater  zu  Berlin.  Berlin  1815.  8.  —  3)  Abschied 
von  der  Heimath;  oder  die  Heldengräber  bei  Gross-Beeren;  Schauspiel  mit 
Gesang  in  1  A. ,  zur  Feier  des  am  23.  Aug.  1813  bei  Gross-Beeren  erfoch- 
tenen  Sieges,  aufgeführt  auf  dem  k.  Operntheater  zu  Berlin.  Berlin  1816. 
8.  —  4)  Die  Baukunst,  ein  Monolog;  m*amat.  dargestellt  zur  Mitfeier  des 
Stiftunffsfestes  des  Berliner  Künstler -Vereins.  Berlin  1816.  8.  rep.  1819. 
8.  —  öj  Albrecht  Dürer;  lyrische  Dichtung  zur  Gedächtnissfeier  der  Künstler 
in  Berlin  den  18.  April  1828.  In  Musik  gesetzt  von  Felix  Mendelssohn- 
Bar  tholdy.    Berlin  [1828].  4. 

Vgl.  Hitzig,  gelehrt.  Berlin.  —  Nekrolog  13,  86{^— 871. 

232.  Job.  Aüg.  Apel,  geb.  1771  zu  Leipzig,  Sohn  des  dortigen  Bürger- 
meisters, stud.  1789 — 93  dort  und  in  Wittenberg  Rechte,  Philosophie  und 
Naturwissenschaften,  1795  Anwalt,  1801  Ratsherr;  f  9.  Aug.  1816.  —  1)  Po- 
lyidos;  Tragödie.  Leipzig  1805.  8.  —  2)  Die  Aitolier;  Trag.  Dresden 
1806.  8.  —  3)  Kallirrhoe;  Trag.  Leipz.  1807.  8.  —  4)  Kunz  von  Kauf- 
ungen; Trsp.  Dresden  1809.  8.  ~  5)  Cicaden.  Berlin  1810—11.  III.  8.  — 
6)  Gespensterbuch  (mit  F.  Laun  §.  279,  1031).  Leipzig  1810—14.  IV.  8. 
(Aus  Band  L  besonders  gedruckt:  Der  Freischütz;  eine  Volkssage.  Leipzig 
1823.  8.)  — -  7)  Wunderbuch.  Leipzig  1815  —  17.  m.  8.  —  8)  Zeitlosen 
^Erzählungen  und  Gedichte).  Berlin  1817.  -—  9)  Metrik.  Leipz.  1814—16. 
Ü.  8.    (Titelaufl.  1834.) 

Xiebensskizze  von  A.  W(eiidt)  in  den  Zeitgenossen.    Erste  Reihe  3,  12,  171. 

233.  Helnr.  Scherch,  geb.  12.  Juli  1777  zu  Erfurt,  Prof.  und  Bibliothekar 
daselbst,  f  27.  Jan.  1822.  —  1)  Harlekins  Wiedergeburt;  ein  Spiel  lustiger 
Litrigue.  Erfurt  1805.  182  S.  8.  —  2)  Luthers  Entscheiaung;  dramatisches 
Gedicht.    Weimar  1818.   8. 

234.  Georg  v.  Reinbeck,  geb.  11.  Oct.  1766  in  Berlin,  Sohn  des  Archi- 
diakonus  R.,  wurde  nach  Vollendung  seiner  Studien  Hauslehrer  beim  Hm. 
V.  Ouwaroff  in  Petersburg  und  1792  Lehrer  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  sowie  der  Aesthetik  an  der  von  Büsching  bei  der  St.  Peterskirche 
gestifteten  deutschen  Hauptschule,  1804  am  kaiserl.  Pageninstitut,  das  unter 
ßlingers  Aufsicht  stand.  Aus  Gesundheitsrücksichten  kehrte  er  1805  nach 
Deutschland  zurück  und  lebte  vom  Sept.  1806  bis  zum  Frühjahr  1807  in 
Weimar,  das  folgende  Jahr  in  Heidelberg  und  Mani^eim.  Die  mit  Hang 
unternommene  Redaction  des  Morgenblattes  führte  ihn  1808  nach  Stuttgart, 
wo  er  1811  mit  dem  Titel  Hofrat  zum  Prof.  am  obern  Gymnasium  ernannt 
wurde.  In  dieser  Stellung  war  er  erfolgreich  bemüht,  der  deutschen  Lite- 
ratur, die  bis  dahin  in  würtembergischen  Ijehranstalten  als  gleichgültige 
Nebensache  behandelt  war,  den  gebührenden  Platz  neben  den  classischen 
Studien  zu  verschaffen.  Er  wirkte  länger  als  81  Jahre  in  diesem  Sinne  und 
unterstützte  seine  Bestrebungen  auch  ausserhalb  der  Schule  durch  einen 
von  ihm  gegründeten  und  geleiteten  Leseverein,  sowie  durch  persönlichen 
Yerkehr.  von  den  Jüngeren  war  es  besonders  Lenau,  dem  er  Wohlwollen 
und  Freundschaft  bewies.  Reinbeck  war  es,  der  den  Schillerverein  in  Stutt- 
gart gründete,  dessen  nächste  Aufgabe  die  JSrrichtung  des  von  Thorvaldsen 
und  Stiglmair  geschaffnen  Denkmales  (1B37^  war,  und  der  in  fortdauernd 
wachsender  Wirkung  die  Begeisterung  lür  Schillei^^äusserlich  immer  leben- 
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diger  machte,  die  dann  endlich  bei  der  Jahrhundertfeier  am  10.  Nov.  1859 
den  Charakter  einer  einheitlichen  Volksbegeisterung  gewann.  Für  die  Sorge 
um  den  Schillerverein  verlieh  der  König  jReinbeck  1837  den  Kronenorden. 
1841  Hess  er  sich  in  Ruhestand  versetzen  und  f  1.  Jan.  1849.  —  1)  Schau- 
spiele (l:  Herr  von  Hopfenkeim,  Fastnachtsposse  in  4  Autzügen.  2:  Graf 
Kasowsky).  Leipzig  1806.  8.  —  2)  Flüchtige  Bemerkungen  auf  einer  Heise 
von  St.  Petersburg  über  Moskwa,  Grodno,  Warschau  und  Breslau  nach 
Deutschland  i.  J.  1805.  Leipzig  1806.  H.  8.  —  3)  Erzählungen  (1:  Kitelkeity 
Unschuld  und  Liebe.  2:  Schwärmerei).  Leipzig  1808.  8.  rep.  1817.  8,  — 
4)  Winterblüthen.  Leipzig  1810.  H.  8.  rep.  1817.  H.  8.  (I.  1:  Die  unver- 
hoffte Erbschaft.  2:  Nemesis,  oder  das  Opfer  des  Herzens.  3:  Die  Wieder- 
vereinigung. 4:  Das  Familienbild.  5:  Giovanni  Altieri.  6:  Frauenwürde. 
7:  Edle  Weiblichkeit.  8:  Die  glückliche  Kur.  —  H.  9:  Versöhnung.  10:  Das 
heimliche  Sittengericht.  1 1 :  Die  üeberraschung.  1 2 :  Der  russische  Zwerg. 
13:  Äbdelazi  oder  der  neue  erwachte  Schäfer.  14:  Scaramuz.  16:  Das  Ge- 
ständniss.)  —  5)  Blüthen  der  Muse.  Erzählungen  und  Novellen.  Erstes 
Bdchen.  .  Essen  1813.  —  6)  Der  deutsche  Krieger  in  Russland.  Erzählung, 
^ür  müssige  Stunden  1816.  L  141.)  Der  deutsche  Krieger  in  Frankreich. 
Erzählung.  (Für  müssige  Stunden  1819.  HI.  19.  Fortsetzung  der  vorher- 
gehenden Erzählung.)  7)  Kosalinde  Hamsay  oder  die  gefährliche  Verbin- 
dung (in  L.  Th.  Beckers  Rosen  u.  Domen.  Nürnb.  1817.  Bd.  1).  —  8)  Sämmt- 
liehe  dramatische  Werke.  Nebst  Beiträgen  zur  Theorie  der  deutschen 
Schauspieldichtung  und  zur  Kenntniss  des  gegenwärtigen  Standpunktes  der 
deutschen  Bühne.    Coblenz  1817  —  22.   VI.  8. 

I.  1 :  Mein  dramatischer  Lebenslauf.  —  2 :  Graf  Rasowsky ,  oder  Nicht  alles  ist  falsch 
was  glänzt;  russisches  Charaktcrgemälde  in  4  Abtheilungen.  —  3:  Der  Yirginier;  Lustspiel  in 
8  Abtheilungen.  —  II.  4:  Ueber  den  Werth  der  Schaubiihne  für  die  Menschheit.  —  5:  Die 
Doppelwette,  oder  Er  muss  sich  malen  lassen;  Lstsp.  in  3  A.  —  6:  Lisnika,  oder  der  Triumph. 
der  Dankbarkeit;  Schsp.  in  3  A.  —  7:  Anhang  über  das  Lustspiel  der  Virginier  (I.  3).  -  III. 
8:  Briefe  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  deutschen  Bühne.  —  9:  Die  beiden  Witwen; 
Schsp.  in  3  A.  —  10:  Der  Schuldbrief;  Lstsp.  in  1 A.  —  11:,  Der  Quartierzettel;  Lstsp.  in  3A. 
—  IV.  12:  Der  französische  Dramaturg  über  deutsche  dramatische  Dichtung,  —  13:  Gordon 
und  Montrose;  Trsp.  in  3  A.  —  14:  Der  Dichter;  Lstsp.  in  1  A.  —  15:  Unbesonnenheit  und 
gutes  Herz;  Lstsp.  in  1  A.  —  V.  16:  Ueber  die  Wahl  des  Schauspielerstandes;  ein  Brief.  — 
17:  Ein  paar  Worte  über  Theaterbcurtheilungen.  —  18:  Der  argwöhnische  Ehemann;  Lstsp. 
in  5  A.  —  19:  Der  Verführer,  oder  Die  klugen  Frauen;  Lstsp.  in  5  A.  —  20:  Die  Rückkehr; 
Vorsp.  in  1  A.  —  VI.  21:  Ein  paar  Worte  über  die  Beurtheilung  von  Schauspieldichtungen  in 
öffentlichen  Blättern,  mit  Rücksicht  auf  diese  Sammlung.  —  22:  Die  Verschwörung  desFiesko 
SU  Genua.  Ein  republikanisches  Trsp.  v.  Schiller,  für  die  Bühne  neu  bearbeit.  in  Jamben. — 
88:  Der  Westindier;  Lstsp.  in  5A;  nach  dem  Englischen  von  Cumberland.  —  24;  Nachbar 
Specht,  oder:  Ihm  entgeht  nichts ;  Lstsp.  in  3  A.  nach  Picard. 

9)  Das  Gelübde  (im  Rhein.  Taschenb.  f.  1819).  —  10)  Abendunterhal- 
tungen für  gebildete  weibliche  Kreise.  Novellen  und  Erzählungen.  Essen 
1820.  n.  8.  —  11)  Dramaturgische  Abhandlungen.  (Sämmtliche  prosaische 
Aufsätze.)  Coblenz  1822.  8.  (Aus  den  dramatischen  Werken  zusammen- 
gedruckt.) —  12)  Louise  V.  Matthisson  (Frau  des  Dichters,  geb.  1790,  starb 
12.  Nov.  1824  j  im  Nekrolog  2,  983—998.  1825).  —  13)  Lebensbilder.  No- 
vellen und  Erzählungen.  Essen  1829.  ÜI.  8.  —  14)  Abriss  der  Geschichte 
der  deutschen  Dichtkunst  und  ihrer  Literatur.  Essen  1880.  8.  —  15)  Send- 
schreiben an  die  geehrten  Lehrer  der  Mutten^rache  in  deutschen  Gelehrten- 
schalen. Stuttg.  1832.  8.  —  16)  Reiseplaudereien  über  Ausflüge  nach  Wien. 
(Ißlll,  Salzburg  und  das  Salzkammergut  in  Oberösterreich  (1834),  Weimar 
Q806),  in  die  würtembergische  Alb  (1824)  und  nach  den  Vor-Cantonen  der 
Schweiz  und  dem  Rigi.  Stuttgart  1837.  Ü.  12.  —  17)  Situationen.  Ein 
Novellenkranz.  Nebst  einigen  Worten  über  die  Theorie  der  Novelle.  Stutt- 
gart 1841.   8. 

Vgl.  Nekrolog  27,  47—50. 

235.  Frellienr  y.  PottlUz.  (um  .1819)  Oberlandesgerichtsrat  zu  Cleve.  — 
1)  Zoraide,  dramat.  Gedicht  in  5  Aufz.    Berlin  1807.   ft. 
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236.  Bernhard  Oottlieb  Wetterstrand,  geb.  20.  Jan.  (nicht  Oct.)  1777  zu  Be- 
val,  besuchte  die  Ritter-  und  Domschule  daselbst,  stud.  1795  —  98  in  Jemi 
Theologie,  mehre  Jahre  Hofmeister  in  Estland;  promovierte  1803  in  Jena, 
bereiste  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  die  Schweiz  fünf  Jahre  lang, 
kehrte  1809  nach  Reval  zurück,  wo  er  eine  Privatschule  für  Knaben  anlegte 
und  bis  an  seinen  Tod,  20.  Sept.  1843,  leitete.  —  1)  Der  Töchter  Hochzeit, 
Lstsp.  in  5  A.  Jena  1807.  XVI  und  176  S.  8.  —  2)  Graf  Eugenius,  Schsp. 
in  5  A.  Jena  1807.  157  S.  8.  —  3)  Liederbuch  der  Freunde  des  Gesanges 
in  Reval,  hrsg.  Reval  (1821).  228  S.  8.  rep.  1839.  8.  —  4)  Die  Macht  der 
Zeit,  Lstsp.  in  1  A.  (in  Kotzebues  Alm.  dramat.  Spiele  1822.    S.  299  —  326). 

Vgl.  Napiersky  4,  492.   627.    Nekrolog  21,  849. 

237.  Franz  y.  Holbein,  geb.  1779  zu  Zizzersdorf  bei  Wien:  bei  derLotterie- 
direction  in  Lemberg  angestellt ;  wurde  Schauspieler ;  verheiratete  sich  mit 
der  bekannten  Grafin  Lichtenau^on  der  er  sich  aber  bald  wieder  trennte: 
dirigierte  die  Bühne  zu  Wien,  Würzburg,  Bamberg,  Prag,  Hannover  und 
zuletzt  die  Hofoper  in  Wien,  wo  er  6.  Sept.  1855  starb.  Nachfolger  Plü- 
mickes  in  der  Bearbeitung  fremder  Stücke  für  die  Bühne. 

1)  Mirina,. Königin  der  Amazonen.    Dramat.  Gedicht  in  8  A.    Wien  1807,  8. 

Theater.  Rudolst.  18U— 1812.  n.  8.  (1:  Fridolin  oder  der  Gang  nach  dem  Eisenhammer. 
Schspl.  in  5A.  —  2:  Der  Brautschmack,  Orig.-Schsp.  in  5  A.  als  Forts,  des  Fridolin.  —  3:  Der 
Verstorbene,  roraant.  Gem.  in  3  A.  —  4:  Der  Verräther,  Lustap.  in  1  A.  —  II..  5:  Leonidas, 
dr.  Ged.  in  5  A.  —  6:  Mirina.  —  7:  Die  beiden  Blinden,  Oper  in  3  A.  —  8:  Das  Wiedersehen, 
ländl.  Gemälde  in  1  A.) 

Neuestes  Theater.  Pest  1820—23.  V.  8.  (9 :  Das  Turnier  zu  Kronstein  oder  die  3  Wahr- 
zeichen ;  romant.  Rittersch.  in  5  A.  1820.  rep.  1835.  —  10 :  Das  Käthchen  von  Heilbronn ;  grosses 
rom.  Ritterschansp .  nebst  einem  Vorspiel,  genannt  das  heimliche  Gericht,  von  H.  v.  Kleist, 
f.  d.  Bühne  bearb.  1822.  rep.  1833.  —  11:  Liebe  kann  alles  oder  die  bezähmte  Wiederspenstige, 
Lustsp.  in  4  A.  frei  nach  Shakespeare  und  Schink.  1822.  •—  12:  Das  Alpenröalein,  das  Patent 
und  der  Shawl,  Schausp.  in  3  Abtheil,  nach  einer  Erz.  Claurens.  1822.  —  13 :  Der  Wunder- 
SQhrank,  Lustsp.  in  4  A.  1823.) 

14:  Die  Witwe  und  der  Witwer.    Lustsp.  (im  Alm.  dram.  Spiele  f.  1822.)  — 

15:  Die  Waffenbrüder,  Gemälde  der  Vorzeit  in  5A.,  nach  H.  v.  Kleists  Familie  Schroffen- 
stein f.  d.  B.  bearb.    Wien  1824.  8. 

Dilettantenbühne  f.  1826.  Wien  1826.  12.  (16 :  Volkesstimme,  Prolog.  —  17 :  Der  Vorsatz, 
Orig.-Lustsp.  in  1  A.  —  18:  Die  Nachschrift,  Lustsp.  in  l  A.  nach  Heigels  Perückenstock.  — 
19:  Genieren  Sie  sich  nicht,  Orig.-Lustsp.  in  1  A.  —  20.:  Das  Preisgedicht,  lokales  Lust- 
spiel in  1  A.) 

21 :  Marie  Petenbeck,  histor.  -  romant.  Drama  in  5  A.  frei  nach  Bruckbräus  Erzählung. 
Hanov.  1833.  4.  —  22:  Der  Doppelgänger.  Lustsp.  in  4  A.  nach  Ad.  v.  Schades  Erzählung. 
HanoT.  1828.  4.  —  Wien  1843. -8.  —  23:  Die  erlogene  Lüge;  Orig.-Lustsp.  in  4  A.  Hannover 
1839.  8.  —  24 :  Die  Verrätherin ,  Orig.-Lstsp.  in  1  A. ;  Seitenst.  zu  Nr.  4.  Hannov.  1840.  8.  — 
25:  Die  Schlittenfahrt  oder  der  Herr  im  Hause.  Orig.-Lustspiel  nach  dem  Franz.  (in  Franka 
Taschenb.  dramat.  Orig.  Bd.  6.  1842).  26:  Deutsches  Bühnenwesen.  Ein  Handbuch.  Wien 
1853.  8.  (Erster  Bd.  188  S.) 

Die  Apologie  der  Gräfin  Lichtenau  (Leipzig  1807.  H.  8.),  die  ihm  gewöhnlich  beigelegt 
wird,  ist  nicht  vom  ihm ;  er  wird  selbst  darin  angegriffen. . 

238.  Heinrich  Keller,  geb.  1771  in  Zürich,  Bildhauer,  starb  1832  in  Born. 

—  1)  Franzeska  und  Paolo.  Trsp.  in  5  Aufz..  Mit  1  Titelk.  Zürich  1808.  12. 
(anonym).  2)  Ines  del  Castro  von  F.  H.  Thelo.  Tranersp.  in  ö  Aufzügen« 
Zürich  1808,  12.  —  3)  Judith.  Schauspiel  von  Heinrich  von  Itzenloe. 
Hofpoet  bey  Kaiser  Rudolph  H.  Aus  einer  alten  Handschrift.  Zürich  1809. 
1  Bl.  u.  198  S.  12.  (Die  Entlehnung  aus  einer  alten  Hdschr.  ist  nur  Vorgeben.) 

—  4)  Vaterländische  Schauspiele.  Von  Heinrich  Keller.  Zürich  1813 — 16^ 
ni.8.  (I.  1813:  1:  Karl  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund.  ■— H.  1814:  2:  Wald- 
mann,  Bürgermeister  zu  Zürich.  3:  Die  Heimkehr  in  die  Alpen.  HI:  1816  ^ 
(Trauerspiele:)  4:  Die  Eroberung  von  Bizanz.  5:  Johanna  I.,  Königin  von 
Neapel.)  — 

IMesen  Artikel  verdanke  ich  Herrn  S.  Hirzel  in  Leipzig. 
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239.  Karl  AogHst  Freiherr  Perzier  von  Perglas,  geb.  1783  (in  der  Pfalz?), 
starb  als  quiescierter  Regierungsrat,  k.  bair.  Kämmerer,  Ritter  der  Ehren- 
legion etc.  in  Augsburg  3.  Oct.  1843.  —  1)  *Catilina.  Trauerspiel  in  5  A. 
Heidelberg  1809.  8. 

Vgl.  Nekrolog  21,  1249. 

240.  Jac.  L.  Sal«  Bartholdy,  geb.  zu  Berlin  von  jüdischen  Eltern,  stud. 
seit  1796  in  Königsberg  und  unternahm  darauf  eine  Reise  nach  Griechen- 
land, auf  welcher  er  den  Zeichner  Gropius  mitnahm,  der  in  Athen  wohnen 
blieb;  kehrte  über  Rom  nach  Deutschland  zurück,  liess  sich  in  Dresden 
taxtfen;  agitierte  dann  gegen  die  Franzosen  in  Deutschland,  privatisierte 
meistens  in  Wien  und  zog  als  Oberlieutenant  in  dem  Bataillon  der  Wiener 
Landwehr  aus,  in  dem  Leo  v.  Sockendorf  fiel.  1813  war  er  in.  der  Kanzlei 
B»rdenbergs,  begleitete  die  vereinten  Heere  1814  nach  Paris  und  gieng 
yrqn  da  nach  London;  auf  dem  SchifPe  traf  er  mit  dem  Cardinal  Gonsalvi 
Kusaanmen,  dessen  Biographie  er  später  schrieb.  1815  kam  er  als  preussi- 
soher  Geneneralconsul  für  Italien  nach  Rom,  dann  pensioniert  und  zurück- 
berufen, starb  aber  am27.Juli  1825  in  Rom.  —  1)  Der  Liebe  Luftgewebe.  Lust- 

2>iel  in  2  A.    (In:   Melpomene  und  Thalia;   Tschb.  für  das  Trauerspiel  und 
ustspiel.    Berlin  1809.     16.)  ■—  2)  *Der  Krieg  der   Tyroler  im  Jahre  1809. 
Berlin  1814.  8. 

Vgl.  M.  aus  Albano  bei  Born  30.  Juli  1825  in  der  Allgem.  Zeitung  1825,  230.  Nekrolog 
8,  858—860. 

241.  Karl  Chr.  Ludw.  Schiene,  geb.  10.  Febr.  1779  zu  Hildesheim,  studierte, 
anfangs  zum  Maler  bestimmt,  seit  1799  in  Göttingen  Medicin;  1813  Director 
d^s  Militärlazareths  zu  Colberg,  später  Hofrat  und  Arzt  in  Stralsund;  starb 
wann?  — 

1)  Faust.  Eine  romantische  Tragödie.  Berl.  1809.  8.  —  2)  Die  Macht 
djBr  Leidenschaft,  Trsp.  in  4  A.  Berl.  1818.  8.  —  3)  Gustav  Adolfs  Tod. 
Trspl.  in  6  A.  Berl.  1818.  8.  —  4)  Fortsetzung  des  Faust  von  Goethe. 
Berl.  1823.  12.  — 

Vgl.  D.  H.  BiederstedtR  Nachrichten  von  den  jetzt  lebenden  Schriftstellern  in  Neuvor- 
pommera  und  Bügen.    Stralsund  1822.  S.  128>-131. 

242.  Fr.  Albr.  Oebhard,  Schauspieler   und  lange  Zeit  Mitglied  und  Re- 

Slsseur  des  deutschen  Theaters  zu  Petersburg,  J819  und  1820  Director  der 
ühne  in  Reval,  später  wieder  in  Petersburg,  übernahm  1831  das  Theater 
zu  Bamberg,  gab  1832  in  mehrern  Städten  Deutschlands  Gastrollen  und 
zog  sich  dann  nach  Moskau  zurück,  wo  er  von  einer  Pension  lebte.  (Vgl. 
Theaterlexikon  4,  17.) 

Kleine  Beiträge  für  die  Bühne.  Leipz.  1809.  8.  (1:  Die  Rückkunft 
der  Söhne.  —  2:  Der  Sturm  oder  d.  Gerettete.  —  3:  Der  Leibkosak.  — 
4:  Anton  und  Klärchen.  —  5:  Der  Avonturier.  —  6:  Die  Fuchsprelle.  — 
T:  Die  heiratlustige  Familie.)  —  Schauspiele.  Bmschw.  1821.  8.  (8:  Die 
Helden  der  neuen  Welt.  —  9:  Der  stumme  Verräter.  —  10:  Geisterhallen 
und  das  Strafgericht).  —  11:  Mamura,  oder  Blüthen  aus  Nordens  Gärten 
(Gedichte).  Riga  1821.  8.  —  Beitrag  dramatischer  Spiele.  Quedlinburg 
1826-27,  n.  8,  (I,  12:  Die  trostlose  Witwe ;  Lstsp.  —  13:  Der  Sichmarotzer ; 
Idrt8^.  —  14:  Verratner  Liebe  Sieg  und  Lohn;  Schausp.  ~  H.,  15:  König 
Alboin,  Drama  iH  5  A.  —.16:  Maria,  Drama  in  4  A.  —  17:  Furioso  oder 
das  Vogelschiessen). 

243.  Karl  Wolfart,  geb.  2.  Mai  1778  zu  Hanau,  seit  1797  Arzt  zu  Hanau; 
1804  zu  Warschau;  1807  zu  Berlin;  1810  Docent,  seit  1817  Professor  der 
Heillninde  ah  der  ünivers.  Berlin,  wo  er  17.  Mai  1832  starb.  Wolfart  war 
ein  eifriger  Verfechter  der  mesmerschen  Lehre  vom  thierischen  Magnetis- 
mus, den   er    auch  praktisch  in  den  Lazarethen  anwandte. 

1)  Guntha;  ein  altdeutsches  Mährlein  (Schsp.)  Hanau  1809.  8.  —  2)  In- 
dras  Verheissung;   ein  allegor.  Festspiel.    Berlin   1809.   8.   —   3)  Die  KÄfear 
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komben;  Trsp.  Berlin  1810.  8.  —  4)  Hennann,  Fürst  der  Cherusker.  Schspc 
Leipz.  1810.  8.  —  6)  Die  Rheinfahrt;  ein  romant.  Gedicht.  Berlin  1815.  8. — 

Vgl.  Hitzig  306  ff.  Nekrol.  10,  398—403.  Schleiermacbers  Leben  1858.  2,  428.  Schleier- 
machers Predigten.    Bd.  4.  Grabrede  4. 

244.  Karl  Rlähr  (ps.  K.  Fero),  geb.  12.  Mai  1777  zu  Dresden,  war  Maler 
in  der  Porzellanfabrik,  zu  Meissen;  starb 

1)  Die  Friedensfeier;  Schausp.  Leipz.  1809.  8.  —  2)  Dramatische  Ephe- 
meren. Leipzig  1809.  8.  (Enth.  1.  3.  4.)  —  3)  Die  gelieoten  Feinde;  Lstspw 
in  2  A.  Leipz.  1810.  8.  -  4)  Die  Lotterielisten;  Lstsp.  in  2  A.  Leipz.  1811. 
8.  —  5)  Die  Kettung,  Schsp.  in  4  A.  Leipz.  1811.  8.  —  6)  Zwei  neue  Lust- 
spiele (Das  Wechselrecht  und  die  ungewisse  Hochzeit).  Leipz.  1814.  8.  — 
7)  Der  Patriot  oder  die  ungewisse  Hoc^eit,  Lustsp.  in  Versen  in  2  A.  Leipz. 
1814.  8.   —  8)  Blüten  der  Natur.     Leipz.  1815.  8.  —  9)  Theaterspiele.  Leip^s. 

1816.  8.  (Das  Wachscabinet;  Lstsp.  in  2  A.  -  Die  Theatemoth;  Posse  in 
4  A.  —  Die  Pfirschendiebe,  Lstsp.  in  1  A.)  —  10)  Neue  Theaterspiele.  Leipz. 

1817.  (Die  Rache.  —  Röschens  Hochzeit.  —  Das  moderne  Paradies.  — 
11)  Bühnenspiele.  Leipz.  1819.  8.  (Der  Alchymist,  Lustsp.  in  4  A.  —  Das 
seltne  Widersehn,  Kriegsscene  in  3  A.  —  Der  neue  Zauberspiegel,  Lustsp. 
in  2  A.)  —  12)  Zwei  neue  Lustspiele.  Meissen  1834.  8.  (Von  Sieben  die 
Hässlichste.  —  Wachtmantel  und  Schlafrock.)  — 

245.  Karl  Wllh.  Sallce-Contessa,  Bruder  Christian  Jacobs,  geb.  19.  Aug. 
1777  zu  Hirschberg,  seit  1794  Houwalds  Stubengenoss  auf  dem  Pädagogium 
zu  Halle,  studierte  seit  1798  in  Erlangen  und  Halle,  bereiste  Frankreich 
und  lebte  dann  unabhängig  in  Weimar  (1802  —  3)  und  Berlin,  zuletzt  zu 
Neuhaus  bei  Lübben  auf  Houwalds  Gute  und  starb  2.  Juni  1825  zu  Berlin, 
wohin  er  einer  Cur  wegen  vereist  war.  Unter  seinen  Lustspielen,  die  den 
Vers  vor  den  eigentlichen  Bühnenstücken  voraus  haben,  waren  das  Rätsel 
und  Magister  Rösslein  zu  ihrer  Zeit  sehr  beliebt.  —  l)  Das  Rätsel  [auch  in 
12,  2,  7j  und  der  unterbrochene  Schwätzer.  Zwei  Lustspiele.  Berlin  1809. 
8.  —  2)  Er  und  Sie,  Drama  (in   der  Ztg.  f.  d.  elegante  Welt  1810.  Nr.  28>. 

—  3)  Der  Fündling,  oder  die  moderne  Kunstapotheose,  Lustspiel,  und  der 
Talisman,  Fortsetzung  des  Rätsels.  Berlin  1810.  16.  —  4)  Dramatische 
Spiele  und  Erzählungen.  Hirschberg  1812  — 14.  H.  8.  (mit  seinem  Bruder 
Chr.  J.;  Bd.  2,  99  — 169:  Magister  Rösslein.)  —  5)  Zwei  Erzählungen  (der 
Todesengel;  Haushahn  und  Paradiesvogel).  Berlin  1815.  8.  —  6)  Kinder^ 
märchen  von  K.  W.  Contessa,  Fr.  de  la  Motte  Fouque  und  E.  T.  A. 
Hoffinann.  Berlin  1816 — 17.  H.  8.  —  7)  Der  Schatz,  Lstsp.  (m  Müllhers 
Almanach  f.  1818;  auch  in  den  Schriften  3.)  —  8)  Das  Bild  der  Mutter  und 
das  blonde  Kind;  zwei  Erzählungen.  Berlin  1818.  8.  —  9)  Ich  bin  mein 
Bruder,  Lstsp.  in  1  A.  (in  Müllners  Alm.  f.  1819;  auch  in  den  Schriften  6). — 
10)  Ich  bin  meine  Schwester;  Lstsp.  (im  Alm.  dram.  Spiele  f.  1821 ;  auch  in  den 
Schriften  Bd.  8.)  —  11)  Erzählungen.  Dresden  1819.  H.  8.^(1.  1:  Meister 
Dietrich.    2:  Der  schwarze  See.    8:  Manon.    H.  4:   Der  Instmct.     5:  Ver- 

Eleb  uns  unsre  Schuld.)  —  12)  Sämmtl.  Schriften.  Herausg.  v.  E.  v.  Houwald. 
eipz.  1826.   IX.    16.  u.  8. 

I.,  1:  Der  Brief  ohne  Adresse,  L.  4  A.  —  2:  Manon.  —  3:  Der  Gelehrte,  L.  4  A.  naek 
Destouches.  —  4:  Der  Weiberfeind,  L.  1  A.  —  IL,  5:  Der  Instinkt,  ErEählung.  -  6z  Dör 
unterbrochne  Schwätzer,  L;  1  A.  —  7 :  Das  Rätsel,  L.  1  A.  —  8 :  Der  Talisman.  —  9 :  D^ 
Findling,  L.  2  A.  —  m.,  10:  Der  Liebeszwist,  L.  5  A.  —  11:  Meister  Dietrich,  Erzählnng.  — 
12:  Ich  bin  mein  Bruder,  L.  1  A.  -  IV.,  13:  Magister  Rösslein.  —  14:  Raimnnd.  —  15:  IMe 
Ehen  werden  im  Himmel  geschlossen.  —  16:  Almenotade.  —  17:  LebenAhannonie.  —  18:  Dw 
Orakelsprach,  Operette.  —  19:  Haashahn  und  Paradiesvogel,  oder  die  Gebirgsrei^e,  MSrchen. 

—  y.,  20:  Der  Todeaengel.  —  21:  .Yergieb  ans  unsre  Schuld.  —  22:  Der  schwarze  See,  ein 
Nachtstück.  —  23:  Das  Gastmahl.  —  24:  Das  Schwert  and  die  Schlangen,  Märchen.  —  VI.,  S5: 
Das  entschlossne  Mädchen,  Oper  nach  Alois  Grafen  Brühl.  —  26:  Der  Schatz,  Lnstap.  — 
87:  Das  Bild  der  Matter  (zuerst  1818  in  den  Erzählungen  mit  s.  Bruder).  —  VIEL,  88:  Wer 
zuletzt  lacht,  lacht  am  besten,  dramat.  Sprichwort  (zuerst  in  der  Abendzeitung  1817  N.  877  ff.). 

—  29:  Der  Liebhaber  nach  dem  Tode,  Oper.  —  SO:  Der  Sehatzgräber,  Erz.  —  VIU.,  31:  lok 
bin  meine  Schwester,  Lustsp.  —  32:  Die  weisse  Rose  (Beckers  Tschb.  f.  1883).  —  33:  Daa 
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Qnartettehen  im  Hatue,  Lustsp.  (Beckers  Tschb.  f.  1826.  S.  S07).  —  34:  Au«  Herr  Baltlutsar» 
Leben  (Tschb.  zum  gesell.  Vergfntigen  f.  1824).  —  IX.,  35 :  Gedichte  und  kleinere  Aufdätxe. 

Vgl.  E.  Hitzig  im  Nekrolog  3,  600— €06,  und  E.  v.  Houwald  In  W.  G.  Beckers  Tschb. 
zum  gesell.  Vergnttgen  f.  1828.  S.  211—246. 

240.  Kuno  Ludw.  tod  4er  Ketteobnrg,  geb.  177?,  wahrscheinlich  in  Schwel- 
zin,  war  seit  1798  grossherzoglich  meklenburff-schwprinscher  Kammerherr, 
hatte  längere  Zeit  in  Italien,  namentlich  in  Rom  gelebt  und  war  der  täg- 
liche Genosse  des  kleinen  Kreises,  der  sich  um  die  Erbprinzessin,  geb.  Prin- 
zessin V.  Weimar,  in  Schwerin  versammelte.  Er  starb  am  14.  Jan.  1813  auf 
dem  Schlosse  zu  Schwerin  an  den  Masern.  Sein  jüngerer  Bruder  Joh.  Fr. 
erbte  sein  Gut  Schwetzin.  —  1)  Diego.  Tragödie.  Berlin  1810.  8.  —  2)  Juli- 
anus Apostata.    Tragödie.   Berlin  1812.    2  Bll.  und  154  S.   8. 

Vgl.  Knebels  Briefwechsel  m.  seiner  Schwester.  S.  492.  604.  614.  642.  Briefe  von  Schillers 
Gattin  an  einen  vertrauten  Freund.  S.  97.  Literar.  Nachlass  der  Frau  Karoline  v.  Wolzogen 
2,  810  ff.  (wo  irrig  1814  als  Todesjahr  genannt  wird).    Nekrolog  9,  768—769. 

247.  Friedrich  Kari  Frhr.  v.  Dankeliuann.  —  1)  Augusta,  oder  Geständnisse 
einer  Braut  vor  ihrer  Trauung.  Eine  Geschichte  aus  der  grossen  Welt. 
Weissenfeis  und  Leipzig,  in  der  Böseschen  Buchhandlung  1804.   11.   8. 

Der  Prinzessin  Katharine  Amalie  von  Baden  in  Petersburg  gewidmet. 

2)  Blumenblätter  aus  den  Gebilden  der  Phantasie.  Nümb.  1811.  11.  8. 
(112  und  120  S.) 

Die  Widmung  aus  St.  Petersburg  1809.  —  Prosa;  meistens  in  dialogischer  Form;  durch- 
aus erotisch;  Nachahmung  der  meissnerschen  Skizzen. 

3)  Dramatische  Versuche  einer  Muntern  Laune.  Rudolstadt  in  der  klü- 
gerscnen  Buchhandlung  1811.    8  Bdchen.   8. 

I.  2  BU.  u.  192  S.  —  S.  1:  Das  Gaukelspiel  oder  Herzens  -  Reinheit.  Ein  Lustspiel  in 
1  Aufzuge.  —  S.  79 :  Die  Auferstehung  oder  der  Besuch  nach  dem  Tode.  Ein  Lustspiel  in 
»wey  Aufzügen.  —  U.  2  Bll.  u.  174  S.  —  S.  3 :  Die  Weihe  des  Gefühls.  Ein  Vorspiel.  Zur 
Peyer  des  Geburtstages  einer  Freundinn.  —  8.  34:  Vier  Hengste  und  ein  Schwiegersohn.  Ein 
komisehes  Sittengemälde  in  zwey  Aufzügen.  —  III.  2  Bll.  und  180  S.  —  S.  5:  Sanfte  Zuchtr 
Ein  Lustspiel  in  einem  Aufzuge.  —  S.  73:  Die  Nachtwächter.    Komische  Oper  in  zwey  Aufz. 

248.  Alb.  Ludw.  Grimiu.  —  1)  Davids  Erhöhun&r:  Schsp.  in  5  A.  Earlsr, 
1811.   Ym  u.  248  S.    8. 

249.  Karl  Fr.  Zleeler,  geb.  zu  Hörn  im  Fürstenthum  Lippe  -  Detmold, 
studierte  Medicin  in  Kiel,  Arzt  auf  Föhr,  Districtschirurg  im  Amte  Cismar, 
1819  Chirurg  in  Ahrensbeck,  wo  er  im  Febr.  1833  starb.  —  1)  Der  Graf  zur 
Idppe;  dramat.  Gedicht.    Kiel  1811.    159  S.   8. 

Vgl.  Lttbker  715.  —  Nekrolog  11,  147. 

250.  Heinrich  W.  Loest,  geb.  2.  März  1778  zu  Berlin,  wurde  auf  dortigen 
Schulen  vorgebildet  und  besuchte  seit  1797  die  Universität  Frankfurt  a.  0., 
wo  er  Hechte  studierte.  1799  trat  er  als  Auscultator  beim  Stadtgericht,, 
1801  als  Keferendar  beim  Kammergericht  in  Berlin  in  Dienst,  1802  — 1806 
Justizrat  in  Warschau.  Als  die  Franzosen  die  Stadt  besetzten,  gieng  er  im 
Auftrage  eines  Handelshauses  1807  nach  Paris  imd  nach  der  Rückkehr  in 
Angelegenheiten  des  Johanniterordens  bis  Mai  1809  nach  Sonnenberg;  im 
Herbst  des  Jahres  wurde  er  Criminalrichter  am  Stadtgericht  zu  Berlin^ 
1810  Oberlandesgerichtsassessor  in  Stettin,  1811  Rat  am  Handelsbericht,. 
1813  Adjutant  des  Generalmajors  v.  Trenk  in  Berlin,  nahm  an  den  Schlach- 
ten bei  Dennewitz  und  Leipzig  und  an  der  Belagerung  Wittenbergs  Teil, 
wurde  noch  1813  Gouvemements-Kriegscommissar  für  die  Provinzen  zwischen 
Weser  und  Rhein,  1814  Ober-Kriegscommissar  des  Reservöarmeecorps  und 
1816  des  Armeecorps  der  norddeutschen  Bundestruppen;  nach  dem  Frieden 
Intendanturrat  zu  Münster  und  seit  1817  auch  Lehrer  der  Geschichte  und 
deutschen  Sprache  an  der  dortigen  Brigadeschule,  Freund  K.  Lnmermanns, 
auf  den  er  grossen  Einfluss  übte.  1826  wurde  er  zu  Mainz  Referendar  ItL 
Verwaltungsangelegenheiten  des  Heeres,  1835  geh.  Kriegsra-t  m^^^vcL.,  \rtskX, 

Goedeke,  Grundriss  UI.  W 
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1842  in  Euhestand  und   starb   in  Folge   eines  Falles   am  2.  Juni  1848  zu 
Berlin.  —  1)  Clorinde,  eine  Tragödie  in  5  A.    Berlin  1811.  8. 

Vgl.  Nekrolog  26,  425  flF. 

251.  A.  H.  Petiscus,  geb.  26.  Juli  1780  zu  Neu-Ruppin,  1803  Lehrer  am. 
Cadettencorps  in  Berlin,  1806  am  Joachimsth.  Gymnasium,  1807  Prediger  an 
der  Charite  (bis  1815),  1810  Lehrer  der  Geschichte  an  der  Pepiniere ;  1811  Pro- 
fessor; starb  wann?  —  1)  Crösus,  König  von  Lydien;  Drama.    Berl.  1811.  8. 

252.  Theodat;  Trag,  in  4  A.    Berlin  1811.   8. 

253.  Karl  Gottfr.  Theod.  Chladenlns,  geb.  22.  Juli  1759  zu  Grossenhaiai,  stud. 
in  Leipzig  Rechte,  1784  Generalaccisinspector  (1789  Ratsmitglied,  später 
auch  Bürgermeister  bis  1821),  trat  1831  in  Ruhestand  und  f  25.  Mai  1837 
in  seiner  Vaterstadt.  —  l)  Amanda  Deut ,  oder :  Die  Frau  in  unsträflicher 
Doppelehe.  Ein  Schauspiel  in  5  Aufz.  Leipzig  1811.  8.  —  2)  Thalto  und 
Nauthold,  oder  die  drei  schweren  Proben  der  Liebestreue;  ein  Schauspiel 
in  2  Theilen  (je  4  Aufz.).    Jena  1812.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  591—98. 

254.  Job.  Au^.  FiCkschläger,  wird  in  Ballus'  Monographie  über  die  Stadt 
Pressburg  als  ein  dort  lebender  Ausländer  genannt,  vielleicht  ein  Schweizer 
von  Geburt,  der  an  der  protestantischen  Lehranstalt  in  Pressburg  eine  An- 
stellung gehabt  zu  haben  scheint  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung;  nach  an- 
dern war  er  kein  Deutscher,  sondern  Deutsch -Ungar  und  Musikdirector  in 
Pressburg).  —  1)  Ulrich  Zwingli  von  Zürich  (Schauspiel).  Zürich  1811.  8. — 
2)  Herzog  Christoph  der  Kämpfer;  Trsp.  Regensburg  1811.  8.  —  3)  Otto 
von  Witteisbach;  dramat.  Dichtung.  Kegensburg  1811.  8.  —  4)  Caesar  in 
Deutschland-  dramat.  Dichtung.  Wien  1814.  8.  —  5)  Petrarca;  dramat. 
Dichtung.    Wien  1814.   8. 

255.  Fr.  Aug.  Kanne,  geb.  1779,  lebte  als  Dichter  und  Componist  in 
Wien,  zuletzt  in  sehr  bedrängten  Verhältnissen;  f  16»  ^^<^'  1838.  —  1)  Mi- 
randa  oder  das  Schwert  der  Rache.  Heroische  Oper  in  3  A.  Wien  1811. 
8.  —  2)  Habsburgs  Geist  über  Wiens  Freudenflammen  den  16.  Juni  1814. 
Wien  1814.  4.  —  3)  Der  Prater  und  Lob  des  Weins.  Zwei  Lieder  im  Volks- 
ton. Wien.  8.  —  4)  Padmana.  Trsp.  in  5  A.  Mit  einer  Vorrede  von  J.v. 
Hammer.  Wien  1818.  8.  —  5)  Vier  Nächte  oder  romantische  Gemahlde 
der  Phantasie.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1819.  2  BU.  und  234  S.  8.  (Die 
Sommernacht  oder  der  Kirchhof.  —  Die  Winternacht  oder  das  Müllermäd- 
chen. —  Die  Frühlingsnacht  oder  der  Brocken.  —  Die  Herbstnacht  oder 
die  Burg  am  Rhein.)  —  6)  Humoristisches  Panorama  von  Wien,  oder  der 
frohe  Zuschauer  an  der  Donau.  Eine  ünterhaltungsschrift  in  (3)  zwang- 
losen Heften.  Brunn  1820.  8.  —  7)  Die  Spinnerin  am  Kreuz.  Romantisches 
Schsp.  in  4  A.,  nebst  einem  Vorspiel:  Das  Lösegeld.  Brunn  1822.  8.  — 
8)  Ludwig  van  Beethovens  Tod,  den  26.  Mai  1827.    Wien  1827.   8. 

Vgl.  Nekrolog  11,  804—805  ans  d.  (Gesellschafter  1884  Nr.  6. 

256.  S.  Seidler.  —  l)  Kuno  von  Kyburg,  Trsp,  in  5.  A.  von  S.  Reldies. 
Bartenstein  1812.   8. 

257.  Ferdinand  Eckstein.  —  1)  Der  Kampf  um  Pisa.  Ein  Trauers^.  in 
5  A.    Heidelberg  1813.    8.    (Unter  dem  Vorw.  nennt  sich  Ferd.  Eckstein.) 

258.  Fr.  T.  Maltzahn  —  1)  Anna,  Trsp.  in  6  A.  Berlin  1815.  206  S.  8. 
(Aus  Ludwigs  des  Frommen  Zeit  um  818 )  —  2)  *  Heinrich  der  Vierte,  Kai- 
ser von  Deutschland;  Trsp.  von  F.  v.  M.  Neustrelitz  1826.  —  3)  Conradin; 
Trsp.  in  5  A.     Güstrow  1835.    8. 

259.  Johann  Ludwig  Casper,  geb.  11.  März  1797  zu  Berlin,  studierte  dort 
in  Göttingen  und  Halle  Medicin  und  wurde  1825  Professor  in  Berlin.  — 
1)  Die  Karfunkel  weihe,  romantisches  Trauerspiel  von  Till  Ballistarius. 
o.  0.  1818.     4  Bll.  und  132  S.    8. 

260.  Die  Eumeniden  oder  Noten  zum  Text  des  2ieitalters.  Motto: 
Suche  Jeder,  wen  er  reibe.    Zürich  1801.  8. 
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261.  Comödie  von  der  schönen  lo,  wie  solche  von  dem  heidnischen 
Gotte  Jupiter  geliebt,  in  eine  Kuh  verwandelt  und  vom  Merkur  wundeis 
l)arlich  errettet  worden.  In  zierlichen  Knittelversen  ans  Licht  gestellt  von 
Daniel  Brummeisen^  poeta  laureato.    Prag  (Leipz.)  1804.   6. 

262.  Comoedia  divina  mit  drei  Vorreden  von  teter  Hammer,  JeanPatd 
und  dem  Herausgeber.  Inspicere  tanquam  in  speculum  et  ex  aliis  sumere 
exemplum  sibi    [HeidelbJ  1808.    1  Bll.  u.  149 'S.   8. 

S.  1:  Pia  Weihe.  S.  7  ff.  Die  drei  Vorreden  von  Qörres  (ans  den  Schrlffeprtbeti},  Jean 
FanI  (ans  den  Yorlesungea  in  Leipzig)  und  dem  Herausgeber  (Travestie  romantisclierBinflUle), 
miterz.:  Basel  am  l.Mai  1808.  W.  G.H.  Gotthardt.  S.  25:  Erklärung  des  [hinzuzudenkenden] 
Titelkupfers.  S.  31 — 58:  Die  Leipziger  Messe  (Jupiter  verwandelt  Novalis  Octavianus  Hom- 
vnmder  in  eine  Gans).  S.  59 — 84:  Der  Sündenfall  (Adam  philosophiert  nach  dem  Genuss  ro- 
mantisch). S.  85—95:  Nachspiel.  96—104:  Anmerkungen.  105—149:  Des  Dichters  Küchen- 
Irrten  (Gedichte  von  W.  v.  Schütz,  Lasaaulx,  Loeben,  K. OCtottnumn,  A.  W'.  Sohlegel  und 
Aphorismen  aus  Novalis,  der  Lucinde  und  den  Aphorismen  über  die  Kunst  mit  eingemischten 
TTravestien.) 

Andre  dramatische  Satiren:  von  Kotz  ebne,  der  hyperborälsche  Esel  §.  258,  B18,  54.  — 
Cl.  Bredtauo,  Gustav  Wasa  §.286,  14,  1.  -^  Baggesen,  Bomanlen  in  Jauer  §.  291,  99, 
11,  m.  —  Tieck,  der  gestiefelte  Kater  §.284,  34  und  Zerbino  §.284,  5,  37  und  die  oben 
§.  381,  1070  ff.  genannten  Satiren. 

Fünftes  Kapitel. 

An  die  bisher  genannten  Schriftsteller  hervorragender  Bedeutung  oder 
bestimmter  Richtung  schiliessen  sich  untergeordnetere,  die  hier  nach  den 
Ländern  ihrer  Geburt  und  innerhalb  dieser  Grenzen  nach  der  Zeit  ihres 
ersten  Auftretens  geordnet  sind.  Zunächst  folgen  die  Dichter  aus  Süd-  und 
Mittel-Deutschland,  aus  der  Schweiz,  Oesterreich,  Baiem  und  Franken, 
vom  Mittelrhein  und  aus  Hessen,  sowie  aus  Sachsen  und  Thüringen.  Von 
sehr  vielen  war  ausser  dem,  was  ihre  Schriften  ergaben,  wenig  zu  ermitteln. 

§.  297. 

Die  Schweiz. 

Alpenrosen.  Ein  Schweizer  -  Almanach  von  Kuhn,  Meisner,  Wysd  und  Andern.  Auf 
^e  Jahre  1811— 2t.    Bern  16. 

203.  Job.  Martin  Gsteri,  geb.  im  April  1763  zu  Zürich,  bereiste  1783 
Peutsohland,  die  Niederlande  und  Frankreich,  trat  nach  seiner  Heimkehr 
in  das  Handelsgeschäft  seines  Vaters,  entsagte  demselben  aber  1804,  \im 
sieh  ganz  dem  öffentlichen  Leben,  der  Wissenschaft  und  Kunst  zu  widmen. 
1815  wurde  er  Mitglied  der  Regierung  und  wirkte  im  £rziehung8-  und 
¥inanzrat.    Er  starb  29.  Juli  1827  zu  Rupperswyl  am  Züricher  See. 

1)  Gesellschaftslied  {Freut  euch  des  Lebens) \  im  Göttinger  Musen- 
alm, f.  1796.  S.  27—29.  DD.  2,  229.  —  2)  Neujahrsstücke  des Feuerwerker- 
oollegiums.  (8  Lieder.)  Zürich  o.  J.  8.  —  3)  Der  Schatz  durch  den  Schatz. 
Biographie  nans  Breidbachs  des  Goldschmidts  von  Fryburg ,  aus  dem  XYI. 
Jahrhundert.  Nach  einer  gleichzeitigen  Handschrift.  Von  J.  M.  ü.  —  o. 
0.  n.J.  44  S.  16.  mit  8  Kupferstichen  von  H.  Lips  nach  Zeichnungen  von 
J.  M.  üsteri.  —  4)  Dichtungen  in  Versen  und  Prosa.  Nebst  einer  Lebens- 
beschreibung des  Verf.  herausg.  von  Dav,  Hess.  Berl.  1831.  HI.  12.  rep. 
Leipz.  1853.  m.   12.  — 

I.  \  Lebensbeschreibung.  —  1 :  Vermischte  Gedichte.  2 :  Gelegenheitsgedichte.  3 :  Balla- 
den.  4s  Zeit  bringt  Rosen;  Erzählung.  5:  Der  Schatz  durch  den  Schatz;  Biographie  Hans 
Breidbafoba,  des  Goldschmidts  von  Fryburg  aus  dem  XVI.  Jhd.  0 :  Thomann  Zur  Lindem 
AbtBtheuer  auf  dem  grossen  Schiessen  zu  Strassburg  1576. 

IL:  7:  Künstlerlieder.  8:  Volks«,  Kind^-  und  andere  Lieder  in  Schweizer  Mundart. 
«t  D«  Vikari,  l&ndliche  Idylle  in  Züricher  Mundart.  10:  Gott  beschert  über  Nacht;  Er&SJh.- 
long  (zuerst  in  den  Alpenrosen  f.  1814). 
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III.t  11:  D«  Herr  Heiri;  städtisehe  Idylle  in  Züricher  Mundart.  18:  Der  Erggel  im 
Steinhaos. 

5)  Gedichte  des  Herrn  Rathsherm  Johann  Martin  Usteri  für  seine 
Zunft  zur  Waag.  1854.  30  S.  u.  1  Bl.  8.  (Druck  der  Schulthess'sohen 
Ofadn.    Von  1819—23.    Im  Dialekt.) 

Ausserdem :  Beitrag  zur  Beacichnang  des  Kfinstlers  wie  er  sein  sollte  (Alpenroie&  1817). 
Vgl.  Schweizerische  Monats-Chronik  1827.    Nr.  8.  S.  177.    Nekrol.  5,  731  ff. 

264.  Paul  Usteri,  geb.  14.  Febr.  1768  zu  Zürich,  studierte  in  Göttingen 
Medicin;  Prof.  in  seiner  Vaterstadt;  f  9.  Apr.  1831  als  Bürgermeister  in 
Zürich.  —  1)  Kleine  gesammelte  Schriften.  Mit  einer  Vorrede  von  Heinrich 
Zschokke.    Aarau  1832.   8.  — 

Vgl.  Nekrol.  9,  810-818. 

Jost  Berah.  Häfliger  (1759—1837).   §.  308. 

265.  Dlrich  Hegner,  geb.  7.  Febr.  1759  zu  Winterthur:  stud.  zuStrassburg 
Medicin;  bereiste  Deutschland;  Landschreiber  der  Grafschaft  Kyburff:  1798 
Appellationsrat  in  Zürich;  gieng  1801  nach  Paris;  1805  Senator  zu  Winter- 
thur, t  3.  Jan,  1840. 

1)  Auch  ich  war  in  Paris.  Winterthur  1808—4.  HL.  8.  —  2)  Die 
Molkenkur.  Zürich  1812.  rep.  1818.  8.  rep.  1820.  III.  8.  rep.  1827.  HL 
12.  (Vgl.  J.  Jac. Schweizer  1834.)  —  8)  Saly's  Revolutionstage.  Winter- 
thur 1814.  8.  —  4)  Berg-^  Land-  und  Seereise.  Zürich  1815.  8.  rep.  1818. 
12.  —  6)  Suschens  Hochzeit  oder  die  Folgen  der  Molkenkur.  Zürich  1819.  H, 
8.  —  6)  Hans  Holbein  d.  j.  Berlin  1827.  8.  —  7)  Beiträge  zur  näheren 
Kenntnis  und  wahren  Darstellung  J.  Gasp.  Lavaters  aus  Briefen  seiner 
Freunde  an  ihn  und  nach  persönl.  Umgang.  Leipzig  1836.  12,  —  8)  Ge- 
sammelte Schriften.    Berl.  1828.    V.   8. 

(I. :  1.  —  II. :  2.  —  III. :  8.  —  IV.:  Briefe  aus  dem  bemischen  Oberland;  Tagebuch  einer 
Reise  nach  München ;  4.  —  V :  Aus  dem  Leben  eines  Geringen.  —  Leben  Joh.  Rud.  ScheUen- 
bergs;  Anton  GraflTs;  Joh.  Küsters;  Joh.  H.  Trolls.  —  G-edichte.  —  Gedanken,  Meymmgen, 
Urtheile.) 

Erinnerungen  anlJlr.  Hegner,  von  E.  Schellenberg-Biedermann.  Zürich  184S.  16. 

266.  Gottlieb  Jac.  Kolin,  geb.  16.  Oct.  (oder  12.  Nov.)  1775  zu  Bern,  Sohn 
eines  Buchbinders,  wurde  zum  Geistlichen  bestimmt,  wie  sein  Oheim  Pfarrer 
Kuhn  zu  Meydorf,  der  bemerisch-deutsch  predigte.  Kuhn  studierte  in 
Bern,  war  dann  4  Jahre  Hauslehrer  zu  Trachselwald  in  der  Familie  des 
Landvogts  v.  Rodt,  der  ihn,  den  inzwischen  Verwaisten,  wie  einen  Solm  be- 
handelte. Als  die  Devolution  ausbrach  flüchtete  Kuhn  1798  mit  der  Familie 
Bodt  nach  Bern,  das  eben  in  die  Hände  der  Franzosen  flel.  Noch  im  selben 
Jahre  machte  er  seinen  Examen  und  wurde  am  14.  Dec.  (10.  Mai?)  zum 
Predigtamte  ordiniert.  Bald  darauf  löste  er  seinen  zum  Pfarrrer  in  Langenaa 
ernannten  älteren  Bruder  Rudolf  als  Vicar  in  Sigriswyl  über  dem  Thuner- 
see  ab.  Hier  in  der  paradiesischen  Gegend,  bei  Kühreihen,  Volksliedern 
und  Sagen,  dichtete  und  sang  er  seine  Lieder,  die  das  Volk  zu  den 
seinigen  machte,  1806  wurde  er  an  die  reorganisierte  Lehranstalt  sa, 
Bern  als  Lehrer  der  Elementarschule  berufen  und  1818  Lehrer  au. 
der  Klassenschule  (Gymnasium),  versah  von  Bern  aus  die  Vicariate  sa 
Wichtvach  und  Bremgarten,  jedes  ein  halbes  Jahr,  und  predigte  auch  in  der: 
Stadt.  Ln  März  1812  wurde  er  Pfarrer  zu  Rüderswyl  im  Emmenthale^ 
1824  im  Städtchen  Burgdorf.  Die  Revolutioni^ahre  von  1830  an  verbitterten, 
ihm  sein  bis  dahin  friedlich  freudiges  Leben;  er  wurde  kränklich,  mnite^. 
1839  einen  Vicar  nehmen,  und  war  seit  1845,  nach  einer  unglücklichen 
Operation,  ein  täglich  Sterbender.  Der  Tod  erlöste  ihn  am  23.  Juni  1849.  -^ 
1)  Drei  Volkslieder  auf  die  Feier  des  Alpenhirt enfestes  (zu  ünspunnen),; 
Bern  1805.  —  2)  Volkslieder  und  Gedichte.  Bern  1806.  8.  rep.:  Volkslieder; 
Zweite  umgeänderte  Auflage.    Bern  1819.  XVL  u.  196.  8. 

Darin:  Bu^,  mir  toey  uf  cTa  Btrgli  trybt.  --  Ha  anem  Ort  es  BlüenUi  gaeh.  -  Äer«,  %oohi  tidU 
c«  dif  —  Hoacho,  Eiai,  la  mi  yne.  —  I  de  Flüehne  tat  mya  Leb: 
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AuMerdem :  8)  Das  bevoratebende  Refonnatlonstest  d«8  Kantoas  Bdrn.  Bern  1696.  6.  — 
4)  Was  ist  das  Reformationsfest,  das  wir  [1628]  feiern  wollen?  Bern  1827.  8.  •-  5  s  DieBefor- 
matoren  Berns  [nach  Schenrers  Mausoleum].  Bern  1828.  8.  —  6)  *  Mein  Volk !  Deine  Leiter 
▼erführen  dicht  Bern  1830.  —  7)  ♦Vater,  vergieb  ihnen,  sie  wissen  nicht,  was  sie  thun.  Bern 
1830.  —  8)  An  meine  christlichen  Brüder  zum  neuen  Jahr  1834.  —  War  auch  mit  Meisner  und 
Wyju  Herausgeber  der  Alpenrosen  1811—20^  worin  viele  Beitriige  von  ihm.  Auch  Herausgeber 
der  Schweizer  Knhreihen  |.  308. 

VgL  Alpenrosen  f.  851.  Nekrolog  87,  1119—1125.  Hoftnann  v.  F.,  TolksthümL  Lieder 
28ä    U7.    450. 

207.  Joh.  Rod.  Wjss  d.  j.,  geb.  4.  März  1781  zu  Bern,  Solm  des  im  J. 
1818  verstorbenen  Münsterpredigers  Joh.  Dav.  W.,  1803  Cand.  des  Predigtamts, 
1805  Prof.  an  der  Akademie  zu  Bern  und  Oberbibliothekar,  f  das.  21.  März 
1880.  —  Burkhard  von  Unspunnen  und  Berchtold  v.  Öhringen,  eine  Bo- 
manze.  Bern  1805.  8.  —  2)  Schönheit  und  Kunst  (Gedicht),  gewidmet  der 
Schweizer.  Eünstlergesellschaft.  Zürich  1810.  8.  —  8)  Alpenrosen.  Ein 
Schweizer  Almanach  von  G,  Kvhuy  F^  Meuner,  Wyss.  u.  A.  Auf  die  J. 
.181,1 —1880.  Bern.  XXX.  12.  —  4)  Der  schweizerische  Böbinson,  von  J. 
iD/  Wyss,  herausgegeben  (nach  dem  Entwurf  des  Vaters  ausgearb.).  Zürich 
1812 — 18.  n.  8.  (franz.,  engl.,  span.  Uebersetzungen).  —  5)  Idyllen,  Volks- 
4Ntgen,  Legenden  und  Erzalilungen  aus  der  Schweiz.  Bern  1815 — 1822.  IL 
&,  •—  6)  Sammlung  von  Schweizer  Euhreihn  und  YolksUedem  (von  Sigm. 
V.  "Wagner.  Bern  1805.  rep.  J.  G.  Kuhn.  Bern  1812.  [Darin  S.  44  von 
Wyss:  Herz,  mus  Herz,  warum  so  trurtgf  Und  w<m  soll  das  Ach  und  Weh.] 
rep.  V.  Wyss.    JBem  1818.   8.;  {rep.  1826.   quer  Fol. 

Vgl.  Nekrol.  8,  939  ff. 

2i8.  Joh.  Jac.  AHdorfer,  geb.  im  März  1741  zu  Schafhausen,  reiste  als  Hof- 
meister eines  jungen  Im  Thurm  von  1768 — 71,  wurde  1772  Prediger  zu  Buch, 
1776  Prof.  der  Pnil.  am  Gollegium  zu  Schafhausen,  1778  Lehrer  an  der 
Schule,  1782  Rector;  f  30.  April  1804.  —  Hinterlassene  poet.  und  pros. 
Sehrifton^  nebst  Lebensgeschichte,  von  Joh.  Jac.  Altdorfer  (dem  Nefien). 
M.  Vorr.  v.  J.  George  Müller.  Winterthur  1806.  8.  (Bd.  2  enthält 
Predigten.) 

269.  Jok.  Jac.  lets,  geb.  21.  Oct.  1741  zu  Zürich,  das.  1777  Diakonos, 
1795  erster  Prediger  unaAntistes;  f  23.  Mai  1828.  —  1)  Die  Beise;  eine 
allegorische  Erzählung.  Zürich  1807.  8.  —  2)  Lieder  zur  Ehre  unsers 
Herrn,  ein  Schweizer  Psalm  und  einige  andre  kleine  Gedichte.  Zw.  verb. 
Aufl.  Zürich  1818.  8.  Dritte  Aufl.  Zürich  1821.  8.  —  8)  Meine  Bibel; 
«in  Gesang.    Zürich  1815,  IL   8. 

•    Tgl.  Nekrol.  6,  481. 

276.  lelnrlch  Ursel,  geb.  17.  Aug.  1766  zu  Weininj^en  bei  Zürich,  wo 
Mm  Täter  Landschreiber  war,  braehte  deb  grrdssten  Teil'  seiner  Jugend  atdT 
tfeu  Lande  zu.  Im  16.  J.  trat  er  in  das  Kia*olinum,  eine  theol.  Anstalt  in 
Zfikich.  Nach  Beendigung  seiner  philosophischen  und  theologischen  Studien, 
"Würde  er.  im  21.  J.  zum  Priester  geweiht,  Erzieher  in  Florenz  und  nach 
iOBiderthalD  Jahren  Professor  in  Zürich.  Yor  Antritt  der  Professur  bereiste 
er  Italien,  übernahm  dann  1790  die  Professur  der  Eirchengeschichte  und 
Tf^cte,  dler  damaligen  Ordnung  der  akademischen  Stellen  gemäss,  in  die 
^t>fB88uren  der  Logik,  Rhetorik  und  Mathematik  vor.  1809  wurde  er 
CSlbriierr  und  Prof.  der  Philosophie  am  Earolinum.  Er  starb  7.  Febr.  1883 
•  tu'  Zürich.  —  1)  Eugefaia's  Briefe  an  ihre  Mutter ,  geschrieben  auf  einer 
BiBiB6  näoh  den  Bädern  von  Leuk  im  Sommer  1806.  Zürich  1809 — 15.  HL 
Dritte  J^v^A,  1819 — 20.  nii  8.  —  2)  Briefe  des  LuUin  von  Ohateauvieux 
fkher  Italien.  Zürich  1821.  H.  —  3)  Ansichten  von  Italien.  Leipz.  1823 — 24. 
IL  8.  —  4)  Aus  Beiseblättem  (in  dem  Tschb.  Minerva  f.  1829).  —  6)  Goethes 
Briefe  an  Lavater.    Leipz.  1833.  8. 

Tgl.  Kekiolof  11,  96—101.    (Drei  seiner  Söhne  leben  in  Leipsig^  dftt  %Vdl^  «NalLa»!- 
,  der  andre,  firOker  Mitbesitzer  der  weidmumscken  BuohhMid\uii% ,  mXX  'vaXA  ^^s^^^vv^ 
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«iner  Yerl«g8liandlTui|r  unttr  seinem  Natten,  Salomon  Hirsel,  hat  «ich  als  Kenner  nnd 
Banmkr  der  Goetiieliteratvr'  ausgeteiehnet ;  der  dritte  ist  seit  1816  Prediger  m  der  reformirten 
Kirche.) 

271.  Da?i(l  Hess,  eeh.  1770  zu  Zürich,  war  daselbst  Mitglied  des  grossen 
Ratsj  t  ll-  April  1843  als  Alti'atsherr  in  Zürich.  —  l)  Kleine  Gemidde^ 
Reminiscenzen  und  ahgebrochne  Gedanken  von  einem  Dilettanten.  Zürich 
1810.  8.  —  2^  Scherz  und  Ernst,  in  Erzählungen.  Zur.  1816.  8.  —  3)  Die 
Badefihrt.  Zürich  1818.  8.  —  4)  Die  Rose  von  Jericho;  eine  Weihnachts- 
gabe. Zürich  1819.  8.  —  5)  Salomo  Landolt;  ein  Charakterbild  'nach  dem 
Leben  ausgemalt.    Zürich.  1821.   8.  ;  . 

Vgl.  Nekrolog  21,  28U 

272.  Felix  Haber.  —  Gedichte.  Nebst  der  Schilderung  seines  Charakters 
and  Lebens.    St.  Gallen  1811.   8. 

HelDrlch  K^rter  vgl.  §.  ?96.  ?38. 

2731.  Conrail  fl^f,  "^^rde  -anf  Öer  Camtonschule  zu  Aaräu  .unter  dem  aus 
Hanover  (seit  1805)  bettifenen  E.  A.  Erers  gebildet,  lebte  später  in  Belgien 
(181^  und. dann  in  Zürich.  Genaueres  lasst  sich  atis  seinen  Gedichtfen,  die 
ihn  als  Nachahmer  Klopstocks,  Höltys,  Matthissons  und  Schillers  kund 
geben,  nicht  ermitteln.  —  1)  Poetische  Versuche  von  Conrad  Nif.  Zweyte, 
darchgesehehe  und  vermehrte  Aufgabe,    l^ürich,  bei  Orell,  Füssli  undvCom- 

nagnie.    1825.     Xyi  ti.  140  S.   8. 

,  \    ■ .  ■ 

'  I  •  ■  »  1  , 

...  Opsterfeich,  ..    ü:  /  .  ,,t,  rri,     ij* 

1)  MUMnalmalDAoh  Von'niMl  für  Ungarn,  auf  das  Jahr 4801;  hrig.  ron  Ökristofh  M9$Ur, 
Ptnesbarg.  12;  ^  t)  0«aterreiehlseheBTaBehenb.  für  diftJ'aiire  1801— 1806.  Wieh.  12.  -^'3)  Wiener 
Bfasenafananach  auf  das  Jaltr  1800  und  1803,  hrsg.  y.  Igni  Liebel.  Wien.  II.  18.  —  4)  Ibwen- 
almanaeh  von  uäd  fiir  Ungarn,  anf  das' Jahr  1804;  hrsg.  v.  Chph.  B&sU^,  nebst  einem 'teUäntk- 
terisierenden  Verzeichniss  der  Vonsfiglfohsten  deutseli^n  Dichtek'. '  Pesth.  19.  ^^  5}  Httsenalaui- 
nach  von  Streck fu8s  und  G.  F.  Treitschke,  auf  das  Jahr  1805.  Wien.  12.  —  6)  Linser  Mttieii* 
almanach  fUr  1805.  Linz.  12.  —  7)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1^08,  hrsg.  y.  A.  A'^n  und 
Treitschke.  Wien.  12.  —  8)  Masenalmjuiach  von  und  für  Ungarn,  auf  dad  Ja^'I808,  itflsg.  von 
K.G.ßumy  (Musenalmanach  für  das  oesterroichische'Kalsei^thum.  Erster  JaAr^.)  Leutechen.  8. 
—  9)  Musenalmanach.    Herausg.  von  Joä.  £WcÄ«on.    Wien  1814.    16.    : 

274.  Jtl.  8c]iwald»pler,  geb.  2Si  Mai  1777  za  Wien;  Eriegsbeamtto;  Mal»b 
12.  Febr.  1808.  (Vgl.  2,  1036.)  —  1)  Erstlinge  (äNovellen);  Wien. 1800i:  184.  i— 
2)  Baphaels  Briefe  aus  dem  jetzigen  französischen  Kriege;  Seitemstüok  zum 
Grafen  Dpnamar  (§.  276,. 997,  2.)    Wien.  1800.   JI.    rp5..1898,   11^   8.^. 

273.  ;9abri«le  t.  PacsäAjfi,  geb.^  f^iiBanin^rs«  ge!b^i^^7fi  zi|  ^Wiev,  .Ter- 

heiratete  sich  1805  mit  dem  ungrisohen  Dichter,  Johann  Bacsanyi  (Bacsingri 
Janoß)  der  damals  bei  der  Wiei^r.B^nkdirection  angestellt  war-  ui^d  I8(^ 
4ie  Proclai^atipn  Nap^eons  an  die  Ungarn  'VOina  .15»  14«i  ins  UngrÜBiche 
iU)erseitzte.  Verfolgt  floh  er  nach  Paris,  wohin,  ihm  seine  Firan  folgte.  Als 
er  nach  dem  Frieden  auu^Uefert  und.  fiiif  eine  Grensfestaig.  ge«(perrt 
wurde,  lebte  seine  Frau  in  Wien,  yerschwand  daim  plötzlioh  undT  erst  MbQh 
ihrem  Tode  erfuhr  man^  d,as6  sie  bei  ihrem  Manne,  der  naeh  Linz  verlNunit 
waar,  gelebt  hatte.  Sie  sitjafb  am  ,34.  JiMi  18^^ -z^  {jinj^-^hr  Manoky  .seb. 
11.  Mai  1763.  t  12.  Mai  1845).  —  ij  Sämmtliche. Gedichte  von  Gobiaele  ▼. 
Äfiumberg.  Wien  1,800.  879  8.  8,  vep.  G^br.:Bacaanyi,  geb.  tj  BLjGecbohte, 
mit  einer  Abl^u  über  4i^  Dicht^unvi.  Wien  1805.  8.-2)  Aääor  Vß^  Qymaa; 
Gedicht  in  5  Gesängeq.    Wien  1807*.  8.  —  8)  Gedichte  iHi  4er  Ag^pb  l$a6. 

Vgl.  Bchindel  1,  85.  9,  11.  T^-KeknoL  I7».e4gi.  ~  Wnntaolk  1,  111. 

276.  Mariane  NenuianD  y.  Meissenthal ,  geb.  v.  Tiell,  geb.  20.  Febr.  1768 
zu  Wien,  Tochter  des  niederösterr.  Eegierungsrats  J.  L.  y.  Tiell,  der  sich 
1776-  von  seiner  Frau^  £lisab.  Nagy  von  Felsoebuk,  trennte,  worauf  Mmane 
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in  eine  Pension  gegeben  wurde.  Hier  schloss  sie  Freundschaft  mit  der 
Freiin  v.  Heidan  und  j^osephine  v.  Gerstorff  (später  Kviatkovska).  Nach 
drei  Jahren  kehrte  sie  ins  väterliche  Haus  zurück  und  wurde  bis  ins  >  5.  Jahr 
französischen  Gouvernanten,  dann  der  Mutter,  die  in  Oedenburg  lebte, 
übergeben,  die  sie,  verdüstert  und  mißtrauisch  geworden,  vielleicht  zu  herbe 
auf  das  praktische  Hauswesen  hinführte.  Im  Umgange  mit  Thereso  v. 
Artner  entwickelte  sich  ihr  poetisches  Talent.  Zwischen  Kloster,  wohin  die 
Mutter  sich  zurückzuziehen  beschloss,  und  der  Werbung  eines  Emerichs 
von  Egroyary  um  ihre  Hand  entschied  sie  sich  1785  für  den  Bewerber,  dem 
sie  auf  ein  abgelegnes  kleines  Landgut  nach  Ungarn  folgte.  Aus  dieser 
Einsamkeit  wurde  sie  1790  an  das  Sterbebett  ihres  Vaters  gerufen,  wo  sie 
auch  die  versöhnte  Mutter  wiederfand.  Mutter  und  Tochter  giengcn  mm 
auf  Egrovarys  Gut,  da  aber  die  Vermögensumstände  des  Besitzers  zer- 
rüttet waren,  nahm  die  Mutter  ihre  Tochter  wieder  mit  sich  nach  Wien, 
später  nach  Oedenburg  und  dann  wieder  nach  Wien.  Inzwischen  warEgro- 
vary  1797  gestorben,  1799  starb  auch  die  Mutter;  Mariane  heiratete  1800 
den  Rittmeister  K.  Neumann  v.  M.,  mit  dem  sie  glücklich  war.  —  1)  Feld- 
blumen auf  Ungarns  Fluren  gesammelt  von  Nina  [Mariane  Neum.  v.  M.] 
und  Theone  [Th.  v.  Artnerl.  Jena  1800.  8.  —  2)  Martin  und  Suse  oder 
der  Berggeist  des  Karstes;  Erzählung  (in  dem  Taschenb.  Aglaja  1816).  — 
3)  Eugenia  Beringer,  eine  Revolutionsgeschichte  in  prosaischen  Stanzen 
(Aglaja  1818). 

Vgl.  Schindel  2,  52— €0.     Sch«»yror  32G. 

277.  Karl  Aug.  Schneider,  geb.  14.  Dec.  1766  zu  Königgrätz,  studierte  in 
Prag,  Leipzig,  Göttingen  und  Halle,  wurde  Dr.  der  Rechte  und  Magistrats- 
rat in  Prag,  Supplent  der  Aesthetik  und  classischen  Literatur,  später  Justiz- 
amts-Director  des  Grafen  Colloredo- Wallsee  und  f  17. Mai  1835.  Erdichtete 
auch  in  böhmischer  Sprache.  —  1)  Gedichte.  Prag  1800.  8.  -^  2)  Marien- 
bad (Gedichte).    Prag  1819.    8. 

Vgl.  L.  Schoyrer  325. 

27S.  Christoph  Rössler  (über  den  mir  selbst  Const.  Wurzbach  keine  Aus- 
kunft geben  konnte),  gab  einen  Musenalmanach  für  Ungarn  f.  d.  Jahr  1801 
und  1804  heraus. 

279.  Joh.  Stan.  Zauiier,  geb.  1784,  seit  1806  Lehrer,  starb  als  Director 
des  Gymnasiums  zu  Pilsen  30.  Dec.  1850.  —  1)  Reise  von  Dux  nachPillnitz 
im  Herbstmonde  1801,  eine  poet.  Erzählung.  Dresden  1801.  8.  —  2)  Die 
Poesie  in  ihren  Formen.  Ein  didakt.  Versuch.  Dresd.  1805.  8.  —  8)  Grund- 
zdge  zu  einer  deutschen  Poetik  aus  Goethes  Werken  entwickelt.  Wien 
1821.  8.  —  4)  Studien  über  Goethe  als  Nachtrag  zur  deutschen  Poetik. 
Wien  1822.   8.  —  5)  Homers  Werke,  pros.  übers.    Prag  1926—27.   IV.    16. 

g— H:  Dias.  —  HI— IV:  Odyssee.)  —  6)  Studien  über  Goethe.   Wien  1840. 
.    8.     Vgl.  Bd.  2.     8.  857,  27. 
Vgl.  Nekrolog  28,  1857  f. 

Z80.  Joh.  fllös^r  war  k.  k.  Official  im  Obersten  Hoftnarschallamte  und 
lebte  noch  1820  (C.  Wurzbachs  Mitteilung).  —  1)  Sinngedichte.   Wien  1802.  8. 

281.  Wem.  Joh.  Roth.  (Ueber  diesen  Dichter  vermochte  mir  selbst  Con- 
itont  Wurzbach  keine  Auskunft  zu  geben.)  —  1)  Gedichte«    Prag  1802.   8. 

282.  RosfDfeld  (d.  i.  Gastelli  vgl.  Bch.  VIII).  —  l)  Poetische  Versuche. 
Wien  1802.   8. 

283.  Ign.  Liebet,  geb.  zu  Falkenau  in  Böhmen  1754,  war  Professor  der 
Aesthetik  in  Wien,  starb  7.  Sept.  1820.  Vgl.  Oesterreich.  Zuschauer  1837. 
ni.  1092.  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung.)  —  1)  Wiener  Musenalmanach  a.  d. 
Jahr  1802.  1808.  Wien.  H.  12  —  2)  Gedichte.  Wien...  Zweite  Auflage 
Wien  1814.  8.  —  3)  Ueber  Dichter  und  Dichtkunst  unsrer  Zeit,  W\«i.v^w, 
8.  —  4)  Epistel  über  poetische  Stümper  und  Stüm:peTevexi.   N^\«tv  x^xi »  ^' 
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284.  fietrg  Friedrich  Treitsclike,  geb.  29.  Aug.  1776  zu  Leipzig,  war  zum 
Kaufmann  bestimmt,  gewann  aber  in  Gesners  Hause  in  Zürich  Neigung 
für  die  Studien  und  widmete  sich  der  Literatur  (soll  nach  Scheyrer  346 
einige  Theaterstücke  unter  dem  Namen  Anton  Wall  geschrieben  haben), 
erhielt  1802  die  Anstellung  als  Reg^isseur  und  Dichter  bei  der  Hofoper  in 
Wien,  wurde  1822  Hoftheateroekonom  und  starb  4.  Juni  1842.  —  1)  Musen- 
almanach für  das  Jahr  180ö,  hrsg.  von  K.  Streckfuss  und  G.  F.  Treitschke. 
Wien.  12.  —  2)  Auswahl  verscmedener  Gedichte  (Collin,  Hang,  Hom)  von 
K.  Streckfass  und  G.  F.  Treitschke.  Wien  1805.  12.  —  8)  Musenalmanach 
für  das  Jahr  1808,  hrsg.  von  A.  Kuhn  und  G.  F.  Treitschke.  Wien.  12.— 
4)  Singspiele.    Wien  1808.   V.   8. 

I.  1:  Medea,  trag.  Oper  in  3  A.  —  2:  Graf  Armand,  Schsp.  m.  Ges^  in  3  A.  —  3:  Das 
zweite  Kapitel,  Singsp.  in  1  A.  —  4 :  Wagen  gewinnt,  kom.  Oper  in  3  A.  —  U.  5 :  Aline,  Kö- 
nigin von  Golconda,  Oper  in  3  A.  —  6:  Helene,  Schsp.  m.  Gesang  in  3  A.  —  7:  Der  portu- 
giesische Gasthof,  kom.  Singsp.  in  1  A.  —  8:  Der  Onkel  in  Livree,  Sings.  in  1  A.  —  III.  9: 
Zwei  Posten,  kom.  Singsp.  in  3A.  —  10:  Die  Uniform,  Oper  in  2  A.  —  11:  Milton,  Singsp.  in 
1  A.  —  12:  Das  Admiralsschiff,  Singsp.  in  1  A.  —  lY.  13:  Gabriele  d*Estr^e,  Singsp.  inS  A.— 
14:  Das  Singspiel,  Singsp.  in  1  A.  —  16:  Das  Singspiel  am  Fenster,  komische  Op.  in  1  A.  -— 
16;  Das  Singspiel  anf  dem  Dache,  komische  Oper  in  1  A.  —  17:  Julie,  oder  der  Blumentopf, 
Singsp.  in  1  A.  —  y.  18:  Das  Milchmädchen  von  Berey,  Singsp.  in  2  A.  — •  19:  Kalaf,  Oper 
in  3  A.  —  20 :  Die  Junggesellenwirthschaft,  komisches  Singsp.  in  1  A.  —  21 :  Die  wandernden 
Komödianten,  kom.  Oper  in  2  Aufzügen.  — 

5)  Gedichte.    Wien  1817.   8. 

Vgl.  Guden  3,  258.    Scheyrer  346. 

283.  Karl  Dan.  Nitsch  (ein  mir  seinen  Lebensumständen  nach  unbekannter 
Dichter).  —  1)  Gedichte.    Pressburg  1805.   TL,  8. 

286.  Alois  Zettler,  geb.  1778  zu  Brüx  in  Böhmen,  stud.  in  Prag  Philo- 
sophie, wurde  1801  mimanitätsprofessor  an  der  k.  k.  orientalischen  Aka- 
demie in  Wien  und  starb  als  Hofsecretär  der  k.  k.  Polizei-  und  Censur- 
Hofstelle  im  J.  1828.  Eine  Sammlung  seiner  Gedichte  wurde  von  Euffher 
herausgegeben  (Schreyer  347  f.). 

287.  Herra  (ein  Pseudonymus,  über  dessen  Lebensumstände  ich  nichts 
ermitteln  konnte.)  —  1)  Gedichte.    Wien  1807.   8. 

288.  Job.  Bäpt  y.  Yitali,  geb.  27.  Oct.  1781  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen, 
wurde  in  Mailand  erzogen  und  auf  der  Akademie  di  Brera  gebildet,  trat  in 
k.  k.  Staatsdienste  und  wurde  Militärverpflegs -Verwalter  in  Lemberg.  Er 
dichtete  in  deutscher  und  italienischer  Sprache  und  yerfasste  Novellen, 
Lustspiele  und  eine  Geschichte  der  Stadt  Waizen  (Scheyrer  S.  356). 

289.  Job.  PanI  Kfiffincer.  geb.  1786  zu  Nürnberg,  Arzt  zu  Ofen,  wo  er 
zwischen  1840 — 50  starb  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung).  —  1)  Gedichte. 
Pesth  1807.    8. 

200.  (learg  Karl  Borrom&as  Ramy,  geb.  zu  Iglo  in  der  Zips  am  19.  Nov. 
1780,  war  Professor  der  Rechte  und  erzbischömcher  Bibliothekar  zu  Gran« 
wo  er  5.  April  1847  starb  fConst.  Wurzbachs  Mitteilung,  nach  dessen  Schiller- 
buch N.  2754  er  am  18.  Oct.  1780  geboren  wäre).  —  1)  Musenalmanach  von 
und  für  Ungarn  (a.  u.  d.  Titel:  Musenalmanach  für  das  österreichische 
Kaiserthum.)    Erster  Jahrgang.    Leutschen  1807.   8. 

201.  J.  G.  Scbmlii  aus  Eäsmark,  geb.  1765,  gestorben  1826.  Ygl.  Nklg. 
4,  1027.  —  Beiträge  zu  Kumys  Musenalmanach  mr  Ungarn. 

202.  Jos.  Meioill,  geb.  1756  zu  Wien,  Pfarrer  zu  Tribus-Winkel  bei  Baden, 
dann  Director  des  erzbischöflichen  Alumnats,  f  ^^  Kanonikus  zu  St.  Stephan, 
Domcantor  und  infulierter  Prälat  am  31.  Dec.  1826  in  Wien.  —  1)  Gedichte 
für  die  österr.  Landwehrmänner.    (Wien  1810.) 

Vgl.  Nekrolog  4,  1136. 
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203.  Georg  t.  (laal,  p^eb.  21.  April  1783  zu  Pressburff,  studierte  Philoso- 
phie und  Jurisprudenz  in  Erlau,  Pressburg,  Pesth  und  Wien,  wurde  1804 
vom  Fürsten  Esterhazy  bei  seiner  Domainenregie  in  Eisenstadt  und  1811 
als  Bibliothekar  in  Wien  angestellt,  und  starb  als  pensionierter  esterhazy- 
scher  Bibliothekar  und  Galleriedirector  am  8.  Nov.  18ö5  in  Wien.  —  1)  Ge- 
dichte. Dresd.  1812.  12.  —  Zw.  verm.  Aufl.  Zerbst  1825.  8.  —  2)  Friedens- 
hymne, den  drei  erhabnen  Monarchen,  Franz  I.,  Alexander  I.  und  Friedrich 
Wilhelm  HI.  gewidmet.  Wien  1814.  Fol.  —  3)  Die  Farben.  Eine  symbo- 
lische Scene.  Wien  1815.  12.  —  4)  Die  nordischen  Gaste  oder  der  neunte 
Januar  1814.  Ein  Gedicht  in  12  Gesängen.  Wien  1819.  8.  —  5)  Theater 
der  Magyaren  von  Karl  v.  Eisfaludy  von  Eisfalud,  übersetzt  und  heraus- 
g^eben.  Erster  Band.  Brunn  1820.  8.  (1:  Die  Tartarn  in  Ungarn.  — 
2:  Hka,  oder  die  Einnahme  von  Griechiscn-Weissenburg.  —  3:  Stibor.)  ^ 
6)  Polymnia.  Eine  Auswahl  von  mehr  als  3000  Stellen  aus  den  Werken  der 
vorzüglichsten  deutschen  lyrischen  Dichter  älterer  und  neuerer  Zeit.  Brunn 
1821.  rV.  8.  —  7)  Mährchen  der  Magyaren.  Wien  1822.  8.  —  8)  Simon 
Kemeng.  Drama  (in  Kotzebues  22.  Almanach  dramatischer  Spiele  1824.  — 
9)  Sprüchwörterbuch  in  6  Sprachen,  Deutsch,  Englisch,  Latem,  Italienisch, 
Französisch  und  Ungarisch.  Wien  1830.  12.  —  10)  Sagen  und  Novellen. 
Aus  dem  Magyarischen  übersetzt.    Wien  1884.   8. 

Vgl.  Gnden  3,  250.    Seheyrer  366  f. 

204.  Cb.  Ladw.  Reissig,  nach  Einigen  englischer,  nach  Andern  spanischer 
Oberst,  der  noch  1821  zu  Hietzing  lebte  (Const.  Wurzbachs  Mitteilung).  — 
1)  Blümchen  der  Einsamkeit.  London  1813.  8.  Dritte  Original  -  Ausgabe 
Wien  1815.   12. 

205.  Friederike  Susan,  Tochter  des  Advokaten  Salzer,  geb.  in  Seekirchen 
bei  Salzburg  am  14.  November  1784,  vermählte  sich  1812  mit  Thaddäus 
Susan,  Pfleger  zu  Ried.    (Seheyrer  358.) 

206.  Jos.  Frani  EoiÜ  Trioimel,  ps.  EinÜ,  geb.  15.  Sept.  1786  zu  Wien, 
studierte  Theologe,  dann  die  Bechtswissenschaften,  trat  1807  in  Staatsdienste, 
wurde  1838  Arcnivdirector  der  vereinigten  k,  k.  Hofcanzlei,  nachher  beim 
Ministerium  des  Innern;  in  Pension  seit  1848.  Ausser  Gedichten  schrieb 
Ihnil  auch  Bomane,  Singspiele,  Topographien.    (Seheyrer  S.  358.) 

§.  299. 

Baiern.     Franken. 

Sonette  von  baierischen  Dichtem.  Gesammelt  von  Fried r.  Aug.  Oreger.  8ulzbach 
18S1— S4.  lY.  16.  (Das  3.  and  4.  Bdctaen  gab  F.  A.  Greger  mit  seinem  Sohne  Johannes 
Greger  heraas;  über  beide  vgl.  Buch  Vm.) 

207.  Joseph  Anton  y.  Destonches,  geb.  13.  März  1767  zu  München,  war 
Kreisrat  zu  Amberg,  wo  er  vermutlich  in  den  Jahren  zwischen  1825—30 
gestorben  ist.  —  1)  Schauspiele.  München  1791.  8.  —  2)  Friedrich  der 
Vierte  oder:  Der  Fanatismus  in  der  Oberpfalz,  Schsp.  in  4  Aufz.  Begensb. 
1796.  —  8)  Alix,  Gräfin  von  Toulouse.  Sulzb.  1800.  8.  —  4)  Der  Bürger- 
freund,  Fandliengemälde  in  5  A.  Sulzb.  1800.  8.  —  5)  Die  Rache  Alberts 
das  Dritten.  Augsburg  1804.  —  6)  Graf  Arco;  ein  vaterl.  Trsp.  in  5  A. 
Solzbaeh  1806.  8.  —  7)  Amulph,  König  v.  Baiern,  Schsp.  in  5A.  München 
1S80.  —  8)  Zenger,  vaterl.  Schsp.  in  5  A.    Sulzbach  1822. 

208.  Job.  Georg  Prändel,  geb.  9.  April  1759  zu  München,  der  Sohn  armer 
Gypsbrennerleute,  trat  1772  als  £aiecht  bei  einem  Bauern  zu  Oberau  bei 
Ettal  in  Oberbaiem  in  Dienste,  bildete  sich  durchaus  aus  sich  selbst,  dich- 
tete mitunter  Lieder  sowol  im  alten  oberbaierischen  Dialect  als  auch  in 
hochdeutscher  Sprache,  die  bei  den  Bauern  gern  gesungen  wurden  und  noch 

.  im  ersten  Viertel  dieses  Jahrhunderts  bekannt  waren.    Vorzugsweise  gab  er 
«ich  arithmetischen  Studien  hin,  kam  dann  als  Gypsbrenner  nach  Münck^^^ 
•  and  wurde  hier  den  Söhnen   des  Leibarztes  Baader  bekd.TCDi  ^  ^%t«B.  ^^V 
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.  meißter  den  bis  dahin  von  Niemand  Unterrichteten  1780  in  Sachen  und 
Sprachen  mit  so  gutem  Erfolge  unterwies,  dass  er  nach  Verlauf  von  acht 
Monaten  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  geprüft  für  die  Rhetorik 
reif  befunden  wurde,  worauf  er,  21  Jahr  alt,  in  das  Gymnasium  aufgenommen 
wurde.  1783  trat  er  zu  Raitenbach  in  den  Orden  der  regulierten  Dom- 
herren, welchen  er  aber  nach  neun  Monaten  wieder  verliess,  um  auf  dem 
Lyceum  zu  München  weiter  zu  studieren.  1785  wurde  er  an  dieser  Anstalt 
Repetitor  in  der  Mathematik  und  Physik,  1799  Prof.  dieser  Wissenschaften 
am  Lyceum  zu  Amberg,  1801  correspondierendes  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  1803  Prof.  an  der  Pagerie  zu  München,  wo  er  Q.  Jan. 
1816  starb.  Ausser  zahlreichen  mathematischen  Schriften:  1)  Desbillons 
Fabeln  ins  Deutsche  übersetzt  (mit  Vorrede  von  Weinzirl).  München  1792. 
8.  —  2)  Dichtungen  in  Nebenstunden.    Amberg  und  Sulzbach  1802.   8. 

Vgl.  Baader  1,  2,  152—155.    Greger  3,  202. 

290.  Juliane  Marie  Charlotte  Vdllddter,  geb.  29.  Januar  1767  zu.Niimberg, 
Tochter  eines  Kaufmanns  j  Schwester  des  Predigers  Valentin  K.  Veillodter, 
in  dessen  Communionbuche  (Jie  mit  J.  V.  bezeichneten  Gredichte  ihr  gehör- 
ten und  bei  späteren  Auflagen  mit  vollem  Namen  versehen  wurden.  Sie 
t  12.  Juli  180«.  —  1)  Communionbuch  für  gebildete  Christen.  Von  V.  K 
Veillodter.  Nürnberg  1798.  8.  Sechste  Aufl.  18 1 8.  8.  —  2)  Lobgesänge  am 
Morgen  und  Abend,  von  J.  M.  C.  Veillodter,  hrsg.  von  V.  K.  Veillodter. 
Leipzig  1808.    8. 

Vgl.  Voillodtors  Vorrede  zn  den  Lobgesängen.  —  Schindel  2,  384  ff. 

300.  Johann  Nepom.  Frhrr.  v.  Pelkhovcn,  geb.  1.  Jan.  1768  zu  Straubing, 
starb  als  bair.  Kammerherr  und  Regierungsrat  am  12.  Juli  li?30.  —  1)  Ver- 
suche in  Dichtkunst  und  Prosa.    Straubing  1800.    8.    Zweite  Aufl.   1818.   8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  574—580. 

301.  Albertlne  Roth,  geb.  Thum,  geb.  1782  zu  Nürnberg,  war  mit  dem 
Sprachmeister  Roth  verheiratet  und  f  1806.  —  i)  Fabeln  und  moralische 
Geschichten  für  kleine  Kinder.    Leipz.  1802. 

Vgl.  Schindel  2,  227. 

302.  Jos.  Lang :  Versuch  der  Bardenwege.    Passau  1803.   8. 
Joh.  GoUl.  Munch  §.  296,  155. 

303.  Jos.  Mart.  Will:  1)  Vermischte  Gedichte.  Straubingen  1802  —  3. 
U.  8.  —  2)  Wilhelm  und  Marianne;  eine  Erzählung  in  poetischer  Sprache. 
Straubing.  1805.    11.    8. 

304.  Joh.  Peter  Hofil,  geb.  zu  Straubing,  war  Rector  zu  Passau,  dann  in 
Straubing,  wo  er,  in  Ruhe  gesetzt,  4.  Öct.  1838  starb.  —  1)  Poetische 
Versuche.  Wien  u.  Straubing  1803.  8.  —  2)  Blumengarten  für  die  Jugend; 
hrsg.    Passau  1823.   6. 

Vgl.  Nekrol.  16,  1149.  —  Greger  4,  52. 

305.  Dir.  Benedikt  Waefater,  über  dessen  Lebensumstände  mir  nichts  be- 
kannt ist,  scheint  aus  Baiern  zu  stammen.  —  i)  Iredichte^  Memmingen 
1803.  8.  —  2)  Lieder  der  Liebe,  der  Freundschaft  und  des  Ernstes.  Basel 
(1803).  8.  —  3)  Worte  der  Wahrheit  an  Menschen,  meine  Brüder.  St.  Gallen 
1821.  8.  —  4)  Gottfried  und  Maria,  oder  die  Wallfahrt  ins  Waldkirchlein 
(in  Appenzell).  St«  Gallen  1828.  8.  —  6)  Wiborath  v.  Klingnao.  Eine  Gesch. 
der  Vorzeit.    Der  Jugend  erzählt.    St.  Gallen  1829.    12. 

30«.  Le^p.  Latfisl.  West,  geb.  15.  Nov.  1768  zu  Isen  bei  Erding  in  Ober- 
baiem,  stud.  in  Salzburg  Theologie  und  dann  Rechte,  1791  Aceessist  in 
Salzburg  beim  Stadtsyndikate,  1797  Mittelschreiber  in  Neumarkt,  1798  Ober- 
schreiber in  Mattsee,  1800  in  Waging, ,  1802  zu  Saalfelden  im  Pinzgan; 
1804  Administrator  des  Landgerichts  Neuhaus,  dann  zu  Glanech  und  d^ 
Berggerichts  Oberolm.  Als  das  Fürstentum  Salzburg  am  30.  Sept.  1810  an 
Baiem  kam,  wurde  er  bair.  Landrichter  in  Salzburg  (Neuhaus),  bei  der 


'  i\ 
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9pät0m  BogierangsTeränderuDg  1.  Mai  1816  österr.  Landrichter  daselbst  and 
.£■8.  0Qt  1816^  i—  il)  Gedichte.    Sakb.  1804.    236  8.    8.  2)  Epigranmie. 

.Wien  1811.     252  S.    8.    rep.   1821.    12.   —   3)  Tisch-  und  Trinklieder  der 

Deutschen,  gesammelt.    Wien  1811.   II.    789  S.    8.  —  4)  Die  Jahreszeiten; 

^ineliederlese  für  Freunde  der  Natur.    Salzb.  1812,    47^8«:  8.. 

*"     ■      VgK  Baader' 1,  2,  141. 

'^07.  Frani  Xa?.  Ans.  Deober,  geb.  21.  April  1782  zu  Breitenreut  in  Unter- 
franken,  seit  1818  ord.  Prof.  der  Geschichte  in  Fr€ii|?urg,  b^discher,  Hofrat, 

•»h2.0;  Nov.  1850  inFireibui:g..—  1)  Gedichte,  l8ö4.  •—  2;  GeBchichte,  "philos. 
•ÄftrgÄBtelU.  1809.  — 3)  Handb.  der  Mythologie  der. alten  Völker.  Erster  T. 
Bamb.  1811.  —  4)  Gesch.  der  AlbigenserNiina  Waldenser.  isiä!  —  5)  Gesch. 
der  Schifffahrt  im  atlant.  Ocean,  zum  Beweis,  dass  Amerika  schon  lange  vor 
«Colombo  entdockt  worden. sei.   Bamb.  1814.  8.  —  6)  Philoa.  Ansichten  über 

'  die  Weltgesch.  Dritte  Aufl.  1824.  — ,  7)  Metrische  üebers^  der  olymp. 
Oden  Pindars.    1815.     rep.  .182.0.  — r   8)   Vorlesungen  üb^r    die  Geschichte 

i^er  dfeütschen  Nation.   1817. 

Äekrolög  28,  1049. 

308.    Gerb.  Adam  Neuhofer,   geb.   16.  Jan.    1773  zu  Augsburg,    seit  1813 
Diakonus  das.  zu  St.  Anna;  f  12.  Dec.  1816.  —  1)  Gedichte.    Leip^  1804. 
*II.  8.  138  u.  184  S,  -^'2)  Erzählungeti  zur  Unterhaltung  gebildetei*  Menschen. 
Augsb.  J805.   8;  —  8)  Christliche  Gesänge  u.  Lieder.  .  Züricli  1808.    8. 

-'=         Vgl.  Baader  2,  1,  215.- 

aod.  IttaTthi  Willbalil  SebreUlug^,  geb.  17.  Juni  1772  zu  Ncumdrkt  im 
'  Ober-Donaukreis,  studierte  die  Grammatik  zu  3arghausen,  Poesie^  Rhetorik 
und  Logik  in  ABaberg,  Physik -und  Theologie  in  der  Benediotinerabtei 
Weissenohe  bei  Nürnberg,  wo  er  1793  Profess  that;  179a  zi^pi  Priester  ge- 
weiht. 1800  Kloslerbibliothekar;  nach  Aufhebuilg  der  Klöötöt  1803"än  der 
Hofbioliothek  in  München  beschäftigt,  1800  Custos,  erhielt  1814  ein  Hof- 
beneficium.  1823  ünterbibliothekar  und  Hofcaplan;  trat  später  vom  Bi- 
bliotheksdienst zurück  und  f  12.  April  1851.  —  l)  Das  Wiederaufleben  des 
bayerischen  Natioqalgeistes.  ..  Ein  hiatorisches^  Gedicht;    München  1806. 

Vgl.  Nekrolog  23,  1043  f. 

310.  Frani  Z.acberl:  Gedichte.    Miyichen  1805.    12. 

311.  Job.  Cbrstttb.  Gottlieb  Ihnmermannt  1)  Gedichte.  Baireuth  1805.  8.  — 
2)  Achilles,  auf  Skyros;  Schsp.  Erl.  1808.  8.  — -  8)  Vermischte  Gedichte. 
Erl.  1811.   8.   —   41. Konrad  v.  Schwaben;   Trsp.  in  5  A.    Erl.  1817.    8.  — 

äVier  Gedichte,  den  Griechen  gewidmet.    Erl.  1^22,  8.  —  6)  Griechische 
edichte.    Erl.  1827.   i, 

312.  Wilbelm  üosterrMPoetischer  Nachlass.    Begenab.  1806.   8. 

313.  B.  ^\t\t\  Gesänge  meiner  einsattien  Muse.    München  1808.   8. 

i  314^.  iarl  RoÜmanner,  geb.  dö.  Oct.  1783  za'M-ühoheiiyStiid'.  dort'und  in 
-Landshut  Philosophie,  bereiste  die  Schweiz  und  Italien,  lebte  meistens  auf 
«tseinemi  Landgüte  Ast  bei  Landshut;  f  1^^^*  —  0  Frühlingsblumen. 
.Mfittolm»  1808.   8. 

Vgl;  öroger  3,229  flfi 

*  .  ■  ■  ' 

..   3ill.  Josepb Low,  geb.  5.  Febr.  1 785  zuEsslarni  Landgerichts  Vohenstrauss, 

"besHcht^B  die  Sehule  zu  Amberg,  stud.  jü|^  Lanosl^t  Medicin,  promovierte; 

'^arb  schon  1806  als  Ppfer  seiner  Anstrengungen  im  Krankenhaus^  welches 

jdfir  BIip(eg  und.die  Schlapht  bei  JLapdshut  überfüllt  hatte. -r-Ast's Zeitschrift 

4§r  Kfljjust  .^nd  Wisfiensphaft  (Landsh.  1.808.)  enthält  viele  Gedichte  von  ihm. 

[ .    '     VfL  Gregor  3,  UO— 146; 

316:  Earl  FrMr.  WiHi.  Borck,  scheint  Schauspieler  gewesen  zu  sein.  — 
1)  Lyrische  Gedichte.  Nümb.  1809.  8;  —  2)  Theater -Almanaeh  für  das 
Jahr  1811;  St.  Petersb.  8,  -  8)  Die  zwölfjährige  Heldin,  Fürstin  NadeahdsÄ. 
Pugatowsky.     Ein  historischer  Koman  des  17,  JahrK.,  täOö.  ^^^v^ttv^^^^^-a- 
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Klosterlegenden  frei  erzählt.  Leinz.  1881.  II.  8.  -^  4)  Peter  PäWlowitsdh 
S^mennows  merkwürdige  Begefoenneiten  wahrend  der  Regierung  Kaiiharinas 
der  Zweiten  und.  der  Revolutionszeit  in  Paris.  Historische  Erzählung.  Berl. 
1834.   II.   8, 

317.  F.  n.  Dunilnger:  Donaureise  durch  Altbaiem  (Ged.)   Heidelb.  1806.  8. 

318.  Frani  Xa?.  FItr.  Atienberger:  Fragment  eines  Lehrgedichts  über  die 
Urwelt.    Landsh.  1810.   S.  • 

319.  Job.  Let  Fr.  Ricbter,  geb.  29.  Jan.  1787  zu  Baire)it,  Professor  a$i 
Gymnasium  zu  Erlangen,  f  29.  Dec.  1837  zu  Erlangen.  —  J)  Der  Welsische 
Garten;  ein  Gedicht.    Erlangen  1810.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  1276, 

320.  Aug.  Hach  (vielleicht  ein  Würtemberger?):  Der  Kirchhof,  ein  moral. 
Gedicht.    Zw.  Aufl.    München  1810.   8. 

321.  Ernst  de  Abna,  wahrscheinlich  in  Meiningen  geboren  zwischen 
1770 — 1780,  starb  als  Oberlehrer  an  der  hohem  Töchterscnule  zu  Nürnberg 
am  23.  Juni  1827.  —  1)  Gedichte.    München  1812.   8.  . 

Vgl.  Nekrolog  6,  1126. 

322.  Jak.  Ignai  Sendtner,  geb.  Bl.  Juli  1784  zu  München,  s^arb  das.  als 
Professor  und  Redacteur  der  Münchner  polit.  Zeitujpg  11.  Juni  1833.  «— 
1)  Gedichte.  Nmb.  1812.  8.  —  2)  Die  Schlacht  bei  St.  Jacob  an  der  Birs 
im  J.  1444.  Ein  historisches  Gedicht  in  4  Gesangen.  Basel  1817.  8.  — 
3)  Bavaria,  oder  Volkslieder  und  Gedichte  vaterländischen  Inhalts.  Erstes, 
zweites  Heft.    München  1817.  1819.   8. 

Vgl.  Gregor  4,  267  ff.  —  Schaden,  gelehrtes  Mfinchen.  —  Kekrol.  11,  939. 

323.  A.  Brack  $  Poetische  Versuche.    Kemptein  1814.  8. 

§  300. 

Oberrhein.    Würtemberg.    Baden.    Pfalz. 

Elsass  vgl.  §.  307. 

1)  Taschenbuch  für  edle  W^eiber  und  Mädchen,  mit  Beiträgen  Ton'Posseltf  Pfeffel.  A.La- 
fontaine, WilheUnine  Müller  geb.  Maisch,  Burl  u.  a.    Karlsr.  1801-^1807.  12. 

2)  Iris.    Ein  Tasohenboeh  für  .1803—1813.    Hrsg.  r.  J.  Jacobi.    Kürieb  16. 

3)  Taschenbach  der  Grazien  für  1805—1808.    Von  Just;  Lafontaine.    Mannheim  12. 

4)  Heidelberger  Taschenbuch.  Heransg.  von  A.  W.  Sch'relbe.r.  Für  d.  J.  1810—1^11. 
Mannheim  16.  —  Für  1812.    Tübingen  12. 

5)  Taschenbuch  für  Freunde  und  Pretindlnnen  des  Schönen  und  Ktttzlic^en  aaf  das  J. 
1812—14.    Mit  Beiträgen  der  vorzügUchaten  deutschen  Schriftsteller.    MajantMlm  16. 

324.  Karl  MÜltk  Ranf,  eeb.  3^.  April  1772  auf  dem  Blaufarbenw^rk  bei 
Kloster  Wittichen  in  ScW^en,  VFurde  Actuar  zu  Esslingen,  dann  Schau- 
spieler und  darauf  nieder  Actuar  zu  Esslingen,  1793  Secretair  des  Landrals 
y.  K.,  hierauf  bei  der  Organisationscommission  in  Neuschlesien  angesteift, 
Assistent  b.  d.  k.  Cämmereiregistratnr,  Kreiscalculator  in  Breslau,  wo  er  als 
Regierungsrat  im  Jahre  1839  starb.  —  1)  Lina  v.  Waller.  Ein  Trauerspiel 
fnach  Schillers  Kabale  und  Liebe.)  1790.  8.  —  2)  Episoden  der  scMichtcoi 
Vernunft  aus  einem  Ex-Dluminaten-Brevier.  1790.  8.  —  S)  Karl  v,  Morberg. 
Ein  Roman.  Esslingen  1792.  8.  —  4)Die '  schwarss^n  Frauen.  Lustspiel  n. 
d.  Französ.  1792.  8.  —  5)  Läder  V.  WtÜfinffen.  Ein  Ritterroman.  Bayreuth 
1793—1794.  n.  8.  —  6)  Erstlinge  meiner  Muse.  (Gedichte.)  Breslau  17^6. 
8.  —  7)  Die  Schwaden,  ein  berjnnännisches  Schauspiel  [mit  Liedern  f&r  Berg- 
leute, meistens  von  seinem  firuder  Friedrich  Kapf.]  Breslau  1798.  8.  — 
8)  Blumenstrausse,  ein  Geschenk  für  Fühlende,  auTdas  Jahr  1799.  Breslau 
8.  —  9)  Julius.    Eine  Blüte  der  Phantasie  (Erzählung).    Bresl.  1800;   8. 

Vgl.  Schonunel,  Bresl.  Ahnanaoh  f.  1801  B.  i85— 892. 


§.  aOO.    Oberrhem.    Würtemberg.    Baden.    Pfalz.  I73 

32$.  €•  Q.  Ki|if:  Gedichte.  1801.  8. 

.  326.  E.  G.  KleinsckoiMt,  geb.  1764,  f  ftls  Kirchenrat  zu  Heidelberg  18.  Mai 
1847  im  52.  Dienstjahre.  —  Wöo"  ich  ein  muntres    Vögelein,   Ich  sang*  im 

foldnen  Morgenschein  (zuerst  gedr.  in  Mohrs  Niederrhein.  Taschenb.    1800. 
I.  173). 

Vgl.  Nekrol.  15,  919.    Hoffinann  v.  F.  volkst.  Lieder.    Nr.  886. 

327.  M.  Mich.  Afspryn^,  geb.  25.  Oct.  1748  zu  Ulm;  besuchte  das  Gvm* 
nasium,  nie  eine  Universität;  seit  1770  Lehrer  in  Wien,  Dessau,  Amsterdam 
und  andern  Orten,  1779  auf  der  Stadtcanzlei  in  Ulm  beschäftigt,  gieng  1782 
nach  Heidelberg,  1791  nach  St.  Gallen,  später  nach  Lindau;  eine  Zeit  lang 
Prof.  am  Seminar  zu  Keichenau  in  Graubünden ;  Secretär  des  Regierungstatt" 
halters  in  Zürich;  im  Nov.  1807  als  Prof.  der  griechischen  Sprache  nach 
Ulm  berufen,  wo  er  21.  März  1818  starb.  —  1)  Ode  an  das  gute  Volk  des 
Cantons  Appenzell  A.  R.  St.  Gallen.  1786.  4.  —  2)  Ode  auf  den  4.  Julius. 
1789.   4.  —  3)  Reime.    St.  Gallen  1806.   8. 

Vgl.  Weyennann  1,  14—18. 

328.  Friedr.  Lndw.  Wagner,  geb.  22.  Juli  1764  zu  Seeheim  bei  Darmstadt, 
besuchte  das  Gymnasium  zu  Darmstadt,  studierte  seit  1782  in  Giessen  Theo« 
logie,  seit  1786  in  Hachenburg  Hofmeister,  dann  Vorsteher  einer  Erziehungs* 
anstalt  für  Knaben,  später  Lehrer  an  der  Mädchenschule  in  Darmstadt,  1794 
am  Gymnasium  Conrector  und  seit  1799  auch  Professor  an  der  Kriegsschule, 
daneben  1802  Gamisonsprediger,  1803  Hofbibliothekar  und  1806  Kirchenrat; 
.f  13.  Nov.  1836.  —  1)  Lehren  der  Weisheit  und  Tugend,  in  Fabeln,  Erzäh- 
lungen und  Liedern.  Leipzig  1792.  8.  (Ein  oft  aufgelegtes  Schulbuch,  das 
in  mehr  als  100,000  Exemplaren  verbreitet  ist.  Die  Auflagen  sind  bei  Scriba 
1,  412  verzeichnet.)  —  2)  *  Ewiger  Musenalmanach  junger  Germanen.  Leipz. 

1806.  Zw.  Aufl.  1808.  —  3)  Frische  Proben  teutscher  Dichtkunst  aus  dem 
13.  Jh.  oder  Hugo  von  Trymberg  und  sein  Werth,  mit  Auszügen  ausManu- 
scripten  der  grossherz.  Bibl.  in  Darmstadt  (Wielands  Merkur  1808.  St.  4. 
8.  2Ö0— 276.  —  4)  *  Neues  evangel.  Gesangbuch  für  das  Grossherzogthum 
Hessen.  (Herausgegeben).    Darmst.  1811. 

Vgl.  Scriba  1,  411-7413.    Nekrolog  13,  1000—1007  (von  dem  Sohne  K.  Wagner). 

320.  Karl  Heinr.  y.  Imbtf:  1)  Keime  und  Vignetten.  Pforzheim  1801.  8. 
-^  2)  Gedichte.    Karlsr.  1808.    1  Bl.  und  239  S.   8. 

330.  Frani  Karl  llieuier,  geb.  1767  im  Würtembergischen;  zum  Theologen 
bestimmt,  wählte  in  der  Karlsakademie  das  juristische  Fach,  wurde  dann 
Maler,  Schauspieler,  Officier,  Kunsthandlungscommis,  abermals  Maler,  Unter- 
nehmer einer  Unterrichtsanstalt  für  Mädchen,  Consistorialcanzlist,  zuletzt 
Secretär  bei  der  Oberrechnungskammer  in  Stuttgart,  wo  er  15.  Nov.  1822 
starb.  —  1)  Adolf  und  Klara,  oder  die  beiden  Gefangenen ;  Schspl.  in  1  A. 
nach  Marselier.  Stuttgart  1801.  8.  —  2)  Dies  Haus  ist  zu  verkaufen;  Oper 
in  1  A.  nach  Duval.  Stuttgart  1801.  8.  —  3)  Das  Singspiel;  ein  Singspiel 
in  1  A.  Stuttg.  1801.  8.  —  4)  Dramatische  Bagatellen  aus  dem  Französ. 
(1 — 3).  Stuttgart  1801.    8.  —  5)  Das  Fest  der  Grazien;   ein  Prolog.    Stuttg. 

1807.  8.  —  6]  Die  Rückkehr;  ein  Lustspiel  in  1  A.  Stuttgart  1807.  8.  — 
7)  Die  Verkleidung;  Lustspiel  in  1  A.  nach  Gersin.  Stuttgart  1807.  8.  — 
s)  Vetter  Jacob;  Oper  in  2  A.  nachBouilly.  Stuttgart  1807.  8.-9)  Apollos 
Wettgesang;  kom.  Oper  in  3  A.  n.  d.  Franz.    Stuttg.  1807.   8. 

Von  Hiemer  sind  die  Lieder*  ScMn  i8t%  unterm  freien  Himmel;  zuerst  im  Taschenb.  für 
Frennde  des  Gesanges.  Stuttgart  1796.  2,  131.  —  Schlaf,  Herzensadhnchen,  mein  LieÜling  bist  Du, 
zuerst  in  der  Beilage  zur  Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt  I8I2. 

331.  Karl  Edmund:  l)  Morgenfeier.  Mannheim  1803.  —  (Gedichte  und 
Probe  einer  üebers.  Dantes,  die  Hölle.) 

332.  Gedichte  von  Scboder.    Tübingen  1805.  8. 

333.  Poetische  Versuche  von  PanI  Inun.  Ludig.    Earlsr.  1806.  8. 

334.  Gedichte  von  Fr.  Pazzi.    Mannh.  1806.   8. 
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335.  Hinterlassene  Gedichte  von  W..  Ctersleu.    Karlsr.  lÄOB.    8.         ■  • 

336.  Fr.  Dav.  Qräter,  geb.  22.  April  1768  zu  Schwäbisch  Hall,  wurdet 789 
unterer  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium,  1793  Conreotor,  1797  ProfessöiV 
1804  Kector  und  Qbennspector  des  Contubemiums  in  Hall,  1818  Rector  ntA 
Pädagogarch  in  Ulm,  1826  als  Rector  in  Ruhe  gesetzt,  lebte  seitdem  irf 
Schorndorf  (Würtemberg),  wo  er  2.  Aug.  1830  starb.  —  1)  Kunigande  von 
Hoheneck,  eine  Rittergeschichte  aus  dem  JS.  Jh.  1799.  —  2)  B^deualmasach 
der  Deutschen.    Neustrelitz  1802.  —  5)  Lyrische  Gedichte.   Heidelb.  1809.   8^ 

Vgl.  Nokrol.  8,  969—971.   Ueber  seiue  deutsch-philologischen  Zeitschriften  im.  VIjä.Buebfrl ' 

337.  J.  K.  Dav.  Pa«l  Reüuold:  1)  Der  Friede,  ein  Lehrgedicht  in  :^  Ge- 
sängen. Heidelb.  1809.  8.  —  2)  Lyriflche  Gedichte  und- Briefe.  Heidelberg- 
1818.  IL    8. 

338.  Karl  Tbeod.  Beil,  war,  wie  es  scheint,  ein  Sohn  des  Sbhauspielera 
und  Dichters  Joh.  Dav.  Beil  (§.  258,  621.  Bd.  2,  1066)  in  Mannheim.  Ueber 
sein  Leben  konnte  ich  nichts  ermitteln.  —  1)  Gedichte.  Mannh.  1810.  8. 
Zweite  Ausgabe  Mannheim  1816.  110  S.  8.  —  2)  Raphael  v.  AquiUas,  oder 
Tugend  gegen  Verhängniss;  Trag,  in  4  Abth.  Mamm.  161«;  Ä.  — >  3)  Alex- 
ander von  Macedonien;  dramatisches  Gedicht  in  4  Abtheü.  Mannh.  1821. 
8.  rep.  Mannheim  1826.  8.  —  4)  Vergeltung;  Drama  in  S  Abtheil.  Mann- 
heim 1826.   8. 

339.  Karl  W.  Fr.  L.  Frhr.  v.  Drais  von  Sauerbronn,  geb.  23.  Sept.  1755, 
studierte  in  Erlangen  und  Altorf  Rechte,  verbrachte  den  Winter  1776  in. 
Wien,  um  den  Reichshofratsprocess  zu  studieren  und  kam  1777  an  den  Hof 
des  Markgrafen  von  Baden,  wurde  Assessor  beim  Regierungs-  und  Höf- 
gerichtscollegium,  dann  Kammerherr  und  Ephorus  des  Gymnasiums,  llBT 
Mitglied  der  Polizeideputation,  wobei  ihm  namentlich  die  Leitung  delr 
Armenanstalten  zufiel.  Geschäftsüberladung  schwächte  seine  Gesundheit^  er 
Hess  sich  deshalb  aufs  Land  versetzen,  wurde  1790  Obervoigt  zu  Kirchberg 
in  der  Grafschaft  Sponheim,  wo  er  durch  französische  Auswanderer  tinq, 
Truppenmärsche  mit  seiner  Gemeinde  sehr  litt.*  1794  wurde  er  mit  d^ipi 
übrigen  badischen  Staatsdienern  entlassen,  worauf  et*  nach  Durlach  zog.  und 
privatisierte.  1797  wurde  er  Polizeidirector  zu  Rastadt;  in  diese  Zeit  fiel 
der  Congress  und  der  Gesandtenmord.  Später  wurde  er  Geh.  R^ienmgsrat 
in  Karlsruhe  und  Chef  der  Polizei.  Als  Occupationscommissar  von  Breisgaa 
und  der  Ortenau  erwarb  er  sich  um  Volk,  Institutionen  und  Regierung 
ausgezeichnete  Verdienste  und  wurde  deshalb  zum  i^irkl.  Geheimen  Rat  in 
Freiburg  ernannt,  1808  Oberhofrichter  und  18 lö  nach  Mannheim  versetzt, 
wo  er  am  2.  Febr.  1830  starb.  —  Gedichte  (von  1780  — 1810)  Mannheim,  T,' 
Löffler  1811.    150  S.  8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  108—114.  Der  Sohn  des  Dichters,  Frz.  H.  Georg,  geb.  1783,  geat.  ala 
Forstmeister  12.  Dec.  1851,  war  Erfinder  der  Lauf-  und  Fahrmaschiue  Draisine.  Nekrolog 
29,  1279. 

34(^.  Alois  Frani  Jos.  Dambeck,  geb.  zu  Mingolsheim  bei  Bruchsal;.  Prof. 
am  Gymnasium  zu  Köln.  Geburts-  und  Todestag  sind  unbekannt.  — ■■  1)  Ge- 
dichte. .  Freiburg  1814.   8. 

,  34L   Karl  v.  Beulwitz.  —  Gedichte.    Mannh.  1814.  ü.  8.  ret>.  1823.  II.   8, 

342.  August  JHajer,  Binder  des  Dichters  Karl  Mayer  (Buch  VIII),  wordd 
ein  Opfer  des  Feldzugs  nach  Russland,  von  wo  er  nicht  wiederkehrte.  Von 
ihm  zerstreute  Gedichte. 

§.  301. 

Mittelrhein.    Hessen.    Nassau. 

343.  Job.  Fr.  Emmerich,  geb.  21.  Febr.  1773  zu  Wetzlar,  studierte  die 
Kechte,  gieng  mit  dem  General  Hoche  aler  Secretär  nach  Mainz ;  nach  dessen 
Tode  kurze  Zeit  Employe  beim  französ.  Generalstabe.    Ein  Brief  über  die 


§.301.    Mittelrhein.    Hessen.    Nassau.  175 

Bedroolifimgen  im  niederrhein.  Departement,  den  er  in  Archenhola'  Minerva 
Yfn^ffciüiicnte ,  veranlasste  den  franz.  Generalcommissair  Jollivet,  ihn  zu 
yerhaften,  seiner  Papiere  zu  berauben  und  über  den  Rhein  deportieren  zu 
laasezL  Diese  Behandlung  und  die  Wahrnehmung  von  Anstalten,  ihn  unter* 
"wegs  zu  ermorden,  erschütterten  ihn  so  sehr,  dass  er  in  gänzliche  Yerstands- 
serrüttun^  verfiel.  Nach  irren  Wanderungen  kam  er  in  Würzburg  an,  wo 
er  im  Juhushospital  17.  Nov.  1802  starb.  —  l)  Graf  Lilienhain,  ein  psycho- 
logischer Roman.  Baireuth  1795.  8.  —  2)  Gedichte.  Mannheim  1799.  8. 
rep.  1802.  8.  —  8)  Briefe  eines  Marseillers  wahrend  der  letzten  Begeben- 
heiten bey  der  Sambre  und  Maas -Armee  bis  an  Hoche's  Tod.  Hrsg.  v.  J. 
P.  Emmerich.  Hamburg  und  Altona  1799.  8.  —  4)  Blick  in  die  Zukunft 
bei  dem  Lüneviller  Fiieden.   Mainz  1801.  8. 

Vgl.  Baader  2,  1,  41. 

344.  Niklas  Malier,  geb.  14.  Mai  1770  zu  Mainz,  Maler;  1798  als  französ. 
Soldat  nach  Paris;  bewegtes  Leben;  1802  Prof.  der  artist.  AesthetiJk  am 
Lyoeum  zu  Mainz,  1805  Conservator  der  städtischen  Gemäldegallerie ;  f  als 
Zeichenlehrer  und  Prof.  am  Gymnasium  zu  Mainz  14.  Juni  i851.  --  1)  Die 
Aristokraten  in  der  Klemme,  die  Aristokraten  auf  dem  Lande.  ZweiLstsp. 
in  8  A.  Strassb.  1794.  8.  —  2)  Die  Opfer  des  Fanatismus  an  der  Loire, 
und  Gabieu,  der  Räuberhauptmann.  Zwei  Dramen  in  5  A.  Strassb.  1794. 
8.  —  8)  Gedichte.  Erster  Bd.  Mainz  1810.  8.  —  4)  Liederbuch  für  die 
Veteranen  der  grossen  Napoleonsarmee  von  1803 — 14.    Mainz  1837.   8. 

Vgl.  Nekrolog  29,  450—460. 

345.  Franz  Wllh.  Jung,  geb.  imDec  1757  zu  Hanau  (nicht  1 758  zu  Aarau), 
leibte  1786  als  Hofmeister  daselbst,  dann  als  Hofrat  zu  Homburg  v.  d.  H., 
ffienff  1798  nach  Mainz,  wo  er  verschiedene  Aemter  bekleidete,  bis  er,  über 
die  französischen  Gewaltthätigkeiten  empört,  dieselben  niederlegte,  worauf 
er  amilos  zu  Frankfurt  lebte.  1814  erhielt  er  die  Stelle  eines  Generalsecre- 
tarn  des  Departements  zum  Donnersberg,  übernahm  nach  Aufhebung  der- 
selben noch  andre  Geschäftsleitungen  in  demselben,  lebte  dann,  durch  Ab- 
nahme der  Sehkraft  dazu  genötigt,  im  Privatstande  zu  Mainz,  wo  er  25.  Aug. 
1883  starb.  —  l)  *  Rousseau  vom  gesellschaftlichen  Vertrage,  a.  d.  Französ. 
übenetzt.  Frkf.  1800.  8.  --  2)  *üeber  das  Uebel  auf  Erden.  Frkf.  1807. 
8.  —  8)  Ossians  Gedichte,  übers.  Frkf.  1808.  HI.  8.  —  4)  Erinnerungen 
an  Joh.  Casp.  Lavater.  Frkf.  1812.  8.-5)  Klara,  ein  Gedicht.  Frkf.  1814. 
8.  —  6)  Odmar.  Ein  dramat.  Gedicht.  Heidelb.  1814.  355  S.  8.  Zweite 
unveränderte  Ausg.  Mainz  1821.  8.  —  7)  Heinrich  Frauenlob,  ein  Gedicht. 
Zw.  Ausg.  Mainz  1819.  8.  —  8)  Ideen  über  Kirche  und  Kirchengebräuche, 
Berlin  1815.   8.  —  9)  Deutsches  Reimwörterbuch.    Leipzig  1834,    8. 

Vgl.  Scriba  1,  170.  2,  361. 

346.  Cieorg  Cbrn.  Ldw.  Lindenmeyer,  geb.  18.  April  1762  zu  Grünstadt,  war 
Umgere  Zeit  Notar  zu  Wörrach  in  Rheinhessen,  dann  zu  Zweibrücken,  wo 
er  17.  Juni  1820  starb.  —  Gedichte.  Offenbach  1803.  8.  Koblenz  in  der 
Lassaulx'schen  Bchh.  1805.  8.  (Unter  der  Vorrede:  Werrstadt,  Departe- 
ment vom  Donnersberg,  in  Plüvios  11.  Febr.  1803.  —  Vermischte  Gedichte. 
Episteln.  Erzählimgen  und  Sinngedichte.  Räthsel  und  Charaden.)  Nach- 
druck  1806. 

Vgl.  Scriba  2,  455  (wo  er  irrig  Joh.  Chr.  L.  genanut  wird.) 

347.  Staais).  Schmitt,  geb.  12.  Sept.  1766  zu  Abtei  Schönthal,  stud.  Rechte, 
-war  Bubstituirter  St«atsprocurator  zu  Trier  und  dann  Advocat  zu  Kreuznach. 
—  1)  Gedichte.  Frankf.  1803.  8.  Kreuznach  1804.  8.  -  2)  Feldblumen; 
eine  Saml.  v.  Poesie  für  Freunde  der  ländl.  Natur.  Kreuznach.  1808.  8.  — 
3)  ^HÜdegarde,  die  Gemahlin  Karls  des  Grossen;  ein  episches  Gedicht  in 
16  Gesängen.  Kreuznach  18 il.  m.  8.  —  4)  Zenobia,  oder  der  Triumph  des 
Kreuzes;  episches  Gedicht.  —  5)  Der  neue  Ortsherr,  Drama. 

VgL  Gnden  3,  156. 

348.  dottlieb  Ant.  €hr.  Niemejer,  geb.  28.  Dec.  1783  in  Halle,  war  Prof. 
am  Cadetteninstitute  in  Kassel.  —  1 )  Gedichte  von  G.  A.  Chr.  Nieme^^^:  >iÄäu 
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K.  A.  Döring.  HaUe  1808.  8.  —  8)  Lnise.  Roman.  Leipzig  1804.  8.  -> 
3)  Der  Mann  aus  dem  Grabe.  Leipz.  1804.  8.  —  4)  Reliquien  von  Wilhelm 
und  Lina.  Leipz.  1805.  8.  —  5)  Leonardo.  Kassel  1812.  8.  —  6)  Trost  und 
Erhebung.  Kassel  1814  8.  —  7)  Der  Jahrestag  des  Einzuges  in  Paris. 
Schauspiel  in  1  A.  Kassel  1814.  8.  —  8)  Der  Sieg;  Vorspiel.  Kassel 
1816.    8.  — 

340.  PUlippine  Tsa  Gtleoberi;,  geb.  14.  Dec.  1765  zu  Kassel,  Tochter  eines 
hessischen  Obersten,  lebte  meistens  in  Kassel  und  in  engem  Freondschafts- 
verkehr  mit  E.  0.  v.  d.  Malsburg,  dem  sie  nach  Dresden  f<^gte,  wo  sie  auch 
mit  Loeben  genauer  befreundet  wurde.  Nach  Malsburgs  Tode  zog  sie  sich 
nach  Obemkirchen  in  Schaumburg-Lippe  zurück,  wo   sie  Stiftsdame  war^ 

Hofe  zu  Bückeburg.    Sie  starb  zu  Obemkirchen 


und  erschien  mitunter  ain 

20.  Sept.  1848.  —  1)  Reseda.    Neujahrsgeschenk  für   1807.    Kassel   1807.    8. 

—  2)  roetischer  Nachlass  von  Ernst  G.  0.  Frhm.  v.  d.  IM^sburg  nebst  Um- 
rissen  aus  seinem  inneren  Leben.  Von  P.  C.  Kassel  1825.  8.  —  3)  Zer- 
streute Gedichte  unter  dem  Namen  Klytia. 

Vgl.  Schindel  1,  88.  3,  59.  —  Nekrolog  26,  622  und  2,  909. 

3i0.  Jth.  Jos.  Pfeiffer,  geb.  1771;  f  als  Generalsecretar  der  Mairie  zu 
Bonn  17.  Oct.  1808.  —  1)  Die  Karolinger;  TrspL  in  5  A.  Köln  1807.  — 
2)  Gedichte.  Köhi  1808-9.  II.  8.  —  3)  Ino;  lyr.  Drama  in  3  A.  Köln 
1809.    8.    — 

351.  Markos  Tbeoil.  ?.  Hanpt,  geb.  2.  Febr.  1782  zu  Mainz:  seit  1802  Ad- 
vocat  zu  Aschaffenburg,  1805  zuErbach,  1807  zu  Darmstadt;  TribunsMchter 
zu  Düsseldorf;  1820  Oberlandesgerichtsrat  zu  Trier;  zog  sich  1827  in  da» 
Privatleben  nach  Mainz  zurück;  gieng  nach  der  franz.  Julirevolution  nach 
Strassburg  und  von  da  nach  Paris,  wo  er  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  1882,. 
wahrschemlich  aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln.  sich  erschoss.  —  1^  Blüthen 
aus  Italien.  Darmstadt  1808.  ü.  8.  —  2)  Tasso's  Nächte,  übers.  Darmstadt 
1808.  8.  —  3)  Blüthenkränze.  Hamb.  1811.  8.  — -  4)  Monatrosen.  Düsseid. 
1817.  8.  —  5)  Aehrenlese  aus  der  Vorzeit.  Elberf.  1817.  8.  —  6)  Skizzen» 
Düsseid.  1819.  8.  — •  7)  Mechtilde :  bist,  romant.  Gem.  deutscher  Vorzeit,  in 
5  Abtheil.  Köln  1821.  8.  —  8)  Epheukränze.  Trier  1824.  8.-9)  Schau- 
spiele.   Mainz  1825.   11.   8.  —   (Harlekins  Tücke.  —  Katharina  v.  Kurland. 

—  Ali  Pascha.  —  Ahasverus  der  nie  Ruhende.  —  Der  Unbekannte.  —  Der 
Retter  wacht.  —  Die  AbenteuemachtJ  —  10)  Unsere  Vorzeit.  Frkf.  1828. 
IV.  8.  —  11)  Teil,  histor.- romant.  Oper.  Mainz  1829.  8.  —  12)  Di» 
Freiensteiner;  Novelle.    Mainz  1830.   8. 

Vgl.  Nekrol.  18,  944  ff.    Scriba  1,  133.  492.    2,  292  ff. 

352.  Karl  Wilhelm  JustI,  geb.  14.  Jan.  1767  zu  Marburg,  studierte  das» 
Theologie;  1790  Pfarrer  an  der  luther.  Kirche,  1793  auch  Prof.,  1801  Archi- 
diakonus,  1802  Consistorialrat  und  Superint.,  1814  Oberpfarrer;  f  7,  Aug» 
1846.  —  1)  Gedichte.  Marb.  1808.  8.  rep.  Siegen  1811.  8.  —  2)  Gedichte. 
Neue  Sammlung.    Leipz.  1830.   8.    rep.  Marb.  1835.    12. 

Vgl.  Strieder  18,  276.    Justi  320—331. 

353.  Job.  Fri.  Beyer:  Sinngedichte.    Herbom  1809.   8. 

354.  Gottlieb  Marl.  Wilh.  Ln4w.  Raa,  geb.  3.  Oct.  1779  zu  Erlangen,  wo  sein 
Vater  Prof.  d.  Theol.  war,  stud.  seit  Ostern  1797  das.  Medicin,  promovierte 
1800;  habilitierte  sich  als  Privatdocent,  1801  Leibarzt  des  Grafen  Görtz  vx 
Schlitz,  auch  Physikus,  1813  Hausarzt  des  Herrn  v.  Riedesel  und  Physikus 
in  Lauterbach,  1824  erster  Physikus  zuGiessen,  f  22.  Sept.  1840.  —  1)  ♦Ro- 
mantische Darstellungen  aus  der  Familie  Lindau.  Koburg  1798.  8.  —  2)  *  Fran- 
zesko  Zodalini.  Leipz.  1804.  8.-3)  Gedichte.  Giessen  und  Darmst.  1809.. 
8.  rep.  Darmst.  1 814.  8.  —  4)  Auch  belletristische  Beiträge  zu  Zeitschriften, 
und  Taschenbüchern,  besonders  unter  dem  Namen  Albr.  Mor.  Rose» 
Ausserdem  viele  medicinische  Schriften. 

Vgl.  Scriba  1,  806.    2,  674. 
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335.  derhard  Friedrich,  geb.  2.  Jan.  1779  zu  Frankfurt,  Prediger  daselbst; 
+ -waiiui?  —  1)  Lyrische  Gedichte;  m.  Musik.  Frkf.  1809.  8.  —  2)  Libellen; 
Erzählungen  und  Gedichte.  Frkf.  !8U.  rep.  1817.  8.  —  3)  Luther;  histo- 
risches  Gedicht  in  4  Gesängen  (in  Octaven).  Frkf.  1818.  4.  Dritte  Auflage 
1830.  8.  -  4)  Gustav  Adolfs  Heldentod  fiir  Deutschlands  Freiheit;  histor. 
Gedicht  in  4  Gesängen.    Kassel  1833.   8. 

356.  Job.  Helnr.  Voss,  war  Prediger  in  Stade,  Detmold  und  Siegen;  starb 
6.  Apr.  1820.  —  1)  Vermischte  Gedichte  oder  Knospen  meiner  Muse,  nebst 
einer  Ode  Tuisco's  Söhnen  gewidmet  von  Johann  Heinrich  Voss.  Siegen 
1810,   Müller  &  Co.   8. 

Vgl.  Blätter  t.  literarische  Unterhaltung  1858.    S.  870. 

357.  Heior.  Cnyriui:  Gedichte.    Marb.  18il.   8.   rep.  1813.   8. 

358.  August  Fresenius,  geb.  26.  Apr.  1789  zu  Friedberg  in  der  Wetterau, 
stad.  seit  1811  in  Giessen  und  Heidelberg  Theologie,  1813  Rector  der 
Si^tile  zu  Homburg  V.  d.  H.,  wo  er  am  8.  Dec.  1813  starb.  —  1)  Gedichte. 
Darmst.  1812.  8.  —  2)  Hinterlassene  Schriften,  hrsg.  v.  Fr.  Baron  de  la 
Motte-Fouque.    Bd.  1.  (Thomas  Aniello.    Trsp.)    Frkf.  1813.    8. 

359.  Job.  NIk.  Andr.  WIss  (?  f  als  Rector  in  Schmalkalden  um  1816).  — 
1)  Gedichte  aus  dem  Nachlass,  hrsg.  v.  Kasp.  Chr.  Gottlieb  Wiss,  Schmal- 
kalden 1816.    8. 

§.  302. 
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360.  ;Cbr.  Gottleb  Otlo,  geb.  16.  Dec.  1763  zu  Hohenstein  im  Schönbur- 
gdsclien,  Conrector  in  Bautzen,  starb  als  Prof.  der  Mathematik  an  der 
Füriitenschule  zu  Meissen  20.  April  1826.  Von  ihm  ist  das  Lied:  Im  Kreise 
murUrer  Tcluger  Zecher, 

Vgl.  Nekrolog  4,  .278—83. 

ML  Karl  fr.  Aug.  lUeUiier,  geb.  6.  Jan.  1765  zu  Dfeld,  f  als  Prof.  der 
Naturffeachichte  in  Bern  12.  Febr.  1825.  Mitherausgeber  der  Alpenrosen 
(§.  297),  die  viele  Beiträge  von  ihm  enthalten. 

Vgl.  Annalen  der  allp.  Schweiz,  naturforsch.  Gesellsch.   _Bd.  2  (1825;.  Heft  2.  —   Alpen- 
rosen 1826.  —  Nekrol.  3,  311—325. 

S62.  L.  Klein:  Blumen  (Gedichte),  gesammelt.  Altenburg  1799.  IV  u. 
274  S.    8.    Neue  Aufl.    Leipz.  1808.   8. 

363.  Christlao  Aug  Heinr.  Clodlus,  geb.  21.  Sept.  1772  zu  Altenburg,  Sohn 
d^p  Christian  August  Clodius  (§.  200,  544),  der  1784  starb,  wurde  auf  dem 
bÖttcherschen  Institut  vorgebildet,  bezog  in  seinem  fünfzehnten  Jahre  als 
•frühzeitiges  Genie''  die  Universität  Leipzig,  wo  er  Humanitätswissenschaften 
und  Rechte  studierte,  und  habilitierte  sich  1795  als  Privatdocent  in  der 
pirilos.  Facultät;  1800  ausserordentlicher,  1811  ordentlicher  Professor  der 
praikt.  Philosophie  in  Leipzig,  wo  er  30.  März  1836  starb.  —  l)  Gedichte, 
teipiz. '  1794.  8.  —  2)  *Lafontaine's  Fabeln.  Neu  bearb.  Leipz.  1803. 
fil.  8.  —  8)  Der  Ruhm  des  Hauses  Habsburg-Lothringen  (Stanzen).  1804.  — 
4)  Entwurf  einer  systematischen  Poetik,  nebst  Collectaneen  zu  ihrer  Aus- 
führung. Leipz.  1804.  n.  8.  —  5)  Fedor,  der  Mensch  unter  Bürgern; 
Bruchstücke  aus  dem  Leben  eines  Omciers.  Leipz.  1805.  H.  8.  rep.  1815. 
II.  8.  —  C)  Vaterlandshymne  für  die  Sachsen.  1807.  —  7)  Grundriss  der 
allgemeinen  Religionslehre.     Leipz.   1808.   —    8)  Fausts  Schatten.     1809.  — 

9)  Seumes  Spaziergang  nach  Syrakus.    *  Vierte  Auflage.    Leipz.   1810.  — 

10)  Seumes  Gedichte.  *Vierte  Aufl.  Leipz.  1815.  —  11)  Gott  in  der  Natur, 
in  der  Menschengeschichte  und  dem  Bewustsein.  Lpzg.  1818—22.  IV.  8.  — 
12)  *K1  OD  Stocks  Nachlass.  Leipz.  1821.  H.  16.  —  13)  Eros  und  Psyche. 
Ein  Gedicht  in  12  Gesängen  (hrsg.  v.  Wilh.  Crusius).    Leipz.  1838.    8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  281- 28Ü. 
Goedeke,  Grundriss  III.  V^ 
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364.  Ans.  Henn.  NIemejer,  geb.  1.  Sept.  1754  zu  Halle,  1607  Kanzler  der 
Universität  Halle ;  +  7.  Juli  3  828.  —  1)  Gedichte  und  Oden.  Leipz.  1778.  4. 
(Darin  36'  Oden  in  Klopstocks  Manier.  —  Abraham  auf  Moria,  relig.  Bruni 
I.  Musik.  —  Lazarus  oder  die  Feier  der  Auferstehung;  rel.  Drama  f.  Musik.  — 
Thirza  und  ihre  Söhne;  relig.  Drama  f.  Musik.)  —  2)  Religiöse  Gediohte. 
Halle  1814.  8.  rep.:  Geistliche  Lieder,  Oratorien  und  vermischte  Gedichte. 
Halle  1818.    8.     rep.  1820.    8. 

Vgl.  Nekrol.  6,  544. 

365.  Karoline  Friederike  v.  fiamiensky,  geb.  21.  Januar  1755  zu  Dresden, 
t  daselbst  25.  Nov.  1813.  —  l)  *Meine  Muse.  Naumburg  1786.  XXVHI  u. 
464  S.  8.  (unter  der  aus  Naumburg  vom  1.  Aug.  1786  datierten  Vorr.  nennt 
sie  sich).  —  2)  Bei  Friedrichs  Urne.  Naumburg  1786.  8.  —  3)  Luna.  Für 
die  Gönner  meiner  Muse.  Ein  Monatsblatt,  Naumburg  1787 — 90.  IL  8,  — 
4)  Der  Traum  der  Mitternacht,  eine  poet.  Schilderung  der  thüringischen 
Landschaft,  die  güldene  Aue  genannt;  hrsg.  v.  Chr.  A.  Braun,  Leipi. 
1806.    8. 

Vgl,  Schindel  1,  239  ff. 

366.  Karl  Fr.  Werlicli  (ps.  Romano),  geb.  12.  Oct.   1782  zu  Rudolstadt, 

studierte  seit  1790  in  Jena  die  Rechte  und  wurde  1792  Regierungsadvocat 
in  seiner  Vaterstadt,  1810  Kammerassessor  und  Kammersecretair,  1815  Land- 
Kammerrat,  1817  Kammerrat,  1831  Geh.  Kammerrat;  f  11.  Oct.  1833.  —  Er 
gehörte  zu  den  begeisterten  Anhängern  Schellings  und  sammelte,  schon 
bevor  seine  äussere  Stellung  ihn  hob ,  die  für  die  Dichtung  und  Dichter 
interessierten  Heimatgenossen  um  sich.  —  1)  Pierische  Unterhaltunfi^en. 
Leipz.  1795.  8.  —  2)  Leben  und  Liebe.  Leipz.  1800.  8.  —  3)  Der  Hausbau 
oder  der  kleine  Staatsbürger.  Leipz.  1804.  8.  —  4)  Lauretta;  ein  Boman. 
Rudolst.  1806.  8.  —  5)  Das  Schlachttumier,  Singspiel  in  1  A«  (comp.  v. 
T.  M.  Eber  wein).  1809.  —  6)  Amaranth;  erster  ois  dritter  Abschnitt. 
Rudolst.  1810.  8.  —  7)  Amor  und  Psyche;  lyr.  Drama  in  4  A.  Rudolst. 
1816.  16.  —  8)  Nachhall  der  Lieder  der  Nibelungen.  Rudolst.  1818.  8.  — 
9)  Die  Bildweihe,  oder  der  Frevel  an  dem  Heiligen;  Trsp.  in  5  A.  Rudolst. 
1832.  8.  —  10)  Die  Apotheose  des  Aleiden  (über  der  Gomposition  starb 
Traug.  Max.  Eberwein  2.  Dec.  1831  in  Rudolstadt). 

Vgl,  Nekrolog  11,  664—71.    9,  1010  f. 

367.  Friedricii  Heinrich  Bothe,  geb.  1771  zu  Berlin,  stud.  zu  Halle  Philologie, 
wurde  Mitglied  des  Seminars  mr  gelehrte  Schulen  zu  Berlin,  privatisierte 
dann  dort,  zu  Heidelberg,  Mannheim  und  zu  Leipzig,  meistens  mit  Aus- 
gaben lateinischer  und  griechischer  Schriftsteller  beschäftigt.  —  1)  Volks- 
lieder nebst  andern  Stücken.  Berl.  1795.  8.  —  2)  Vermischte  satirische 
Schriften.  Leipz.  1803.  8.  —  3)  Frühlings- Almanach.  Berl.  1804  16.  (Mit 
Beiträgen  vonMüchler,  Langbein,  Natalie  (Charlotte  v.  Ahlefeld),  Grambeiig 
u.  a.)  —  4)  Rosaura.  Berl.  1807.  8.  —  5)  Emma,  Rosauras  Schwester. 
Berl.  1808.  8.  (Darin  S.  399  ff.:  Berliniade:  Unter  den  Akazien  Wandel» 
gern  die  Grazien.  Mel.  v.  Wilh.  Bach,  geb.  1759,  f  25.  Dec.  1845.)  — 
6)  Schauspiele.  Mannh.  1822.  8.  (Der  Oidipiden  Fall  oder  die  Bruder, 
dramat.  Gem.  aus  der  Griechenwelt,  in  5  A.  —  Monimia,  Trsp.  in  5  A.  nach 
Otway.  —  Die  Männerschule,  nach  Moliere.)  —  7)  Neuere  Schauspiele  und 
Cantaten.    Halberst.  1824.   H.   8. 

368.  Alb.  Klebe,  geb.  21.  Sept.  1769  (nicht  1779)  zu  Bemburg,  stud.  in 
Halle  1792-95,  wurde  1803  Prof.  in  Würzburg,  180f>  nach  München  versetist, 
1826  ord.  Prof.  der  Geogr.  u.  Statistik  das..  wo  er  im  December  1842  starb.  -^ 
1)  Erzählungen.  Magdeb.  1798.  H.  8.  (I.:  Julie  Kanowska  und  Alexander 
Wielenki.  H. :  Constanze.)  —  2)  Dies  Haus  ist  zu  verkaufen;  Lustsp.  (n.  d. 
Frz.)  in  1  A.  Frkf.  1802.  8.  3)  Redigierte  1807  —  1820  die  baierische 
Nationalzeitung.  —  4)  Flora.  Zeitschr.  von  1820—1831.  München  4.  (An- 
gekauft u.  fortgesetzt  von  Birch,  dem  Manne  der  Birch-Pfeiffer.) 

Vgl.  Scha4eii,  gel.  München.  —  A.  G.  Schmidt  174.  ~  Nekrolog  20,  947. 
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M9.  fiottlftb  Adolf  Erast  Yon  Nostiti  und  Jänkendorf  (ps.  Arthur  ▼.  Nord- 
iteni),  geb.  21.  April  1765  zu  See  in  der  Oberiausitz;  sächs.  Conferenzminister 
und  Geh.  Bat,  seit  1832  auch  Landesgrossmeister  der  Freimaurerlogen  zu 
Dresden;  t  15.  Oct.  1836  zu  Oppach.  —  1)  Preis  der  Dichtkunst,  ein  musi- 
kaUsches  Gedicht  vom  Domherrn  von  Nostitz,  Musik  von  J.  G.  Schicht. 
Leipzig  1796.  4.  (Das  Lob  des  Gesanges,  Gesellschaftslied,  Mel.  v.  Rhi- 
gini.  1806,  von  Himmel  1798:  ^ Hebel  sieh  in  sanfter  Feier\)  2)  ♦Ge- 
sänge der  Weisheit,  Tugend  und  Freude,  für  gesellige  Kreise.  Dresd.  1802. 
8.  —  8)  *Valeria;  ein  romant.  Gedicht  in  4  Gesängen  nach  Florian.  Dresd. 
1808.  8.  (Anonym.)  —  4)  *  Sinnbilder  der  Christen,  erklärt.  Leipzig  1818. 
4.  —  5)  *  Gemmen;  gedeutet  von  Arthur  v.  Nordstern.  Leipz.  1818.  8.  — 
6)  *Irene:  fünf  Gesänge.  Leipzig  1819.  8.  —  7)  *Krei8S  sächsischer  Ahn- 
fraaen.  Leipzig  1819.  8.  —  8)  *Erinnerunff8blätter  eines  Reisenden  im 
Spätsommer  1822.  Leipzig  1824.  8.  —  9)  *  Anregungen  für  das  Herz  und 
das  Leben  (Gedichte).  Leipzig  1825-1826.  H.  8.  —  10)  *  Blicke  der  Ver- 
nunft in  das  Jenseits  (Gedicht).    Dresden  1833.    8. 

Vgl.  Nekrolog  14,  618—621. 

370.  Karl  Giese:  1)  Die  Morgenfeyer.  Ein  Geschenk  für  Freunde  der 
Natur.    Leipzig  1800.    190  S.    8. 

Lyrische  Situationen,  aus  eigner  Empfindang  und  aus  der  Seele  des  Jünglings,  des 
mdehens,  des  Fürsten,  des  Landmanns,  des  Jägers  u.  s.  w.  ohne  individualisierten  Charakter 
tan  Einzelnen  und  ohne  Rundung  des  Ganzen. 

371.  Fr.  Aug.  Chrn.  Murlin,  war  Rector  in  Altenburg.  —  1)  Kenotaphien; 
Dichtungen,  dem  Andenken  verdienter  Männer  gewidmet.  Altenburg  1800. 
8.  —  2)  Lrene.  Jena  1801.  8.  —  3)  Almanon  undErminia,  Bache  und  Liebe, 
Schicksal  und  Freiheit.  Eine  morgenländische  Erzählung  aus  den  letzten 
Jahren  des  18.  Jh.  Eisenb.  1803.  8.  rep.  1807.  8.  —  4)  Kants  Todtenfeier. 
Altenb.  1804.  8.  —  5)  Proserpina.  Eisenb.  1804.  8.  —  6)  Erbauimgsreden, 
gehalten  im  Gymnasio  1802 — 6.  Nebst  Mörlins  Biographie  und  Todten- 
feier.   Hrsg.  V.  A.  Mathiä.    Altenb.  1820.   8. 

872.  Friedr.  Wilh.  Loiuler  (ps.  F.  Laodes),  geb.  1.  Oct.  1774  zu  Emstthal 
nn  Hildburghäusischen,  f  als  Hofprediger  zu  Saalfeld  am  3.  Aug.  1845.  — 
1)  ErzaMungen  aus  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  und  Phantasie.  Coburg 
1800.  n.  8.  —  2)  Gumal  und  Lina.  Drama  in  2  A.  nach  Lossius.  Gotha 
1810.    8.  —  3)  Fabeln  in  vier  Büchern.    Halberst.  1821.   8. 

Vgl.  Nekrolog  23,  662—76. 

373.  C.  F.  Eisenhardt:  *  Edwin  und  Sina,  oder  Lieder  der  Liebe.  Alten- 
bnrg  1801.    8. 

374.  Job.  Gottfr.  Hermes  war  Diakonus  zu  Barby.  —  1)  Wiegenlieder. 
Zerbst  1801.  8.  —  2)  Barbyton.  Sammlimg  geistlicher  Lieder  zur  häus- 
lichen Erbauung.    Zerbst  1839.   8. 

375.  Karl  Schwabhäaser  (?t  als  Stadtgerichtscommissar  zu  Jena  12.  März 
1847).  —  1)  Gereimte  Launen  und  Schnurren.    Jena  1802.  8. 

Vgl.  (Nekrolog  25,  897.) 

376.  J.  Ludwig:  i)  Lieder  und  Gedichte  für  Freunde  der  Natur  und 
Unfllichen  Glückseligkeit.    Hildburghausen  1802.   8. 

377.  Ernst  Wedig:    Gedichte.    Zeiz  1802.   8. 

378.  Georg  Fr.  W.  Tbyme,  geb.  1761  zu  Naumburg,  f  als  Advocat  in 
Soran.  —  Gecuchte  und  versincierte  Uebersetzungen  aus  fremden  Dichtern. 
N.  Ausg.    Zeitz  1803.   8. 

Yergl.  Möller,  Zeitz  S.  43. 

379.  Christian  Scbreiber,  geb.  15.  April  1781  zu  Eisenach;  Kirchenrat 
daselbst,  starb  wann?  —  1)  Harmonia,  oder  das  Reich  der  Töne;  ein  musik. 
Gedicht.  Leipzig  1803.  8.  —  2)  Gedichte.  Berlin  180ö.  8.  —  3)  Kleine 
Schrifiien.  Berlin  1806.  8.  —  4)  Die  Religion;  ein  oratorisches  Gedicht  iiL 
t  Ges.    Gotha  1812.    8. 

Vi* 
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380.  Ml  Georg  Schollmeyer,  geb.  24.  April  1766  zu  Mühlhausen  in  Thü- 
ringen,  1797  Collaborator,  1798  Conrector,  1799  Rector  des  Gymnasiums^ 
üb^nfuim  1816  das  Commando  des  Landsturms  in  Mühlhausen,  kehrte  dann 
zu  seinem  Schulamte  zurück,  1827  Oberpfarrer  und  Superintendent  zuMüh]^ 
hausen,  wo  er  22.  Juli  1839  starb.  —  1)  Erzählungen  und  Sinngedichte. 
Leipzig  1803.  8.  Zweite  Aufl.  Leipzig  1813,  X  und  274  S.  8.  —  2)  Der 
heilige  Kampf  im  J.  1815;  episches  Gedicht.    Leipzig  1816.    8. 

Vgl.  Nekrolog  17,  1081  f. 

E.  A.  J.  Truhart  §.  307,  516. 

381.  Fraoi  Bogislaus  Westeruieier ,  geb.  22.  Aug.  1773  zu  Flechtorf  bei 
Braunschweig,  f  ^Is  Generalsuperintendent,  erster  Domprediger  und  evang, 
Bischof  zu  Magdeburg  1.  März  1831.  —  1)  Magdeburgisches  Gesangbuch. 
Magdeb.  1805.   8.  (mit  mehren  andern  bearbeitet). 

Vgl.  PreusB.  Staatszeitung  1831  Nr.  106.    Nekrolog  9,  197—200. 

3H2.  Wilhelm  €alezki,  aus  dem  Anhaltischen,  ein  Verwandter  des  Dich- 
ters Matthisson,  dessen  Manier  er  nachahmte.  —  l)  Poetische  Versuche. 
Halle,  bei  Johann  Christian  Hendel.     1805.   VHI  und  117  S.    8. 

Vgl.  Jen.  Lit.  Ztg.  1805  und  A.  G.  Schmidt  62. 

383.  F.  Wllh.  Hülbe:  Sammlung  vermischter  Gedichte.  Hildburghausen 
1804.    8. 

:I84.  Charlotte  Tamui,  geb.  17.  Oct.  1783  zu  Wörlitz,  Tochter  des  Seminar- 
inspectors  Joh.  Lebr.  Tamm,  der  wenige  Wochen  vor  ihrer  Geburt  starb; 
die  Mutter  wurde  bald  darauf  als  Vorsteherin  der  fürstl.  Töchterschule  nach 
Dessau  versetzt,  wo  Charlotte  am  30.  Oct.  1804  starb.  Wenige  Jahre  darauf 
starb  auch  die  Mutter  und  der  Nachlass  Charlottens  kam  an  den  Bruder 
der  Mutter,  den  reformirten  Prediger  Fr.  H.  Scheiffler  in  Hamburg,  der 
einige  ihrer  Lieder  in  Joh.  Chr.  Heises  religiösen  und  moralischen  Liedern 
(Hamb.  1810.    Nr.  114.  117.  119.  121  und  148.)  veröffentlichte. 

Vgl.  Schindel  2,  353  f. 

385.  Rasü.  Otto  toti  (?  f  als  Hauptmann  zu  Angerburg  20.  Aug.  18^.)  — 
1)  SinngedicÄe.    Leipz.  1804.  H.   8. 

Vgl.  Nekrolog  8,  973. 

386.  Johann  Gottfr.  Petrlk,  geb.  20.  März  1781  zu  Muskau  in  der  Ober- 
lausitz, studierte  seit  1802  in  Leipzig  Rechte,  verliess  aber  später  diese 
Laufbahn  und  studierte  seit  1807  in  Leipzig  Theologie,  wurde  1810  Diako- 
nus zu  Schönberg  bei  Görlitz,  1819  Hofprediger  in  Muskau,  wo  er  20.  Jan. 
1826  starb.  —  1)  Die  Ideale,  oder  Par forceritte  ins  Leben.  Herausgegeben 
von  J.  G.  Petrik.  Erstes  Bändchen.  Leipz.  1806.  206  S.  8.  —  2)  Jngend- 
phantasien  (mit  K.  G.  Prätzel).    Leipzig  1805.   8.    Titelaufl.  Leipz.  1Ö09. 

Vgl.  Otto  4,  331.  —  Nekrolog  3,  766—769. 

387.  F.  A.  Ruhland:    Gedichte.    Leipz.  1805.   8. 

388.  F.  Th.  Harterti    Gedichte.    Eisenach  1805—7.   H.    8. 

389.  Ernst  Hcinr.  Schwabe,  geb.  26.  März  1787  zu  Zittau,  besuchte  das 
dortige  Gymnasium  und  stud.  seit  1805  in  Leipzig,  gab  dort  Unterricht  in 
der  Katsfreisehule ,  war  dann  Hauslehrer  in  Öreslau,  1811  Lehrer  an  der 
jüngst  errichteten  Bürgerschule  in  Zittau,  1813  Oberlehrer,  1818  erste*  Lehrer 
an  der  Freischule  und  f  9.  Nov.  1818  in  Zittau.  —  Aufsätze  in  der  Zeitung 
für  die  Jugend  von  J.  Chr.  Dolz.  Leipzig  1806.  (Unter  anderm  das  Lied: 
Dort  sinket  die  Sonne  im  Westen,  Umflossen  von  goldenem  Schein)  und  in 
der  neuen  Jugendzeitung. 

Vgl.  Neue  Jugendzeitung  1818.  Nr.  140.   S.  1113—1116.  —  Otto  4,  397.  —  Hoffmaaa  v.P.^ 
Volksthüml.  Lieder  1859.   Nr.  225. 

Z90.  Chn.  Fr.  Eisenschuildt,  geb.  31.  Dec.  1763  zu  Gera,  Canzlist  .bei  «Ler 
reussischen  Regierung  zu  Gera;  f  wann?  —  1)  Dichtungen.  Zwickau  1806. 
rep.  1819.    8. 
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UBh  Carl  ?§n  B.  —  Feierabende.  Von  Carl  v.  B**.  Koburg  und  Leip- 
zig, in  der  Sinner^schen  Buchhandlung.    1806.    260  S.   8. 

(Das  Vorwort  iat  aiut  A  vom  Febr.  1806  datiert.  —  g.  3 :  Michels  Traum ;  in  Alezan- 
drlnem;  die  Gedchichto  des  Stclzfaasofl  auf  der  Torgauer  Brücke,  angeblich  aus  der  Registra- 
tur des  Bathauses  zu  Deutsch.  — -  S.  83:  Hans  Martin;  Novelle  aus  der  Kriegszeit  am  Rhein 
17M--98,  in  gereimten  Amphibrachen,  sog.  Anapästen.  —  S.  122 :  Prinz  Lieschen ;  die  bekannte 
Geschichte  des  sächsischen  Pseudo-Kurprinzen ;  in  Alexandrinern.  —  S.  223  ff.  kleinere  Gedichte.) 

392.  August  Buhland,  geb.  30.  März  1782  zuBudissin,  Sohn  eines  Schusters, 
besuchte  die  Schule  seiner  Vaterstadt  und  wurde  darauf  Schuhmachergesell. 
Unwiderstehlicher  Drang  führte  ihn  den  Studien  zu;  er  kam  l804  auf  das 
Gymnasium  zu  Görlitz,  studierte  seit  1811  in  Leipzig,  wurde  1815  Privat- 
lehrer und  1818  dritter  Oberlehrer  in  Görlitz,  wo  er  1849  starb.  —  1)  Poe- 
tische Versuche  eines  armen  Handwerkers.  Dresden  '1806.  8.  (Vgl.  Leipz. 
Lit.  Ztg.  1806.  2,  687  f.)  —  2)  Gedichte,  zur  Unterstützung  seines  Vaters 
herausgegeben.  Budissin  1816.  XVI  und  135  S.  8.  (vgl.  Leipz.  Lit.  Z.  1817, 
283.    2263.) 

Vgl.  Otto  4,  30.  --  Nekrolog  27,  K85  f. 

393.  Job.  Fr.  Tischer,  geb.  5.  Aug.  1767  zu  Dautschen,  Prediger  an  ver- 
«chiedenen  Orten  in  Sachsen,  1798  zu  Plauen,  1802  Dr.  der  Theologie,  1823 
Superintendent  in  Pirna;  f  28.  Apr.  1842.  —  1)  Sinngedichte  von  Rechsit. 
Leipzig  1806.  8.  —  2)  Beobachtungen  des  menschlichen  Herzens  in  Gnomen. 
Dresden  1829.  8.  —  (Ausserdem:  Lebensbeschreibungen  berühmter  Per- 
sonen: Luther,  Calvin,  Melanchthon,  Huss,  Zwingli,  mcleff,  Erasmus,  Hie- 
Tonymus  von  Prag,  Hütten,  Oekolampadius-Hausschein.) 

Vgl.  Nekrol.  20,  367— S61. 

394.  E.  Rteinschnelder:    Gedichte.    Jena  1807.    8. 

395.  Ge»rg  Karl  Alex.  Y.  Richter,  geb.  12.  Jan.  1760  zu  Dresden,  besuchte  die 
dortige  Kreuzschule  und  studierte  in  Leipzig  und  Wittenberg  die  Rechte. 
Nachdem  er  einige  Zeit  Privatsecretär  des  Ministers  Gi'afen  v.  Loeben  ge- 
wesen, wurde  er  mit  dem  Titel  Hofrat  zum  supernuraeraren  Assessor  bei 
der  Commerzdeputation  ernannt.  Um  Frankreich  und  England  zu  sehen, 
nahm  er  einen  anderthalbjährigen  Urlaub,  kehrte  aber  schon  nach  15  Mo- 
naten im  März  1806  zurück,  wurde  Anfang  April  krank  und  f  am  18.  Apr. 
1806  in  Dresden.  —  Gedichte,  herausgegeben  und  mit  biogr.  Notizen  be- 
gleitet von  K,  Theod.  Winkler,    Dresden  1807.   8. 

Vgl.  HejTnann  S.  28(5. 

396.  Georg  Karl  Fr.  Eininrlch,  geb.  23.  Jan.  1773  zu  Meiningen,  Sohn  des 
Archidiakonus  J.  A.  E.,  stud.  seit  Oct.  1791  zu  Göttingen  Theologie,  muste, 
ans  Mangel,  die  Universität  schon  nach  2  Jahren  verlassen  und  die  fehlenden 
Kenntnisse  durch  Privatstudium  nachholen.  1795  Hauslehrer  zu  Langen  in 
HeiBen-Darmstadt;  Nov.  1796  Tertius  am  Lyceum  zu  Meiningen,  1797  Colla- 
borator,  1799  Conrector,  1801 — 9  auch  Lehrer  der  Prinzessinnen,  1802  Hof- 
Idrchencollaborator,  1804  Hofcaplan,  1816  Hofprediger,  1827  Consistorialrat, 
1830  Oberhofprediger,  f  10.  Mai  1837  in  Meiningen.  —  1)  Gedichte.  Mei- 
ningen, Hanisch.     1807.    8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  559—506. 

397.  Friedrich  Klatth.  Gottfr.  Cramer,   geb.   5.  Nov.   1779  (oder  1780?)  zu 

Saedlinburg,  Sohn  des  Predigers  Matth.  Cramer,  studierte  1797  —  1800  in 
ielmstedt  und  Halle  Rechte,  promovierte,  war  eine  Zeit  Referendar  in  Berlin 
und  dann  Auditeur  beim  Infanterierepmente  des  Grafen  von  Wartensleben, 
welche  Stelle  er  1805  aufgab,  um  sich  seinen  literarischen  Neigungen  zu 
{überlassen.  Nach  der  Niederlage  der  Preussen  1806  gieng  er  nach  Wien, 
Isehrte  aber  bald  zurück  und  wurde  durch  den  Minister  v.  Bülow  im  neu- 
gegpründeten  Königreich  Westphalen  als  Inspector  der  indirectcn  Steuern 
rar  das  SudedepaHement  zu  Halberstadt  angestellt,  ein  Amt,  das  er  noch 
nach  der  Restauration  verwaltete,  bis  die  Verhältnisse  umgestaltet  wurden. 
Dum  (1818)  wurde  er  auf  Wartegeld  und  später  in  Pension  gesetzt.    Es 
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starb  13/14.  Aug.  1836  in  Halberstadt.  —  1)  *Eudomenes.  Eine  griechische 
Erzählung  in  8  Büchern.  Berlin  1803.  8.  —  2)  Themistokles.  EinTrauersp. 
in  3  Aufz.  Quedlinburg  1804.  8.  —  3)  Weihegeschenk  von  Freunden  an 
Freunde  (mit  dem  Prinzen  Karl  v.  Karolath-Schönaich,  Freiherrn 
Alex.  V.  Opeln-Bronikowsky,  Aug.  v.  Witzleben,  Graf  Vollrath 
V.  Löwenstein -Wertheim).  Erfurt  1804.  —  4)  Das  Wiedersehen  im 
Jurathale.  (Erzählung.)  Aus  den  Papieren  des  Herrn  v.  B.  (in  Becker's 
neuen  Erholungen  1808.  2,  143).  —  5)  Der  Rosenkranz.  Quedlinburg  1811. 
12.  (Titeläufl.:  Gedichte.  Quedlinb.  1816.)  —  6)  Abenteuer  in  Volksmärchen. 
Qnedlinb.  1811.   8. 

Ausserdem  historische  Arbeiten ,  Biographien  z  JB.  Denkwürdigkeiten  der  Gräfin  Marie 
Aurora  Königsmark,  Hamanns  sibyllinische  Blätter  u.  a.  Herausgeber  der  Zeitgenossen.  — 
Vgl.  Nekrolog  14,  505—509. 

398.  K.  A.  leinr.  Seidel,  geb.  zu  Leipzig,  kam  mit  seinen  Eltern,  sechs 
Wochen  alt,  nach  Lauban,  besuchte  die  dortige  Schule  und  studierte  in 
Leipzig,  lebte  dann  als  Opemdichter  in  Lauban,  später  Hofgerichtssecretär 
in  Muskau.    —  1)  Gedichte.    Dessau  1808.    8. 

Vgl.  Otto  6,  410.    W.  V.  Lüdemann,  L.  Schefers  Biographie  S.  LXV. 

399.  Joh.  Georg  Eck,  geb.  11.  Jan.  1777  zu  Leipzig,  1804  Professor  das.} 
t  14.  Dec.  3848  in  Leipzig.  —  1)  Gedichte.  Hamburg  1806.  8.  —  2)  Dich- 
terische Versuche,  Leipzig  1809.  8.  —  3)  Neue  Lieder.  Zweite  Auflage. 
Leipzig  1817.   8. 

Vgl.  Nekrolog  26,  757—761. 

400.  J.  Aug.  Günth.  Hefnroth,  geb.  19.  Juni  1780  in  Nordhausen,  war 
Lehrer  an  der  jakobsohnschen  Schule  zu  Seesen,  dann  akademischer  Musik- 
director  in  Göttingen,  wo  er  21.  Mai  1846  starb.  —  l)  Gedichte.  1.  Bdchen 
Nordhausen  1808.  -  Zweite  Aufl.  Nordhausen  1817.  8.  Göttingen  1882. 
12.  —  2)  Die  Schicksale  Napoleons  des  Grossen  nach  der  Feuersbmnst  zu 
Moskau.    Ein  satyrisches  Gedicht  in  4  Gesängen.   1813.   8. 

Vgl.  Nekrolog  24,  1064. 

40L  Ernst  Aug.  Wllh.  v.  Kyaw,  geb.  21.  März  1771  zu  Giesmannsdorf  in 
der  Lausitz,  besuchte  die  Schule  in  Görlitz  und  studierte  in  Leipzig  und 
Wittenberg  Rechte.  1797  wurde  er  Assessor  des  weiteren  Ausschusses  za 
Görlitz,  1802  Assessor  des  Waisenamts;  f  1828  am  13.  Dec.  als  sächsischer 
Kammerjunker  in  Görlitz.  —  Epigramme.    Görlitz  1809.   8. 

Vgl.  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1810.   I,  175.  —  Otto,  3,  750.    4,  508.  —  Nekrolog  6,  960. 

402.  Jos.  Richter:     1)  Gedichte.    Leipzig  1809.   8. 

403.  Joh.  Fr.  Brainigk,  geb.  19.  Febr.  1767  zu  Eöthen;  Kaufmann  in 
Bremen,  Leipzig,  seit  1802  in  der  Magdeb.  Zeitungsexpedition  als  Secretar 

angestellt,  lebte  1823  in  Köthen;  f —  1)  Ländliche  Gesänge  deutscher 

Dichter,  gesammelt.  Leipzig  1790.  16.  —  2)  Demetrius,  ein  Schauspiel 
nach  Metastasio  aufs  Neue  bearbeitet.  Wittenb.  1791.  8.  —  3)  Lieder  und 
Sinngedichte.  Magdeb.  1809.  8.  Zweite  Auflage  als  Mspt.  für  Freunde  ab- 
gedruckt.   1811.   8. 

Vgl.  A.  G.  Schmidt  45. 

404.  Jereinlas  lelneinaDn,  geb.  20.  Juli  1778  zu  Sondersleben  in  Anhalt- 
Dessau,  Israelit,  unter  der  westphälischen  Regierung  1808—13  Consistorial- 
rat  in  Kassel,  seit  1816  Vorsteher  zweier  Erziehungs-  und  Lehranstalten  in 
Berlin.  —  1)  Religiöse  Gesänge  für  Israeliten,  zunächst  für  das  weibliche 
Geschlecht  und  die  Jugend.  Kassel  1810.  8.;  zweite  Aufl.  1815.  8.;  dritte 
Aufl.  Berlin  1817.  8.;  vierte  Aufl.  1821.  8.  —  2)  Deutsche  Gesänge  auf  alle 
Tage  in  der  Woche.    Kassel  1810.   8. 

Vgl.  Hitzig  gelehrtes  Berlin.  —  A.  G.  Schmidt  145. 

405.  Karl  Rad.  Avg.  Flössel,  geb.  25.  Juni  zu  Bellmannsdorf,  Sohn  des 
dortigen  Predigers,   besuchte  die  Schule  in  Görlitz  und  stud.  in  Leipzig^ 
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seit  1813  Pastor  in  Siegersdorf;  starb  wann?  —  1)  Afranische  Lindenblüthen. 
Meissen  18 JO.   8.  —  2)  Schneeglöckchen.    Görlitz  1812.   8. 

Vgl.  Otto  4,  96. 

400.  Christoph  Chrtslfan  Uohlfeldt,  geb.  9.  Aug.  1776  zu  Dresden,  seit  1819 
Armenadvocat  beim  Appellationsgericht  in  Dresden,  wo  er  7.  Aug.  1849 
starb.  —  1)  Urania,  die  Jüngere,  zu  Befestigung  des  Glaubens  an  Gott  und 
Unsterblichkeit.  Dresd.  1810.  8.  —  2)  Die  jungen  Hören.  Dresd.  1811.  8. 
(Beide  Oratorien  gab  K.  F.  Menke  eigenmächtig  verändert  unter  seinem 
and  Hohlfeldts  Namen  wieder  heraus:  Meissen  1815.)  —  3)  Der  Mensch. 
Ein  Ged.  v.  Alex.  Pope.  A  d.  Engl.  Dresd.  1822.  8.  —  4)  Harfenklänge. 
Dresd.  1823.  8.  —  ö)  Neuere  Gedichte  (Harfenklänge  2.  Bändchen).  Dresd. 
1830.    8.  —  6)  Zerstreute  Gedichte. 

Vgl.  Nekrol.  27,  1232  f. 

407.  Fr.  Gottlieb  Nagel,  geb.  1782  zu  Halberstadt,  stud.  Theologie,  diente 
1816  als  Freiwilliger  im  preuss.  Heere,  wurde  dann  Rector  der  Schule  zu 
Homburg  und  1819  Prediger  zu  Hadmersleben  im  Magdeburgischen;  starb 
als  Prediger  zu  Brieg  am  26.  Juni  1847.  —  l)  Poesien.  Quedlinb.  1811.  8. 
rep.:  Gedichte.  Quedlinb.  1816.  8.  2)  Oskar  und  Malvina.  Quedlinb. 
1815.  8.  —  3)  Preussischer  patriotischer  Spiegel.  Quedlinb.  1816.  8.  — 
^  Wundergeschichten  und  Legenden  der  Deutschen.  Quedlinb.  1817.  8.  — 
6)  Mein  Ideal;  poetische  Epistel  an  Friedrich.  Halberst.  1819.  8.  —  6)  Wun- 
dervolle Sagen  und  abentheuerliche  Geschichten  aus  alter  Zeit.  Heimst. 
1820.  -  7)  *Vier  Wochen  auf  Reisen.  Von  (ps.)  Reichlieb  Ciolttr.  Galen. 
Halberst.  1820. 

Vgl.  Nekrolog  25,  934. 

408.  Friedr.  Wilh.  Sintenis:  Gedichte.  Erstes  Bändchen.  Leipz.  1811. 
Xn  u.  139  S.   8. 

409.  Katharina  Freiin  v.  Falkenstein,  geb.  Grafin  v.  König,  geb.  1778  zu 
Venedig,  wo  ihre  Eltern  ansässig  waren;  kam  mit  diesen  1787  nach  Baireut 
und  heiratete  dort  den  preuss.  Geh.  Reg.-Rat  Freiherm  v.  Falkenstein,  mit 
dem  sie  1800,  als  er  die  : preuss.  Dienste  verlassen,  auf  seine  Güter  in 
Sachsen  zog.  Sie  lebte  um  1822  zu  Bieberstein  bei  Freiberg.  Ihr  Mann 
itarb  1842.  —  1)  Vergiss  mein  nicht.  Für  edle  Schwestern.  Dresd.  1811. 
8.  rep.:  Kleine  Gedichte.  Neu  verm.  Ausgabe.  Dresd.  1812.  II.  8.  (nur 
verschenkt). 

Vgl.  Schindel  1,  125  ff.    Nekrol.  20,  1116. 

410.  J.  C.  Frz.  Freisleben,  geb.  21.  März  1781  in  Ballenstedt,  ühiTuacher, 
besetzte  sich  in  Dessau,  wo  er  sich  1811  an  die  Privatbühne  als  Soufleur 
anschloss,  1816  bei  einer  reisenden  Schauspielergesellschaft;  seit  1821  Uhr- 
macher und  Soufleur  beim  Liebhabertheater  in  Ballenstedt, — 

1)  Vermischte  Gedichte.  Dessau  1811  — 12.  II.  8.  —  2)  Biographie  Napo- 
leon Bonapartes  (satir.  Gedicht).  Dessau  1815.  —  3)  Bonaparte  der  Kleine. 
Dessau'  1815.  —  4)  Die  Feier  des  Friedens.  Gedicht.  Dessau  1815.  — 
6)  Harzblumen,  in  welchen  romantische  Ansichten,  Ruinen  und  Schlösser 
besungen  sind.  Quedlinb.  1824.  8.  —  7)  Schaudergemälde  aus  der  wirk- 
lichen Welt  (dritter  Band  der  vermischten  Gedichte).  Leer  1828.  8.  — 
8)^  Harzfrüchte  oder  poetische  Erzeugnisse  beim  Anschauen  der  merkwür- 
digsten Gegenstände  des  Harzes.  Braunschw.  1829.  8.  —  9)  Eduard  und 
Leonardo  oder  Abenteuer  hoher  Reisenden  in  Italien  und  der  Schweiz; 
Wahrh.  und  Dichtung.    Leipz.  1829.   H.   8. 

Vgl.  A.  G.  Bchmidt  101. 

411.  Ferd.  Oerli.  Frenkel,  war  Pfarrer  zuWeyra.  —  1)  Gedichte.  Neustadt 
a.  d.  0.  1812.   8. 

412.  Friedr.  Ant-Frz.  Bertrand,  geb.  13.  Mai  1787  zu  Könnern  im  Magde- 
burgischen;  herzogl.  dessauischer  Rat;  lebte  in  Dessau  noch  1830.  —  1)  Py- 
ramus   und  Thisbe,    ein   musikal.  Duodrama.     Halle    1787.    32  S.    8.   (für 
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Benda  geschrieben  xmter  dem  Vorwort  K..n  im  März  1787  B.,nd.,  d.  i. 
Könnern-Bertrand).  —  2)  Gedichte  und  prosaische  Aufsätze.  Zerbstl813.  8. 
Gotha  1848.    8. 

Vgl.  Schmidt  37,  473  und  oben  Bd.  2,  1083. 

413.  Fr.  Lindeinann:  1)  Lieder.  Erste  Sammlung.  Annaberg  1813.  8.  — 
2)  Lieder.    Leiden  1814.  8.  —  3)  Fantasien  (Gedichte).    Leipz.  1826.  8. 

414.  Gotlw.  Wilhelm  Tenner,  geb.  13.  Juli  1788  zu  Chemnitz,  wurde  in 
Pforta  gebildet,  stud.  seit  1808  in  Leipzig  Medicin  und  Mathematik,  1811 
Baccalaureus  der  Medicin,  1813  Bataillonsarzt  in  der  sächs.  Landwehr, 
machte  den  Feldzug  nach  den  Niederlanden  im  Frühling  d.  J.  1814  mit, 
kam  bei  der  Teilung  Sachsens  1815  in  preuss.  Dienste  und  stand  als  Arzt 
bei  der  Landwehr;  1821  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Nordhausen,  1825 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Domgymnasium  zu  Merseburg,  wo 
er  9.  Febr.  1850  starb.  —  1)  Gedichte,  zum  Besten  Wittenbergs,  heräusg.  v. 
Wilh.  Tenner.    Wittenberg  1814. 

Vgl.  Nekrol.  27,  113—116. 

415.  Friedrieb  Adoluh  Kuhn,  geb.  2.  Sept.  1774  zu  Dresden,  kam  früh  nach 
Freiberg,  wo  sein  Vater  Steuereinnehmer  geworden  war;  er  besuchte  das 
Freiberger  Gymnasium,  stud.  1793  —  98  in  Wittenberg  Rechte,  wo  er  mit 
Th.  Hell  und  Novalis  verkehrte,  studierte  dann  in  Jena  noch  Geschichte 
und  Diplomatik  und  hörte  Fichtes  Vorlesungen.  In  Dresden,  wohin  e?r 
1797  zurückgekehrt  war,  übernahm  er  die  Leitung  der  Studien  eines  jungen 
Herrn  v.  Dolst  aus  Petersburg  und  arbeitete  zugleich  bei  altem  Sachwaltern. 
1803  besetzte   er  sich  selbst  als  Advocat  in  Dresden,  wo  er  1849  starb.  — 

1)  Die  Lusiade  von  L.  Camoens  (in  Ottaverime,  mit  Th.  Hell.  Erster  (Jeaiang). 
Leipz.  1802.    8.  —  In  10  Gesängen,  übers,  (mit  Th.  Hell).   Lpzg.  1807.  8.    ,> 

2)  Die  neue  Insel.  Erzählung  (im  Morgenbl.  1807  Nr.  159—161).  —  3)  Zwölf 
Lieder  eines  Sachsen,  niedergeschrieben  im  Jan.  1814.  Dresden  1814.  8.  — 
4)  Die  Mutter  und  ihre  Söhne.  Ein  Gedicht.  Dresd.  1816.  8.  —  5)  Dem 
Könige  Friedrich  August  v.  Sachsen,  am  Ta^e  seiner  Jubelfeier  16.  Sept.  1818. 
Leipz.  1820.  8.  —  6)  Der  Sachsenheerd.  Zur  Jubelfeier  der  goldnen  Hoch- 
zeit beider  Majestäten  von  Sachsen.  Leipz.  1819.  8.  -^  7)  Gedichte.  Leipz. 
1820.  8.  und  zerstreute  Gedichte.  —  8)  König  Otto  der  Sachse  in*  Rom. 
(Gedicht  in  Stanzen,  geschr.  1814,  gedr.  in  der  Urania  f.  1824.  S.  215—234.) 

Vgl.  Nekrolog  27,   1189—91. 

416.  Johanne  Chr.  v.  Böse,  geb.  v.  Leysser,  Tochter  des  preuss.  Kriegs- 
und Domainenrats  Fr.  W.  v.  Leysser  in  Halle  (f.  lO.'Oct.  1816),  dem.  die  das 
Heft  ihrer  Gedichte  widmete:  Sammlung  kleiner  Gedichte.    Leipz.  1815.  8. 

•Vgl.  Schindel  1,  48.  ' 

Sechstes    Kapitel. 

Norddeutschland. 

§.  303. 

Niederrhein.    Westfalen.    Oldenburg.    Bremen.    HanöverV 
Braunschweig  und  die  lippisichen  Länder. 

417.  Herrn.  Clndiiis,  geb.  27.  März  1784  zu  Hildesheim,  stud.  Phil,  und 
Theologie  in  Göttingen,  1777  Prediger  der  Georgengemeinde  in  Hildesheim, 
feierte  1827  sein  fünfzigjähr.  Jubiläum  und  f  23.  J4nil835  zu  Hilde»heim.  — 
1)  Poetische  Werke.  Erster  Theil.  Hanov.  1786.  8.  —  2)  Perimede,'  oder 
Hippias  und  Agathons  Klugheitdehre.  Zwei  Spruchgedichte.  Gotha.  J 803. 
8.  —  3)  Söder,  Landsitz  des  Grafen  Moritz  votl  Bral)ecB:;  ein  moralisches 
Gedicht.    Hüdesh.  1805.  8, 

Vgl.  Nekrol.  13,  559  ff. 
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Ktnr.  Fr.  ft.  Scbmldt,  genannt  Phiseldeck,  vgl.  §.  307,  537. 

418.  Fr.  Mohn,  geb.  25.  Jan.  1762  zu  Beibert  im  Bergischen,  Superintend. 
zu  Duisburg  (um  1817),  starb  wann?  —  l)  Gedichte  Düsseid.  1795  —  98. 
n.  8.  —  2)  Goldnes  ABC  für  Jünglinge  und  Mädchen.  Gedichte.  Düsseid. 
1768.  8.  —  3)  Goldnes  ABC  der  Ehe.  Zwei  Gedichte.  Düsseid.  1799.  8.  — 
4)  Niederrheinisches  Taschenbuch  für  Liebhaber  des  Schönen  und  Guten, 
f.  d.  J.  1799—1803  und  1805.     VI.    16. 

419.  Job.  Cbrn.  flerriuann  GiUermann ,  geb.  27.  Juli  1768  zu  Dununi  in 
()stfriesland ;  Prediger  zu  Emden;  f  29.  Januar  1834.  —  1)  Die  beste  Welt. 
Ein  Gedicht  in  4  Ges.  nach  Mercier.  Norden  1799.  8.  —  2)  *  Verse  auf 
die  Sonn-  und  Festtage  des  ganzen  Jahres.  Norden  1799.  8.  —  3)  Zwei 
romantische  Erzählungen  von  Seume  und  Gittermann.  Leipzig  1802.  8. 
—  4)  Boman tische  Erzählungen.  Bei'lin  1803.  8.  —  5)  Blumenstrauss.  Nor- 
den 1809.  8.  —  6)  Gedichte.  Münster  1812.  8.  —  7)  Ostfriesisches  Taschen- 
'bnch  1813 — 1833.  Emden  und  Norden.  20  Jahrgänge.  8.  —  8)  Religiöse 
Gedichte.  Leipzig  1819.  8.  —  9)  Hosiannah,  das  Leben  Jesu  in  Gesängen. 
Hanov.  1821.    8.  —  10)  Chiistliche  Lieder.    Bremen  1833.    8. 

■    Vgl.  Nekrol.  12.  8ß— 93.    G.  W.  Buerens  Gedichte  S.  11!). 

420.  Daniel  Branbach,  ffeb.  im  März  1767  zu  Bremen,  seit  1795  Lehrer  an 
der  Navigationsschule  in  Bremen,  seit  1821  Vorsteher  des  nautischen  Insti- 
tuts in  Hamburg,  wo  er  31.  Jan.  1828  starb.  —  i)  Poetische  Versuche. 
Bremen  1800.  136  S.  8.  rep.  1808.  II.  8.  ~  2)  Denkmal  grosser  Mathema- 
tiker [44  siebenz.  Str.T.  Bremen  1800.  38  S.  8.  —  3)  Kleine  Gedichte. 
Bremen  1807.    8.  —  4)  Poetische  Kleinigkeiten.    Zw.  Aufl.    Hamb.   1827.    8. 

Vgl.  Hall.  Allg.  L.  Ztg.  1828.    Nr.  118   —  Nokrol.  0,  08  ff. 

421.  Ruilolph  Christoph  Gltlerinatin,  geb.  29.  Febr.  1776  zu  Dunum  (Ostfries- 
Iflnd),  Sohn  des  Predigers  Joh.  Willi.  Gittermann,  jüngerer  Bruder  des  Joh.  Chm. 
6*  (§.  303, 419),  stud.  in  Halle  Theologie,  Adjunct  seines  Vaters  in  Westeraccum. 
Vorsteher  eines  Erziehungsinstitutes  in  Kesterhofe,  dann  Pfarrer  daselbst 
blB  1813,  dann  in  Dornum,  1825  in  Eggelingen  (Ostfriesland),  wo  er  8.  Mai 
1S48  starb.  —  l)  Die  Pyramide  oder  wunderbare  Schicksale  Bonapartes  in 
46B  Ruinen  von  Memphis  in  Aegypten.  Aurich  1800.  8.  —  Romantische 
Dtostellungen.  Erster  Band.  Norden  1802.  8.  -—  3)  Die  schöne  Blondine 
Tiöd  ihr  Freier.    Leipz.  1803.    8. 

Vgl.  HanoveTschcs  Magazin  1849.    Nr.  11.    Nekrolog  26,  862—375. 

423.  J.  D{e<r.  Cbrn.  Lauenstein,  geb.  12.  März  1776  zu  Katlenburg  bei 
Nordheim,  stud.  in  Rinteln  und  Göttingen,  1800  Prediger  zu  Esbeck,  1815 
zu  Rehburg,  1821  Prediger  und  1825  Superintendent  zu  Holtorf  bei  Nien- 
burg; t  6  Juni  1 843  als  Superintendent  zuDüshom.  —  l)  Gedichte.  Hanov. 
1801.  8.  —  Zw.  Aufl.  Hamb.  1823.  8.  —  2)  Die  Befreiung  meines  Vatei> 
landes.    Hanov.  1813.   8. 

Vgl.  Rotennund,  gel.  Uanover.  —  Nokrol.  21,  1223. 

423.  Ferd.  Jos.  Wolf:  Poetische  Versuche.    Elberf.  1803.   8. 

424.  Klliolaus  Mejer,  war  Kaufmann  in  Bremen.  —  1)  Blüthen  (Gedichte). 
Bremen  1804.  H.  8.  —  2)  Schillers  Todtenfeier  zu  Bremen.  Bremen  1806. 
S.  —  3)  Victor.  Ein  Roman  in  Briefen.  Bremen  1810.  8.  —  4)  Neue 
Schwanke  und  Erzählungen.  Bremen  1812.  8.  —  5)  Bardale.  Gedichte  aus 
der  Zeit  des  Krieges  für  deutsche  Freiheit.  Bremen  1813.  12.  —  6)  Gedichte. 
Bremen  1814.    8.  —  7)  Eros.   Poetisches  Taschenb.  f.  1831.   Lemgo  1831.  12. 

425.  Andreas  Herrmann:  Vergissmeinnicht.    Gedichte.    Brschw.  1804.   8. 

426.  Ferd.  Dalniuller,  geb.  22.  Nov.  1775  im  Westfälischen,  1799  zum  Priester 

S weiht  und  zum  Vicar  in  Telgte  bei  Münster  ernannt,  1802  Pfarrer  zu 
tlünen  im  Bistum  Münster  und  Landdechant  im  Kreisse  Lüdinghausen; 
■|-  8.  November  1832  zu  Altlünen.  —  1)  Katholische  Kirchenlieder.  Dort- 
ihTind  1805.    8. 

Vgl.  Nekrol.  10,  1233, 
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427.  Job.  GoUAr.  Chrstph.  Nonne,  geb.  zu  Hildburghausen;  um  1817  Bector 
des  Gymnasiums  zu  Duisburg.  —  1)  Poetische  Spaziergänge  oder  Wan- 
derungen durch  Duisburgs  Fluren.     Duisb.  180§.    8. 

428.  Bernh.  Schmilz,  geb.  24.  Febr.  1774  zu  Münster,  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  in  Frkfurt  (1817).  —  1)  Gedichte.    Münster  1807.    8. 

429.  Friedr.  Walther,  war  Zuckerbäcker  in  Göttingen.  —  1)  Die  Ahnfrau  ^ 
dramat.  Gedicht  in  5  A.  Göttingen  1807.  8.  —  2)  Christiem  und  Colum- 
bula  [Dyveke];  histor.  Trag,  in  1  A. ;  nebst  einem  Prolog  im  Charakter  der 
Melpomene  gesprochen.  Göttingen  1807.  8.  —  3)  Der  Gang  nach  dem: 
Eisenhammer;  ein  romant.  dramatisches  Gedicht  in  5  A.  nacli  der  Schiller- 
sehen  Ballade.  Göttingen  1807.  8.  —  4)  Das  Jawort;  Lustsp.  in  5  A.  Göt- 
tingen 1807.    8. 

430.  Joh.  Heinrich  Elchholz,  war  Redacteur  der  Proviuzialzeitung  zu  Elber- 
feld.  —  1)  Euphrosyne,  oder  Schönheit  und  Würde  des  weibl.  Geschlechts;; 
Gedicht.  Berlin  1807.  12.  —  2)  Kallirrhöe;  Blätter  für  Freunde  des  Wahren 
und  Schönen.  Elberf.  1808.  8.  —  3)  Darstellungen  aus  der  Schweiz  oder 
der  verhängnissYolle  Tag  am  Lowerzer  See.    Leipzig  1808.   8.   rep.  1824.  8. 

431.  Charlotte,  v.  Oth,  geb.  Wiedemann,  geb.  in  Braunschweig,  Tochter 
eines  Kaufmanns,  Schwester  des  medic.  Professors  W.  R.  Chr.  Wiedemann 
in  Kiel  und  der  Witwe  des  Justizrats  Hufeland  in  Erlangen,  lebte  in  Bern, 
und  veröffentlichte  unter  dem  ^amen  Lotte  Gedichte  in  der  Zeitung  für  die 
eleg.  Welt  (1807  Nr.  194:  AnFr.  Eschens  Grab  zu  Servoz  im  Chamouny- 
thal),  den  Alpenrosen  (1815—24). 

Schindel  2,  72.    3,  223. 

432.  Adolph  Rviigen,  geb.  28.  Mai  1777  zu  Neviges  bei  Langenberg  im 
Bergischen,  Sohn  eines  Bäckers  und  bis  Ende  des  Jahres  1798  selbst  Bäcker- 
gesell, 1799  Handlungslehrling  in  Crefeld,  erlernte  die  Färberei,  1802  Kauf-* 
mann  in  Langenberg  an  der  Deile,  wo  er  sich  sein  *Quellenthal'  gründete 
und  am  15.  October  1838  starb.  —  1)  Lazarus  von  Bethanien:  dramatische 
Poesie.  Herausgegeben  von  N.  L.  Heilmann.  Duisb.  und  Essen  1807.  8. 
(Auch  in  4.  S.  253  -  293.  —  2)  Sieben  lyrische  Gedichte  und  acht  Kapitell 
im  Bibelstyl  für  die  gegenwärtige  Zeit,  vom  Verf.  des  Lazarus  in  Bethanien. 
Duisb.  u.  Essen  1814.  8.  —  (Auch  in  4.  S.  214—249.)  —  3)  Die  Zweifler. 
Dramatisches  Gedicht.  Elberf.  1823.  8.  (Auch  in  4.  S.  295—409.  —  4)  Ge- 
dichte. Herausgeg.  v.  J.  P.  Lange,  evangel.  Pfarrer  in  Duisburg.  Essen, 
bei  G.  D.  Bädeker.  1839.  IV.  444  S,  8.  (Biographie  von  J.  P.  Lange. 
S.  423—444.) 

433.  Joseph  Ecker,  geb.  3.  Mai  1774  zu  Warendorf  im  Münsterschen^ 
Vicar  zu  Borghorst,  wo  er  19.  Sept.  1819  starb.  —  1)  Telynische  Versuche. 
Münster  1808.    8. 

433a.  Karl  Thorbecke,  geb.  1786  zu  Osnabrück,  studierte  in  Göttüigen. 
—  1)  Gedichte.  Erstes  Bändchen.  Göttingen  1808.  8.  —  2)  MelouÄ.  Göt- 
tingen 1808.  8.  —  3)  Bastarde.  Göttingen  1808.  8.  —  4)  Lieder  mit  Com- 
positionen.  Berl.  1814.  8.  —  5)  Dramatische  Spiele  (Aruaja,  Lustspiel.  — 
Jlemesis,  Trsp.).    Mannh.  1821.   8. 

Vgl.  DD.  2,  387. 

433  b.   Romanzen  und  Sonette.    Göttingen  1809.   8. 

434.  Anff.  .4Dt.  Sarrazin,  lebte  zu  Gifhorn  im  Hanöverschen.  —  1)  Romanzen, 
Balladen  und  Erzählungen.  Bremen  1809.  8.  —  2)  Der  Abend  am  Jäger- 
hause, eine  Idylle  (in  der  Urania  f  1819.)  8.  —  3)  Scherz  und  Ernst.  Dich- 
tungen. Braunschweig  1819.  8.  —  4)  Ramiro;  ein  romant.  Epos.  Hanover 
1831.    n.  16. 

435.  Georg  Ernst  Wllb.  Creme,  starb  3.  Mai  1813  als  Prediger  im  Hanö- 
verschen. —  1)  Gedichte.   Hanov.  1811.    XIV  u.  202  S.    8. 
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436.  ft.  A.  F.  Goldmana,  geb.  20.  Juni  1785  zu  Münder  bei  Hanover, 
Prediger  an  verschiedenen  Orten,  zuletzt  zuDahlum  im  Braunschweigischen, 
wo  er  um  1855  starb.  —  l)  Zeitschrift  für  Poesie.  Unna  1812.  (Mit  Beiträgen 
von  B.  H.  Freudenfeld,  Grf.  Loeben  und  einer  Tragödie  von  Goldmann: 
Karl  V.)  —  2)  Lobgesang  auf  den  heil.  Anno,  (§.  29,  1.)  Leipz.    1816.     8. 

Vgl.  Guden  2,  260. 

437.  Ernsl  Wllh.  Deegen,  geb.  im  April  1780  zu  Kappeln  im  Tecklen- 
burgrischen,  1810  Pfarrer  zu  Kelzenberg,  1817  zu  Wülfrath,  1819  zu  Ronss- 
dorf  im  Reg.-Bezirk  Düsseldorf ;  starb  wann?  —  1)  Moralisch  religiöse  Ge- 
dichte.   Essen  1814.   8.   rep.  1822.  8. 

Guden  3,  238. 

438.  C.  F.  Westphal,  war  Prediger  im  Hanöverschen.  —  1)  Evangelische 
Dichtungen.    Göttingen  1815.    8. 

439.  Samuel  Chrn.  Pape,  geb.  22.  Nov.  1774  zu  Lesum  bei  Bremen,  f  als 
Prediger  der  Gemeinde  NorcDeda  im  Lande  Hadeln  (Hanover)  5.  April  1817. 
Er  übte  sich  schon  früh  in  den  neuen  Tönen  der  romantischen  Schule.  — 
1)  Gedichte,  mit  einem  biograph.  Vorworte  von  Fouque.    Tübingen  1821.  8. 

§.  304. 

Meklenburg.    Lübeck.    Hamburg.    Schleswig-Holstein. 

440.  Jostas  Rud.  Heiiir.  Kaufmann,  geb.  5.  Apr.  1749  zu  Lauenburg,  1772 
Kegierungssecretär  zu  Ratzeburg,  1816  dän.  Justizrat,  auch  Protonotar  des 
Hofgerichts  zu  Ratzebur«;  f  29.  Aug.  1831. —  1)  Kleine  Lesereien.  Schwerin 
1774  (anonym).  —  2)  Lieder,  Fabeln  und  Erzählungen.  Cassel  1818 
(anonym). 

Vi^.  Lübker  291.  —  Nekrol.  9,  767  u.  1138—1145. 

44L  GoUlieb  Ernst  Klausen,  geb.  6.  September  1762  zu  Carlum  in  der 
Eairharde  Amts  Tondem,  1786  Subrector,  1789  Conrector,  1794  Rector  und 
1806  zweiter  Prof.  des  Gymnasiums  in  Altena;  +  21  Jan.  1850.  —  1)  Jugend- 
bildung; ein  Gedicht.  Altona  1792.  8.  —  2)  Schlummergesang  eines  Skal- 
den bey  der  Wiege  der  dänischen  Prinzessin  Marie  Louise.  Altona  1793.  4. 
8)  Die  Liebe  zum  Geschäfte;  Rede  in  Jamben.  Altona  1802.  8.  —  4j  Der 
Mordbrandraub  der  Dänenflotte;  ein  histor.  Gedicht.  Alt.  1808.  8.  —  5)  Blicke 
in  die  Vergangenheit;  eine  poetische  Rede.  Alt.  1817.  4.  —  6)  Die  Macht 
des  Beispiels;  Rede  in  Jamben.  Alt.  1818.  8.  —  7)  Lyrische  Gedichte  ver- 
faMt  und  in  Musik  gesetzt.    Hamb.  1823.  8. 

Vgl.  Kordes  190.  —  Lübker.  —  Nekrolog  28,  63—66  u.  974. 

442.  Jostas  Ludw.  Gösch,  geb.  12.  Jan.  1765  zu  Preetz  in  Holstein,  stud. 
die  Rechte,  lebte  als  Privatmann  zu  Kopenhagen,  Leipzig  und  Weimar,  1 794 
zu  Hamburg,  1795  Hofmeister  in  Livland,  später  wieder  in  Altona  und  nach 
1800  in  Hamburg.  1811  wurde  er  wegen  seiner  Schrift  ^Sendschreiben  an 
die  Grafen  Bemstorff  und  Schimmelmann  von  einem  holsteinischen  Patrioten' 
(1810.  8.  anonym)  unter  Anklage  gestellt,  im  Juni  zu  Festungsstrafe  auf 
Königliche  Gnade  verurteilt,  und  nach  Rendsburg  abgeführt,  wo  er  im  Aug. 
1811  starb.  —  1)  Der  Ritter  vom  weissen  Schwan,  oder  der  Hof  Karls  d.  Gr. 
£ine  historische  Erzählung.  Aus  dem  Frz.  der  Gräfin  v.  Genlis.  Hamburg 
1796.  HL  8.  —  2)  Louis  und  Theodor.  Platonisch-lucianischer  Dialog. 
Hamb.  1803.  8.  —  3)  Der  unglückliche  Dauphin  von  Frankreich.  Ein 
dramatisches  Gemälde.  Hamb.  1804.  8. 

Vgl.  Lttbker  2,  541.  ff. 

443.  A.  Wilke,  {?  f  als  Kreisphysikus  zu  Wittst*ck  18.  Jan.  1844.)  — 
—  1)  Der  zehnte  December;  Lstsp.  in  1  A.  Schwerin  1798.  8.  —  2)  Aeso- 
piflcne  Fabeln.    Dessau  und  Leipzig  1808.   8.  —  3)  Gedichte.    ScherzbkA.i<^ 
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Eraählungen  und  Idyllen  enthaltend.  Grabow  1812.  8  Bll.  und  160  S.  8. 
(enth.  auch  Gedichte  in  Meklenburger  plättdeutscher  Mundart.) 

V^l.  Nekrol.  22,  1012. 

444.  Andreas  Peter  Andresen,  geb.  1.  März  1771  zu  Flensburg,  Kaufmann 
daselbst,  1828  k.  dänischer  Agent,  f  als  zweiter  Bürgermeister  zu  Flensburg 
am  16.  Oct.  1832.  —  l)  Liedersammlung  für  die  Jugend.  Flensb.  1798.  8. 
2)  Sammlung  von  patriotischen  und  gesellschaftlichen  Gesängen.  Flensburg 
1802.  8.  —  3)  Feier  des  2.  Aprils;  Cantate.  Flensb.  1802.  8.  —  4)  Die 
Frühlingsfeier;  Cantate,  componiert  von  Paulsen.  Flensburg  1803.  8.  — 
5)  Flensburg,  Elegie.  Schlesw.  1804.  8.  —  6)  Neues  gesellschaftliches  Lieder- 
buch. Flensb.  1805.  12.  —  7)  Zeitgedichte  und  Kriegslieder.  Flensb.  1807. 
g,   —   8)  Cantate  zum  Friedensfeste  6.  April  1814;   comp,  von  Demnth,  — 

9)  Cantate   zur    Jubelfeier    der  Reformation    1817,    comp,   von  Demuth,  — 

10)  Cantate  zum  lOOj.  Jubelfeste  der  in  Dänemark  verkündeten  Christen- 
lehre 1826,  comp,  von  Demuth,  —  11)  Kleiner  Liederkranz  für  gesellige 
Cirkel.     Flensb.  1827.    48  S.    8. 

Vgl.  Lttbker  17.  764.  —  Nekrolog  10,  725—727. 

445.  Job.  Andr.  flälsen,  geb.  17 im  Brandenburgischen,  1 753  Cantor  und 

Schulcollega,  dann  Conrector  an  der  Domschule  zu  Schleswig,  1769  Pastor 
zu  Bergenhusen  in  der  Landschaft  Stapelholm,  f  daselbst  1 806.  —  l)  Geist- 
liche Lieder,  grösstenteils  über  allerhöchst  verordnete  neue  Texte.   Schlesw. 

1800.    8. 

Vgl.  Kordes  143.    Lübker. 

446.  Joh.  Chrn.  Hehirich  Schäffer  lebte  1802  in  Altena  und  noch  1830.  — 
1)  Yermischte  Gedichte.    Hamb.  1800.   88  S.    8. 

447.  Detlev  Fr.  Bielefeld,  geb.  7.  Mai  1766  zu  Kiel,  wo  er  die  Schule  be- 
suchte und  studierte.  Von  Kiel  gieng  er  nach  Jena,  wurde  1794  Dr.  der 
Philosophie  und  hielt  als  Privatdocent  Vorlesungen  über  dieselbe.  Seine 
Neigung  und  Natur  zog  ihn,  wie  es  scheint,  mehr  zu  den  Männern  der  ab- 
sterbenden als  aufstrebenden  Zeit,  da  er  sich  an  Wieland  anschloss  und  mit 
Seüme  und  dessen  Freunde  Münohhausen  verkehrte.  Schon  1796  kehrte  er 
nach  Kiel  heim  und  kündigte  bis  1820  philosophische  und  declamatörische 
Torlesüngen  an,  ohne  Zuhörer  zu  finden,  was  ihn,  den  von  Haus  aus  reichen 
Mann,  nicht  hart  traf.  Härter  sein  Schicksal.  Er  wurde  1820  völlig  blind. 
Er  starb  im  April  1835  zu  Kiel.  Bedenkend,  *dass  man  nichts  scäiöneres 
hinterlassen  könne  als  einen  unsterblichen  Namen',  hatte  er  1830  zu  einer 
itöüen  Ausgabe  seines  Thuiskon  500  Thaler  ausgesetzt;  die  Erben  haben  in- 
d^  nicht  für  nötig  gehalten,  den  Thuiskon  zu  erneuen,  auf  den  Bielefeld 
so  stolz  war,  dass  er,  wenn  ein  ausgezeichneter  Fremder  in  Kiel  gewesen, 
ohne  ihn  zu  besuchen,  zu  äussern  pflegte:    *Der   ist   nun  auch  wieder  hier 

gewesen,  ohne  den  Verfasser  des  Thuiskon  zu  besuchen.'  —  1)  üeber  die 
•eclamation  als  Wissenschaft,  Hamb.  1800.  8.  —  2)  Teuta  oder  das  Todten- 
maal.  Hamb.  1801.  8.  —  3)  Thuiskon.  Ein  Heldengedicht  in  20  Gesängen. 
Jjeipzig  1802 — 1805.  H.  8.  —  4)  Kalli.  Ein  Trauerspiel  in  5  Aufz.  Leipzig 
1802.  8.  —  5)  Vorläufige  Winke  zu  einem  Kanon  der  Seelenlehre  oder  Be- 
staffelung  der  Gefühle.  Leipz.  1812.  8.  —  6)  Luthers  dreihundertjährige 
Jubelfeier.  (Ode.)  Kiel  1818.    8. 

Vgl.  Nekrol.  13,  451—463. 

448.  Theod.  lans  Keinr.  BAbflng,  geb.  1769  zu  Kieth  bei  Kraenow  in 
Meklenburg- Schwerin,  besuchte  die  dortige  Domschule,  stud.  in  Rostock 
Theologie  und  war  dann  eine  Zeit  Hauslehrer  in  Schwerin,.  1800  Rector  in 
Warin,  1808  Prediger  zu  Rühn,  1828  Prediger  zu  Gross-Üpanl  undKarcheets 
bei  Güstrow;  f  zu  TJpahl  9.  Juni  1838.  —  Gedichte.    Schwerin  1801.    8. 

Vgl.  Nekrolog  16,  579—580. 

449.  Friti  ?.  Ludwf^,  geb.  1755,  preuss.  Krie^srat,  gieng  1807  zum  Grafen 
Hahn  nach  Remplin,  leote  dann  in  Waren  und  wieder  in  Remplin,  wo  er 
ifK  Armut  17.  Dec.  1811  starb.  —  €redichte  von  Fr.  v.  Ludwig.    Frankfort 


§.  804.    Meklenburg.    Lübeck.    Hamburg.    Schleswig-Holttein.     Igg 

jk  d.  0.    1801.    8.     (Darin   S.  29   f.:     WWcommen  o  seliger  Abend,    VgL 
Weim.  Jhb.  6,  202.    Mel.  von  J.  H.  C.  Bomhardt.  1811.) 

450.  Gerh.  Wilh.  Amandus  Leuipelius,  geb.  25.  Dec.  1761  zu  Kiel,  1784Con- 
rector  der  Domscliule  zu  Schleswig,  seit  1792  Pastor  zu  Cötzenbüll  in  der 
Landschaft  Eiderstedt,  seit  1838  erblindet;  f  ^-  Febr.  1846.  —  1)  Gedichte. 
Friedrichsstadt  1802.  327  S*.  8.  —  2)  *Der  Kaland,  ein  Gedicht  in  2  Ge- 
sängen. Friedrichsstadt  1805.  16  S.  8.  —  3)  Gedichte.  Kopenhagen  1817. 
127    S.    8. 

Vgl.  Kordes  206.  555  (der  ihm  irrig  die  «Sarkasmen  1792'  beUegt).  —  Lübker  843.  — 
Nekrolog  24,  890. 

451.  Jeh.  Chr.  Heise,  geb.  1761,  war  Schullehrer  der  reform.  Gemeinde  in 
Hamburg;  f  das.  3.  Dec.  1834.  —  1)  *  Lieder  der  Religion  und  Tugend. 
Hamburg  1793.  8.  —  2)  Kleine  ländliche  Gemälde  und  Lieder.  Hamburg 
1803.  8.  —  3)  Religiöse  und  moralische  Lieder.  Hamburg  1811,  8.  (Vgl. 
CSbarlotte  Tamm  §.  302,  384.) 

Vgl.  Nekrolog  12,  1271. 

452.  Engel  Cbrfslliie  von  Westphalen,  geb.  v.  Axen,  geb.  8.  Dec.  1758  zu 
Hamburg,  verheiratete  sich  1785  mit  dem  Kauftnann  und  Senator  J.  F.  G. 
T.  Westphalen  in  Hamburg  (geb.  11.  Aug.  1757,  f  3.  Sept.  1883),  den  sie 
überlebte.  Sie  starb  10.  Mai  1 840.  —  1)  Charlotte  Corday,  Trag,  in  5  A.  m, 
Chören.  Hamburg  1804.  8.  —  2)  Petrarca;  dramatisches  Gedicht  in  5  A, 
Hamburg  1805.  8.  —  3)  Gedichte.  Hamb.  1809  —  11.  HI.  8.  —  4)  Gesänge 
der  Zeit.    Hamb.  1815.   8.  —  5)  Neuere  Gedichte.    Hamb.  1835.    8. 

Vgl.  Nekrolog  18,  517—559  (und  Nekrolog  18,  560—570). 

433.  fiarl  Aog.  Buchbolz,  geb.  1785  zu  Lübeck,  wo  er  als  Stadtsyndikus 
Anfang  December  1843  starb.  —  1)  Historisch  romantische  Skizzen  aus 
Griechenland.  Berl.  1804.  8.  —  2)  Marc  Aurel.  Berl.  1806.  8.  —  3)Poppäa, 
Trag,  in  4  A.  Hamb.  1806.  8.  —  4)  ügolino  Gherardescas  Fall,  nach  Dante 
für  die  Bühne  bearbeitet.    Hamb.  1807.    8. 

Vgl.  Nekrolog  21,  1264  f. 

454.  Ocorg  Wilhelm  Fischer,  geb.  21.  Febr.  1756  zu  AscherslebeUy  stud.  in 
Halle  Theologie,  1794  Musiklehrer  in  Hamburg,  wo  er  am  4.  Febr.  1830 
am  Schlagfluss  starb.  —  1)  Musikalische  Nebenstunden.  Hamb.  1799.  (Lieder 
mit  Melodien,  Tänze  u.  s.  w.)  —  2)  Gereimte  Einfälle.  Hamb.  1805.  72  S. 
8.  —  3)  Vermischte  Gedichte.    Neue  Sammlung.    Hamb.  1818.   8. 

Vgl.  Lübker  2,  311  f. 

• 

455.  Ludw.  Th.  August  Hobeiu,  geb.  1780  zu  Wolfenbüttel,  früh  verwaist 
kam  er  durch  Familienverbindungen  nach  Schwerin,  wo  er  auf  der  Dom- 
Bchule  vorgebildet  wurde,  1796  bezog  er  die  Universität  Helmstedt,  um 
Bechte  zu  studieren,  wurde  dann  Hülfsarbeiter  bei  einem  praktischen  Juristen 
in  Schwerin,  später  Registrator  beim  Stadtgericht  und  1807  Advooat,  auch 
Notar.  Er  starb  30.  Dec.  1831  zu  Schwerin.  —  1)  Vermischte  Gedichte, 
Schwerin  1803.  8.  —  2)  Die  Magier,  ein  allegorisch-episches  Gedicht  in  drei 
Gesangen.    Schwerin  1804.    8.  —  3)  Gedichte.    Schwerin  1806.    8. 

Vgl.  Nekrolog  9,  1082  f. 

455  a.  Poetische  Versuche.  Lübeck  1805.  142  S.  8.  (Vgl.  Neue  Leipz. 
Lit.  Ztg.  1805.    N.  95.) 

450.  Aog.  Wllh.  Neuber,  geb.  3.  März  1781  zu  Grossensalza  im  Magde- 
burgischen, studierte  Medicin,  1809  Doctor  in  Kiel,  Hess  sich  als  Arzt  in 
Apenrade  nieder,  1811  dortiger  Stadt-  und  Landsyndikus,  f  das.  22.  Jan. 
1849.  —  1)  Dania,  ein  allegorisches  Drama;  dem  Kronprinzen  Friedrich  von 
Dänemark  zum  Geburtstage.  Kiel  1806.  8.  —  2)  Gedichte.  Schleswig 
1822—23.     IV.  Bdchen.    8. 

Vgl.  Lttbkcr  387  f.  —  Nekrolog  27,  123. 

457.  Chr.  Gottlob  Korb,  war  Hofbuchdrucker  in  Neubrandenburg.  —  1) 
Vermischte  Gedichte,  nebst  einem  Schauspiel  (Johanna,  oder  Unschuld  \isA 
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Laebe^.    Neustrelitz  1809.    8.  —  2)  Einige  Dichtungen.    Zweite  Ausg.    Nfeu- 
brandenb.   1822.    8. 

458.  L.  Paulsen.  —  1)  Aus  einem  ungedruckten  Lustspiele:  Die  Yer- 
wandlungen  [der  Circe]  (inW.  G.  Beckers  neuen  Erholungen  1808.  2,  119  ff.) 
2)  Die  Lebensalter.  Gedichte  (daselbst  1809.  7,  12 — 26).  —  3)  Der  Europäer 
an  der  Küste  einer  unentdeckten  Südseeinsel.  Gedicht  (das.  1809.  8,  1 — 42). — 
4)  Psyches  Verbannung  (Ode  in  sechszeil.  Strophen;  das.  1810.  9,  142-147). 

459.  Peter  Fr.  Georg,  Prinz  von  Holstein- Oldenburg ,  geb.  9.  Mai  1784, 
vermalt  mit  der  Grossfürstin  Katharina  von  Russland  (später  Königin  von 
Würtemberg),  lebte  in  Petersburg,  f  27.  Dec.  1812.  —  l)  Poetische  Versuche. 
Moskau  1810.  —  Nachtrag.  St.  Petersburg  1813  (nur  in  wenigen  Exem- 
plaren gedruckt). 

Vgl.  Lübker  749. 

460.  lelnr.  Kurt  Stever,  geb.  um  1784  zu  Rostock,  dritter  Sohn  des  im 
Jahre  1834  als  Bürgermeister  in  Rostock  verstorbnen  Joh.  Chm.  Theodor 
Stever,  besuchte  die  Schule  in  Rostock,  war  zum  Oekonomen  bestimmt  und 
kam  zu  einem  Prediger  aufs  Land;  gieng  dann  nach  Schulpforte  und  wid- 
mete sich  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Göttingen.  Er  wurde 
Prof.  der  Rechte  in  Dorpat  und  starb  1822  in  Riga.  —  1)  Gedichte.  Göt- 
tingen 1813.  8  Bll.  und  220  S.  8.  (S.  1 :  Euripides  Hekabe,  übers.  S.  163 
bis  180:  Pygmalion,  frei  nach  Rousseau ;  S.  181— 220:  Vermischte  Gedichte.)  — 
2)  Ithuna,  oder  Lieder  der  Liebe.  Rostock  1820.  8.  —  3)  Mithridates; 
Trsp.  Nebst  Briefen  über  alte  und  neue  Tragödie  von  Breithaupt.  Rost. 
1820.     8. 

Chr.  Dav.  Breithaupt,  geb.  15.  Dec.  1770  zu  Kathrinau  im  Coburg -Saalfeldischen 
studierte  1789 — 93  in  Jena  und  Leipzig;  Rector,  Prediger,  1815  Conrector  in  Rostock,  1819 
Rector  am  Gymn.  zu  Greifswald. 

Vgl.  die  Widmung  der  'Gedichte',  die  er  als  St.  jr.  unterzeichnet,  und  Nekrol.  12,  344. 
17,  478.    Bei  Napiersky  fehlt  er. 

461.  Balthasar  Georg  Franzen,  geb.  1776  zu  Tondem,  stud.  von  1794  an 
Theologie  zu  Kiel,  1801  Diakonus  in  Tating  (Eiderstedt),  1805  Hauptpastor 
in  Niebüll  bei  Tondern,  1822  zu  Sörup  in  Anffeln,  wo  er25.  Oct.  1837  starb. 
—  1)  Gedichte.  Erster  Bd.  (Die  Dannebrog,  histor.  Gedicht  in  3  Gesangen). 
Friedrichsstadt  1812.  XVI  und  160  S.  8.  -  Zweiter  Band  (Der  Apfel  der 
Eris,  mytholog.  Gedicht  in  4  Gesängen).  Friedrichsstadt  1813.  yllL  und 
166  S.  8.  —  Dritter  Band  (Der  Tod  des  Herrn,  ein  lyr.  religiöses  Drama). 
Friedrichsstadt  1814.  184  S.  8.  —  Vierter  Band  (Vermischte  Gedichte). 
Friedrichsst.  1814.  8.  —  2)  Die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn. 
In  4  Gesängen.  Tondern  1817.  78  S.  8.  —  3)  Christliche  Denkreime  für 
die  deutsche  Schuljugend.  Tondern  1818.  48  S.  8.  —  4)  Gedichte  für  den 
Haus-  und  Bürgerstand.  Altena  1825.  164  S.  8.  rep.  1829.  8.  —  5)  Zer- 
streute Gedichte  (Nachweis  von  H.  Schröder  im  Nekrol.  15,  946  f.). 

Vgl.  Lübker  174.  797.    Nekrol.  15,  946  f. 

462.  Fr.  Herrmann,  war  schwarzburgisch  -  rudolstädtischer  Hofrat,  später 
Subrector  und  Prof.  am  Gymn.  zu  Lübeck j  "f  17,  Jan.  1819.  —  1)  Die  Ehe. 
Stanzen.  Lübeck  1814.  8.  —  2)  Die  Irmm- Säule.  An  den  Bildner,  den 
.Deutschen.  Lüb.  1814.  8.  —  3)  Gedichte  in  Winfrieds  nordischem  Musen- 
almanach. — 

§.  305. 

Pommern.    Brandenburg.    Preussen.    Posen. 

Ad.  Bergen  vgl.  Dramen  §.  296,  221. 

463.  Joh.  Fr.  Seidel,  geb.  5.  Juli  1749  zu  Treuenbriezen,  1782  Lehrer  am 
Gymnasium  zum  grauen  Kloster  in  Berlin,  1784  Subconriector,  1786  Sub- 
rector. 1796  Conrector,  dannfProrector;  1822  pensioniert;  f  6.  Juli  1836. — 
1)   ^lieber  das  Leben  und   die  Meinungen   des  Mag.  Sebaldus  Nothaidker. 


§.  806'.    Pommern.    Brandenburg.    Preussen.    Posen.  191 

Halle  1774.  8.  —  2)  Gedichte.  Ein  Familienbuch.  Bd.  I:  Geistliche  Lieder 
und  vermischte  Gedichte.  Berlin  1810.  Zw.  Aufl.  1830.  —  Bd.  11 :  Lieder 
•an  und  für  die  Jugend,  nebst  einigen  Fabeln  und  Erzählungen.  Berl.  1818. 
6.  (m.  18  Mel.  von  Fr.  L,  Seidel  [fl[c^«  i-  Juni  1165  zu  Treuenbriezen; 
Kapellmeister  in  Berlin ,  f  ö.  Mai  lö31  zu  Charlottenburg. \  4.  —  ^)^ 
"Wagners  Gespenstern  die  14.  Erzählung  (Bd.  4.  S.  102  —  108).  --  4)  Zer- 
streute Gedichte  und  geistliche  Lieder. 

VgL  Hitzig  254  f.    Nekrolog  14,  1040  f.  (und  2>V.  L.  Seidel:    Nekrolog  9,  399—403). 

464.  Karl  An^.  Ra^otsky,  war  Prediger  zu  Nahrstedt  in  der  Altmark, 
-|*  als  Superintend.  und  Oberprediger  zu  Calbe  an  der  Milde  5.  Jan.  1823. — 

1)  Scenen  zum  angenehmen  und  nützlichen  Unterhalt.    Berlin  1793.   8.  — 

2)  Unterhaltungen  für  denkende  Freimaurer.  Berlin  1792.  8.  —  3)  Situa- 
tionen. Stendal  (1794—96).  1804.  11.  8.  —  4)  Der  Eisgang,  Schausp.  in 
2  Acten.    Elberfeld  1805.   8. 

Vgl.  Mensel  6.  10.  19.  —  Nekrolog  1,  768  (wo  auch  die  freimanrerischen  Schriften  ver- 
aelehnet  sind).  — 

465.  Fr.  Gottlob  Walter,  geb.  31.  Jan.  1767  zu  Eöthen  in  der  Mittelmark, 
war  Gouverneur  am  Cadettencorps  in  Berlin;  Regierungssecretär,  1826  ausser 

Dienst;  f —  1)  Amynt  von  Torq.  Tasso,  metrisch  übersetzt.    Berlin 

1794.  8.  —  2)  Gedichte  vermischten  Inhalts.  Berlin  1800.  214  S.  8.  — 
Z)  Neuester  Berlinischer  Musenalmanach  f.  d.  J.  1803.    Berlin  1802.    12. 

466.  C.  W.  FroIIch:    Gemälde  nach  der  Natur.    Berlin  1802.   8. 

467.  Samuel  Chstuh.  Abrah.  Lütkemüller,  geb.  30.  Nov.  1769  zuErxleben  bei 
Oaterburg  in  der  Altmark ,  lernte  nach  Vollendung  seiner  theologischen 
Studien  Wieland  1 793  in  Weimar  kennen  und  lebte  dort  als  Privatgelehrter 
«md  Wielands  Hausfreund,  doch  unabhängig,  bis  1803  mit  der  Herausgabe 
des  Merkurs  beschäftigt.  Aus  Weimar  trieb  ihn  jene  Lycaenion,  deren 
Wieland  im  ersten  Briefe  Aristipps  gedenkt.  1805  rfarradjunct  zu  Papen- 
brock  bei  Wittstock,  1823 — 32  Adjunct  zu  Wildberg  bei  Neu-Ruppin,  wo  er 
9.  Sept.  1833  als  Prediger  starb.  —  1)  Erzählungen  aus  dem  12.  u.  13.  Jh. 
Aus  dem  Franz.  Leipzig  1795 — 98.  V.  8.  (Uebersetzung  der  Fabliaux  von 
Mi&on.)  —  2)  *  Orlando  der  Rasende,  in  reimfreien  jamb.  Strophen,  mit  An- 
merkungen und  vorausgeschicktem  Auszuge  aus  dem  Orlando  inamorato. 
Zürich  1797—98.  U.  8.  —  3)  Aimar  und  Lucine.  Mit  einer  Vorrede  von 
€.  M.  Wieland.  Braunschw.  1802.  H.  8.  —  4)  Die  Revue  (Roman).  Berl. 
1804.    8.  —  5)  Bruchstücke  aus  einer  Studentenreise  1791  (im  Gesellsch.). 

Vgl.  Nekrolog  11,  596—698. 

468.  Job.  Sam.  Roseiihejn,  geb.  7.  Jan.  1778  zu  Rothenberga  in  Thürin- 
'gen:  Director  der  Stadtschule  zu  Memel;  f  als  Director  des  Gymnasiums 
zu  Lyk  3.  Sept.  1844.  —  l)  Gedichte.  Leipzig  1804.  8.  —  2)  Poetische 
Blätter.    Posen  1809.   8. 

Vgl.  Nekrolog  22,  623—630. 

469.  Albertine  Lensch  lebte  in  Berlin;  Verfasserin  von  Gelegenheitsge- 
«diohten  auf  Hoffeste,  die  sie  in  die  Häuser  sendete.  Es  erschienen:  1)  Poe- 
üsche  Versuche.    Berlin  1806.    16  S.   8. 

Vgl.  Schindel  3,  201. 

470.  L.  Fr.  Franz  Theremln,  geb.  19.  März  1780  zu  Gramzow  in  der  üker- 
mark,  seit  1815  Hof-  und  Domprediger  in  Berlin,  1824  Oberconsistorialrat; 
f  26.  Sept.  1846.  —  1)  Cervantes  Persiles  und  Sigismunda,  übers.  Berlin 
.1808.  8.  —  2)  Des  Preussen  und  des  Franken  Tod  auf  dem  Schlachtfelde. 
Berlin  1818.  8.  —  3)  Byrons  hebräische  Gesänge,  übers.  Berlin  1820.  8.  — 
4)  Stimmen  aus  Gräbern  (geistl.  Gedichte).  Berlin  1828.  8.  rep.  Berlin 
1832.  12.  —  5)  Adelberts  Bekenntnisse.  Berlin  1828.  8.  rep.  1835.  8.  — 
6)  Freundes-Gräber  (geistl.  Gedichte).  Berlin  1833.  12.  —  7)  Abendstunden 
(Gedichte).  Berlin  1833.  II.  8.  —  8)  Der  Rhein  und  Jerusalem.  Eine 
Phuitasie  für  die  Charwoche  (7  Gedichte).    Berlin  1844.   4. 

Vgl.  Hitzig  282.  —  Nekrolog  24,  640. 
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471.  Joh.  Dan.  Sjwanslü,   geb.  8.  ßept.  1789  zu  Königsberg^  ^ti^cL-^t 

1805  daselbst  Rechte,  Cameralia  und  Humaniora,  trat  1813  als  Freiwill]|g6r 
in  das  ostpreussische  National-Cavallerie-Regiment,  fungierte  «1815  bei  oei» 
Corps -Depot  des  Garde-  und  Grenadier -Corps  in  Paris,  wurde  1816  beim 
Kriegsministerium  beschäftigt  und  1817  geheimer  expedierender  Secre^^ 
im  Medicinalstabe  der  preussischen  Armee.  Er  starb  als  geh.  Justizrat  zu 
Königsberg  im  Decemb.  1840.  —  1)  Chaos.  Königsb.  1810—11.  Fol.  — 
2)  Eudora.  Königsb.  1812.  4.  —  3)  Die  Geissei.  Konigsb.  1842.  4.  (muste 
auf  höhern  Befehl  mit  der  elften  Nummer  geschlossen  werden].  —  4)  Deutsch- 
lands Auferstehungstag.  Königsb.  1813.  4.  —  5)  Schriftproben.  Berlin 
1816.  8.  —  6)  Blüten,  auf  den  Denkstein  der  Vaterlandsliebe  niedergelegt. 
Berlin  1817.  8.  —  7)  Die  Leuchte.  Zeitblatt  für  Wissenschaft,  Kunst  und 
Leben.  Berlin  1818.  4.  —  8)  Der  Freimüthige  für  Deutschland.  Zeitblatt 
für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Berlin  1819.  4.  Berl.  1820.  Nr.  1  —  98. 
(in  Gemeinschaft  mit  K.  Müchler;  wurde  von  Nr.  98  an  verboten).  — 
9)  Der  Zuschauer.  Zeithlatt  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Bferlin 
1821 — 1823.    Stück  33.    4.  (von  da  an  verboten;  mit  Beiträgen  von  H.  Heine.) 

Vgl.  Hitzig,  281.  -  Nekrol.  18,  1420. 

472.  Sabaitja  Joseph  Wolff,  geb.  Sept.  1756  in  Berlin,  Jude,  Doctor  desr 
Medicin  zu  Berlin,  wo  er  28.  Febr.  liB32  starb.  —  1)  Die  Kunst,  krank  W 
sein.  Berl.  1811.  —  2)  Maimoniana.  Berl.  1813.  —  3)Tripotage.  Berl.  1945.  — 
4)  Launenpastete.  Berl.  1816.  —  5)  Streifereien  im  Gebiete  des  Ernstes 
und  des  Scherzes.  Berl.  1818 — 1B19.  II.  8.  —  6)  Aus  dem  Leben  eines  reisen- 
den Schauspieldirectors.  Berl.  1821.  8.—  7)  Der  Tändler.  Berl.  1822.  8.  — 
8)  Ausverkauf  meiner  schriftstellerischen  Arbeiten.    Berl.  1823.    8.  — 

Vgl.  Nekrol.  10,  128  f. 

473.  LoQis  V.  Wobcser,  starb  als  Hauptmann  a.  D.  und  Kriegsbrigadier  von 
der  vormaligen  Gendarmeriebrigade  am  6.  März  1832  in  Wirschen.  . — 
1)  Dichterische  Versuche.    Berl.  1811.    8. 

Vgl.  Nekrol.  10,  928.   Vgl.  §.  295,  197. 

474.  Chr.  Ehrenfr.  Lebr.  Blochmann ,  geb.  21.  Oct.  1777  zu  LaubaA  in  der 
Lausitz;  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Danzig,  seit  1833  pensioniert,  fttbaüe 
von  da  an  das  Leben  eines  vollendeten  cynischen  Hypochonders,  wosflh 
und  kämmte  sich  nicht,  verliess  weder  Zimmer  noch  Bett  und,  starb  Mi 
seinem  Geburtstage  21.  Oct.  1840.  —  1)  Begleitung  zum  Leben,  oder  Yeiv 
suche  im  Dichten  und  Denken.  Königsb.  1811.  8.  —  2)  Gertha  von  Stall- 
mene.    Drama  in  5  A.    Mit  Yorw.  v.  Fouque.    Danzig  1822.   8. 

Vgl.  Nekrol.  18,  1313  f.  —  Neues.  Lausitz.  Magaz.  1841. 

475.  A.  Schröder:  Scherz  und  Ernst  in  lyrischen  Dichtungen.  Strala»!^ 
1812.    8. 

476.  Karl  Heinr.  Pudor,  geb.  1777  zu  Friedberg  in  der  Neumark,  stud. 
seit  1796  in  Halle,    1802  Lehrer  am   Friedrichs  -  OoUegium  in  Königsberg, 

1806  am  Conradinum  in  Jenkau  bei  Danzig,  1811  Conrector  der  Kathedrsd- 
schule  in  Marien werder ,  1832  Professor,  1835  in  Ruhe  gesetzt,  f  20.  April 
1839.  —  1)  Poetische  Versuche.  Berl.  1812.  8.  —  2)  Üeber  Goethes  Iphi- 
genia,  ein  ästhetisch  -  literarischer  Versuch,  als  Beitrag  zu  Vorstudien  über 
Goethe.    Marienwerder  1832.    8. 

Vgl.  Nekrolog  17,  403—404. 

r?    477.    Clara  Mar.  Aurora  Freiin  v.  Goldslcln,  geb.  29.  Aug.  1793  zu  Be)-lii, 


im  18.  am  5.  Aug.  1811.  —  1)  Geistesblüthen  der  heimgegangenen  0ara 
Maria  Aurora  v.  Goldstein.  Berlin  1812.  8.  (Mit  einer  Biographie  von 
ihrer  Mutter,  Aug.  Freifrau  v.  Goldstein,  geb.  v.  Wallenrodt.  §.  295.  l,19ip.) 

Vgl.  Schindel  1,  170. 
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'  ;  478.  M,  Gittfr.  PAiimI;  gpeb.  4.  Oct.  1780  zu  PoloischrNetkow  bei  Crossen, 
,  1807  Mitglied  des  k.  Seminars  für  gelehrte  Schulen  am  Berlinisch-Cölnischen 
Gymnasium,  1807  Gollaborator  am  Friedrich- Werderschen  Gymnasium,  1811 
Oberlehrer,  1812  Prof.  am  k.  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin,  starb 
das.  14.  Febr.  1852.  —  1)  Lieder  des  Vaterlands  und  der  Geselligkeit. 
Berlin  1814.   8.    (Darin  S.  16:  Deutsches  Land,  du  wonnig  Land,) 

§.  306. 

Schlesien. 

479.  Frani  Bcfcr,  geb.  1753:  Rector  der  Stadtschule  in  Jauer,  f  Ü.  Dec. 
1814.  —  1)  Sammlung  von  Idedem  der  Liebe  im  Geschmack  Salomos. 
Marb.  1792.    8.  —  2)  Sinngedichte.    Marb.  1809.   8. 

480.  Charlotte  Gründler,  geb.  Lenke,  geb.  18.  April  1771  zu  Leipzig,  im 
■  14.  Jahre  verwaist  und  mittellos,  begann  sie  im  18.  Jahre  als  Dichterin  auf- 
zutreten, um  durch  den  Ertrag  ihrer  Gedichte  sich  fortzuhelfen.  1791  ver- 
lobte sie  sich  mit  Chrn.  Victor  Kindervater;  damals  Prediger  zu  Pedelwitz 
bei  Pegau  (f  1806),  eine  Verlobung,  die  im  beiderseitigen  Einverständnis 
wieder  aufgehoben  wurde.  1798  wurde  sie  Lehrerin  an  einer  Mädchen- 
schule in  Glogau,  wo  sie  sich  1803  mit  Joh.  Gründler,  damaligem  Rector 
zu   Glogau,    verheiratete,    dem   sie    1807   nach   Quaritz   folgte.     Sie  starb 

—    1)  *Lottchen8  Lieder.    Leipz.  1790.    8.   —   2)  *  Antonie 

Westau.  Eine  Gesch.  aus  dem  südlichen  Deutschland.  Leipz.  1806.  8.  — 
*3)  Die  Flucht  nach  Egjyten,  eine  Idylle  aus  der  heil.  Geschichte  (in 
Wielands  neuem  deutsch.  Merkur  1806,  St.  11.  S.  154  f.  unter  dem  !K[ameii 
Adelheid). 

Tgl.  Schindel  4,  304.  3,  137. 

481.  Jeh.  Frledr.  BenJ.  Walther,  geb.  2.  Nov.  1778  zu  Kotzeren  in  Schlesien ; 
studierte  in  Halle;  lebte  als  Stadtsyndicus  in  Sagan  (1831).  —  1)  Jugend- 
phantasien; mit  einer  Vorrede  von  Maass.  Halle  und  Leipz.  1801.  8.  — 
%)  Cyane;  ein  episch-romantisches  Gedicht  in  10  Gesängen.  Zullich.  1811.   8. 

482.  Louise  v.  Fink,  geb.  3.  Jan.  1785  zu  Klein-Neudorf  bei  Löwenber^, 
Tochter  des  Schriftstellers  G.  F.  W.  v.  Fink  zu  Gimmel  bei  Wohlau  (starb 
1820),  verheiratete  sich  mit  dem  Schullehrer  Krause  zu  Gross-Mochbem  bei 
Breslau,  der  später  Kreissecretär  zu  Neumarkt  wurde.  —  1)  Poetische  Ver- 
suche. Bresl.  1802.  8.  —  2)  Poetische  Versuche.  2.  Bändchn.  Bresl.  1810. 
8.  —  3)  Poesien.  Bresl.  1818.  8.  —  4)  Frühlingsblüthen ;  Samml.  kleiner 
ErzaMungen  und  G*diÄite.  Liegnitz  1823.  8.  (Der  Thorschreiber;  Erzähl, 
—  Die  Tageszeiten;  Erzähl.  —  Das  Lotterieloos,  Comöd.  —  Gedichte.)  — 
6)  Flora.  Hrsg.  zum  Besten  der  Abgebr.  in  Habelschwerdt.  Liegnitz  1824. 
8.  —  6)  Geschöpfe  heitrer  Phantasie  (Gedichte;  Erzählungen;  die  Badecur, 
Vaudeville).  Bresl.  1829.  8,  —  7)  Erzählungen  und  Gelegenheitsgedichte. 
Bresl.  1830.   8.  —  8)  Dramatische  Scenen  zu  Polterabenden.  Liegn.  1843.   8. 

Vgl.  Schindel  1,  264.  3,  189.    Die  Verweisung  auf  J.  v.  Voss  (nach  Rassmann)  muss  auf 
etnem  Hisverständnis  beruhen. 

4tt3.  Joh.  Frledr.  Leonh.  Brühwein,  geb.  13.  März  1762  zu  Rein  bei  Neu- 
markt  in  Schlesien,  Kaufmann  in  Breslau;  starb  10.  Nov.  1825  in  Breslau. — 
1)  Adeona  oder  etwas  in  das  Ridikülchen  des  schönen  Geschlechts.  Tschb. 
auf  das  Jahr  1804.  Breslau  1804.  12.  —  2)  Hamaniade,  eine  heidnische 
und  jüdische  Begebenheit,  in  drei  Aufzügen  dramatisiert.    Brsl.  1816.    8. 

484.  Joh.  Frledr.  Wllh.  Krebs,  (?  starb  als  Pfarrer  zu  Leschnitz  in  Schle- 
sien am  19.  März  1849  im  68.  Jahre).  —  1)  Erstlingsfrüchte  der  Dichtkunst. 
BresL  1804.   8. 

Vgl.  Nekrol.  27,  1215. 

485.  E.  Friedet,  war  Salz -Magazin-  und  Eassen-Controlleur  zu  Pillica  in 
Sohlesien.  —  1)  Die  Früchte  meiner  Muse.    Bresl.  1805.   8. 

Goedeke,  Grtindriss  III.  lo 
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486.  Wllk.  £l«|HiM  Heyer,  geb.  1784  to  Bpeslaa  imd  dttselbst  16.  Mai  1805 
igmbof^en,  —  1)  Klio^rhayft.  'Bresl.  $903.  ^  2)  £ro&  Beriia  1805.  188  S. 
6.  {Dann  S.  145—188:  Yon  k^te.  Ein  Zta^smäk  in  £uiem  Act.)  --  «)  Hör- 
ribunda.    Ein  Drama  in  dtei  Aasten.    Berlki  1805.    86  S.  8. 

Vgl.  §.  268,  865.    Bd.  2,  1094  u.  1172. 

487.  Gottlieb  Schinit,  geb.  14.  Mai  1788  zu  Pratsch  bei  Müitscli,  seit  1811 
bei  der  Polizeiverwaltung  in  Breslau  angestellt,  1820  Polizeisecretar,  starb 
16.  Nov.  1838  in  Breslau.  —  1)  .Britta  und  Esdliope,  oder  Dichtungen  am 
Mutterbusen  der  Natur.    Rawicz.  1809.   8. 

Vgl.  Nekrol.  16,  921. 

488.  ftittlleb  Imn.  Lebr.  Ftngev,  geb.  8.  Apr.  1756  zu  Freiitadt,  f  als 
Pastor  zu  Giersdorf  in  Schlesien  vor  1830.  ~  1)  Die  neue  Welt  in  Sinn- 
gedichten.   Bresl.  1810.   8. 

480.  teichari  «otti.  Reiber,  geb.  34.  Dec.  1744  eu  Bemstadt,  starb  als 
Pastor  zu  DicBsdorf  im  Nimptsdien  Kreise  im  Mai  1809.  —  1)  6lumen  im 
Thale  oder  n^e  geistliche  Lieder.    Bresl.  1810.   8. 

490.  Aialbert  Krause,  geb.  23.  Apr.  1789  zu  Ludwigsdorf  bei  Neisse,  be- 
suchte das  Gymnasium  zu  Oppeln  und  das  kathol.  Schullehrerseminar  zu 
Breslau,  war  fünf  Jahre  Hauslehrer  zu  Czarnowanz,  1810  zweiter  Lehrer  an 
der  katholischen  Elementarschule  zu  Oppeln,  1817  Kector,  f  4.  Juli  1^43  in 
Oppeln.  —  Preussische  Blumenlese  für  d.  J.  1810.  1811,  hrsg.  v.  J.A.Krause. 
KSnigfib.  n.   12. 

Vgl.  Nekrol.  21,  1235. 

491.  Ernst  Kratz:   Vergötterung  Louisens,   der  Königin  von   Preiwsen. 

Glogau  1811.   8. 

492  Julie  Sonnabend,  geb.  Krisch,  lebte  (1833)  als  Witwe  in  Breslau.  — 
1)  Poetische  Gedanken  und  £mpündungen  einer  ^weiundsiebzigjäktigesi' Frau. 
Breslau  1813.   8. 

493.  Frle4r.  Grf.  ?.  Ralkrenth:  i)  Die  Ahnen  von  Braridenburff.  Ein  Ge- 
dicht. Berl.  1813.  8.  —  2)  Bundfesblüthen  von  (r.  Gffn.  v.  Blcmhensee^ 
W.  Hmaely  Fr.  Gir£n.  v.  Kaikreuth,  Wüh,  MiiUer,  W.  \v.  Stt»dtmts,  Berl. 
1816.  8.  —  3)  Dramatische  Dichtungen.  Leipz.  1825.  II.  8.  (I.,  1;:  Ca- 
miUas.  2:  Isiaor.  —  IL,  'S:  GastHche  Treue.  4:  Die  Gothea-Kröne.  5:  Der 
Prinz  V.  Toskana.) 

494.  Sail  imii./fialbkart,  geb.  5.  Mai  1765  zu  "Breslau,  ^tarb  als  R«dtor 
und  Prof  des  Gymnasiums  zu 'Sdiweidnitz  2I.'M&rz'i830.  —  1)  Feierstunden 
(Gedichte).    BresL  1815.   8. 

Vgl.  Nekrol.  8,  939. 

l^cfbentes  KapiteL 

Sehr  erfreulich  ist  es.,  die  Pflege  der  deutschen  Literatur  im  Auslände 
zunächst  in  den  Landstrichen  zu  verfolgen,  die  unter  fremde  Herschaft 
geraten  sind.  Schleswig  wird  trotz  aller  Anstrengungen  Dänemarks  und 
trotz  aller  Indolenz  der  deutschen  Regierungen,  immer  eine  unbestreitbare 
Provinz  der  deutschen  Literatur  bleiben,  wie  es  die  Schweiz  immer  ge- 
blieben ist.  In  Schleswig  steht  die  Wahl  nur  zwischen  Deutsch  oder  Dänisch 
offen  und  da  sie  der  Wahl  zwischen  eignem  Reichtum  und  fremder  Armut 
gleich  steht,  kann  ihre  Richtung  nicht  zweifelhaft  sein.  Anders  stehen  die 
Dinge  in  den  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen,  wo  über  die  Sprache  der 
Esten,  Letten  und  Russen  einerseits  und  der  deutschen,  nur  eingeführten 
Sprache  noch  eine  fremde,  die  französische  Sprache,  als  Yermittlenn  zwischen 
den  übrigen,  Geltung  gewonnen  hat.   Der  an  der  Literatur  beteiligte  Autor 
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der  Ostseeprovinzen  ^sTÜrde,  wenn  er  nicht  deutsch  schreiben  wollte,  die 
Wahl  haben,  sich  mit  den  Yolksdialekten  an  die  Bewohner  der  Provinzen 
SU  wenden,  wie  es  eine  grosse  Anzahl  von  Schriftstellern,  und  nicht  bloss 
von  eingebomen,  sondern  auch  von  deutschen  Einwandrern,  wirklich  thut; 
oder  russisch  zu  schreiben,  um  das  grosse  Iteich  des  Ostens  zu  gewinnen, 
ein  Fall,  der  höchst  selten  vorkommt;  oder  die  französische  Sprache  zu 
wählen,  um  sich  an  die  allgemeine  Bildung  zu  wenden,  was  ebenfalls  selten 
gtesohieht.  Die  lange  Liste  der  deutsch  dichtenden  eingebomen,  eingewan- 
derten oder  nach  Deutschland  gezognen  Schriftsteller  zeigt,  dass  in  den 
Ostseeprovinzen  der  deutschen  Sprache  keine  wirkliche  Gefahr  droht.  Be- 
denklicher erscheint  die  Sache  im  Elsass,  wo  das  edle  Streben  einiger 
Wenigen,  die  deutsche  Sprache  mit  dem  deutschen  Wesen  aufrecht  zu  er- 
htidten,  durch  eine  grosse,  reiche  und  im  Vordringen  sehr  lebendige  Litera- 
tur fortdauernd  beschränkt  wird,  üeber  die  Art  dieses  Kampfes  und  über 
die  Grunde,  weshalb  der  dauernde  Sieg  der  deutschen  Seite  mislich  er- 
«oheint,  wird  später  die  Rede  sein  müssen.  —  Im  eigentlichen  Auslände^ 
wo  die  deutsche  Literatur  mit  derjenigen  aller  Länder  und  Völker  zu  ringen 
hat,  ist  ihre  Wirkung,  wenigstens  in  diesem  Zeiträume  des  Weltkrieges,  von 
keiner  Bedeutung;  nur  die  Dänen,  gerade  die,  die  sich  den  Deutschen  am 
sdirofijsten  gegenüberstellen,  stehen  mehr  als  ein  andres  Volk  unter  dem 
SSnfluBse  der  deutschen  Literatur,  wie  sich  an  Baggesen  und  Oehlenschläger 
deutlich  genug  zeigte. 

§.  307. 

Den  Dichtem  der  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen  schliessen  sich  die 
wenigen  Elsässer  an.  üeber  die  deutschen  Schriftsteller  in  den  übrigen 
eoltivierten  Ländern  fliessen  die  Nachrichten  sehr  sparsam.  Eine  genauere 
Kenntnis  der  deutschen  Literatur  in  Amerika,  die  sich  der  Verfasser  nicht 
erwerben  konnte,  würde  sehr  erwünscht  sein.  Im  nächsten  Zeitabschnitte 
werden  wenigstens  vereinzelte  Nachrichten  zu  geben  sein,  auf  die  ein  Andrer 
dann  vielleicht  weitere  Forschungen  folgen  lässt. 

I.    Die  Ostseeprovinzen. 

1)  VcOent.  Heinr.  Schmidt  (geb.  23.  Juli  1775,  f  als  Pastor  sbu  Wormen  5.  Mai  1809),  Ana- 
wähl  illterer  und  neuerer  Gesänge.  Dorpat  1803.  131  S.  8  —  2)  F.  E.  Schröder  (f  6.  Mai  1884 
als  Bibliothekar  des  Grossfiirsten  Konstantin  in  Petersburg),  St.  Petersburgische  Monatsschrift, 
snr  Unterhaltung  und  Belehrung.  Jahrg.  1  und  2.  St.  Petersburg  1805  und  1806.  8.  -  3)  F. 
B.  Jlhers  and  F.  E.  Schröder,  Ruthenia  oder  3—6.  Jahrgang  der  St.  Petersburger  Monatsschrift. 
81  Petersburg  und  Mltau  1807—10.  XII  Bde  oder  48  Hefte.  8.  —  4)  F.  B.  Albers  und  Fr.  Ohr. 
SroBM,  Bnthenia  oder  deutsche  Monatsschrift  in  Russland.  5.  Jhg.  Riga  (Mitau)  1811.  II  Bde. 
in  6  Heften.  8.  -  5)  .F.  B.  AUters,  Nordischer  Almanach  f.  1806.  1807.  1809.    Riga  1805.  1806. 

1808.  in.   12.  —  6)  Ulr.  Frhr.  v.  Schlippenbach,  Kuronia.    Mitau  1806—8.  m.   12.    Wega.  Mltao. 

1809.  12.  —  7)  G.  T.  Tilemann,  Livona  fUr  1812  und  1815.  Riga  II.  16.  Livonas  Blumenkrans. 
Bfga  und  Dorpat  1818.  8.  —  8)  M.  Aamuss,  Dionysiaca.  Dorpat  1814.  8.  —  9)  K.  L.  Wunder 
(Schauspieler),  Theatralische  Miscellen  zu  einem  Taschenbuche  für  Schauspieler  und  Schaa- 
spielfireunde.  Erster  Jahrgang.  Dorpat  1815.  210  S.  12.  —  10)  Neujahrsangebinde  für 
Damen.  Dorpat  1817  und  1818.  8.  —  11)  K.  E.  Jtaupach,  Inländisches  Museum.  Dorp.  1820— 21. 
6  Hefte  und:  Neues  Museum  der  teutschen  Provinzen  Russlands.  Dorp.  1824 — 25.  3  Hefte. 
8.  —  12)  K.  L.  Grave,  Caritas.  Riga  1825.  8.  Zw.  Jhrg.  Riga  1831.  16.  —  13)  A.  H.  Neu$, 
InUbidischer  Dichtergarten.  Reval  1828  und  1830.  H.  12.  (Darin  die  ersten  Gedichte  von 
A  V.  Stemberg.)  —  14)  J.  F.  Lebr.  Schmalz,  K.  v.  d.  Borg  und  K.  E.  Baupach,  der  Refractor. 
1886.  —  15)  Gedichte  aus  Dorpat.    Dorpat  1845.    Zw.  Auflage  1848.    lY  und  96  8.  &.  ^^^"^ 
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einer  literar.  Studentenverbindang.)  —  16)  A.  v.  Tideh^M,  Schneeglöckchen.  Biga  1888.  12.  — 
17)  Das  Inland  (Belletristigche  Beilage).  1846—48.  —  N.  Graf  Mehbinder,  Baltisches  Album. 
i848,  —  18)  Wittorff,  Balladen  nnd  Lieder.  1846.  —  19)  Mehbinder,  Musenalmanach  1854—55. 
^  20)  J.  V.  SiverSf  Deutsche  Dichter  in  Russland.  Berlin  1855.  16.  Literar.  Taschenbuch  der 
Deutschen  in  Rnssland.  Riga  (1858).  8.  —  21)  Schneeflocken;  poetisches  Jahrbuch  aus 
Russland.    Erster  Winter.    Leipzig  1857.   16.    Zweiter  Winter.    Berlin  1859.   16. 

495.  Pierce  Balth.  Frhr.  y.  €anipeiihansen ,  geb.  25.  Jan.  1746  zu  Riga,  von 
Hauslehrern  und  dem  Rector  Loder  vorgebildet,  stud.  in  Göttingen  kaum 
ein  Jahr  und  gieng  dann  nach  Genf,  wo  er  Voltaires  Zuneigung  gewann,  in 
dessen  Hause  er  über  2  Jahr  lebte.  Hierauf  bereiste  er  Italien,  Spanien, 
die  Niederlande,  Holland,  England,  die  Schweiz  und  Deutschland  und  wurde 
in  Dresden  zum  Kammerherm  ernannt.  Darauf  lebte  er  einige  Zeit  in 
Petersburg,  trat  nach  seines  Vaters  Tode  (14.  Dec.  1785)  in  russische  Kriegs- 
dienste, machte  den  Feldzug  gegen  die  Türken  mit  und  wohnte  den  Be- 
lagerungen und  Eroberungen  von  Otschakow,  Ackermann  und  Bender  unter 
dem  Fürsten  Potemkin,  in  dessen  Canzlei  er  die  auswärtige  Correspon- 
denz  führte,  bei.  Während  das  Isumsche  Husarenregiment,  bei  dem  er 
-stand,  nach  dem  Friedensschlüsse  in  Smeow  quartiert  war,  bereiste  er  einen 
Teil  der  noch  wenig  bekannten  Gegenden  am  Dnepr.  Beim  Ausbruch  des 
polnischen  Krieges  war  sein, Regiment  eines  der  ersten,  die  in  Polen  ein- 
rückten. 1797  wurde  er  zum  rigischen  Cuirassierregiment  versetzt,  nahm 
aber,  da  seinem  wiederholten  Gesuche,  bei  den  Husaren  bleiben  zu  dürfen, 
nicht  nachgegeben  wurde,  1798  als  Major  den  Abschied  und  lebte  seitdem 
im  Privatstande.  Er  starb  1808.  —  1)  Ein  Gedicht  auf  seine  Mutter.  Riga 
1765.  12  S.  Fol.  —  2)  Gedichte.  Erster  Theil.  Reval  1788.  8.  (vgl.  Allg. 
L.  Z.  1788.  3,  706.)  —  8)  Die  Belagerung  von  Wenden.  Ein  Drama  aus 
den  Ritterzeiten  Lieflands  in  5  Aufz.  Riga  1801.  136  S.  8.  —  4)  Kurze 
Geschichte  der  deutschen  Bühne  und  des  rigischen  Theaters  (in  Kaffka's 
Nord.  Archiv  1805.   HI,  86—112.     165--198). 

Vgl.  Napiersky  1,  329  f. 

496.  Friedrich  v.  Eckardt,  geb.  18.  Oct.  1759  zu  Berlin,  teils  in  Kloster- 
bergen, teils  in  Berlin  erzogen  und  zum  Geistlichen  bestimmt:  aber  er  gieng 
unter  die  Soldaten  und  diente  zuerst  bei  den  Preussen,  dann  bei  den  Oester- 
reichem,  bei  denen  er  den  baierischen  Erbfolgekrieg  mitmachte.  Als  er 
darauf  in  Wien  in  Garnison  lag,  verfasste  er  Schauspiele,  die  von  der  Hof- 
theater-Direction^  mit  Preisen  gekrönt  wurden.  Gönner  machten  ihn  vom 
Militär  frei ;  er  verliess  Wien  1785  und  beschäftigte  sich  zwei  Jahre  in  Riga 
als  Theaterdichter.  1787  wurde  er  Archivar  bei  der  livländischen  Gouveme- 
mentsregierung,  im  Jahre  1796  zweiter  und  1803  erster  Reffierungssecretär. 
Unerwartet  zusammentreffende  erschütternde  Nachrichten  bestimmten  ihn, 
seinem  Leben  am  6.  März  1806  in  der  Düna  ein  Ende  zu  machen.  Sein 
Bruder  war  der  Schauspieler  Eckardt,  gen.  Koch.  —  1)  Der  Kaufmann  und 
der  Bettler,  Schausp.  Berlin  1776.  8.  —  2)  Spass  und  Ernst,  Lustspiel. 
Berlin  1778.  8.  —  3)  Der  Landprediger,  Nachspiel.  1778.  8.  —  4)  Die  Schwa- 
ger, Trsp.  (Preisstück).  Wien  1780.  8.  —  5)  Wer  wird  bekriegen?  (Preis- 
stück). Wien  1780.  8.  —  6)  Die  Abgebrannten,  Schsp.  in  2  A.  (Preisstück,) 
Wien  1782.  8.  —  7)  Die  vergiftete  Traube,  Trsp.  Wien  1783.  8.  —  8)  Feld- 
blumen. Gesammelt  zum  Besten  einer  Erziehungsanstalt  für  arme  Kinder. 
Riga  1791.  144  S.  8.  —  9)  Lieder  für  die  Unterstützungsgesellschaft  in 
Riga.  1805.  23  S.  8.  —  10)  Kiasa  und  Alexander;  Schsp.  in  1  A.  Riga 
1805.  22  S.  8.  (auch  in  Kaffkas  nord.  Archiv  1805.  Apr.  19--38.  und  in 
den  ^Papieren  eines  Unglücklichen'  1808.  S.  55 --80.)  —  11)  Hinterlassene 
Papiere  eines  Unglücklichen,  zum  Besten  seiner  Familie  herausgegeben  von 
A,  V,  Kotzebue,  Leipz.  1808.  VHI  u.  206  S.  8.  (mit  einem  Verzeichnis 
von  1300  Pränumeranten.)  —  12)  Nachlas  zu  Eckardt's  Gedichten  für  Riga, 
hrsg.  von  K.  L.  Grave.  (Auch  als  2.  Teil  der  hinterlassenen  Papiere).  Riga 
J810.    8  BU.  u.  132  S.    8. 

Vgl.  Napiersky  1,  472  flf. 
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497.  Earl  Heinr.  Oesterlein,  geb.  12.  Juli  1758  zu  Berlin,  wurde  1787 
Sacretör  des  Gerichtshof  es  peinlicher  Sachen  in  Riga,  1797  Canzleidirector 
beim  Fürsten  Hardenberg  in  Berlin,  1798  bis  1802  Kriegsrat  im  fränkischen 
I>epartement,  lebte  seit  1816  abwecnselnd  in  Berlin  u.  Dresden.  —  1)  ♦Wahr- 
heit und  Dichtung.  Bigal787.  220  S.  8.  —  2)  Feyerabendspiele  am  Helikon. 
Wien  1810.   12. 

YgL  Napierskj  8,  342. 

498.  Georg  Ernst  Luderwald  gen.  Lange,  geb.  13.  Febr.  1765  zu  Berlin, 
kam  1769  nach  Königsberg,  wurde  1783,  durch  Eckardts  Vorstellungen  in 
Königsberg  und  die  damals  dort  üblichen  Priyattheater  aufgeregt,  heimlich 
Schauspieler  und  trat  unter  dem  Namen  Lindheim  in  Greifs wald  und 
andern  pommerschen  Städten  auf,  kehi*te  aber  bald  um  und  vollendete  seit 
1784  aeine  Studien  in  Frankfurt  a.  d.  Oder,  kam  1786  nach  Berlin,  trat  1787 
alt  Gommissionsrat  in  die  Dienste  des  Markgrafen  v.  Schwedt,  wandte  sich 
aber,  weil  er  durch  den  Tod  des  Fürsten  sein  Amt  verlor,  1 789  wieder  zum 
Theater  unter  dem  Namen  Lange,  wurde  beim  Hoftheater  in  Karlsruhe 
angestellt,  nach  dessen  Aufhebung  in  Düsseldorf  und  seit  1792  in  Biga,  wo 
er  1798  auch  Theaterdichter  wurde.  Seit  1824  privatisierte  er  in  Petersburg, 
Sein  Todeeijahr  ist  unbekannt.  —  1)  *Der  Freybrief,  Singspiel  in  1  A.  Ben. 
1788.  8.  —  2)  *Die  Geretteten,  Vorffp.  in  Jamben.  Riga  1802.  40  S.  8.  — 
8)  *Nonna  oder  die  heilige  Weihe:  Schsp.  in  1  A.  Riga  1806.  64  S.  8.  — 
4)  Buriks  Segen,  lyr.  Festsp.  m.  Chören  xmd  Tänzen.   Petersb.  1827.  34  S.  8. 

Vgl.  Napiersky  3,  134  ff. 

499.  Ulrich  Heinr.  Gust.  Freiherr  v.  Schlippenbach,  ^eb.  18.  Mai  1774  auf 
dem  Gut  Gross-Wormsahten  in  Kurland,  seit  1789  inMitau  vorgebildet,  stu- 
dierte in  Königsberg  und  Leipzig  Rechte  und  schöne  Wissenschaften  bis 
1794;  1799  Landnotar  des  piltenschen  Kreises,  1807  Landrat,  1818  kurlän- 
discher  Obergerichtsrat,  +  1.  April  1826  zu  Mitau.  Er  fasste  mit  Georg 
Fölkersahm  1818  zuerst  den  Gedanken  zur  kurländischen  Gesellschaft  für 
Literatur  und  Kunst  und  gründete  dieselbe  im  Verein  mit  Gruse,  Baron 
V.  Medem,  v.  Offenberg,  Grm.  Platen-Sieberg,  von  der  Recke  und  v.  Wett- 
berg, ein  Institut,  welches  unter  allgemeiner  Teilnahme  der  Bewohner  Kur- 
landB  sich  in  stetem  Fortschritte  erhalten  hat  und  mit  dem  durch  v.  d.  Recke 
gestifteten  Museum  in  Mitau  eine  der  wesentlichsten  patriotischen  und  ge- 
meinnützigen Anstalten  der  Provinz  bildet.  Sehr  verdient  machte  er  sich 
durch  die  Gründung  der  Kuronia,  die  den  Dichtern  des  Landes  einen 
Sammelpunkt  und  dadurch  eine  Art  von  würdigem  Bewustsein,  in  Deutsch- 
land aber  Zeugnis  von  den  Wirkungen  gab,  die  Klopstock,  Matthisson  und 
besonders  Schiller  auf  die  Bildung  der  Ostseeprovinzen  geübt  hatten.  1)  Die 
Wunderquelle.  Ein  Gedicht.  Königsberg  1792.  20  S.  8.  —  2)  Kuronia; 
eine  Sammlung  vaterländ.  Gedichte.  Mitau  1806 — 1809.  IV.  12.  (Die  vierte 
Sammlung  auch  u.  d.  Titel:  Wega;  ein  poetisches  Taschenbuch  für  Norden.) 
Enth.  Beitrage  von  W.  G.  Preuss,  (geb.  in  der  Lausitz  1769,  lebte  in  Kur- 
land), Tri  nius,  B.  G.  Becker  (aus Kurland  1751—1821),  J.  U.  v.  Grothus 

tau8  Kurland  1753 — 18 lö.  Vgl.  Napiersky  2,  131  ff.)  —  Christoph  Lang- 
lausen,  Krollmann,  R.  vom  Berge,  A.  v.  Weyrauch  (geb.  1788  in 
Biga.  Vgl.  Napiersky  4, 501)  u.  A.  —  8)  Gedichte.  Mitau  1812.  8.  XVI  u. 
264  S.  8.  —  4)  Lebensblüten  in  Süden  und  Norden  in  Wahrheit  und 
iSraum.  Hamb.  1816—17.  11.  8.  —  ö)  Edles  Wirken;  Vorspiel.  Mitau 
1824.  23  S.  8.  —  6)  Nachgelassene  Gedichte.  Mitau  1828.  VCD  und 
216  S.    8.  — 

Vgl.  NEpiersky  4,82  ff.  —  Nekrolog  4,  842  ff .  —  Slvers  201  ff. 

500.  Jac.  Andr.  Brennecke,  geb.  1765  in  Magdeburg,  1784—87  preuss. 
Soldat,  studierte  1 789 — 91  Theologie  in  Halle,  dann  Hofmeister  in  Aschers- 
leben (1791),  kam  1796  als  Hauslehrer  nach  Kurland,  Lithauen,  Livland  und 

kehrte  später  nach  Deutschland  zurück,  wo  er starb.    Er  machte 

das  unmöglich  Scheinende  möglich,  indem  er  in  den  'Scenen'  die  alte  Barden- 
manier  ^Bvieder  aufnahm.    Vgl.  Napiersky  1,  248  ff.  —  1)  Scenen  aus  der 


198        Buch  7.  Zeit  der  romantischen  Schule.   Siebentes  Kapitel. 

Vorzeit  der  Deutschen,  herausg.  v.  J.  C.  Gieaeken*  Magdeb.  1793.  8.  (zum 
Teil  schon  in  J.  C.  Giesekens  Taschenbuch.)  —  2)  Hymen,  Gott  der  Eiien; 
ein  komisches  Gedicht  in  12  Büchern.  Athen  ßia|rdeburg)  1793;.  8.  — 
3)  Erholungsstunden  (Gedichte) j  ein  Taschenbuch  nir  Deutsche  des  No^d^na 
auf  das  Jahr  1811  (u.  1812.)    Mitau  1810  (—11).   ü.   12. 

4)  Biblischer  Beweis :  dass  Jesus  nach  seiner  Aufentehong  noch  27  Jahre  leibhaftig  auf  Brden 
gelebt  und  Kam  Wohl  der  Menschheit  in  der  Stille  fortgewirkt  hat.  Jesu  an  Ehren  allen  Theo» 
logen  zu  ernster  Prüfung,  o.  O.  8.  Zw.  vermehrte  n.  verb.  Aufl.  Lüneb.  1819.  167  S.  Vgl.  daa 
Cotta^sche  Llt.  Bl.  1820.  Kr.  64. 

501.  Cieorg  Liidw.  CoHins,  geb.  15.  März  1763  zu  Königsberg,  Sohn  einea 
englischen  Negocianten,  wurde  zum  Kaufmannsstande  benimmt  und  in  einer 
Seidenhandlung  in  Riga  untergebracht,  kehrte  aber  nach  4  Jahren  zu  den 
Studien  zurück,  besuchte  das  rigische  Lyceum,  1784  die  Universität  Königs- 
berff,  1785  Leipzig,  wo  ZoUikofer  seiner  sich  annahm;  1787  Erzieher  einea 
englischen  Negocianten  in  Riga,  1788  darauf  Prediger  der  dortigen  refor-> 
mierten  Gemeinde.  Er  starb  27.  Jan.  1814.  —  1)  Freimaurerlieder  zum  Ge* 
brauch  der  Q  zur  kleinen  Welt  in  Riga.  Riga  1793.  8.  —  2)  Gesänge  für 
die  Euphonie.  I.  Heft.  Riga  1798.  46  S.  8.  —  3  Anreden  und  Lieder  bey 
dem  Armenmahle.  Riga  1801.  8.  —  4)  D.  Georg  Gollins  Gedichte.  Nach 
dessen  Tode  zum  Besten  der  Hinterlassenen  hrsg.  von  2).  K.  L,  Crrcn>e 
(mit  Fortr.  und  Facsim.)    Riga  1814.   18  BU.  u.  280  S.  8. 

Vgl.  Dem  Andenken  des  D.  Georg  Collins  von  Einigen  seiner  Freunde  im  Januar  1814. 
Riga  46  S.  8.  —  Napiersky  1,  356—61.  2,  600. 

502.  WHb.  Jak.  Ckrn.  lentsch,  geb.  27.  Aug.  1769  zu  Berson  in  Livland, 
Sohn  des  dortigen  (1780  verstorbenen)  Predigers,  erhielt  seine  erste  Bildung 
im  väterlichen  Hause,  besuchte  hierauf  das  Lyceum  zu  Riffa,  1 787  Canzelliä 
am  rigischen  Niederlandgericht,  1789  Secretar  der  riga-wolmarschen  Nieder- 
rechtspflege, gab  1793  diese  Stelle  auf,  1796  Canzemst  beim  kurländischen 
Cameralhofe,  1801  Titulärrat,  nahm  1815  seinen  Abschied  und  starb  in  grosser 
Dürftigkeit  am  19.  Sept.  1816  zu  Zittau.  —  1)  Graziöse  und  Perzinet.  Eine 
Operette  in  3  A.  Riga  1794.  28  S.  8.  —  2)  Die  ersten  Kinder  meiner  Laune. 
Erstes  Bdchn.  Riga  1795.  8.  —  8)  Das  Glück  der  Liebe.  Eine  Operette 
in  2  A.  Riga  1802.  8.  —  4)  Das  Fest  der  Fischer  oder  die  Liebe 
macht  Sorgen.  Eine  Operette  m  1  Aufz.,  nebst  einem  Anhange.  Riga  1806. 
100  S.  8.  —  6)  Die  Entführung ,  oder  die  Vereinigung  der  Liebe.  Eine 
Operette  in  3  Aufz.  Frey  fiir's  Theater  bearbeitet.  Nebsl^  einem  Anhange 
Gelegenheitsgedichte.    Riga  1808.  44  u.  22  S.   8. 

Vgl.  Napiersky  2,  244. 

563.  Gustav  Jacob  Mr.  Frhr.  t«d  ÜBgern-Steniberf,  geb.  7.  Mai  1771   na, 

Pascblepp  im  hapsalschen  Kreise  Estlands,  wurde  1781—93  im  Pädagogiuza 
der  Brüdergemeinde  zu  Niesky  und  im  Seminar  zu  Barby  gebildet,  1796 — 97 
Assessor  im  Niederlandgericht  zu  Hapsal;  privatisierte;  1805  Ini^ector  des 
hapsal-baltischportschen  Schulkreises,  legte  1820  dies  Amt  nieder  und  lebte 
seitdem  als  Privatmann  zu  Hapsal.  Sein  Todesdatum  ist  unbekannt.  — 
iV  Hyle,  oder  Gedichte  vermischten  Inhalts.  Mitau  1796.  120  S.  4.  — * 
2>  2i6rstreute  Gedichte  (in  Müllers  St.  Petersb.  Ztschr.  1804,  in  Schröder» 
Petersburger  Monatsschrift,  in  Truharts  Fama  1806 — 7;  in  Eaffka's  nord» 
Archiv,  in  den  Beilagen  zur  Dörptschen  Ztschr.  1813;  in  Oldekops  Pet^v* 
burger  Ztschr.  1823  u.  1825;  im  Pemauischen  Wochenbl.  1824.) 

Vgl.  Napiersky  4,  410. 

504.  Fr.  Frani  t.  Ksse|arten  (ps.  Julius  Florello  und  Just  Jac.  Joco- 
ans),  geb.  1.  Nov.  1772  zu  Grevismühlen  in  Meklenburg-Schwerin,  Bruder 
des  Ludw.  Theobul  K.,  wurde  in  Wolgast  vorgebildet,  stud.  seit  1791  Theo* 
logie  in  Rostock  und  Philosophie  in  Greifswald;  Hauslehrer;  Adjunct  seine» 
Yaiers  in  Grevismühlen;  1802  am  hezelschen  Erziehunffsinstitut  zu  Doroat; 
kehrte  1808  nach  Deutschland  zurück,  promovierte  in  £rfurt,  1805  Lehrer 
in  Wenden,  1814  Oberlehrer  inReval,  nahm  1815  aus  Gesundheitsrücksieht^nk 
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Milien  AbsoUed  und  reiste  nach  Deutschland,  kehrte  aber  schon  im  sellpien 
Ja)ite  n^h  Reval  zurück,  wo  er  sich  dem  Buchhandel  widmete,  1816 
'wi9der  Oberlehrer  am  revalschen  Gvmnasium,  spater  am  Gymnajsuun  zu 
W^eDden  in  Livland.  Seine  weitem  Schicksale  sind  mir  unbekannt.  —  1)  Julie 
von  Steinau;  eine  interessante  Geschichte  aus  der  letzten  Hälfte  des  jetzt 
laufenden  Jahrhunderts.  Berlin  1796 — 97.  11.  8.  —  (anonym;  rep.  m.  dem 
Namen:  Grafin  Julie  v.  Steinau  oder  die  Wege  des  Schicksals.  Hamb.  1803. 
n.  8.)  —  2j  Die  Geburtstagsfeier.  Eine  dramatisch  bearbeitete  Jugend- 
handlung.  Berlin  und  Schwerin  1797.  8.  rep.:  .Das  Fest  der  Kinder  am 
Geburtstage  ihrer  Mutter.  Bremen  1805.  8.  —  3)  Gedichte  1798.  8.  —  4)  Die 
Chinakter- Probleme,  oder  Waldhütte  und  Ringe.  Ein  Pendant  zu  den  Er- 
scfeiflänungen  menschlicher  Leidenschaften,  yon  Julius  Florello.  Gotha  1800. 
nL  647  S.  8.  (Lpz.  Lit.  Ztg.  i801  St  316  S.  491  f.)  —  5)  Frühgesang 
zwaoc  1%.  Dec.  1814.  Reyal  6  Sil.  4.  —  6)  Spät-Bosen.  Eine  Sammlung  Ge- 
dichte. Ein  Yermächtniss  für  die  Seinigen  und  seine  ehemaligen  Zuhörer. 
Reval  1842-43.  IL  8. 

Ysl.  NApieraky  2,  503  ff.  —  Nekrol.  17,  6»1. 

505.  Friedrich  Wilh.  Möller,  war  um  1800  Schauspieler  in  Reval.  -—  1)  Kleine 
Gebüsche  am  Fusse  des  Pindus,  oder  dichterische  Vorübungen  Riga  1797. 
86  8<   8.  —  2)  Die  Denkmäler,  ein  Schauspiel.    Mitau  1803.    79  S.   8. 

Vgl.  Napiersky  3,  2Z8. 

50i.  Karl  Gottbard  Grass,  geb.  zu  Serben  Pastorat  in  Livland  19.  Oct  17 67, 
wurde  von  seinem  Vater  erzogen  und  von  1782  an  in  dem  Lyceum  zu  Riga 
weiter  ausgebildet.  1786 — 89  studierte  er  in  Jena  Theologie,  wo  er  mit 
Schiller  in  näheren  XJmganjz  kam.  Nach  mehreren  Fussreisen  in  Deutsch- 
land, machte  er  1790  eine  Reise  durch  die  Schweiz,  wo  sich  seine  Neigung 
sor  Landschaftsmalerei  erklärte.  Nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  (1790) 
gab  er  zu  Riga  Unterricht  im  Zeichnen,  setzte  seine  theologischen  Studien 
eifrig  fort  uiä  erhielt  1796  einen  Ruf  als  Prediger  nach  Sunzel,  reiste  aber, 
um  eine  unefwiedert  gebliebene  Liebe  zu  vergessen,  in  demselben  Jahre 
ins  Ausland  und  gab  von  Zürich  aus  den  erhaltnen  Fredigerruf  wieder  auf. 
Jetzt  widmete  er  sich  in  der  Schweiz  ganz  seinen  Lieblingsneigungen,  der 
Kunst  und  Poesie.  Meistens  lebte  er  in  Graubünden  bei  der  Familie  v.  Salis. 
1801  brachte  er  einige  Monate  in  Paris  zu ,  machte  mit  Rehfues  1802  eine 
Heise  nach  Sicilien  (dessen  Natur  er  in  seinen  Gemälden  treu  wiede^ab), 
gieng  dann  über  Neapel  nach  Rom,  wo  er  am  3.  Aug.  1814  starb.  —  1)  Frag- 
mente von  Wanderungen  in  der  Schweiz,  nebst  drey  Kupfern  vom  Rheinfsul 
nach  sorgfältig  genauen  Handzeichnungen.  Zürich  1797.  166  S.  8.  — 
2)  Gedichte  und  pros.'^  Aufsätze  in  Schillers  Thalia.  —  3)  Gedichte  im  Mor- 
raiblatt  1808  ~  12.  4)  Gedichte  in  der  Livona  1812  u.  1815  und  Livonaa 
Slnmenkranz.  —  5)  Ln  neuen  rig.  Gesangbuche  von  ihm  die  Lieder  Nr.  28. 
280.  827.  424.  614.  682.  640.  690.  784.  781.  —  6)  Gedichte  in  den  Herbst- 
blumen.   Riga  1821.    S.  19—2«. 

TgL  Kapl«raky  2,  88. 

907.  Friedr.  Chrstph.  Brosse,  ^eb.  29.  Febr.  1773  zu  Riga,  stud.  in  Leipzig 
und  Jena,  kehrte  1795  nach  Ri^a  zurück  und  wurde  1 799  Prediger  an  dei^ 
Kirche  zu  Dünamünde  in  der  rigischen  Präpositur,  starb  19.  Oct.  1827.  — 
1)  Anti-Psevdo>Kantiade.  Oder  der  Leineweber  und  sein  Sohn.  Ein  satyrisch- 
Initischer  Roman,  mit  imaginirten  Kupfern,  ohne  Vorrede  von  Kant,  aber 
mit  einer  Übeln  Nachrede  der  Kantianer,  herausgegeben  von  Ernst  JBonsens. 
Guides  (Riga),  bei  Amosoroso  Severesto,  1798.  Alf  u.  218  S.  8.  Unter  der 
Vorrede:  ^%chaget",  d.  i.  Tegasch,  ein  Gut  iui  Lemsalschen,  wo  der  Verf. 
damals  Hauslehrer  war.)  —  2)  Anakreon  mit  Erläuterungen.  Berlin  1806. 
888  S.  8.  —  3)  Ruthenia  1811,  vgl.  F.  B.  Albere,  N.  517.  —  4)  Zerstreute 
AuÜBätze  und  Gedichte. 

YfL  Napierakj  1,  278— i}77.  8,  597. 

588.  Eberhari  Frledr.  Efhardt,  geb.  25.  Oct.  1766  zu  Calw  in  Würtemberg, 
kam  in  seinem  15.  J.  aus  seiner  Heimat,   stud.  in  Königsberg,  wurde  1792 
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Lehrer  in  äinenf  adeligen  Hause  im  polnischen  LiVland  und  1795  Prediger 
der  evangelisch -lutherischen  Gemeinde  zu  Pleskau:  1797  zum  zweiten  fte^ 
diger  bei  der  deutschen  Gemeinde  in  Dorpat  berufen,  starb  schon  vor  An- 
tritt des  Amtes  im  April  1797.  —  1)  Lieder  und-  Elegien  von  Eberhard 
Friedrich  Erhardt,  hrsg.  von  WUh,  Öhristian  Friebß,  Kiga  1801.  VHI  u. 
146  S.    8. 

Vgl.  Napieraky  1,  610  f. 

509.  Casimir  Ulrich  Boehlenilorir,  geb.  1775  zu  Mitau,  stud.  seit  1794  in 
Jena,  lebte  dann  von  1797  zwei  Jahre  als  Hauslehrer  in  Bern  und  bei  Lau- 
sanne und  beabsichtigte  1799  einen  seiner  Freunde  auf  einer  literarischen 
Eeise  nach  Deutschland  zu  begleiten,  blieb  aber  in  Homburg,  da  der  Freund 
dort  erkrankt  war,  nach  dessen  Genesung  sich  die  Reise  zerschlug.  B.  gieng 
wieder  nach  Jena,  um  Philosophie  u.  Kunstgeschichte  zu  treiben,  ein  Stu- 
dium, das  er  im  Sommer  1800  in  Dresden  fortsetzte.  Auf  Einladung  des 
zum  Senator  ernannten  Prof.  Joh.  Smid  kam  er  nach  Bremen,  um  dessen 
Vorlesungen  über  Geschichte  fortzuführen,  mit  denen  er  auch  ästhetische 
Vorträge  verband.  Von  Weltmann  aufgefordert,  b^ab  er  sich  1802  nach 
Berlin  als  Mitarbeiter  an  der  Ungerschen  Zeitung.  Von  Natur  phantastisch 
und  geregelter  Thätigkeit  abhold,  brach  er  die  Verbindung  ab,  verliess 
Berlin  und  kam  im  Sommer  1803  nach  Kurland,  wurde  Hofmeister  in  Riga, 
nach  wenigen  Tagen  vertauschte  er  die  Stelle  mit  einer  gleichen  im  Pastorat 
Rodenpois,  von  wo  er  nach  kurzer  Zeit  sich  verlor,  bis  er  nach  unstetem 
Umherirren  zu  Windau  in  zerrüttetem  Seelenzustande  wieder  zum  Vorschein 
kam.  Von  Verwandten  und  Freunden  unterstützt,  begab  er  sich  auf  die  Reise 
nach  Deutschland,  wurde  in  Warschau,  weil  er  seinen  Pass  verloren,  ver- 
haftet und  nach  Mitau  transportiert.  Seitdem  irrte  er  durch  ganz  Kurland, 
von  Gut  zu  Gut,  von  Pfarre  zu  Pfarre,  in  elendem  Aufzuge,  oft  kaum  not- 
dürftig bekleidet,  allen  lästig,  die  er  heimsuchte.  Seit  dem  Juni  1824  hielt 
er  sich  als  Hauslehrer  auf  dem  Gute  Markgrafen  auf  und  schien  zu  einiger 
Ordnung  zurückkehren  zu  wollen,  als  er  sich  plötzlich  am  22.  Apr.  1825 
erschoss.  —  1)  ügolino  Gherardeska,  ein  Trsp.  in  5  Aufz.   Dresd.  1801.  8.  — 

2)  Fernando  oder  die  Kunstweihe.    Eine  dramat.  Idylle.    Brem.  1802.  8,  — 

3)  Poetisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  1803,  hrag.  v.  G.  A.  H.  Gramberg 
und  0.  ü.  Böhlendorff.    Berlin  1803.    12. 

Vgl.  Napiersky  1,  209. 

510.  Karl  Friedr.  Willi.- Fleif»cker,  geb.  12.  Juni  1777  zu  Braunschweig,  be- 
suchte dort  das  Katharineum  und  das  Carolinum,  debütierte  1797  bei  der 
sächsischen  Hofschauspielergesellsohaft  in  Leipzig,  dann  in  Brieg,  1802  in 
Königsberg,  wo  er  1805  über  Aesthetik  las;  1810  Regisseur  bei  der  stein- 
bergischen  Gesellschaft  in  Königsberg,  1812  Mitdirector,  1813  in  Riga  und 
daselbst  Regisseur,  1815  in  Petersburg,  wo  er  1817  gleichfalls  Vorlesungen 
über  Aesthetik  hielt,  gieng  1818  nach  Braunschweig,  kehrte  aber  im  Herost 
1819  nach  Riga  zurück,  wo  er  eine  Pensionsanstalt  für  Knaben  gründete. 
Er  starb  27.  Mai  1831  an  der  Cholera.  —  1)  Wallenstein.  Ein  Trauerspiel 
in  6  A.  Nach  Schillers  Original  für  die  Bünne  bearb.  Glogau  1802'.  Ib.  — 
2)  Des  Künstlers  Aussicht,  eine  Dichtung  (in  Fesslers  und  Fischfers  Euno- 
mia  1805).  , 

Vgl.  Napiersky  1,  582  f.     .  j 

511.  Wilh.  G.  Krfiger,  geb.  10.  Febril  ^74  zu  Lüneburg,  erteilte  inSchnepfön- 
thal  und  Eisenach  Unterricht,  wurde  1796  Hofmeister  in  Kurland,  1606  Con- 
rectör  in  Libau,  1812  Prediger  in  Bauske,  wo  er  2.  März  1835  itarb. — 
1}  ♦Antons "Reisen  in  die  wirkliche  Welt.  Erstes Bdchn.  Hamb.  1802.  3.  — 
2)  *  Vermäohtniss  eines  Einsamen.  Hamb.  1802.  8.  —  3)  *  Erinnerungen 
aus  einer  Reise  von  Kurland  aus  durch  Dänemark  und  einen  Theü  des 
nördlichen  Deutschlands  nach  Ronneburg  im  Spätsommer  1818.  Von  W.  G.  K. 
Ronneburg  1819.   8.  .  ,  . 

Vgl.  Nekrol.  18,  1288.  .      .  >  = 
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'kl2«  friedr.  An|.  Diilmer,  geb.  1.  Dec.  1783  zu  Hirsohberg  in  Nieder- 
OBhl^rien,  wo  sein  aus  Talsen  in  Kurland  gebürtiger  Yater  Beedtzer  eines 
Kaffeebanses  war,  erhielt  auf  dem  dortigen  Lyceum  Unterricht  und  über- 
nahm dann  ein  Jahr  lang  die  Verwaltung  eines  Kittergutes  bei  Breslau. 
1802  kam  er  nach  Kurland,  Canzlist  im  dortigen  Gamerähoi'e,  gieng  1803 
nach  Dorpat,  wo  er  bis  1806  Rechte  stud.;  1809  Notar  inMitau,  zog  hierauf 
nach  Livland,  wo  er  zuerst  eine  Hauslehrerstelle  bei  Pernau  annahm  und 
diaim  pemauischer  Ordnungsgerichts-Secret&r  wurde.  Seine  weitem  Schick- 
sale »nd  mir  nicht  bekannt  —  1)  Graf  von  Wallensee  oder  der  ungerechte 
Atgwohn.  Ein  Schausp.  in  2  Aufzügen.  Riga  u.  Leipz.  1803.  94  ö.  8.  — 
a)  Familien-Geschichten.     Erstes  Bdchen.    Riga  u.  Leipz.   1803.    245  S.    8. 

Vgl.  Napierskjr  1,  437  f.  . 

513.  Heinrich  Beibig,  geb.  1.  Jan.  1774  zu  Braunschweig,  erlernte  in  Wol- 
fenbüttel die  Buchdruckerei  und  kam  1801  als  Setzer  nach  Riga  in  die 
müUersche  Officin.  Einige  Jahre  darauf  wurde  er  als  Canzellist  beim  Rat 
au  Riga  angestellt  und  gab  daneben  Privatunterricht  in  der  deutschen 
Sprache.  1814  gründete  er  eine  Elementarlehranstalt  für  Knaben  aus  den 
ffebildeten  Ständen,  die  er  1829  noch  fortführte.  Sein  Todesjahr  ist  nicht 
bekannt;  — ^  l)  Vermischte  Gedichte.  Riga  und  Leipzig  1803.  194  S.  8.  — 
%)  Itiedsr  für  die  rigaischen  Bürgercompagnien.  Riga  1807.  16  S.  8.  — 
3)  Neue  Sammlung  vermischter  Gedichte.    Riga  1821.   187  S.  8. 

Vgl.  Napiersky  2,  218  f. 

Sii,  Fr.  Wilh.  Relnhold  Bergesonn,  geb.  24.  März  1761  zu  Marienhof,  einem 
Beihof  des  Gutes  Gross-Essern  in  Kurland,  wurde  auf  der  Jesuiten-,  dann  auf 
der  Stadt-Schule  und  dem  Gymnasium  in  Mitau  vorgebildet,  stud.  1781 — 83 
in  Göttingen  Theologie;  Hauslehrer  in  Kurland,  1791  Vicar  des  Pastor  Werth 
SU  Gross- Autz,  1793  Prediger  an  der  Lippaikenschen  Kirche,  f  9.  Mai 
1819.  —  1)  Einige  geistliche  Lieder  (deutsch  und  lettisch).  Mitau  1803.  16 
S.  8.  —  2)  Ämdte-Lieder.  Mitau  1804.  8  S.  8.  (1803  auch  in  lettischer 
Sprache.) 

Vgl.  Napiewjcyl,  126. 

515.  Helnr.  Ernst  Fischer,  geb.  3.  April  1777  zu  Grünberg  in  Sachsen,  in 
Altenburg  vorgebildet,  studierte  in  Leipzig;  Hauslehrer  in  Deutschland  und 
Livland,  1807  Prediger  der  lutherischen  Gemeinde  in  Pleskau,  1807  Pastor 
zu  Lasdohn  im  wendenschen  Kreise,  1817  zu  Tirsen  und  Wellan.  f  18.  Juli 
1821  am  Schlage.  —  1)  Die  Letten  zu  Buchen.  Ein  idyllisches  Epos.  Halle 
1604.  172  S.  8.  T~  Die  Heimath.  Ein  idyllisches  Gedicht.  Herausgeg.  von 
Heinrich  Ifaee,    Dresden  1824.  lY  u.  42  S.   8. 

Vgl.  Napiersky,  1,  566. 

516.  E.  \»  luiiuanuel  Truhart,  geb.  15.  Juli  1764  zu  Jena,  starb  alsTitular- 
rat  8.  März  1835  in  Riga.  —  1)  *Der  Reisegefährte  auf  den  Wanderungen 
durch. die  reizenden  Gegenden  Livlands.  Erste  Wanderung  von  Riga  aus 
l^ngs  d.  Ufer  der  01a  bis  Wenden.  Riga  1804.  8.  —  2)  Fama  für  Deutsch- 
RuBsland.    Eine  Zeitschrift.    Riga  1805. 

Vgl.  Napieraky  4.  —  Nekrolog  18,  1228. 

517.  Friedrich  Bernhard  Albers,  geb.  26.  März  1773  zu  Riga,  auf  der  Dom- 
flcluile  vorgebildet,  stud.  seit  1791  in  Jena  Theologie,  seit  1792  Philologie, 
kehrte  1796  nach  Riga  zurück  und  erhielt  bei  der  neuen  Einführung  der 
Statthalterschaftsverfassung  in  Kurland  die  Stelle  eines  Archivars  in  Mitau 
nnd  bald  darauf  das  Secretariat  bei  der  Niederrechtspflege  daselbst.  Durch 
Wiederherstellung  der  alten  Behörden  in  Kurland  imJ.  1797  büsste  er  diesen 
Posten  ein,  wurde  darauf  kurze  Zeit  öfifentlicher  Notar  und  dann  Actuar 
bei  dem  doblenschen  Hauptmannsgericht  in  Kurland;  1821  Oberhofgerichts- 
advocat  in  Mitau;  f  15.  April  1835.  —  1)  Nordischer  Almanach  für  d.  J. 
1806.  1807.  1809.  Riga  1806.  1806.  1808.  HL  12.  mit  6,  7  u.  10  Kpfrn.  — 
a)  Ruthenia:  oder  3 — 6  Bd.  der  St.  Petersburgschen  Monatsschrift.  (Mit 
JPl  K  Schröder.)    St.  Petersb.  u.  Mitau  1807—10.   Vier  Jahrg.  in  XHEdn. 
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jeder  zu  i  Heften.  8.  —  3)  Buthenia,  oder:  Deutsche  Monatsschrift  ip  Süss- 
land.  Fünfter  Jahrg^ang.  Jan.-Juni.  11  Bde  in  6  Heften.  Riga  (Mitau) 
1811.  8.  —  4)  Gediente  in  Schlippenbachs  Euronia  1807  u.  Wega  I8cif« 

Vgl.  N^iersky  1,  28  f.    Nekrol.  3,  1628. 

Bernhard  Gottlieb  von  Wetterstrand  vgl.  §.  296,  236, 

518.  Friedrich  Willi,  v.  Trantretter,  geb.  21.  Apr.  1782  zu  Witeelrodß  in 
Meiningen,  stud.  seit  1801  in  Göttingen,  seit  1803  in  Leipzig  Jurisprudenz^ 
kam  1804  nach  Biga,  wurde  hier  Gonsulent,  ffieng  1812  nachlPetersburg,  wo 
er  1820  als  sächs.  Hofrat  bei  der  säohs.  Gesandtschaft  angestellt  wurde^ 
lebte  später  in  Dresden,  und  starb  im  Wladimir-Kreise  in  Wolhyni^i  am. 
2.  Febr.  1837.  —  1)  Karl  und  Wilhelmine.  Ein  Gedicht.  Biga  1807.  20  S. 
4.  —  2)  Bittertreue,  eine  Oper;  Musik  von  B.  Bomberg  [f  10. Nov.  1821]» 
Berlin  1818. 

Vgl.  Napiersky  4,  894  f.  —  Kekrol.  15,  1204  (mit  irrigen  Angaben). 

519.  Ang.  H.  V.  Wemueb,  geb.  1 1 .  Mai  1788  zu  Biga,  dort  und  in  Peters- 
burg gebildet;  Buchhalter  beim Postcomptoir  zu  Biga;  nahm  seinen  Abschied 
und  studierte  zu  Dorpat,  wo  er  1820  als  Lector  der  deutschen  Sprache  an- 
gestellt wurde,  ein  Amt,  das  er  nur  ein  Jahr  bekleidete.  Seit  1827  priva- 
tisierte er  in  Dresden  (?  und  starb  im  J.  1838  in  Warschau).  1)  Iris,  ein 
Wochenblatt  für  Damen.  Biga  1808.  212  u.  226  S.  8.  —  2)  Die  Stande 
von  Blois  oder  der  Tod  der  Herren  v.  Guise,  in  einer  Beihe  geschichtlicher 
wahrer  Handlungen  aus  dem  J.  1588.   Aus  dem  Franz.  des  L,  ViteU   Leipz. 

1828.  n.  8.  —  3)  Die  Barricaden.  In  einer  Beihe  geschichtl.  wahrer  Hand- 
lungen aus  dem  J.  1588.  Aus  dem  Franz.  d.  L,  Vitet  Leipz.  1829.  IL  8. 
—  4)  Zerstreute  Gedichte. 

Vgl.  Napieraky  4,  500.  —  Nekrol.  16,  1176. 

52(^.  Adalbert  Ph.  Camnerer,  geb.  4.  Aug.  1786  in  Bamberg^  kapi  1808  von 
Würzburg  nach  Livland,  stud.  von  1809 — 1811  in  Dorpat^  1811  Kreisschul-» 
lehrer  zu  Friedrichshamm  in  Finnland,  1812  zu  Weissenstein  in  Estland, 
1815  zu  Beval,  1820  Lehrer  amGymn.  zu  Biga,  nahm  1823  seine  Entlassung 
und  wurde,  nachdem  er  kurze  Zeit  in  Deutscnland  gelebt,  1826  Schulinspec- 
tor  zu  Jacobstadt  in  Kurland;  f  3.  Juli  1848inBiffa.  —  1) Meine Erholongs- 
stunden  (Gedichte).  Kulmbach  1808.  102  S.  8.  —  2)  Teutschlands  Jünglingen 
ein  teutscher  Jüngling.  Elegie.  Dorpat  (1812).  12  S.  8.  —  8)  Die  neue 
Boesiade  {Episches  Frctgment,  bis  in  den  aritien  Gesang  gedmckty  Petersb. 
1815.  80  S.  4.  —  4)  Traumflug  in  den  Orion.  Phantasie  während  einer 
Sommernacht.  Petersb.  1815.  8.  —  5)  Die  sämmtlichen  Präpositionen  der 
deutschen  Sprache  in  Versen.  Beval  1817.  16  S.  8.  •*-  6)  Für  Griechenland. 
Geschrieben  zu  Biga  im  Octob.  1822;  hrsg.  im  Jan.  1823.  Biga.  16  S» 
8.  u.  s.  w.  —  7)  Bruchstücke  aus  dem  Tagebuch  einer  Studentenreise  durch 
Winter  und  Fiiihling  von  1808,  von  Baxnberg  nach  S.  Petersburg.  Erste» 
(einziges)  Heft.    Bamberg    1824.    112  S.  8. 

Vgl.  Kapiersky  1,  319  ff.    Nekrol  26,  1071  f.  (wo  24.  Juni  als  Geburtstag  angegeben  ist) 

521.  (Fr.  Chr.  W.  Vijtter,  geb.  in  Thüringen ;  in  Schulpforte.gebildet,  stud. 
die  Bechte  in  Wittenberg,  1804  Hauslehrer  in  Livland;  zu  Werro  Lehrer  am 
Listitut  für  junge  Frauenzimmer  und  kurze  Zeit  Lehrer  der  Kreisochule: 
Advocat  (1812)  in  Fellin,  seit  181Ö  in  Wilna.  Starb  wann?  —  1)  Liebe  und 
Betrug.  Lustsp.  in  2  Aufz.  Lübeck  1819.  8.  —  2)  Pandora.  ^m  Lebens- 
gemälde.  Biga  1810.  8.  —  3)  Karl  von  Bourbon,  Trag,  in  5.  A.  Leipzig 
imd  Biga  1813.  8.  —  4)  Drei  Gedichte  für  deutsche  Patrioten.  Riga  1818. 
4  BIL  4.  —  5)  Meine  Bleise  nach  Gruden  von  F.  Ch.  W.  Vetter,    Leipzig. 

1829.  144  S.    8. 

Vgl.  Kapiersky  4,  480  f. 

522.  RoMk  TfiD  Berg«,  geb.  3.  Jan«  1776'  zu  Herrendiprf  in  l^ieckr- 
Bchlesien,  durchreiste  Europa,  kam  1808  nach  Ilussland.  lebte.  un4  djchjt^ 
alfl  Schauspieler  (Berger),  als  Hauslehrer  zu  Puhnen  unaTalaen  in  Korli^ndi 
verlieas  die  Ostseeprovinzen  1820  und  gi^ng  als  Erzieher  «einer  Schwester« 
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kinder  nach  Breslau  zurück,  wo  er  am  13.  August  1821  starb.  —  1)  Poesien 
Erster  Theil.  Mitau  1810.  136  S.  8.  —  2)  Frauentriumph.  Lustsp.  in  Versen.. 
Ifitau  1810.  120  S.  8.  —  Er  hinterliess  die  ungedruckten  Trauerspiele: 
a)  Caspar  v.  Coligni.  —  b)  Das  Haus  von  Barcelona.  —  c)  König  SauJ.  — 
d)  Wanda.  —  e)  Theodora;  und  ausserdem:  f)  Pyramus  und  Hiisbe,  kom. 
Oj)er.  —  g)  Bacchus,  grosse  lyr.  Oper.  — 

Vgl.  Napiersky  1,  121  if.    Sivers  213  ff.    Springaaf  3.  A.  Lewald,  gesammelto  Scbriften. 
Leipzig  1844.    Bd.  3. 

523.  €k».  G«ttiob  May,  geb.  17.  Aug.  1769  in  Gera,  1804  Adjunct  an  der 
Jacobskirche  zu  Peman,  1810  Oberpastor  zu  St.  Olai  in  Reval,  Superint. 
und  geistlicher  Vorsitzender   des  Stadtconsistoriums,  f  das.  28.  Oct.  1848. 

—  1)  Beitrage  zu  der  *Samlung  alter  und  neuer  Kirchenlieder.'    Riga  1810. 

Nekrol.  26,  1099. 

524.  Ernst  Christian  v.  Trautvetter,  geb.  20.  Juli  1780  zu  Witzelrode  in 
Meiningen,  seit  1795  auf  dem  Lyceum  gebildet,  studierte  1799-1802  in 
Göttinnen  Theologie  und  Philosophie,  dann  Amanuensis  des  Hofrats  Volk- 
hardt  m  Frankfurb,  der  das  dortige  Bürgerblatt  herausgab,  hörte  darauf  in 
Jena  bei  Schelling  Philosophie,  bei  Göttling,  Voigt  und  Schelver  Natur- 
wissenschaften, kam  mit  dem  Grafen  Medem,  den  er  auf  Reisen  begleitet 
hatte,  1 804  nach  Kurland,  lebte  Sommers  auf  aen  Gütern  des  Grafen,  Winter» 
in  Mitau,  wo  er  1806  seinen  dauernden  Wohnsitz  nahm  und  Privatunter- 
richt gab.  1810  Oberlehrer  der  lat.  Sprache  am  Gymnasium  zu  Mitau,^ 
machte  im  Sommer  1820  mit  seinem  Bruder  eine  Reise  nach  Deutschland; 
erhielt  1825  den  Charakter  eines  CoUegienassessors  und  1 829  den  eines  Hof - 
rats.  Starb  wann?  —  1)  Gedanken  über  das  Eigenthümliche  des  deutschen 
Heldengedichts  und  der  deutschen  Dichtungsart  überhaupt,  angeknüpft  an 
Strickers  Karl  (in  Schröders  und  Albers  Ruthenial810  August.  S.  284  und 
Sept.  S.  6.)  —  2)  Ortwins  Dichterweihe.  In  Unterredungen  dargestellt. 
Riga  1810.  8.-3)  Der  Bardenhain,  oder  Forschungen  zur  Reinigung  und 
ssu  einer  neuen  Begründung  der  Lehre  vom  Eigenthümlichen  der  deutschen 
Dicht-,  Stimm-  und  Sängerkunst,  wie  auch  über  das  VerhäJtniss  der 
Künste,  Wissenschaften  und  Glaubensarten.    Berlin  1812.   XH  u.  182  S.  8. 

—  4)  Der  Schlüssel  der  Edda.  Berl.  1815.  XH  u.  16ß  S.  8.  —  5)  Zerstreute 
Gedichte. 

Vgl.  Napiersky  4,  388—98.    626. 

525.  Leonk.  fieorg  tm  Bndberg  aus  dem  Hause  Fierenhof ,  geb.  29.  Aprü 
1785,  stud.  in  Dorpat  und  lebte  als  Lehrer  am  kaiserlichen  Pagencorps  und 
als  Hofrat  in  Petersburg,  wo  er  im  Juni  1849  starb.  —  l)  Victor  und  Gonstantiny 
oder  Pflicht,  triumphirend  über  Leidenschaft  (Roman).  St.  Petersburg  1811. 
111  S.  8.  —  2)  Giallerie  der  neuesten  Reisen  von  Russen  durch  Russland 
unternommen.   1832. 

Ygl.  Napiersky  1,  292.    Nekrol.  29,  1069. 

526.  HennanB  Trej,  geb.  7.  Nov.  1794  in  Riga)  besuchte  dort  die  Dom- 
sohule  und  das  Gymnasium,  stud.  1814—1816  Theologie  in  Dorpat,  1819 
Pastor  zu  Bickem,  im  Sept.  desselben  J.  Diakonns  una  1822  Pastor  prima- 
rioi  an  der  Johanniskirche  zu  Riga.    Weitere  Schicksale  unbekannt.   — 

1)  *  Erstes  Lied  des  russischen  Husaren.    Riga,  Novemb.  1812.  4.  S.  ^.  — 

2)  *  Akrosticha.    Riga  und  Dorpat  1813.   16  S.   8. 

Vgl.  Napiersky  4,  396  f. 

527.  AMpk  Wilb.  BiemsckBelder,  geb.  18.  Mai  1786.  zu  Sohlossbeichlingen 
in  Thüringen,  seit  1798  zu  Schulpforta,  stud.  seit  1803  in  Jena  und  Leipzig, 
privatisierte  seit  1807  in  Weimar,  seit  1810  in  Kurland  Hauslehrer  auf  dem 
Lande.  Sein  späteres  Leben  unbekannt.  —  1)  Poetische  Spiele.  Erstes  Bdchn. 
lütau  1812.  167  S.  8.  —  2)  Gita-Govinda,  oderErischna  der  Hirt,  ein  idyl- 
lisches Drama  des  indischen  Dichters  Yayadeva,  metrisch  bearbeitet.  Halle 
1818.  XVI  u.  87  S.   12.  (auch  in  den  Poet.  Spielen). 

YgL  Napiersky  S,  546. 
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528.  Gotthard  ToMai  Tielemann,  geb.  22.  Oct.  1773  auf  Erüdenershof  in 
Livland,  wurde  in  Riga  vorgebildet  und  stud.  seit  1793  in  Jena  Theologie, 
Candidat  des  Stadtministeriums  in  Riga,  1808  Lehrer  und  1821  Inspector 
der  Domschule'  1829  in  Ruhestand  versetzt,  f  8.  Jan.  1847  (27.  Dec.  1846 
alten  Stils)  zu  Riga.  —  1)  *üeber  Kunst.  Leipz.  1808.  —  2)  Livona.  Ein 
historisch-poetisches  Taschenbuch  für  die  deutsch-russischen  Ostseeprovinzen. 
Riga  u.  Dorpat  1812  und  1815.  U.  (X  und  267,  und  VUI  u.  318  SO  16. 
ß/iii  Beiträgen  von  ihm  und  andern.)  —  3)  Livonas  Blumenkranz.  Erstes 
Bdchn.  Riga  u.  Dorp.  1818.  XXII  u,  278  S.  8.  (Mit  Beiträgen  von  ihm 
u.  andern.) 

Vgl.  Napiersky  4,  369  f.     Mittheiluogeu  ausLiv-,  Beth-  und  Kurland.     Jahrg.  1849. 
Bd.  4.    S.  200-215.    Nekrol.  24,  1121. 

529.  August  Albanus,  geb.  4.  Dec.  1765  zu  Beuche  bei  Leipzig,  1801 
Wochenprediger  zu  Riga  und  im  Juli  1804  livländischer  Gouvernements- 
schuldirector  bis  1819.  Nach  verschiedentlich  gewechselten  Aemtem  1823 
Pastor  zu  St.  Petri  in  Riga  und  Oberpastor  des  rigischen  Stadtministeriums; 
t  2.  Oct.  1839.  —  1)  Das  Orakel.  (Drama.)  Zur  Peyer  des  Sieges  der  Rus- 
sischen Kriegsheere  im  J.  1812.    Riga  1813.    32  S.   8. 

Vgl.  Napierskj  1,  19  ff.   Mittheilungen  aus  Liv-«  Esth-  und  Kurland.   1840.  Bd.  2,  167  ff. 
Nekrol.  17,  1180. 

530.  Karl  Ludw.  Grave,  geb.  13.  Juli  1784  in  Riga,  auf  der  Domschule 
vorgebildet,  stud.  1803  — 1805  in  Dorpat  und  bis  Ostern  1808  in  Göttingen. 
Nach  seiner  Heimkehr  wurde  er  1809  Adjunct  des  Oberpastors  an  der  Kron- 
kirche zu  St.  Jacob  in  Riga,  1811  wirklicher  Oberpastor,  im  Juli  1817  auch 
Oberlehrer  am  Gouvemementsgymnasium  in  Riga,  verwaltete  vom  Juni  1828 
bis  März  1829  das  Schuldirectoriat  in  Riga;  1832  Consistorialrat ;  f  ^  6.  Jan.  1840.  — 
1)  Gedichte  (in  der  Livona  1812.  S.  180.  175).  —  2)  Vorspiel  am  24.  Nov. 
1815  (im  Rig.  Abendblatt  181ö  Nr.  1.  S.  4—6).  —  3)  Rede  am  12.  Dec.  (im 
Theater  zu  Riga)  von  Demoiselle  Bessel  gesprochen  (im  Rig.  Abendbl. 
Nr.  3,  S.  20).  —  4)  Caritas.  Ein  Taschenbuch  zum  Besten  der  Unterstützungs- 
casse  des  Frauenvereins  zu  Riga,  hrsg.  Riga  1825.  IV  u.  256  S.  8.  — 
Zweiter  Jahrgang.  Riga  1831.  821  S.  16.  —  5)  Gab  heraus:  Eckardts 
Gedichte  1810;  Georg  Collins  Gedichte  1814;  zahlreiche  Gelegenheitspredigten; 
die  Rigaischen  Stadtblätter  1815 — 17  u.  s.  w. 

Vgl.  Napiersky  2,  93.  611.  4,  611.  Mittheilungen  aus  Liv-,  Esth-  und  Kurland  1840. 
Bd.  2,  177—188.    Nekrol.  18,  64--66  (aus  der  Allg.  Eirchenseitung  1841  Nr.  42). 

531.  Benjamin  Trangott  Streich,  geb.  1780  in  Sachsen,  Hofgerichtsadvocat 
in  Riga,  +  iin  Febr.  1822.  : —  1)  *  Sultan  Furioso,  oder  der  glorreiche 
Flanken -Marsch  in  die  Winterquartiere.  Eine  Burleske  in  4  Acten  mit 
vielem  kläghchem  Gesänge,  compilirt  von  Carlo  Anticorsicano»  Riga  1813. 
89  S.    8. 

Vgl.  Napiersky  4,  314. 

532.  Karl  Gottlieb  Heinr.  Fr.  Bnrsy,  geb.  7.  Dec.  1791  im  Pastorat  Blieden, 
stud.  1811  —  13  Medicin  in  Berlin,  1813  — 15  in  Dorpat,  promovierte  1816, 
besuchte  dann  die  wissenschaftlichen  Anstalten  seines  Faches  in  Berlin  una 
"Wien,  kehrte  1816  nach  Kurland  zurück,  wo  er  als  Arzt  auf  den  Gütern 
Grenz-  und  Fockenhof  lebte  und  1806  baldohnscher  Brunnenarzt  wurde. 
Spätre  Schicksale  unbekannt.  —  i)  Der  fröhliche  Sänger,  ein  Neigahrs- 
geschenk,  oder  6  Lieder  in  Musik  gesetzt.  Mitau  1814.  15  S.  q.  4.  —  2)  Das 
vierte  Palmenblatt.  Ein  Fragment.  Oder:  Das  Büchlein  vom  weiblichen 
Egoismus,  Mit  1  Musikbeila^e.  ^tau  1823.  8  BL  u.  142  S.  8.  —  8)  Erin- 
nerungsblätter, gedichtet  und  komponiert.    Berl.  1823. 

Vgl.  Napiersky  1,  813,  2,  698.  4,  605. 

533.  Martin  Asmuss,  geb.  29.  Sept.  1784  in  Lübeck,  für  den  Kaufmanns* 
stand  bestimmt,  arbeitete  bis  1801  auf  dem  Gomptoir  seines  Bruders  ia 
Lübeck,  kam  dann  in  ein  Handelshaus  nach  Riga,  das  er  1805  verliess.  Auf 
dem  Lande  bereitete  er  sich  für  die  Pädagogik  vor,  stud.  seit  1807  in  Der- 
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pjfct,  1808  Mitglied  des  dortigen  allgemeinen  Lehrerinstituts,  machte  1809 
eine  Beise  ins  Ausland  und  errichtete  nach  seiner  Rückkunft  1810  eine 
Privatlehranstalt  in  Dorpat,  womit  er  1813  eine  Pensionsanstalt  verband. 
.Daneben  bekleidete  er  mehre  Stellen  an  öffentlichen  Schulen.  Sein  ferneres 
Leben  unbekannt.  —  1)  Dionysiaca:  herausg.  Dorpat  1814.  X  u.  232  S,  8. 
(mit  Beiträgen  von  andern).  —  2)  iNeujahrsangebinde  für  Damen.  (Dorpat) 
1816.  20  El.  16.  --  für  1817.  162  S.  12.  —  für  1818.  152  S.  8.  —  für  1819.  — 
för  1820. 

Vgl.  Napiersky  1,  55  f. 

534.  Ulrich  Wilh.  Mor.  v.  Gantzkanw,  ^eb.  im  Sept.  1754  auf  seinem  Gute 
Grafenthal  in  Kurland,  stud.  1772  —  75  m  Leipzig,  lebte  für  sich  und  starb 
29.  März  1815  in  Mitau.  —  1)  Die  beyden  Nachbarn.  Mitau  1814.  32  S.  8. 
(anonym), 

•Vgl.  Napiersky  2,  9. 

535.  Jnst.  Theodor  WIedehurg,  f  2.  Febr.  1822.  —  1)  Dimitri  Donski;  Trag, 
in  5  A.  nach  dem  Buss.  des  Oseroff.    Petersb.  1815.   8. 

II.   Dänemark. 

556.  Friedrich  Ludwig  Aemllius  Knnzen,  geb.  24.  Sept.  1761  zu  Lübeck,  wo 
sein  Vater  Capellmeister  war  und  ihm  früh  die  Liebe  zur  Musik  einflösste. 
Nach  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Eiel  kam  er  Ende  1784  nach  Kopen- 
hagen in  die  Capelle,  reiste  1789  nach  Deutschland  und  kam  im  Nov. 'nach 
Berlin,  1791  Musikdirector  in  Frankfurt  a.  M.,  1794  nach  Prag  berufen, 
1795  zum  königl.  Capellmeister  in  Kopenhagen  ernannt,  1809  Professor, 
1811  Ritter  vom  Daneorog,  f  28.  Januar  1817.  —  1)  Auswahl  der  vorzüg- 
lichsten altdänischen  Yolksmelodien ,  Balladen  und  Heldenlieder  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte,  hrsg.  Kdpenh.  1816.  (Auch  als:  Taschenbuch  für 
Liebhaber  und  Freunde  der  altnordischen  Poesie  und  Musik,  hrsg.  v.  C.  L. 
Sander  und  F.  L.  A.  Kunze.  Kopenh.  1816.)  —  2)  Unter  den  von  ihm  ge- 
setzten Opern  und  Singspielen  wird  auch  genannt:  Das  Fest  der  Winzer 
oder  die  Weinlese.  Oper.  Leipz.  1813.  (Darin  das  Lied:  Der  Wein,  der 
Wein  ist  Goldes  wert.)    Erslew  nennt  diese  Oper  nicht. 

Vgl.  C.  Laev.  Sander  in  Hosts  Sondagsblad  1817.  Nr.  3.  —  Erslew  2,  84. 

557.  Konrad  Friedr.  t.  Schmid-Phiseldeck,  geb.  3.  Juli  1770  in  Braunschweig, 
Sohn  des  am  Collegium  Carolinum  angestellten  Prof.  Christoph  v.  Schm.-Ph., 
wurde  von   diesem   unterrichtet    und    besuchte   dann  das   Gymnasium   zu 
Wolfenbüttel,  bis  er  1787  die  Universität  Helmstedt  bezog,   wo  er  Philo- 
sophie und  Theol.  studierte  und  daneben  sich  mit  den   schönen  Wissen- 
schaften beschäftigte.    1788  gieng  er  als  Hauslehrer  nach  Kopenhagen  zum 
Kaufmann,   spätem  Geh.  Conferenzrat  Const.  Brun,   mit  dessen  Familie  er 
Deutschland,  die  Schweiz  und  Frankreich  bereiste.    Nach  der  Zurückkunft 
habilitierte  er  sich  in  Kopenhagen  als  Docent  der  Theologie:  1797  Assessor 
im   Oeconomie-   und   CommerzcoUegium;    1804   wirklicher   Justizrat',    1812 
wirkl.  Etatsrat,    1813  Director  der  Reichsbank,    als  welcher  er  1818  mit 
yoUem  Gehalt  seine  Entlassung  nahm;   1823  Supemumerar  und  1828  wirkl. 
JDeputierter  in   der  General- Zoll -Cammer  und   dem  CommerzcoUeg;    1829 
Conferenzrat;  f  15.  Nov.  1832  zu  Kopenhagen.  —  Schrieb  auch  dänisch.  — 
1)  Vertraute  Briefe  über  Gegenstände  aus  der  prakt.  Moral.    Erste  Samml. 
Kopenh.    1791.    8.   —   2)   Gedichte.     Braunschw.  1794.    8.   —    Gedichte  im 
Göttinger  M.-Alm.  1797.  —  3}  Briefe  ästhetischen  Inhalts.  Altena  1797.  8.  — 
4)  Europa  und  Amerika,   oder  die  künftigen  Verhältnisse  der  civilisierten 
Welt.     Kopenh.   1820.    8.     Zw.  Aufl.   mit   Zusätzen    und  Berichtigungen. 
Kopenh.  1820.   8. 

(Vgl.  LeipE.  L.-Ztg.  1820.  2,  1445.  Hall.  AUg.  L.-Ztg.  1820.  3,  490.  Hoidelb.  Jahrbücher 
1820.  Nr.  28.  —  Dänisch  von  D.  Didrichsen  und  H.  A.  Martensen.  Kbhv.  1820.  —  Franz^üaisch 
,von  einem  Ungenannten.  Copenh.  1820.  Englisch  von  Jos.  Owen.  Copenh.  1820.  Schwedisch. 
Stockholm  1821.    EoUänd.    Amsterd.  1821.) 
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5)  Europa  und  Amerika  oder  etc.  Zweite  Skizze.  Eopenh.  1832.  — 
6)  Der  Europäische  Bund.  Kph.  1821.  —  7)  Die  Politik  nach  den  Grund- 
sätzen der  heil.  Allianz.  Kph.  1822.  —  8)  Auswahl  neugriechischer  Volks- 
poesien, in  deutscher  Dichtung  umgebildet.  Brschw,  1822.  8.  —  9)  Rosalia 
von  Domaso  (im  Taschenb.  Aurora  f.  1834.) 

Vgl.  Brslew  8,  76—79.    Nekrol.  10,  762  —  767. 

m.    Elsass. 

538.  Johann  Mlcbael  Meckert  geb.  1727  zu  Heiligenstein  im  Elsass,  gieng 
1749  nach  Colombo  auf  der  Insel  Ceylon,  wo  er  sieben  Jahre  bei  einem 
Zimmermeister  als  Gesell  arbeitete;  f  1808.  —  Geistliche  Lieder  eines  elsäs- 
sischen  Zimmermanns  aus  dem  vorigen  Jahrh.  Mit  einer  Biographie  des 
Verf. ,  hrsg.  v.  Ernst  Stähdin,  Mit  einem  einleitenden  Vorwort  begleitet 
von  W.  WackemageL    Erlangen  1758.    119  S.   16. 

539.  Daniel  Ehrenfried  Stöber,  geb.  9.  März  1779  zu  Strassburg,  Sohn  eines 
Notars,  der  sich  mit  einer  im  Steinthale  von  Oberlin  erzogenen  Hamburgerin 
verheiratet  hatte.  Diese  fromme  mit  liavater  und  Jung  Stilling  befreundete 
Frau,  die  mitunter»  selbst  dichtete,  leitete  die  Erziehung  des  Knaben,  dessen 
weitere  Ausbildung  auf  dem  Gymnasium  stattfand.  Auf  der  Universität 
neigte  er  sich  einer  allgemeinen  humanistischen  Bildung  zu,  muste  aber, 
um  das  Notariat  des  Vaters  dereinst  zu  übemehillen,  sich  vorzugsweise  dem 
Studium  der  Rechtswissenschaft  widmen.  Seine  üniversitätsfreunde  waren 
besonders  Bieder  (der  Biograph  PfefPels)  und  Arnold.  Grossen  Einfluss  hatte 
Blessig  auf  ihn,  der  damals  bei  der  studierenden  Jugend  ein  neues  literari- 
sches Leben  rege  zu  machen  wüste,  sowol  durch  seine  Vorlesungen,  als 
besonders  auch  durch  die  üebungsgesellschaften,  in  denen  er  als  älterer 
Freund  die  Studierenden  mit  den  neuesten  literar.  Erscheinungen  bekannt 
machte  und  sie  zu  tJebungen  in  eignen  Ausarbeitungen  und  in  freien  Vor- 
trägen anleitete.  Die  erste  Aufmunterung  zu  poetischen  Versuchen  erhielt 
er  von  Eulogius  Schneider  (§.  270,  893)^  früh  wurde  er  auch  mit  Pfeffel 
bekannt  und  in  Deutschland  selbst,  wohin  er  gieng,  um  in  Erlangen  seine 
Studien  fortzusetzen,  lernte  er  einige  Dichter  wie  Matthisson,  flaug,  NeufTer, 
Wilhelmine  Müller  und  andere  kennen,  die  seine  Neigung  für  deutsche 
Dichtung  wenigstens  bestärkten.  Auch  in  Paris,  wo  er  seine  weitere  Aus- 
bildung als  französischer  Bürger  und  Literator  suchte,  trat  er  mit  deutschen 
Autoren  wie  Seume,  Helmina  v.  Chezy  u.  a.  in  freundliche  Verbindung. 
Mit  L.  F.  V.  Froriep  machte  er  eine  Reise  nach  Havre  und  blieb  mit  ihm 
auch  später  in  Briefwechsel.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Vaterstadt  trat 
er  das  Notariat  an,  gewann  aber  niemals  rechte  Neigung  zu  diesem  Geschäfte 
und  vertauschte  es  deshalb  in  der  Folge  mit  der  Anwaltschaft.  Den  grössten 
Teil  seiner  Zeit  und  seine  besten  Kräfte  wandte  er  jedoch  der  Literatur 
zu  und  wirkte  bis  an  sein  Ende  als  lyrischer  Dichter,  als  Erhalter  des 
deutschen  Sinnes  und  des  Geschmacks  für  deutsche  Kunst  und  Literatur 
unter  den  Elsässem  und  als  Verteidiger  der  politischen  Freiheit  in  Frank- 
reich. Auf  ihn  als  Dichter  wirkten  die  Romantiker  nicht  besonders  vorteil- 
haft; erst  an  Ühlands  Gedichten  lernte  er  grössere  Einfachheit  und  strengere 
Haltung.  In  Wort  und  Schrift  thätig  und  den  Kreis  seiner  Wirksanieit 
im  Elsass  immer  fester  begründend  und  weit  darüber  hinaus  aasdehnend, 
stand  er  lange  Jahre  als  feste  Stütze  des  deutschen  Wesens  da,  und  als  er 
am  28.  pec.  1836  starb,  hatte  er  als  Nachfolger  in  seinem  Sinn  und  Geist 
seine  beiden  Söhne  Adolf  und  August  schon  zu  ähnlicher  Wirksamkeit  ge- 
langen sehen. 

1)  Die  Tempelherren.  Trauerspiel  von  Raynouard;  nach  dem  Französ. 
metrisch  übers.  Strassb.  1806.  8.  —  2)  Alsatisches  Taschenbuch  auf  die 
Jahre  1806.  1807.  1808.    Strassb.  HL   12. 

Mit  Beiträgen  von  Schweighäuser ,  Göpp,  Bronn,  M'äder,  Stöber,  Thiele,  Hebel,  LenSf 
Vogel  u.  a. 
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B)  Alsa.  Monatsschrift.  —  4)  Blätter  dem  Andenken  Konrad  Gottlieb 
Ffefifels  gewidmet.  Btrassb.  1810.  —  5)  Lyrische  Gedichte.  Strassb.  1811. 
8.  ^  ;^eite  Anl.  Bas.  1815.  8.  —  Dritte  Aufl.  Stuttg.  1821.  8.  — 
i6)  *Jfetyahr8b!uGhlein  von  Vetter  Daniel.  Strassb.  1818.  —  7)  Sammlung 
auserlesener  Stücke  aus  der  schönen  Literatur  der  Deutschen.  Von  Noel 
-und  E.  Stöber.  Strassburg  und  Paris  1822.  11.  8.  —  8)  Vorwort  zu  Fr.  A. 
^olter's  Allerlei  (Basel  1823).  —  9)  Eduard,  von  der  Verfasserin  derOimka 
(Hereogin  vonDuras).  Aus  dem  Franz.  Strassb.  1825.  12.  -  10)  Abenteuer 
Aug.  Minard's,  Sohn  emes  Pariser  Maire-Adjuncten,  oder  die  vornehmen 
und  geringen  Leute.  Aus  dem  Franz.  Strassb.  1826.  12.  —  11)  Atala; 
Renee;  der  letzte  der  Abenceragen.  Aus  dem  Französischen  des  Grafen 
Pr.  A.  V.  Chateaubriand.  Paris  u.  Strassb.  1826.  12.  —  12)  Kurze  Ge- 
äcMchte  und  Charakteristik  der  schönen  Literatur  der  Deutschen.  Strassb. 
n.  Paris  1826.  8.  —  1^  Daniel  oder  der  Strassburger.  Lustspiel  mit  Gesängen, 
in  ^rwiei  Aufeügen.  Zum  Theil  in  elsässischer  Mundart.  Strassb.  1823.  8. 
Z-^eite  Auflage.  Strassb.,  gedruckt  und  zu  finden  bei  G.  L.  Schuler,  Buch- 
druteker.    1825.    56  S.  u.  6  BU.   8.  14)  Sämmtliche  Gedichte  und  kleine 

prosaische  Schriften.    Strassb.  1835 — 36.   IV. 

(I— n.:  Romanzen.  Balladen.  Legenden.  Paetische  Erzählungen  und  Idyllen.  Episteln. 
Lyrische  Gedichte.  Epigrammatische  Gedichte.  Liederkranz  für  Bürger.  Kleine  Gedichte  in 
elsässischer  Mundart.) 

Vgl.  Nekrol.  13,  1131-1137. 

540.  G.  J.^baller,  geb.  17.  Juni  1762  zuObermadem,  f  als  evangelischer 
Pfarrer  zu  Pfaffenhofen  26.  März  1831.  —  1)  *  Die  Stuziade  oder  der  Peruken- 
kvieig.  StrasebuTg  1801.  11.  8.  —  Titelaufl.:  Die  Stuziade  oder  der  Peruken- 
Jsij^.  Strasburg  bei  Joh.  Heinr.  Silbermann.  XII.  1804.  8  BU.  u.  304  S. 
8.  Die  Stwziade  oder  der  Perükenkrieg.  Vom  Verfasser  des  —  ersten  Ban- 
des... iZweiter  Theil.  Mit  einem  Titelkupfer.  Strassburg,  bei  Joh.  Hein- 
rich Silbermann.  XIL  (1804).  4B11.  u.  824  S.  8.  (16  Gesänge  in  7zeiligen 
S^ce^hen). 

-iStaskz  in  der  alten  Manier  von  Blumaaer  und  Li«htenberg,  Mischung  der  mythologischen 
S^tmit  der  allemenesben  Ghegenwart  ohne  eigentlichen  fortschreitenden  Plan. 

2)'Deiiksprüche  und  Sinngedichte  aus  dem  Nachlass  (mitgeteilt  von 
ßeinem  Sohn,  Pfarrer  Aug.  Schaller,  in Kleins Pfeffelalbum  1869.  S.  9— 17.) 

541.  lieai^  Uaniel  Arnold,  geb.  17.  Febr.  1780  zu  Strassburg,  Sohn  eines 
Küfermeisters,  besuchte  das  Gymnasium,  nahm  1795  eiii^  Beschäftigung  im 
Kiiegsbüreau  des  niederrhein.  Departements  an  und  lernte  die  Schreckens- 
herschaft  der  Revolution,  wahrend  der  sein  Vater  starb,  in  der  Nähe  kennen. 
£r  begann  nun  zu  studieren  und  gleichzeitig  zu  unterrichten.  Im  Septbr. 
1801  gieng  er  nach  Göttingen,  wo  er  zwei  Jahre  die  Rechte  und  Geschichte 
studierte.  Im  August  1803  besuchte  er  auf  der  Heimkehr  Jena  und  wurde 
von  Schiller  an  Goethe  empfohlen  als  mit  Ernst  und  Liebe  an  dem  deutschen 
Wesen  hängend.  Von  Strassburg  gieng  er  nach  Paris,  von  da  im  J.  1804 
nach  Italien.  Im  April  1806  wurde  er  Prof.  des  Civilrechts  an  der  Rechts- 
öchule  in  Coblenz,  1809  Prof.  der  Geschichte  in  Strassburg,  1811  Prof.  des 
römischen  Rechts,  bald  darauf  auch  Präfecturrat  und  Mitglied  des  Direc- 
toriums  der  augsburgischen  Confession.  1818  bereiste  er  England.  Er  starb 
18.  Febr.  1829. 

Der  Pfingstmontag.  Lustspiel  in  Strassburger  Mundart  in  5  Aufz. 
uaid  in  Versen.  Nebst  Wörterbuch.  Strassb.  1816.  199  S.  8.  —  Zweite 
nach  den  Noten  des  Dichters  verbesserte  Ausgabe,  m.  Auswahl  aus  hinter- 
lassenen  Gedichten,  Biographie  von  Rauter,  Beurtheilung  von  Goethe  und 
einem  von  Hartmann  verm.  Wörterbuche.  M.  40  Illustrationen  von  Theophil 
Schuler.    Strassb.  1850.   8. 

Vgl.  Goethe  Kunst  und  Altert.  2,  2  und  §.  246,  118.  —  'Ein  unvergängliches  Denkmal 
Mt8tara8Bburgi«cfaer  Sitte  und  Sprache;  ein  Werk,  das  an  Klarheit  und  ToUstättdigkeit  des  An- 
Mlutaens  tind  an  geistreicher  Darstellung  unendlicher  Einzelnheiten  wenig  seines  gleichen  fin- 
den durfte/    Ehrenfr.  Stöber,  Lit.-Ge3ch.  411.    In  Strassburger  Familien  wird  das  Stück  mit- 
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unter  anfgefUlirt.  Vgl.  C.  F.  Hartmann,  alsat.  Saitenklänge  2>  251  f.  <I  sa  nix!*  —  Unter  den 
Gtedichten  Arnolds  zeichnet  sich  die  classische  Elegie  'Bleasig^U  Todtenfeier*  ans,  —  Gk^ellie* 
Schillers  Briefwechsel  6,  206.  -  Nürnberger  Corresp.  1829.    Nr.  63.  —  Nekrol.  7,  186.  916. 

542.  Job.  Gottfr.  Schweigh&user,  geb.  8.  Jan.  1776  zu  Strassburgr,  Sohn  de» 
Hellenisten ;  Prof.  an  der  Akademie  zu  Strassb. ;  starb  als  Prof.  der  morgen- 
l&ndischen  Sprachen  in  Strassburg  1829.  —  1)  Die  Stufen  der  Bildung  j  Ge- 
dicht (im  1.  Bande  der  Feierstunden,  Brunn  1821.)  —  2)  Gedichte  in 
der  Flora  (Tüb.  Cotta)  im  Morgenbl.j  im  Alsat.  Taschenb.;  in  den  Rhein- 
blüthen  u.  s.  w.  — 

Vgl.  Nekrolog  7,  70. 

543.  LIppinan  Moses  Bfischenthal,  ein  jüdischer  Dichter  aus  dem  Elsass,  der 
durch  die  aus  jüdischen  Quellen  geschöpften  Stoffe  Interesse  erregt.  Er  kam 
von  Brunn  über  Leobschütz  1814  nach  Breslau,  wo  er  später  deutscher  Pre- 
diger an  der  Synagoge  wurde ;  von  da  gieng  er  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Berlin,  wo  er  in  der  Blüte  seiner  Jahre  (vor  1824)  starb.  —  1)  Gedichte, 
Köln  1807.  8.  rep.  1813.  8.  —  2)  Sammlung  witziger  Einfälle  von  Juden  j 
als  Beitrag  zur  Charakteristik  dieser  Nation.  Elberf.  1812.  8.  —  3)  Der 
Siegelring  des  Salomo;  romant.  Trspl.,  nach  einer  Tradition.  Berlin  1820. 
8.  —  4)  Erzählungen.    Magdeb.  1825.  8. 

Vgl.  Nekrol.  2,  642  f. 

544.  Julius  Franz  Borgias  Schneider,  geb.  1777  zu  Strassburg,  kam  mit 
seinem  Vater,  der  Prof.  der  Rechte  war,  nach  Freiburg,  wo  er  studierte 
und  sich  mit  Mathematik  beschäftigte,  in  diesem  Fache  auch  1794  schon  für 
einen  erkrankten  Professor  an  der  Albertina  supplierte.  Noch  als  Student 
begann  er  als  politischer  Schriftsteller  (üeber  Preussens  Demarcationslinie 
1795)  und  gleichzeitig  handelnd  aufzutreten,  indem  er  bei  Moreaus  drohen- 
dem Eheinübergange  für  das  Aufgebot  des  Landsturms  im  Hauenstein  wirkte 
und  mit  den  Freyburger  Studenten  bei  Walgenstatt  (1796)  gegen  den  Feind 
kämpfte.  Da  der  Feind  siegte,  verliess  er  das  Breisgau  und  gieng  nach 
Wien,  wo  er  sich  auf  das  Studium*  alter  und  neuer  Sprachen  legte.  Durch 
Kotzebue  wurde  er  zu  theatralischen  Arbeiten  (Vitellia,  Trauerspiel;  Gefan- 
genschaft, Lustspiel)  angeregt.  1802  begleitete  er  einen  jungen  Edelmann 
nach  Paris,  London,  Venedig  und  Belgrad;  Keiseeindrücke  und  die  Weltbe- 
gebenheiten bestimmten  ihn  für  das  Studium  der  Geschichte.  Er  wurde 
Prof.  derselben  in  Linz  und  1806  in  Graz.  Nach  dem  Frieden  wurden  ihm, 
der  in  Wort  und  Schrift  sich  für  die  freien  Institutionen  Englands  und 
Nordamerikas  erklärt  hatte,  Schwierigkeiten  gemacht;  die  Wiederauflage 
seiner  Weltgeschichte  wurde  nicht  ,gestattet,  der  fünfte  Teil  seiner  öster- 
reichischen Geschichte  zum  Druck  nicht  zugelassen.  Er  verliess  deshalb 
Oest erreich  und  nahm  1823  einen  Ruf  als  Prof.  der  Philosophie  nach  Frei- 
burg an,  wo  er  15.  Mai  1833  starb.  — 

1)  Weltgeschichte  zur  gründlichen  Erkenntniss  der  Schicksale  und 
Kräfte  des  Menschengeschlechts.  Grätz  1810 — 12.  IV.  8.  Zw.  Aufl.  Leipz. 
1824.  —  2)  Böhmens  Schicksale  und  Thatkraft  vor  dem  Verein  mit  Ungarn^ 
Oesterreich  und  Steiermark  (bis  1526).  Grätz  1817.  —  3)  Oesterreichs  und 
Steiermarks  Thatkraft  vor  dem  Verein  mit  Ungarn,  Böhmen  und  unter  siclu 
Grätz  1818.  —  4)  Bundesanbeginn  von  Ungarn,  Böhmen,  Oesterreich  und 
Steiermark.  Grätz  1819.  —  5)  Weiblichkeit.  3  Sonette.  Ein  Weihnachts- 
geschenk. Wien  1821.  8.  Zw.  Aufl.  1822.  8.  Weiblichkeit  (39  Sonette).  Freib. 
1830.  12.  —  6)  Ueber  den  Einfluss  der  Weltgeschichte  auf  die  Philosophie» 
Freibprg  1824.  —  7)  Ueber  den  Zusammenhang  der  Philosophie  mit  der  Welt- 

Seschichte.    Freiburg  1825.   —   8)  Geschichte  der  Menschheit.   Erster  Band^ 
Dresden   1828.    —    9)   Der  Mensch  und   die  Geschichte.    Dresden  1828.  — 
10)  Oesterreichs  Einfluss  auf  Deutschland  und  Europa.    Stuttgart  1828—29.  K. 

Vgl.  Nekrol.    11,  360—362.    Guden  3,  222. 

545.  Johann  Jacob  Gupp,  geb.  6.  Apr.  1771  (nicht  72)  zu  Heiligenstein  im 
Elsass,  begann  seine  Studien  in  Strassburg,  wurde  aber  darin  unterbrochen 
und  musste  als  Soldat  dienen.    Capitain  geworden,  wurde  er  in  Folge  d^ 
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Gapitulation  von  Fort  Louis  mit  andern  als  Gefangener  nach  Ungarn  geführt, 
wo  er  mehre  Jahre  lebte.  Nach  seiner  Heimkehr  nahm  er  die  theologischen 
Studien  wieder  auf  und  wurde  bald  als  zweiter  Pfarrer  an  der  französischen. 
Kirche  in  Strassburg  angestellt,  versah  auch  1803-1 809  die  Stelle  eines  Almo* 
seniers  am  dortigen  Lyceum.  1810  folgte  er  einem  Rufe  nach  Paris  als  Pfarrer 
und  alternierender  Präsident  des  Consistoriums  augsburgischer  Confession. 
Nach  langer  mühevoller  Thätigkeit  starb  er  21.  Juni  1835  zu  Paris. — 1)  Pre- 
digt am  Friedensfeste  und  zur  Gedächtnissfeier  Ludwigs  XVI.  gehalten  zu 
Paris  in  der  dortigen  lutherischen  Kirche  am  26.  Juni  1814  von  J.  J.  Göpp; 
übers,  aus  dem  Franz.  von  K.  Dielitz.  Berlin  1814.  8.  —  2)  Foy's  Todten- 
feier  (Gedicht).  Paris  1825.  8.  —  3)  Zwei  Elegien  (über  den  Fall  Missolunghhi's). 
Paris  1826.  8.  —  4)  Der  Erlöser.  Ein  episch-elegisches  Gedicht,  nebst  Lie- 
dern, Gebeten  und  einigen  Melodieen  zur  öffentlichen  und  häuslichen  Er- 
bauung.   Strassb.  und  Paris  1827.   8. 

Vgl.  Villenare,  Notice  aur  J.  J.  Goepp.    Par.  1836.   8.  —  Allg.  Repert.  der  theol.  Litera- 
tur. Jahrg.  12.    H.  2.    Nekrol.  13,  1194—1195.  —  N.  Biographie  universelle  20,  949—951, 


Achtes  Kapitel. 

Zum  Schlüsse  dieses  Zeitraumes  ist  noch  über  einige  besondre  Richtungen 
Auskunft  zugeben,  zunächst  über  die  Dichtungen  in  örtlichen  Mundarten, 
die  sich  neben  der  hochdeutschen  Schriftsprache  wieder  geltend  zu  machen 
versuchten,  sodann  über  die  Autodidakten,  die  mit  der  allgemeiner  wer- 
denden Bildung  mehr  und  mehr  verschwanden,  femer  über  die  Ueber- 
setzungen,  deren  Charakter  sich  durch  die  romantische  Schule  wesentlich 
veränderte,  zuletzt  über  die  patriotische  Dichtung,  in  der  fast  alle 
Richtxmgen  und  Persönlichkeitan  sich  einheUig  zusammenfanden. 

§.  308. 

Als  Schriftsprache  war  durch  den  Vorgang  Luthers,  Opitz',  Gottscheds 
und  der  classischen  Dichter  das  Hochdeutsche,  die  über  den  örtlichen  Mund- 
arten schwebende,  fast  nirgends  gesprochne,  aber  überall  geschriebene  und 
verstandne  Gesamtsprache  durchgedrungen,  während  die  örtlichen  Mund- 
art eü  selbst  fortbestanden.  Das  Verhältnis  zwischen  dem  Hochdeutschen, 
der  Schriftsprache,  und  dem  Plattdeutschen,  den  Mundarten,  gestaltete 
sich  in  Nord-  und  Süddeutschland  sehr  verschieden.  Während  in  den 
Landstrichen,  wo  früher  das  Niedersächsische  die  Sprache  Aller  gewesen 
war,  im  ganzen  norddeutschen  Tieflande  von  Holland  bis  an  die  jütische 
und  russische  Grenze  (mit  Ausnahme  einiger  Gebiete)  das  Plattdeutsche  die 
Sprache  der  niederen  und  ungebildeteren  Stände  geworden  war,  hatten  hier 
die  gebildeteren  Stände  die  Sprache  der  Bücher  angenommen  und  bedientei> 
sich  derselben  in  der  Schrift  wie  im  gewöhnlichen  Leben.  In  Oberdeutsch- 
land war  das  Hochdeutsche  nicht  bis  zu  diesem  Grade  herschend  geworden, 
es  galt  in  der  Schrift,  nicht  im  gewöhnlichen  Leben.  Der  gebildete  Schwei-  ; 
zer,  der  Schwabe  und  derPfälzer,  der  Franke  und  Baier,  der  Deutschböhme 
und  Oesterreicher,  die  Mitteldeutschen  vom  Khein  bis  zur  polnischen  Grenze 
hatte  nals  Sprache  des  Lebens  die  örtliche  Mundart  entweder  ganz,  oder  doch 
in  solchem  Masse  beibehalten,  dass  sie  den  ungebildeten  Heimatgenossen 
vollkommen  verständlich  blieben  und  sie  vollkommen  verstanden.  Die  Kluft 
in  Norddeutschland  war  wie  zwischen  zwei  Sprachen,  von  denen  die  eine 
durch  innere  Bildung  weit  vorgeschritten,  die  andre  in  Dürftigkeit xisjA.^'^t;^- 

Goedttk«,  OniBdriss  UI  W. 
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heit  zurückgeblieben  war ;  der  Abstand  in  Ober-  und  Mitteldeutschland  war  un- 
i  merklicher,  nur  wie  zwischen  zwei  benachbarten  Dialekten.  Der  Norddeutsche 
:  dachte  nur  hochdeutsch,  dem  Süddeutschen  war  die  Mundart  auch  im  Ge- 
danken  die   geläufige.    Der  Uebergang  aus   dem   schwabisch   gesprochnen 
Hochdeutsch  in  die  örtliche  Mundart  hatte  einen  gemütlichen  heimatlichen, 
der  Uebergang   des  Nordländers   aus  dem  Hochdeutschen   in   das  örtliche 
Platt   einen   vorwiegend   komischen  Charakter.    Der  Gebrauch  der  platten 
Mundarten  in  Norddeutschland  diente  deshalb   seit  der  entschiedenen  Her- 
Bchaft  des  Hochdeutschen  nur  als  Mittel,  um  komische  Wirkungen  hervor- 
zubringen oder  zu  verstärken.    Die  Bauemauftritte  in  den  Spielen  des  Her- 
zogs Heinrich  Julius  und  seiner  Zeitgenossen,  die  Satiren  Laurenbergs  und 
Abels,   die  zahlreichen  Hochzeitsgedichte  in  platter  Sprache,  die  im  XV 11. 
und  XVni.  Jhdt.  beliebt  waren,  der  Spott,  mit  dem  der  Göttinger  Meyer 
die  Barden  in  seiner  neuen  Deutschheit  nuniger  Zeitverstreichungen  platt- 
deutsch begrüsste,  hatten  alle  den  Charakter  komischer  Verkleidung,  wie 
Ae   schlesische   Bauernkomödie,    die   Andreas   Gryphius    in   der  geliebten 
Domrose  lieferte.    In  Oberdeutschland  wirkte  der  Gebrauch   der   örtlichen 
Mundart  nicht  wie  Mummerei,  sondern  wie  Vertauschung  des  hochdeutschen 
Staatskleides  mit  der  alltäglichen  Tracht,   um  es  sich  in  heimiscbsr  Weise 
gemütlich  und  bequem  zu  machen.    Die  mundartliche  Dichtung  Norddeutsch- 
lands konnte  deshalb  nur  komisch  sein,  die  in  Süddeutschland  ertrug  auch 
ernste  Empfindungen.    I.  H.  Voss   machte  in  Norddeutschland  zuerst  den 
gewagten  Versuch,   die  platte  Mundart  ernsthaft  zu  verwenden;   doch  ver- 
irrte er  sich  nicht  so  weit  wie  einige  seiner  jüngsten  Nachfolger,   dass   er 
hochdeutsche  Sentimentalität  in   plattdeutscher  Sprache  hätte  ausdrücken 
wollen.    Seine  trockne,  derbe  Natur  hatte,  auch  wo  sie  nach  ihrer  Art  feier- 
lichwurde, immer  noch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  dem  bäurischen 
ll  Wesen,  von  dem  er  die  Sprache  borgte,    während  jüe.  ganze  Anschäuungs- 
^/^^     und  Darstellungsweise  in  den  Gedichten  der  neuesten  Lyriker,  die  sich  der 
ü         Mundart  bedienen,  dem  Charakter  der  platten  Sprache  sich  nur  widerwillig 
.fügt.    Hebel  verleugnete  den  Charakter  des  Wiesenthals   und   seiner  Be- 
i  wohner,    deren  Sprache  die  seinige  war,   weder  im  Stoff  noch  in  der  Aus- 
I  führung;  er  wagte  so  viel  im  heimischen  Dialekt,  wie  jeder  seiner  Heimat- 
•  genossen  täglich,  nur  nicht  in  Versen,  wagte,  und  verstieg  sich  nicht  höher 
als  sie  selbst.    Arnold  in  Strassburg  gab  den  Mitbürgern  nur  ihr  treues 
Bild  zurück.     Grübel  in  Nürnberg  wurde  schon  durch  seinen  bürgerlichen 
Stand  vor  Ueberhebung  über  den  Charakter  seiner  Sprache  geschützt.  Alle 
waren  in  ihren  mundartlichen  Dichtungen  vorwiegend   heiter   und  auf  das 
Komische  gerichtet.    Ideen,  Empfindungen,  Ausdruck,  die  nur  das  Ergebnis 
hochdeutscher  Bildung  sind,  sei  es  der  bleibenden  oder  der  mit  der  Mode 
wechselnden,  übertrugen  sie  nicht  in  ihre  mundartlichen  Dichtungen,   und 
was  bei  ihnen  allgemein  menschlich  rührt,  verträgt  sich  mit  der  Sprache, 
weil  es  einfach  und  natürlich  ist,  wie  der  Menschenschlag,  der  diese  Sprache 
mit  ihnen  teilt.    Besser  als  Voss  und  die  jüngsten  niederdeutschen  Dialekt- 
dichter verstand  sich  Borne  mann  auf  den  Charakter  des  Plattdeutschen 
seiner  Gegend;  die  Sprache  behandelte  er  ungeübter  als  jene,  aber  was  er 
darin  gab,  war  für  diese  Sprache  geschaffen.    Die  ganze  Richtung  auf  mund- 
artliche Dichtung  in  Ober-,  wie  in  Niederdeutschland  war  kein  Fortschritt, 
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sondern  ein  Abfall  von  dem  Reichtum  des  Hochdentsclien  nnd  deshalb 
gerade  für  diese  Zeit  bezeichnend,  deren  Keologen,  nach  Goethes  Aussprach, 
sich  um  den  Erwerb  eines  Bauergütchens  mühten,  da  sie  doch  von  Yater 
itnd  Mutter  schöne  Rittergüter  hatten. 

A.  W.  Schlegel,  über  die  deatschen  Mundarten  (in  Stolla  Prometheus  1806.  1, 
78—78).  — 

Joh.  Gottlieb  Radlof  (geb.  26.  März  1775  zu  Lauchstädt  bei  Merseburg,  1818  Prof. 

in  Bonn,  1822  in  Berlin,  starb ):  Trefflichkeiten  der  süddeutschen  Mundarten.    München 

1811.  8.  —  Mustersaal  aller  teutschen  Mundarten,  enthaltend  Gedichte,  prosaische  Aufsätze  und 
kleine  Lustspiele,  mit  kurzen  Erläuterungen.    Bonn  1821 — 22.  n.  8. 

Vgl.  Voss  S.  232,  545,  15.  -  Goethe  an  Zelter  28.  Febr.  1811.  Briefw.  1,  435  f.  •— 
X  M.  Usteri  §.297,  264.  —  G.  J.  Kuhn  §.297,266.  — A.  Wilke  §.304,  443,  3.  —  £.  Stöber 
f.  807,  539. 

546.  Ant.  f.  Bueher,  geb.  11.  Jan.  1746  zu  München,  Schul directorialrat 
daselbst;  f  8.  Jan.  1817.  —  Sämmtliche  früher  gedruckte  Schriften  humo- 
ristischen und  satirischen  Inhalts.    München  1822.    8. 

547.  Ph.  Hafner,  geb.  1731  zu  Wien,  starb  im  J.  1764.  —  1)  Sammlung 
aller  seiner  Lustspiele.  Wien  1782.  8.  —  2)  Sämmtliche  hinterlassene 
Schriften.    Wien  1812.   HL   8.. 

548.  Seb.  Salier,  geb.  1714  bei  Ulm,  starb  als  Capitular  des  Prämonstra- 
tenserordens  inMarchtall  7.  März  1777.  —  1^  Adams  und  Evens  Erschaffung 
und  Sündenfall,  geistl.  Fastnachtsspiel  ing  Oesterr.  versetzt,  o.  0.  1783.  4. 
—  2)  Die  Erschaffung  der  Welt  und  der  Sündenfall;  Schspl.  in  6  A.  in 
Schwab.  Mundart.  Urni  1811.  8.  —  3)  Seb.  Sailers  Schriften  im  schwäbischen 
Dialekte;  gesammelt  u.  m.  einer  Vorrede  versehen  von  Sixt  Bachmann. 
Buchau  1819.  8.  Neue  verm.  u.  genau  durchges.  Aufl.  m.  Wörterb.  und 
Einleitung  von  K.  D.  Hassler.    Ulm  1850.    XaVL  u.  284  S.    16. 

549.  Vider  Math.  BAhrer,  geb.  29.  Juli  1760  zu  Möttlingen  im  Würtem- 
bergischen,  stud.  1779 — 84  Theologie  im  evangel.  Stift  in  Tübingen  und 
wurde,  dann  Lehrer  zu  Waiblingen,  1798  Pfarrer  zu  Zell  und  Altbach,  1819 
Pfarrer  zu  Echterdingen,  wo  er  1828  starb.  —  l)  Die  Neujahrsnacht;  komi- 
sches Heldengedicht.  Tübingen  1784.  8.  —  2)  Kleine  Gedichte  von  M.  V.  B. 
Tübingen  1785.  —  3)  Idyllen  und  Gedichte  in  schwäbischem  Dialekt. 

Vgl.  Nekrolog  6,  985  f. 

250.  DIed.  Oeorg  Babst,  starb  als  Procurator  zu  Rostock  21.  April  1800.  ~ 
1)  jülerhant  schnaaksche  Saaken  tum  Tietverdriew.  Rostock  1788 — 90.  m. 
8.   —   Im  Auszug   aufs  neue  hrsg.    Rostock  und  Schwerin    1843.    16.  — 

SUhterlesene  Pladdütsche  Gedichte  von  Died.  G.  Babst  (hrsg.  v.  s.  Sohne 
.  L.  D.  Babst),    Rost.   1812.    VIII  u.  148  S.   8. 

651.  Der  Prorector  Ein  Lustspiel  in  2  A.  (von  Textor)  o.  0.  1789. 
8.   Zweite,  mit  Zugaben  verm.  Aufl.    Frkf.  1839.   8. 

552.   J«h.  K«nr.  Grubel,   geb.  3.  Juli  1736,   Bürger  und   Stadtflaschner 

Siecharbeiter)  zu  Nürnberg,  f  8.  März  1809.  —  1)  Gedichte  in  Nürnberger 
undart  ß^ümb.)  1798.  8.  (Mit  Glossar.)  Zw.  Aufl.  1802.  8.  Dritte  Aufl. 
1811.  8.  Vierte  Aufl.  1823.  8.  —  2)  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart; 
zweites  Bändchen.  Nürnb.  1800.  8.  Zw.  Aufl.  1802.  Dritte  Aufl.  1811.  8. 
Vierte  Ausg.  1823.  8.  —  3)  Die  Bekanntmachung  des  Friedens  am  19.  Febr. 
1801  in  Nürnb.  Mundart.  Nürnb.  1802.  8.  —  4)  Gedichte  in  Nürnb.  Mund- 
art; drittes  Bdchen.  Nürnb.  1803.  8.  -—  Zweite  Aufl.  1811.  8.  —  Neue  Aufl. 
182Ö.  8.  -  5)  Grübeis  Correspondenz  und  Briefe  in  Nürnb.  Mundart.  (Nürnb.) 
1806.  192  S.  8.  rep.  1817.  8.  rep.  1824  8.  —  6)  Gedichte  in  Nürnberger 
Mundart;  viertes  Bdchen;  nach  seinem  Tode  hrsg.  v.  Witschel  und  Oster- 
hausen.  Nürnberg  1812.  8.  rep.  1825.  8.  —  7)  Gedichte  (u.  Corresp.)  in 
Nürnb.  Mundart.  Vierte  Aufl.  Nürnb.  1823  —  25.  V.  8.  vgl.  1— ^  \sää. 
4 — 6.  —  8)  Sämmtliche  Werke.    Nebst  Witscheis  kürzet  \A^«^'e,'^<5.'s»OKvOD^ft.^ 
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Qoetheß  Beurtheijung  und  Wurnf^  ßloßa^,'  Njirub»  1835.  HI.  8.  —  N«a 
hr^g.   und  mi^  einem  gramm^tikalißch^n  Aoriß^  und  61o|^8air  versehen  yoi;v 

G.  K.  Frommann.    Nümb.  1857-58.    lÜ:  16'.' 

'  •• 

Vgl.  Will-Kopitsch  5,  434.  8,  456.  Eiefhalers  Anzeigen  1798  S.  5  und  10^..  19$H),  6^^ 
Baader  2,  1,  71.  —  Goethe  oben  §.  242,  74,  k.  Bd!  2,  895. 

553.  J#b.  Fr.  Falkner,  war  Notar  in  Nürnberg.  —  1)  Gedichte  in 
Nürnberger  Mundart.  Nürnberg  1800.  8.  Vgl.  Kiefhabers  Anzeigen. 
1800.     S.  136. 

554.  Jost.  Bernhard  H^niger,  geb.  11.  Juni  1759  (nicht  1779)  zu  Bei:i9;> 
münster,  1783  zum  Priester  geweiht,  seit  1793  Pfai^rer  und  1808  Dekan  zu 
Hochdorf,    starb  1.  Juni  1837   (nicht  1838)  zu  Hochdorf  im  Canton  Luzem. 

—  1)  Lieder  im  helvetischen  Volkston,  vom  Pfarrer  Häüiger  zu  Hochdorf., 
Luzem,  gedruckt  bei  Meyer  und  Compagnie.  1801.  2  Bll.  82  S.  und  1  Bl. 
Inhalt  (23  Lieder  von  1796-1801.  S.  1  f.:  Was  d'Schwytzer  bruchid.  Was 
brückt  me  in  der  ßchwytZy  vom  J.  1796.)  —   2)  Öediolijte^    Luzem  18ia.    8. 

—  3)  Schweizerische  Volkslieder,,  nach  der  Lu^erneriscben  Mundart.  LuKorm 
1813.     234  S.  8. 

Vgl.  Nekrolog  16,  1118  und  19,  XXHI  (Bericl^l^gung),  — 

55;S|.  J«h.  Pe;ter  Heibei,  geb.  ll.  Mai  1760  zu  Basel,  studierte  1778  in  Er- 
langen Theologie,  wurde  1782  Pfarrvicar  zu  Hertingen,  1783  Lehrer  in  Lör- 
rach, 1791  Subdiakon  am  Gymnasium  zu  Karlsruhe,  1798  Professor,.  ,4803 
Kirchenrat,  1808  Director  des  Gymnasiums,  18l9Prä,lat  und  starb  auf  einer 
Reise  in  Schwetzingen  am  22.  Sept.  1826. 

Vgl.  DD.  2,  2eo  flF.  -  Allg.  Ztg.  1«87.  Nr-  14—17.  Nekrolog  4,  520.  646.  —  Aufl  Hpbels 
Briefwechsel.  Zur  Erinnerijn^'an  d^n  10.  M;ii  1860.  FreJIjivg  i  Br:  1860.  69  S.  8.  i^^i)^ 
an  den  Kirehenrat  Engl  er  zu  Lahr,  f  19&(i\  und  an  die  Familie  Hausen  in  Stras8li;)^rj|.  ^, 
Biograph.  Skizze).  —^  Frdr.  Becker,  J.  R  H«bel.    Festgabe  zu  seinem  hundertsten  GebuHs- 


B.  Auerbach,  Schrift  und  Volk,  (j^rundzüge  der  volkstl^iimliG^hen  Lit^r^tu|',  ange- 
schlossen an  eine  Charakteristik  J.  P.  Hebelä.    Leipz.  I846.  8. 

1)  Alemannische  Gedichte.  Karlsruhe  1808.  8.  —  Zw.  Aufl*  Karlsr.  1804v 
8.  —  Dritte  Aufl.  Karisn  1808.  8.  —  Vierte  Aufl.  Karlsr.  1809.  8.  Wim' 
1814.  8.  —  Fünfte  Aufl.  Aarau  1820.  8.  —  EeutUngen  1822.  (^.  —  Sechste 
Aufl.  Aarau  1831.  8.  -r-  Siebente  Aufl.  Aarau  1838.  8.  —  Achte  Aufl.  Aarau 
1842.    288  S.    8. 

Wohlfeile  Auflage  (ohne  Musikbeilagen).  Aaram  1821.  8^  1824.  8. 
1828.    12.     1842.    12. 

Die  Mehrzahl  der  Gedichte  erschien  anfänglich  in  Jacobi^s  Iris  und  dem  alsatischen 
Taschenb.  von  E.  Stöber.  —  Ueber  die  erste  Sammlung  Tgl.  Jean  Paul  in  der  Zeitung  für 
die  eleg.  Welt  1803,  J.  G.  Jacobi  in  der  Iris  f.  1804.  S.  128,  Goethe  in  der  Jenaer  Lit-Ztg.- 
1805.  Nr.  37  vom  13.  Febr.  S.290 — 294.  —  Uebersetzt  wurden  die alepaannischen  Gedichte  me^ach 
ins  Hochdeutsche:  a)  Gedichte  fllr  Freunde  ländlicher  Natur  und  Sitten.  Bremen  und  A](pdch. 
1809.  8.  —  b)  J.P.Hebels  alemannische  Gedichte,  umzudeutschen  versucht  von  J.  G.  S(cheff- 
ner).  Königsb.  1811.  8.  in  hoehdeutscher  Mundart,  zw.  Aufli  Könfgsb.  1817.  12:  —  c)  Nach 
der  fünften  Orig.-Ausg.  hochd.  von  Fr.  Girardet.  Leipz.  1821.  16.  —  d)  Aus  der  alemanni- 
schen Mundart  von  J.  V.  Adrian.  Stuttg.  1824.  8— e)Ins  Hochdeutsche  metrisch  übertragen 
von  O.  Frhrn.  v.  Budberg.  Heidelberg  1827.  12.  ■—  f)  Ins  Hoehd.  übertr.  von  R.  Reiniek. 
Leip?.  1851.  8.,  zw.  Auflage.    Leipz.  1853.  TOt  u.  222  S.   8. 

2)  Rheinländischer  Hausfreund  oder:  Neuer  Kalender  mit  lehrreichen 
Nachrichten  und  lustigen  Erzählungen.    Karlsr.  1808—1811.  4. 

3)  Rheinischer  Hausfreund,  oder  allerlei  Neues  zu  Spass  und  Ernst. 
Karlsr.  1814—1815.   4. 

4)  Schatzkästlein  des  rheinischen  Hausfreundes  (1808 — 1811).  Tübingeq 
1811.  8.  —  Zweite  unveränderte  Aufl.  Stuttg.  u.  Tübingen  1818.  8.  ~  NefiQ 
Auflage.  1827.   8.  —  Stereotyp-Auflage.   Stuttgart  i845.  8.  —  Neue  Auflage. 
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«tttttoart  1847.   Vin  und  469  S.  8.  —   Keue  Stet'^öt.-Aufl.  Stuttgart  1850. 
Vm  ü.  806.  S.   8. 

AtiÄgewÄhlte  "Erz&blungen  des  rheinläDdisch'en  Hiiüsfreimdes.    Für  die  Jugend  hrsg.  von 
"Ä.'l^tf'öber-    Pfoi-zheim  184t.  8.    Zw.  Aufl.   Stuttg.  1853.  8. 

5)  Biblische  Geschichten  für  die  Jugend  bearbeitet.  Stuttg.  u.  Tüb.  1822. 
JL    8.  —  1824.    n.    8.  —  1880.    ü.    8.  ~  t847v    11.    8.  —  1853.  11.  8. 

'6)  Christlicher  JtatechiamuB.    Aus    den   hiüterlass^en    Papieren  hrsg.  • 
Ettrlsr.  1828.   8. 

; '7)  Werke.  Karlsruhe  1832—34.  YIII.  8.  fl.:  Alemannische  Gedichte.— 
n.:  Aleiüanni&che  und  hochdeutsche  Gedichte.  —  III.:  Erzählungen  des 
rhein.  Hausfreundes.  —  IV.:  Biblische  Erzählungen.  —  Y.:  Biblische  Auf- 
£^it;e.  —  VI.:  Predigten.  —  VII.:  Li turJB^sche  und  andre  Beiträge  nebst  Kate- 
chismus. —  Vni. :  Vermischte  Aufsätze).  —  Neue  Ausg.  Karlsr.  1838.  VIII.  8.  — 
Karlöruhe  1848.  V.  8.  (I.:  Leben.  Gedichte.  —  IL:  Gedichte.  IE.:  Er- 
iiählüngen  des  rhein.  Hausft-eundes.  —  IV.:  Erz.  d.  rh.  Hausfr.  Vermischte 
lÄttlfbätze.  —  V.:  Biblische  Geschichten.  Beiträge  zur  Religionsphilo- 
so'phie).  —  Karlsruhe  1Ö46  — 1847.  IE.  8.  —  Zweite  Ausgabe.  Karls- 
ruhe 1853*.   m.    8. 

556.  Ignai  Aiiär.  Aiit.  F^Pner,  geb.  17.  Aug.  1754  zu  Freiburg;  Prof.  der 
.Rhetorik;  t  .  •  •  .  —  1)  Gedichte.  Freiburg  1797.  8.  -^  2)  Neue  Alleman- 
nische Gedichte.    Basel  1803.    244  S.    8. 

557.  Christ,  llelnr.  Wolke,  geb.  21.  Aug.  1741  zu  Jever,  f  8.  Januar  1826 
zu  Berlin  als  Privatgelehrter.  —  Die  nachfolgende  Sammlung  besteht  aus 
Uebersetzungen  hochdeutscher  Gedichte  ins  Niedersächsische.  —  1)  Düdsge 
Ör  Sassische  Singedi^te,  Gravsgriften  singbare  Leder  Vertelses  un  wiiiider- 
bki*6  iJventüre  (ßomansen  un  Balladen  nömt,)  mit  euer  Anwising  dat  Hog- 
ättl^e  un  dat  Dudsge  in  hei  korter  Tid  to  lesen  un  to  sgriven.  Leipsig, 
BHfiwik  tin  Hamborg  1804.  LXVIU  u.  306  S.  8.  Zw.  wohlf.  (Titel-) 
Atisg,    1816.   8. 

Vgl.  Nekrolog  3,  28  —  100. 

558.  Sammlung  von  Schweizer-Kuhreihn  und  Volksliedern.  Herausg.  v. 
ßigm.  V.  Wagner.  Bern  1805.  qu.  Fol.  —  Zw.  Aufl.  hrsg.  v.  Gotthold 
Jac.  Kuhn.  Bern  1812.  qu.  Fol.  — r  Dritte  Aufl.  von  J.  Rud.  Wyss. 
Bern  1818.    qu.  Fol.  —  Vierte  Aufl.  v.  J.  R.  Wyss.    Bern  1826.   qu.  Fol. 

559.  Ein  nagelneues  Büchelein  worinnen  ausdrücklich  beschrieben 
sein  alle  Bildchen  und  Figuren,  Thiere,  Kännchen  und  Posituren  als  welche 
üb  Komödien-Haus  angebracht.    Köln  1806.    15  S.    8. 

SCO.  Jocosa  Descriptio  das  ist:  Beschreibung  gar  lustig  und  froh 
von  dem  was  sich  neues  in  unsern  Tagen  m«rk*  schreib-  sodann  druckens- 
werth  zu  hat  getragen.    Köln  1808.    23  S.   8. 

561.  Andwohden  op  allerhaÜd  Frögen.    Köln  1808.    8  S.    8. 

562.  Dialogus  satirico-comicus.  Eine  Farze  für  die  Fastnacht  1810. 
Köln  1810.    18  S.   8. 

563.  Jep.  Peter  Hansen,  geb.  8.  Juli  1767  zu  Westerland  auf  Sylt,  See- 
mann; seit  1820  Küster  zu  Keitum  auf  Sylt;  f  .  .  .  .  —  l)  Der  Geizbals 
auf  der  Insel  Sylt;  Schausp.  in  4  Ä.  Flensb.  1809.  96  8.  8.  fSylter Dialekt 
der  nordfriesisciien  Sprache.)  —  2)  Nahrunff  für  Leschist  in  Nordfriesischer 
Sffnrache.  (i:  Der  Geizhals  oder  der  Sylter  Petritag.  2.  A.  —  2:  Der  glüok- 
liehb  Steuermann,  ein  Enkel  des  Geizhalses.  —  8 :  Lieder  und  andre  Kleinig- 
keiten, zur  schuldlosen  gesellschaftliaben  Unterhaltung.)  Zweite  verm.  Au^. 
Sonderb.  1838.    XVI  u.  284  S.   8. 

564.  Sigin.  Dan.  Riett,  geb.  um  1765  zu  Suhl,  gieng  als  Büchsenschäfter- 
geselle  in  die  Fremde.  1808  kam  er,  nachdem  er  fast  verschollen  gewesen, 
als  französischer  Kriegscommissär  nach  Suhl  zurück.  Um  diese  Zeit  schrieb 
■^flas  Gedidht  'Gaul  bock  dich!'  1809  gieiig  er  nach  Alttoburg,  kam  1818 
wieder  auf  kurze  Zeit  nach  Suhl ,   lebte  dann  in  RbnUeburg  und  s^ätßit  vo. 


214         Bach  7.  2ieit  der  romantischen  Schule.    Achtes  Kapitel. 

Hamburg,  wo  er  mit  Gewehren  handelte  und  von  wo  er  nach  Amerika  aus- 
wanderte. Er  starb  bald  darauf  in  Baltimore.  —  1)  Gaul  bock  dich!  Ge- 
dicht in  Suhler  Mundart.  Lerpzig,  J.  G.  Richter,  1810.  8.  —  Gaul  bock 
dich!  oder  das  Flügelpferd.  Schwank  in  Suhler  Mundart.  Lpzg.  u.  Alten- 
burg 1839.    8. 

565.  Jf>h.  Wilh.  Jae.  Bornemano,  geb.  2.  Febr.  1767  zu  Gardelegen  in  der 
Altmark;  General-Lotterie-Director  in  Berlin,  f  23.  Mai  1861  zu  Berlin.  — 
1}  Plattdeutsche  Gedichte  nach  dem  Willen  des  Verf.  herausgegeben  von 
Bornemann.  Berl.  1810.  131  S.  8.  —  Zweite  verm.  Aufl.  Berl.  1816.  11. 
gd.  2:  Vin  u.  166  S.)  8.  Erstes  Bdchn.  Dritte  verm.  Aufl.  Berl.  1820. 
vi  u.  184  S.  8.  —  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart.  Vierte  umgearb. 
Aufl.  Berl.  1827.  8.  —  Fünfte  von  Neuem  gesichtete  und  verm.  Ausg. 
letzter  Hand.  BerL  1848  8.  —  Sechste  Aufl.  Berl.  1854.  XI  u.  390  S.  16.  — 
2)  Zwei  plattdeutsche  Gedichte.  1:  Der  erste  Ostertag  in  Berlin  1814.  — 
2:  Erzählungen  des  Dorfschulzen  zu  B.  von  seiner  Weihnachtsfahrt,  um  die 
Ausstellung  des  Turnplatzes  zu  sehen.  Berl.  o.  J.  8.  j —  3)  Humoristische 
Jagdgedichte,  aus  den  hinterlassenen  Hdschr.  des  verstorbenen  Dichters 
gesammelt  und  hrsg,  v.  C  Bornemann.     Berl.  1855.    XIV  u.  314  S.    16. 

566.  Rietsch:  Anekdoten  in  Nürnberger  Mundart.    Nümb.  1811.   8. 

567.  J.  E.  Y.  Rocb-Sternfeld:  Khapsodien  aus  den  Norischen  Alpen,  m.  Mel. 
Zw.  Aufl.    Salzb.  1812.    8.    Dritte  Aufl.    München  1843.    12. 

568.  Bohnert:  Gedichte  in  Fürther  Mundart.  Erster  Band.  Fürth  1812. 
157  S.    8. 

569.  Joh.  Wolfg.  Weikert,  geb.  14.  Juni  1778  zu  Nürnberg,  wurde  zum 
Schneiderhandwerk  bestimmt,  wanderte,  besetzte  sich  nach  der  Heimkehr 
als  Meister  in  Nürnberg  und  betrieb  später  eine  von  seinem  Schwiegervater 
ererbte  Nachtlichterfabrikation.  Er  f  18.  Nov.  1856.  —  1)  Gedichte  in  Nürn- 
berger Mundart  (Nümb.)  1814.  40  S.  8.  rep.  p^ürnb.)  1828.  8.  rep.  Nümb. 
1834.  8.  —  2)  Scenen,  Schwanke  und  Originalitäten  aus  dem  reichsstädtischen 
Leben  Nürnbergs.  Aus  Ueberlieferung  und  eigner  Erfahrung  gesammelt. 
Nümb.  1842.  8.  —  3)  Sämmtliche  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart  und 
in  hochdeutscher  Sprache.  Mit  Anmerk.  u.  Wörterb.  neu  hrsg.  Koburg 
1842.  8.  —  4)  Ausgewählte  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  Hrsg.  von 
G.  K,  Frommarm.     Nümb.  1857.    16. 

Zur  Erinnerung  an  den  Nürnberger  Yolksdiohter  J.  W.  Weikert,  von  Friem.  (im  Albom 
des  lit.  Vereins  f.  Nürnb.  f.  1858.) 

570.  Ferdinand  Jansen:  1)  Sammlung  verschiedener  Gedichte  in  der 
Aachener  Volkssprache.  Achen  1815.  96  S.  8.  —  2)  Gedichte  in  Aachner 
Mundart.    Achen  1820—21.   U.    8. 

§.  309. 

Unter  den  wenigen  Autodidakten  dieses  Zeitraumes  begegnet  keiner 
von  der  Bedeutung  Ulrich  Bräkers  oder  Ambühls,  und  über  sämtliche, 
denen  J.  M.  Meckert  aus  dem  Elsass  (§.  307,  538)  beigesellt  werden  könnte, 
vermag  ich  nur  ungenügende  Auskunft  zu  geben. 

571.  Andr.  Wasserburg,  war  Soldat  und  Naturdichter  in  Mainz.  —  1)  Yer- 
suche  in  der  Dichtkunst.  Karlsruhe  1795.  8.  —  2)  Poetische  Versuche. 
Mainz  1809.  8.  —  3)  Das  Bild  der  Sündfluth,  in  12  Abtheilungen.  Mainz 
1834.   8. 

572.  Gedichte  eines  Nordhäuser  Bürgers  (Eherhardt).  Nordhausen, 
bei  Nitzsche,  1805.  386  S.  8.  (Ygl.  Neue  Leipz.  Lit. -Ztg.  1805.  Nr;  116. 
Sp.  1855). 

573.  Jes.  Bapt.  Schütii  Versuche  eines  Wiener  Naturdiohters.  Wien 
1807.    8.    (1817  Titelaufl.) 
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574.  Hatthlas  Langer,  war  Strumpfwirker  und  Naturdichter  in  Siegen. 

575.  Heinr.  Engelhard,  war  Webergesell  in  Nürnberg.  —  Gedichte.  Nümb. 
1809.   n.    8^ 

576.  Herrn.  Schotte,  war  Schlosser  in  der  Gegend  von  Siegen.  —  Christ- 
liche Lieder;  hrsg.  von  J.  W.  Grimm.    Frkfurt  1815.    8. 

Vgl.  Chrn.  Dan.  Vogel  (geb.  20.  Jan.  1789,  t  als  Pfarrer  zu  Kirberg  20.  Juli  1852): 
Hermann  Schütte.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Vaterlandsgeschiehte.  Herbom ,  akadem.  Bueb- 
dmckerei  1808. 

577.  Lndwig  Lohrmann,  war  Schuhmacher,  —  Vermischte  Gedichte.  Ansb. 
1816.   8. 

578.  Joh.  Läminerer«  war  Weber  in  Gschwend.  —  Gedichte,  hrsg.  von 
Justinus  Kerner.    Gmünd  1820.    12. 

§.  310. 

Die  Kunst  der  Uebersetzongen  begann  erst  mit  den  Eomantikem  und 
namentlich  mit  A.  W.  Schlegels  Uebertragung  des  Shakespeare.  Was  bis 
dahin  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden,  war  mehr  Bearbeitung  und 
freie  Nachbildung  als  Uebersetzung.  Teils  vermochten  die  Bearbeiter  die 
fremde  Form  in  deutscher  Sprache  nicht  wiederzugeben,  teils  wichen  sie 
absichtsvoll  von  den  Originalen  ab,  um  den  Inhalt  für  den  vermeinten  Ge- 
schmack des  Publikums  fasslicher  zu  machen.  In  dieser  Weise  waren  die 
meisten  üebersetzungen  fremder  dramatischer  Arbeiten  gehalten,  sowol  der 
classischen  als  der  modernen  Literatur.  Aber  auch  die  übrigen  Dich- 
tungen erfuhren  ähnliche  Behandlung,  wie  sofort  erhellt,  wenn  man  die 
Uebertragungen ,  die  Mauvillon,  Heinze  und  andre  von  Ariost  und  Tasso 
lieferten,  mit  denen  dieses  Zeitraumes  zusammenhält.  Selbst  die  Ueber- 
setzer,  die  wie  J.  H.  Voss  das  Original  in  allen  kleinen  und  grossen  Eigen- 
heiten wiedergeben  wollten,  erreichten  ihr  Ziel  nicht,  indem  sie  das  Leichte, 
Sonnige  des  Altertums  über  die  Mühe,  die  sie  auf  die  Sprache  und  den  Vers  ver- 
wandten, schwer  und  verdunkelt,  das  Einfache  anspruchsvoll  und  das  Natür- 
liche geschraubt  erscheinen  Hessen.  Erst  mit  Schlegels  Shakespeare,  mit  seinen 
Versuchen  am  Dante  und  seinen  Nachbildungen  der  Kunst  Calderons  waren 
die  Muster  der  Uebersetzung  aufgestellt,  die  das  Original  nach  Form  und 
Inhalt,  nach  Ton  und  Stil  in  deutscher  Sprache  dichterisch  nachschafift. 
Die  alten  bequemen  Halbübersetzungen,  sei  es,  dass  sie  die  Form  der  ur- 
sprünglichen Dichtung  genau  nachzubilden  versuchten  und  darüber  das 
Poetische  verwischten,  sei  es,  dass  sie,  um  das  Publikum  zu  gewinnen,  die 
fremde  Form  mit  heimischer  vertauschten,  dauerten  freilich  fort,  aber  ihre 
Berechtigung  hatten  sie  verloren.  Manche  Dichtungen,  namentlich  des 
Altertums,  scheinen  sich  freilich  gegen  alle  aufgewandte  Kunst  zu  sträuben, 
da  z.  B.  bei  den  griechischen  Dramatikern  kaum  irgend  ein  Stück  nur  an- 
nähernd den  Originalen  gleicht;  der  Mangel  liegt  aber  nicht  an  der  schle- 
gelschen  Methode,  sondern  an  der  Poesielosigkeit  der  philologischen  Ueber- 
setzer.  F.  A.  Wolf  hat  wenigstens  durch  die  wenigen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  den  Beweis  geliefert,  dass 'sich  Treue  und  Ungezwungenheit  sehr 
wol  vereinigen  lassen,  wenn  der  Uebersetzer  nicht  nur  Worte  und  Rede- 
weisen des  Autors  verstanden,  sondern  sich  von  dem  Geiste  des  Dichters 
hat  ergreifen  und  von  dem  zauberischen  Tone  seiner  Dichtung  hat  rüLr«<c^ 
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lassen.  Grösser  als  auf  dem  Gebiete  der  classischen  Literatur  war  der  Ge- 
winn, den  die  Uebersetzer  spanischer  und  italienischer  Dichtungen  erzielten; 
besonders  waren  es  Dante,  Ariost,  Tasso  und  Calderon,  die  in  ausgezeich- 
enten  Uebersetzungen  bei  uns  eingebürgert  wurden.  Durch  diese  Leistungen 
der  Romantiker  und  den  dadurch  geweckten  Eifer  der  jüngeren  Zeit  hat 
die  deutsche  Literatur  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  Weltliteratur  in 
dem  Sinne  angenommen,  dass  ein  Fremder  nur  Deutsch  zu  erlernen  nötig 
hat,  um  die  Literaturen  aller  Völker  und  Zeiten  wenigstens  in  ihren  Haupt- 
werken in  der  einen  einzigen  Sprache  sich  anzueignen.  Die  Zeit  der  roman- 
tischen Schule  bildet  dazu  freilich  nur  den  Anfang,  aber  ohne  die  Roman- 
tiker,  die  in  aller  Welt  nach  Schöpfungen  suchten,  um  sie  der  classischen 
Literatur  Deutschlands  gegenüberstellen  zu  können,  würde  der  Weg  lang- 
samer eingeschlagen,  würden  die  erreichten  Ziele  noch  lange  nicht  ge- 
wonnen sein. 

579.  flomers  Gedichte  wagte  nach  Joh.  H.  Voss  (§.  232,  545,  7.  u.  18)  in 
diesem  Zeiträume  niemand  zu  übertragen. 

580.  Pindar^s  schwere  Lyrik  entzog  sich  aller  Kunst  der  Uebersetzer, 
die  sich  dennoch  mehrfach  daran  versuchten.  Der  schwierige  Versbau,  den 
man  nicht  fallen  lassen  konnte,  hinderte  die  freie  Bewegung  bei  treuer 
Wiedergabe  des  Inhalts,  ein  Uebelstand,  der  sich  auch  bei  leichteren  Dich- 
tern des  Altertums  herausstellte,  besonders  fühlbar  bei  den  Chören  der 
Dramatiker,  deren  voller  poetischer  Klang  unter  den  Händen  der  Ueber- 
setzer zum  hölzernen  Geklapper  verwandelt  wurde.  Von  Pindar  wurden 
die:  Siegeshymnen,  metrisch  übers,  von  G.  Fähse.  Petersb.  1804 — 1805. 
n.  8.  —  Nach  dem  Hermannschen  Metrum  übers,  von  De  üb  er  (§.299,307). 
Bamb.  1810.  8.  (nur  die  Olympien).  —  Siegesgesänge,  übers,  von  Gurlitt. 
Hamb.  1810.  4.  —  Olympiscke  Oden,  v.  Bothe.  Berl.  1808.  H.  8.  — 
Zweite  Olympie,  nach  dem  Heyneschen  Texte  übers,  von  K.  J.  Keuss. 
Würzb.  1809.    8. 

581.  Von  Aescbylos  Traverspielen  übersetzte  L.  Stollberg  vier,  die  sich 
freilich  nicht  genau  an  die  Form  des  Originals  hielten,  unter  allen  gleich- 
zeitigen und  spätem  üebertragungen  des  Dichters  seinen  Geist  aber  am 
reinsten  wiedergeben.  Sämtliche  Tragödien  wurden  übersetzt  von  F.  T.  L. 
Danz.  Leipz.  1805  —  1808.  H.  8.;  von  G.  Fähse.  Leipz.  1809.  8.;  der 
Agamemnon  von  Conz  (§.  271,  923).  Tüb.  1815.  8.  —  Metrisch  übers,  von 
W.  V.  Humboldt.  Leipz.  1816.  4.;  die  Eumeniden  von  Conz.  Tüb.  1816. 
8.;  der  Prometheus  von  Conz.  Tüb.  1819.  8.;  die  Schutzflehenden  v.  Conz. 
Tüb.  1820.  8.;  die  Sieben  gegen  Theben  von  W.  Süvern.  Halle  1797.  8., 
und  die  Perser  und  die  Sieben  gegen  Thebä,  übers,  v.  Conz.    Tüb.  1817.  8. 

582.  Sophekles  Tragödien,  übersetzt  von  Fr.  Ast  (§.  296,  228).  Le^. 
1804.  8.;  von  G.  Fähse  (§.  310,  618).  Leipz.  1804.  H.  8.;  von  Fr.  Höl- 
derlin (§.  276,  999).  Frkf.  1804.  H.  8.;  von  Fr.  Solger  (§.  247,  585). 
Berl.  1808.  IL  8.  rep.  1821 ;  König  Oedipus  in  den  Versmassen  des  Origi- 
nals. Berlin  1803.  8.  —  Uebersetzt  von  A.  Wagner  (§.  296,  217).  Leipz. 
1814.  8.;  Philohtetes,  übers,  v.  Martens.  Tüb.  1810.  8.;  Die  Trachiniertn- 
nen,  als  Probe  einer  metrischen  Nachbildung  der  Werke  des  Tragikers  von 
W.  Süvern.     berl.  1802.    8. 

583.  Eurijildes  Werhe  verdeutschte  F.  H.  Bothe  (§.  302,  367).  Berlin 
1800-1803.  V.  8.;  den  Ion,  Ch.  M.  Wieland.  Lpzg.  i803.  8.;  d^e  Medea, 
H.  Müller.    Erfurt  1811.    8. 

584.  Arlstophanes  Komödien  wurden  nur  einzeln  übersetzt;  an  Vollendung 
der  Sprache  sind  Wolfs  Üebertragungen  unerreicht.  Die  sämtlichen  Lus^ 
spiele  übersetzte  J.  H.  Voss  (§.  232,  645,  37)  erst  1821.  —  Die  Achamer 
(v.  F.  A.  Wolf).    Berl.  1812.   4.   —   Der  Friede,  von  A.  Ch.  Borheok. 
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Köln  1807.  8.  —  Die  Frösche,  von  G.  F.  Welker.  Giessen  1811.  8.  — 
Lysisprata,  von  A.  Ch.  Borheck.  Köln  1806.  8.  —  Plutos^  von  Conz. 
Tübingen  1807.  8.  —  Die  Wolken,  von  G.  F.  Welker.  Giessen  1810.  8.  — 
Von  F.  A.  Wolf.    Berl.  1811.   4. 

585.  Tbeokrit  und  die  Idyllendichter  übertrug  nur  J.  H.  Voss  (§  232, 
545,  31) 

586.  Piatos  Werke  wurden  von  Fr.  Schleiermacher  (§.  293,  57) 
übersetzt,  und  zwar  so  vortreflich,  dass  niemand  sonst  sich  daran  versuchen 
mochte.  Vor  Schleiermacher  hatte  Fähse  d\e  Bepublik  (Lpzg.  1800.  II.  8.) 
übertragen. 

587.  Piautas  sämmtUche  Lustspiele  aus  dem  Lat.  metr.  übers,  von  Chph. 
Kuffner.  Wien  1806.  V.  8.  —  Von  J.  T.  L.  Danz.  Leipz.  1806  —  1809. 
ni.  8.  —  Lustspiele^  übers,  von  G.  G.  S.  Köpke.  Erster  Band.  Berl.  1809.  8. 
(Der  Goldtopf;  die  Kriegsgefangenen;  das  Kästchen;  das  Hausgespenst).  — 
Amphitruo,  von  A.  C.  Borheck.  Köln  1803.  8.  —  Asinaria,  von  A.  C. 
Borheck.  Köln  1803.  8.  —  Der  Gefangene,  von  A.  C.  Borheck.  Hamb. 
1804.    8. 

588.  Von  Tereoi  Lustspielen  wurden  nur  einzelne  durch  G.  G.  S.  Köpke 
(Eunuch,  Phormio)  übersetzt,  mehrfach  auch  für  den  Bühnengebrauch  von 
andern  bearbeitet. 

5h9.  Auch  Seneca^s  Tragödien  wurden  nur  einzeln  übertragen:  Tra- 
gödien der  Römer,  metrisch  übers.    Erster  Theil.    Breslau  1809.   8. 

59<>.  Vlrgil  fand,  abgesehen  von  J.  H.  Voss  (§.  232,  545,  23),  nur  an 
C.  L.  Neuffer  [Äeneis  im  Versm.  der  Urschrift.  Leipz.  1816)  einen üeber- 
setzer;  die  Uebertragung  von  Jos.  Spitzenberg  er  (Straub.  1809 — 11.  III. 
8.)  folgte  noch  ganz  der  alten  Manier  des  vorigen  Jahrh. 

501.  Ovid's  erotische  Gedichte  übertrug,  nachdem  J.  H.  Voss  1798  die 
Metamorphosen  verdeutscht  hatte  (§.  232,  645,  24),  Gerning  (§.  275,  991) 
Frankf.  1815.  8.;  das  Heilmittel  der  Liebe  Strombeck  (Göttingen  1808); 
■die  Klaggesänge  (Tristia)  Eichhof  (Frkf.  1803.    8.) 

598.  An  Ueraz  versuchten  sich  mehre,  teils  an  seinen  sämtlichen  Ge- 
dichten, teils  an  einzelnen  Abteilungen  und  Stücken.  SämmtUche  Werke, 
.metrisch  übersetzt  von  C.  F.  Preis s.  Leipzig  1805  —  8.  IV.  8.  —  Werke, 
tüb^ers.  von  J.  H.  Vo|ss  1806  (§.  232,  546,  28).  —  Lyrische  Gedichte,  übers, 
von  F.  A.  Eschen  (§.  274,  974).  Zürich  1800.  11.  8.  —  Oden,  dem  Vers- 
bau des  Ursprünglichen  nachgebildet  von  Franz  von  Günter.  Landshut 
1805 — 7.  II.  8.  —  In  poetischer  Prosa  versuchte  der  Lübecker  Director 
Kunhardt  eine  Uebersetzung,  von  der  jedoch  nur  der  erste  Band  (Lübeck 
1802.  8.)  erschien.  —  Die  Satiren  übertrug  Hermsen  in  deutschen  Versen 
(Halle  1800.  8.).  Die  erste  Satire  gab  'Fr.  A.  Wolf  lateinisch  und  deutsch 
ohne  seinen  Namen  heraus  (Berlin  1813.  4.).  An  die  Uebertragung  der 
Satiren  und  Episteln  durch  C.  M.  Wieland  (§.  223,  322,  83  und  77),  von 
denen  jene  1805,  diese  1801  neu  erschienen,  darf  nur  erinnert  werden.  — 
fEinige  ausgewählte  Satyren,  Oden  und  Briefe'  übersetzte  Paulmann  (^Berl. 
1802.    8.    rep.  1810.    12.). 

593.  Catnll,  den  Ramler  (Bd.  2,  601)  übertragen  hatte,  fand  keineli 
Uebersetzer,  und  auch  TIbuII  und  Properz  keinen  andern  als  J.  H.  Voss 
(TibuU  1810.     §.  232,  545,  34;  Properz  1830.     §  232,  545,  43). 

5M.  Von  den  Engländern  wurden  vorzugsweise  Ossian  und  Shakespeare 
übersetzt,  ausser  diesen  Beaumont  von  Kannegiesser  (Berlin  1807,  vgl. 
unten  Nr.  620),  Milton  von  Priess  (Rostock  1813,  geb.  1740,  starb  1828|, 
B^mser's  Sonette  von  Jos.  v.  Hammer  (Wien  1816,  vgl.  unten  Nr.  609), 
^eme^s  empfindsame  Reisen  durch  Frankreich  und  Italien  von  Joh.  Lor. 
Benzler  (Leipzig  1802.   II.    8.),  und  Tristram  Shandy  von  demselh^w  ^^ 
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nover  1801.  m.  8.),  Svnft's  Gulliver's  Reisen  (Leipz.  1810.  IV.  8.),  Thom- 
9011*8  Jahreszeiten  von  Joh.  P.  und  Joh.  Hörn  (Halle  1800.  U.  8.),  von 
J.  C.  W.  Neuendorff  ^erlin  1816.  8.)  und  D.  W.  Soltau  (v^.  unten 
Nr.  606),  Young^s  Klagen  oaer  Nachtgedanken  von  G.  F.  Herrm  ann  (Weissen- 
fels  1804.   8.). 

59Ä.  Osslan^s  Gedichte  übersetzten  J.  Gottlieb  Rhode  (unten Nr.  611) 
J.  H.  Kistemaker  (Münster  1800.  8.),  Fingal  B.  W.  C.  Schröder  (Er- 
langen 1800.  8.),  die  sämtlichen  Gedichte  Ludw.  A.  Schubart  (Wien 
1808.  n.  8.  rep.  1824.  H.  8.),  Leop.  Grf.  Stolberg  (Hamb.  1806.  HI. 
8.),  Fr.  W.  Jung  (§.  301,  345.  Frankfurt  1808.  III.  12.)  und  Ahlwardt 
(Leipzig  1811.   III.    8.    Vgl.  unten  Nr.  608). 

5!>6.  Shakespeare,  den  Schlegel  (§.  283.  1,  3)  nicht  vollständig  über- 
trug, ergänzten  Tieck  (§.  284,  5,  72)  und  W.  Grf.  v.  Baudissin  (§.  284, 
5,  102).  Auch  andre  übersetzten  einzelne  Stücke,  so  H.  u.  A.  Voss  (Cym- 
heline,  Macbeth,  Wintermärchen y  Coriolan,  Antonius  und  Cleopatra ,  Die 
lustigen  Weiber  von  Windsor,  und  die  Irrungen:  Stuttgart  1810—15.  HI. 
8.);  Joh.  H.  Voss  der  Sohn  übersetzte  den  Lear  (Jena  1806),  und  den 
Othello  (Jena  1806.  12.),  J.  F.  W.  Möller  den  Macbeth  (Hanov.  1810.  8.), 
L.  Schubart  den  Othello  (Leipzig  1802.  8.).  Eine  Samlung  zur  Ergän- 
zung der  schlegel'schen  Uebersetzung  veranstalteten  mehre  Verfasser  pfferl. 
1809 — 10.  III.  8.);  darin:  Cymbeline,  Ende  gut  alles  gut,  von  G.  W.  Kess- 
ler, vgl.  unten  Nr.  621;  Viel  Lärmen  um  nichts,  von  demselben;  Ein 
Wintermärchen,  von  L.  Krause;  Die  lustigen  Weiber  von  Winds or,  von 
H.  K.  Dippold,  vgl.  §.  296,  122). 

597.  Die  Franzosen  beschäftigten,  wenigstens  mit  ihrer  classischen  Li- 
teratur, die  Uebersetzer  nur  wenig.  Von  P.  Corneille  übertrug  K.  v.  Hän- 
lein  den  Cid,  den  Cinna,  die  Horatier  und  den  Pompejus  perlin  1811—17. 
IL  8.),  Benzel-Sternau  den  Cid  (Gotha  1811.  8.)  una  ebendenselben 
Matthäus  v.  Collin  (Leipzig  ) 813.  8.).  Racine* s  Alexander  von  Indien 
bearbeitete  Chr.  Schreiber  (Berlin  1808.  8.)  und  den  Britanniens  Fr.  K. 
Frhr.  v.  Er  lach  (Frkf.  1804.  8.).  Molihre's  Lustspiele  wurden  durch  H. 
Zschokke  für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  (Zürich  1805  —  6.  VI.  8.), 
Lafontaine' s  Fabeln  (Leipzig  1803.  III.  8.)  und  seine  Schwanke  und  Mär- 
chen (Berlin  1811.  U.  8.)  von  Ungenannten  übersetzt.  Ausserdem  erschie- 
nen einige  Stücke  von  Voltaire  in  deutscher  üebertragung  (Semiramis,  von 
J.  B.  Schaul,  Karlsr.  1808.  8^^  Zaire  von  A.  M.  Wallenberg,  Köln  1808. 
8.).  Die  mehr  für  die  blosse  Unterhaltung  dienenden  Romane  können  über- 
gangen werden. 

59S.  Die  Dichtungen  der  Italiener  wurden  fleissig  und  mit  besonderm 
Glück  verdeutscht.  Auf  LütkemüUer's  Uebersetzung  des  rasenden  Ro- 
lands von  Ariost  in  reimfreien  Jamben  (Zürich  1797—98)  folgten  die  form- 
vollendeten Nachdichtungen  von  Gries  (1804,  vgl.  unten  Nr.  61ö)  und  K. 
Streckfuss  (1818,  vgl.  unten  Nr.  618).  Ana  Dante  hatte  A.W.  Schlegel 
(in  W.  G.  Beckers  Erholungen  1796.  3,237  —  255)  fünf  Gesänge  übersetzt, 
doch  vermochte  er  die  Form  der  Terzine  noch  nicht  nachzubilden ;  er  über- 
trug in  dreizeiligen  Strophen  ohne  den  bindenden  Mittelreim  der  zweiten 
Zeile.  Die  Hölle  erschien  zu  Penig  1805.  8.;  die  ganze  göttliche  Comödle 
übertrug  Kannegiesser  1809—21  und  Streckfuss  1824.  —  Boccacc%6*8 
Decamerone  fand  an  Soltau  (1803)  und  dieFiametta  an  Soph.  Brentano 
(Berlin  1806)  Uebersetzer.  —  Die  Uebersetzung,  die  C.  C.  Heise  von  Forti- 
ffuerra's  Richardett  begann,  gedieh  nicht  über  den  ersten  Band  (Berl.  1808) 
hinaus,  das  Ganze  übertrug  Gries  erst  1831  (der  1835  auch  den  Bojardo 
verdeutschte).  —  Aus  Petrarca! s  Gedichten  veranstaltete  Laube  (§.  296, 
26)  eine  Auswahl  (Glogau  1808),  und  38  Gedichte  übertrug  Man  so  1801.  — 
An  Gozzi  versuchte  sich  nach  Werthes  und  Schiller  nur  A.  Wagner 
(§.  296,  217);  auch  auf  SaaPs  Uebersetzung  der  Lustspiele  (ToZdonr«  üjeips. 
1768—77.  XL  8.)  folgte  keine  neue.  Die  Uebersetzung,  die  Jos.  Renfues 
und  Tscharner  von  Alfter^ s  Trauerspielen  begannen  (Berlin  1804),  ergab 
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nur  den  ersten  Band  mit  Folynikos,  Virginia,  Rosamnnda  und  Saul.     IJgo 
Fo9col6's  letzte  Briefe  des  Jacobo  Ortis  übersetzte  H.  Luden  (§.  293, 119,4). 

599.  Was  die  deutsche  Literatur  sich  seit  dem  dreissigjährigen  Kriege 
von  den  Spaniern  angeeignet  hatte,  war  gering  und  bestand  durchweg  nur 
in  Bearbeitungen,  selbst  der  Eomane,  deren  formelle  Kunst  und  Künstelei 
Niemand  aus  den  deutschen  Uebersetzungen  kennen  lernte.  Die  alte  üeber- 
Setzung,  die  Bertuch  von  dem  Don  Quixote  des  Cervantes  (1780 — 81.  VI.  8.) 
lieferte,  war'in  vielen  Stücken  Muster  und  Vorstufe  für  T  i  e  c  k ,  der  ( 1 799—1801. 
rV.  8.)  denBoman  übertrug.  Bertuch  zeigte  nicht  selten  ein  richtigeres  und 
genaueres  tVerständnis  im  Einzelnen  des  Ausdrucks  und  Satzbaues  als  Tieck. 
aber  letzterer  überbot  den  Vorgänger  durch  das  Treffen  des  Tones,  den 
der  Roman  je  nach  dem  Wechsel  der  Situationen  anschlägt.  Gleichzeitig 
nut  Tieck  übersetzte  D.  W.  Soltau  den  Don  Quixote  (Königsberg  1800. 
VL  8.)  und  lieferte  auch  eine  üebersetzung  der  lehrreichen  Erzählungen 
(Königsb.  1801.  VI.  8.),  von  denen  F.  Sieb  mann- Grunethal  eine  Auswahl 
übertrug  (Berlin  1810.  8.).  Die  Drangsale  desPersiles  und  der  Sigismunda, 
die  Graf  Soden  (1782.  IV.  8.)  und  J.  F.  Butenschön  (Heidelberg  1789) 
übersetzt  hatten,  versuchte  Franz  Theremin  (§.  306,  470)  zu  erneuem, 
(Berlin  1808),  kam  aber  nicht  über  den  ersten  Band  hinaus.  Im  Versmaas 
des  Originals  wurde  das  fünfactige  Trauerspiel  Numancia  des  Cervantes 
durch  einen  Ungenannten  (Berlin  1811.  16.)  übertragen,  nachdem  A.  W. 
Schlegel  zwei  Jahre  zuvor  in  seinem  spanischen  Theater  (§.  283,  1,  12) 
mit  den  fünf  Stücken  des  Pedro  Calderon  de  la  Barca  auch  für  diese  eigen- 
tümliche Gattung  der  Literatur  wahrhafte  Musterübersetzungen  aufgestellt 
hatte.  Er  bildete  zum  erstenmale  alle  die  schwierigen  und  kunstreichen 
Reim-  und  Strophenverschlingungen  und  die  langen  Beihen  der  Assonanzen 
nach,  eine  Kunst,  die  J.  F.  L.  Menzel  (Die  Andacht  zum  Kreuze.  Hof 
1811.  8.)  nicht  erreichte,  J.  D.  Gries  aber  in  den  16  Schauspielen,  die  er 
dem  Calderon  nachschuf  (Berlin  1815 — 29.  VH.  8.)  noch  zu  steigern  wusste. 
Mit  dieser  Leistung  war  die  Kunst  der  üebersetzung  auf  ihren  Gipfel  ge- 
hoben, und  nur  in  der  orientalischen  Literatur  fanden  sich  noch  Aufgaben, 
deren  Lösung  eine  ebenso  gewandte  und  sprachgewaltige  Kunst  erforderte. 

60fh  Die  dürftige  Literatur  der  Portugiesen  bot  kaum  etwas  anderes, 
als  die  Lusiaden  des  Camoen«,  die  C.  C.  Heise  (Hamburg  1806)  und  Th. 
Hell  in  Gemeinschaft  mit  F.  Kuhn  (Leipzig  1807.  Vgl.  §.  302,  415)  über- 
trugen, beide  nicht  den  Anforderungen  entsprechend,  die  man  seit  Schlegels 
Vorgänge  an  den  Uebersetzer  aus  neueren  Sprachen  stellen  durfte.  Von 
den  Sonetten  des  Camoens  übersetzte  A.  W.  Schlegel  nur  einige  in  den 
Blumensträussen  (§.  283,  1,  15),  in  denen  er  auch  Proben  anderer  südlicher 
Lyriker  gab.    Anderes  übertrug  Ahlwardt  (vgl.  unten  Nr.  608). 

601.  Von  den  Dänen  fand  nur  wenig  Eingang  in  die  deutsche  Literatur; 
die  Dyveke  des  Samsöe  übertrug  Manthey  (1800.  Vgl.  unten  Nr.  614), 
und  W.  Grimm  bildete  die  cdtdänischen  Heldenlieder^  Balladen  und  Mär- 
chen (Heidelberg  1811.  8.)  nach,  die  für  die  Kunde  der  deutschen  Helden- 
sage von  relativem  Interesse  waren.  Baygesen^s  Arbeiten  wurden  teilweise 
von  dem  einstigen  Mitgliede  des  Göttinger  Dichterbundes  Fr.  Cramer 
übersetzt,  und  Oehlenschläger  übertrug  seine  dänisch  gedichteten  Dra- 
men selbst  ins  Deutsche.  Von  ihm  erschien  in  der  Folge  (1822,  vgl.  §.  291, 
41,  ?5)  auch  eine  Uebertragung  der  Mehrzahl  holbergücher  Lustspiele,  die 
im  Aligemeinen  treu,  im  Einzelnen  aber  oft  noch  willkürlich  war  nach  Art 
der  Bearbeitungen.    Besser  als  aus  OeUenschlägers  üebersetzung  lernt  man 
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den  Holberg  aus  der  alten  kennen,  von  der  früher  (§.  200,  476)  die  Rede 
gewesen,  m  neuerer  Zeit  erst  hat  R.  Prutz  einige  Stücke  Hölberg«  m  der 
Weise  übersetzt,  wie  die  üebersetzungen  nach  schlegelschem^  Muster-  sein 
müssen, 

60Ä.  Die  altnordische  Literatur  begann  erst  jetzt  bekannt  iu  werden. 
Die  Lieder  der  alt^i  Edda  wurden  von  den  Gebrüdem  Grittim  (Berlin 
1815)  wenigstens  teilweise  (in  stabreimender  Prosa)  übersetzt  und  F.  H. 
V.  d.  Hagen  lieferte  in  den  Nordischen  Heldenromanen-  (Breslau  1B14— -28. 
V.  8.)  eine  Verdeutschung  der  Willdna  und  Niflunga-Saga  (1814),  der  Völ- 
sunga-Saga  (1816)  und  später  (1828)  äer  Ragnar-Lodbroks  und  der  Non^v- 
gfests-Saga.  Alle  diese  Arbeiten  hatten  einstweilen  nur  die  Förderung  dei* 
altdeutschen  Studien  zur  Absicht;  die  künstlerischen  üebersetzungen  folgtet 
erst  in  neuerer  Zeit. 

603.  Den  Russen  verdankten  wir  in  diesem  Zeiträume  nur  ein  iie'i)Lnöji&- 
wertes  Erzeugnis,  den  Heldengesang  vom  Zuge  gegen  die  P6lowzör,  des 
Fürsten  vom  sewerischen  Nowgorod,  Igor,  Swätslawitsch,  den  Jos.  Müller 
aus  dem  Altrussischen  des  XU.  Jahrh.  (Prag  1811.  12.)  übersetzte,  später 
W.  Hanka  (Prag  1821)  wiederholte. 

004.  Aus  der  Literatur  des  Orients  begannen  die  üebersetzungen,  die 
mehr  noch  Bearbeitungen  waren,  in  dieser  Zeit.  Nach  englischer  üeber- 
tragung  und  Bearbeitung  übersetzte  G.  Forster  die  Sakontala  des  KaH- 
tiasa  (f.  293,  70,  6),  J.  F.  H.  v.  Dalberg  (§.  247,  557),  Japadeva's  Gito- 
GovinJa  (Erfurt  1802),  ebenso  Meyer  (Weimar  1805)  und  später  Ad.  W. 
Riemschneider  (Halle  1818.  8).  unmittelbar  aus  den  orientalischen  Ori- 
ginalen übertrug  Benj.  Bergmann  (in  den:  Nomadischen  Streifereien  im 
Lande  der  Kalmücken.  Riga  1804  —  5.  IV.  8.)  alte  Dichtungen,  die  aus 
Indien  zu  den  Nomadenvölkem  vorgedrungen  waren  und  erst  bei  dem 
lebendigen  Aufschwünge,  den  die  orientalischen  Studien  in  neuerer  Zeit  jge- 
wonnen,  die  richtige  Würdigung  gefunden  haben;  besonders  wichtig  sind 
die  Erzählungen  des  Ssiddi-Kür  geworden,  alte  Geschichten,  deren  Origi- 
nale sich  im  Y etalapantschavisanti  wiedergefunden.  — A.  Fr.  Cämmerer 
übersetzte  aus  dem  Tamulischen  (Nürnberg  1803,  vgl.  Nr.  617).  —  Aus  den 
vorderasiatischen  Sprachen  übertrugen  und  bearbeiteten  H.  Fr.  v  Diez, 
A.  Th.  Hart  mann  und  Jos.  v.  Hammer  mancherlei,  was  weder  materiell, 
noch  formell  billigen  Ansprüchen  genügte.  Die  Flüchtigkeiten  HamiaerB' 
sind  ebenso  bekannt  wie  sein  Mangel  an  Formensinn,  den  er  verriet,  als^ 
die  orientalischen  Dichtungsformen  in  antiken  Metren  wiedergab,  wie  es 
einst  sein  Landsmann  Denis  mit  dem  Ossian  gemacht  hatte. 

605.  An  diese  üebersicht  schliesst  sich  das  Verzeichnis  einiger  der 
namhaftesten  üebersetzer  mit  ihren  Lebensumständen  und  sonstigen  Arbei- 
ten nach  der  Reihenfolge  ihres  ersten  Auftretens. 

«06.  Fried.  Wllh.  Soltau,  geb.  15.  März  1745  zu  Bergedorf  bei  Hamburg; 
Kaufmann  in  Petersburg;  zog  1798  nach  Lüneburg,  wo  er  18.  Febr.  1837 
als  Senator  starb.  —  1)  Hudibras  frey  verdeutscht.  Von  D.  W.  S.  Rigu 
1787.  444  S,  8.  (der  erste  Gesang  schon  im  Teutschen  Merkur  1779.  Heft  s). 
Neu  umgearb.  Aufl.  Königsberg  1798.  8.  —  2)  Pfauenfedern  (Gedichte). 
Hamburg  1800.  78  S.  8.  —  3)  Cervantes  Don  Quixöte,  übers.  Köiiiffsbei^ 
1800.  VI.  8.  Neue  Ausg.  Leipzig  1825.  IV.  12.-4)  Lehrreiche  Erzäh- 
lungen des  Cervantes,  übersetzt.  Königsb.  1801.  VI.  8.  —  5)  Boccacciö^s 
Decaiüeron,  übers.  Berlin  1803.  HI.  8.  —  6)  Reineke  Fuchs  im  Versmasis 
des  Originals  übers.  Berl.  1803.  8.  rep.  Berl.  1854.  16.  —  7)  Die  Jahres- 
zeiten, von  Jac.  Thomson,  deutsch.    Braunschw.  1823.    8. 

Vgl.  Neues  vaterländ.  Archiv  1827.    Heft  4 ;  wiederholt  im  Nekr.  5,  .167  f. 

607.  Fr*  Aug.»  Wolf,  geb.  14.  Febr.  1767  zu  Hainrode  (Hohratein),  sta'A 
8.  Aug.  1824  in  Marseille,  —  1)  Prolegomena  ad  Homerum.  Halae  17-^. 
8.  —  2)  Aristophanes  Wolken,  grieiehisch  und  deutsch.    Berlin  1812.   4.  -^ 
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3|  Aus  An^^ophanep  Acliamern,  gripcbisch  und  deutsch.    Berlin  1812.  4.  -^ 

4)  Horazens  erste  Satire^  If^teiniBch  und  deutsch.    Berlia  1813.   4. 

Vgl.  Zfiit«^n9«sen  4,  i.  -r  Beila^  zur.  AUg.  £Stff.  1884.    Nr.  180.  ff..   Nekrol.  2,  813--«8i 
—  Hahll]|,(^ri)y  Brü^njerungen  an  F.  A.  Wolf.:  Ein  Beitrag  in  seiner  LebensgesoMchte ,  miii 
Bflßgeq.  un4  literartsehen,  Naohwejsuqgen.    Basel  18S5.   8. 

608.  Cbrii.  W,il|i.  Ahlwardt,  geb.  23.  Nov.  1760  zu  Greü^wald,  starb  da^ 
als  Professor  der  altclassischen  literatur  12.  April  1830.  —  1)  Ariosts  Sa- 
tiren in  Jamben  übers.  Rostock  1794.  8.-2)  Probe  einer  Uebersetzung 
der  Lusiade  des  Camoens  aus  dem  Portugiesischen  in  Ottaverime  (in  Wie- 
laiids  Merkur  1796,  Januar).  -~  8)  Ossians  Carthon,  nach  Macpherson,  in  Hexa- 
metern. Oldenburg  1802.  8.  —  4)  Gedichte  aus  dem  Portugiesischen.  Ol- 
denburg 1807.  8.  —  ö)  Probe  einer  Uebersetzung  Ossians  aus  dem  Ga- 
lischen Original.  Temora  7.  Gesang.  Oldenburg  1807.  8.  —  6)  Ossians 
Gedichte  aus  dem  Gaelischen  im  Sylbenmasse  des  Originals.  Leipzig  1811. 
in.  8.  --  7)  Beiträge  zur  Erklärung  des  Liedes  der  Nibelungen  aus 
einer  bisher  unbenutzten  Quelle  (im  Greif swalder  akademischen  Archiv  I, 
99—105).  — 

Vgl.  Ifekrolog  8,  327—330. 

600.  Joi.  F.  Bauiner-Porgstall,  geb.  9.  Juni  1774  zu  Grätz,  in  der  Orien- 
talischen Akademie  in  Wien  zum  DoUmetscher  gebildet;  Hofrat  in  der  geh. 
Hof-  und  Staatskanzlei  und  Hofdolmetscher;  der  fleissi^ste,  nicht  immer 
zuverlässige  .Vermittler  der  orientalischen  Literatur  mit  Deutschland ;  starb 
24.  Nov.  1856  zu  Wien.  —  1)  Die  Befreiung  von  Akri;  histor.  Gedicht. 
Wien  1794.  4.  —  2)  Die  Posaunen  des  heiligen  Krieges.  Leipz.  1806.  — 
3)  iSiiihirui,  ein  persisch-romantisches  Gedicht,  nach  morgenländischen  Quellen. 
Leipz.  1809.  U.  8.  —  4)  Fundgruben  des  Orients.  Wien  1810—19.  V.  Fol.  — 

5)  Hafis  Divan,  zum  erstenmal  ganz  übers.  Tüb.  1812 — 13.  H.  8.  —  6)  Ro- 
senöl, oder  Sagen  und  Kunden  des  Morgenlandes.   Tübingen  1813.  H.  8.  — 

7)  I^hafer  oder  der.  Sturz  der  Barmeziden;  histor.  Trsp.   Wien  1813.  8.  — 

8)  Äpensers  Sonette,  übers.  Wien  1816.  8.  —  9)  Geschichte  der  schönen 
Bediekünste  Persiens  vom  4.  Jahrh.  der  Hedschira  (10.  Jahrh.)  bis  auf  unsre 
Zeit.  Nach  persischen  Werken.  Nebst  einer  Bltithenlese  aus  200  persischen 
Dichtern.  Wien  1818.  4.  —  lO)  Morgenländisches  Kleeblatt,  bestehend  aus 
pers.  Hymnen,  arabischen  Elegien,  türkischen  Eklogen.  Wien  1819.  4!  — 
11)  Memnons  Dreiklang  nachgeklungen,  in  Dewajani,  einem  indischen 
Scäiauspiele ;  Anachid,  einem  persischen^  Singspiele,  und  Sophie,  einem  tüiV 
kischen  Lustspiele.  Wien  1823.  8.  -^  12)  Mohammed  oder  die  Eroberung 
V.  Mekka,  histor.  Schsp.  Berl.  1823.  8.  —  13)  Motenebbi,  der  grösste  arab. 
Dichter;  zum  erstenmal  ganz  übersetzt.  Wien  1824.  8.  —  14)  Baki's,  des 
grössten  türkischen  Lyrikers,  Divan,  zum  erstenmale  ganz  verdeutscht. 
Wien  1825.  8.  —  15)  Itälia  in  hundert  und  einem  Ständchen  besungen  von 
einem  Morgenländer.  Darmst.  1830.  8.  —  16)  Wamik  und  Asra,  d.  i.  die 
Glühende  und   die  Blühende.     Das   älteste  persische   romantische  Gedicht 

gon  Anssari  f  1039)  in  Fünftelsaft  abgezogen.  Wien  1833.  8.  —  17)  Fasli, 
ül  und  Bülbül,  d.  i.  Rose  und  Nachtigal,  ein  romant.  Gedicht,  türkisch 
hrsg.  und  deutsch  übers.  Pesth  1834.  8.  —  18)  Samaphschari's  goldne  Hals- 
bäzider.    Als  Neujahrsgeschenk,   arabisch  und  deutsch.     Wien  1835.    8.  — 

19)  Duffckörner,   aus  persischen  Dichtern  gesammelt.     Stuttg.   1836.    8.  — 

20)  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  bis  auf  unsre  ^it;  mit  einer 
Blüthenlese  aus  2200  Dichtern.  Pesth  1836  —  38.  IV.  8.  —  21)  Mahmud 
Schebisteri's  Rosenflor  des  Geheimnisses;  persisch  und  deutsch.  Pesth 
1838.  4.  —  22)  0  Kind!  Die  berühmte  ethische  Abhandlung  Ghasali's;  arab. 
u.  deutsch,  als  Neujahrsgeschenk.  Wien  1838.  12.  ~  23)  *Die  Gallerin 
auf  dem  Rieggersberg ;  histor.  Roman  mit  Urkunden.   Darmst.  1845.  HI.  8. 

Joseph  von  Hammer -Purgstall.    Ein  kritischer  Beitrag  zur  Geschichte   neuer  deutscher 
Wissenschaft  von  Chnstantin  Schlottmann.    ZUrich  1857.   65  S.   8. 

610.  Joh.  Wilb.  Suvern,  geb.  3.  Jan.  1775  zu  Lemgo.  1796  Lehrer  am  köl- 
nischen Gymnasium  zu  Berlin,    1800  Director  des  Gymnasiums  vo.  T^^ys^^., 
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1804  Dir,  des  Gymn.  in  Elbing,  1807  Prof.  der  alten  Lit.  in  Königsberg, 
1808  Staatsrat  in  der  Unterrichtsabteilung  des  Ministerii  des  Innern,  1817 
Mitglied  der  Akad.  der  Wissenschaften,  1817  geh.  Oberregierungfsnä  und 
Mitdirector  der  Abteilung  für  d.  öfFentl.  Unterricht  im  Ministeriiun,  Gftarb 
2.  Oct.  1829  zu  Berlin.  —  1)  Aeschylos  Sieben  gegen  Theben,  übers,  m,  an- 
gehängten Abhandlungen.  Halle  1796.  —  2)  Ueber  Schillers  Wallenstem 
in  Hinsicht  auf  die  griechische  Tragödie.  Berlin  1800.  VI  u.  350  S.  8.  — 
3)  Sophokles  Trachynierinnen  übers.    Berl.  1802.    8. 

Vgl.  Hitzig,  gel.  Borl.  —  Nekrol.  7,  961  f. 

611.  Job.  Gottlleb  Rhode,  geb.  1762,  starb  als  Prof.  an  der  Eriegssohule 
in  Breslau  23.  August  1827.  —  1)  Spielereien  von  Maler  Anton.  1798,  8. 
(anonym).  —  2)  Allgemeine  Theaterzeitung  für  1800.  —  3)  Ossians  Gedidite, 
übers.  JBerl.  1800.  HI.  12.  rep.  1817.  —  4)  Artistische  Blumenlese  oder' 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst,  vorzüglich  in  Deutschland  ans  den 
15.  u.  16.  Jahrh.    Bresl.  1809.   8. 

Vgl.  Nekrol.  6,  779—82. 

012.  Anton  Tbeod.  Härtinann,  geb.  25.  Juni  1774  zu  Düsseldorf,  wurde  auf 
den  Gymnasien  zu  Osnabrück  und  Dortmund  für  die  Universität  vorbereitet, 
die  er  1793  in  Göttingen  bezog,  um  Theologie  zu  studieren,  1796  Privat- 
lehrer in  Düsseldorf,  1797  Conrector  in  Soest,  1799  Prorector  in  Herford, 
1804Collaborator  in  Oldenburg,  1811  ordentl.  Prof.  der  Theologie  inBostock, 
1815  auch  zweiter  geistlicher  Consistorialrat  und  1818  auch  Director  des 
Münzcabinets.  Er  starb  20.  April  1838  in  Rostock.  —  1)  Ueber  die  Ideale 
weiblicher  Schönheiten  bei  den  Morgenländern.  Ein  Versuch.  Düsseid. 
1708.    8.  —  2)  Asiatische  Perlenschnur  oder  die  schönsten  Blumen  des  Mor- 

fenlandes  in  einer  Reihe  auserlesener  Erzählunffen  dargelegt.  Berl.  1800. 
XjY  u.  521  S.  8.  (Ursprung  und  Charakter  der  oriental.  Märchen.  — 
Geschichte  Naurs,  Königs  von  Kaschmir.  —  Gesch.  des  Nurgehan  und  der 
Damake.  —  Gesch.  des  Kalifen  Vathek.)  —  3)  Die  hellstralenden  Plejaden 
am  arabischen  poetischen  Himmel,  oder  die  sieben  am  Tempel  zu  Mekka 
aufgehangenen  arabischen  Gedichte,  übersetzt,  erläutert  und  mit  einer 
Einleitung  versehen.  Münster  1802.  8.  —  4)  Morgenländische  Erzählungen 
oder  orientalische  Blumenlese.  Berlin  1802.  8.  rep.  Leipzig  1807.  8.  — 
ö)  Bahar  Danusch.  Aus  dem  Engl,  übers,  u.  erläut.  Münster  1802.  16.  — 
6)  Früchte  des  asiatischen  Geistes.  Münster  1803.  IL  8.  —  7)  Medsc^un 
und  LeÜa;  ein  persischer  Liebesroman,  von  Dsami.  Aus  dem  Franz.  [des 
A.  L.  Chezy]  übers.  Amsterd.  1808.  Ü.  8.  —  8)  Die  Hebräerin  am  Puts^ 
tisch  und  als  Braut.    Amsterd.  1809—10.   HI.   8. 

Vgl.  Nekrol.  16,  446—461. 

613.  Georg  Fr.  Herrmann,  geb.  7.  Mai  1754  zu  Egersbach  im  Elsass,  1798 
Lehrer  der  französischen  und  englischen  Sprache  am  Lyceum  zu  Wismar, 
starb  daselbst  7.  Sept.  1827.  —  1)  Youngs  Klagen  imd  Nachtgedanken,  übers. 
Weissenfeis  1800.    8. 

Vgl.  Nekrolog  5,  824. 

614.  Joh.  Dan.  Tiindh.  Manthey,  geb.  30.  März  1771  zu  Glückstadt,  Sohn 
des  dortigen  Schloss-  und  Garnisonpredigers,  stud.  Rechte,  1796  Secretär 
beim  dänischen  Consul  in  Algier,  1799  Gesandtschaftssecretär  in  Paris, 
1800  dritter  Secretär  im  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
Kopenhagen,  1804  Legationsrat,  1811  geh.  Legationsrat  mit  dem  Range 
eines  wirkl.  Etatsrats,  1828  Conferenzrat,  1829  Theaterdirector,  f  1.  Oct.  1831 
in  Kopenhagen.  Er  schrieb  meistens  dänisch.  —  1)  Dyveke.  Trauerspiel 
V.  Samsöe.  Aus  dem  Dan.  übersetzt.  Kopenh.  1800.  8.  Altena  1810.  8. 
(§.  257,  601,  8.) 

Vgl.  Nekrol.  9,  861  f. 

615.  Joh.  DIetr.  Grles,  geb.  7.  Febr.  1779  zu  Hamburg,  studierte  vom 
Herbst  1795  in  Jena,  wo  er  mit  den  bedeutenden  Männern  der  Zeit  Ver- 
kehr hatte,   und  in  Göttingen,   promovierte  1800  in  Jena,    lebte  dann  in 


§.  810.    üebersetzer.  223 

Heidelbei^  kurze  Zeit,  dann  dauernd  in  Jena,  seit  1824  in  Stuttgart,  aber- 
mals in  Jena.  Im  September  1837  siedelte  er  nach  Hamburg  ül^r,  wo  er 
9.  Febr.  1842  starb.  —  1)  Torq.  Tasso's  befreites  Jerusalem,  übers.  Jena 
1800—1803.  n.  8.  —  Vierte  Aufl.  Jena  1824.  11.  8.  —  Fünfte  Aufl.  Jena 
1839.  n.  8.  —  Neue  Aufl.  Leipz.  1844.  II.  16.  u.  s.  w.  —  2)  Ariosts 
rasender  Roland,  übers.  Jena  1801  —  9.  Y.  8.  Zw.  Aufl.  1827.  V.  8.  — 
Dritte  Aufl.  Leipz.  1844  ff.  V.  16.  —  3)Calderon8  Schauspiele,  übers. 
Berl.  1815—29.  YQl.  8.  Zw.  durchgesehene  Aum^.  Berl.  1840—41.  vm.  16. 
^  1 :  Das  Leben  ein  Traum.  —  2 :  Die  grosse  Zenobia.  —  11,  3 :  Das  laute 
Geheimniss.  —  4:  Der  wunderthätige  Magus.  —  lU,  5:  Eifersucht  das 
finrösste  Scheusal.  ~  6 :  Die  Verwicklungen  des  Zufalls.  —  IV,  7 :  Die  Tochter 
der  Luft.  —  V,  8:  Die  Dame  Kobold.  —  9:  Der  Hichter  von  Zalamea.  — 
YL  10:  Drei  Vergeltungen  in  Einer.  —  11 :  Hüte  dich  vor  stillem  Wasser.  — 
Vll,  12:  Die  Locken  Aosalons.  —  13:  Der  Verborgne  und  die  Verkappte. — 
Yni,  14:  Des  Gomez  Arias  Liebchen.  —  15)  Der  Arzt  seiner  Ehrej  — 
4)  Gedichte  und  poet.  üebersetzungen.  Stuttg.  1829.  H.  8.  —  5)  Kicc. 
Fortiguerras  Richardett,  ein  Rittergedicht;  übers.  Stuttg.  1831  — 1833. 
in.  8.  —  8)  Bojardo's  des  Grafen  von  Scandiano  verliebter  Roland,  zum 
erstenmale  verdeutscht  und  mit  Anmerkungen  versehen.    Stuttg.  1835—37. 

m.  8. 

Ans  dem  Leben  von  Johann  Diederich  Gries.  Nebst  seinen  eiffenen  und  den  Briefen 
seiner  Zeitgenossen  (Goethe,  Schlegel,  Schelling,  Schwab,  Schillers  Frau  u.  Schwägerin).  Als 
Handschrift  gedruckt,  o.  O.  (Leipzig,  Brockhaus)  1855.    198  S.  8. 

616.  Gottfr.  Faehse,  geb.  24.  Aug.  1764  zu  Radis  bei  Wittenberg,  starb 
als  Director  des  Gymnasiumc  zu  Zerbst  29.  Mai  1831.  —  1)  Piatons  Republik, 
übersetzt.  Leipz.  1800.  n.  8.  —  2)  Pindaros  Siegeshymnen,  übers.  Petersb. 
u.  Penig  1804—1806.  11.  8.  —  3)  Sophokles  Trauerspiele,  übers.  Leipz. 
1804—1809.   n.    8. 

Vgl.  Nekrol.  9,  482—84. 

617.  Aug.  Fr.  Cäminerer,  geb.  22.  Juni  1767  zu  Wusterhausen,  starb  ab 
danischer  Missionär  zu  Tranquebar  22.  Oct.  1837.  —  1)  Tirnwalluwer,  Ge- 
dichte und  Denksprüche;  aus  der  Tamulischen  Sprache  übers.  Nürnb. 
1803.   8. 

Vgl.  Nekrolog  15,  1271. 

618.  A.  Fr.  Rart  Streckruss,  geb.  20.  Sept.  1778  zu  Gera,  seit  dem  3.  Jahre 
in  Zeitz  erzogen  und  dort  vorgebildet;  stud.  1797  —  1800  in  Leipzig  Rechte, 
1800  Amtsaccessist  in  Dresden;  lebte  einige  Jahre  in  Triest  und  Wien; 
1806  Advocat  und  Actuar  in  Zeitz,  1807  Regierungssecretär  das.;  1811  geh. 
Secr.  beim  geh.  Cabinet  in  Dresden;  1813  geh.  Referendar  im  dortigen 
geh.  Consilium,  1814  bei  der  Teilung  Sachsens  trat  er  in  preuss.  Dienste, 
1816  Reg.-R.  in  Merseburg,  1819  nach  Berlin  berufen,  1820  geh.  Reg.-Rat, 
1823  geh.  Ober -Regierungsrat  und  vortragender  Rat  im  Ministerium  des 
Innern,  nahm  1843  seinen  Abschied  und  f  26.  Juli  1844.  —  1)  Gedichte. 
Wien  1804.  8.  —  2)  Märchen  nach  Gozzi.  Berl.  1805.  8.  —  3)  Altimor 
und  Zomira,  Märchen  in  sechs  Gesängen.  Leipz.  1807.  8.  —  4)  Marie  Bel- 
monte,  Trsp.  in  5  A.  Zeitz  1807.  12.  —  5)  Klementine  Wallner,  Roman. 
Leipz.  1811.  8.  —  6)  Erzählungen.  Dresd.  1814.  8.  —  7)  Gedichte.  Leipz. 
1811.  8.  rep.  1823.  8.  —  8)  Ariosts  rasender  Roland,  übers.  Halle 
1818—20.  V.  8.  Zweite  umgearb.  Ausgabe.  Halle  1838-40.  HI.  8.  — 
9)  Juliane  von  Lindau;  Roman.  Leipz.  1819.  H.  8.  —  10)  Tassos  be- 
freites Jerusalem,  übers.  Leipz.  1822.  H.  8.  —  11)  Die  Hölle  des 
Dante  Alighieri,  übers,  u.  erläutert.  Halle  1824.  8.  —  12)  Das  Fege- 
feuer des  Dante  Alighieri,  übers,  u.  erläutert.  Halle  1825.  8.  —  13)  Das 
Paradies  des  D.  Aligh.  übers,  u.  erl.  Halle  1826.  8.  —  Die  göttliche  Ko- 
mödie. 2.  Aufl.  Halle  1826.  IH.  8.  —  Dritte:  Halle  1840.  HI.  8.  — 
14)  Ariosts  fünf  Gesänge,  als  sechster  Band  und  Anhang  des  rasenden  Ro- 
land. Halle  1825.  8.  —  15)  Die  Liebenden  wider  Willen  (in  Beckers  Tschb. 
f.  1810  auch  in  Nr.  6).    —   16)  Liebesprobe   in   der  Minery«.  i,  \äw>^  — 
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17)  Der  Unbekannte  in  Brachfeld  (Beckers  Tschb.  f.  1811).  —  18)  Die  Kur 
(das.  1812).  —  19)  Bianka  (das.  1813.)  —  20)  Der  König  in  Brachfeld  (das. 
1814).  —  21)  Der  Falk,  poet.  Erz.  (in  der  Urania  f.  1824).  -  22)  Das  Riesen- 
kind in  d^r  Orphea  f.  1825).  —  23)  Erzählungen.  Berl.  1830.  II.  8.  (Enth. 
15;  18;  Die  drei  Nebenbuhler.  —  11.:  16;  14;  Die  Erscheinungen  am  See; 
17.)  -—  24)  Neuere  Dichtungen.    Halle  1834.   8. 

610.  G.  6.  S.  Kopke,  geb.  4.  Oct.  1773  zu  Merlow  bei  Anclam.  —  1)  Eu- 
nuch und  Phormio  des  P.  Terentius  A.,  metrisch  übers,  u.  m.  Einl.  u.  An- 
merkungen versehen.  Posen  1805.  8.  —  2)  Lustspiele  des  M.  A.  Plautus, 
übers.    Erster  Band  (4  Stücke  enth.).    Berlin  1809.    ». 

620.  Karl  Ludwig  Kaiineglesser,  geb.  9.  Mai  1781  zu  Wendemark  in  der 
Altmark;  Lehrer  am  schindlerschen  Waisenhause  zu  Berlin;  Rector  zu  Prenz- 
lau;  Director  des  Elisab.  Gymn.  in  Breslau,  dann  des  Friedrichsgymnasiums 
daselbst,  starb  14.  Sept.  1861  in  Berlin.  —  1)  Beaumonts  und  Flet- 
chers  dram.  Werke,  a.  d.  Engl,  übers.  Berlin  1807 — 8.  11.  8.  —  2)  Dan- 
te's  göttliche  Komödie,  übers.  Leipz.  u.  Altenb.  1809—21.  in.  8. 
rep.  1825.  rep.  1832.  —  3)  Dramatische  Spiele  (mit  A,  Bode.  1:  Verliebter 
Irrthum.  —  2:  Venus  zu  Koss.  —  3:  Der  Minnesänger.  —  4:  Adrast)  Berl. 
1810.  8.  —  4)  Amor  und  Hymen;  ein  idyllisches  Gedicht.  Prenzl.  1818.  8. 
1823.  8.  1827.  8.  ^  5)  Mirza,  die  Tochter  Jephtha's ;  Trsp.  in  öA.  PrenzL 
1818.  8.  1823.  8.  1827.  8.  —  6]  Gedichte.  Bresl.  1824.  8.  ~  7)  Dante'» 
lyrische  Gedichte,  übers,  und  erkl.  v.  K.  u.  K,  Witte,  Leipz.  1827.  8, 
rep.  1842.  12.  —  8)  Öenvenuto  Cellini  und  seine  Krähe  (im  Tschb.  z.  ge- 
sell. Vergn.  f.  1833).  — -  9)  Des  Grafen  Giacomo  Leopardi  Gesänge;  übers. 
Leipz.  1837.  8.  —  10)  Abriss  der  Gesch.  der  Philosophie.  Leipz.  1837.  8. — ; 
10  a)  Abriss  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Bunzlau  1837.  8.  — '■ 
11)  Der  arme  Heinrich;  Schspl.  in  1  A.  Zwickau  1836.  8.  —  12)  Isenbart, 
der  erste  Graf  von  HohenzoUern,  Drama  in  5  A.  Berl.  1843.  8.  -  13)  Iphi- 
genia  in  Delphi,  Schausp.  in  3  A.  m.  einem  Vorspiel;  Iphigenias Heimfahrt, 
und  einem  Nachspiel:  Iphigenias  Tod.  Leipz.  1843.  8.  —  14)  Schauspiele 
für  die  Jugend.  Berl.  1844.  HI.  12.  —  15)  Gedichte  der  Troubadours  im 
Versm.  der  Urschrift  übers.  Tüb.  1852.  16.  Zweite  Ausg.  Tübingen  1855» 
36  u.  459  S.  16. 

621.  Georg  Wllh.  Kessler,  geb.  24.  März  1782  zu  Herpf  in  Meiningen, 
wurde  im  heimschen  Hause  zu  Meiningen  erzogen,  studierte  seit  1800  in 
Jena  Rechte,  wurde  dann  Hauslehrer  in  Berlin,  1806  Referendar,*  bereiste  mit 
dem  Prinzen  Max  v.  Neuwied  1808  Süddeutschland,  die  Schweiz  und  Ober- 
italien; 1809  nach  Potsdam  versetzt,  1810  Regierungsassessor  und  im  Nov. 
Regierungsrat,  nahm  1813  als  Landwehrhauptmann  am  Feldzuge  Teil,  wurde 
im  April  1814  zurückberufen,  1816  Regierungsdirector  in  Münster,  1819  zu 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  1825  Vicepräsident  des  Consistoriums  und  SchulcoUe- 
giums  der  Provinz  Brandenburg  zu  Berlin,  schon  im  Nov.  geh.  Oberfinanz- 
rat, 1830  wirklicher  Geh.  Oberfinanzrat,  1836  Präsident  der  westfälischen 
Regierung  zu  Arnsberg,  bereiste  1841  mit  Frdr.  v.  Raumer  England  und 
Schottland,  nahm  1845  aus  Gesundheitsrücksichten  seinen  Abschied  und  er- 
hielt denselben  mit  dem  Titel  eines  wirklichen  geh.  Rats.  Er  zog  wieder 
nach  Berlin,  wo  er  18.  Mai  1846  starb.  Er  war  in  erster  Ehe  mit  einer 
Tochter  des  *alten  Heim'  verheiratet.  —  1)  Briefe  auf  meiner  Reise  durch 
Süddeutschland,  die  Schweiz  und  Oberitalien  im  Sommer  1808  von  G.  W. 
K.  Leipz.  1810.  8.  —  2)  Shakespeares  (vonSchlegel  noch  unübersetzte)  Schau- 
spiele, üebers.  v.  mehreren  Verfassern.  Berlin,  Hitzig.  1809 — 10.  Hl.  CDarin. 
von  ihm  Bd.  I.  Cymbeline.  Ende  gut  alles  gut.  II.  Viel  Lärmen  um  Nichts. 
—  Das  Wintermärchen  von  L.  Krause.  ILL  Die  lustigen  Weiber  von  Wind- 
sor  von  E.  K.  Dippold.)  —  3)  Leben  des  geh.  Rats  und  Doctors  Ernst 
Ludwig  Heim.  Berlin,  A.  W.  Schade.  1822.  8.  —  Leben  Heims.  Leipzig^ 
1835.   IL    8.  —  Der  alte  Heim.    Leipz.  1846.    8. 

Vgl.  Hitzig  gel.  Berlin.  --  Nekrolog  24,  322—339. 
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022.  Fr.  Sigisifi.  v.  Grunentbal,  früher  Slebniann,  geb.  zu  Kyritz  in  der 
Priegnitz  12.  Nov.  1780;  studierte;  1801  Referendar,  1804  Kammergerichta- 
assessor,  1810  Justiziar  und  Obersteuerrat  in  Berlin,  1812  geadelt,  1816 
Regierungsr.  in  Berlin,  1819  im  Finanzministerium,  1821  geh.  Finanzrat; 
starb  wann?  —  1)  Lehrreiche  Erzählungen  aus  dem  Span,  des  Cervantes. 
Erster  Teil.    Berl.  1810.   8. 

Ausserdem  Gedichte  und  Auf8ätze  im  Journal  Apollon.  (Penig  1803)^  im  Jonmal  Poly- 
histor (Halberst.  1806);  Der  Aufpasser,  Zwischenspiel  aus  dem  Span,  des  Cerrantes,  im  Jour- 
nal Pantheon  (Leipz.  1810);  Aufsätze  im  Journal  die  Musen  (Berl.  1812),  im  Gesellschafter 
181«— 19. 

62il.  Joh.  Rud.  Scbärer,  geb.  im  Mai  1756  zu  Bern,  1785  Lehrer  an  der 
Literaturschule  in  Bern,  1793  Lehrer  der  hebr.  Sprache,  seit  1805  Prof. 
des  Bibelstudiums  an  der  neuen  Akademie  und  erster  Prorector,  f  3.  Juli 
1829  zu  Bümplitz  bei  Bern.  —  1)  Die  Psalmen;  aus  dem  Grundtext  metr. 
übers.  Bern  1822.  —  2)  Das  Buch  Hiob,  a.  d.  Grundtext  metr.  übersetzt. 
Bern  1818. 

Vgl.  Nekrolog  7,  946. 

§•  311. 

Wie  sehr  auch  die  Richtungen  der  Literatur  in  diesem  Zeiträume 
auseinanderliefen,  so  vereinigten  sich  doch  alle  in  dem  Streben,  das  deutsche 
Vaterland  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien.  Mit  Oesterreichs  Kriegs- 
erklärung hebt  der  patriotische  Gesang  an  und  von  da  ab  folgen  die  Kriegs-, 
Siegs-  und  Jubellieder  in  wenig  unterbrochner  Reihe.  Die  edlen  Gestalten 
eines  Dömberg,  Schill  und  der  Tyroler,  die  für  die  Befreiung  Deutschlands 
aufstanden,  ehe  die  Machthaber  sich  ermannen  konnten,  und  die  zum  Teil 
preisgegeben  und  verraten  wurden,  fanden  ihre  poetisch  geflochtnen  Kränze, 
während  sich  der  volle  Hass  gegen  den  Unterdrücker  der  Fürsten  wandte 
und  hin  und  wieder  auch  laut  aussprach.  Die  ganze  Lyrik  gewann  einen 
andern  Charakter.  Sie  hatte  von  alten  Sagen,  Minne,  Wein  und  Mai  ge- 
sungen, als  aber  der  Heerschild  erklang,  der  Ruf  fürs  Vaterland,  legte  die 
Muse  ihr  Stahlgewand  an  und  stand  als  Heldin  in  Reih  und  Glied  gegen 
"den  Erbfeind,  auf  nichts  bedacht  in  diesem  *heiligen  Kriege'  als  auf  den 
Sieg  des  Vaterlandes.  Der  von  Hippel  verfasste  Aufruf  des  Königs  von 
Preussen  mit  seinen  grossen  Verheissungen  war  von  zauberkräftiger  Wirkung 
gewesen.  Die  thatendurstige  Jugend  drängte  sich  freiwillig  in  den  Kampf. 
Vor  allen  waren  es  die  Lützower  und  die  braunschweigischen  Schwarzen, 
die  von  poetischem  Glänze  umflossen  wurden.  Der  Heldentod  Körners, 
Seckendorffs,  Kühnaus,  Blombergs,  die  Schlachten  bei  Lützen,  an  der  Katz- 
bach und  ihr  Held  Blücher,  Marschall  Vorwärts,  der  edle  derbe  Stein  be- 
schäftigten die  Poesie,  bis  dann  die  entscheidende  Leipziger  Schlacht  die 
Welt  befreite  und  ihr  den  Frieden,  wenn  auch  nicht  dauernd,  wiedergab. 
Mit  der  Schlacht  von  Waterloo  verstummte  in  der  Literatur  der  Schlachten- 
lärm und  die  aus  dem  Kriege  heimkehrende  Muse  fand  wol  die  Fürsten, 
aber  nicht  das  Volk  befreit.  Von  ihren  Entteuschungen  wird  später  Kunde 
zu  erteilen  sein.  Jetzt  war  sie  noch  im  Hoifnungsrausche  zu  allem  Grossen 
und  Hohen  gestimmt  und  ihr  gewaltiger  Hymnus,  alles  andre  übertönend, 
brauste  durch  das  ganze  Vaterland,  wie  nie  zuvor.  Kaum  irgend  ein 
Dichter  der  Zeit,  der  nicht  mit  eingestimmt  hätte  und  kaum  Einer,  der 
nicht  des  reinsten  Vertrauens  voll  gewesen  wäre.    Wie  wurden  die  Vävcq.- 
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kehrenden  kleinen  Fürsten  von  den  Unterthanen  freudig  begrüsst!  und 
wie  wenig  thateu  die  Herren,  sich  dieser  entgegenfliegenden  Liebe  wert  zu 
machen ! 

624.  Ernst  Wor.  Arndt,  geb.  26.  Dec.  17G9  zu  Schoritz  auf  der  Insel 
Rügen,  von  seinem  Vater  ausgebildet,  machte  Reisen  und  wurde  1806  Prof. 
zu  Greifswalde.  Wegen  seiner  Schriften  gegen  Napoleon  muste  er  aus 
Deutschland  flüchten;  er  gieng  nach  Schweden,  von ^  er  1 813_zurückkehrte, 
um  an  dem  Kampfe  gegen  Frankreich  nähern  Anteil  zu  nehmen.  Er  lebte 
in  der  Umgebung  Steins  und  Gneisenaus  und  stand  den  ausgezeichnetsten 
Männern  der  Zeit  nahe.  Als  nach  dem\  Frieden  die  Universität  Bonn  er- 
richtet wurde,  erhielt  er  eine  Professur  der  neuern  Geschichte,  wurde  aber 
von  den  Demagogenriechern  in  die  Untersuchungen  wegen  burschenschaftlicher 
Umtriebe  gezogen  und  zwar  freigesprochen,  da  Tzschoppe  nichts  gegen  ihn 
aufzubringen  wüste,  aber  1820  in  Ruhestand  versetzt  und  seiner  Papiere  be- 
raubt. Einer  der  ersten  Schritte  Friedrich  Wilhelms  IV.  nach  dem  Regierungs- 
antritte bestand  darin,  ihn  wieder  in  sein  Lehramt  einzusetzen  und  ihm 
I seine  Papiere  zurückzugeben.  Von  der  studierenden  Jugend  mit  Jubel  und 
Liebe  begrüsst,  entfaltete  er  von  da  an  eine  neue  Thätigkeit  wie  ein  Mann, 
der  die  klare  Besonnenheit  des  Alters  mit  dem  Feuer  der  Jugend  vereinigt. 
Seine  poetische  Wirksamkeit  war  nicht  seine  einzige,  aber  seine  edelste  und 
inhaltreichste.  Seine  Lieder  giengen,  von  herrlichen  Melodien  getragen,  in 
die  Herzen  seiner  lieben  Deutschen  über  und  sind  der  feurigste  Ausdruck 
des  frischen  glühenden  Heldenmuts,  dem  Deutschland  die  Befreiung  vom 
fremden  Joche  zu  verdanken  hatte.  Er  starb  am  28.  Januar  1860  zu 
Bonn  im  91.  Jahre  seines  Alters.  Die  rheinische  Friedrich -Wilhelms -Uni- 
versität brachte  *den  schmerzlichen  Verlust  ihres  ältesten  Mitgliedes,  des 
unerschütterlichen  Kämpfers  für  deutsche  Sprache,  Sitte  und  Ehre,  dessen 
Name  gefeiert  und  geliebt  ist,  so  weit  die  deutsche  Zunge  klingt'  mit  dem 
frommen  Wunsche  zur  öffentlichen  Kunde,  dass  *über  seinem  Grabe  der 
Bau  deutscher  Einheit  und  Einigkeit,  woran  er  in  schlimmen,  wie  in  guten 
Zeiten  ganz  zuverlässig  gearbeitet,  sich  erheben  möge'. 

Vgl.  DD.  2,  858  —  365.  —  Am  Grabe  Ernat  Moritz  Arndts  (1.  Febr.  1860).  Rede  von 
Wiesmann.  Bonn  1860.  8.  —  £.  M.  Arndt  (aus  dem  5.  Bde.  der  preuss.  Jahrbücher).  Berl. 
1860.  8.  —  Aradt-Album.  Hrsg.  von  P.  J.  Reinhardt.  Mannh.  18C0.  16.  —  Eng.  Labes, 
Ernst  Morrtz  Arndt.  Ein  Büchlein  für  das  deutsche  Volk.  Nebst  ungednickten  Briefen  Arndta 
und  einem  Gedichte:  'Des  Alten  vom  Rhein  Abschied  und  Heimkehr.'  Jena  1860.  127  S.  12.'  — 
Ernst  Moritz  Arndt.  Ein  Buch  für  das  deutsche  Volk.  Von  Herm.  Rehbein  und  Roh. 
Keil.    Lahr  1861.    IV  u.  196  8.   12.    (Zwei  Vorträge,  in  Weimar  gehalten.) 

1)  Germanien  und  Europa.    Altena  1803.    8. 

2)  Versuch  einer  Geschichte  der  Leibeigenschaft  in  Pommern  und  Rügen. 
Berlin  1803.   8. 

3)  Bruchstücke  aus  einer  Reise  durch  einen  Theil  Italiens  im  Herbst 
und  Winter  1798     1799.    Leipz.   II.    8. 

4)  Bruchstücke  aus  einer  Reise  durch  einen  Theil  Frankreichs  im  Früh- 
jahr und  Sommer  1799.    Leipz.   III.    8. 

5)  Reisen  d^urch  Deutschland,  Italien,  Ungarn  und  Frankreich  in  den 
Jahren  1798  und  1799.    Leipz.  1803.   IV.    8. 

6)  Reise  durch  Schweden.    Berlin  1804.   IV.   8. 

7)  Gedichte.    Rostock  1804.    8. 

8)  Der  Storch  und  seine  Familie.  Tragödie  in  5  A.  Leipz.  1804.  8.; 
reip.  1816.    8. 
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9)  Ideen  über  die  höchste  histor.  Ansicht  der  Sprache.    Rost.  1806.   8. 

10)  Fragmente  fiber  Menschenbildung.  Altona  1805.  II.  8.  —  Dritter 
Theil  (Briefe   an  Psychidion   oder  über  weibliche  Erziehung).    Alt.  1819.    8. 

11)  Geist  der  Zeit.  Altona  1807.  8.  Zw.  Aufl.  .  .  .  Dritte  Aufl.  Alt. 
1815.  —  Zweiter  und  dritter  Theil.  Berl.  1813.  8.  —  Vierter  Theil.  Berl. 
1818.    8.  —  Vierte  Aufl.    Altona  18G1  (Oct.  1860).    8. 

12)  Ueber  Volkshass  und  über  den  Gebrauch  einer  fremden  Sprache. 
Leipz.  1813.    8. 

13)  Entwurf  der  Erziehung  eines  Fürsten.     Berlin  1813.    8. 

14)  Grundlinien  einer  deutschen  Kriegsordnung.    Leipz.  1813.    8. 

15)  Katechismus  für  christliche  Soldaten.    Berlin  1813.    8. 

16)  Lieder  für  Deutsche.    Leipz.   1813.   8. 

17)  lieber  das  Verhältniss  Englands  und  Frankreichs  zu  Europa.   Leipz. 

1813.  8. 

18)  Der  Ehein,  Deutschlands  Strom,  aber  nicht  Deutschlands  Grenze. 
Leipz.  1813.    8. 

19)  Katechismus  für  deutsche  Soldaten.  Nebst  zwei  Anhängen  von 
Liedern.    Leipz.  1814.    8. 

20)  Katechismus  für  den  deutschen  Kriegs-  und  Wehrmann,  worin  ge- 
lehrt wird,  wie  ein  christlicher  Wehrmann  sein  und  mit  Gott  in  den  Streit 
gehen  soll.    Bresl.  181H.    8.  —  Frkf.  1814.   8.  , 

21)  Ansichten  und  Aussichten  der  deutschen  Geschichte.  Erster  Bd. 
Leipz.  1814.   8. 

22j  Entwurf  einer  deutschen  Gesellschaft.    Frankf.  1814.   8. 

23)  Kurze  und  wahrhafte  Erzählungen  von  Napoleon  Bonapartes  ver- 
derblichen Anschlägen,  von  seinen  Kriegen  in  Spanien  und  KusSland,  von 
der  Zerstörung  seiner  Heeresmacht  und  von  der  Bedeutung  des  gegenwär- 
tigen Krieges.     Germanien  (Leipz.)  1814.    8.  —  Frankf.  1814.    8. 

24)  Historisches  Taschenbuch  für  das  Jahr  1813.  Braunschw.  1814.  — 
Historisches  Taschenbuch  für  1814.    Königsberg.    16. 

25)  Die  Glocke  der  Stunde  in  Zügen.    Leipz.  1814.   8. 

26)  Was  bedeutet  Landsturm  und  Landwehr?  Nebst  einer  Aufforderung 
an  deutsche  Jünglinge  für  Freiheit,  von  J.  Grüner.    Berl.  1814.   8. 

27)  Kriegslieder  der  Deutschen.    Frankf.  1814.    8. 

28)  Arndts  und  Theod.  Kömers  Lob  deutscher  Helden.   Frankf.  1814.    8. 

29)  Das  preussische  Volk  und  Heer  im  Jahre  1813.    Leipz.  1814.    8. 

30)  Ueber  künftige  ständische  Verfassung  in  Deutschland.   Frkf.  1814.  8. 

31)  Ueber  Sitte,  Mode  und  Kleidertracht,  ein  Wort  an  die  Zeit.    Frkf. 

1814.  8. 

32)  Deutsche  Wehrlieder.    Frkf.  18 14.    8. 

33)  Zwei  Worte  über  die  Entstehung  und  Bestimmung  der  deutschen 
Legion.    Leipz.  1814*.   8. 

34)  Noch  ein  Wort  über  die  Franzosen  und  über  uns.    Leipz.  1814.    8. 

35)  Ein  Wort  über  die  Feier  der  Leipziger  Schlacht.  Zweite  mit  einem 
Anhange  von  Liedern  vermehrte  Auflage.  Frkf.  1815.    8. 

36)  Der  Wächter.  Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.  Erster  Band, 
1  —  4.  Heft.    Kölh  18i5.   8.    Zweiter  und  dritter  Band,    Köln  1817.^8. 

37)  Das  Wort  von  1814  und  das  Wort  von  1815  über  die  Franzosen. 
Frankf.  1815.  4. 

38)  Blick  aus  der  Zeit  auf  die  Zeit.    Leipz.  1815.    8. 

39)  Ueber  den  Bauernstand  und  über  seine  Stellvertretung  im  Staate. 
Berlin  1815.   8. 

40)  Rede,  des  'Grafen  Fontanes  mit  historischen  Belegen  beleuchtet. 
Frankf.  1815.   8. 

41)  Fantasien  für  ein  künftiges  Deutschland.    Frankf.  1815.  8. 

42J  Die  Regenten  und  die  Regierten,  dem  Congresse  zu  Wien  gewidmet. 
Frankt.  1815.   8. 

43)  Zum  Neuen  Jahr.    Köln  1816.    8. 

44)  Geschichte  der  bäuerlichen  und  herrschaftlichen  Verhältnisse  in 
Pommern  und  Rügen.    Berlin  1817.   8. 
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46)  Gedichte.    Frankf.  1818.   ü.    8. 

46)  Mährchen  und  Jugenderinnerungen.  Erster  Theil.  Berl.  1818.  8. 
Zweite  Ausgabe.    Berlin  1845.   II.    8. 

47)  Erinnerungen  aus  Schweden.    Berlin  1818.    8. 

48)  Arndts  Urtheil  über  Friedrich  den  Grossen,  beleuchtet  von  K.  G.  N. 
Berlin  1818.    8. 

49)  Lutherbild.  Mit  einem  kurzen  Commentar.  Eine  Synodalrede  und 
ein  Scherflein  zur  dritten  Säcularfeier  der  Keformation  von  E.  G.  N — ff. 
Dessau  1819.    8. 

50)  Von  dem  Wort  und  dem  Kirchenliede ,  nebst  geistlichen  Liedern. 
Bonn  1819.    8. 

51)  Ein  Wort  über  die  Pflegung  und  Erhaltung  der  Forsten  und  der 
Bauern  im  Sinne  einer  höheren,  d.  h.  menschlichen  Gesetzgebung.  Schles- 
wig 1820.   8. 

52)  Abgenöthigtes  Wort  aus  seiner  Sache  zur  ßeurtheilung  derselben. 
Altenb.  1821.    2. 

53)  Prinz  Victor  von  Neuwied.  Eine  deutsche  Mähr.  Deutschland 
(Frkf.)  1821.   8. 

54)  Nebenstunden.    Erster  Band.    Leipz.  1826.  8. 

55)  Christliches  und  Türkisches.     Stuttg.  1828.    8. 

,         56)  Mehrere   üeberschriften.      Nebst    einer   Zugabe    zum    Wendtschen 
Musenalmanach  für  1832  (vgl.  §.  283,  1,  56).    Leipzig  1831.    8. 

57)  Die  Frage  über  die  Niederlande  und  die  Rheinlande.  Leipz.  März 
1831.   8. 

58)  Belgien  und  was  daran  hangt.    Leipzig  1834.   8. 

59)  D&s  Leben  eines  evangelischen  Predigers,  des  Christian  Gottfried 
Assmann,  Pastors  zu  Hagen  in  Vorpommern.    Berlin  1834.   8. 

60)  Schwedische  Geschichten  unter  Gustav  dem  Dritten,  vorzüglich  aber 
unter  Gustav  Adolf  dem  Vierten.    Leipzig  1839.    8. 

61)  Gedichte.  Neue  veränderte  und  doch  vermehrte  Ausgabe.  Leipz. 
1840.    12.  —  Zw.  verm.  Aufl.    Leipz.  1843.    12. 

62)  Erinnerungen  aus  dem  äussern  Leben.  Leipz.  1840.  8.  —  Zweite 
unveränderte  Aufl.  Leipz.  1840  (41).  8.  —  Dritte  durchgesehene  verb.  Aufl. 
Leipz.  1842.    8. 

63)  Das  Turnwesen,  nebst  einem  Anhange.    Leipz.  1842.   8. 

64)  Versuch  in  vergleichenden  Völkergeschichten.     Leipz.   1843.    8.  — 

65)  Wanderungen  aus  und  um  Godesberg.  Bonn  1844.  12.  —  Zweite 
Ausgabe  (Rhein-  und  Ahrwanderungen).    Bonn  184  .    8. 

66)  Die  rheinischen  Autonomen.    Leipz.  1844.    12. 

67)  Schriften  für  und  an  seine  lieben  Deutschen.  Zum  erstenmale  ge- 
sammelt und  durch  Neues  vermehrt.  Leipz.  1845.  III.,  12.  —  Vierter  Theil. 
Berlin  1855.    8. 

68)  Grundgesetz  der  Natur  von  Diderot.    Nebst  einer  Zugabe.    Leipz. 

1846.  8. 

69)  Nothgedrungener  Bericht  aus  seinem  Leben  und  aus  und  mit  Ur- 
kunden   der    demagogischen    und    antidemagogischen    Umtriebe.      Leipzig 

1847.  n.  8.  • 

70)  Das  verjüngte  oder  vielmehr  das  zu  verjüngende  Deutschland.  Ein 
Büchlein  für  den  lieben  Bürgers-  und  Bauersmann.    Bonn  1848.    12. 

71)  Polenlärm  und  Polenbegeisterung.    Berl.  1848.    12. 

72)  Bilder  kriegerischer  Spiele  und  Vorübungen.    Bonn  1848.    12. 

73)  Noch  eine  kleine  Ausgiessung  in  die  Sündfluth.   Berl.  1848.  Foliobl. 

74)  Blätter  der  Erinnerung  meistens  um  und  aus  der  Paulskirche  (Ge- 
dichte).   Leipz.  1849.    76  S.    8. 

75)  Reden  und  Glossen.    Leipz.  1849.   70  S.    8. 

76)  Gedichte.    Neue  Auswahl.    Leipz.  1850.   IV  u.  314  S.    16. 

77)  Anklage  einer  Majestätsbeleidigung  des  grossen  dänischen  Volks, 
aus  dem  J.  1845,  begangen  von  E.  M.  Arndt.    Leipz.  1851.  VI  u.  65  S.   8. 

78)  Pro  populo  germanico.    Berlin  1854.   III  u.  334  S.    8. 

79)  Geistliche  Lieder.    Berlin  1865.   98  S.   12. 


§.  311.    Arndt.    Schenkendorf.  '    ^ß9 

80^  Blütenlese  aus  Altem  und  Neuem.    Leipzig  1857.   8. 

81)  Wanderungen  und  Wandlungen  mit  dem  Freiherr  von  Stein.  Ber- 
lin 1858.   8. 

82)  Gedichte.  Vollständige  Sammlung.  Mit  der  Handschrift  des  Dich- 
ters aus  seinem  neunzigsten  Jahr.    Berlin  1860.    672  S.   8. 

Hoffmanu  v.  Fallerslebeu  (unsere  volksthümlichen  Lieder)  verzeichnet  folgende  Gedichte 
Arndts  als  vom  Volke  gesungen:  Atts  Feuer  ward  der  Geist  geschaffen,  Mel.  v.  Arndt.  —  Bringt 
mir  Blut  der  edlen  Heben,  Mel.  v.  Arndt.  —  Der  Gott,  der  Eisen  wachsen  liess,  Mel.  v.  Meth- 
f  es  sei.  —  Der  Knabe  Robert  jest  und  werth,  Mel.  v.  Methfessel.  —  Deutsches  Herz  verzage 
nicht,  Mel.  von  Bern  er;  Methfessel.  —  Die  Fahnen  ivehen,  frisch  auf  zur  Schlacht,  Mel.  von 
Pressler.  —  0  lieber,  heiiger, /rommer  Christ,  Mel.  v.  Siegert.  —  Sind  wir  vereint  zur  gutmi 
Stunde,  ursprüngl.  franzUsische  Mel.  —  Was  blasen  die  Trompeten,  Tiroler  Volksweise.  —  Was 
ist  des  Deutschen  Vaterland f  (zuerst  in  Deut.  Wehrlieder  für  das  kgl.  preuss.  Freicorps  1.  Saml. 
Ostern  1813)  Mel.  v.  Cotta,  Pfarrer  zu  Willerstedt  bei  Weimar  1815,  von  Reichardt.  — 
F.  Delbrück:  Das  Volkslied:  Was  ist  des  Deutschen  Vaterland?  Würdigung  desselben. 
Nebst  Zuschrift*  an  £.  M.  Arndt  und  Erwiderung  von  ihm.  Bonn  1846.  28  S.  8.  —  Wer  ist  ein 
Mann,  der  beten  kannf  Mel.  v.   Methfessel;  Nägeli. 

025.  Gottlob  Ferd.  MaxIiniliaD  Gottfr.  von  Scbenkendorf,  geb.  ll.December 
1783  zu  Tilsit,  Sohn  des  dortigen  Lieutenants  und  Salzfactors  George  Heinr. 
Ferd.  v.  Seh.  und  seiher  Frau  Charlotte  Louise,  Tochter  des  damaligen 
Predigers  Karrius  zu  Tilsit.  (Sein  jüngerer  Bruder  Hans  Karl  Ludwig 
Tugendreich  wurde  am  24.  Juni  1785  und  seine  Schwester  Karoline  Ludo- 
vika  Euphrosyna  am  25.  Nov.  1789  geboren.)  Kaum  den  Knabenjahren  ent- 
wachsen, begann  er  in  Königsberg  zu  studieren,  wurde  aber  nach  einigen 
Jahren,  auf  Wunsch  seiner  Mutter,  einem  Landprediger  übergeben,  damit 
unter  dessen  Leitung  seine  lückenhafte  Bildung  nachgeholt  und  vervollstän- 
digt werde.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  auf  die  Universität  zurück,  um 
Cameralia  zu  studieren.  Dann  brachte  er  das  übliche  Jahr  vor  der  Prüfung 
zum  Referendar  auf  dem  Amte  Waldau  zu,  um  Einsicht  in  den  landvdrt- 
schaftlichen  Betrieb  zu  gewinnen.  Hier  lernte  er  auch  seine  künftige  Frau 
kennen.  Nach  Königsberg  zurückgekehrt  nahm  er  an  den  dort  bestehenden 
literarischen  Vereinen  lebhaften  Anteil;  er,  die  Krüdner,  Henriette  Gott- 
Bchalk  u.  a.  vereinigten  sich  im  Hause  des  Kaufmann  Barckley,  dessen  Fraii 
die  eigentliche  Seele  der  Verbindung  gewesen  sein  soll.  In  einem  Pistolen- 
duell hatte  er  das  Unglück,  die  rechte  Hand  zu  verlieren;  er  lernte  mit 
der  linken  schreiben,  doch  vermochte  er  keine  Waffe  zu  führen.  Als  die 
Kreise  seines  Umgangs  sich  beim  russischen  Feldzuge  Napoleons  lichteten, 
zog  er  an  den^^ip  und  nach  Karlsruhe,  wo  er  sich  1812  mit  seiner  Braut 
verheiratete.  ^^jpErüdener  und  Jung-Stilling  bildeten  hier  seinen  Umgang. 
Hftob  dem  russischen  Feldzuge  nahm  er  das  Schwert  in  die  Linke,  begab 
üch  in  das  russisch  -  preussische  Hauptquartier  nach  Schlesien  und  wohnte 
der  Schlacht  bei  Leipzig  bei.  Dann  gieng  er  zur  deutschen  Centralverwalt- 
ung  der  Kriegsbewaffhung  in  Frankfurt  a.  M.  und  arbeitete  unter  dem 
Oberstlieutenant  Rühle  von  Lilienstern.  Seine  Gesundheit  war  erschüttert, 
wiederholte  Badekuren  gaben  wenig  Kräftigung.  1815  war  er  Regierungsrat 
in  Coblenz  geworden  und  sollte  eben  versetzt  werden,  als  er  am  11.  Dec. 
1817,  vierunddreissig  Jahr  alt,  starb. 

Die  Lebensdata  nach  einem  Auszuge  aus  dem  Tilsiter  Kirchenbuche  mitgeteilt  von  Dir. 
Tagmann  in  Tilsit. 

1)  Studien.  Erstes  Heft.  Berlin  1810.  8.  —  2)  Die  deutschen  Städte. 
Frkf.  I8I4.  8.  -  3)  Gedichte.  Stuttg.  1815.  8.  —  4)  Poetischer  Nachläse. 
Berlin  1832.   8.    Vgl.  K.  Pauli.  —  5)  Sämmtliche  Gedickte.    ^x^Xä  ^^äsäwät 
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dige  Ausgabe.     Berlin  1837.   8.    --   6)  Gedichte.     Dritte  Aufl.    Mit  einem 

Lebensabriss  und  Erläuterungen.    Hrsg.   Yon  A.  Hagen.     Stuttgart  1862. 

XXn  und  548  S.     8. 

Im  Anhange  Gedichte  von  Ida  Gräfin  v.  d.  Groben,  geh.  v.  Auorswald,  Henriette 

Gottschalk,  £.  M.  Arndt,  Herrn.  Friedländer,  FouqutS  und  Eberh.  Groote. 

Hoffinann  von  Fallersleben  verzeichnet  folgende  volkstümliche  Lieder  Schenkendorfs : 
Als  der  Sandwirt  von  Fasseier,  Mel.  von  L.  Berg  er.  (Das  Gedicht  erschien  zuerst  in  der  Bres- 
lauer Zeitung  1813,  dann  In  Görres  Rhein.  Merkur  1814  N.  62,  in  Loebens  Hesperiden  1816, 
84).  —  Es  klingt  ein  heller  Klang,  Mel.  v.  Nage  11.  —  Freiheit,  die  ich  meine,  Mel.  v.  K.  Groos. 
—  Wenn  alle  untreu  werden,  Volksweise.  —  Wie  mir  deine  Freuden  winken,  Mel.  v.  B.  Klein. 

626.  Henriette  GottSChalk,  geb.  Hay,  geb.  1774  zu  Königsberg,  mit  dem  Kaufmann 
Gottschalk  verheiratet  und  von  ihm  geschieden,  übte  grossen  Einflus  auf  Schenkendorf.  — 
1)  Sternblumen.  Manuscript  für  Freunde.  1812.  8.  auch  hinter  Schenkendorfs  Gedichten 
1837.  S.  365—386.  —  Sternblumen,  kurze  Gebete  auf  alle  Wochentage  und  hohe  Feste  für  ein- 
fältige Christen.  Königsb.  1837.  24  S.  12.  —  Sternblumen.  Kurze  Gebete  auf  alle  Wochen- 
tage und  hohe  Feste.    Berlin  1838.  32  S.   16. 

627.  Karl  Pauli,  geb.  zu  Lübeck,  wo  6r  (1862)  als  Oberappellationsrat  lebt.  Von  ihm 
zwei  Lieder  gedruckt:  1)  Das  Lied  vom  alten  Helden.  Am  10.  Aug.  1814  (Es  liegt  ein  Held 
begraben),  im  Rheihisehen  Mörkür  1814  "St.  itO.  19.  Sept.  ohne  Kämen,  dann  als  Schenkendorfs 
in  dessen  Gedichten  18S3  S.  97.  —  S)  Die  Weihe  der  Feuer  (^  schwebt  herab  au/  ihren  dunklen 
Schwingen)  Bückeburg  18.  Oct.  1814.    (Hit  Namen  im  Rhein.  Merkur  1814.    Nr.  140.    29  Oct.) 

628.  Theodor  tAnstt,  geb.  23.  Sept.  1791  zu  Dresden,  studierte  in  Frei- 
berg auf  der  Bergakademie  und  später  in  Leipzig,  wurde  dann  als  Theater- 
dichter in  Wien  angesteUt  und  trat  am  19.  März  1813  in  das  lützo wische 
Corps  der  Freiwilligen.  Schon  am  26.  August  desselben  Jahres  fiel  er  iü 
einem  Gefechte  bei  (iadebusch.  Auf  der  Stelle,  wo  er  die  Todeswunde  em- 
pfangen, in  der  Feldmark  Koeerow,  lies  ihm  der  Gutsbesitzer  GriiBfenhagen 
auf  Rosenhagen  im  "Winter  1850 — öl  einen  Granitobelisk  als  Denkmal  er- 
richten. —  Körner  war  der  Sohn  des  sehillerschen  Freundes  und  wuchs  ih. 
der  Bewunderung  des  grossen  Dichters  auf,  dessen  Formen  er  frühe  nach- 
bildete. Seine  dramatischen  Arbeiten  haben  den  "Wert  der  s.  g.  Bühnenge- 
rechtigkeit, aber  wenig  innem  Gehalt;  die  heiterti  sind  einfach  und  besser 
herausgearbeitet  als  die  tragischen.  Die  Samlung  seiner  patriotischeti 
Lieder  *Leier  und  Schwert',  auf  der  sein  durch  persönliche  Auszeichnung 
gehobner  Ruhm  beruht,  offenbart  einen  herrlichen  Charakter,  der  sich  bei 
längerem  Leben  tiefer  und  klarer  entwickelt  haben  würde.  Das  stürmische 
Pathos,  das  zuweilen  lioch  etwas  hohl  erscheint,  da  dem  feurigen  Jünglinge 
die  durchgebildete  Fülle  der  innern  Lebenserfahrung  fehlen  mnstö,  hätte 
sich  bei  der  entschiedenen  Haltung  öeines  kräftigen  Wesenö  zu  wahrhafte* 
Charakter  besonnener  Kraft  entfalten  müssen.  Kaum  zweiundzwanag  Jahrfe 
alt  hatte  er  schon  tiel  und  fast  zu  tiel  geschaffen.  Die  tötliche  Kug^l  nahj^ 
einen  Mann  hinweg  um}  gab  der  deutschen  Jugedd  das  bög^istörnde  Bild 
eines  Helden. 

Vgl.  D.D.  2,  857  tf.— 

Geschwistergpabe  zu  Wöbb^liit.  Leipzig,  bei  Taachnlt«  1815.  8.  ('Elf  Oedielite  ron 
Böfctiger,  F.  Chr.  A.  Hasse,  Th.  Hell,  Kind,  F.  Kuhn,  Graf  Loeben,  Arthur  von 
Kordstern  und  Streckfuss.  Nur  in  wenigen  Exemplaren  fttr  Freunde  gedruckt'.  W.  G. 
Beckers  Taschenb.  zum  gesell.  Vergnttgen  f.  1823.    S.  XXI  f.). 

N.  Hadermann,  Th.  Körner.    1848  (Männer  des  Volks,  Bd.  5.).  — 

Fr.  Brasch,  Das  Grab  zuWöbbelin  oder  Theodor  Kömer  und  die  Ltttsower.  Schwerin 
1861.    300  S.  8. 

1)  Knospen.  Leipzig  1810.  8.  —  Knospen.  Gedichtet  1808  und  1809. 
Fotfidam  1831.   8. 


§.  811.   Theodor  Körner.  2S1 

2)  Urania  für  1810.    Amsterdam  F.  A.  Brockhaus.   16. 

Darin  von  Th.  Körner:  S.  132—139:  Der  Schreckenstein  und  der  Eibstrom  (Was  rau- 
schest du  ewig  mit  junger  Fluth).  —  S.  220  ff. :    Amphiaraos  (Vor  Thebens  sieben/ach).  — 

8)  Penelope.    Taschenbuch  f.  1812.    Hrsg.  v.  Th.  Hell. 

Darin  die  Kovellctte  in  Prosa,  S.  20—27:  Die  Harfe.  Ein  Beitrag  zum  Qeisterglanben. 
Von  Theodor  Körner. 

4)  Penelope.    Taschenb.  f.  d.  J.  1813.    Hrsg.  von  Th.  Hell. 

Darin  die  in  Prosa  verfasste  Phantasie:  Die  Nacht  in  der  Portechaise.  Von  Theodor 
Kömer.    (Traum  als  Wachen  erzählt.) 

5)  Drei  deutsche  Gedichte.    Leipzig  1813.   8 

6)  Zwölf  freie  deutsche  Lieder.    Leipzig  1813.   8.    Leipzig  1814.   8. 

7)  Der  vierjährige  Posten.    Singspiel  in  1  A.    Wien  1813.    8. 
8J  Zriny.    Trauersp.  in  5  A.    Leipzig  1814.   8. 

9)  Eosamunde.    Trauersp.  in  5  A.    Leipzig  1814.  8. 

10)  Leyer  und  Schwert.  Berlin  1814.  8.  —  Zweite  Auflage.  Berlin 
1814.  8.  —  Dritte  rechtmässige  von  dem  Vater  des  Dichters  veranstaltete 
Ausgabe»  Berlin  1815.  8.  —  Vierte  Aufl.  Berl.  1817.  8,  —  Fünfte  Aufl. 
9wlifi  1819.  8.  —  Sechste  Aufl.  Berlin  1824.  8.  —  Siebente  Aufl.  Berlin 
1884.    16.  —  Achte  Aufl.   Berl.  1848  X  u.  109  S.  8. 

K.  M.  y.  Weber,  Leier  und  Sohvviert:  für  Pianofort«.    B«rl.  IBU. 
J.  H.  Bornhardt,  Gedichte  tob  Kömer  für   die    Qnitarre.     Braunachweig   1814.  — 
Gebet  während  der  Schlacht  fürGuitarre.  Braunsehw.  1814.  — .  FtirPiasoforte:  Lützows  Jagd ; 

—  SchwertliQd;  —  Mein  Vaterland;  —  Abschied  von  Wien;  —  An  die  Königin  Luise.  —  Dia 
IHchen; — Abschied  yom  Leben;  Mismuth  als  ich  die  Ufer  der  Elbe  (bei  Schandau)  bewachte; 

—  Bundeslied  vor  der  Schlacht. 

F.  Himmel,  Gebet  während  der  Schlacht.  Hamb.  1814  und  für  Glavier  und  Guitarre. 
Bonn  1814. 

Fr.  Noak,  Abschied  vom  Leben,  für  eine  SLogstimme  und  Pianoforte.    Leipzig  1814. 

Hoffmann  v.  F.  verzeichnet  folgende  volksthUmliche  Lieder  von  Körner:  Abend  toitd*s, 
dssi  Tagu  Timmen  schweigen,  Mel.  von  Fr.  Silcher.  —  Ahndungsgrquend,  todesmuthig,  Mel.  von 
Bernhardt.  —  Das  Volk  steht  auf,  der  Sturn  bricht  los,  Mel  von  K.  M.  v.  Weber.  —  JOer 
Bitter  nmss  zum  blutgen  Kampf  hinaus,  franz.  Romanze.  —  Du  Sehwert  an  meiner  Linken,  Mel. 
y.  K.  M.  V.  Weber.  —  Es  blinken  drei  freundliche  Sterne,  Melodie  nach  Kotzebues:  Es  kann 
Ja.  —  Frisch  auf,  frisch  auf  mit  raschem  Flug,  Mel.  v.  K.  M.  v.  Weber.  —  Frisch  auf,  mein 
Volk!  Die  Flammenzeichen,  Mel.  v.  Bornhardt.  -  Herz,  lass  dich  nicht  zerspalten,  Mel.  von  K. 
M.  r.  Weber.  —  Vater,  ich  rufe  dich,  Mdi.  v.  Himmel.  —  Was  glänzt  doH  vom  Walde,  Mel. 
von  K.  M.  V.  Weber.  —  Was  ist  des  Sängers  Vaterland,  Mel.  von  K.  M.  v.  Weber. 

11)  Th.  Körners  Nachlass  oder  dessen  Gefühle  im  poetischen  Ausdruck, 
bei  Gelegenheit  des  ausgebrochenen  deutschen  Freiheitskrieges.  Aus  dem 
Portefeuille  des  Gebliebenen  herausgegeben  von  Frey  mann.  Leipzig  1814.  8. 

12)  Gedichte,  vor  und  in  dem  heiligen  Kriege  gesungen.   Frankf.  1816.  8. 

13)Poetischer  Nachlass.  Leipzig  1815.  IL.  8.  —  Fünfte  Aufl.  Leipzig 
1818.  IL  16.  —  Sechste  Aufl.  Leipzig  1823.  II.  16.  —  Siebente  Aufl.  Leip- 
zig 1829.   n.    12. 

L,  1:  Zriny.  2:  Rosamunde.  —  II.,  8:  Vermischte  Gedichte  und  Erzählungen.  4:  Charak- 
teriBtik  des  Dichters  von  T  i  e  d  g  e.    6 :  Biographie  von  Körners  Vater. 

Melpomeno.  Thoodor  Körner»  ndvalgte  Soergaspil ,  metrisk  over.<iatte  af  Casp.  Joh. 
Boye.    Kbhvn.  1816.  8.  (Brslew.  1,  186), 

14)  Dramatische  Beiträge.  Von  dem  Vater  des  Verfassers  besorgte  Aus- 
gabe. Berlin  18 In.  11.  8.  —  Zweite,  vermehrte  Ausgabe.  Berlin  1816.  11. 
8.—  Dritte  Aufl.  Berlin  1816.  U.  8.  —  Vierte  Aufl.  Berlin  1817.  II.  8.  — 
Neue  Ausgabe.    Berlin  1821.   11.   8. 

Biographie  von  Amad.  Wendt.  —  1:  Die  Braut.  —  2:  Der  grüne  Domino.  —  3:  Da« 
Fltehermftdebaii  (Hase  und  Liebe).  —  4 :  Der  Nachtwächter.  —  6 :  Der  vieijfthrige  Posten.  — 
6:  THt  Vetter  ans  Bremen.  —  7:  Joseph  Heyderich.  —  8:  Hedwig.  —  %\  "ö\ä "Ä^t^ßcta.ve«^ 
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(componiert  vou  K.  F.  L.  Hellwig  [geb.  1773,  gest.  als  Dom-Moflik-Direktor  in  Berlin  am 
84.  Novbr.  1838] ,  und  1820  in  Berlin  und  Dresden  aufgeführt.  Vgl.  K.  M.  v.  Weber ,  hinter- 
lassene  Schriften  8,  113).  —  10:  Die  Gouvernante. 

15)  Dramatische  Beiträge.  Wien,  Wallishausser.  1815.  lU.  8.  —  Zw. 
Aufl.   Wien,  Wallishausser  1819.   III.  8. 

I.  1819.    Biographie  von Amadeus Wendt.  —  1:  Toni.  —  Dänisch:  Toni,  Drama  i  3 Acter 
af  Körner,  overs.  af  Paul  ine  Clausen.    Kbhvn.  1826.  8.  (Erslew  1,  299).  —  2:   Die  Braut. 

—  3:  Der  grüne  Domino.  —  4:  Der  Nachtwächter.  —  II.  1819.  5:  Rosamunde.  —  6:  Der  vier- 
jährige Posten.  —  7:  Der  Vetter  aus  Bremen.  —  8:  Die  Gouvernante.  —  9:  Joseph  Heyderich 
oder  deutsche  Treue. — III.  1819.  10:  Zriny.  —  11:  Hedwig.  —  12:  Hass  und  Liebe.  Dänisch: 
Fiskerpigen,  oller  Had  og  Kierlighed.  Et  Sjngestykke  af  Theodor  Körner,  oversat  af  Kiels 
Henrich  Weinwich.    Kbhvn.  1820.   8.  —  18:  Die  Blumen. 

16)  Sämmtliche  Werke.  Im  Auftrage  der  Mutter  des  Dichters  heraus- 
gegeben und  mit  einem  Yorworte  begleitet  von  K.  Streckfuss.  Berlin 
1834.  I.  4.  —  Zweite  Aufl.  Berlin  1835.  I.  4.  —  Dritte  Aufl.  Berlin  1837. 
I.  4.  —  Vierte  Aufl.  Berl.  1847.  I.  4.  —  Ausgabe  in  vier  Bänden.  Berlin 
1838.  16.  —  Zweite  Aufl.  Berlin  1842.  IV.  16.  —  Dritte  Aufl.  Berlin  1847. 
IV.  16.  —  Vierte  Aufl.  Berlin  1853.  IV.  16.  —  Fünfte  (Titel)  Ausgabe. 
Berlin  1855.   IV.  16. 

17)  Werke  in  vollständigster  Sammlung.  Nebst  Briefen  von  und  an 
Kömer,  sowie  biographischen  und  literargeschichtlichen  Beilagen  von  Ad. 
Wolf  f.    Berlin  1858.   IV.    8. 

18)  üngedruckte  Gedichte  von  Th.  Kömer  (in  HoiBfmanns  v.  Findlingen 
1,  141  ff).  ^\- 

629.  Alexander  v.  Blomberg,  geb.  31.  Jan.  1788  zu  «Fggenhaussen ,  trat  1800 
in  das  preussische  Heer,  nahm  an  dem  schillschen  Zuge  Teil,  wurde  dafür 
mit  Festungsarrest  bestraft,  trat  wieder  ins  preuss.  Heer,  dann  ins  russische; 
Tettenborns  Adjutant;  fiel  20.  Februar  1813  bei  der  Einnahme  Berlins.  — 
1)  Hinterlassene  poetische  Schriften,  mit  Lebensbeschreibung  und  einem  Vor- 
spiele von  Fouque.  Berlin  1820.  8.  (Konradin  von  Schwaben;  Trauersp.  — 
Woldemar  von  Dänemark,  Trsp.  —  Gedichte.) 

030.  Friedrich  Kühnan,  stud.  Theologie,  fiel  als  Freiwilliger  am  27.  Aug. 
1818.    Er  gab  heraus:  Deutsche  Wehr lieder  für  das Kön. -Preuss.  Frey-Corps. 

1.  Saml.   Ostern  1813   mit  Vorr.  von  Fr.  L.  Jahn.     Darin  zuerst:    Was  ist  ^^^ 
des  Deutschen  Vaterland  v.  E.  M.  Arndt. 

Vgl.  Morgenblatt  1818.    S.  1208. 

031.  Karl  Fr.  Clottlob  Wetiel,  geb.  14.  Sept.  1799  zu  Bautzen,  stiid.  in  Leip- 
zig und  Jena  Medicin,  lebte  eine  Zeit  in  Dresden,  seit  1810  als  Arzt  und 
Bedacteur  des  fränkischen  Merkurs  in  Bamberg,  wo  er  27.  JuL  1819  starb. 

—  1)  Kleon,  der  letzte  Grieche,   oder  der  Bund  der  Mainoten.    Ronneburg 

1802.  (vgl.  Jen.  Allg.  L.  Ztg.  1803,  86).  —  2)  Gedichte.  Erster  Band.  Stro- 
phen. Leipz.  1803.  8.  —  3)  Rhinoceros;  ein  lyr.-didakt.  Gedicht.  Anhang 
zu  Tiedges  Urania.  Nürnb.  1810.  8.  —  4)  Scliriftproben  (Mythen,  Roman- 
zen, lyr.  Ged.].  Bamb.  1814.  4  Bll.  und  149  S.  8.  —  5)  Aus  dem  Kriegs- 
und Siegesjahre  1813.  Vierzehn  Lieder  nebst  Anhang.  Altenb.  1815. 
8.  —  6)  Prolog  zum  grossen  Magen.  Altenburg  1815.  8.  —  7)  Jeanne 
d'Arc.  Trauersp.  in  5  Aufz.  Leipz.  1817.  8.  —  Zweite  Aufl.  Leipz.  1819. 
8.  —  Wien  1825,  8.  —  Vgl.  M.  v.  CoUin  in  den  Wiener  Jahrbüchern  20, 
173 — 175.  —  8)  Hermanfried.  letzter  König  von  Thüringen;  Trauersp.  in  6 
A.  Berlin  1818.  8.  Vgl.  Wiener  Jahrbücher  20,  175— 182. —  9)  Gesammelte 
Gedichte  und  Nachlass.  llT^g.v,Z.Funch{K.  F,  Zunk)  heiv^?..  1838.  8.  (Ge- 
dichte auch  in  der  Wünschelrute  1818.    S.  74  ff.) 

Vgl,  Otto  4,  475.    Allg.  Reportoriam  d.  nea«Dten  LU.  1819.    3,  4,   194.    Oppositionslilatt 
181».    190,  1616,..  j   . 
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632.  Fricdr.  Aüff.  v.  Stägemann,  geb.  7.  Nov.  1763  zu  Vierraden  in  der 
Ükermark,  stand  zu  fcönigsberg  in  Pr.  und  zu  Berlin  in  verschiedenen  Staats- 
ämtem,  t  als  preuss.  geh.  Staatsrat  zu  Berl.  18.  Dec.  1840.  —  1)  Gedichte  in 
den  Berlinischen  Musenalmanachen  1791—94  u.  1796.  —  2)  Kriegsgesänge  aus 
den  Jahren  1806  -1813.  Berlin  1814  fd.  i.  1813).  8.  -  Zweite  Ausg.  Halle 
1816  (d.  i.  1815).  8.  —  3)  Erster  und  zweiter  Anhang  zur  zweiten  Ausgabe. 
Halle  1816.  8.  —  4)  Erinnerungen  an  die  preussischen  Kriegsthaten  in  den 
Jahren  1813—15;  Dritter  Nachtrag  zu  den  Kriegsgesängen.  Halle  u.  Leipzig 
1818.  8.  —  5)  Historische  Erinnerungen  in  lyrischen  Gedichten.  Berl.  1828. 
8.  —  6)  Erinnerungen  an  Elisabeth  (Sonette  an  seine  u.  von  seiner  Frau). 
Als  BsLoäschnit  ge£uckt.    Berl.  mit  akademischen  Schriften  1835.  8. 

683.  Elisabeth  St&gemann ,  geb.  Fischer,  geb.  11.  April  1761  zu  Königsberg,  heiratete 
1780  einen  Sohn  des  Kapellmeisters  Graun,  einen  Rechtsgelehrten,  der  1787  nach  Berlin  ver- 
setzt wurde,  Frau  und  Kinder  aber  in  Königsberg  zurtickliess  und  erst  1795  nachholte.  Bald 
darauf  erfolgte  Scheidung.  1796  heiratete  Stägemann  die  Geschiedene,  mit  der  er  und  Genz 
sch<m  f^ilher  zu  Königsberg  in  enger  Freundschaft  gelebt  hatten.  Sie  starb  nach  langer  glück- 
licher Ehe  12.  Juli  1835.  —  Erinnerungen  für  edle  Frauen  von  Elisabeth  v.  Stägemann.  Hrsg. 
T.  Dorow.  Leipzig  1840.  8.  Zweite  Aufl.  Mit  einer  Einleitung  von  G.  Kühne.  Leipzig 
1858.    8. 

634.  Immannel  Ang.  Thomas,  geh.  15.  April  1777  zu  Beilmannsdorf,  Sohn 
des  dortigen  Predigers,  wurde  in  Görlitz  u.  Zittau  gebildet,  darauf  Courier  bei 
den  Sachs.  Dragonern,  später  Stadtwachtmeister  in  Zittau  (?  starb  als  eincri- 
tirter  Hoflfourier  zu  Dresden  1848?). —  1)  Kreuzlied  (Landwehrblätter  Nr.  14). — 

2)  Die  Todtenköpfe  des  Herzogs  von  Oels  in  Zittau  1809.  Eine  Ballade.  8.  - 

3)  Ernst  und  Scherz  (Gedichte).    Zittau  1820.  8. 

Vgl.  Otto  4,  439.    Nekrol.  26,  1023. 

685.  Jnl.  A.  V.  Hevden,  soll  1788  auf  Usedom  geboren  sein.  Uebcr  sein 
Leben  ist  mir  nichts  bekannt.  —  1)  Poetische  Versuche,  Bresl.  1810 — 11.  11. 
8.  —  2)  An  mein  Schwert,  drei  Lieder.  Berl.  1814.  8.  —  3)  Hymnus,  nach  der 
Schlacht  an  der  Katzbach  gesungen.  Berl.  1848.  8.  —  4)  Liederkränze.  Berl. 
1822—25.  V  Hefte  a  <L:  Lieder  aus  dem  Zeiträume  der  Schmach.  1822;  2: 
aus  dem  Zeiträume  der  Erhebung  1822;  3:  a.  d.  Z.  der  Siegesfreude  1823;  4: 
a.  d.  Z.  der  Ruhe  1824;  5:  Schwanenlieder  1825.) 

636.  Mart.  Heinrich  Aug.  Schmidt,  geb.  26.  Mai  1776  zu  Braunschweig, 
Sohn  eines  Kürschners;  in  der  Vaterstadt  vorgebildet;  studierte  1796—98  in 
Helmstedt,  dann  zu  Göttingen  llieologic ;  Hauslehrer  im  Lüneburgischen ;  1805 
Feldprediger  bei  der  Garde  du  corps  in  Potsdam,  machte  die  Feldzüge  mit, 
kam  nach  Stargard,Memel,Pyritz;  1809  Brigadeprediger  der  brandenburgischen 
Uhlanen  und  Hutaren  in  Berlin;  1812  Prediger  zu  Teltow;  1817  Oberprediger 
zu  Derenburg,  wo  er  7.  März  1830  starb.  Aus  Schillers  Richtunjf;  breit*  rhe- 
torisoh,  patriotisch.  Beim  Kampf  der  Griechen  für  ihre  Freiheit  schrieb  er 
einige  Lieder  zu  ihren  Gunsten.  —  1)  Neu  Richmond;  ein  beschreibendes  Ge- 
dicht. Braunschw.  1805.  8.  —  2)  Der  Geist  Heinrichs  des  Löwen.  Braunschw. 
1806.  8.  —  3)  Albert  und  Mathilde,  oder  die  Elemente;  ein  Gedicht.  Leipz.  1810. 
—  4)  Elektron,  Gedichte  an  der  Ostsee  1807—8.  Leipzig  1810.  8.  —  5)  Die 
Schlacht  an  der  Katzbach,  von  einem  Einw.  in  Teltow.  Berl.  1813.  8.  (in  15. 
1,16  ff.)  —  6)  Traucrlied  auf  den  General  Moreau,  von  einem  Einw.  in  Teltow. 
Berl.  1813.  8.  (15.  1,19  ff.)  —  7)  Siegesgesang  auf  die  Schlacht  bei  Dennewitz, 
von  einem  Einw.  in  Teltow.  Berl.  1813.  8.  (15.  1,28  ff.)  —  8)  Die  Völkerschlacht 
bei  Leipzig;  ein  Hcldenffcsting.  Berl.  1814.  8;  zweite  Aufl.  Berl.  1815.  8.  (in 
15.  1,  33—59).  —  9)  Frantcnlist  und  Preusscnmuth  in  der  Geschichte  eines 
Seemannes,  von  H.  Schmidt.  Berl.  1813.  8.  (in  15.  1).  —  10)  Berlin,  an  die 
Siegesgöttin;  ein  Gedicht.  Berl.  1814.  8.  (15.  1,84—87.)—  11)  Des  Marschalls 
Ueberpang  über  den  Rhein;  eine  Dichtung.  Berl.  1814.  8.  (in  15.  1,72—83).— 
12)  Die  grossen  Tage  des  Junius  1815.  Ein  Heldenlied  in  6  Gesängen.  Gegen- 
stück zu  dem  Heldengesange  auf  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig.  Berl.  1815.  ^. 
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284  Bmih  7.    Zeit  der  romantischen  Schule.    Achte«  Kapitel. 

(In  15,  1,  102—152:  Der  zurückgekehrte  FeinI,  Ziethen.  Blücher.  pieFrinsen. 
Blilow.  Wellington.)  —  13)  Festgahen.  Halherst.  1819. 8.  —  U)  Die  chrisüicb« 
Lehre,  in  12  Uesängen.  Halherst.  —  15)  Youngs  Nachtgedanken  im  Yer^inasae 
des  Oririnals  übersetzt.  Dresd.  1825.  8.  (Nur  der  erste  Teil.)  —  IQ  AüBwaW 
der  6e£chte  des  verstorhenen.  Ohei-predigers  M.  H.  A.  Schmidt  zu  De^embuig. 
Herausg.  von  seinen  beiden  Freunden  Müller  u.  Herold.    Halherst.  1831.  IL  8. 

Vgl.  die  Biographie  in  No.  16.  —  Nekrol.  S,  314. 

637.  Friedrie]!  FSrster,  geb.  24.  Sept.  1791  zu  Münchengossereitadt  bei 
Altenhurg,  wurde  in  Altenburg  vorgebildet  und  widmete  sich  in  Jena  d«r  Hieo- 
lo^e,  später  der  Kunstgeschichte,  für  die  er  sich  in  Dresden  weiter  Tormbe» 
reiten  im  Begriff  war,  als  er  dem  Aufhife  des  Königs  von  Preussen  1818  folgte 
und  mit  seinem  Freunde  Th.  Körner  in  das  Lützow'sche  Freicorpß  trat.  Auch 
die  fügenden  Feldzüge  machte  er  mit,  erhielt  das  eiserne  Kreuz^  und  folgt« 
dem  preuss.  Hauptquartier  nach  Paris,  wo  er  bei  der  WiederheiTausgabe  der 
geraubten  Kunstschätze  thätig  war.  Nach  dem  Kriege  wurde  er  als  Lehrer  der 
Geschichte  an  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  in  Berlin  angestellt,  wahrend 
der  demagogischen  Untersuchungen  entlassen  und  auch  als  Do.cent  a^  4er  Uni- 
versität nicht  geduldet.  Während  der  Jahre  1821— 1830  redigierte  er  in  Berlin 
Zeitungen  und  Zeitschriften,  machte  mit  seinem  Bruder  £mst  dann  eine  l^unst- 
reise  nach  Italien  und  wurde  nach  der  Heimkehr  mit  dem  Titel  eines  Hofrates 
beim  Berliner  Museum  angestellt.  Seine  gesehiditlichen  Arji^iten  gehören  der 
späteren  Zeit  an.    Er  starb  9.  Nov.  1858. 

1)  Schlachtenruf  und  Schlachtengesang  an  die  erwachten  Deutschen  von  F. 
von  der  alten  Burg.    (Dresden)  1813.   8.    Hit  einem  Vorwort  Blüchem. 

2)  Die  Komers-Eiche.    Drama.    Dresden  1815.  4. 

3)  Der  König  und  seine  lUtter.  Ein  Gedicht  in  Festgesängen.  BexL  161CI.  4. 
resp.  1817.   4. 

4)  Die  Sängerfahrt.  Eine  Neujahregabe  für  Freunde  der  Dichtkunst  u.  Malerei. 
Mit  Beiträgen  von  L.  Tieck,  W,  v.  Schütz  v.  Ziebingen,  v.  S^henkendorf, 
Brentamo,  Förster,  Messer schmiät,  Bercht,  Arnim,  Louise  Henael  o.  A.  ge- 
sammelt von  F^  Förster.    Berl.  1818.  8. 

5)  Die  Bunde  des  grossen  Kurfürstm  in  der  Nenjahrsnacht  1822.  1827.  1829. 
Berlin  1829.    8. 

6)  Briefe  eines  Lebendigen,  hrsg.  von  F.  F.    Berl.  1831.  IL  8. 

7)  Des  grossen  Kurfürsten  Achte  Bunde  in  der  Neujahrsnacht  1837.  Eine 
Legende.    Berlin  1837.    8. 

8)  Gedichte.  1.  u.  2.  Buch.  Beri.  1838.  H.  8.  (1.:  Kriegslieder.  Eine  Fest- 
gabe zur  25jährigen  Jubelfeier  der  freiwilligen  Jäger.  H. :  Bomanzen,  Ersahl- 
ungen,  Legenden.) 

9)  Taschenbuch  auserlesener  Mährchen  von  Goethe,  Pückler,  Bückeri  und  dem 
Herausg.  Fr.  Förster.    Beriin  1838.  8. 

10)  Jnbiläumsrunde  des  grossen  Kurfürsten  in  der  Neujahrsnacht  1840.  Von 
F.  F.    Berlin  1840.    IG. 

11)  Die  Perle  auf  Lindahaide.  Fest-Spiel  in  Bomanzen  und  lebenden  Buden 
zur  Feier  der  Vermählung  des  Kronprinzen  Friedrich  v.  Dänemark  mit  der  Pr. 
Karoline  von  Meklenburg  auf  dem  Schlosse  zu  Neustrelitz  dargestellt.  Im  Juni 
1841.    Neustr.  u.  Neubrandenb.  1841.    4. 

12)  Peter  Schlemihls  Heimkehr.    Leipz.  1843.    16.  rep.  Beri.  1849. 

638.  Job.  Fr.  Heinr.  Sehwabe,  geb.  14.  März  1779  zu  Eichelbom  bm 
Weimar,  besuchte  seit  1792  das  Gymnasium  zu  Eisleben,  stud.  seit  1796  Theo- 
logie in  Jena,  promov.  1800  und  habilitirte  sich  daselbst;  1802  Prediger  zu 
Wormstedt,  1821  Su^erint.  zu  Neustadt  a.  d.  Orla,  1827  Hofprediger  und  Ober- 
consistorialrat  in  Weimar,  1833  Prälat,  erster  Oberconsistonalrat,  Superintend. 
der  Prpvinz  Starkenburg  und  Oberpfarrer  in  Darmstadt,  wo  er  29.  Dec.  1834 
starb.  —  l)  Deutsche  Kriegslieder.  Jena  1813.  8.  —  2)  Lieder  für  den  Land- 
sturm. Jena  1814.  8.  —  3)  Predigt  zum  Gedächtnlss  des  Grossherzogs  Karl 
Auffust.  Weimar  1828.  —  4)  Gedädbitnisspredigt  der  Grossherzogin  Louise  g&- 
widinet    Weimar  1830.    8.  —   5)  Selbstbekenntnisse,  den  sänontlicheA  Amts- 
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br&d^m  im  OroBshenogtum  Hessen  statt  eines  Krtenbriefes  gewidmet.  Darm- 
stadt 1833. 

Vgl.  dcrib«  3,  670— 6t3.    Nekrol.  13,  lOTS^-lOSO. 

639.  C.  Jal.  Blnmenhagen,  Bruder  des  Novellisten  (BudiVIII),  wat  hanö- 
Ycnscher  Beamter  u.  lebte  (1868)  als  Begiemngsrat  in  Münden  bei  Göttiagen. 

—  l)  Deutsche  Harfentöne.  Germanien  1813.  22  S.  8.  —  2)  Der  Numantier 
Freiheitskampf;  Tragödie  in  5  A.  Göttingen,  Yandenhoeck  u.  Buprecht  1814.  152 
S.  8.  (iel  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1815  Nr.  19.)  —  3)  Zahlreiche  Gelegenheits- 
gedichte bei  hanaverschen  offidellen  Festiichkeiten. 

6^.  Gistav  Adolf  Salehaw,  geb.  8.  Nov.  1779  zu  Meldorf  in  Süder-Dit- 
marschen,  stud.  1795  Theologie  zu  Kiel  u.  lebte  als  Vorsteher  eines  Erziehungs- 
instituts in  Altena,  wo  er  im  Nov.  1829  starb.  —  1)  Gredankenffpiele  n.  Bathsel 
zur  Unterhaltung  gebildeter  Zirkel.  Altena  1808.  8.  —  2)  Hera/us,  heraus 
die  ißmgen,  (Zuerst  in:  Deutsche  Wehrlieder  für  das  kgl.  preuss.  Frei-Corps, 
herausgegeben.  1  Saml.  Ostern  1813.  —  3)  Der  Greist  des  Jahres  1812;  ein 
Lehrgedicht.  Alt.  1815.  8.  —  4)  König  Salomos  WeltspiegeL  Alt.  1817.  8.  — 
5)  Numantias;  episches  Heldengedicht  in  12  Ges.  Hamb.  1819 — 1821.  DI.  8. 

641.  Umü  Sckttte,  ^eb.  6.  April  1763  zu  Bremen,  seit  1806  Untem^mer 
des  dortigen  Theaters,  erhielt  den  Titel  eines  schwarzb.-sondershaus.  Hofrats. 
t  14.  Mfcfz  1850  in  Bremen.  —  1)  üeber  den  Vortheil  stehender  Theater. 
Bremen  1806.  —  2)  Helikon  oder  der  Musensitz;  mnsikalisch-allegor.  Vorspiel. 
Bremen  1807.  —  3)  Die  Befreiung  der  Weser.  Ein  Prolog  (mit  Gondela). 
Bremen  1813.    8. 

Vgl.  Nekrol.  S8,  986. 

641  JQk.  K.  Fr.  Wittiiie,  geb.  30.  März  1760  zu  Alfeld,  starb  als  Pastor 
in  Braunschweig  24.  Jan.  1824.  —  Ein  Tedeum  auf  die  Ankunft  des  Herzogs 
Friedrich  Wilhelm  von  Braunschweig- Lüneburg -Oels.  Braunschw.  1813.  8. 
(Drei  Auflagen.) 

Vgl.  Nekrol.  3,  1053—1055. 

643.  Joh.  Friedr.  Oswald,  eeb,  20.  Juli  1760  zu  Schmiedeberg  in  Schlesien ; 
Comptoirist  in  Amsterdam  und  Hamburg;  Bechnungsrat  bei  der  Seehandlung 
in  Berlin;  f  U,  Mai  1828  in  Berlin.  —  1)  Gedichte  auf  die  grossen  Begeben- 
heiten der  J.  1813,  1814.  Dem  Könige  von  Pr.  zugeeignet.  Berlin  1814.  8. 
(Mit  einem  Scherzgedicht  auf  den  Helden  auf  Elba  als  Extrablatt  Vgl.  Mor- 
gen)^ 1815.  Nr.  fl.)  —  2)  Vier  Gesänge,  in  Musik  gesetzt  von  dem  Kapell- 
meister F.  L.  Seidel.    Berlin  1821.    q.  Fol. 

Vgl.  fiitzig,  gel.  berl.  --  Nekrolog  6,  »89. 

644.  Amadeas  (Jh.  61i.)  Zle]»ert,  geb.  5.  März  1780  zu  Quaren  bei  Dres- 
den, Sohn  eines  Bauern,  wurde  in  Dresden  vorgebildet  und  stud.  in  Leipzig 
Thaologie,  tölO  Bectot  in  Königsbrück,  1816  Diakonus  in  Grofsenhayn,  starb 
7.  Apr.  1856.— 1)  Kieme  Schauspiele.  Erstes  Bdchn.  Neustadt  a.  d.  Orl.  1812.  8.— 
2)  Sfichdsche  Kriegslieder.  Leipz.  1814.  8.  —  3)  Bächslsche  Friedenslieder. 
1815.  —  4)  Winterfreuden.  Pirna  1815.  8.  Dritte  Aufl.  1817.  —  5)  Gemälde 
aus  dem  wiM,  Geschäftskreise.  Pirna  1815.  8.  —  6)  Sommerfireuden  zur  Unter- 
haltmg  und  Belustigung  für  Kinder  jedes  Alters.    Pirna  1816.   8. 

641^.  Mam  Akr.  K«](per,  geb.  3.  Oet  1779  zu  UUendahl  bei  Elberfeld, 
t  als  etangeL  Gcneralsuperintendent  der  Bheinprovinz  1.  Mai  1850  zu  Koblenz. 

—  1)  Alles  mit  Gott!  Lieder,  Betrachtungen  und  Gebete  für  christliche  Sol- 
daten, die  für  Wahrheit,  Becht  und  Freiheit  kämpfen.    Elberfeld  1814.   8. 

.    Vgl.  Nekrol.  3S,  368—383. 

646.  Ö.  L.  Hejer,  geb.  21.  Febr.  1768  zu  Heistorf  bei  Neustadt  am  Rüben- 
ber^e,  Landsinirmnauptmann  in  Latferde  (bei  Hameln),  wo  er  4.  April  1883 
stftTD.  ~  Lieder  f&r  dien  hanorersehen  Landsturm.    Hanov.  1814.  8. 

Vl^.  Nekrol.  11,  336. 
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647.  Chr.  UIp.  Fphr.  v.  Ulmenstein,  fürstlich  Schaumhurg-Lippescher  Be- 
gierungsrat und  Brost,  lebte  in  Blomberg;  f  <ias.  28.  April  1840.  —  1)  Vater- 
ländische Gesänge  und  Lieder  aus  den  alten  Westphalen.    Hanov.  1814.    8. 

Darin  Gedichte  von  Langerfeld  S.  15  u.  47;  von  Moritz  Bachmann  S.  32;  vom 
Pagtor  Drevei  in  Detmold  S.  59. 

Vgl.  Nekrol.  18,  136T. 

648.  J.  H.  Christian  Nonne,  geb.  26.  Aug.  1785  zu  Lippstadt,  f  als  evang. 
Pfarrer  zu  Schwelm  29.  April  1853.  —  1)  Vermischte  Gedichte  und  Parabeln. 
Duisburg  u.  Essen  1815.  8.  (S.  219:  Flamme  empor!  Flamme  empor!  Steige 
mit  loderndem  Scheine.  Zuerst  als  Fl.  Bl  zum  18.  Oct.  1814  in  Essen  gedruckt. 
--  2)  Der  Jahresschluss.  Schwelm  1818.  -8.  —  3)  Vesperklänge.  Aufsüiize  und 
Gedichte  aus  Joh.  H.  Christ.  Nonne*s  literarischem  Nachlass,  zum  Druck  über- 
geben von  J.  H.  J.  Nonne,    Schwebn,  Scherz  1854.    184  S.   8. 

649.  Joh.  K.  Rudolph  K&'neeke,  geb.  1761  zu  Lüneburg,  1796  Lehrer  an 
der  Stadtschule  zu  Eostock,  1828  pensioniert,  f  3.  Apr.  1836  in  Bostock.  — 
I)  Bei  dem  feierlichen  Empfange  der  tapfem  freiwilligen  Jäger  in  Bostock  am 
17.  Juli  1814  (Gedicht).    Kost.  1814.   8. 

Vgl.  Nekrol.  14,  893—94. 

650.  Gnstav  Fenerlein:  Gedichte  aus  den  J.  1811—14.    Nümb.  1S14.  8. 

651.  J.  C.  Oelsner  (?  starb  als  Gymnasiallehrer  zu  Breslau  am  11.  Juni  1831 
im  44.  Lebensjahre).  —  1)  Gedichte.  Neustadt  a.  d.  Orla.  1811.  8.  --  2)  Des 
freien  Deutschen  Morgenlied,  Gedicht  in  6  Gesungen.   Neustadt  1815.   8. 

652.  Anne  Kathar.  Frdrke.  He;|^mann,  geb.  Berghaus,  geb.  31.  Juli  1784 
zu  Hagen,  Grfschft.  Mark,  1799  Erzieht rin  in  Amsterdam;  am  16.  Sept.  1804 
mit  dem  Canzleisecretär  Hejmann  zu  Hamm  verheiratet,   der  1811  starb,  sie 

kehrte  1812  nach  Münster  zurück,  seit  1815  Erzieherin  daselbst,  f —  1) 

Aufruf  zum  Kampfe,  in  8  Volksliedern.    Zum  Besten  des  hiesigen  Prauenvereins. 
Münster  1815:   8. 

Vgl.  Schindel  1,  210. 

653.  Karl  Heinr.  Oottfr.  Lomniatzseh,  geb.  22.  Juni  1772  zu  Kindelbrück 
in  Thüringen,  starb  als  Superintendent  zu  Annaberg  17.  Aug.  1834.  —  1)  Der 
Einsiedler  auf  dem  Oybin.  Leipzig  1797.  8.  (anonym.)  —  2)  Siegesgesang  zu 
Ehren  des  Herzogs  von  Wellington.   Zittau  1815.  8. 

Vgl.  Nekrol.  12,  608—612. 

654.  J.  6.  Seegemnnd,  genannt  Gottwalt,  geb.  in  der  Mark  Brandenburg, 
sfcud.  Theol.  zu  Berlin;  um  1819  Prediger  zu  Krappitz  und  später  zu  Kreuz- 
burg in  Schlesien.  Genaueres  ist  mir  nicht  bekannt.  —  1)  Gedidite  in  den 
Taschenbüchern  um  1815—20.  Im  Prauentaschenbuch  für  1815  „die  Weih- 
nachtsfeier;" im  Jahrbüchlein  deutscher  Gedichte  auf  1815. 

655.  IMe  hier  am  Schlüsse  zusammengestellten  poetisch^patriotischen  Flu^ 
blättcr,  Lieder,  Compositionen,  Satiren  und  kleine  dramatische  Stücke,  die  aus 
der  Nähe  gewählt  sind,  sollen  nur  einen  Einblick  in  die  grosse  Masse  dieser 
Erzeugnisse  geben,  keineswegs  ein  auch  nur  annähernd  erschöpfendes  Veneich- 
niss  liefern.  Aus  dem  südlichen  Deutschland  fehlen  mir  fast  alle  Naehweisongen 
und  auf  den  Bibliotheken  ist  diesen  an  sich  und  einzeln  genommen  unbedenten- 
den,  in  ihrer  Gesammheit  aber  wichtigen  Gelegenheitsgedichten  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt.  Einzelne  historische  Gedichte,  zum  Teil  satirische, 
gebeji  die  Samlungen  von  Soltau  und  Hildebrandt. 

Einige  Lieder  jener  Zeit  mögen  hier  voraus  erwähnt  werden :  „Holde  ^acht, 
dein  dunkler  Schleier  decket  Mein  Gesicht  vielleicht  zum  letzten  Mal!  Von 
unbekanntem  Verf.,  wahrscheinlich  einem  preuss.  Landwehrmanne,  aus  den 
Jahren  1813—15.    Die  wehmütige  Stimmung,  die  das  Lied  bei  den  Singenden 
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erweckte,  beweg  Blücher  and  Gneisenau,  den  Begimentem  das  Singen  des  Liedes 
zu  untersagen,  dasselbe  gesch^  im  Lützowschen  Corps.*^  Hoffmann  v.  F.,  volks- 
thüml.  Li^er  Nr.  443. 

Des  JPreussen  Lo8u/ng  ist  die  Dm,  von  Herrn,  v.  Boyen,  geb.  z.  Kreuz- 
burg in  Ostpreussen  18.  Juli  1771,  gest.  als  Generalfeld  marschall  in  Berlin  am 
15.  Fetr.  1848,  Gründer  der  Landwehr.  Nekrol.  26,  170.   Hoffin.  Nr.  189. 

Gott  segele  Sachßenland,  von  Ang.  Mahlmann.    Hoffm.  38G. 

Van  lAeb  erglüht  zog  in  das  Schlachtgefilde,  von  Ludwig  Henneberg, 
geb.  den  26.  Dec.  1797  zu  Blankenburg  a.  Harze.  Hofftn.  Nr.  885. 

Wo  ist  das  Volk,  das,  kühn  von  That,  Der  Tyrannei  den  Kopf  zer- 
trat? Von  Joh.  Pr.  Leop.  Duncker,  Ritter  des  eisernen  Kreuzes,  gest.  aß  erster 
Cabihetssecretair  des  Königs  von  Preussen  und  Obenregierungsrat  in  Berlin 
21.  Aug.  1842.    VgL  Nekrol  20,  1098.   Hoffm.  Nr.  1007. 

1)  Abschied  beim  Ansmarsch  der  preussischen  Truppen  in  Schlesien.    Breslau  1806.    8. 

2)  Der  Sachsen  Freude  als  Friedrich  Au^st  die  KSnigswttrde  annahm.  Ein  Lied  für 
Alle.    Von  A.  E.  Müller  (componiert).    Leipzig  1807. 

3)  Der  Heldentod  fUr*8  Vaterland.    Gedicht.    Quedlinburg  1810.    8. 

4)  Kriegsgesänge  für  freie  Deutsche  als  Taschenbuch  zum  Feldzuge  1813.  Altenburg. 
(Darin:  Es  heult  der  Sturm,  es  brausst  das  Meer,  von'Friedr.  Lange,  geb.  1779  zu  Dessau 
bei  Wittstock,  gest.  8.  Oct.  1854  in  Potsdam.) 

7^)  L.  Th.  Kosegarten,  Vaterländische  Oesänge.    Dritte  Aufl.    Berlin  1818.    8. 

6)  Kriegslieder  der  Deutschen.  Zum  Besten  der  preussischen  schwarzen  flreiwiUigen 
Schaaren.    Berlin  1813.    8. 

7)  Kriegslieder  der  Deutschen  von  Bornstädt,  Collin,  KOmer,  Lüttwltz,  MtLohler, 

E.  V.  d.  Recke  und  Tiedge.    In  Musik  gesetzt  von  Fr.  fi.  Himmel.    Breslau  1818.    4. 

August  von  Lüttwitz  studierte  in  Halle  und  fiel  1818  in  der  Schlacht  bei  Leipzig. 
VgL  über  ihn  £.  v.  Houwald  in  Becker's  Taschenbuch  f.  1828.  S.  230f.  —  Ferd.  Moritz 
Frhr.  v.  Lüttwitz,  der  moderne  Achill,  geb.  27.  Oct.  1778,  starb  7.  Juli  183i;  Vgl.  Nekrol. 
9,  603—605. 

8)  Kriegslieder  der  Deutschen  zur  ielt  des  wiedererwachten  Deutschlands  1818  gesungen 
vom  Veit  W«l>er  dem  Jüngeren  (|.  84,  36).    Cassel  1818.    8. 

Veit  Weber  war  Paul  Wlgand,  über  den  Buch  VIII.  zu  vergleidien. 

9)  Schillers  Kraftspiüoiie  für  Deutsche.    Leipzig  1818.    8. 

10)  Anflruf  an  die  Deutschen  von  einem  in  Moskwa  wohnenden  Deutseben.  Riga  1813. 
8.;  —  in  Musik  gesetzt.    Braunschw.    4. 

U)  Für*s  tentsche  Vaterland  (Gedichte).    BerL  1813.    8. 

12)  Patriotischer  Gesang,  den  Söhnen  des  Vaterlandes  und  der  heil.  Sache  geweiht. 
Berl.  1813.    8. 

18)  Henn's  Maurerliod  ^Deir  König  rief  und  atts  katnm"  in  Musik  gesetzt  von  A.  Phl- 
lippsbom.  Onadenfrei  d.  24.  Juni  1813.  In  Commlssion  bei  W.  G.  Korn  in  Breslau  und  Grö- 
benschntz  in  Berlin.  4.  Für  Fianoforte  und  Guitarre.  Leipa.  1814.  4.  Vgl.  über  Heva  ps. 
Claavaa  B.  VIU.    Hoffm.  v.  F.  volkttümUche  Uetder  Nr.  159. 

14)  Drei  vi^tecländisehe  Gesänge  von  Arndt,  Heintius  und  August.  In  Musik  ge- 
setst  von  0.  Morits.    BejrUn  1814.    4. 

15)  Das  Mädchen  und  der  lützowische  Jäger.  Für  eine  SingstUnme  m«  Pianoforte-Ber 
gleitnng  von  0.  KlOM.    Leipzig  1814,    4. 

16)  Ergiessungen  deutschen  Gefühls  in  Gesängen  und  Liedern  bei  den  Ereignissen  dieser 
Zeit.    Heidelb..  (1813).    8. 

17)  Drei  (Gedichte.  1:  Preusaisches  KriegsUed.  2:  Der  Bitter.  8:  BritannU.  Berlin 
1813.    4. 

18)  An  den  König  am  Tage  des  grossen  Siegesfestes,  2.4*  Oct.  1813.  (Sii  %iu  wiUkommm 
grotsrnr  Tag),  für  Pianof.  v.  F.  L.  SeideL    Berl.  1813.    4. 

19)  Des  Tentschen  Vaterland,  Volkslied  f.  Pianof.    Bonn  1813.    4. 
8»)  J.  L.  Schwärs,  Vaterländische  Gedichte.    Duderstadt  1813.    8. 
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31)  Die  AUlirten  vor  Lelptlg»  IS.  Oet.  1818.  Eim  kriegeilgehM  (drMnat.)  0«teftld«  in 
1  A.    iärftart  1814.    8: 

23)  Das  neue  Sparta,  oder  preassischer  Patriotiimus.  Schauspiel  in  1 A.  Haiberit.  1818.  8. 

33)  Die  EflSsnng  Deutschlands  im  J.  1813.  £in  NationaliI!nfir«plel.  Braimschwdg  1818.  8. 

34)  Die  Kosacken.  Lustspiel  in  gereimten  Versen,  in  1  Acte  (von  L.  A.  da  OuUiery). 
Dresden  1813.    8. 

25)  Dar  grosse  Mann  auf  dem  Thurm  zu  Babel.   Ein  Puppenspiel.  Heiligenstadt  1818.  8. 
36)  Die  Schiffer  2u  Kaub«  oder  Uebergang  der  Preusaen  über  den  Rhein.    VoHuNipiel  lo 
3  A.  mit  Gesang.    Berl.  1814.    8.    (Vgl.  Morgenbl.  ISU  Nr.  31.) 

^7)  L.  V.  OerniAr,  der  Genius  fiuropas  an  Moreaiu  Sterbebette.    Berlin  1818.    8. 

38)  An  Napoleon.    Ein  Flmeh-(3ddicht,    Leipa.  1818.    8. 

Ode  an  Napoleon.    Moakau   1813.    ^5  ß.  8.    (X<m«  vom  Blutvirffiet9iH,  MgitmUnmOrdtm'O 

39)  Bonapartiade.    Eine  biographische  Skiaase  in  Blumanerscher  Blanier.    Berl.  (1818).  8. 

30)  LobgesSnge  auf  Napoleons  des  Grossen  Feldzag  nach  Russland  im  J.  1813.  In  saubere 
Reime  gebracht.    Leipzig  1813.    8. 

31)  Die  Flucht  über  den  Rhein  oder  das  unverhoffte  Wiedersehen.  Ein  rtthrendes  Fami- 
liengemälde.   Leipz.  1813.    8. 

33)  FUehtlieder.  Komischen  Inhalts  (meistens  von  F.  Ö.  Jalm  und  tt.  Ift.  Arndt). 
Bresl.  1813.    13. 

33)  Elba.    Eine  Metamorphose.    Von  Bernhard  dem  Funlaiger.    Sondersh.  1813.    8. 

34)  Jeromiade  in  sieben  Gesängen  und  einer  Apotheose.  Palbopoli  1814.  8.  (von  K.  A. 
F.  Soheller.) 

86)  Der  Abschied  ans  Gassei.    Ein  riUurendes  Singspiel  von  Fr.  Oennanna.  o.  O.  u.  J. 

(1813).    8. 

88)  RlageUed  eines  franaitai^hen  Soldaten.   Für  Pianof.  von  F.  Hlmwiml.  Hamb.1814.  4. 

87)  Deutsche  Lieder  des  Vaterlandes  und  der  Geselligkeit.  Von  eln^m  Pröusseh.  Berlin 
1813.  8.  (Darin :  DeuUehei  Land,  du  wontdg  Land,  von  j.  Q.  PÄind,  geb.  zu  Polnisch-Nett- 
kow  bei  Grünberg  in  Schlesien  4.  Oct.  1780,  gest.  14.  Juli  1853  in  Berlin.) 

38)  Tentsche  Wehrlieder  für  das  Köaiglich  preustische  Freleorps  heraugagebeil«  (Hei- 
ligenstadt) 1813.    8.    (Darin:  fiarai«,  her*m  die  WOinifm,  von  G.  A.  Saiohow  |%  811,  840.) 

39)  Liederbuch,  der  hanseatischen  Legion  gewidmet  (von  Bunge)  1818.    8. 

40)  il.  KUnffemann,  Zweites  Marschlied  fSr  die  braunschweigiBchen  Trvfipem.  Fürs 
Pianof.  von  J.  H.  0.  Bomhftrdt.    Braunschw.  1813.    4. 

41)  0.  A.  (Beitel,  Marschg^saag  für  di6  brannschweigischen  Truppen.  Für  Piaaoforte 
von  J.  H.  0.  Bomhardt    Braunschw.  1813.    4. 

43)  Reime.  Allen  Vaterlandsflreunden  und  Freundinnen  gewidmet,  welche  nach  aehiOSh- 
rigor  Trübsul  Glauben,  Gut  und  Gewissen  be^wahrt  haben.    Hanov.  1813.    8. 

48)  Jh.  Fr.  L.  Srlolia,  BegfrSbnis  umd  Auferstehung  der  Schlosskirche  an  Manöver.  Zwei 
Gedidrte.    Satiov.  1813.    8.  —  Kriegslieder  der  Hanoveraaer.    Hanov.  1818.    8. 

44)  Hessische  Volkslieder  bei  der  Rückkehr  des  Kurfürsten  von  Hemen.  Xarinirg  1814.  8. 

45)  Lied  der  Naöhtwichter  InBerHii  als  die  Fraazoeea  Berlin  veritoMen.  Deenm  1818;  8. 

46)  Der  Nachtwächter  in  Wien.  Gedicht  von  J.  W.  <3.  XMItt.  Mit  Begleitnti^  des 
Pianof.    Wien  1813.    4. 

47)  J.  V.  Ranch :  MiUtairische  und  normische  CledicMe.    Krems  1818.    8. 

48)  Fr.  V.  Xnrsksr:  Vaterlündisehe  KHegsUe^er  (Bremen)  1818.    8. 

49)  a.  A.  L.  Hanstain,  Die  ernste  Zeit.    Eine  religiüse  Ode.    Berlin  1818.    8. 

50)  Der  deutsche  JttngUng.    Ein  Gedieht.    Leipz.  1818.    8. 

51)  Fr.  Bund,  Der  gute  Geist.  Nach  einem  Gemälde  von  Gerb.  v.  Kügelgen.  t>er  Oe- 
bnrtsfeter  Atoxanders  I.  gesnn^n.    Dresden  1818.    4. 

53)  Weyhe  für  Russen  und  Detttsche,  bder  hea«f  Volks-  und  Kri^^i^&dfer.  o.  €.  1818.  8. 
58)  Wera.    Sechs  detttsehe  tAkAet  ittr  Pianof.    tterl.  1818.    4. 

54)  Jägerlieder.    Berlin  1813.    8. 
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«&)  Sech»  deatsohf  Krie^Uoder  fttr  Cköre,  von  A.  M^tt^BS^L    Offenb.  1813.    4. 
&6)  C.  Werdermann,  Lied  eines  Preussen  nach  der  S<^4fht  fiel  Leipzig*    Fiir  FUao- 
forte  nnd  Gulturre.    Van  A»  AB<lrt«.    181,a.   4* 

57)  Hymne  an  Denteohlaad  nach  der  ReUangsschlacht  bei  Leipzig«    Oöitingen  1813.    4. 

18)  CtofMig.am  Altare  dev  FreUiei^  den  fettem  des  Vaterlandes  geweiht.  Hanorer  1813.  8. 

5a)  Kretbeits*  nod  Siegeskranz.    In  mehren  deutsehea  Idedem.    Lelpi.  1819.    8. 

60)  Einige  Lieder  fttr  freie  Deutsche.    Deutschland.  1813.    8. 

81)  Freiheitsandacht.    Ein  patrlotlsohea  Scherflein.    Odrlite  1813.    8. 

62)  Zuruf  an  die  deutschen  Brttder  am  Rhein  nach  der  grossen  Völkerschlacht.  Von 
Oswald.    Fttr  Pianof.  von  F.  L.  SeideL    Berlin  1818.    4. 

63)  Bheinttbergangslied.    Am  1.  Jan.  1814.    Heidelb.  1814.    8. 

64)  F.  W.  Qabits,  der  Engel  auf  dem  Schlachtfelde,  fttr  Pianoforte  von  J.  P.  Sohmidt. 
Berl.  1818.  4.  —  D^  Jttngling  und  die  Jungfiran.  Lied  deutscher  Liebe  und  Kanq>fgluth,  fttr 
Pianof.  von  J.  P.  Schmidt.  Berlin  1813.  4.  —  Sieges-  und  Einzugslied  der  Verbündeten  in 
Paris,  fttr  Pianof.  von  J.  P.  Schmidt.    Berl.  1814.    4. 

65)  Fr.  Ferd.  Adolf  Sack,  geb.  16.  Juli  1788  zu  Berlin,  Hof-  und  Domprediger  und 
Oberkoniistorialrat  in  Berlin,  starb  16.  Oct.  1842  in  Bonn.  1)  Neun  Gedichte  in  Bezug  auf 
die  grossen  Ereignisse  der  letzten  Jahre.  Berlin  1814.  8.  (Nr.  4:  Der  König  an  sein  Volk. 
Nr.  5:  Der  Sieger  an  der  Katzbach.)  2)  Hinterlassene  Gedichte  und  Reden  nebst  einigen 
Skizzen.  Mit  einem  Lebensabrisse  und  einem  Anhange.  Als  Mspt.  f.  Freunde  und  Verwandte. 
Bonn  1648.  162  S.  8.  —  Vgl.  Nekrol.  1842  S.  725—731.  —  H.  Pröhle:  F.  F.  A.  Sack.  Ein 
Beitrag  zur  Gesch.  der  politischen  Poesie  (in  Herrigs  Archiv  1857.  Bd.  22.  S.  181—141,  wo 
das  Gedicht:  »An  meine  Mitbttrger.  Fttr  den  1.  Jan.  1814**  wieder  abgedruckt  ist.) 

66)  Deutsche  Volkslieder,  gesungen  beim  Ausmarsch  nnd  der  Bttckkehr  der  sachsen- 
gotha-altenburgischen  Landwehr.    Fttr  Pianof.  von  C.  H.  Brümer.    Leipz.  1814.    4. 

67)  K.  Hahn,  Die  Helden.  Ein  Gedicht  zur  Feier  der  Zurttckkunft  des  verwundeten 
Prinzen  Karl  v.  Meklenburg-Strelitz.    Neustrelitz  1814.    8. 

68)  W.  Easen,  Die  Vorfeyer  des  Friedens.  Logenreden.  Zeitgedichte.  Zum  Besten  der 
Invaliden.    Halle  1814.    8. 
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Aehtes  Buch. 

Vom  Weltfrieden  bis  auf  die  Gegenwart. 
Dlclitnng  der  aUf^emelnen  Blldnngr. 

§.  312. 

Die  deutsche  Literatur  der  neueren  Zeit  beruht  ihrem  allge- 
meinen Charakter  nach  auf  einer  gleichartigen  Durchschnittsbildung 
der  Dichter  wie  des  Volkes  und  wird ,  oft  in  demselben  Individuum 
und  in  dem  nemlichen  Kunstwerke  von  zwei  entgegenlaufenden 
Strömungen,  der  kosmopolitisch-universalistischen  des  Stoffes  oder  der 
Susseren  Form  und  der  national-socialen  der  Auffassung  und  inneren 
Oesfeiltung,  bedingt.  Der  Unterricht  war  in  allen  Sllnden  gründ- 
licher und  umfassender  geworden ;  die  Teilnahme  an  der  heimischen 
Literatur  wie  an  der  des  Auslandes  wuchs;  die  grossen  Weltereig- 
niBse  selbst  fibten  einen  bildenden  Einfluss  von  grösster  Bedeutung; 
die  technischen  Wissenschaften  nahmen  einen  alle  Erwartungen  über- 
treffenden Aufschwung  und  bahnten  einen  rascheren  Verkehr  an, 
der  jede  Wechselwirkung  der  europäischen  Völkerfamilie  näher  fahl- 
bar machte  und  raschere  Folgen  gewinnen  liess.  Der  Gesichtskreis 
Aller  und  des  Einzelnen  war  erweitert  und  wurde  durch  eine  stets 
wachsende  Bührigkeit  des  Zeitungswesens  hell  und  klar  erhalten. 
Die  ganze  Nation  stand  auf  einer  höheren  Stufe  der  Cultur  als  vor 
den  Kriegen.  Die  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  die  Völker 
gemacht,  um  die  Fürsten  von  fremdem  Joche  zu  befreien,  und  die 
schweren  Opfer,  welche  sie  diesem  Ziele  gebracht  hatten,  berech- 
tigten zu  der  Forderung  entsprechender  Gegenleistungen,  als  das  Ziel 
erreicht  war.  Je  weniger  von  jenen  Seiten  geschah,  um  die  billig- 
sten Erwartungen,  ja  die  feierlichsten  eigenen  Versprechungen  zu 
erfüllen,  desto  mehr  steigerten  sich  die  Ansprüche,  desto  grösser 
wurden  Beschämung  und  Unmut  Der  tiefgehende  Zwiespalt  des 
Volkes  mit  den  Begierungen  durchdrang  alle  Schichten  und  führte 
auf  der  einen  Seite  zu  einem  völligen  Abwenden  von  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten  und  zu  der  Ausbildung  einer  blossen  Unter- 
haltungsliterator,  die  mit  flachen,  auf  den  leichten  Genuss  berech- 
neten Erfindungen  und  vagen  Gefühlen  die  ernsteren  Stimmungen 
zu  verscheuchen  bemüht  war,  während  auf  der  andern  Seite  der  ver- 
haltene Groll  und  die  wachsende  Erbitterung  einen  Boden  bereitete, 
der  bei  jeder  Bewegung  von  Aussen  oder  im  Innern  daä  xsi^ik^^^isfi. 

Ooedeke,  Gmadriit  m.  V^ 
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erstickte  Feuer  wieder  auflodern  liess,  bis  es  endlich  über  der  Ge- 
sammtheit  zusammenschlagend,  nach  missglückten  Versuchen  einer 
Neugestaltung  oder  Verjüngung  des  Alten,  wenigstens  dem  verruchten 
Spiele  mit  dem  geistigen  Leben  des  besten  und  edelsten  Volkes 
durch  die  Zerstörung  der  von  der  österreichischen  Diplomatie  wesent- 
lich gegründeten,  auf  die  Unterdrückung  des  Vo&es  berechneten 
Bundesverfassung  ein  Ende  machte. 

Der  Charakter  der  einzelnen  Utehunschen  Erscheinungen  dieses 
Zeitraumes  wird  durch  die  Teilnahme  nach  der  einen  oder  andern 
dieser  Bichtui^gen  bestimmt;  zur  Abschätziuig.  ihres  Wertes  bedarf 
es  noch  andrer  Gesichtspunkte.  Das  eigentlich  nationale  Element, 
das  im  Eeformationszeitalter  sich  ztL  ent&it^  begonnen  hatte,  war 
durch  die  französische  Literatur  zurückgedrängt.  Der  Einfluss  der 
Engländer  und  besonders  der  alten  classischen  Literatur  hatte  die 
Blüte  geschaffen,  welche  durch  die  Werke  Lessings,  Goethes  und 
Schillers  bezeichnet  wird.  Die  Romantiker  hatten  sich  vergebens 
angestrengt,  diesen  Einfluss  zu  entkräften,  da  sie  nichts  Eigenes  Po- 
sitives entgegen  zu  setzen  hatten.  Sie  hatten  die  Literatur  nach 
allen  Mustern  der  Weltpoesie  zu  bilden  gesucht  und  darunter  auch 
nach  älteren  deutschen,  nicht  weil  sie  deutsche,  nur  weil  sie  von 
der  classischen  Richtung  abweichend  wai*en.  Aber  ihr  Vorbild  vrirkte 
nach  und  gab  der  Literatur  dieses  Zeitraumes  das  AUerwdtsgepräge. 
Dagegen  erhoben  sich  einzelne  Richtungen,  die  teils  den  classischen 
Charakter  fest  hielten,  teils  di«  wirklich  nationalen  Elemente  in  ent- 
sprechender Gestaltung  geltend  zu  machen  versuchten  oder  doch  bei 
der  Wahl  jQremder  Stoffe  und  Formen  Momente  erfassten,  in  denen 
der  heimische  Geist  sich  wieder  erkennen  liess.  ,  Dass  daneben  die 
Carikatur  der  Clässicität  wie  die  vaterlandslose  Frivolität  ai^aten, 
wundert  nicht,  wenn  man  weiss,  dass  überall  in  d^r  Geschichte  das 
ernste  und  würdige  Streben  auch  seine  Kehrseite  hat 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  und  um  dem  geschichtlichen 
Gange  der  Entwicklung  zu  folgen,  wird  der  ganze  Zeitraum  sich  ii^ 
mehre  kleinere  scheiden,  deren  erster  die  Dichter  umfasst,  die  von 
den  Zeiten  des  Krieges  bis  zur  französischen  Julirevolution  auftraten, 
wenn  sie  auch  später  noch  fortwirkten.  Der  folgende  umfiisst  die 
nächsten  achtzehen  Jahre  bis  zur  versuchten  Neugestaltung  Deutsch- 
lands, auf  welche  die  Hauptbestrebung  jener  Jahre  gerichtet  war. 
Der  letzte  endlich  wird,  so  weit  dies  jetzt  schon  mögli<?h  ist,  die 
Literatm*  seit  1848  darzustellen  versuchen.  Im  ersten  Abschnitt 
treten  die  Dichter,*  die  sich  als  bleibend  kundgegeben,  mit  ihren 
Freunden  den  übrigen  voran.  Ihnen  folgen  die  Unterhaltungsschrift- 
steller von  allgemeinerer  Wirkung  und  daran  schliessen  sich,  j'e 
nach  den  Ländern  und  den  Jahren  ihres  Auftretens,  die  übrigen  wie 
im  vorigen  Buche. 


Erster  Alteehiiitt. 

Vom  Kriege  bia  201  franzSeischeii  Bevolution  1830.  ^ 

§.  313. 

Im  Anfange  dieses  Abschnittes  waltete  noch  das  patriotische,  gegen  die 
Fremdherrschaft  gerichtete  Element  vor,  das  sich  teils  in  polemischen,  teils  in 
panegyrischen  Dichtungen  aussprach.  In  kurzer  Zeit  entwickelte  sich  eine  poli- 
tische Richtung,  die  einerseits  für  und  gegen  bestehende  Verhältnisse  wirkte, 
andererseits  auf  ungewisse  Ziele  unjdar  hinarbeitend  einen  revolutionairen  Cha- 
rakter annahm,  dem  mit  Zwang  und  Gewalt  entgegengetreten  wurde.  Je  schroffer 
die  Beschränkungen  ausfielen,  mit  denen  man  der  Freiheits-  und  Einheits- 
bestrebungen Herr  zu  werden  suchte,  wie  sich  dieses  in  der  Bundes-  und 
Schlussacte,  in  den  Karlsbader  Beschlüssen  und  den  Ergebnissen  der  diploma- 
tisdien  Congfesse  zeigte,  desto  rücksichtsloser  und  kecker,  trat  die  revolutionaire 
Eichtung  in  der  Literatur  hervor,  vorzugsweise  ge^en  Preussen  gerichtet,  das 
jbst  nur  ein  Werkzeug  Oesterreichs  zur  Unt^r^i^clßng  der  verhassten  Be- 
strebungen geworden  war.  Aus  dieser  Richtung  entwickelte  sich  die  Poesie, 
die,  fremde  BVeiheilsbestrebungen,  wie  die  in  Spanien  und  Griechenland  feiernd, 
dais  aSsprach,  was  sich  unmittelbar  nicht  sagenliess.  Dieser  Literatur  schloss 
sich  di«i  ent«chiedgjL. revolutionaire  an,  die  an  allem  Bestehenden  rüttelte  und 
weit  über  das  politische  Gebiet  hinaus  auf  das  kirchliche,  ja  riefigiöse  griff  und 
auch  gegen  die  Sitte  selbst  den  Kampf  aufiiahm.  ISTeben  diesen  materiellen 
Kämpfen  giengen  formelle  her,  indem  auf  der  einen  Seite  alle  fremden  Litera- 
turen zum  Muster  genommen  und  im  Sinne  einer  Weltpoesie  alle  fremdländischen 
Anschauungen  und  Formen  bei  uns  heimisch  wurden,  während  auf  der  andern 
Seite  eine  deutschthümelnde  Richtung  sich  geltend  machte,  die  sich  zu  der 
rein  deutschen  läuterte,  oder  der  classische  Standpunkt  wieder  angestrebt  wurde, 
den  die  Zeit  nach  der  formalen  Seite  nicht  mehr  teilte,  indem  die  modernsten 
Richtungen,  die  von  französischem  Geiste  ausgiengen,  die  Poesie  ihrer  charakte- 
ristischen Formen  überhaupt  zu  entkleiden  beflissen  waren  und  sie  durch  eine 
poetische  Prosa  zu  ersetzen  begannen. 

Erstes  Kapitel. 
§.  314. 

Aus  der  grossen  Masse  der  in  diesem  Abschnitt  thätigen  Dichter  und 
Träger  der  Literatur  treten  einzelne  Gruppen  hervor,  die  eine  grössere  vorüber- 
gehende oder  eine  bleibende  Wirkung  gehabt  haben.  Rückert  beschränkte  sich 
auf  keine  bestimmte  Richtung  oder  Form.  Er  hatte  in  den  Zeiten  des  Kampfes 
dem  allgemeinen  Zuge  gegen  die  Fremdherrscher  sich  nicht  entziehen  können, 
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fand  aber  nach  dem  Frieden  keinen  Grund  sich  weiter  als  yorübergehend  an  den 
inneren  Kämpfen  zu  beteiligen,  und  vertiefte  sich  in  die  orientalische  Poesie,  deren 
Formen  und  Charakter  er  mit  den  eigenen  zu  Terschmelzen  wusste,  bis  er  zu 
der  einfachsten  Form,  dem  Alexandriner  überging,  der  ihm  für  den  tiefsten 
Gehalt  seines  Wesens  ausreichte.  Ihm  war  es  darum  zu  thun,  sein  eigenes 
Leben  zur  stetigen  Poesie  zu  erheben  und  sieh  auszusprechen.  Die  Formen 
dafür  waren  ihm  gleichgültig,  sei  es  dass  er  als  Lyriker  oder  als  Epiker  und 
Dramatiker  auftrat,  dass  er  Eignes  oder  Fremdes  gab.  Der  einfache  Ausdruck 
eines  Gedankens,  der  Frucht  eines  poetisch  durchgebildeten  Lebens,  galt  ihm 
schliesslich  als  das  Wesentliche.  Er  hatte  die  Kluft  überwunden,  die  zwischen 
dem  alltaglichen  Leben  und  der  Dichtung  liegt,  so  dass  er  an  Leichtigkeit  und 
Fülle  des  Gebens  unerreicht  dasteht.  Den  entschiedensten  Gegensatz  bilden  zwei 
andere  Dichter  Uhlai^dL  juid^^laten.  Jener ,  bei  dem  das  patriotische  und  politische 
Element  vorwaltete ,  musste  die  Stoffe  zum  grössten  Teile  ausserhalb  seiner  Lebens- 
sphäre in  Sage  und  Geschichte  aufsuchen  und  hatte  mit  der  poetischen  Ge- 
staltung zu  ringen,  so  dass  seine  einzelne  Leistung  eine  That,  ein  Werk  wurde, 
in  welchem  er  momentan  sein  inneres  Leben  concentrierte.  Gerade  diese  ernste 
Sammlung  für  alles,  was  er  schuf,  erwarb  ihm  die  entschiedene  Vorliebe  seines 
Volkes,  dass  in  ihm  seinen  echten  Vertreter  erkannte.  Auch  er  hat  sich  im 
Lyrischen,  Dramatischen  und  Epischen  bewegt  wie  Bückert;  aber  wenn  dieser 
überall  nur  lyrisch  insofern  erscheint,  als  es  ihm  darum  zu  thun  ist  sich  selbst 
zu  geben,  waltet  bei  ühland  selbst  im  Lyrischen  und  Dramatischen  das  epische 
Element  vor,  das  nicht  den  Moment,  sondern  das  Bückschauen  auf  den  Moment 
darbietet.  Bei  ihm  hat  man  nur  durch  den  Gegenstand  den  Weg  zum  Dichter;  bei 
Bückert  nur  durch  den  Dichter  zum  Gegenstande.  Li  ahnlicher  Weise  wie 
Uhland  hatte  auch  Platin  mit  den  Gegenstanden  zu  ringen.  Anfänglich  die 
Stoffe  für  heimische  und  fremdentlehnte  Formen  suchend  und  mühsam  zur  Poesie 
erhebend,  bUdete  er  sich  ähnlich  wie  Bückert  auch  zum  poetischen  Leben  durdi, 
fand  aber  die  Anlässe  seiner  Dichtung  nur  schwer  für  die  poetische  Form  ge- 
nügend, dann  aber  gewannen,  nach  dem  ernstesten  Bingen,  beide  so  vollendeten 
Einklang,  dass  auch  die  kleinsten  Schöpfungen  vollkommene  Kunstwerke  im 
besten  Sinne  wurden.  Seine  Bedeutung  für  diese  und  die  folgenden  Zdten 
beruht  darin,  dass  er  der  energischste  Vertreter  der  Classidtät  in  der  strengsten 
Form  war,  als  die  Zeit  sich  mehr  und  mehr  der, strengen  Form  abwandte. 
Darin  liegt  auch  die  Erklärung,  weshalb  er  damals  und  jetzt  noch  auf  Wider- 
sacher treffen  musste,  die  ihm,  dessen  poetische  Durchbildung  die  wesentlichste 
seiner  Eigenschaften  ist,  kein  anderes  Verdienst  als  das  fonnelle  zugestehen 
möchten.  Sein  Kampf  gegen  die  Dramatiker  jener  Zeit  galt  nicht  den  ver- 
gänglichen Erscheinungen,  sondern  der  Armseligkeit  und  Unnatur,  aus  der  sie 
erwachsen  waren,  sowie  der  Anmassung,  mit  welcher  die  Ohnmacht  sich  neben 
die  gewaltigsten  Geister  drängte.  Er  griff  ein  paar  Sünder  heraus,  die  ihn 
gereizt  hatten  und  die  so  wie  sie  damals  ihm  erscheinen  mussten,  kaum  für  da0 
Strafgericht  würdig  waren;  er  hätte  seinen  Kampf  gegen  wichtigere  Erscheinungen 
gerichtet,  wenn  in  seiner  Zeit  eine  politische  Komödie  möglich  gewesen  wäre. 
Die  beiden  Hauptgegner,  die  er  in  seiner  letzten  Satire  bekämpfte,  waren 
Immermann  und  Heine.  Jener,  der  mit  den  Stoffen  wie  mit  der  Form  s^ 
ringen  hatte  und  selten  glücklich  darin  war,  trat  damals  kaum  erst  hervor  und 
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sachte  spater  seinen  Schwerpunkt  auf  anderen  Gebieten  als  dem  Bühnendrama, 
im  epischen  Drama  und  im  Boman.  Er  hatte  alles  ans  sich  gemacht,  was  sich 
poetisch  aus  dieser  spröden  harten  Natar  machen  liess,  und  hat  seihst  erkannt, 
dass  seine  Aufgabe  nach  Hassgabe  seines  Talents  nicht  sein  konnte,  sich  den 
eigentlichen  Trägem  der  Literatur  beizugesellen.  Heine  hat  diese  Erkenntniss 
nicht  gdiabt  und  bei  dem  Erfolge  seiner  Schriften  auch  schwerer  gewinnen 
können.  Sein  grosses  lyrisches  Talent  wandte  sich  zu  Formen,  die  ihm  selbst 
schädlich  wurden«  Wie  er  den  Spott  gegen  alles  kehrte,  was  ihm,  ob  gut  oder 
übel,  schwache  Scäten  zeigte,  schonte  er  auch  sich  selbst  nicht  und  machte  sich 
kein  Gewissen  daraus,  seine  eignen  Productionen  zu  zerstören.  Wie  gross  auch 
die  Wirkung  semes  Buches  der  Lieder  geworden,  seine  Hauptwirksamkeit  liegt 
in  seinen  ühii^en  molut^osM^en  Si^hriften,  die  einem  frirolen  Spiele  ähnlicher 
sehen  als  einem  emistgemeinten  Kampfe  gegen  Unfreiheit  im  Staatsleben  und 
auf  religiös -socialem  Gebiete.  Ernst  ist  es  ihm  niemals  mit  etwas  gewesen, 
selbst  mit  dem  eigenen  Buhme  nicht.  Sein  Einfluss  auf  die  neuere  Literatur 
ist  so  gross,  wie  seine  Bücksichtslosigkeit  schrankenlos  war;  überall  nur  negativ, 
nichts  Positires  hinter  oder  Tor  sich ,  der  rollstandige  Nihilismus  mit  der  Prä- 
tension,  überall  entscheidend  einzugreifen  und  mitzusprechen,  durch  seinen 
nichts  sdionenden  Witz  bestechend  und  des  Beifalls  negatirer  Naturen  fort- 
dauernd sicher.  Eine  durchaus  lyrische  Natur  war  Wilhelm  Müller,  der  sein 
Leben  in  ähnlicher  Weise  wie  Bückert  poetisch  durchgebildet  hatte,  nur  dass 
sein  Gesiditskreis  enger  und  seine  Fülle  geringer  war.  Seine  Griechenlieder, 
denen  er  seiner  Zeit  den  grössten  Buhm  rerdankte,  sind  als  Zeitgedichte  längst 
versanken,  während  viele  seiner  Lieder,  durch  empfehlende  Compositionen  unter- 
stützt, sich  frisch  erhalten  haben;  sie  scheinen  alle  wie  im  leichten  Spiele  ent- 
standen und  haben  wie  die  Goetheschen  den  einfachsten  kindlichen  Ausdruck 
gefanden  für  leichte  nicht  tiefgehende  Empfindungen.  Die  dramatischen  Dichter 
von  denen  hier  zunächst  die  Bede  sein  musste,  haben  ihre  Hauptwirksamkeit, 
z.  B.  Saspacju.  erst  in  dem  folgenden  Zeitabschnitte  gefunden,  wie  denn  für 
alle  Dichter  dieses  Zeitraums  die  lebendigste  Wirkung  ihrer  Dichtungen  in  die 
Jahre  z?dschen  1830  und  1848  fUlt,  aber  auch  bis  auf  die  Gegenwart  fort- 
dauert 

§.  315. 

Die  Zeitschriften,  welche  sich  der  Literatur  widmeten,  von  den  bloss  kriti- 
schen abgesehen,  sind  sehr  zahlreich  und  tragen  sehr  verschiedenartigen  Cha- 
rakter. Die  älteste  war  die  Zeitung  für  die  elegante  Welt,  ohne  besonders 
einflussreiche  Wirksamkeit.  Der  Freimüthige,  eine  Zeitlang  der  entschiedenste 
Gegner  der  classischen  wie  der  romantischen  Literatur,  nahm  dann  den  Zu» 
schnitt  einer  blossen  Unterhaltung  an.  Die  Modenzeitung  verband  mit  ihrem 
Hauptzweck  gleichfalls  die  Unterhaltung  durch  Erzählungen  und  Auszüge  aus 
Büchern.  Die  bedeutendste  aller  belletristischen  Zeitschriften  war  das  Morgen- 
blatt, anfänglich  den  Bomantikem  und  den  jüngeren  Bichtongen  entgegen- 
wirkend, in  der  Folge  den  Ton  angebend  und  bis  an  sein  Ende  mit  einer 
gewissen  geistigen  Vornehmheit  redigiert,  hat  allen  aufstrebenden  Talenten  als 
Sammelplatz  gedient.  Im  Vergleich  mit  ihm  haben  alle  übrigen  Zeitschriften 
nur  untergeordneten  Werih  gehabt  und  nur  der  Berliner  GeBAVbM3caSK«sL  >  ^^ 
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Wiener  Zeitschrift  nnd  die  Dresdner  Abendzeitang,  die  vielgelesene  Yespertina 
konnten  sich  daneben  mit  Erfolg  bei  gewissen  Leserkreisen  anfrecbt  erhalten, 
bis  die  meisten  im  Jahre  1848,  ans  Mangel  an  Teilnahme  und  bei  ganz  ver- 
änderter Einrichtung  der  politisdien  Bl&tter,  eingiengen.  Manche  haben  über- 
haupt nur  einen  beschränkten  Leserkreis  und  eine  Vorfibergehende  Wirkung 
gehabt,  während  jene  grösseren  deshalb  Beachtung  noch  jetzt  verdienen,  weil 
in  ihnen  die  ersten  Drucke  vieler  Gedichte  und  Bomane  veröffentlicht  wurden, 
auf  die  in  der  Folge  Bücksicht  genommen  wird.  Aehnliches  findet  seine  An- 
wendung auf  die  Almanache  und  Taschenbücher,  unter  denen,  von  den  Sammel- 
gediditen  einzelner  EJreise  abgesehen,  als  die  bedeutenderen  Beckers  Taschen- 
budi,  das  Fraiientaschenbuoh,  das  G Taschenbuch  für  Damen,  da»  für  Liebe  und 
Freundschaft,  das  rheinische  Taschenbuch,  die  Urania,  Cornelia  und  die  Minerva 
erscheinen.  Daran  schliessen  sieh  einige  Almanache ,  die  ausschliessend  der 
dramatischen  Literatur  gewidmet  sind.  Jede  der  drei  Abtheilungen  ist  naeh 
dem  Jahre  des  ersten  Erscheinens  geoidnet. 

I.  Zeitj^chriften. 

1)  Zeitung  für  die  elegante  Welt.  Leipz.  1801  —  1831.  4.  (1801  — 1805 
redig.  von  Karl  Spazier,  1805— 18i6  von  Aug.  Mahhnann,  1817—1831  von  L. 
Methus.  Müller.) 

2)  Der  Freimüt}i%er  oder  Smst;  und  Scherz.  Herausgegeben  von  A.  t. 
Eoteebue  und  Gavl.  Merkel.    1—4.  Jahrgang.    Berlin  1803  —  Juni  1806.  4. 

Der  Freimüthure,  oder  Unterhaliungsblatt  für  gebildete,  unbefangene  Lesar. 
Herausg.  von  A.  Sühn.   5.-26.  Jahrgang.  Berlin  1808—1829.  4, 

Der  Freimüthige,  oder  Berliner  Conversationsblatt.  Bedig.  von  W.  Haring 
(ps.  W.  Alexi»).    27.-32.  Jahigaög.  Berlin  1830—85.   4. 

Der  Freimüthige.  Ein  UnterhAltungsblatt  für  gebildete  Leser.  Bedigiert 
von  A.  G.  GentzeL    3a.— 37.  Jahrgang.  Berlin  1836—40;   4. 

Der  Freimüthige.  Ein  Journal  für  Literatur,  Kunst  und  öfifentliches  Leben. 
Bedig.  von  J.  Lasker.    Berlin  1843  ff.   4. 

3)  Allgemeine  Moden -Zeitung.  Bedig.  von  J.  A.  Bergk.  1. — 30.  Jahrgang. 
1807—1836.   Dann  seit  18.^*7—1864  von  A.  Diezmann.   Leipzig.   4. 

4)  Morgenblatt  für  geLildete  Stande.  1— (58).  Stuttg.  Cotta  1807— (1865).  4. 

Redigiert  von  Weisser,  Therese  Haber,  W.  Hauff,  Herrn.  Hauff;  für  den  poetischen  Theil 
waren  als  Mitredacteure  thätig:  Fr.  Rückert,  G.  Schwab,  G.  Pfizer.  Das  Lit.-Bl.  seit  1820  bis 
18..  wurde  redig.  von  Helnr.  Voss,  Ad.  MfiUneri.Welfg.  Menzel.  Das  Kunstblatt  seit  1830  bis 
18..  von  Schom. 

5)  Trost-Einsamkeit,  alte  und  neue  Sagen  und  Wahrsagungen,  Geschichten 
und  Gedichte.  TIerausg.  von  Ludwig  Achim  von  Arnim.  Mit  10  Epfrtfln. 
Heidelb.  bei  Mohr  und  Zimmer.    1808.   4. 

Vom  1»  Apr.  •—  80.  Aug.  Sp^  lr-496  und:  Beylage  mr  Zeitnag  für  SUsledler.  Sp.  1 — 40. 
-^Bl.  8:  Zeitung  für  Binsiedler.  Apqil-Heft  1808.  Mit  drey  Kpittän,  Heidelb.  bey  Mohr  und 
Zimmer.  Mit  Beiträgen  von  G.  A.  —  K.  Aman.  —  Arnim.  —  B.  —  C.  B.  —  Blumenbach.  — 
Bögs.  —  Cl.  Brentano.  —  Docen.  —  J.  Görres.  —  J.  Grimm.  —  VT.  Grimm.  —  HSlderlin.  — 
J.  Kemer.  >-  K.  Loe.  —  Jos.  L8w.  — -  Maler  Mflller.  —  J.  G.  Nänny.  —  Pellegrin.  -->  Nep. 
RingsAto.  ^  Seb.  Rlngsais.  —  BoBtoYf.  —  Ph.  D.  Rimge.  -—  Ans  Schillers  Brieten.  •—  A.  VT. 
Sohlegel.  —  Fr.  Schlegel.  —  Ohm.  Schlosser.  —  Henriette  Sehnbert.  —  L.  Tieck.  — '  L.  Uhland; 
—  VTemer.  —  Fr.  Wilken.  —  Ungenannten. 

^)  Museum  für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst,  von  F.  H.  v.  d.  Hagen, 
B.J.I)ocenundJ.G.Bü8ching.Bd.  l.H.  1— 2.  und  Bd.  2.  H.  1  Berlin  1809—11.  8. 

Mit  Beiträgen  roft  Dbcen,  Bttsching,  v.  d.  Hagen,  Rasimann,  Jl  Grimm  (Üeber  Karl  n. 
Mitgmat,  aad  Hoamklnd  und  Mtdd  Biflunlld),  l!(y%tup  «oA  B«nv\i.  B».tLQL«^^\s^. 
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7)  Panthcoff.  Eine  Zeitschrift  fftr  "WisscBscliaft  und  Kunst.  Herausgegeben 
von  Dr.  Johann  Gustav  Büschjug  und  Dr.  Karl  Ludwig  Kannegiessct.  Srster 
Band.    Leipzig  *ei  C.  SaMfeld  1810.  JVL  und  367  S.   8. 

Zum  ersten  Bande  (Hft.  1—2)  haben  Beitr'ägre  geliefert:  Rudolf  Abeken,  Erzieher  der 
Sdbinerschen  Kinder  tu  WelHin«  -^  Bernhard!,  Direötor  in  Beäiii«  —  J;  G.  Btsching,  Dr.  in 
Berlin.  —  Fichte,  Aof.  in  Berlin.  ^^  de  la  Motte  Footntf,  in  Nennhauaen.  — K.  L.  ELanne» 
giesser,  Dr.  in  Berlin.  —  Kessler»  Beg.-Ref.  in  Potsdam«  —  L.  K.  in  Berlin.  —  v.  Lippert. 

—  fieinr.  litfst,  Jnstizrat  in  Berlin.  —  A.  Mf^ller,  Hofr«  in  Berlin.  —  y.  Räumer,  Reg^R. 
in  Potsdam.  —  Römer,  Hofrat  in  Berlin.  —  Rnngenhagen  in  Berlin  (Compositiov).  —  Wilh. 
Schneider  in  Berlin.  —  Henriette  Schubert,  Demoiselle  in  Jena.  —  Solger,  Dr.  in  Frankfurt 
a.  d«  O.  —  Johannes  THnkelmann.  —  t.  Winterfeld,  Kammergeriohtsnferendar  in  Berlin.  — 
WoUank,  Kammergerlchtsass.  in  Berlin  (Composltidn). 

I^antheon.  —  Zweiter  Band  (Heft  1—2).  Ldpsig  bei  €.  SalMd  181 0.  XII. 
u.  442  S.  8. 

Hit  BeltrXgeil  vxm  Rudolf  Abekeitt,  Prof.  in  Rndolstadt.  —  C.  W.  Ahlwardt,  Prof.  In 
Oldeinburg.  —  Bertihardi,  Dir;  in  Bexlin.  —  J.  G.  Bttflffching,  Dr.  in  Berlin.  —  Dijppold,  Prof. 
in  Leipz.  —  Karoline  v.  Fouqu^  und  de  la  Motte  Fott^ntS  an  Nennhausen*  —  v.  Gdthe«  Geh. 
B.  in  Weimar.  —  G(otthold)  in  Königsberg.  — -  von  der  Hagen,  Dr.  in  Berlin. —  )C.  L.  Kanne- 
jpfesMr,  Dr.  In  Berlin.  —  Keller  in  Rom.  —  Helnr.  L9st,  Jnstizrath  in  Berlin.  —  Franz 
Fassow,  Prof.  In  Weimar.  —  v.  Raumer,  Reg.-R.  in  Berlin.  -^  W.'  tti$mer,  Hofrat  in  Berlin. 

—  Karl  Schall  in  Breslau.  —  Helnr.  Schubart,  Vorsteher  des  Polyteohn.  Instlt.  In  Nürnberg. 
-^  Siebmann,  Kainmergexichtsass.  n.  Juatia-Kommissarins  in. Berlin.  —  Solger,  Dr.,  Prof.  In 
l^kf^t  a.  d.  O.  -^  Toll,  Kammergerichtsref.  zu  Berlin.  —  Ludwig  Uhland  su  Stuttgard.  '^ 
Ziller,  Prof.  Ux  Berlin.  —  Ungenannter. 

8)  ErheiteniBgen.  Eine  M<mat8ä<;lirift  fftr  g<ebfldete  Leser.  H^rausgegel^en 
▼0»  H.  Zsohefeke  und  seinen  Freunden.  Jahrg.  1—17.    1811—27.    8. 

'  Brholungi^stund^n  fttr  geidti^e  Erheitetung.  Auswahl  gediegener  deutscher 
Ciifffnalarbeiten  und  der  ausge^eiclm'eteten  scnongeistigen  Erzeugnisse  des  Aus- 
landeB.    1.  Jahrg.  •  Aarau  18^."  8. 

Erholungsstuuden.  Zeitschrift  fUr  gebildete  Leser.  2. — 6.  Jahrg.  Herausg. 
Ton  G.  B»ring.   Frkf.  1828—98.   12. 

Erholungsstunden.    Herausg.  y.  E.  Duller.    Neue  Folge.    Jahrg.  1834.   16. 

9)  Die  |f  Qsen.  Eine  norddeutsche  Zeitschrift«  Herausgegeben  von  Friedrich 
Baron  de  la  Motte  Fou^u^  und  Wilhelm  Neumann.  Jahrgang  1812.  Erstes 
l)is  Tiertes  Quartal.    Berhn,  in  d^r  Salfeldschen  Buchhandlung.   1812. 

Srstes' Quartal  2  BL  u.  20t  S.  8.  —  Zweites  Quartal  4  Bl.  n,  199  S.  8.  —  Drittes  Quartal 
4  BL  n.  2U  S.  8.  —  Yiertea  Quartal  1  Bl.  n.  304  S.  8. 

Die  Musen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouqui  und 
Wilhelm  Neumann.    Jali^gang  1813.    Berlin,  bei  Julius  Eduard  Hitug. 

Brater  Band.    Januar  bis  Joll.    Berlin,  Bei  J.  E.  Hitsig.  ry.  u.  870  S.  8. 

Die  Musen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Baron  de  la  Motte  Fouquö  und 
l^ilhelm  Neumann.  Jahrgang  1814.  Berlin,,  bei  Julius  Eduard  Hitzig.  1  BL 
und  456  (1—240.  241—456)  S. .  8. 

Mit  Beitragen  von  F.  S.  Siebmann.  —  Phil.  Buttmann.  —  Prof.  Wolfart.  —  Fr.  B.  d.  L 
H.  Fonqntf.  —  K.  A.  Yamhagen  v.  Ense.  —  Wilh.  Neumann.  —  J.  G.  S.  —  Heinrich  v.  Kleist. 
-*-  Lndwlg  Nobat  (Robert).  —  Fr.  Bllhs.  —  J.  G.  Fichte.  —  Adolf  Wagner.  —  Frans  Hom» 

—  CIirA.  €h>ttft.  Schnfebes.  —  Helmlna  r.  Chezy.  —  K.  v.  Pirch.  —  Fr.  Mi^er.  -~  Volker 
(UUBiid)*  —  Angnst  ti«dcer.  •—  Dr.  Dubois*  —  Dr.  Ludwig  Uhland.  —  Augnat  Apel.  —  Dr. 
K.  A.  Bttdoiphl.  —  Pudotr.  —•  Dr.  Frhr.  v.  Seckendorf.  —  F.  H.  KCoeUeT).  -«  J.  G.  Woltmann. 

—  Friedr.  Schlegel.  —  H.  K.  Dippold.  —  J.  H.  Voss,  Vater,  -r  Fr..  L.  Qrf.  zn  Stolberg.  «^ 
Christian  Graf  su  Stolberg.  —  Karl  Besseldt.  —  Caroline  Pichler,  geb.  Greiner.  —  Franz 
Tassow.  —  J.A.  Kanne.  —  C.  W.  Contessa.'—  F.  L.  Z.  Werner.  ^  Ida  Gräfin  ron  der  Groben« 
;geb.  ▼.  Auerswaltf.  — '  Justlnus  Itemer.  —  August  2eune.  —  Dr.  Marheinecke.  —  Karl  Giese-' 
kMdht.  —  Uäx  r,  Sehenkendorf.  -^  Gyane.  —  J.  O.  JBeegemund.  —  Caroline  d.  1.  M.  Fouqu€. 

—  Louise  Brachmann.  —  I^eimand  Kalmar. 
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10)  Salin»,  oder  ünterhaltangsblatt  für  die  leflelnatige  Welt.  Sine  Zeit* 
Schrift.    Hrsg.  t.  A.  G.  Eberhard.    Halle  1812.    12  Hefte  & 

Salina  oder  ->  Welt.  Eine  Zeitschrift  Ton  A.  G.  Eberhard,  A.  Lafontaint 
nnd  Anderen.    2.  Jahrg.    Halle  1816.    12  Hefte  8. 

11)  Ernst  nnd  Scherz  oder  der  alte  Freimüthige.  Hrsg.  Ton  G.  Merkel 
(§  295,  157).    1816  1—3.  QoarUl,  1817  1—2.  Quartal    Berlm.  4. 

12)  Thusnelda,  ünterhaltung^hlatt  für  Deutsche.  Hr^.  ron  K.  W.  Groote 
und  Fr.  Bassmann.  Crefeld,  April— December  1816.  9  Bfefte  und  Jan.— Min 
1817.   3  Bde.  8. 

13)  Wiener  Zeitschrift  für  Kunst,  Literatur,  Theater  und  Mode  (Hrsg.  t. 
Job.  Schickh).   Jahrg.  1816—35.   20  Jahrg.  8. 

14)  Abendzeitung.  Herausgegeben  ron  Theodor  Hell  und  Friedrich  Kind 
1817—21.  Dresden  5  Jahrg.  kl.  Folio.  Jahrg.  1822-1843  von  Hl  HelL 
Dresden,  Arnold.  —  Vom  Jmi  1843  ff.  ron  Bob^  Schmieder.  Dresden,  Amdd. 

15)  Der  Gesellschafter,  oder  BlStter  für  Geist  und  Herz.  Herausg.  tob  F. 
W.  Gubitz.  Jahrg.  1—31.   Berlin  1817—1847.  4. 

16)  Originalien  aus  dem  Gebiet  der  Wahrheit,  Kunst,  Laune  und  PhamtasSc 
Herausg.  t.  Georg  Lotz.    Vom  JuU  1817—1844.   4.   (fortges.  t.  K.  Töpfer.)     ' 

17)  Wünschelruthe.  Hrsg.  t.  H.  Straube  und  D.  J.  P.  v.  Homthal.  Jan. 
bis  Juni  1818  und  Zugabe  1—4.  Göttingen,  bei  Yanderhoeck  und  Bapredd^ 
56  halbe  Bogen  4. 

Mit  Beitrügen  von  E.  M.  Arndt.  —  L.  Achim  t.  Arnim.  —  Job.  t.  d.  Bmbenimrr«  — 
Beaecke.  —  BlomenbAcli.  —  Gl.  BreatMio.  —  F.  W.  CaroT^.  ~-  Bad.  Chriittanl.  — •  FletrlU«. 

—  A.  L.  Follenins.  —  GraSn.  —  J.  Grimm.  — •  Wilh.  Grimm.  —  A.  t.  HAzthaaMii.  —  fütatmm 

—  Homthal.  —  C.  J.  L.  Iken.  —  J.  Kemer.  —  J.  Kreoaer.  —  Krug  t.  Midda.  —  ▼•  liAr.  — 
O.  H.  Grf.  V.  Loeben.  —  E.  Frhr.  v.  d.  If alaburg.  —  J.  H.  Henken.  —  K.  ▼.  Oberkanp.  — 
F.  W.  y.  Schmidt.  —  A    Schreiber.  —  W.  ▼.  Schrödter.  —  G.  Schwab.  •—  K.  Schwank»  •— 

H.  Straube.  —  F.  G.  Welker.  —  F.  G.  Wetcel.  —  Z(wlcker). 

* 

18)  Die  Leuchte.  Zeitblatt  für  ^V\^enschaft,  Kunst  und  Leben.  Hng» 
y.  J.  D.  Symanski.    Berl.  1818.   4. 

19)  Der  Freimüthige  für  Deutschland.  Zeitblatt  für  Belehrung  und  Auf- 
heiterung.  Hrsg.  y.  K.  Müchler  und  J.  D.  Symanski.  Berlin  1819—20  Nr.  1 
bis  98.   4.  (dann  yerboten.) 

20)  Eos.  Zeitschrift  aus  Baiem  zur  Erheiterung  und  Belehrung.  HennH 
gegeben  yon  C.  C.  y.  Mann.  1—15.  Jahrg.  München  1818—19.  4.  NtLnk 
1820.  4.  Leipzig  1821.  4.  München  1822—1832.  4.  (Jahrg.  14  u.  15  redig. 
y.  Frz.  y.  Elsholtz  u.  F.  Herbst) 

21)  Die  Muse.  Monatsschrift  für  Freunde  der  Poesie  und  der  mit  flur  yer- 
schwisterten  Künste.  Harausgeg.  y.  Fr.  Kind.  Jahrg.  1821—1822.  Leh»if» 
Goschen.  24  Hfte.  8. 

22)  Zeitung  für  Theater  und  Musik,  zur  Unterhaltung  gebildeter  unbefimgener 
Leser.  Eine  Begleiterin  des  Freimüthigen.  Hersg.  Ton  Kuhn«  Berlin  182t 
bis  1823.    3.  Jahrg.  4. 

23)  Der  Zuschauer.  Zeitschrift  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Hrsg.  T. 
J.  D.  Symanski.    Berl.  1821,  1822  u.  1823.    Nr.  1—33   (dann  Terboten.)  4. 

24)  Charis.  Bheinische  Mon^enzeitung.  Unterhaltun^blatt  für  Leben  und 
literatar.  Hrsg.  yon  Fr.  K.  Frhrn.  y.Krlach.  1 — 4.  Jahrg.  Mannh.  1821 
und  Heidelb.  1822—1824.  4. 

25)  Flora.  Ein  ünterhaltungsblatt.  1—12.  Jahrg.  (11  u.  12  redig.  yon 
Birch,  dem  Manne  der  Birch-Pfeiffer.)  München  1821—1832.  4. 

26)  Museum  des  Witzes,  der  Laune,  des  Scherzes  und  der  Satyre.  Bedjg^ 
yon  H.  Ph.  PetrL    Jahrg.  1822—1827.    Berlin,  PetrL  8. 
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27)  Deutsche  Blatter  für  Poesie,  Literatur^  Kunst  und  Theater.  Hrsg.  t. 
Karl  Schall  und  K.  ▼.  Holtei.    Breslau  1823.   4. 

28)  Prometheus  oder  literarisches  Oppodtionshlatt.  Jahrg.  1823.  Herausg. 
Ton  E.  Panse.    Naumburg,  Bürger.   4. 

29)  Iris.  Eine  Zeitschrift  fOr  Freunde  des  Schönen.  Bedig.  von  J.  Heine- 
mann und  K.  Müchler.   1—2.  Jahrg.  Berlin  1823—24.   4. 

30)  Orpheus.  Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.  Herausg.  ron  K. 
Wei(hselbaumer.    Heft  1—4.    Nümb.  1823-1825.  8. 

31)  Die  Biene,  schonwissenschaftliches  Unterhaltungsblatt.  Hrsg.  ron  Pr. 
L.  Kruse  und  J.  Haeselinsrer.    1—4.  Jhrg.   Hamb.  1824—27.  4. 

32)  Hebe.  Zeitung  für  heitere  und  ernste  Unterhaltung.  Jahrg.  1824  bis 
September  1833.  Leipzig.  4. 

1824— S7  redig.  Ton  M.  Bothe  nnd  K.  HerloMfohn.  —  18S8— 83  redig.  Ton  L.  t.  Alreni» 
leben  (und  Jahrg.  18S8  nüt  dem  Ton  W.  BenUuurdi  redig.  Betblatte:  Didaekalien  fUr  die  Btthne). 

33)  Die  Biene.  Ein  Unterhaltuigsblatt  aus  dem  Gebiete  der  Literatur  und 
Kunst.  Hrsg.  yon  Fr.  F.  Ludewieg.  1—6.  Jahrg.  Hamb.  1825—1830.  72 
Hefte.  8.  « 

34)  Phönix.  Bheinisches  Unterhaltungsblatt.  1.  Jahrg.  1825  redig.  yon 
C.  Courtin.  —  2.  Jahrg.  1826  red.  von  Netf.  —  3—5.  Jahrg.  1827—1829  redig. 
Ton  Hoflmann. —  6.  Jahrg.  1830  redig.  von  L.  Zschiegner.  Mannheim,  Löffler.  4. 

35)  Der  Freischütz.  Eine  Wochenschrifk.  Herausgegeben  ron  P.  L.  Gott- 
Medt.  l.— 12.  Jahrg.  Hamb.  1825—1836.  4.  —  Herausgegeben  ron  H.  H. 
Eöhrs,  L,  Lenz.    13.— 34.  Jahrg.  Hamb.  1837—1858. 

36)  Gallerie  neuer  Original-Bomane  von  Deutschlands  vorzüglichsten  Schrift- 
stellern (K.  Baldamus;  L.  T.  Bemhardi;  M.  Bichter;  K.  Herlosssohn;  G.  Seilen). 
Lttpz.  1826.  TL  8. 

37)  Berliner  Schnellpost  für  Literatur,  Theater  und  Geselligkeit,  nebst  einem 
Beiwagen  für  Kritik  und  Antikriük  1 — 4.  Jahrgang.  Bedigiert  von  M.  G.  Saphir. 
Berlin  u.  Leipzig.  1826—1829.  4. 

38)  Hittemachtblatt  für  gebildete  Stände.  Braunschweig  1826— Juni  1829. 
Bedigiert  von  A.  A.  Müllner  (f  11.  Joni  1829).  Seit  Nov.  1829:  Mittemacht* 
seltung  (redig.  von  C.  Niedmann  f  6.  Mai  1830,  dann  anonym  redigiert  bis 
Ende  Juni  1833;  vom  Juli  1833— JnU  1834  von  Kari  Andree,  vom  JuU  1834 
bis  Dec.  1835  von  K.  Köchy;  von  Jan.  1836  v<m  H.  Laube  unter  Dr.  Brinck* 
meiers  Namen,  vom  Jan.  1837  von  Ch.  Homeyer,  1838—1839  von  £.  Bzinckmeier). 
14  Jahrgange.  Braunschweig.'  4  und  die  bädioi  letiten  JaÜrg.  8. 

39)  Monatliche  Beitrage  zur  Geschichte  dramatischer  Kunst  und  Literatur. 
Hxiff.  von  K.  V.  Holtei.    Berlin  1827—28.    9  Hefte  8. 

40)  Dresdner  Morgenzeitung.  Herausg.  v.  Fr.  Kind  und  Karl  Const  Krauk- 
ling.  Jan.  1827  bis  Jumi  1828.  Dresden  4.  (Mit  dramaturgischen  Blättern  von 
L.  Tieck  und  Lii  Bl.  von  F.  A.  Ebert.) 

41)  Berliner  Ccnversationsblatt  für  Poesie,  Literatur  und  Kritik.  Bedigiert 
Ton  Fr.  Förster  und  W.  Häring.    1—3.  Jhrg.    Berlin  1827—29.  4. 

42)  Der  Berliner  Courier.  Ein  Wochenblatt  für  Theater,  Mode,  Eleganz, 
Stadileben  und  LocaUtät.  Hrsg.  von  M.  G.  Saphir.  1—3.  Jhrg.  Berlin  1827 
—1829.  8.  . 

43)  Freikugeln.  Ein  Unterhaltungsblatt  far  Literatur,  Theater  und  Novel- 
listik.  Be<Üg.  von  Ed.  Philipp  und  Bob.  Philipp.  1—6.  Jahrg.  Breslau  l827-n32. 
4.  —  Bedig.  von  W.  (Jabriel.  7.  Jhrg.  Breslau  1833.  4. 

44)  Lria.  Unterhaltungsblatt  für  Freunde  des  Schönen  und  Nützlichen. 
Frankf.  1828.  4. 
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45)  Der  neue  Wandsbecker  Bote,  Asmns  omnia  sua  secnm  portans  der  Zweite. 
Nebst  dem  Beiblatte  Die  Teufelszeitung,  redig.  von  Satanaa  dem  Fürsten  der 
Finstemiss.    Hrsg.  ron  B.  A.  Herrmann.  Hamburg  1828.  104  «nd  52  Nm.  4. 

46)  Der  Berliner  Eulenspiegel,  Zeitschrift  von  und  ftlr  Narren.  Hrsg,  von 
Ed.  Oettinger.    April  IS29  bis  März  1880.    Berlin.    343  Nm/8. 

Till  Eulenspieler.  Berliner,  Wiener,  Hamburger  Courier.  Bedig.  voa  Ed.  H. 
Oettinger.    Berlin  1831.    365  Nrn.  4. 


II.    Almanache. 

1)  Tadchenbucfa  eum  geselligen  Yergndgen.  Herau^egeben  von  W.  G. 
Becker  f&r  1791—1814.    Leipzig.    24  Jhrge.  16. 

ULt  BeltrSiT^n  rwa  1Phe«d»  AI>«1.  •»  Juli«  ▼.  Beehtolalwliii.  —  Rnp.  B«ei«r. —  W.  6 
Beoker.  -^  E.  Bemard  gel».  Oad.  •—  Ck  G.  Bertrand.  >^  BShlendoirf.  •—  Xtttiae  Bi««haudiii.  — 
Fr.  BruB,  geb.  Munter.  —  Bürde.  •—  C.  E.  E.  W.  Bari.  —  BÜBchendorf.  —  Cons.  —  J^  C.  F. 
Onnze.  —  J.  H.  Dambeck.  —  A.  G.  Eberhard.  —  E.  C.  Eceard.  —  t.  Eisern.  —  Fiechtf.  — 
Wilhelmine  v.  Gersdorf.  —  G.  B.  Glandorf.  —  Göckingk.  —  G.  A.  H.  Gramberg.  —  Gries»  7*-. 
Hang.  '  Tb.  Hell.  —  Fr.  Hlmly.  —  J.  G.  Jacobi.  —  Y.  Josch.  —  J.  F.  Jünger.  —  KiUüer. 

—  F.  F.  Kanngieeser.  —  Kapf.  •—  Karschin.  —  KXttner.  —  Fr.  Kind.  —  K5]^kea.  —  Kretscli- 
mann.  —  Rnkn.  —  A^  KnnM.  —  C.  A.  W.  y.  Ky«w.  -r-  A.  Lafontaine.  —  Langbein.  —  X  D* 
£.  Lanenat^n.  —  Lavater.  —  Lep.  —  L.  Lindenmeyer.11  —  Fr.  L«  Undner.  •*->  LCbon:  IildoMS 
Orientalig.  —  WUh.  Grf.  t.  Löwenstrin.  —  Mahlmann.  —  Manso.  —  Martyni-Lagnna.  -^  Ji. 
Mang..  —  J.  G.  Meinert.  —  Meissner.  —  J.  G.  F.  Messerschmid.  —  MlohaeUa.  —  .O.  L>  lf> 
Müller.  —  Thadd.  Müller.  —  Nachtigal.  —  t.  Kicolay.  —  Fr.'  meolal.  —  Ant.  Nieaey«r«  r" 
Ch.  L.  Noack.  —  Elise  Nolde,  geb.  Becker.  —  Lebr.  Nöller.  —  Nordmann.  —  Arthur  t.  Nord- 
eten. —  Nostits  T.  Jänkendorf.  —  Pfisffol.  —  L.  Pfister.  —  Fockele.  -^  POsohmum.  -^  Qnen- 
etedt.  — -  Frlir.  t.  Eaeknits.  —  Banüer.  —  J.  Fr.  Bataohky.  —  Elise  v.  d.  Heeke.  ->-  O«  O.  L. 
Beinhardt.  —  C.  L.  Beissig.  —  Nie.  Eemmele.  —  v.  Be^er.  —  Bichter.  —  Fr.  Bitter.  -^  tt» 
Bochlitz.  —  Fr.Eothmaler.  —  Saus.  —  Sangerhansen.  —  Sohiller  (1803.  1804.  1805).  —  Schink. 

—  A.  W.  Schlegel  (1794—97.  1799).  —  Gust.  Scholz.  —  Kl.  Schmidt.  ^  Schmidt  t. 
Lübeck  (1801—1817).  —  CHi.  Schreiber.  —  St.  Schütze.  —  J.  L.  Schwatt.  —  Belmar.  —  J.  8. 
Seyfried.  —  Joh.  Sonnleithner.  —  Spiegel  v.  Pickelsheim.  —  G.  W.  C.  Stärtce.  —  K.  Stille.  — 
K..8treckfasB.  —  v.  Tbümmel.  •**•  Tiedge.  ->  Treknr.  ~  Vermehren«  —  J.  J.  WagnAr.  —  E.  ▼. 
Wedig.  —  L.  WjBiss.  —  Weisse.  '-  Weleshnhn.  —  Ludw.  Wesselmanä.  —  K.  Winkler«  — 
Zechiederioh. 

2)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Hrsg.  von  W.  G.  Becker  (dnreb 
Pr.  Kind).    Leipzig  1815—19.  V.  16. 

Vät  Beiträgen  von :  W.  G.  Becker.  —  Lnlse  Brachmun.  —  Tonqn^  —  Th.  Heu.  —  C. 
T.  J.  —  Kahler.  —  Kind.  —  Langbein.  —  Lann.  —  L<5ben.  ~  A.  Mflllner.  —  Kg.  PrItseL  — 
C^.  SoUlUng.  r~  St.  SohiltEe» 

3)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Neue  Folge.-  1820 — 1886» 
Herausg.  von  Amadeus  Wendt.    Leipzig.  VII.  16. 

Mit  Beiti^gen  von :  W.  Alexis.  — >  Luise  Braohnutnn.  —  C.  W.  Centesuu  ^  C  L.  Coe«»- 
noble.  —  Fouqn€.  —  E.  Gehe.  —  E.  v.  Houwald.  —  Fr.  Kind.  —  W.  A.  Linda«.  —  0.  H.  r. 

Loeben.—  St.  Kelly.-  Arthur  v.  Nordstern.  —  G. Schilling.  —  Ungem-Sternberg.  —  F.Wfthner. 

4)  Taschenbach  zum  geselligen  Vergnügen  auf  d.  J.  1827 — 1829.  ISTeoe 
JFolge  8—10.  Jhrg.  Herausg.  von  Ferd.  Philippi.  Leipzig.  UL  16. 

Mit  BeitrSgen  ron :  K.  Förster.  ~  J.  H.  G.  Hensinger.  —  E.  v.  HotnnAd.  —  Frr  Kiad. 
-^  Fr.  Lann.  —  Firiederike  Lohmsnn.  —  Jean  Fanl  (1827).  —  Qna&dt.  —  Solratorello.  -~  ■• 
V.  Schenk.  —  C.  M.  t.  Weber  (1827).  —  Dorothea  Wehrs  (1827).  —  H.  Ziglikofer. 

5)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen.  Heransgegeben  von  Fr.  Kmd. 
Leipz.  1819^—1833.    15  Jahrgänge  16.  . 

Mit  Beiträgen  von:  L.  ▼.  Alvensleben.  —  L.  A.  v.  Arnim.  —  L.  Becbstein.  -^  A.  fl 
Berge.  -^  A.  Bronikowskl.  —  J.  F.  CastelH.  ^  ^H.  r.  Chezy.  —  C*  W.  Oomteasa.  —  H.  dinira. 

—  H.  Demuth.  —  A.  Dietrich.  —  G.  Döring.  —  A.  G.  Engelhard.  —  Fouqntf.  —  L.  ti  0««dy 


§.  315.    I  Zeitschriften,    ü.  Ahnanache.  251 

(1890).  —  F.  V.  Gärstienberglc.  -^  L.  Halirsch.  —  J.  H.  G.!  Hetisfiiger.  —  B.  T.  A.  Hoff- 
mmm.  -"  Eliw  r.  Hohenliaosen.  -»  E.  v.  Honwald.  —  Karl  Immermann.  —  K.  L.  Kanneglesser. 

—  Fr.  Kind.  —  L.  Kmse.  —  A.  Lafontaine.  —  F.  Lann.  —  Friederike  Lohmann.  —  Sophie 
M«y.  —  HJ^ffiBynert.  —  CMofrell.  ~  L.Äenffer.  —  P.Phllippl.  —  K.Q.Pritzel.  —  L.Bohert. 

—  A.  r.  Barterttts-.  —  L.  Scbefer.  —  G.  Sfehmelkes.  —  TalyJ  (ISA— 1880).  —  L.  Tleck.  —  P. 
Treitiebki»'.  ^-A.  r.  Tromlltir.  —  A.  r.  Ungem-Stemberg.  —  K.  f.  Wachsmann.  —  O.  L.  B.  WoMf. 

6)  Tasiihenbuch  für  Damen.  Auf  die  Jalire  1798—1822  and  1828—1831. 
Tabingen,  Cotta.    16. 

Mit  Beitrügen  n.  •.  von:  Conz.  ~  Döring.  —  Goethe. —  Hnber.-Kemer.— Lafontaine. — 
MatthiMon.— Jean  Panl.  ~,  Ffeffel.  —  Karoline  Pichler.  -  A.  Grf.  v.  Pl&ten.—  L.  Robert.  — 
Fr*  Biickert.  -»Schiller.— A.-W.  SohlegeL  ~Fr.  SchlegeL— G.Schwab.— L.Uhland.  —  Yoflg. u.a. 

7)  Heivetischer  Almanach  für  1800~>1822.  Zoidch,.OrelL  23  Jhrge.  16. 

8)  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft    Frankf.  1801  fl. 

1801—1818  heranar*  ypn  Joh.  Rarol«  Wilh.  Uthe-Spudar.  -  1814—1841  har^usg.  von 
St«pli.  Sohfitce.    Hit  BeitrSfen  Tont    C.  A.  —  L.  Bechatein.  -  Beaoregard  Paudin  (Jariges.) 

—  W.  Blnmenhagen.  —  Luise  Brachmann.  —  Sophie  Brentano  (wonach  S*  286,  14,  5  zu  be- 
richtigen ist.).  -  P.  L.  Btthrlen.  -  Burl  (1806).  —  Chamisso.  —  H.  v.  Chezy.  —  H.  Döring. 
Agnes  Pranz.  —  Görres  (1806).  —  Goethe.  —  B.  v.  Gnseck.  —  G.  v.  Heeringen.  —  Fr,  v. 
Heyden.  —  B.  T.  A.  Hoflinann.  -  Hoche.  —  Fr.  Kind.  —  Kröber  (1806),  —  L.  Kruse.  — 
Lafontaine.  —  P.  Lassanlx  (1806).  —  Ijangbein.  —  Lann.  —  Dr.  Lessmann.  —  Priederike  Loh- 
maan.  —  G.  B.  t.  Miltiti.  —  K.  G.  PrätML  —  E.  Raupach.  —  Lina  Reinhardt.  —  L.  Rellstob. 

—  Fr.  BochUtx.  —  Balis.  —  G.  Schilling.  —  Kl.  Schmidt.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  Amalie 
Schoppe.  —  St.  Sehtttae.  —  O.  JEtohwab.  —  E.  Selbig.  —  K.  Spindler.  —  L.  Storch.  —  Tlan 
<Qttnderod6  1806).  —  A.  r.  TromUt».  —  K.  v.  Wachsmann.  —  K.  Weisflog.  —  Wilhelmine 

9)  Minerva.  Taschenbuch  fiSr  Damen.  1—23.  Jahrgang  f.  d.  J.  1809—29. 
1881.  1883.  Leipzig  12. 

Mit  Beitrügen  vom  W.  Bhtmenhagen.  —  Bonstetten.  •*  C.  A.  Böttiger.  —  L.  Brach- 
mami.  #—  G.  G.  Bredüw.  —  C.  A.  H.  Clodius.  —  F.  Gramer.  —  P.  Ehrenberg.  —  Fernando. 

—  F.  de  1.  M.  Ponqutf.  —  karoline  d.  1.  M.  Fouqn€.  —  A*  H.  G.  Gelpke.  —  F.  Haas.  —  F. 
Hang.  — .  0.  V.  Haag.  —  Th.  Hell.  —  F.  B.  Hermai\n.  —  H.  Hirzel.  —  Tberese  Huber.  —  F. 
H.  Jaeobi.  —  Fr.  Jacobs.  —  Kühler  (Filibert).  —  Fr.  Kind.  —  F.  Koppen.  —  F.  Krug  v.  Nldda. 

—  A.  Lafbntaine.  —  A.  F.  B.  Langbein.  —  F.  Lann.  —  F.  Lohmann.  —  A.  v.  Maltlts.  — 
Maria.  —  Matthisson.  —  E.  Mttnch.  —  L.  Neuffer.  —  Novis.  —  Oehlenscfalüger.  —  B.  Ortleyp. 

—  Karoline  Pichler.  —  K.  G.  Prütoel.  —  E.  Raupach.  —  F.  RochUtz.  —  Fr.  Btihs.  —  A.  v. 
Sartorius.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  Schubarth  (1828.  6  Briefe).  —  G.  Schwab.  —  W.  v. 
BiShtttB.  —  Seume.  —  G.  W.  C.  Starke.  —  K.  Stille.  —  L.  Storch.  —  K.  Streckftiss.  —  Tiedge. 

—  Van  der  Velde.  —  E.  Ä,  W.  v.  Zimmermann.  —  F.  v,  Zipf.  n,  a. 

10)  Heidelberger  Taschenbuch,  hrsg.  Ton  AI.  Schreiber,  f.  d.  J.  1810—12. 
HEnnheim  (1810— 11)  u.Slattgart  (1812).  16.  (Auch  unter  andern  Titeln:  Olytiaete.) 

Mtt  BeHrügtn  von:  BeozeNStemau.  —  BfHe.  —  Conz.  —  Job.  L.  Bwald.  —  Femow.  -r- 
OiMteg.  —  Oeeth«.  —  v*  Hoffinausagg.  —  Knebel.  —  Schreiber.  —  Uhland. 

11)  Mimigardia.  Poetisches  Taschenbuch  auf  d.  J.  1810—12.  Hrsg.  von 
¥t.  Bassmann.    Münster  (Theisnng).  in.  12. 

12)  Urania.  Taschenbuch  f.  d.  Jahre  1810— 184a  Amsterdam  und  Leipzig. 
F.  A.  Brockhans.    16,  u.  8,  . 

Mit  Beitrügen  von:  Willibald  Alexis.  —  A.  ApeL  —  Berthold  Auerbach.  —  JaUe  von 
Becbtolshelm.  —  Michel  Bear.  —  Fnnz  Bertiiold  (d.  l.  Adelaide  Beinbold).  —  WilheUn  Blu- 
OMikaffeB.  —  Blmnröder.  —  C.  A.  Böttigeor.  —  B.  v.  Bttlow.  —  Helaine  v.  Chezy.  —  G.  A> 
H.  Clodlv»  —  Frau  DingeUtedt.  —  Georg  Döring.  —  Elise  Ehrhardt  (Büchler).  —  Jos. 
Frhxni.  t.  Eictaendorff.  —  F.  Förster.  —  Agnes  Franz.  —  F.  Gerstücker.  —  Goethe  (Briefe 
«n  die  Grüfin  Auguste  Stolberg).  —  J.  D,  Qriea.  —  Karl  Gutzkow,  —  August  Hagen.  -^  Hang. 

—  C.  F.  Heeekiel.  — .  Fr.  v.  Heyden.  —  E.  T.  A.  Hoffmann.  —  J.  v.  Hormayr.  —  E.  v. 
HoBwald.  —  Therese  Huber.  —  Fr.  Jacobs.  —  F.  Grfh.  v.  Kaikreuth.  —  Pr.  Kind.  —  Theodor 
Kömer.  —  Lanrids  Kruse.  —  F.  Kuhn.  —  F.  Lann.  —  Fanny  Lewald  (Verfasserin  der  Jenny). 

—  O.  Orfti.  f.  I^ben.  —  W.  r.  Lttdemann.  —  O.  Ludwig.  —  Mahlmann.  —  W.  Martell  (d. 
I.  Pochhammer).  —  O.  v.  d.  Malsbnrg.  —  Messerschmidt.  —  K.BorroBi  v.Mütltz.  —  l&.V»nNia% 
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—  Jalins  MoMn.—  Fr.  MoBengeil.—  (Ifttchler  1818  Tgl.  §.396, 153.  8.111.).—  Theodor  Xfifgo.— 
Wilhelm  Mttller  (auf  Deisau).  —  A.  OehlentchlXgor.  —  Poregrlniu.  —  Aug,  Grfti.  t.  Platta» 

—  Poiganx  (d.  i.  Suckow).  —  K.  G.  Priltsel.  —  Elise  Bächler.  —  Fr.  ▼.  Banmor.  —  Behtaee 
(Verfaaaer  des  Seipio  Cieala).  —  Freimund  Beiraar  (Fr.  Bttokert).  —  L.  Bellateb.  •—  Jean 
Paal  Fr.  Biehter.  —  Fr.  BIkard  (Fr.  Bttckert).  —  L.  Bobert.  —  Fr.  Bttckert.  —  L.  Sigismand 
BnhL  —  G.  F.  t.  Bnmohr.  —  A.  v.  Sartorina.  —  ümerentiaa  SeXyola.  —  Leop.  Schelte.  — 
G.  Schilling.  —  A.  W.  Schlegel.  —  Ulr.  Grftt.  t.  Schlippenbach.  —  E.  Schober.  —  Johanne 
Schopenhauer.  —  Henriette  Schnbart.  —  XiCvin  Schttcklng.  —  Emit  Schulxe  (die  besauberte 
Böse.    1818.    1—91).  —  W.  t.  Schütz.  —  Stephan  Schtttae.  —  Guitar  Schwab.  •—  T.  v.  Selge^ 

—  Baron  Slmolin.  —  Sotamann.  —  K.  Spindler.  —  A.  t.  Stemberg.  —  K.  Streckftua.  —  Fanny 
Tamow.  —  Fr.  Teuscher.  -^  Theodore.  —  Thereae  (y.  Baeheracht-Ltttcow,  geb.  Strare).  — 
L.  Tieck.  —  Ch.  A.  Tiedge.  —  A.  t.  Tromlitx.  —  W.  Usener.  —  Yitalie.  —  Friedrich  Voigit. 

—  Frau  T.  W.  —  E.  Wagner.  —  Zaehariaa  Werner  (181i.  S.  807—884:  Der  Tienmdswanslgate 
Februar.).  —  K.  G.  Weming.  —  K.  Winkler  (p>.  Th.  Hell).  —  F.  6.  Zimmenaami. 

18)  Bheintsebes  Taschenbuch  für  d.  J.  1810.  Darafsi  12. 

1810—31.  Darmetadt.  —  1833—66.  Frankfurt.  —  Mit  beitrigen  von:  Adrian.  -^  B. 
Anerbach.  —  Beauregard-Pandin  (Jaiigee).  —  L.  Bechitein.  —  E.  Beurmann.  —  BiedenMd.  — 
W.  Blumenhagen.  —  Luise  Brachnuinn.  —  Gl.  Brentano.  —  A.  Buddetti .  —  B.  t.  Biilow.  — 
GaeciUe.  —  Wilhelm  Chezy.  —  Th.  Oelzenach.  —  P.  Dieffenbach.  —  Frx.  Dingelatedt.  —  O« 
Döring.  —  Dr&xler- Hanfred.  —  E.  Duller.  —  J.  Eisen.  —  Fr.  Z.  Englerth.  —  E.  Emat.  — 
Fouqutf.  —  W.  Genth.  —  F.  GerstScker.  —  F.  t.  Geratenbergk.  —  Glaire  r.  GlÜmer.  —  C 
GoIImick.  —  Julie  ▼.  Grossmann.  —  E.  H.  —  Moritz  Hartmann.  —  G.  v.  Heeringen.  —  E.  ^. 
A.  Hofifaiann.  —  W.  O.  v.  Hom  (d.  i.  Geser).  —  E.  Hufhagel.  -^  A.  Hungarl.  -^  L.  v.  Jage- 
mann. —  Gottfr.  Kinkel.  —  Johanne  Kinkel.  —  A.  Kirchner.  —  F.  Krug  t.  Nidda.  —  lAurlde 
Kruse.  —  H.  KUnzel.  —  Mara  L.  —  Fr.  Laun.  —  A.  Linden.  —  Friederike  Lohmann.  —  Otto 
Mttller.  —  W.  Mttller.  —  F.  Nttmberger.  —  C.  L.  Otto.  —  J.  Panny.  —  Bettl  Faoll  (d.  1.  Bar- 
bara Glttek).  —  K.  G.  PrXtzel.  —  Joseph  Bank.  —  G.  Beinbeck.  —  Pauline  Sehens.  —  Leop. 
Schefer.  —  Johaime  Schopenhauer.  —  Levin  Schttcklng.  —  F.  E.  Schulz.  —  H.  Smidt.  —  K« 
Spindler.  —  L.  Starklof.  —  A.  ▼.  Stemberg.  —  Adelb.  Stifter.  —  Adelheid  t.  Stoltertoth.  — 
L.  Storch.  —  Walther  Tesche.  —  Theobald.  —  Fr.  Traatmann.  —  A.  t.  Tromllts.  —  40*  EU 
Zehner.  —  E.  Ziehen.  —  H.  Zsehokke. 

14)  Tasdienbuch  der  Musen  und  Grazien  auf  d.  J.  1811.  Berlin.  12. 

15)  Penelope.  Taschenbuch  f.  1811-13.  1815—1848.  Hrsg.  von  Th.  Hell 
Leipzig,  Hinrichs.  37  Jhrge.  16. 

Mit  Beiträgen  von :  Albano.  —  W.  Alexis.  —  E.  Althaus  ps.'  Emile  d*Estrtfe8.  —  F.  W. 
Arnold.  —  Auffenberg.  —  W.  Blumenhagen.  —  Brede.  <—  Brögelmann.  —  K.  Buchner.  —  J.  F* 
CaateUt.  —  Helm.  v.  (Jheay.  —  H.  Clanren.  —  C.  J.  8.  Gontessa.  —  G.  DSrlng.  —  Ida  t. 
DttrlngaÜBld.  —  EUse  Elirhardt.  —  W.  r.  Eisendecker.  —  Femow  (Briefe  1814).  —  Agnea 
Franr.  —  Begine  Frohberg.  —  Emanuel  Gelbel.  —  Louise  Gennar.  —  Fr.  (Tleioh.  —  Charl.  t. 
QUUner.  —  JttUe  t.  C&roaamamu  —  Anast.  (3rttn.  —  B.  t.  Gueeek.  —  W.  Owtoaer.  —  G.  A* 
▼.  Halem.  —  H.  Haae.  —  Th.  HelL  —  Fr.  v.  Heyden.  —  Elise  t«  Hohenhanaea.- -^  S.  r.  Hon- 
wald.  —  Isidor.  -  Fr.  v.  Klota.  —  L.  Köhler.  —  Th.  Kömer.  —  A.  Komftger.  —  A.  KndElb 

—  J.  Krebs.  —  F.  O.  Ktthne.  —  A.  Lafontaine.  —  Fr.  lAun.  —  K.  Lebmn.  —  Lindner.  — 
Friederike  Lohmann.  —  W.  v.  Lttdemann.  —  Henr.  May.  —  H.  M.  Melford.  —  Fr»  Merk.  — ' 
C.  B.  y.  Mllütz.  —  Henr.  v.  Montenglaut.  —  Julius  Mosen.  —  Th.  Mttgge.  —  K.  L.  M.  Mttller. 

—  M.  Norden  (Wolfhagen).  —  Fr.  Paolo.  —  C.  H.  F.  Posselt.  —  K.  G.  PrStseL  —  A.  v.  Pro- 
ger. —  Wotoch  T.'  B.  —  Jos.  Bank.  —  E.  Baupach.  —  Bich.  Boos.  —  A.  t.  Sartorina.  — 
Julie  Satori.  —  Leop.  Schefer.  —  Gustav  Schilling.  —  Johanne  Schopenhauer.  —  W.  Sehrlg. 

—  E.  Selbig.  —  W.  SeylTarth.  —  E.  Silesius  (Badeafeld).  —  K.  Spindler.  —  L.  Starklof.  — 
K*  Stein.  —  A.  v.  Stemberg.  —  Therese  (▼.  Bacheracht).  —  A.  v.  Tromlita.  —  A.  t.  TsobabMcli- 
nigg.  —  Van  der  Velde.  —  Verf.  der  Klan  v.  Walbnrg.  —  Verf.  der  Bilder  des  Lebene.  — 
Fr.  Voigts.  —  A.  Wachenhusen.  —  K.  t.  Wachsmann.  —  W.  Waiblinger.  —  K.  Weiafiog.  — 
Amad.  Wandt.  —  A.  t.  Wien.  —  Wilhelmine  Willasar. 

16)  Alpenrosen.  Ein  Schweizer-Almanach  von  Kuhn,  Meisner,  Wyss  n.  A, 
Bern,  Burgdorfer.  1811—27. 

Alpenrosen.    Ein  Schweizer-Taschenbuch.    Heransg.  y.  Kuhn«  Wjsi  b.  A^ 
Bern,  BargdorSer.  1838-30. 
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Alpenrosen.  Ein  Schweizer-Tasdienbuch.  Besorgt  ron  Schweizerischen  Schrift- 
ftellem  und  Künstlern.    Aarao,  Christen.  1S31 — 33. 

17)  Poetischer  Almanach  f&r  1812.  Besorgt  ron  Jos&ns  Eemer.  Heidel- 
berg bey  Gottlieb  Brann.  296  S,  8.  Mit  neuem  Titel  als:  Bomantische  Dich- 
tungen Ton  Fouque,  Hebel,  Kemer,  Schwab,  Uhland,  t.  Yamhagen  u.  A.  Karls- 
ruhe, G.  Braun.  1818.  2  Bl.  und  296  S.  8. 

mt  Beitrügen  ron:  Amalia  [Bclioppe}.  — •  Ad.  t.  Chemieio.  —  Conx. d  [Uhland].  — 

Fleriden  (§.  186,  tf .)  —  Fonqntf.  —  H.  (Mosketlerlied)  von  Hebel.  —  Helmina  [v.  Cbezy].  — 
Joetinuf  Kerner.  —  Friedr.  KSUe.  —  Freni  Kttninger  [KSUe].  —  Kord  [Conz].  —  L.  N.  [Hein- 
rich KSttlin].  —  O.  H.  Grafen  v.  LSben.  —  Ang.  Hsyer.  —  Karl  Mayer.  —  Rosa  Maria 
(f.  993,  46).  —  Seh.  [oder]  —  Onet.  Sehwab.  —  Lndw.  Uhland.  —  Yamhagen  ($.  393).  —  Volker 
(Übland].  — •  Ftftd.  Wechherlin.  —  BaieriMchea  Volkalied  Ton  der  schönen  Bemaaerin. 

18)  IVtschenbuch  för  Freunde  und  Freundinnen  des  Schönen  auf  das  Jahr 
1812 — 14.  Mit  Beitragen  der  Torzüglichstra  Deutsdien  Schriftsteller.  Mannheim, 
Löffler.  16. 

19)  Livona.  Ein  historisch-poetisches  Taschenbuch  für  die  deutsch-russischen 
OstseeproTinzen.  Herausg.  ron  G.  T.  Tielemann  (ftür  1812  und  1815).  Eiga.  H. 
16.  (X.  267.  Vlll,  318  S.) 

Lironas  Blumenkranz.  Herausg.  von  G.  T.  Tielemann.  Biga  u.  Dorp.  1818. 
XXn,  273  S.  8.    (Vgl  §  307,  528). 

20)  Deutscher  Dichterwald  von  Justinus  Kemer,  Friedrich  Baron  de  la  Motte 
Fouqu^,  Ludwig  Uhland  und  Andern.  Tubingen  in  der  J.  F.  Heerbrandtschen 
Buchhahdlung.  1813.  4  Bl.  u.  248  S.  8. 

Mit  Beitrigen  von:  Amalia  [Schoppe].  —  David  Assnr  [Assing].  —  Helmina  t.  Chexy. 
Chrysalethee  [Heinrich  Ktfstlin].  —  Lndw.  Uhland  (auch  — d;  Spindelmann ;  Volker).  —  Flo- 
rens  [Eichmidorif]«  —  Friedr.  Baron  de  la  Motte  Fonqutf.  —  G  O  H  L  [Graf  Otto  Heinrich  v. 
Loeben.]  —  Jnstinns  Kemer  (auch  Spindelmann  d.  Reeensent).  —  Friedr.  Kölle.  -—  August 
Mayer.-  —  Karl  Mayer.  —  J.  G.  S.  (Julius  Graf  Soden).  —  Gustav  Schwab.  —  Karl  Thorbecke. 
Karl  Angust  Vamhagen  von  Ense.  —  Volker  [Uhland].  —  Bosa  Maria  [Assing]. 

21)  Tasdienbuch  f&r  1814,  herausgegeben  von  Friedrich  Bassmann.  Erster 
Jahrgang.- Düsseldorf,  Schreiner.  12. 

Mit  BeitrSgen  von:  G.  A.  v.  Halem.  —  Fr.  Kortüm.  —  Freudenfeld.  —  Groldmann.  — 
Bttren.  —  Bachmann.  —  Cordes.  —  Ecker.  —  Möimann.  —  Nebeke.  —  Nonne.  —  Seeger.  — 
Chr.  Martini.  —  J.  Chr.  Schlttter.  —  Bassmann.  —  und  (Gedichten  aus  dem  Nachlasse  von: 
dleim.  —  Sonnenberg.  —  Fn.  v.  Kleist. 

22)  Neigahrsgabe  f.  d.Jahr  1815.  Von  Fr.  Bassmann.  Munster,  Coppenrath. 
1815.  8. 

23)  Jahrbüchlein  Deutscher  Gedichte  auf  1815  von  Heinr.  Löst,  Friedrich 
Baron  de  la  Motte  Fouqu^,  Ludwig  Giesebrecht  u.  a.  Stettin,  gedruckt  bei 
€ail  Wilhelm  Struck,  1815.    4  Bll.  und  279  S.  8. 

Mit  Beitrigen  von:  Ctottwalt  ($.  811,  664).  —  Heinrich  Loest  ($.  396,  360).  —  Adalbert 
TOB  Ghamisso  (§.  391,  36).  —  A.  Karow.  —  Karl  Giesebrecht  ({.  389,  80).  —  Otto  Heinrich 
Graf  von  LSben  <§.  389,  34).  —  L.  Uhland  (Lieder ,  Sonette ,  Bomanzen).  —  v.  Fouqutf  ($.  390, 
J8).  —  J.  G.  S  (öden).  —  Ludwig  Giesebrecht.  —  Adolph  Giesebrecht.  —  Friedrich  Giesebrecht. 
JL.  Kr.  •—  F.  —  G. 

24)  Abenderheitemngen  mit  prosaischen  und  poetischen  Beiträgen  von 
Klamer  Schmidt,  Gramberg,  Schlüter,  Elise  Bürger,  Horstig,  Nonne,  Goldmann, 
Bese,  Depping,  Pratzel  und  Fr.  Bassmann.    Quedllnb.  Basse  1815.    8. 

25)  Deutsche  FrOhUngskr&nze  für  1815  u.  1816  vonlsidorus,  Maxv.Schen- 
l^endorf,  Gustav  Sdiwab,  K.  A.  Yamhagen  von  Ense,  Dr.  F.  G.  Wetzel,  Karl 
V.  Oberkamp  n.  A.  Herausgegeben  von  Johann  Peter  v.  Homthal.  Bamberg 
find  Wüxzburg,  in  den  Göbharat'schen  Buchhandlungen.    1815—1816.    IL  %. 

Mit  Beitrigen  von:  K.  ▼.  Oberfcamp.  —  Freimnnd  Beimax.  —  ^r.'VL.^Vntewam.  —  ^.^. 
-r.  Honthal.  —  Ant.  Seyfried.  —  Adrian.  —  Max  von  Bchexüucn^citt,  —  '«it,^.  ^i«»^^*  — 


354        Buch  8.  Dichtung  der  allgem.  Bilduijg,  4-hschn.  I.  Kapitel  I. 

Theodor  Frank.  —  J.  Qh,  Glo.  Zimmermann.  —  Gustav  Schyrab.  —  IsJLiorus.  —  Chor4alis.  — 
K.  A.  Vamfaag«h  r.  Ense.  — '  Dr.  Wetzel  (F.  Q.).  —  J.  Krenser.  —  E.  J.  Anrnhammer.  — 
A.  Bd.  —  Fr.  Rassmann.  —  J.  0[rientalis  d.  1.  Orf.  Loeben].  —  M.  B(lrabaiim). 

26)  Komns.    Ein  Taficbenb.  für  1815.  1817.  1819.    Leipzig.    HL     16. 

Mit  Beiträgen  von :  Tlieodor  Hell.  —  Fr.  Kind.  '-  A.  F.  E;  Langbein.  —  Fr«  Lann.  '- 
Gntt.  Schilling.  —  fit.  Sehütze»  r-  L.  v.  Qermar.  —  BL.  Streckftui. 

27)  Frauentaschenbuch  für  das  Jahr  1815  von  de  la  Motte  Pouquö,  Franz 
Hom,  Caroline  de  la  Motte  Pouqu^,  Fr.  Kind,  L.  tJhland  u.  a.  Ntmberg,  bei 
Joh.  Leonh.  Schräg.    317  ß.  16. 

Jahrgang  1—17.  Nttmb.  181&— 1831.  SpSterc  Herausgeber  waren  Pr.  Rückert  und  dann, 
von  1826  an,  G;  Döring. 

Daa  Frauentaschenbuch  war  mit  der  Urania  das  beste  und  reichhaltigste  Taschenbuch 
seiner  Zeit  und  enthielt  Beiträge  von:  Wilfbald  Alexis.  —  L.  Achim  v.  Arnim.  —  Heinrich 
Bernhard! -Besseldt.  --~  Ehrenfr.  Blochmann. —  C.  L.  Blum.  "—  Wilh.  Blnmenhagen.  —  Luise 
Braohmanxu  —  Karl  Breidensteln.  —  Helmina  v.  Cheay.  —  Conx.  —  Fr.  Gramer-  —  Csrane 
(Philippine  v.  Calenberg).  —  Georg  Döring.  —  A.  G.  Eberhard.  —  Jos.  Freiherm  v.  Eichen- 
dorf f.  —  Fanny.  —  Felix.  —  Friedr.  de  la  Hotte  Fouqu^.  —  Karoline  de  la  Motte  Fouqu€. 

—  Aug.  Gebaner.  —  W.  A.  Gerle.  —  L.  Giesebrecht.  —  Gottwalt.  —  Helnr.  Hausen.  —  Halem. 

—  W.  Hauff.  —  Karl  und  Paul  Grfn.  v.  Haugwitz.  —  K.  Hermann.  —  Frftnx  Rnd.  Herr- 
mann. —  L.  E.  Hesse.  —  W.  Hensel.  —  Fr.  v.  Heyden.  —  E.  T.  A.  Hoffmann.  —  Frz. 
Hom.  —  Peter  v.  Hornthal.  '—  Karl  Hohnhont.  -r-  Karl  Immermann.  —  Söurow.  —  Ju- 
stinus  Kerner.  —  Fr.  Kind.  —  Frz.  v.  Kleist.  —  Heinr.  v.  Kleist.  —  J.  Kreuser.  — 
Fr.  Krijg  v.  Nidda.  —  K.  L.  Kannegiesaer.  —  Fr.  Grfn.  v.  Kalkreufch.  —  W.  Kilzer.  —  Theo- 
dor Körner.  —  A.  F.  E.  Langbein.  —  Fr.  Laun.  —  F.  v.  Lehr.  —  Friederike  Lehmann.  — 
Loest.  —  Fr.  v.  Luck.  —  F.  L.  M.  —  Messerschmid.  —  J.  C.  Mielach.  —  Karl  Borrom.  Frhrr. 
v.  Miltitz.  —  Fr.  Mosengeil.—  Adolph  Müller.  —  K.  L.  M.  MiQler. —  Wilhelm  Müller. 

—  Mutzl.  —  Orlay.  —  Albert  Grfn.  v.  Pappenheim.  —  Aug.  Grfn.  v.  Platen.  —  Pr.  Rass- 
mann. —  Rehfues.  —  Constanze  Reinhold.  —  Rese.  —  Fr.  Rückert.  —  J.  G.  S.  —  0.  Sze. 

—  Sebastian.  —  Max  v.  Schenkendorf.  —  L.  Schefer.  —  Schiering.  —  Frz.  Frhr.  v. 
Schlechta.  —  Klamer  Schmidt.  —  Jac.  Schnerr.  —  Schnirbes. —  Johanne  Schopenhauer. — 
Waldemar  Frhr.  v.  Schilling.  —  W.  v.  Schütz.  —  Henr.  Schubait.  —  Gust.  Schwab.  —  H. 
V.  Schwerdtner.  —  Wilh.  Smets.  —  Agnes  Grfb.  v.  Stolberg. -^  Christ.  Grfh.' v.  Stolberg. 

—  Leop.  Qrfti.  v.  Stolberg.  —  W.  v.  Studnitz.  —  Fanny  Tamow.  —  A.  v.  Tromlitz. 

—  Ludwig  Uhland.  —  J.  C.  W.  Uthe  -  Spazier.  —  Wetzel.  —  K.  Weichaejlbaumer.  —  K. 
WeUflog.  —  Wildenhayn.  —  Wilder. 

28)  Aglaja.  Taschenbuch  für  1815— 1832.  Wien,  Wallishauser.  18Jhrge.  16. 
Dies  ausgezeichnete  Taschenbuch  war  mir  nnr  teilweise  zugänglich. 

29)  Taschenbuch  für  Freunde  altdeutscher  Zeit  und  Kunst  für  das  Jahr 
1816.    (Hrsg.  V.  F.  W.  Carovö  und  Eberh.  v.  Groote.)    Köln  1815.    8. 

30)  Bundesblüthen.  Von  Georg  Grafen  von  Blankensee,  Wilhelm  Hensel, 
Friedrich  Grafen  von  Kaikreuth,  Wilhelm  Müller,  Wilhelm  v.  Studnitz.  Berlin 
1816,  in  dler  Maurerschen  Buchhandlung,  Poststrasse  Nr.  29.    IV,  251  S. 

31)  Die  Hesperiden.  Blüthen  und  Früchte  aus  der  Heimath  der  Poesie  und 
des  Gemüths.  Herausgegeben  von  Isidorus  [Otto  H.  Grafen  v.  Loeben],  I. 
Leipzig,  Göschen  1816.    260  S.  8. 

Mit  Beiträgen  von :  Isidorus.  —  J.  Freiherrn  v.  Eichendorff.  —  W.  Freiherm  v.  Eichen- 
dorff.  —  Helmina  v.  Chezy.  —  C.  N.  —  W.  v.  Schütz.  —  Deinhardstein.  —  Goldmann.  —  E* 
Frhrm.  v.  d.  Malsburg.  —  Gottwalt.  —  M.  v.  Schenkendorf.  —  Rostorf.  —  Koreff.  —  Assur. 

—  Fr.  Laun.  —  Fr.  Baron  de  la  Motte  Fouqu€.  —  Fr.  Giesebreoht.  —  J.  P.  v^  Homtlial.  — 
Werner.  —  Frisius.  —  M.  Birnbaum.  —  J.  Kemer.  —  Theorosa. 

32)  Harfentöne.    Bamberg  1816.     12. 

33)  Almanach  der  Parodien  und  Travestien.  Herausgegeben  von  C.  F. 
Solbrig  und  G.  Roller.    Leip«.  1816—17.    II.  16.    Titelaufl.  1825.    U.  16.     ' 

34)  Berliner  Kalender  auf  das  Jahr  1816—1844.    Berlin.    16. 

35)  Cornelia.  Taschenbuch  für  deutsche  Frauen.  Herausg.  von  Aloys 
Schreiber.    Frankf.  1816—1821.    Neue  Folge.  Heidelb.  1822—1842.    27  Jahr- 
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fäMC  16.  ^  Fortgesetzt  von  Amalie  Schoppe.    Heidelb.  und  D^rmst.  1&43 — 44. 
alirg:  18—29.  —  Von  Walter  Tesche.  Dannst.  1845—1848.  Jahrg.  30— 3^3.  16. 

Mit  BpittUgen  von:  E.  M.  Arndt.  —  W,  Bliunenhagen.  —  Bocksbammer.  —  Helmina  v. 
Chezy.  —  Fr.  v.  Dalberg.  —  Foaqu€.  —  Karl  Gelb.  —  Hang.  —  Th.  Hell.  —  Hoffmann  v.  Fallers- 
leben.  —  El.  ▼.  Hohexüiaiisen.  —  Therese  Htiber.  —  Fr.  Jacobu.  —  Lanriz  Kruse.  — '  A.  Lin- 
Sbetxtaejer,  —  Lbeben.  —  Fr.  Lohmann.  —  E.  v.  d.  Malsbnrg.  —  Mosengetl.  —  J.  W.  HUUer. 
— ^^'C.  Hünch. —  Kenffer.  —  EUs.  Bächler.  —  Batmund.  —  Rese.  —  Bobert.  —  Schenkendorr» 
—  r.  SchilUng.  —  Joh.  Schopenhauer.  —  Am.  Schoppe.  —  Aloys  Schreiber.  —  Schulz,  -r  A. 
Schumacher.  —  C.  Spindler.  —  Caroline  Stille.  —  Fanny  Tamow.  —  L.  Uhland.  —  Uihe» 
9iMl*f .  ^  Yiatpr. 

36)  Abendunterhaltungen  zu  gemüthlicher  Erheiterung  des  Greistes.  Von 
H,  Zschökl»,  Fouqul,  Glatz,  Pichler  u.  Andern.    Wien  1817.    8. 

37)  Zeitlosen.  Eine  Blüthenlese  aus  den  Gaben  der  Freunde  und  eigenen 
Dichtungen.    Von  K.  W.  Gfote.    Wesel  1817.    8. 

38)  Leipziger  Kalender  für  Frauenzimmer.  Hrsf .  von  Fr.  Rochlitz.  Jahr^. 
1817 — 20;  Leipz.  16.  Fortsetzung:  Jährliche  Mittheilungen  in  Verbindung  mit 
Bötticher  d.  j.,  Buhrlen,  de  la  Motte  Fouquö,  Heiroth,  Houwald,  Jacobs,  Miltitz 
und  Baupach,  hrsg.  von  Fr.  Eochlitz.    1—3.  Jahrg.    Leipz.  1821—23.    8. 

39)  Noidißclxer  Musenalmanach  für  1817—1823.  Herausg.  v.  (ps.)  Winfried 
(d.i'^'^H.  Hinsehe).    Hamb.    1 — 7.  Jhrg.    8. 

40)  Eos.  Musenalmanach  für  1818.  Herausgeg.  von  Chr.  Gottfr.  Bardach. 
Berlin  1817.    12. 

41)  Münsterisches  poetisches  Taschenbuch  für  1818.  Hrsg.  von  Karl  Wilh. 
Grate.    Wesel  1818.    12. 

42)  Htdda.  Ein  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1818.  Herausgeg.  von  Heinr. 
Döring.    Jena  1^18.    8. 

43)  Die  Sängerfahrt.  Eine  Neujahrsgabe  für  Freunde  der  Dichtkunst  und 
Malerei.  Mit  Beiträgen  von  L.  Tieck,  W.  v.  Schütz,  v.  Schenkendorf,  Clemens 
Brentano )  Förster,  Messerschmidt,  Bercht,  Arnim  u.  A.  gesammelt  von  Fr. 
Förster.    Berlin,  Maurer  1818.    kl.  4. 

•    44)  Vergissmeinnicht.    Herausgeg.  von  H.  Clauren.    Ein  Taschenbuch  für 
1818—1887.    Leipzig,  Leo.    16. 

45)  Rheinblüten.  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1819.  1822.  1824.  1825. 
Karlsrulie,  Braun. 

Mit  Beiträgen  von:  Ferd.  v.  Biedenfeld.  —  Bockshammer.  —  Bührlen.  —  Castelli.  — 
Helmtne  v.  Ohezy.  —  Dittenberger.  —  E.  Chr.  Eceard.  —  A.  Friedrich.  —  Karl  Qeib.  -^  Grill- 
parzer.  —  Hang.  —  Hebel.  —  Heine.  —  Th.  Hell.  —  J.  Kemer.  —  KSUe.  —  Fr.  Kuhn.  — 
IStabkt,  —  Aug.  Mayer.  —  Ph.  MiUaiier.  —  C.  B,  r.  Miltits.  —  Maler  Müller.  —  Posselt.  — 
E.  Ranpach.  —  L.  Robert.  —  G.  Schwab.  —  Sohweighäuser.  —  AI.  Schreiber.  —  E.  Stöber. 
. —  X«,  Tieck.  —  J.  H.  Frhr.  v,  Weseenberg. 

46)  Schwäbisches  Taschenbuch  f.  d.  J.  1820.    Stuttgart.    12. 

Mit  Beiträgen  von:  Therese  Huber.  —  Jäger.  —  Lebret.  ~  Joh.  Chph.  Pfister.  — 
Schreiber.  —  G.  Schwab.  —  Stange. 

47)  Taschenbuch  der  Grazien  f.  1820.    Mannheim.    16. 

48)  Iduaa.  Taschenbuch  f.  1821.  Wien,  Pfautsch.  16. 1-25.  Jhrg.  1821—45. 

49)  Rheinisch -WestphäUscher  Musenalmanach  f.  1821—22.  Hrsg.  v.  Fr. 
Bassmann.  Hamm,  Sckulz  und,  Wundermann.    8. 

60)  Altdeutsche  Zeit  und  Kunst.  Herausg.  t.  Eberh.  v.  Groote,  Carovä,  v. 
d.  Hagen,  Görres,  v.  Schenkendorf,  P.  v.  Homthal,  Grimm  und  Prof.  Walliaf. 
.Fruik&rt,  Körner  1822.    8. 

51)  Wintergrün.  Taschenbuch  auf  1822—1839.  Herausgeg.  von  G.  Loti. 
S^mtborg.    8,  -  . 

Mit  Beiträgen  von:  L.  Heyennann.  —  Fr.  Holm.  —  J.  R.  heHt,  — Caroline  Lesslng.  — 
A-.ILewald.  —  A.  C.  Lindenhan.  —  G.  Lotv—  Soph.  M*y.  —  HLwcVa  'S^^ä^ää  v^^«»N-  ^^V- 
bagmiA  I^^dAP).  ~  L.  Wol& 
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52)  Musenalmanach  ans  Bheinland  nnd  Westphalen.  Hrsg.  y.  Fr.  Rass- 
mann.    Köln  1823.    8. 

53)  Anrora.    Taschenbuch  für  1823.    Mannh.    Schwan  u.  G.    16. 

Mit  Beiträgen  Ton:  G.  Chr.  Braun. —  £.  Bernstein. —  Fonqnd.— ▲.  Gebaner. —  Haii|r.— > 
H.  Heine.  —  Th.  Hell.  —  Fn.  Hörn.  —  Kästner.  —  Wilhelm  Mttller.  —  Fr.  Richter.  —  J.  B. 
Bonsseau.  —  Sophia.  —  Karoline  Still.  —  K.  C.  Tenner.  —  H.  Voss.  —  Wilhelm!.  —  Wilibald. 

54)  Westteutscher  Musen-Almanach  auf  d.  J.  1823-^1824.  Hrsg.  y.  J.  B. 
Bousseau.    Hamm.    8. 

55)  Eidora.  Taschenb.  für  die  Jahre  1823—26.  Herausg.  von  H.  Gardt- 
Jiausen.    Schlesw.  u.  Leipz.    lY.    16. 

56)  Huldigung  den  Frauen.  Ein  Taschenbuch  von  J.  F.  CasteUi  für  das 
Jahr  1823.    Leipz.    16. 

Bis  183«  in  Leipzig,  von  1837—45  in  Wien  erschienen. 

Mit  Beiträgen  von:  J.  F.  Castelli.  -  M.  Carl.  —  Fiedler.  —  L.  Halirsch.  —  L.  Kruse. 
Benedickt«  —  J.  v.  Hammer.  —  J.  Stierle-Holzmeister.  —  Banemfeld.  r-  J*  Grfh.  'Mailath.  — 
L.  Beck.  —  C.  Knllher.  —  C.  Novis.  —  A.  Schumacher.  —  H.  Meynert.  --  L.  Boland.  —  J. 
Langer.  —  Lembert.  -  J.  Moshammer.  E.  Stranbe.  —  M.  Feldem-Bolf.  --  C.  Stegmayer. 
F.  X.  Told.  —  S.  Schlesinger.  —  J.  Notwald  und  andern. 

57)  Taschenbuch  von  der  Donau.  Auf  das  Jahr  1824  (und  1825)  heraus- 
gegeben von  Ludwig  Neuffer.  Ulm  in  der  Stettin*schen  Buchhandlung.  (1824. 
Xn,  373.  —  1825.  XXIV,  357  S.  16.) 

Enthält  Beiträge  von:  L.  Nenffer.  —  Geliert  (Fabeln).  —  L.  ühlaad  (Konradin.  1834. 
a.  139).  -  Agathon.  —  F.  L.  Btthrlen.  —  Friederike  Brun.  ~  0>nx.  —  J.  F.  Castelli.  >- 
Theodor  Falk.  —  Gräter.  —  Hang.  —  Hölderlin.  —  Hohbach.  ^  Klairon.  —  Lappe.  —  Mage- 
nau.  —  Wilhelmine  Maisch.  —  Matthisson.  —  J.  M.  Mttller.  —  Pressel  (Thusnelda.  18S5. 
S.  240).  "  Reinhardt.  —  Jakob  Schnerr.  —  Schubart.  —  Schwab.  —  Gtotthold  Fr.  Ständlia.  — 
Strick  van  Linschoten.  —  Theodor.  —  Hugo  Thomasius.  —  Wagenseil.  —  Weichselbaumer. 

—  Weisser. 

58)  Aurora.  Taschenbuch  f.  1824—26.  Hrsg.  v.  Franz  Graflfer.  Wien.  HL  16. 

Mit  Beiträgen  von:  A.  A.  Grfen.  v.  Auersperg.  —  iE.  v.  Badenfeld.  —  Th.  Berling.  — 
A.  Bndik.  —  Castelli.  —  H.  v.  Cheiy.  —  K.  E.  Ebert.  —  W.  v.  Eyb.  —  E.  v.  Feuchtersieben. 

—  G.  v.  Gaal.  —  W.  A.  Gerle.  —  D.  Lessmann.  —  Maufred.  —  Job.  Pfeiffer.  -~  Rittl^.  — 
M.  G.  Saphir.  —  J.  G.  Seidl  u.  a. 

59)  Heimath-Elänge.  Poetisches  Taschenbuch  f&r  das  Jahr  1825  (TonGraf 
G.  V.  Thum).    Wien  1824.    12. 

60)  Schlesisches  Taschenbuch.  Hri^.  von  W.  L.  Schmidt  1—6.  Jahrgang. 
Hirschb.  1824-1829.    16. 

61)  Ceres.  Eine  Sammlung  Erzählungen,  dramatischer  Spiele  und  Gedichte. 
Ronneburg,  Weber  1824—27.    IV.    8. 

Mit  Beiträgen  von :  L.  v.  Bango.  —  Slnderop.  —  ¥^lhelmine  ▼.  Gersdorf.  —  Bertram. 

—  Teut  V.  Westerburg.  —  W.  v.  Bomstädt.  —  Schick.  —  KSnitser. 

62)  Orphea.    Taschenbuch  f.  1824—31.    Leipz.    16. 

Mit  Beiträgen  von:  Beauregard  Pendln  (Jarlges).  —  W.  Blumenhagen.  —  H.  v.  Cheay. 

—  Fr.  d.  1.  M.  Fouqntf.  — -  K.  d.  1.  M.  Fouqutf.  —  Th.  Hell.  —  L.  M.  Holm.  —  Fr.  Kind.  — 
Laurids  Kruse.  —  A.  F.  E.  Langbein.  —  Manfred.  —  E.  Mohrhardt.  —  K.  G.  Prätsel.  —  E. 
Baupach.  —  M.  Bio.  —  G.  Schilling.  —  G.  Schwab.  —  K.  Streckftiss.  —  A.  Tiedge.  —  L.  Tieek. 

63)  Fortuna.  Ein  Taschenbuch  für  d.  J.  1824—1831.  Herausg.  von  Fn. 
X.  Told.  Wien,  Tendier.  16.  Neue  Folge  1838  und  1840.  Wien,  Tendier. 
16.    Zehn  Jahrgange. 

Mit  Beiträge  von:  F.  X.  Told.  —  J.  G.  Seidl.  —  Habermum.  —  C.  W.  Koch.  —  K. 
üttchler  n.  s.  w. 

64)  Aurora.  Taschenbuch.  Hrsg.  von  Joh.  Gkibr.  SeidL  Wien  1824—61. 
1833-45.    Wien.    16. 

Mit  Beiträgen  von:  J.  G.  Seidl.  —  H.  W.  Adelml.  —  Sohmid  v.  Phiseldeok.  —  Meta 
<:k>mmunis.  —  B.  FuiT.  —  A.  Bacherer.  --  N.  Wunder.  —  E.  Mlkolaecfa.  —  J.  J.  B«Mdow.  — 


§.  315.    n.  Almanache.  257 

F.  Wolf.  —  A.  V.  Tschabnschnigg.  —  K.  A.  Kaltenbrnnner.  —  L.  Schlecht.  —  Emil  (Trlmmel). 
A.  Sllas.  —  W.  A.  Gerle.  —  F.  A.  Dräxler.  —  J.  v.  Grossmann.  —  F.  W.  Irsa.  — ^  A.  Schmidt. 
—  E.  Straube.  —  G.  Steinacker.  —  L.  Wallenhelm.  —  Frz.  Dingelstedt.  —  J.  Pfnndheller.  — 
H.  Enk.  —  F.  X.  Told.  —  K.  Balmnnd  Frühanf.  —  J.  Krebs.  —  Fernand  (Ferd.  Stamm).  — 
F«  Stelzhammer  n.  s.  w. 

65)  Philomele,    Ta8clienb.  f.  1825—26.  von  Graffer.  Brönn. 

Hit  Beiträgen  von:  Jeitteles.  ~  Mail&th.  —  Giäffer.  —  Enk.  —  Fock.  —  Gaial.  —  Ha- 
liradi.  —  Schnbert.  —  Neil.  — .  Schlechta.  —  Eyb.  —  Passy.  —  Kanne.  —  Klinger  n.  a. 

66)  Veilchen  (v.  Graffer).    Taschenb.  f.  1825—27.   Wien. 

67)  Freund  des  schönen  Geschlechts  (von  Graffer)  f.  1825--27.    Wien. 

68)  Yesta.  Weihnachtsgabe  f&r  1825,  in  Erzählungen  und  Gedichten  von 
A.  J.  IBüssel,  M.  y.  Freiberg,  Fr.  Bückert,  K.  WeichselMkumer,  G.^Zimmennann 
u.  A.    Gesammelt  von  J.  P.  v.  Homthal.    Frankf.,  Weschö.    8. 

69)  Moos-Bosen.  Taschenbuch  f.  1826.  Herausgegeben  v.  Wolfg.  MenzeL 
Stuttg.    16.    (Mit  Beiträgen  von:  Chamisso.  —  Bückert.  —  Schvrab!) 

70)  Taschenbuch  für  Frohsinn  und  Liebe,  auf  d.  J.  1826—1827;  von  C. 
BJttffiier.    Wien.    IL    16. 

71)  Schlesischer  Musenahnanadi  für  d.  J.  1826—1830.  1833—36.  Jahrg. 
1—8.    Herausg.  v.  Th.  Brand.    Breslau.    8.    Vgl.  §.  345. 

72)  Bösen.    Ein  Taschenbuch.    1—11.  Jahrg.  Leipzig,  Leo.  1827—37.   16. 

lüt  Beiträgen  von :  Willb.  Alexis.  ~  F.  W.  Arnold.  —  L.  Bechstein.  —  O.  v.  Deppea 
(Straas).  —  G.  Döring.  —  Agnes  Franz.  —  B.  v.  Gaseck.  —  Th.  Hell.  — •  J.  Krebs.  —  W.  ▼. 
Ltldemann.  —  8.  May.  —  Mielan.  —  £.  Mttller.  —  St.  Nelly.  —  M.  Niesner.  —  E.  Plenken.  —  L. 
Böse.  —  A.  ▼.  Sartorins.  —  J.  Satori.  —  Leop.  Schefer.  —  H.  K.  Tolcke.  —  A.  ▼.  Tromlitu 
A.  ▼.  Tschabnschnigg.  —  K.  v.  Wachsmann.  —  Th.  v.  Wellnao.  —  H.  G.  Zehner. 

73)  Alpenblumen  aus  Tyrol.  Taschenbuch  für  1B28— 1831.  Lmsbruck, 
Wagner.    17.    16. 

74)  Novellen-Kranz  deutscher  Dichterinnen.  Erster  Kranz,  aus  Bdtragen  von 
Helmina  v.  Chezy,  Elise  v.  Hohenhausen,  Soph.  May  und  Henriette  v.Monten- 
glaut  gewunden  von  C.  Niedmann.    Wolfenb.  1829.    8. 

75)  Taschenbuch  aus  Italien  und  Griechenland  auf  das  Jahr  1829 — 1830. 
Herausg.  von  W.  Waiblinger.    Berlin,  Beimer.    12. 

76)  Gedenke  mein!  Taschenbuch  für  d.  J.  1829—1830.  Hrsg.  von  Archi- 
bald  (0.  W.  K.  v.  Böder).    Naumburg  u.  Magdeb.    12. 

77)  Camevals-Almanach  auf  das  Jahr  1830.  Hrsg.  von  S.  W.  Schiessler. 
Prag  1829.    16. 

78^  Poesien  der  dichtenden  Mitglieder  des  Breslauer  Künstlervereins  K. 
(jeisheim,  H.  Grünig,  H.  Hoffmann  von  Fallersieben,  K.  Schall,  W.  Wacker« 
nagel,  K.  Witte.    Bresl.  1830.    12. 


in.    Dramatische  Almanache. 

1)  Almanach  dramatischer  Spiele  zur  geselligen  Unterhaltung  auf  dem 
Lande.  Von  Au^.  v.  Kotiebue.  1—18.  Jahrg.  1803—1820.  Leipz.  XVIII 
Bde.  16.  —  Nach  Kotzebues  Tode  von  Melieren  fortgesetzt.  19—24.  Jahrg. 
Leipz.  1821 — ^26.  VI.  —  Begründet  von  Kotzebue,  hrsg.  von  Mehreren.  Jahrg. 
25-32.    Hamb.  1827-34.    VHI.    16. 

Mit  Beitrügen  von:  A.  v.  Kotzebne  (der  Jahrg.  1—18  allein  füllte).  —  Albini.  —  Ritter 
▼•  Ballan.  —  O.  N.  Birmann.  —  Castelll.  ~  Charon.  —  Contessa.  —  Cottenoble.  —  Deinhard- 
itein.  —  DSring.  —  C.  A.  E.  v.  Emsthansen.  ~  Gaal.  —  Gathy.  —  Gerle.  —  Geyer.  —  Ha- 
lirsch.  —  Th.  Hell.  —  Frz.  v.  Holbein.  —  Jürgenaen.  —  Caroline  Kri<d^eberg.  —  G.  v.  K(alk- 
x«nth7).  —  Lebnm.  —  Ang.  Lewald.  —  Lorbeer«  —  Q.  A.  Frhrr.  v.  Maltitac.  —  Wilh.  Marsano. 
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—  Peucer.  —  Prätzel.  —  St-ScUtitze.  —  Stein.  —  K*  Töpfer.  —  Tuckennann.  —  Wageaer.  — 
Wetterstrand. 

2)  Taschenbuch  für  Schauspieler  und  S<;hauspielfreunde  auf  die  J.  1816. 
1817.1821—28.    Yon.LemheriundClu:!.    Stuttg.  u.  Wien«.    5  Jhrg.    12. 

Mit  Beiträgen  von :  Berling.  —  Bührlen.  —  Castelli.  —  Grillparzer.  —  Halirach.  —  Hang. 

—  Holtel.  —  Joel.  —  Knffner.  —  Lannojr.  —  Lembert.  —  J.  F.  v.  Mosel.  —  Müllnei:.  -^  Eein- 
beck.  —  F.  I<.  Sciuni4t.  —  Weisser.  —  West.  —  ZedUtz. 

3)  Almanach  für  Privatbuhnen.  Herausg.  von  Ad.  MlQlner.  Leipz.,  Groschen. 
1817—1819.    3  Jahrg.  12; 

Mit  Beiträgen  von:  Ad.  Müllner.  —  P.  A.  Wolflf.  —  W.  Hensel.  —  C.  W.  Contessa 
(§.  296,  345).  —  J.  V.  Soden.  —  West  (Schreyvogel).  —  Houwald.  —  Fr.  Kind.  —  Frz.  v.  Hol- 
bein  (§•  29«,  237  :>  Der  Yoraata). 

4)  Jahrbuch  deutscher  Nachspiele  (Bühnenspiele);  herausg.  von  C.  v.  Holtei. 
Breslau.   1822. 

I-'IO..  Bresl^n  1822>-1831  von  Holtei. 

11-^1«  Breslau  und  BerUn  1832—1862  von  F.  W.  Gnbiüi. 

Mit  Beiträgen  von:  A-C.  —  Albini.  —  W.  Alexis,  -r  Achat.  —  L.  Angely.  —  Another. 
Nie.  Bärmann.  —  Gust.  v«  Bamekow.  —  Leop.  Bartsch.  —  L.  Becker.  —  H.  C.  R.  Belani.  — 
Roderich  Benedix.  —  Charlotte  BirchpfeiflFer.  —  K.  Blum.  —  Alex.  Cosmar.  —  Ed.  Devrient. 
Frz.  V.  Eisholz.  —  Agnes  Franz.  —  Getshelm.  ~  F.  W.  Gubitz.  --  K.  Ferd.  Holm.  —  K.  v. 
Holtei.  —  W.  Jetter.  —  K«  Immermann.  —  Angost  Kahlert«  —  E.  KaroU.  —  K.  Lebrün,  — 
W.  V.  Lüdemann.  —  Frz.  Maria.  —  J.  E.  Mand.  —  W.  Martell,  —  Herrn.  Marggrafif.  —  Wil- 
helm Müller  aus  Dessau.  —  Wiih.  Müller  aus  Berlin.  —  K.  Norbeck.  —  Chr.  Oescr.  —  Oswald. 
A.  P.  (Augaste  Wach,  später  verehelichte  Ranpach). —  Fr.  Paolo.  —  Ernst  Ranpach.  —  L. 
Robert.  —  W.  F.  Seidel.  —  Sessa.  —  K.  Schall.  —  Dr.  Schiff.  —  H.  Schmclka.  —  Cl.  Schrader. 
St.  Schütze.  —  H.  Smidti  —  W.  v.  Stndnitz.  —  Adalb.  vom  Thale  (Decker).  —  Fr.  Tietz.  — 
K.  Töpfex.  —  Yan  der  Velde.  —  Kurt  Waller  (Aug.  Lewald).  —  F.  A.  Wolff. 

5)  Weimaristhes  dramatisches  Taschenbuch  für  grossere  und  kleinere  Buh- 
nen,   Hrsg.  V-  Th.  Hell.    Weimar  1823.    12. 

Mit  Beiträgen  von:  H.  Clauren.  —  Greyer.  —  E.  v.  Houwald.  —  Franul  v.  Welssenthum. 

6)  Thalia.  Taschenbuch  plastischer,  dramatischer  und  lyrischer  Darstellungen, 
für  d.  J.  1823.  Dem  geselligen  Vergnügea  im  häuslichen  Kreide  gewidmet  von 
Sophie  May  [d.  i.  Friederike  MayerJ.    Berlin  1824.    12. 

7)  Dramatisches  Vergissmeinnicht  für  d.  J.  1824—1849  aus  den  Gärten 
des  Auslandes  nach  Deutschland  verpflanzt  von  Th.  Hell.    Dresden  1823—1848. 

8)  Almanach  dramatischer  Spiele  von  Ehrig  aus  dem  Thale.  Leipzig  1824.  16. 

9)  Berliner.  Theater-AImanach  auf  das  Jahr  1828.  Hrsg.  von  M.  G.  Saphir. 
Berlin.    16. 

Mit  Beiträgen  von:  Cktstelli.  —  L.  HiOirsch.  —  Lndw.  Llber.  —  M.  G.  Saphir.  —  Friedr. 
Schulz. 

10)  Almanach  fürs  Aachener  Stadttheater  auf  das  Jahr  1829.  Herausg.  v. 
Arendt.    Aachen,  Mayer  1829.    16. 


§*  316. 

Im  J.  1808  war,  auf  Veranlassung  Lehmanns  in  Königsberg,  von  Officieren 
und  Civilisteii  ein  sittlich -wissenschaftlicher  Verein  gestiftet,  ier  für  Hebung 
der  Volkserziehung  und  Eeorganisation  dm  Heeres  vrirken  sollte  und  im  Ge-. 
heimen  darauf  hinarbeitete,  das.  französische  Joch:  abzÄSohütteln.  Der  König 
genehmigte  die  Stetuten. und  der  Tugendbund,  wie  er  sich  nannte,  hatte,  unter 
Schamhorsts  Teilnahme  und  unter  Gueisenaus  eifrigster  Wirksamkeit,  das  Seir 
nige  zur  Wiederbelebimg  des  Volkögeistes  bereits  gethan,  al9  er,  auf  Drängen. 
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und  Drohen  der  Franzosen,  im  Dec.  1809  durch  k.  C^binetsordre  formell  auf- 
gelöst wurde,  während  die  einzelnen  Mitglieder  im  Sinne  der  Stiftung  fort- 
wirkten und  die  preussische  Nationalbewaffiiung  eifrig  förderten.  Einer  Dar- 
stellung der  Sache  in  diesem  Sinne,  welche  die  Venturinische  Chronik  nach 
dem  Frieden  brachte-,  trat  der  eitle  Geh.  Bat  Schmalz  (§.  257  S.  1050)  ent- 
gegen, um  seine  bis  dahin  unbekannten  Verdienste  ins  Licht  zu  setzen.  Er 
wandte  sich  dabei  gegen  die  1815  in  Deutschland  noch  vorhandenen,  aus  dem 
Tugendbunde  hervorgegangenen  Verbindungen,  welche  ausser  der  verbrecherischen 
Keckheit,  Mängel  in  den  bestehenden  Begierungen  finden  zu  wollen,  die  tolle 
Idee  hätten,  Deutschland  unter  Eine  Begierung  in  einem  Bepräsentativstaat 
zu  vereinigen,  und  trat  heftig  gegeiti  die  Ansicht  auf,  dass  diese  Vereine  und 
Schriftsteller,  welche  im  Sinne  derselben  gehandelt,  auf  die  Begeisterung  des 
preussischen  Volkes  im  J.  1813  und  den  folgenden  gewirkt  hätten.  Von  Be- 
geisterung sei  1813  bei  den  Preussen  keine  Spur  gewesen;  dfts  preussische  Volk 
habe  alles,  was  es  in  dieser  Zeit  geleistet,  nur  auf  allerhöchsten  königlichen 
Befehl,  im  stummen  Gehorsam,,  in  dem  demütigen  Gefühle  der  Bürgerpflicht 
gethan  und  in  dieser  unterthänigen  Dienstwilligkeit  liege  eben  das  Grosse  und 
Erhabena  Gegen  diese  erste  freche  Stimme  der  Beaction,  welche  zugleich  die 
ehrenwertesten  Männer  denundierte,  erhoben  sich  Niebuhr,  Schieiermacher, 
Erug  (der  Censor  des  Tugendbundes  gewesen),  Fr.  Bühs,  L.  Wieland,  L.  Lüders, 
Fr.  Förster,  Koppe  u.  a.,  worauf  Schmalz  durch  Wiederholung  seiner  Beschul- 
digungen antwortete.  Der  heftige  Streit  wurde  durch  eine  k.  Verordnung  vom 
6.  Jan.  1816  (Preuss.  Staatszeitung  1816  Nr.  4)  abgeschnitten,  nach  welcher 
bei  namhafter  Geld-  und  Leibesstrafe  von  niemand  weiter  im  pr.  Staate  etwas 
über  das  Dasein  geheimer  Gesellschaften  und  über  deren  Zwecke  gedruckt  oder 
verlegt  werden  dürfe.  Die  Folgen  des  Tugendbundes  waren  damit  nicht  beseitigt ; 
eine  derselben  trat  in  den  Burschenschaften  hervor,  deren  erster  Verein  1815 
in  Jena  von  Studierenden  gestiftet  wurde,  die  zum  Teil  im  Felde  mitgekämpft  ; 
hatten  und  auf  den  GnSidsätzen  des  Tugendbundes  fossten.  In  den  nächsten 
Jahren  verzweigte  sich  die  Verbindung  über  andere  Universitäten  und  hatte 
anfanglich  keine  eigentlich  politischen  Ziele,  die  bei  der  allgemeinen  Miss- 
stimmung über  den  Gang  der  Beaction  sich  bald  darboten.  Auf  dem  von  Jena  ; 
ausgeBchnebenen  Wartburg  feste  am  18.  October  1817  wurde  eine  allgem.  l 
deutsche  Burschenschaft  beschlossen,  deren  Angelegenheiten,  ein  wechselndes! 
Directorium  leiten  sollte  und  die  sich  auf  s.g.  Burschentagen  weiter  ausbildete« 
Li  mehren  Burschenschaften  bildeten  sich  engere  Vereine,  die  bestimmte  poli- 
tische Zwecke,  Einigung  Deutschlands  und  Einführung  einer  Bepräsentativ- 
verfossung,  anstrebten.  Die  Ermordung  Kotzebues  durch  Sand  veranlasste  die 
Auflösung  der  Burschenschaft  durch  die  Karlsbader  Beschlüsse.  Die  Unter- 
suchungen wegen  demagogischer  Umtriebe  folgten,  die  eine  Menge  junger  Leute 
in  die  Kerker  führten;  aber,  weit  entfernt  den  Mut  zu  brechen,  nur  die  Folge 
hatten,  dass  die  Verbindungen  geheimer  za  Werke  giengen,  wie  im  Jüng- 
lingsbunde, der  zwar  entdeckt  und  verboten  wurde,  aber  dennoch  fortwirkte. 
Es  erwuchsen  daxaus  die  Germanen,  die  eine  politische  Einheit  Deutschlands 
verfolgten,  und  die  Arminen,  die  körperliche,  wissenschafÖiche  und  sittliche 
Ausbildung  wollten  und  mit  einer  idealen  Einheit  Deutschh^Äs  'EoSnftÄÄö.^^t^^. 
Die  (Gegensätze  zwischen  beiden  Parteien  traten  aui  ^«eol  "BasE^üet^et  ^\iSÄ<äöK^- 

An* 
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tage  im  September  1827  hervor  und  veranlassten  Verhandlungen  bis  zum  Bur- 
schentage in  Frankfurt  im  Sept.  1831.  Die  Germanen  überwogen  der  Sache, 
die  Arminen  der  Zahl  nach.  Das  Frankfurter  Attentat  1833  zeigte,  wie  weit 
die  siegende  Partei  zu  gehen  entschlossen  war,  gleichzeitig  aber  auch  die 
Abenteuerlichkeit  und  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel.  Es  folgten  nun  vrieder 
weitschichtige  Untersuchungen  und  zahllose  Strafurteile,  die  zum  Teil  erst  1840 
durch  die  preuss.  allgemeine  Amnestie  ihre  Wirksamkeit  verloren. — In  der  Literatur 
hat  eigentlich  nur  die  Jenaer  Burschenschafb  Spuren  hinterlassen ;  einige  Stu- 
dentenliederbücher von  andern  Orten  stehen  teilweise  unter  ihrem  Einfluss.  Die 
Burschenschaft  selbst  aber  kann  als  jugendlicher  Ausdruck  der  allgemeinen 
Stimmung  in  Deutschland  gelten,  das,  wo  nur  jene  getroffen  werden  sollten, 
jedesmal  mit  zu  leiden  hatte. 

Tugendbund.    (Vgl.  Chamisso  an  Fonqntf  7.  Januar  1809.    Werke  5,  228). 

Schmalz:  Berichtigung  einer  Stelle  in  der  Bredow-Yentnrinischen  Chronik  für  das 
Jahr  1808.  Berlin  1815.  8.,  nnd:  Ueber  politische  Vereine,  und  ein  Wort  über  Schamhorsts 
und  meine  Verhältnisse  zu  ihnen.    Berlin  1815.    8. 

B.  6.  Niebuhr;  Ueber  geheime  Verbindungen  im  prenssischen  Staate  nnd  deren  De- 
nunciation.    Berlin  1815.    8. 

Fr.  Schleiermacher:  An  den  Herrn  Geh«  Bath  Schmalz.  Auch  eine  Becension. 
BerUn  1816.    8. 

Traug.  Krug:  Das  Wesen  und  Wirken  des  Tugendbundes.  Leipz.  1816.  8.  nnd: 
Darstellung  des  unter  dem  Namen  des  Tugendbundes  bekannten  sittlich -wissenschaftlichen 
Vereins.    Berlin  1819.    8. 

Schmalz:  Ueber  des  Herrn  B.  Q.  Niebnhrs  Schrift  wider  die  meinige,  politische 
Vereine  betreffend.    Berl.  1816.    8.  nnd:  Letztes  Wort  über  politische  Vereine.    Berl.  1816. 

Johannes  Voigt:  Geschichte  des  s.  g.  Tngendbundes  oder  des  sittlich-wissenschaft- 
lichen Vereins.    Nach  den  Originalacten.    Berl.  1850.    120  S.  8. 

Lehmann:  Der  Tugendbund.    Berl.  1867.    8. 

Wartbnrgf)38t,  18.  October  1817.  Es  wurden  verbrannt  die  Schriften  von:  AnciUon, 
V.  Colin,  Cramer,  Dabelow,  t.  Haller,  K.  Immermann,  Jarke,  Kotzebue,  Kosegarten,  v.  Kamptz, 
Beinhard,  Schmalz,  Saul  Ascher,  Benzel  Stemau,  Z.  Werner,  K.  y.  Wangenheim,  ZachariK  v. 
L.,  Wadzeck,  Soherer;  ausserdem  noch  einige  Jonmale,  «in  Steck  und  ein  Schnürleib,  der 
letztere  mit  dem  Verse :  »Es  hat  der  Held  und  Kraft  Ulan  Sich  einen  Schnürleib  angethan. 
Damit  das  Herz  dem  braven  Mann  Nicht  in  die  Hosen  fallen  kann.**  Der  Dichter  des  Festes 
Georg  Jnl.  Ludw.  Karl  BSdiger  starb  am  14.  Jan.  1866  als^Prorector  am  Gymnasium  zu 
FrankAirt  a.  M.  im  68.  Lebensjahre.    (Sein  Lied:  Pst  Volket  Sthntueki  fiamrnt) 

D.  G.  Kl  es  er.  Das  Wartburgfest  am  18.  Oct.  1817  in  seiner  Entstehung,  Ausführung 
und  Folgen.    Jena  1818J 

J.  A.  Nebe,  die  Feier  des  evangelischen  Jubelfestes  im  J.  1817  in  Eisenach  und  auf 
der  Wartburg.    Eisenach  1818. 

Saul  Ascher,  Die  Wartburgfeier.  Mit  Hinsicht  auf  Deutschlands  religiöse  nnd  poli- 
tische Stimmung.    Leipz.  1818. 

W.  Angerstein,  die  deutsche  Burschenschaft  und  das  Wartburgfest  von  1817,  in  ihrem 
Znsammenhange  mit  dem  Turnen.    Vortrag.    Berlin  1858.    16  S.  8. 

Bursoliensöhaft. 

Joach.  Leo p.  Haupt,  Landsmannschaften  nnd  Burschenschaft.  Altenb.n. Leipz.  1890. 8. 

Amtliche  Belehrung  über  den  Geist  und  das  Wesen  der  Burschenschaft  aus  den  Unter- 
snchungsacten  gezogen  und  zunächst  zur  Verwarnung  fttr  alle  Studirende  auf  den  K.  preuss. 
Universitäten  bestimmt.    Oct.  1824. 

Teutsche  Jugend  in  weiland  Burschenschaften  und  Tumgemeinden.    Magdeb.  1838. 

B.  Hng,  Die  demagogischen  Umtriebe  in  den  Burschenschaften  der  deutschen  Univer- 
sitäten.   Leipz.  1881. 

Herrn.  Forsch  [Alb.  Oppermann].  Studentenbilder,  oder  Deutschlands  Arminen 
nnd  Germanen  in  den  Jahren  18S0— 98.    Hamb.  1885.    8. 
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Darlegung  der  Hanptresnltate  ans  den  wegen  der  revolutionären  Complotte  der  neueren 
Zeit  in  Dentachland  geführten  Untennchnngen.  Anf  den  SSeitabsohnitt  mit  Ende  Jnli  1838. 
Frankf.  1839. 

Bioh.  und  Bob.  Kell,  Geschichte  des  jienaischen  Btndentenlebens  von  der  Qrttndong 
der  Universität  bU  zur  Gegenwart  (U48— 1868).    Leipzig  1858.    XYI.  n.  633  S.  8. 


Liederbücher. 

1)  Des  Deutschen  Volks  feuriger  Dank-  und  Ehrentempel  (hrsg.  von  K. 
Hoffmcmn),    o.  0.  1815.    8. 

2)  Neues  allgemein  deutsches  Commers-  und  Liederbuch 
(hrsg.  V.  Gu8t.  SchuHxb),    Tubingen  1815.  8.    Dritte  Aufl.   1820.  8. 

3)  Lieder  auf  dem  Turnplatze  zu  singen,  zunächst  f.  d.  Turnplatz 
zu  Fnedland.    1815.    8. 

4)  Leipziger  Commersbuch.    Leipzig  1816.    8. 

5)  Neues  allgemeines  Commersbuch.    Haue  1817.    8. 

6)  Berlinisdies  Commersbuch.    Berlin  1817.    8. 

7)  Harmonia.  Vaterlands-  und  Kriegsgedichte  der  Deutschen.  München 
1817.    12. 

8)  Deutsche  Burschenlieder,  mit  Tierstimmig  gesetzten  Weisen.  Jena  1817.  8. 

9)  Blüten  auf  den  Denkstein  des  Vaterlandes  niedergelegt  (von  J,  D.  Sy* 
manski).    Berl.  1817.    a 

10)  Neues  Commersbuch.  Germania  [Göttingen].  1818.  XIL  u.  371  S.  8. 
enth.  208  Lieder. 

11)  Allgemeines  Commers-  undLiederbuch  (you Älb.  Methfessel). 
Rudolst.  1818     gr.  8.    rep.  18ä().    rep.  1823.    rep.  Hamb.  u.  Itzehoe.    1831. 

12)  Der  Nordhäuser  Gesellschafter,  enth.  eine  auserlesene  Sammlung  von 
mehr  eis  600  der  besten  und  beliebtesten  Lieder.    Nordh.  1818.    II.    8. 

13)  Deutsche  Lieder  für  Jung  und  Alt.  (Hrsg.  v.  K.  Groos  und 
Bemh.  Klein.)    Berl.  1818.  IV.  u.  132  S.  8. 

Enth.  131  Lieder  mit' Melodien  alte  nnd  nene,  geistliche  nnd  Treltllche.  Das  Bnch  ver- 
dankt seinen  ttbertriebenen  Ruf  den  Burschenschaften.  Es  enth.  ausser  den  28  Volksliedern 
Gedichte  von :  Arndt,  6.  Arnold,  August,  Albert  (§.  184,  57),  Altenburg  (§.  187,  89),  Bernstein, 
K.  G.  Kramer  (§.  279,  1028),  Claudius,  S.  Dach  (§.  184,  56),  J.  Falkner,  A.  Folien,  K.  Folien, 
P.  Gerhard  ($.  187,  107),  Goethe,  HIemer  (§.  800,  380),  W.  Hey,  K.  Jung,  Th.  Kömer, 
H.  Kleist,  Kunze,  Lange  (§.  811,  655,  4),  Lavater,  Luther,  Moscherosch  (§.  190,  271),  Neumark 
(§.  181,  25),  Neander  (§.  187,  134),  NovaUs,  C.  F.  Richter,  Rückert,  Schenkendorf,  Fr.  Schlegel, 
Fr.  Leop.  Grfen.  an  Stolberg,  M.  Schirmer  ($.  187,  109),  Tieck,  Tscheming  ($.  179,  5),  Uhland 
—  kein  Gedicht  von  Schiller. 

14)  Beiträge  zur  Gedichte  deutscher  Sammtschulen.    Giessen  u.  Jena  1818.  8. 

15)  Apollo  und  Minerva,  neue  Auswahl  von  Liedern  für  Lebensfreude. 
Hamb.  1819.  8. 

16)  Teütsche  Burschengesange  (ron  L,  Haujpt).   Leipz.  1819,  8. 

17)  Bonner  Burschenlieder  (von  HofPmann  v,  FaUerslehen ,  dem  die  mit 
,P[oet]  Siebel"  unterz.  Lieder  gehören).    Bonn  1819.    VL  u.  300  S.  12. 

18)  liederbuch  für  den  hanseatischen  Verein  in  Hamburg.  Hamb.  1819.  8. 

19)  Leipziger  Liederbuch  für  frohe  Gesellschaftea  4  Auflage.  Leipz.  1819.  8. 

20)  Das  vollständigste  Liederbuch  der  deutschen  Kation;  aus  den  Werken 
ihrer  vorzüglichsten  Dichter;  neue  mit  200  neuen  Gesangen  vermehrte  Auflage. 
Hamb.  1819.   V.   8.;  vgl.  §.  272,  14. 

21)  Deutscher  Liederkranz.  Eine  Auswahl  der  besten  Gesänge  für  frohe 
Gesellschaften  (von  A.  F.  E.  La/ngbein).    Berl.  1820,  8.,  «aüi.  1^  \AsÄKt. 
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22)  Trink-  und  Heldenlieder  der  Deutschen.    Giessen  1820.    12. 

23)  Breslauer  Burschenlieder.    Bresl.  1820.    Neue  Aufl.  Bresl.  1821.   8. 

24)  Kieler  Liederbuch.    Kiel  1821.    8. 

25)  Neues  Liederbuch  für  frohe  Gesellschaften,  enthaltend  die  besten  teut- 
schen  Gesänge  zur  Eiiiöhung  geselliger  Freuden.  Vierte  Auflage.  Nümb.  1821. 
8.   vgl.  §.  272,  9;  12;  18;  39. 

26)  Wandervöglein,  d.  i.  60  Eeiselieder  mit  Tonweisen.    Erlangen  1822.    12. 

27)  Allgemeines  deutsches  Liederbuch,  zunächst  zum  Gebrauch  deutscher 
Hochschulen.    Stuttg.  1822.  8. 

28)  Lieder  deutscher  Jugend.    Stuttg.  1822.   8. 

29)  Lieder  zur  Feier  des  18.  Juni    Tübingen  1823.    8. 

30)  Kriegs-  und  VoUflslieder.    Stuttg.  1824    12. 

31)  Auswahl  deutscher  Lieder.  Leipzig  1825.  16.  r«p.  1827;  1830;  1836; 
18 . . ;  18M. 

32)  Lieder  zur  Fordernis  dos  sittlichen,  rüstigen  und  fröhlichen  Lebens 
deutscher  Jugend  (von  D.  Bunge).    Leipzig  1826.    8. 

1.  Friedrich  Georg  Liidw.  Lindner,  geb.  23.  Oct.  .1772  zuMitau;  Privat- 
unterricht, 1790  Besuch  des  Gymnasiums  zu  Mitao,  stud.  seit  1791  in  Jena  ein 
Jahr  lang  Theologie,  seit  1792  Medicin,  auch  in  Würzburg  und  Göttmgen, 
.promovierte  1797  in  Jena,  reiste  1799  nach  Böhmen,  dann  nach  Berlin,  wo  er 
«inen  anatomischen  Oursus  beendete,  1800  nach  Wien,  1802  nach  Brunn, 
1804 — 1809  in  Wien,  mit  Ausflügen  durch  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  bis 
Triest,  gieng  dann  nach  Wdmar,  1812  ausserordentlicher  Professor  der  Philo- 
sophie in  Jena,  kehrte  1814  nach  Kurland  zurück,  wo  er  sich  mit  Verwaltung 
seines  väterlichen  Landgutes  beschäftigte.  Im  Frülyahr  1817  gieng  er  wieder 
nach  Weimar,  nahm  an  der  Bedaction  des  von  L.  Wieland  gleiteten  Oppo- 
sitionsblattes Teil,  liess  das  Kotzebue  (durch  den  als  geh.  Staatscanzleisecreitair 
in  Weimar  am  18.  Jan.  1846  verstorbnen  Schreiber  Koch)  veruntreute  Bulletin 
drucken,  gieng  nach  Mühlhausen  im  Elsass,  privatisirte  mehre  Jahr«  in  Stutt- 
gart, wurde  a^ber  der  „G^heimai  Papiere'*  wegon  aus  Wüitemberg  Ausgewiesen, 
lebte  dann  in  Strass^urg,  Paris,  Augsburg  und  München,  1882  bamseher 
Legationsrat  und  Bedacteur  der  bair.  Staatszeitung,  kehrte  bald  nach  Stutl^^ 
zurück  und  starb  daselbst  «m  11.  Mai  1845. 

*  Wanderm^n  und  Sehicksale  des  Paters  Abilgard.  Jena  1797 — ^1800. 
HL    8. 

Sonntagsblatt  (Wo^ihensdirift  mit  Schreyvogel  und  L.  Widand).  Wien 
1807-9.    8. 

Die  Tribüne.  Würtembergische  Zeitung  für  Verfassung  und  Volkseraehung 
zur  Freiheit.    Stuttg.  1819.    i  (wöchentlich  6  Nummern). 

*  Manuscript  aus  Süd-Deutschland.  Herausgegeben  von  Georg  Erichson. 
London  bei  James  Grij^i.  1820.  8.  (Mit  Vorwiss^  und  Antdlnahme  des 
Königs  von  Würtemberg  verfasst  und  veröffentlicht.) 

G^eime  Papiere.    Stuttg.  1824.  XVL  u.  311  S^  8. 

Neue  allgemeine  politische  Annalen  (mit  JS,  Meine,  vom  26.  Bande  an). 
Tübingen  1828.    8. 

Ueber  den  Begriff  des  Organismus  als  allgemein  anwendbar  auf  die  so- 

fenannten  drei  Beiche  der  Natur,  wie  auf  Geschichte  und  Poliük.  Stuttg.  1834. 
und  32  S.  8. 

Europa  und  der  Orient.  Verschiedene  Auffassung  der  türkischen  Frage. 
Stuttgart  1839.    IV.  und  171  S.  8. 
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Der  von  der  Hegeischen  Philösopliie  durchdrungene  Schnstergeselle,  oder 
dei  ahsolnte  Stiefel.    Drama  in  2  Auftritten.    Stuttg.  1844.    8. 

Vgl.  Naple^sky  8,  78  ff.  4,  618.  —  Nekrolog  23,  427—434  (v.  B.  Hain).    Beise  2,  10 ff. 

2.  Heinrich  Leng,  geb.  20.  Dec.  1795  zu  Eisenach,  stud.  in  Jena  Rechte, 
Preund  Sands  und,  wie  es  scheint,  einer  der  Einflussreichsten  unter  den  „un- 
bedingten", die  in  K.  FoUens  Hand  gegeben  waren.  Er  nahm  am  Octoberfest 
auf  der  Wartburg  Teil;  studierte  dann  in  Giessen  und  auf  andern  Universi- 
täten, kehrte  nach  Eisenach  zurück,  um  sein  nicht  unbedeutendes  Vermögen  in 
Empfang  zu  nehmen  und  alsbald  auf  Beisen  zu  erschöpfen.  In  Weimar  lernte 
ihn  der  Buchhändler  B.  Voigt  aus  Ihnenau  kennen,  der  den  Mittellosen  für 
seine  Fabrik  technologisch-industrieller  Bücher  gewissermassen  ankaufte.  Li 
dieser  Art  von  Sklaverei  gieng  Leng  unter;  er  starb  18.  Juni  1835  in  Ilmenau. 

Von  ihm  Ist  eine  nekrologlsche  Notiz  über  Johann  Meyer  ans  Lindau,  (geb.  27.  Dec. 
1749,  gest.  80.  Juli  1825  zu  London),  dem  Ooethe  so  nngftnsttg  nachredert,  im  Nekrolog 
(8,  1500—1600)  enthaltOD.  Diese  nach  dem  Annnal  obltaiy  1835  entworfne  Ghacakterskizae 
entspricht  der  goetheschen  Bchildenmg  nicht  im  geringsten.    Vgl.  Nekrol.  13,  1189—1194. 

3.  Heinr.  Hermann  Arminins  Riemann,  geb.  81.  Dec.  1793  zu  Batzebur^, 
1813  Lützow^scher  J^er,  erhielt  das  eiserne  £reuz  erster  Classe,  stud.  dann  m 
Jena  und  hielt  1817  die  Rede  am  Wartburgfeste,  privatisierte  1819  in  Boitzenburg, 
ward  „demagogischer  Umtriebe  wegen"  verhaftet,  aber  bald  wieder  freigegeben, 
lebte  als  Privatlehrer  in  Hamburg ,  1821  CoUaborator  an  der  Gelehrtenschule 
in  Eutin,  1828  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Friedland,  1829  Obesrlehrer  daselbst. 

—  Rede  auf  der  Wartburg  gehalten.    1817. 

Vgl.  LUbker  474.  846.    Morgenbl.  1817.    Nr.  266ff. 

4.  Karl  Hinkel.  Erste  Saitenklänge  von  Carl  Hinkel.  Leipzig  bei  Carl 
Friedrich  Franz.    1816.    8. 

Darin  8.  11:  Wo  Kraft  und  Muth  in  deutscher  Stde  ßatnmen;  dann  im  Leipziger  Com- 
meribnch  1816  8.  152;  dann  durch  Aenderung  ziüa  Bnrschenschaftsliede  gemacht.  D.  D.  S» 
368.  —  S.  18:  D«r  Sänff&r  tak»  als  TbuM  der  Abend  thaute. 

5.  Angnst  Adolf  Lndw.  FoUen,  Sohn  des  Landrichters  K.  F.,  geb.  6.  Jan. 
1794  zu  Giessen;  auf  dem  akademischen  Pädagog  daselbst  vorgebildet,  stud. 
Theologie,.  Hanslehrer  beim  Preiherm  v.  Low  zu  Steinfurt  in  der  Wetteran; 
machte  1814  im  Corps  der  hess.  freiwilligen  Jäger  den  Feldzug  gegen  Frkreich. 
mit;  stud.  dann  zwei  Jahre  in  Heidelberg  Redite,  redigierte  einige  Jahre  die 
Provinzialzeitung  in  Elberfeld.  Wie  Jahn,  Arndt  u.  a.  in  die  demagogischen 
Verfolgungen  der  J.  1817—22  gezogen,  in  Berlin  verhaftet,  nach  2  Jahren  erst 
-freigelassen.  Er  begab  sich  in  die  Schweiz;  Prof.  der  deutsdxen  Sprache  an 
4er  Cantonsschttle  zu  Aarau,  lebte  dann  in  Zürich.  Die  badische  Regierung 
gestattete  ihm  1845  nicht,  sich  in  Heidelberg  zu  habilitieren;  er  kehrte  nadi 
der  Schweiz  zurück^  lebte  auf  dem  Schlosse  Altikon ,  zuletzt  in  Bern ,  wo  er 
26.  Dec.  1855  starb.  In  seinem  Nachlasse  fand  sich  das  Fragment  eines  Ge- 
dichtes Hütten  und  ein  druckfertiges  Epos  „Tristans  Eltern'*  in  20  Gesängen. 

—  1)  Alte  christliche  Lieder  und  Kirchengesänge;  deutsch  und  lateinisch,  nebst 
einem  Anhange,    Elberfeld  1819.  8.  — 

2)  Freie  Stimmen  frischer  Jugend.    Jena  1819.    12. 

(Darin  Hr.  38:    Schön  ists,  unterm  freien  Himmel,  von  Hiemer.  —  Nr.  1:  Schalle,  du 
F^btheiUsang!  ron  K.  Folien.  —  Kr.  14:  Auf  Jubeldonner  und  Liedei^stm^!  von  K.  Folien. 

—  Nr.  66,  8.  99:  ükterm  Klang  der  Kriegsshämer  von  K.  FollC'U.  —  8.  92:  Väterlandssöhnt, 
traute  ffenoeeenl  von  A.  L.  Folien.  —  Nr.  41:  Oott  grüsst  dich,  du,  mein  Maienfdd,  y.  A.  L. 
Folien.  -—  Nr.  10:  Turner  nieh'n  froh  dahin  von  J.  F.  Massmann.) 

3)  Harfengrüsse  aus  Deutschland  und  der  Schweiz.    Zürich  182Ä.    ^.  — 
4)  Bildersaal  deutscher   Dichtung.    Winterthur  18^^— 'iKÖ.  W  ^.  —  '^^^^-^ 
»ibelungenUed  im  Tone  unserer  Volkslieder.  H^^  l^^a.  ^.  ^\ft^^<^^  ^^sA^:\ 
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—  6)  An  die  gott-losen  Nichts-Wütheriche.  Fliegendes  Blatt  von  einem  Ver- 
schollenen. Heidelb.  1845.  16  S.  8.*)  —  7)  Fliegendes  Blatt  Yon  Einem  Ver- 
schoUenen.  Zweite,  aufis  vierfache  vermehrte  Ausgabe.  Zürich  18i6.  48  S.  8. 
(Darin  auch  Nr.  6.) 

*)  Dagegen  von  Hdntm  nnd  JRuffe:  BlKtter  zu  dem  Lorbeerkranze  eines  Yemchollenen» 
läne  firomme  Neojahngabe  von  einigen  Nichts- Wtttherichen.    ZtLrlch  1846. 

Arndt  und  Folien.  Zeitgemälde  aus  dem  deutschen  Befirelnngskrlege  von  Mathilde  OrSfin 
T.  Belohenbach.    Leipzig  1863.    Verlag  von  Heinrich  Matthes.    811  S.  8. 

6.  Karl  Folien,  geb.  3.  Sept.  1795  zu  Giessen,  1814  freiwilliger  Jäger  wie 
aein  Bruder  A.  A.  L.  Folien,  setzte  dann  die  unterbrochnen  Studien  in  Giessen 
fort,  wo  er  sich  1818  als  juristischer  Privatdocent  habilitierte.  In  Untersuchung 
gezogen  verliess  er  Giessen  und  gieng  nach  Jena.  Nach  Kotzebues  Ermordung 
aus  Jena  vertrieben,  wandte  er  sich  nach  Frankreich,  bis  die  Folgen  der  am 
14.  Febr.  1820  geschehenen  Ermordung  des  Herzogs  von  Berry  ihn  auch  dort 
nicht  länger  weüen  Hessen.  Nachdem  er  eine  Zeit  in  Chur  und  später  in  Basel 
gelehrt  hatte,  gieng  er  wieder  nach  Frankreich  und  1829  von  dort  nach 
Amerika.  In  New- York  las  er  über  römisches  Recht,  wurde  Prediger  zu  Cam- 
bridge und  in  der  Folge  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der 
Universität.  Auf  dem  Dampfschiff  Lexington,  das  zu  Ende  des  J.  1839  bei 
Long-Island  im  Erie-See  in  Flammen  geriet  und  mit  Mann  und  Maus  unter- 
gieng,  fand  er  seinen  Tod  (nicht  13.  Jan.  1841).  —  Vgl,  über  ihn  K.  Buchner 
in  Mundt's  Freihafen  1840.  —  Gedichte  von  ihm  in  den  „Freyen  Stimmen". 

—  In  Amerika  schrieb  er  „Practical  graiiümar  of  the  German  language",  die 

1848  die  13.  Aufl.  erlebte.)  — 

Das  grosse  Lied:  Horcht  auf,  ihr  Fürsten!  Du  Volk,  horch  auf!  als 
dessen  Verfasser  sich  Wit-Dörring' angab,  stammt  von  Karl  Follenius  her  und 
wurde  in  6000  Exemplaren  im  Henneberffischen  gedruckt.  Vgl.  Wit,  Frag- 
mente 1,  59  ff.,  wiedergedruckt  das.  1,  430—448. 

Vgl.  AUg.-Lit.-Ztg.    InteU.  Bl.  1840.    10.    Nekrol.  18,  171—172. 

7.  Johannes  Wit  genannt  von  Dörring,  geb.  1800  im  hamburgii^chen  Anteil 
von  Eimsbüttel,  besuchte  das  Altonaer  Gymnasium  und  stud.  seit  1817  in  Jena 
die  Rechte,  nahm  Teil  am  Wartburgfest  und  wurde  unter  den  Exaltierten  bald 
der  Exaltierteste,  gieng  1818  nach'  Paris,  wo  er  durch  seinen  Oheim,  den  Baron 
V.  Eckstein  bald  in  viele  und  ansehnliche  Verbindungen  kam.  In  England 
lebte  er  seit  dem  Herbst  1819  und  fand  hier,  wo  er  den  Namen  seines  Stief- 
vaters dem  seinigen  beifügte,  Berührungen  mit  den  ersten  Männern,  Privat- 
Verhältnisse  bestimmten  ihn  jedoch  1820  zur  Eückkehr  nach  Paris,  wo  er  mit 
dem  damaligen  Justizminister  de  Serre  vertrauten  Umgang  hatte.  Nach  der 
Ermordung  des  Herzogs  von  Berry,  deren  Augenzeuge  er  war,  entfernte  er  sich 
allmählich  von  den  Plänen  der  Bevolutionäre  und  sagte  sich  im  Juli  1821  in 
der  Schweiz  ganz  von  ihnen  los.  Bald  darauf  wurde  er  in  Mailand  verhaftet,, 
entfloh  aber  von  der  Gitadelle.  Dann  irrte  er  unter  den  verschiedensten  Namen 
und  Gestalten  in  Deutschland  und  der  Schweiz  umher;  ein  hoher  Preis  war  auf 
seinen  Kopf  gesetzt.  Am  20.  Febr.  1824  wurde  er  in  Baireuth  verhaftet.  Hier 
entdeckte  er  sich  ganz  dem  Freiherm  von  Weiden  und  wurde  vom  Ministerial- 
rat V.  Abel  vernommen.  Nachdem  die  Untersuchung  gegen  ihn  an  Preussen 
übertragen  worden,  kam  er  nach  Berlin,  wo  er  vom  Hofrat  Falkenberg  inquiriert 
wurde;  Hr.  v.  Kamptz  aber  leitete  eigentlich  die  Untersuchung.  Ln  Sommer 
182ß  lebte  er  in  Holstein,   namentlich  zu  Neuenbrook,  Amt  Stcdnburg;  sass 
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darauf  ein  halbes  Jahr  auf  der  Festung  Friedrichsort,  begab  sich  1826  nach 
Hamburg  nnd  Yon  da  nach  Brannschweig.  Nach  kurzem  Aufenthalt  an  ver- 
schiedenen Orten  Deutschlands  kam  er  nach  Weimar,  wo  er  sich  2.  Febr.  1829 
mit  der  einzigen  Tochter  des  verstorbenen  Geh.-Kats  v.  Gössel  auf  und  von 
Urbanowitz  in  Schlesien  verheiratete,  bald  darauf  mit  derselben  nach  Holstein 
reiste  und  von  da  nadi  Schleswig,  in  welcher  Stadt  er  sich  fClrs  erste  nieder- 
liess.    Er  starb  im  Oct.  1863  in  Meran. 

1^  Die  revolutionären  Umtriebe  in  der  Schweiz.    1823. 

2)  Lucubrationen  eines  Staatsgefangenen,  niedergeschrieben  in  dem  Criminal- 

Sefangnisse  zu  Turin,   der  Citadelle  von  Mailand,  der  Frohnfeste  zu  Baireuth, 
er  Stadtvogtei  zu  Berlin   und  dem  Polizeihause   zu  Wien  und  zum  Druck 
geordnet  in  der  danischen  Festung  Friedrichsort.  Brauuschw.  1827.  180  S.  16^. 

3)  Fragmente  aus  meinem  Leben  und  meiner  Zeit.  Aufenthalt  in  den 
Gefangnissen  zu  Bamberg,  Turin  und  Mailand,  nebst  meiner  Flucht  ans  der 
Citadäle  letzteren  Ortes.    Brschw.  1827.    IV.  8^. 

4)  Mein  Jugendleben  und  meine  Eeisen;  Ergänzung  der  Fragmente. 

Vgl.  Lübker- Schröder,  schleswig-holgtein.  Schriftstellerlexikon  699 ff.  Nowack  3,  158. 
Pmte,  Dentaehea  Mnseiim  1864.    Kr.  47.    S.  782  ff. 

8.  **Karl  Gast.  Jung,  geb.  7.  Sept.  1795  in  Mannheim,  besuchte  bis  zum 
17.  Jahre  das  dortige  Lyceum  und  hatte  sehr  viel  dem  Unterrichte  des  vor- 
trefflichen Nüsslin  zu  verdanken.  1813  gienff  er  nach  Heidelberg,  wo  er  Me- 
didn  und  Naturwissenschaften  studierte  una  1816  sein  Examen  machte.  Im 
folgenden  Jahre  unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und 
fand  in  Berlin  seine  geistige  Heimat  im  Beimerschen  Hause.  1818  wurde  er 
Assistenzarzt  bei  Bust,  fast  gleichzeitig  Lehrer  der  Chemie  an  der  K.  Kriegs- 
schule, aber  schon  1820  genötigt,  in  Folge  eines  unglücklichen  nolitischen 
Processes  Preussen  zu  verlassen.  M&n  entüess  ihn  aus  einer  Criminalhaft  ohne 
Urteil  (erst  1834  wurde  ihm  nach  wiederholtem  Ansuchen  seine  Freisprechung 
eröfifnet).  Die  damals  herrschende  Partei  vereitelte  jeden  Versuch,  an  einer 
deutschen  Universität  einen  Wirkungskreis  zu  erlangen.  Der  akademische  Senat 
in  Freiburg  erwählte  ihn  zum  ausserord.  Prof.  der  Qiemie,  aber  das  Ministerium 
erklärte  die  Wahl  für  unzulässig.  1821  gieng  er  nach  Paris  und  fand  an  Alex. 
T.  Humboldt  einen  gütigen  Freund.  Seiner  Teilnahme  hatte  er  die  im  Febr. 
1822  erfolgte  Berufung  an  die  Hochschule  in  Basel  zu  danken.  Seit  der  Zeit 
lebte  er  dort  als  Prof.  der  Medicin  und  als  Oberarzt  des  Spitals,  als  Bürger 
der  Stadt,  in  einem  bescheidenen  aber  angenehmen  Wirkungskreise.  Er  starb 
dort  am  11.  Juni  1864.  Unter  seiner  Mitwirkung  erschienen  die  deutschen 
lieder  für  Jung  und  Alt,  worin  No.  40  von  ihm:  Blaue  Nebel  steigen,  ein 
lied  das,  obwol  nach  dem  Wunsche  seiner  Freunde  etwas  beschnitten,  allgemeinen 
Anklang  fand  (und  fälschlich  Büchner  zugeschrieben  wurde).  Andre  Lieder, 
alle  unter  seinem  Namen,  sind  zerstreut  in  den  Schweizer  Weihnachts^ben,  dem 
Wanderer  durch  die  Schweiz,  viete  Maurerlie'der.  Unter  fremdem  Namen  er- 
gchien  von  ihm:  Die  Verdächtigen,  Lustspiel  in  4  A.  von  Matthias  Nasser. 
Basel,  Neukirch.  1827.    8°. 

9.  Avgnst  Binzer,  geb.  30.  Mai  1793  zu  Kiel,  stud.  seit  1815  die  Bechte 
in  Kiel  u.  Jena,  promovierte  1820,  lebte  dann  zu  Glücksburg,  seit  1827  zu  Kiel; 
dann  in  Altenburg  und  an  verschiedenen  Orten,    f  ^*  M!ärz  1868  in  Schlesien. 

Von  ihm  das  Lied:  Wir  hatten  gebauet  ein  staitlichea  Haus,  gesungen 
bei  Auflösung  der  Burschenschaft,  Jena  26.  Nov.  1819.    DD  2,  370. 

Youngs  Nachtgedanken,  übers.  Erste  Nacht,  über  Leben,  Tod  und  Unsterb- 
Udikeit  (in  der  Eidora  f.  1826.    S.  228—244). 

Vgl.  Lübker  49.  771. 

10.  Hans  (Johann)  Ferd.  Massmann,  geb.  15.  Aug.  1797  zu  Berlin  (Zmllvcw^^,^- 
Inmder  des  Arztes  Joh.  K.  Massmann),  stud.  seit  dem  lleii\i^\.^  ■\Ä\.V'\>ssäOs^*">ä. 
Berlin;  nahm  1815  als  freiwilliger  Jäger  an  dem  Edtoi^^  Tiw3u1^w^«3L<ivöö.'v^^ 
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setzte  im  Herbst  seine  Studien  in  Jena,  Berlin  nnd  wieder  in  Jena  fort;  ver- 
brannte beim  Wartbargfest  „die  unsai^bern  Bücher " ;  fand  1818  in  Breslau  eine 
Anstellung  als  Seminar-  und  Tum-Lebrer,  1819  in  Magdeburg,  1820  in  B^lin 
(wo  er  das  Drechslerhandwerk  erlernte,  in  Kujjfer  ätzte,  in  Holz  schnitt  u.  s.  w.), 
1821  Lehrer  in  Nürnberg ;  bereiste  die  Handschriftensammlungen  det  Bibliotheken 
Nord-  u.  Süddeutschlands;  1826  Turnlehrer  am  Cadetenoorps  in  München  und 
Prof.  an  der  UniYersitat;  184.  (trotz  Ladhmanns  Widerspruch)  Prof.  in  Berlin, 
lieber  seine  histor.-philol.  Arbeiten  bis  1834  TgL  A.  v.  Schaden,  gelehrtes 
München.   S.  70  ff. 

1)  Kurze  und  wahrhafte  Beschreibung  des  grossen  Burschenfestes  auf  der 
Wartburg.    Jena  1817.    8. 

2)  Tumlied:  Turner  ziehn  Froh  dahi%,  in  den  Preyen  Stimmen  1819. 
No.  10.  —  Ich  hob'  mich  ergeben,  — 

3)  Der  König  todt.    Es  lebe  der  König!    Fünf  Lieder.    Münch.  1825.    8. 

4)  Festlied  zum  Nürnberger  Dürerfeste.    Nümb.  1828.    8«.  — 

5)  Lieder  für  Knaben  u,  Mädchen;  mit  Singweisen.   Münch.  1832.  72  S.  8.  — 

6)  Armins-Lieder.  Nebst  einem  Anhange  andrer  Gedichte.  Münch.  1839.  8. — 

11.  Karl  W.  Gattung,  geb.  19.  Jan.  1793  zu  Jena,  stud.  Philologie,  machte 
1814  als  Weimar  freiw.  Jäger  den  Feldzug  mit,  studierte  in  Berlin,  Lehrer  am 
Oymnasium  zu  Eudolstadt,  1819  Director  des  Gymnasiums  in  Neuwied  bis  1821 ; 
Eeisen;  1826  Professor  in  Jena,  1842  Geh.  Hofrat.  Philologische  Schriften. 
Ausserdem:  lieber  das  Geschichtliche  im  Nibelungenliede.  Rudolst.  1814. 
Nibelungen  und  GhibeDinen.  Rudolst.  1817.  Thusnelda,  Arminius  Gemahlin, 
und  ihr  Sohn  Thumelicus  in  gleichzeitigen  Bildnissen  nachgewiesen.  Jena  1843. 
rep.  1856.  Zerstreute  Gedichte  in  den  Liederbüchern :  Ketn  schönrer  Tod  oMf 
dieser  Welt;  Nie  kommen  auf  die  Buhgedanken;  Bheinwein  nur  aus  JRfhnef- 
hechern;  Stehe  fest,  o  Vaterland. 

§.  317. 

12.  Joh.  Mich.  Friedrich  Rfickert,  geb.  16.  Mai  1788  (nicht  1789)  äu 
Schweinfurt,  ältestes  Kind  des  Advocaten  Joh.  Adam  Rückert  (geb.  3.  Jan.  1763 
zu  Schwarzbach,  gest.  im  Aug.  1831  in  Schweinfurt)  und  dessen  Frau  Mam 
Barbara,  geb.  Schoppach  (geb.  15.  Apr.  1766  zu  Obemdorf  bei  Schweinfurt, 
verheiratet  11.  Juli  1787,  gest.  30.  Dec.  1835  in  Schweinfurt).  Kaum  vier  Jahr 
alt  zog  der  Knabe  mit  den  Eltern  1792  nach  Oberlauringen,  wo  der  Vater  das 
freiherrlich  Truchsessische  Justiz-und  Cameralamt  übernommen  hatte,  das  et 
bis  1804  behielt.  In  der  dortigen  am  Main  gelegenen  felder-  tind  wiesen- 
reichen  Gegend  verlebte  Rückert  seine  frohesten  und  schönsten  Jugendjahre, 
aus  denen  er  noch  in  späterer  Zeit  anmuthige  Bilder  geschöpft  hat.  Den  ersten 
systematischen  Schukmterricht  erhielt  er  «in  der  Dorfschule  (von  dem  Lehrer 
Hellmuth),  der  jedoch  häufige  Unterbrechungen  erlitt,  weil  der  Lehrer  vom 
Amtmann  anderweitig  beschäftigt  zu  werden  pflegte.  Nach  dem  ersten  Unter- 
richte veranlasste  der  Vater  den  Ortspfarrer  Joh.  Kasp.  Stepf ,  einen  Mann 
von  altem  Schrot  und  Korn,  seinen  Söhnen  zunächst  während  der  Wintermonate 
Unterricht  in  den  Disdplinen  der  Lateinschule  zu  geben,  anfangs  nur  eine  Stande 
täglich,  gewöhnlich  in  der  Wohnstube  in  Gegenwart  der  Familie  des  Pfarrers. 
In  den  Sommermonaten  schwärmte  R.  meistens  in  der  freien  Natur  umhet, 
sammelte  Steine,  Blumen,  Insecten  und  fand  bei  einem  Bücherverleiher  auch 
geringe  deutsche  Dichter  wie  Ebert,  Gleim,  Isaac  Maus,  Matthisson  u.  a.,  die 
er  aufgab,  als  der  joviale  katholische  Pfarrer  Neurer  in  dem  benachbarten 
Grossbarrdorf  ihn  auf  die  römischen  Elegiker  hinwies,  die  ihm  bessre  Fradit 
trafen  würden,    Na/ih  der  Confirmation  Ostern  1802  kam  Rückert,  wohlvorbe- 
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reitet,  auf  das  Gymnasimn  nacli  Schweinfurt,  wo  er  sich  durch  Fleiss,  Talente 
und  Fortschritte  auszeichnete  und  schon  Ostern  1803  in  die  Prima  rückte,  die 
er  bis  zum  Herbst  1805  besuchte.  Von  da  ab  begann  er  auf  Wunsch  seines 
Vaters  das  Studium^  der  Beohte  in  Würzburg,  wo  er  in  innigem  Verkehr  mit 
Christian  Stockmar  aus  Bedach  (f  9.  Juli  1863)  lebte  und  eine  Freundschaft 
gründete,  die  nur  der  Tod  endete.  Das  Studium  der  Jurisprudenz  war  ihm 
bald. «u.  trocken;  er  wandte  sich  zur  Philologie  und  trieb  nebenher  J.  J.  Wagners 
Idealphilosophie,  die  ihm  bald  als  das  erschien  was  sie  war,  eine  verworme 
Mischung  von  Empirie  und  Speculation.  Er  gehörte  zwar  einer  studentischen 
Verbindung  an,  fand  aber  an  dem  Studententreiben  wenig  Gefallen.  Dagegen 
zog  es  ihn  in  den  Ferien  immer  zu  der  Familie  zurück,  nach  Bügheim,  wo  sein 
Vater  als  Territorialoommissair  des  Districts  ange^Ut  worden,  und  später  nach 
dem  kleinen  baierischen  Landstadtchen  Sesslach,  eine  Meile  in  südwestlicher 
IMchtung  von  Coburg,  wohin  sein  Vater  1807  als  grossherzoglicher  Commissair 
versetzt  war.  Dort  dichtete  er  eine  grosefe  Anzahl  seiner  j,  Jugendlieder",  machte 
auch  Ausflüge  zu  Verwandten,  nach  Hildburghausen,  oder  zu  befreundeten 
Beamten,  wie  zu  dem  Amtmann  Geiersbach  in  Euerbach,  bis  die  akademische 
Zeit  (Ostern  1809)  abgelaiif^  Damals  war  er  entschlossen  in  die  österreichisdtie 
Armee  einzutreten ;  aber  als  er  auf  dem  Wege  dahin  in  Dresden  eintraf,  hatte  die  / 
Schlacht  bei  Wagram  (Juli  1809)  Oesterreichs  Schicksal  bereits  entschieden,  so 
.dass  dem  Dichter  nichts  übrig  blieb,  als  in  die  Heimat  zurückzukehren.  Diese 
fand  er  jetzt  in  dem  Landstädtchen  Ebern  zwischen  Coburg  und  Bamberg  an 
der  Baunach,  wohin  sein  Vater  18D9'  als  Bentamtmann  versetzt  war.  Der  Ort 
war  anmutig  gelegen,  in  wohlhabender  Gegend,  zu  der  die  schönen  Buinen  vom 
nahen  Altenstein,  Lichtenstein  und  Botenhan  herüberschauten.  Bückert  hielt 
sich  am  liebsten  im  Freien  auf,  mied  fast  aufEaUig  den  geselligen  Verkehr,  doch 
fand  er  an  dem  früheren  Beichsritter  Sigmund  von  Botenhan  in  Bentweinsdorf, 
in  der  Nähe  von  Ebern  gelegen,  einen  wohlwollenden  Gönner  und  bei  dem 
Justizamtmann  Müller  in  Bentweinsdorf  freundliche  Aufnahme  in  dessen  Familie. 
Besonders  zog  ihn  die  jüngere  Tochter  des  letzteren,  Agnes,  durch  ihre  heitre 
Lebenslust  an,  so  dass  er  ernsthafter  daran  dachte,  sich  ein  Fortkommen  zu 
schaffen.  Im  Frühjahr  1810  gieng  er  nach  Göttingen,  um  sich  die  dortigen 
akademischen  Verhältnisse  näher  zu  betrachten,  vielleicht  sich  zu  habilitieren. 
AUein  die  Besultate  seines  Besuchs  scheinen  nicht  ennuntemd  gewesen  zusein, 
-da  er  Jeoia  vorzog,  wohin  er  zu  Ende  des  J.  1810  gieng,  um  Vorbereitungen  zu 
seiner  Niederlassung  als  Privatdocent  zu  treffen.  Am  30.  März  1811  hielt  er 
seine  Disputation.  Er  hatte  eine  Dissertation  über  den  Begriff  der  Philologie 
drucke  lassen,  die  ^  vorwiegend  von  Seite  der  Sprache  auffasst,  freilich  aus 
gössen  und  hohen  Gesichtspunkten,  indem  er  die  Gesammtentwicklung  der 
Sprache  als  eines  Vermögens  der  Menschheit  ins  Auge  fasst  und  die  Entwidclung 
der  Menschheit  selbst  als  eine  stets  fortschreitende,  nirgends,  auch  bei  den  Völkern 
des  dassischen  Altertums  nicht,  als  vollendet  zu  denkende  anerkennt.  Schon 
in  dieser  Dissertation  liegen  die  Elemente  ausgebreitet,  auf  denen  seine  Poesie, 
in  der  Folge  erwuchs.  Unverkennbar  ist  darin  der  Einfluss  des  Buches  von 
Fr.  Schlegel  über  die  Weisheit  der  alten  Inder,  nur  dass  er  die  kathoHsierenden 
Tendenzen  derselben  ignoriert,  im  Uebrigen  aber  von  einet  \jYLy?«stas3^^Q^^^  "«»»^ 
geht,    als   deren  tauglichstes  Grefass  er  die  deutacYie  ^^tä.Ocä  \i^'w9oJü^.  ^ßa- 
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kündigte  in  Jena  allgemeine  orientalische  und  griechische  Mythologie  an  nnd 
wollte  den  Prometheus  des  Aeschylus  nebst  den  Vögeln  des  Aristophanes  er- 
klären; im  Wintersemester  ausgewählte  Stellen  des  Thncydides  und  Tacitus, 
die  Elektra  des  Sophokles  mit  den  Choephoren  des  Aeschylus  und  dassische  so- 
wie deutsche  Metrik.  Sei  es,  dass  er  keine  ausreichende  Teilnahme  auf  der 
Universität  fand  oder  dass  ihm  das  akademische  Leben  überhaupt  nicht  zusagte, 
nach  dem  Schlüsse  des  zweiten  Semesters  verliess  er  Jena  auf  Nimmerwieder- 
kehr und  wandte  sich  nach  Ebern  zu  den  Eltam  zurück  und  nach  Bentweins- 
dorf ,  wo  er  die  Tochter  des  Amtmanns,  Agnes,  ebenso  heiter  und  lebensfroh 
wiederfand,  wie  er  sie  yerlassen  hatte.  Aber  bald  wurde  sie  ihm  entrissen. 
Eben  auf  dem  Wege  zu  einem  ländlichen  Tanzfeste,  bei  dem  Agnes  erwartet 
wurde,  hörte  Bückert,  sie  sei  plötzlich  gestorben  (9.  Juli  1812).  Sie  ist  es,  der 
er  die  ländliche  Todtenfeier  widmete,  yielleicht  das  Zarteste,  was  er  gedichtet. 
Dieser  stillen  kaum  gestandenen  Liebe  folgte  rasch  eine  neue  zu  da:  Wirts- 
tochter Marie  Elisabeth  Geuss,  die  er  als  Amaryllis  mehr  schildert  als  feiert, 
denn  das  naive  anmutige  Kind  kam  der  lieblichen  Agnes  nicht  gleich  und  stand 
an  Bildung  weit  unter  dem  Dichter,  der  jedoch  so  sehr  von  ihr  angezogen 
wurde,  dass  er  im  Sommer  1812  seinen  Wohnsitz  auf  der  Specke,  dem  Wirts- 
hause des  Vaters,  au&chlug  und  mit  Marielies  schon  auf  dem  Wege  war,  die 
Trauringe  zu  bestellen,  als  sich  die  Idylle  durch  einen  Zufall  wie  ein  Traum 
auflöste;  wohl  zum  Glücke  des  Dichters,  den  die  Launen  der  kleinen  Dorfischön? 
heit  schwerlich  zu  der  beschaulichen  Buhe  hätten  gelangen  lassen,  aus  welcher 
er  in  der  Folge  seine  reichsten  Gaben  schöpfte,  von  der  er  damals  aber  selbst  noch 
weit  entfernt  war.  Gegen  das  Ende  des  Jahres  1812  erhielt  er,  auf  Johannes 
Schulzes  Vermittlung,  einen  Buf  als  Professor  an  das  Gymnasium  zu  Hanau, 
das  neu  organisiert  und  zu  Anfang  des  J.  1813  eröffnet  werden  sollte.  Bückert 
folgte  dem  Bufe  im  Spätjahre  1812  und  traf  in  Hanau  Vorkehrungen  zu  dau- 
erndem Aufenthalte.  Als  aber  die  Nachrichten  über  Napoleons  verunglückten 
Zug  nach  Bussland  in  Hanau  bekannt  wurden  und  Napoleon  auf  der  Flucht 
durch  die  Stadt  kam,  verliess  Bückert  dieselbe  plötzlich  und  meldete  seine 
rasche  Abreise  dem  Director  J.  Schulze  schriftlich,  der  den  Brief  und  das  er- 
läuternde Sonett  erst  empfieng,  als  Bückert  bereits  auf  dem  Wege  nach  Würzburg 
war.  Hier  lebte  er  eine  Zeltlang  und  wartete  eine  Gelegenhdt  ab,  um  sich 
einem  sicher  zu  hoffenden  Feldzuge  gegen  Napoleon  anzuschliessen.  Dann  folgte 
er  einer  Einladung  des  Freiherrn  von  l^ucfasess  von  Wetzhausen  nach  der 
Bettenburg  bei  Hassfurt  in  Franken.  Der  brave  fränkische  Bitter,  früher  in 
hessischen  Diensten,  war  halb  erblindet  (geb.  21.  Juni  1755,  gest.  19.  Febr.  1825) 
sammelte  auf  seiner  Burg  eine  Anzahl  begabter  Männer  der  Zeit,  die  sich  kürzere 
oder  längere  Frist  dort  zum  Besuche  einfanden.  Nicht  leicht  gieng  ein  jngend« 
lieber  Dichter  durch  jene  Gegend,  ohne  auf  der  Bettenburg  vorzusprechen  xmd 
vom  Burgherrn  einige  Tage  festgehalten  zu  werden.  Truchsess  stand  in  aus- 
gebreitetem Briefwechsel  mit  Gelehrten  und  Dichtem,  besonders  mit  dem  jüngeren 
Voss,  der  im  Sommer  1813  zugleich  mit  des  Burgherrn  altem  Freunde  Schuler 
auf  der  Bettenburg  Gast  war,  als  auch  Bückert  dort  lebte.  Der  Diditer  teilte 
der  Bettenburger  Tafelrunde  seine  Poesien  mit  und,  aufgemuntert  durch  ein- 
stimmiges Lob  derselben,  entschloss  er  sich  zur  Herausgabe  seiner  ^ Deutschen 
OedIcÜ2te%  deren  Verlag  H.  Voss  in  Heidelberg  vermittelte,  wie  er  es  auch  war, 
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der  den  gewählten  Namen  Freimnnd  Beimer  In  Eaimar  verwandelte,  ein  Name, 
den  Bückert  in   den  nächsten  Jahren  bcäbehielt.    Von  der  Bettenbnrg  hatte 
Bückert  den  Eltern  seinen  Entschluss  gemeldet,  sich  am  nächsten  Feldzuge  zn 
beteiligen.    Nur  die  dringendsten  Vorstellnngen  der  Seinen  und  die  iänsicht, 
dass  seine  Gesundheit  den  Eriegsstrapazen  nicht  gewachsen  sei,  vermochten  ihn, 
den  Vorsatz  aufzugeben.  Er  blieb  nun  ein  fast  beständiger  Gast  auf  der  Betten- 
burg und  machte  von  dort  längere  Ausflüge.    Ein  Vierteljahr  verlebte  er  bei 
seinem  Oheim  in  Hildburghausen,   wo  er  für  die  Vermählung  der  Prinzessin 
Luise  von  Altenburg  (geb.  1794,  gest.  1825)  mit  dem  Herzoge  Wilhelm  von 
Nassau  (1792—1839),  die  dort  am  24.  Juni  1813  gefeiert  wurde,  die  Hofpoesien 
verfertigte,   von  denen  sich  nur  Kleinigkeiten  erhalten  haben,   während  das 
Haupl^edicht  M^asitheas  Vermählung",   ein  Festspiel  mit  Chören  in  antikem 
Versmasse,    verloren  gegangen  ist.    Auf  dem  Heimwege  von  Hildburghausen 
nach  Ebern  suchte   und   machte   er  die  Bekanntschaft  des  Pfarrers  Heim  in 
Effelder  und  seiner  Tochter  Friederike,  die  er  im  nächsten  Jahre  auf  der  Betten- 
burg wiedertraf.    Für  sie,   die  eine  neue  Neigung  in  ihm  erweckte,  dichtete 
er,   auf  ihren  Namen  anspielend,  seine  Heimwehlieder,  die  sich  noch  erhalten 
haben  sollen.    (Friederike  heiratete  im  Frühjahr  1823  G.  W.  Kessler  (§  310, 
621)  den  Witwer  ihrer  Cousine,  einer  Tochter  des  alten  Heim ;  sie  starb  1857). 
Auf  der  Bettenburg  hatte  Bückert  im  Frühling  1814  auch  den  SuperintendentoA 
J.  Christian  Hohnbatmi  aus  Bodach  kennen  lernen,  den  er  noch  in  demselben 
Jahre  mehre  Monate  in  Bodach  besuchte,  ein  Besuch,  den  er  durch  das  Idyll 
Bodach  verherrlichte.    Im  J.  1815  schien  sich  für  Bückert  eine  neue  Laufbahn ; 
zu  eröffnen«    Er  stand  am  Schlüsse  der  Zwanziger  und  noch  hatte  sich  keine  i 
Stellung  dargeboten,    die  eine  äussere  Existenz  sicherte.    Der  alte  Truchsess 
konnte  diesen  poetischen  Müss^^gang  auf  die  Dauer  nicht  mehr  mit  ansehen. 
Er  wandte  sich  an  seinen  Freund  Wangenheim  in  Stuttgart,  der  damals  Curator 
der  Universität  Tübingen  und  der  einflussreichste  Mann  war.  Zwar  eine  akademische 
Stellung,  auf  die  es  abgesehen  war,  fand  sich  nicht;  aber  auf  Wangenheims 
Empfelung  übertrug  die  Cotta'sche  Buchhandlung  dem  Dichter  die  Bedaction 
des  Morgenblattes.  Im  Nov.  1815  reiste  Bückert  nach  Stuttgart  und  übernahm 
die  Leitung  des  Blattes  mit  dem  Jan.  1816,  jedoch  nur  ein  Jahr  lang.    Schon 
mit  dem  1.  Jan.  1817  gab  er  die  Bedaction  in  die  Hände  der  Therese  Huber, 
da  ihm  dieser  mechanische  Dienst  mit  seiner  Gebundenheit  nicht  zusagte.    In 
den  letzten  Jahren  hatte  Bückert  eine  ungewöhnliche  Fruchtbarkeit  entwickelt. 
Seinen  geharnischten  Sonetten,  die  noch  rechtzeitig  erschienen,   um  die  Be- 
geisterung zu  schüren  und  von  ihr  getragen  zu  werden,  folgte  seine  a^ristophanische 
Komödie  Napoleon,   die  im  grossartigsten  Massstabe  angelegt  nur  durch  die 
Fremdartigkeit  der  Form  und  die  gigantische  Phantastik  der  Darstellung  von 
tieferem  Eindringen  fem  blieb.    Auch  sein  Kranz  4^  Zeit,  in  dem  die  kriege- 
rischen Spott-  und  Ehrenlieder  der  deutschen  Gedichte  fortgesetzt  wurden,  blieb, 
da  er  zu  spät  kam  und  nicht  gedrungen  genug  erschien^   auch  dem  Gefühl 
nicht  den  rechten  Ausdruck  zu  geben  wüste,   ohne  tiefere  Wirkung.    Andre 
Dichtungen  hielt  Bückert,   dem  es  immer  weit  mehr  um  das  Schaffen  als  das 
Veröffentlichen  zu  thun  war,  noch  zurück,  wie  Flor  und  Blankflor.    Auch  war 
4ie  Stellung,  die  Bückert  in  dem  politischen  Parteikampfe  Würtembergs  eim^aSxss^^ 
vemg  geeignet,  ihm  in  nächster  Nähe  viel  BeiiaW  iml  wwct)ö«ö.,  "^  ^J^asÄ.  ^^fsa* 
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auf  Seiten  Wangenheims,  wjQirerid  die  wörtembergischen  Dichter  sich  auf  das 
Eecht  stützten.  Doch  waren  gesellige  Berührungen  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
so  dass  Bückert,  auch  abgesehen  von  dem  politischen  Eampfgedichte  g^gen  eins 
Ton  Uhland,  mit  diesem  einen  poetischen  Wettkampf  aufnehmen  konnnte.  Auch 
die  Sonette  auf  den  Tod  einer  edeln  Frau,  der  Frau  des  Hofirats  Pistorius  (der 
Mutter  von  Uhlands  Frau)  sprechen  für  die  Annäherung  an  den  altschwäbischen 
Kreis,  aus  dem  jedoch  kein  dnziger  Dichter  ein  Gedicht  wie  das  Rückertsche 
zum  Einzüge  des  Königs  in  das  Schloss  verfasst  haben  würde,  das,  freilich  im 
Namen  der  Stadt  verfertigt,  kaum  etwas  anderes  als  die  übliche  Ansingerei  eines 
Fürsten  war,  der  mit  seinem  Volke  noch  nicht  Frieden  geschlossen  hatte. 
Unbehaglich  musste  Bückert  der  Aufenthalt  in  Stuttgart ,  wo  er  auch  nach  der 
Niederlegung  der  Bedaction  noch  blieb,  geworden  sein.  Doch«  hatte  er  sich 
die  Mittel  errungen,  die  Welt  in  weitem  Kreisen  kennen  zu  lernen.  Er  wan- 
derte nach  einem  Besuche  in  Ebern,  durch  die  Schweiz  im  Sommer  nach  Bpm, 
wo  er  in  der  letzten  Hälfte  des  J.  1817  eintraf  und,  ausser  mit  den  deutschen 
Künstlern,,  nur  mit  wenigen  verkehrte,  desto  mehr  aber  mit  dem  Volke,  dessen 
Lieder  und  Weisen  er  genau  kennen  lernte,  wie  er  auch  die  Literatur  der 
Dialecte  eifrig  studierte,  besonders  den  sicilianischen  des  Dichters  Meli,  mit  dessen 
Sicilianen  er  wetteiferte  wie  mit  den  Bitomellen  des  übrigen  Italiens.  Sonette  und 
Terzinen  hatte  er  schon  in  Deutschland  mit  der  grössten  Meisterschaft  gehand- 
habt. Unter  den  Fremden  in  Bom  gieng  er  viel  mit  dem  Schweden  Atterbom  um, 
den  Amalia  v.  Helvig  mitgebracht,  in  Bom  aber  mittellos  sich  selbst  überlassen 
hatte.  Bückert  legte  sich  selbst  Entbehrungen  auf,  um  dem  Freunde  zu  helfen.  Mit 
ihm  gieng  er  nach  einjährigem  Aufenthalte  in  Italien  nach  Wien,  wo  er  gleichfalls 
sehr  zurückgezogen  lebte  und  an  dem  Treiben  der  damals  tiel  genannten  Ludlams- 
höle,  einer  literarischen  Geselligkeit,  wenig  Geschmack  fand.  Am  meisten  ver- 
kehrte er  mit  Joseph  v.  Hammer,  dem  einzigen,  von  dem  damals  eine  genauere 
Kunde  der  arabischen ,  persischen  und  türkischen  Literatur  zu  erwarten  war. 
Bei  ihm  lernte  er  die  Sprachen  und  Formen  kennen,  und  er  war  der  erste,  der 
die  letzteren  in  Deutschland  einführte.  Frühere  Versuche  waren  unvollkommen 
ausgefallen,  da  die  Dichter  und  Uebersetzer  die  orientalischen  Formen  teils  für 
unwesentlich  gehalten,  teils  aus  Mangel  an  Sprachgewalt  nur  mangelhaft  nach- 
gebildet hatten.  Für  Bückert  waren  diese  schwierigen  und  fremdartigen  Formen 
höchst  anziehend;  sie  reizten  seinen  Wetteifer,  um  in  der  weit  beschrankteren 
und  spröden  Sprache  Deutschlands  zu  versuchen,  wie  weit  sith  die  Fülle,  Kjraft 
und  Geschmeidigkeit  derselben  bringen  lasse.  Zugleich  fesselte  ihn  der  Inhalt 
jener  morgenländischen  Dichtungen  ebenso  lebhaft,  so  dass  er  sich  für  eine 
Zeit  ganz  in  die  Anschauungen  und  die  Ausdrucksweise  des  Orients  hinein- 
lebte und  nach  seiner  Heimkehr  nach  Ebern  (Frühjahr  1819)  sich  ausschliess- 
lich mit  dieser  Art  von  Poesie  beschäftigte.  In  den  östlichen  Büsen,  die  er 
als  Ergebnisse  dieser  Studien  zunächst  veröffentlichte,  herrscht  dieser  Charakter 
des  Fremdartigen  um  so  mehr  vor,  da  vieles  geradezu  übersetzt  ist,  was  neuere 
Beurteiler  glauben  entschuldigen  zu  müssen,  indem  sie,  w6  Hafis  etc.  spricht, 
Bückerts  eigene  Worte  zu  vernehmen  meinen.  Mit  ihm  knüpfte  Platen  Be- 
kanntschaft an,  der  sich  mit  Eifer  und  G^chick  in  dieser  neuen  Art  der  Lyrik 
versuchte  und  damit  früher  öffentlich  hervortrat  als  sein  Meister.  Bückert 
selbst  aedelte  nach  Coburg  über,  wo  er  die  reichsten  literarischen  Hülfemittel 
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für  seine  Stadien  in  der  Nähe  zu  finden  hoffte  und  auch  einiges  fand,  das, 
wenn  es  ihm  in  anderer  Weise  nicht  eigen  werden  konnte,  Ton  ihm  eigenhän- 
dig abgeschrieben  wurde.  In  den  nächsten  Jahren  trieb  er  die  orientalischen 
Sprachen  mit  dem  Ernst,  dem  Eifer  und  der  Ausdauer  eines  Philologen,  der 
auf  die  Kenntnisse  derselben  eine  Existenz  zu  gründen  beabsichtigt.  Doch 
wurde  ihm  die  Poesie  keinesweges  fremd,  vielmehr  entfaltete  er  hier  in  Coburg 
einen  Eeichtum  in  dem  lyrischen  Kreise,  über  den  er,  dem  alles  leicht  wurde, 
selbst  in  &ohes  freudiges  Erstaunen  gerieth.  In  dem  Hause,  in  welchem  er 
seine  Wohnung  genommen,  lernte  er  die  Stieftochter  des  Besitzers,  des  Archivara 
Eischer,  Luise  Wiethaus,  kennen.  Die  Bekanntschaft  gieng  bald  in  die  innigste 
Liebe  und  Gegenliebe  über,  woTon  der  Liebesfrühling  als  unTorgängliches 
Denkmal  Zeugniss  gibt.  In  diesen  Liedern  zeigt  es  sich  besonders,  wie  Bückert 
den  Zwiespalt  zwischen  Leben  und  Pachtung  ausgeglichen  hatte.  Er  stellt  fast 
nur  das  Alltagsleben  eines  Brautstandes,  dar,  wie  es  Tausenden  und  aber  Tau- 
senden bekannt  ist;  er  bietet  auch  selten  etwas  anderes  als  die  einfachsten 
Mittel  auf,  um  die  Einzelheiten  wiederzugeben,  und  dennoch  ist  das  Ganze  so 
hoch  über  dem  Alltagsleben,  weil  es  der  vollendete  Abglanz  eines  gehobenen, 
menschlichen  unendlich  reichen  Daseins  geworden  ist,  dessen  Gehalt  und  Beiz 
nicht  in  den  einzelnen  Momenten,  sondern  in  der  steten  Gleichmässigkeit  der 
Gesammtheit  beruht.  Hätte  Bückert  auch  in  der  Form  den  Ausdruck  der 
Notwendigkeit  erreicht,  so  würde  sein  Liebesfrühling  und  seine  Dichtung  über- 
haupt allgemeineren  Anklang  gefunden  haben.  Aber  hier  wie  auch  sonst  be- 
handelte er  die  Sprache  nicht  wie  ein  Künstler  sein  Instrument,  sondern  wie 
ein  Virtuose,  der  sich  Schwierigkeiten,  und  zwar  wiUkUrU^e,  schafft,  um  an 
der  Leichtigkeit ,  mit  welcher  er  dieselben  überwindet,  seine  Freude  zu  haben. 
Wilhelm  Müller,  der  dem  Dichter  sehr  wohlwollend  gesinnt  war,  klagte  über 
das  übermütige  Modeln  und  Künsteln  in  selbst  aufgestellten  Schwierigkeiten 
und  Neuheiten,  über  das  Aufsuchen  und  Festhalten  der  seltensten  Beime,  über 
mühselige  Sprachklauberei,  unerhörtes  contrastsüchtiges  Bilderwesen,  was  die 
Leser  verscheuche  und  sie  in  seinen  Gedichten  nichts  anderes  finden  lasse,  als 
tolle  Belustigung.  Dazu  die  Vielfältigkeit  der .  Formen.  Es  scheine  wahrlich, 
als  treibe  Bückert  die  Poesie,  die  er  freilich  commandiren  könne,  wie  der 
Schauspieldirector  im  Faust  es  haben  wolle,  als  eine  Fabrik:  „Heut  wollen  wir 
hundert  Sonette  anfangen,  die  werden  übermorgen  fertig;  dann  kommen  ein 
Paar  Schock  Epigramme  daran,  dann  liefern  wir  orientalische  Arbeit,  einige 
Dutzend  Ghaselen,  und  dassVir  nicht  a^s  der  Uebung  kommen,  lassen  wir  zu 
guter  letzt  italienische  Waare  folgen,  Bitomelle,  Sicilianen,  gar  auch  geistliche 
Lieder."  Die  Fülle  der  Production,  die  Vielfältigkeit  der  Formen  und  die 
Virtuosität  der  Handhabung,  gehörten  freilich  zu  Bückerts  poetischem  Cha- 
rakter, aber  die  Klage  Müllers,  nur  ein  Echo,  der  allgemeinen  Stimme  jener 
Zeit,  zum  Teil  noch  der  Gegenwart,  macht  es  begreiflich,  wie  ein  Dichter  von 
diesem- Beichtum  des  Gedankens,  des  geistvollen  Ausdrucks  und  der  Unerschöpf- 
lichkeit seiner  Gaben  so  langsam  und  schwer  eindrang  und  selbst  in  der  Zeit 
seiner  grossten  Popularität  nur  nach  einzelnen  Teilen,  nicht  nach  der  G^ammt- 
heit  seines  Wesens  geschätzt  wurde.  —  Am  26.  Dec.  1821  fand  seine  Vei^näh- 
lung  mit  Luise  Wiethaus-Fischer  statt.  Beide  blieben  im  Hause  der  Schwieger- 
eltern in  Coburg  wohnen  und  Bückert  trieb  seine  oxkii^ÄX^aöcÄ'^  ^\3ö.^^\^  ^>^ 
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grossem  Eifer  fort,  snchte  nun  aber  nach  aussen  hin  eine  gesicherte  Existenz, 
zu  der  sich  lange  keine  Aussicht  bot.    Die  Bedaction  des  Frauentaschenbuches, 
die  er  seit  1822  führte,  konnte  nicht  ausreichen.    Eine  Lehrerstelle  am  Co- 
burger Gymnasium,  die  man  ihm  zudachte,  erhielt  er  nicht,  weil  General- 
superintendent  Genssler  in  Coburg  an  den  erforderlichen  Eigenschaften  für  ein 
Lehramt  bei  einem  Dichter  zweifelte.    Wiederum  scheint  es  Wangenheim  ge- 
wesen zu  sein,  der  des  Dichters  Fortkommen  betrieb.    In  Erlangen  war  Kanne 
(§.  293,  52)  gestorben,  um  dessen  Stelle  sich  Bückert  im  Tuni  1825  bewarb. 
Die  Facultat  sträubte  sich  gegen  den  Dichter,  der  sich  allerdings  bis  dahin 
durch  keine  wissenschaftliche  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Literatur 
empfolen  hatte.    Aber  König  Ludwig  L,  der  im  Oct.  1825  den  Thron  bestiegen, 
hatte  dem  Dichter  bereits  in  Italien  Zusicherungen  gegeben,  und  setzte  es  nun 
durch,  dass  Bückert  im  J.  1826  zum  ausserordentlichen  Prof.  der  orientalischen 
Sprachen  an  die  Universität  Erlangen  berufen  wurde.    Seine  alSäemische  Tha- 
tigkeit  ist  niemals  lebhaft  gewesen;  er  wusste  es  geschickt  zu  vermeiden,  dass 
eines  seiner  CoUegien  zu  Stande  kam  und  nur  wenn  sich  mehre  Studenten  auf 
Verabredung  gleichzeitig  bei  ihm  einfanden,  um  zu  belegen,  vermochte  er  nicht 
auszuweichen.    Er  las  dann  mit  grosser  innerer  Anteilnahme  und  pflegte  die 
Studien,  die  er  machen  musste,  auch  literarisch  zu  verwenden.    Anfangs  hielt 
er  es  für  nötig,  sich  auch  von  der  gelehrten  philolQgifi(Bhen  Seite  zu  bewShren. 
So  gab  er  seiner  Nachbildung  des  Hariri  gelehrte  Anmerkungen  bei,  schrieb 
auch  wohl  später  noch,  wie  bei  Mohls  Ausgabe  des  Firdusi,  philologische  Noten 
für  die  Oefifentlichkeit ;  seine  Hauptaufgabe  aber  erkannte  er  in  der  poetischen 
Nachbildung  orientalischer  Dichterwerke.    Ausser  dem  Hariri,  den  er  allmahlig 
vervoUstandigte,  lieferte  er  ^Fachbildungen  von  Nalas  und  Damajanti,  Confticius, 
Amrilkais,  der  Hamäsa,  Dschami,  einzelnen  sanskritischen  Gedichten,  einem 
Teile  der  kleinen  Propheten  und  gab  von  andern  Gedichten  des  Orients  frde 
nachdichtende  Bearbeitungen,   wie  in  Bestem  und  Suhrab  und  in  einzelnen 
Stücken  der  brahmanischen  Erzählungen.    Aber  auch  die  strenger  am  Original 
haltenden  Uebertragungen  darf  man  sich  kaum  als  Uebersetzungen  denken. 
Mit  dem  zum  Teil  unübersetzbaren  Hariri  nahm  er  eine  Art  von  Wettkampf 
auf,  indem  er  ganze  Kapitel  im  Geiste  Hariris  selbst  erfand  und  bei  andern 
so  viel  von  dem  Seinigen  einfügte,  dass  von  einer  Uebersetzung  kaum  noch 
die  Bede  sein  konnte.    Wählte  er  diese  Manier  hier,  um  ein  Kunstwerk  treu 
im  Geiste  des  Originals  erscheinen  zu  lassen,  dessen  Formen  er  völlig  beibehielt, 
so   opferte   er  bei  Nal  und  Damajanti,  wie  man  aus  der  Yergleichung  der 
treueren  Uebersetzung  Bopps  sich  leicht  überzeugt,  die  ruhige  strenge  Form 
und  den  epischen  Ton  des  Originals  einer  lyrischen  Weichheit  auf,  dass  man, 
(z.  B.  die  Stellen  über  den  Baum  Kunmierlos)  zwar  dieselben  Gredanken,  aber 
nicht  im  Charakter  des  Originals,  vielmehr  im  Charakter  der  übrigen  Bückert- 
schen  Dichtung  erhält.    Etwas  davon  bleibt  auch  in  den  Uebertragungen  der 
späteren  Jahre  fühlbar,  wo  B.  sich  treuer  an  die  Originale  anschloss,  so  in  den 
Gedichten  des  Amrilkais  und  in  der'  Hamäsa,  besonders  in  den  Uebersetzungen, 
die  er  mit  Beifügung  der  Originale  in  den  gelehrten  Zeitschriften  v^fTent- 
lichte.    Neben  diesen  philologisch -poetischen  Beschäftigungen  vergase  er  in 
Erlangen  seinen  Dichterberuf  nicht.    Mehr  als  Blumen  im  Gefilde  sprossten 
Lieder  unter  seiner  Feder;  er  eignete  sich  die  Welt  nur  im  Dichten  an.    Er 
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Behuf  die  Erinnenmgen  des  DorÜEuntmaimsohnes ,  die  Haus»  imd  Jahreslieder 
nnd  in  derselben  tagebuchurtigen  Weise  des  Schaffens  die  Weisheit  des  Brah- 
manen,.  das  Leben  Jesu,  die  hundert  Bilder  tins  d^n  landlichen  Stillleben  eines 
Dichters  nnd  die  halb  orientalischen,  halb  eigenen  btahmanischen  Erzählungen, 
die  sieben  Bücher  morgenländisdier  Sagen  und  die  kleinen  Gedichte,  die  er 
als  Erbauliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenlande  zasamniensteUte.  Erst 
ate  er  seit  1834  seine  Gedichte  zu  sammeln  b^änn  nnd  mm  in  seiner  reichen  Ge- 
sanüntheit  Tor  seinem  Tolke  gleichsam  zum  erstenmale  auftrat  ,"ei::rang  er  Er- 
folge, di^  alle  seine  bisherigen  unerwartet  Übertrafen.  Das  Vorwiegen  des 
Gediankens  in  secnen  Gedichten  machte  ihn  zoin  Dichter  gereifterer  Bildung, 
die  ton  ihm  ihre  eignen  Ideen  geformt  yorgetcagen,  bestätigt  und^hdht  wieder- 
fand, ohne  disfl  das  Gemüt  dabei  leer  ausgegangen  wäre.  Nur  darf  man  nicht 
so  weit  gehen^  ihn  zum  Gkmütsdichter  machen  zu  wollen.  Ohne  Gemüt  würde 
er  freilich  k^t  lassen,  aber  er  lasst  es  selten  vorwalten  und  muss  iauch  da,  wo 
er,  wie  in  denXindertolenliedem  ganz  davon  durchdrungen  ist,  seinem  dialek- 
tischen Charakter  treu  bleiben,  der  ihm  verwehrt,  im  Gefühl  an&ugehen  und 
ein  gleichartiges  in  der  Brust  des  Hörers  auskMgen  zu  lassen^  er  überwindet  ■ 
das  Gefühl  wieder  mit  YoTsteUnngen  der  Phantasie  und  Wendungen  des  Ge- 
dankens bis  zur  Beedgnation.  Dabei  hat  er  eine  so  ein&che,  plane  Form 
angenommen,  dass  man  die  Erzeugnisse  d^  Erlanger  Periode  nur  an  der 
geilBtreichen  Auffassung  in  diesem  schlichten  Gewände  als  rückertsche  wieder- 
erkennt, wobei  dann  mitunter,  selbst  innerhalb  dieser  Form  des  einfachen 
stroj^huohen  Gedichtes  und  besonders  des  Alexandriners,  die  alte  Freude  an  der 
virtuosen  Behandlung  der  Sprache  in  Antithesen  und  Wortspielen  noch  wieder 
durchbridit,  nun  aber,  wo  der  Gedanke  das  entschiedenste  Uebergewicht  ge- 
wonnen hat,  weniger  störend,  meistens  sogar  reiner  herausbildend  wirkt.  Die 
Bichtung  seines  Gastes  war  der  neueren  norddeutschen  Bildung  gefolgt  und 
hattff  sdion  auf  dem  Durchgänge  durch  das  orientalische  beschauliche  Element 
dasr  Letzte  abgestreift,  was  ihn  der  damals  in  Erlangen  herrschenden  orthodoxen 
Bichtung  hätte  nahem  können.  Diesem  beschränkten  Treiben  wandte  er  sich 
immer  entscMedner ,  ja  zuletzt  mit  einer  seinem  toleranten  Charakter  sonst 
fremden  Bitterkeit  und  Feindseligkeit  ab ,  iao  dass  ihm  der  ohnehifa.'  nicht  sehr 
anregende  Aufenthalt  in  Erlangen  verleidet  wurde  und  er  sich  ati&wärts  nach 
einer  andern  Thatigkeit  umsah.  Seine  gesammelten  Gedichte  und  die  Weisheit 
des  BrahmjLnen  hatten  ihm  besonders  ein  bedeutendes  Publikum  in  Berlin  ver- 
schafft^ von  dem  dort  bom  13ironwechsel  für  einen  Buf  Bückerts  eifrig  g;ewirkt 
wurde.  Vor  allen  war  Yariihageil  thätig,  dessen  Anstrengungen  es  auch  gelang, 
den  König  für  die  Bemfühg  stimmen  zu  lassen.  Diese  erfolgte  1841.  Bückert 
vnuifljß  .mit  dein  Titel  eines  GehJcimeiüats  als  Professor  der  orientalischen  Sprachen 
und  einem  Gehalte  von  3000  Thalem  angestellt.  Er  gieng  mit  grossen  Erwar- 
tongen  in  die  preussische  Hauptstadt  und  glaubte  dem  Könige,  der  ihn  durch 
ein  ehrenvolles  Handschreiben  berufen,  nahe  zu  treten  und  mit  demselben  in 
einem  persönlichen  .Verhältnisse  stehen  zu  können,  während  die  Absicht  des 
Monarchen  nur  dahin  gieng,  ihn  in  eine  sorgenfreie  Lage  und.  einen  grösseren, 
an  allen  geistigen  Hülfismitteln  unendlich  reicheren  Wirkungskreis,  zu  bringen» 
als  er  beides  in  Erlangen  gehabt  hatte.  Anstatt  diese  wolitvo^VÄTÄÄ  ^'aösis* 
fireandHch  zu  erkennen,  verstimmte  sich  Buckeit  g^ein.  "^T^äsi  ^xxA  ^^  «xrs^ 

Qoeäeke,  GmndrißB  JH,  ^S^ 
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Leben  nnd  Treiben  der  grossen  Stadt,  in  der  er  sich  nie  wohl  ftihlte,  und  ans 
der  er  immer  gern  wieder  nach  seinem  lieben  Nensess  bei  Coburg,  dem  durch 
seine  Frau  überkommenen  Gute,  zur&ckeilte,  sobald  der  Sommer  kam.  Denn 
auch  seine  Vorlesungen,  welche  anfangs  die  Neugier  f&Ilte,  die  aber  bald  an 
Frequenz  so  abnahmen,  dass  er  sie  nach  seiner  Wahl  auf  dem  Zimmer  hielt 
oder  auch  nicht  hielt,  banden  ihn  kaum  an  Berlin.  Der  Winteranfenthalt 
wurde  ihm  von  Jahr  zu  Jahr  lästiger,  nnd  als  er  einige  tskge  Tor  der  März- 
revolution  1848  die  Hauptstadt  verliess,  war  es  auf  Nimmerwiederkehr.  Auch 
hier  zeigte  sich  das  Wohlwollen  des  Königs,  der  dem  Dichter  seinen  Aufenthalt 
in  Neusess  gönnte  und  ihm  die  Halfl-e  seines  Gehaltes  als  Pension  liess.  Bald 
nach  seiner  Ankunft;  in  Berlin  verfolgte  er  die  Absicht,  eine  Beihe  Ton  Stücken 
ans  der  brandenburgischen  Geschichte  für  die  Bühne  auszuarbeiten.  Er  ver- 
suchte als  eine  -  erste  Einübung  der  ihm  neuen  Kunstform  die  Geschichte  des 
Königs  Arsak  von  Armenien  als  Trauerspiel  zu  behandeln  und  sandte  den  ersten 
rapiden  Hinwurf  ohne  Durchsicht  und  Feile  im  October  1841  an  Tieck,  der  den- 
selben dem  Könige  vorfuhren  möge.  Es  sollten  noch  einige  dergleichen  T7ebungen 
folgen,  die  'der  Dichter  auch  ausgearbeitet  und  veröffentlicht  hat.  Es  sind 
dramatische  Bilder  auf  Wendepunkten  der  Geschichte,  ohne  auf  theatralische 
Darstellung  zu  rechnen.  Die  eigentlich  beabsichtigten  Stücke  aus  der  bran- 
denburgischen Geschichte  sind  blosse  Entwürfe  gebliebeA  —  und  mit  Becht, 
denn  Eückert  •  fehlte  die  erste  Bedingung  des  Dramatikers,  g^ebene  Persön- 
lichkeiten zu  gestalten  und  innerlich  so  zu  erschliessen,  dass  sich  Thaten  daraus 
entwickeln  müssen.  Er  hat  nur  Begebenheiten  in  dialogischer  Form  gesdiildert 
und,  statt  der  Schürzung  und  Lösunjg  eines  dramatischen  Knotens  seine  Kraft 
zuzuwenden,,  den  Stoff  in  episch-lyrischer  Breite  zerfliessen  lassen.  Es  war  nur 
ein  vorübergehender  Traum  des  Dichters,  seinem  Volke  auch  ein  Dramatiker 
zu  werden.  Die  laue  Au&iahme  seiner  Stücke  entmutigte  ihn  zwar  nicht,  wohl 
aber  die  Entwicklung  der  Zeitgeschichte.  Seit  1848  fand  sich  in  seinem  Nach» 
lass  keine  Spur  einer  dramatischen  Unternehmung  mehr  und  seitdem  er  Berlin 
für  immer  verlassen  und  sich  wieder  in  seinem  geliebten  Neusess  heimisch  ge- 
macht, lebte  er  nur  seinen  Studien  und  der  Aufeeichnung  kleiner  Dichtungen, 
Sprüche  und'  Lieder ,  von  denen  sein  Sohn  später  eine  Auswahl  veröffentlichte. 
Nur  die  schleswig-holsteinische  Sache  regte  den  Dichter  noch  einmal  zu  einer 
öffentlichen  Kundgebung  an;  er  £uste  sie  vom  nationalen  Gesichtspunkte,  ohne 
Ahnung,  welche  Entwickelung  sie  nehmen  werde.  Sein  75.  Geburtstag  wurde 
1863  durch  ehrenvolle  Kundgebungen  gefeiert,  wie  es  dem  Dichter  überhaupt 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  an  öffentlichen  Anerkennungen  fehlte. 
Gern  aber  beschränkte  er  sich  auf  seine  Familie  und  trug  den  schweren  Ver- 
lust, den  er  am  26.  Juni  1857  durch  den  Tod  seiner  Frau  (geb.  16.  Nov.  1797) 
erlitt,  mit  ernster  Fassung.  Seine  Tochter  Maria  nnd  seine' Schwiegertochter 
Alma  verschönten  den  Abend  seines  Lebens,  von  dem  er  am  81.  Jan.  1866 
Abschied  nahm.  Er  wurde  am  8.  Februar  auf  dem  Friedhof  von  Neusess  an 
der  Seite  seiner  Frau  begraben. 

1)  Dls^rtatio  philologico-philosophica  de  idea  philologiae,   quam  publice 
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Heft  4.  S.  60:  „Um  Pfingsten,  wenn  der  Kukuk  ruft«.)    . 
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8)  Deutsdie  Gedichte  von  Freimund  Baimar.    o.  0.    (Heidelberg)  1814^ 

79  s.  a 

I.  Zwttlf  krl«g«riteh«  Spott-  «nd  EhreiUledar.  —  11.  Gteharnisühte  Sonette.  I— XXIV.  -^ 
OL  Noeh  Yler  KrlegiUeder. —  lY.  Gehamifohte  Sonette.    Zweite  Al>tiieilnng«    I— 2P&. 

4)  Die  Musen,  von  Ponqn^.    Jahrg.  1814.  L 

S.  490-4)84.'  Gedichte  von  Freimnnd  Baimar.  —  S.  420.  Die  VermittTung  des  Dichters» 
tDer  Sitter:  Im  Schwerterklirren.)  —  S.  434.  Die  Allgegenwärtige.  (Ich  mSchte  nur  wlstren» 
wotiin  ich  f ont*  f ehn  i  Dass  ich  dich  nicht*  sShe ,  o  Liebe.)  —  S.  436.  Zum  Einzage  der  tapfem 
^^reniien  in  Hildlmrghansen.    (Nordische  OSste.) 

.  6)  Urania  f.  1815. 

B.  CT— 68*  Zwiey  Senetie  von  FT.  Bikard.  1)  Ich  kleide  dich  mit  einem  ichSnen  EUeide. 
4)  So  las«  idicSi  binden  mit  dem  stUiBen  Ringe. 

6)  Chm.  T.  Tmchsess  an  Fouqu4  (Briefe  469) :  «Von  Btckerts  dramatischen 
Prodncten  )(6nne  ich  drei^  das  erste,  das  Schloss  Banneck,  ein  etwas  verworrenes 
]G^6webe  ans  der  Bitten^t,  als  Erscheinung  auf  die  hentige  Zeit  ül^ertragen» 
dann  das  zweite,  ein  Gelegenheitsstück,  bei  der  VermäUimg  der  Prinzess  Louise 
Von  HildbnrghatLsen  mit  dem  Erbprinzen  von  Nassau,  spanisch  costumiert,  doch 
'blickt  des  IDichters  eigener  Geist  öfters  hervor,  und  das  dritte,  des  Königs 
ragergang.  Dies  ist  das  längste  in  5  Acten.  Anfanglich  calderonisiert  unser 
HinstreJt  gfxa  gewaltig,  dies  verliert  sich  aber  immer  mehr  und  mehr  und  des 
Dichters  eigene  Maniär  gewinnt  die  Oberhand**. 

7)  Morgenblatt  1815. 

Kf •  t40.  7.  October.  1)  Held  Bitteher  Dootor  Juris.  —  3)  Doctor  und  Apotheker.  —  8) 
Sltdier-  nod  Wellington  Hoch.  —  4)  Daa  Jttnglingegreisenpaar.  —  Nr.  344.  13.  Oct.  Frei- 
mnnd Baimar.  —  Der  Seelsorger.  Bmchstttck  aus  einem  Idyll  von  Freimnnd  Raimar.  (Lasset 
HJkB  preisen  den.  Mann  [Hohnbanm  in  Rodach]).  —  Nr.  345.  18.  Oct.  Winter -ZechsprÜohe. 
^—  Bomiäer-Zechsprttche.  —  Noch  zwei  Zechsprüche.    Von  Freimnnd  Baimar. 

8)  DentschjD  Erühlingskranze  f.  1816. 

8.  8.  FrtUUlngiminnelied  (Eine  frühe  Lerche  sach  ich  fliegen).  —  S.  38.  Auf  eine  Jung« 
Stmmpfiitrickerin  (Wie  dn,  mein  Kind,  mit).  —  S.  70.  Frtthlingsminnelied  (Der  Lenz  thnt  seinen 
Frendengmss).  —  S.  143—146.  Reisesonette.  (1)  Nnr  immer  vorwXrts  in  die  neuen  Wei- 
ten. —  3)  Nieht  immer  nach  dem  unbekannten  Neuen  1  —  8)  Beglfickt  bist  dn,  der  du  in 
stetem  Fleisse.  —  4)  Beglttckt  die  Pflanze,  die  ein  Spiel  der  Lüfte.  —  5). Die  Locken  triefen» 
und  die  Adern  kochen.  —  6)  Zu  Trümmern  sänkt  ihr  unter  Schicksals  Streichen.  —  7)  Wohin» 
ach!  sollen  ans  des  Markts  Gewühle.)    Freimund  Reimar. 

9)  Frauentaschenbuch  f.  1816. 

S.  68.  Zwei  Sonette  aus  einer  ISndlichen  Todtenfeier.  I.  Die  Rose  sprach  zur  Lilje: 
Dich  Temelgen.  —  n.  Süss  ist  der  Sonne  Blick  nur,  weil  zu  strahlen.  —  8.  841  ff.  Barbara- 
xwelg.  I.  An  die  heil.  Barbara.  —  IL  Die  Barbara -Kapelle.  —  m.  Die  Legende  von  der 
hell.  Barbara.' —  lY.  Nun  geschwinde  mit  deinem  Zweig  und  gehe. 

Yergl.  Briefs  an  Fouqutf  S.  834.  « 

10)  Für  müssige  Stunden.  Vierteljahrsschriffc.  1.  Bdchen.  Hildburgh.  1816.  8. 

8.  1—8.  Sonette  von  Freimnnd  Raimar.  I— VI.  1:  Der  Himmel  ist,  in  Gottes-Hand 
gtlMtlten.  —  nt  Die  Welt  ist  eine  Li^e,  eine  blaue.  —  IIJ:  Es  floh  ein  Mann  vor  einem  Un- 
tc^sner.  —  IV:  Beglückt  die  Pflanze,  die  im  Spiel  der  Lüfte.—  V:  Ich  hörte  sagen,  Frühling 
•ej  erschienen..— .VI:  Tritt  sanfter  auf  mit  deinem  Flügelschlage.  — S.  136—140.  Lieder 
Ton  Freimnnd  Baimar.  1—9.  1:  Vor  den  Thüren  (loh  habe  geklopft).  —  3:  Regenbogen  (Wo 
der  Regenbogen  steht).  —  8:  Die  Tier  Wünsche  (Möcht*  ich  doch  der  Felsen  seyn).  —  4: 
BSaebsns  Sterbelied  (Pas  Vöglein  zwitschert);  —  5 :  Guter  Haushalt  (Welch  ein  schönes  Leben). 
—  6:  Der  fröhliehe  Wanderer  (Wenn  die  Nachtigallen  singen).  —  7:  Morgen-  und  Abend- 
btttmehtuig  (Wozu,  dass  vom  Himmel  nieder).  —  8:  Gute  und  schlechte  Zeit  (Es  war  einmal 
gnni  andre  Zei^  —  9:  Die  Nixen  (Die  Nixen  ha*n  im  Flnss  viel  Fisch). 

11)  Morgenblatt  für  gebildete  Stände.    1816. 

Nr.  1.  Zum  Neujalirsmorgen  1816  (Im  Schooss  der  Mittemacht  geboren).  Freimnnd  Rei- 
mar.—Nf.  3.  Neijahrbgruss  an  die  Liebste  (O  Jahr  dn  neues  Junt^s).  F.R.  — 'Kt.V«\^^%  %c^\b!> 
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den  Kindes  heiiger  Christ  (Es  läuft  ein  fremdes  Rind).  Freimund  Beimar.  —  Nr.  12.  8cenen 
ans  „Napoleon*^  politische  -Komödie  in  drey  Btttoken  von  Frelmmnd  Beimsr.  Entes  Stück: 
Napoleon  und  der  Drache.  1.  Der  Geist  der  Zeit  ;  .  (Leider  hab  ich  auf  dem  Storche).  —  Hi. 
18.  Seenen  aus  Napoleon  .  .  9.  Fraidcreieh  «Is  Satan  .  .  (O  MaoflchengteoUteht,  tum  blicke 
heran  .-.).  —Nr.  19.  Hel-mwehlieder,  von  TreAmmd  Beimar.  I.  Bitlne.  (Wenn  dnsok 
die  Lüfte  .  .)  n.  O  mögen  mir  das  Glüok.  die  (KStter  schenken.  —  Nr.  31.  Ber  Unteroffizier 
Auguste. Friederike  Krüger  (Dieser  Unteroffizier)  Freimund  Beimar.  —  Nr.  S4. .  Heimirehlieder. 
m.  (Als  ich  Ton  Dir,  Geliebte,  mnsste  wanken),  —  Nr.  88.  Ode.  Ans  lyelmimd  Eeimars 
»Kranz  der  Zeil". (Brünstige  Nachtigall).  —  Nr.  8d.  Beym  Erscheinen  Ihrer  Durchlaucht 
der  regierenden  Frau  Herzogin  von  Sachsen-Hildburghansen  im  Schausplelhaiva  .von  Stuttgart» 
(I.  Ich  gieng,  Yon  unverstandner  Lust  gezogen.  II.  Gleichwie  ein  Schiffer  an  der  fremden 
Küste.)  Freimund  Beimar.  —  Nr.  48.  Auf  vier  Bäume  (I.  Die  Tanne'.  TL  Die  liadd.  HZ.  Die 
Esche,  rv.  Die  Buche.  Tier  Sonette).  Freimund  Beimar. -»  Nr.  ISft.  (lieder  voll  :IMedrich 
Bückert  (Freimund  Beimar)  als  Proben  aus  der  flammlnng  seiner  Gedidhte.  1.  Di«  goUae 
Zeit  Oie  gx>ldne  Zeit  ist  nicht  entfohwunden).  —  2.  Sympathie  (Ha^  dir  nlchjb  4«H^  Ohr  ge- 
klungen), r-  Nr.  127.  a.  Die  Göttin  im  Fntzzinmer  (Welche  chaotische).  —  4.  Anten«  (Der 
Kies'  an«  ixdschem  Grund  geboren).  —  Nr.  181.  5.  Weltkrieg  <Yier  Elemente  liegen).  —  ÜTf 
138.  6.  Altes  Lieben  (Wo  ist  das  Lieben ,  wie  es  war).  ^  Nr.  l86.  &%  589.  T.  Der  Fann  (leh 
war  als  Faun  geboren).  —  Nr.  147.  8.  Wiegenlied  (In  der  Wiege  lag  der  KnalnO*  ^  Nv«  149« 
9.  An  die  Qöttinn  MorgenrStke  (Schöne  Göttinn  MorgenrSthe).  —  Nr.  209.  Boaen.  auf  dae 
Grab  einer  edlen  Frau.    Stuttgart  im  Julius  1816.    I.  Am  aehtzehenten  des  Julius,  dem  Tagik 

—  II.  Mit  Becht  gerühmt  wird,  was  4er  alte  Weise.  —  Ol.  Gleich  wie  ein  stolzer  Ström  mft 
lautem  Schaume.  —  lY.  Gehöret  hab  ich  und  ich  kann  es  Behauen.  —  V.  Der  Anblick  elnef 
Seele  die  im  Frieden.  —  VI.  Als  von  des  Todes  wohlerkannter  Hyder.  -^  TU.  Itt  dieses  Seyns 
unsicherem  Geschicke.  —  YUI.  Wir  armen  Lebenden  yon  Nacht  nmflossen.  -^  IX.  Der  Ackers- 
mann .streut  auch  die  goldnen  Samen.  —  TL  Das  ist  der  Unterschied  vom  ülengchfinlflben.  — 
XL  Sie.  hätte  wohl  zu  lang»  Tage  Woqnen.  —  XII.  So  bringet  nna  im  diesM  Kirofihof^ 
Sohose.  —  Fr.  B. 

12)  Napoleon.  Folitisclie  Komödie  in  drey  Stücken  von  FriBimand  Beimar. 
Erstes  Stück.  Napoleon  und  der  Drache.  Stüftg.  n.  Tübingen,  Tiey  J.  Q.  Cotta. 
60  S.  8.  (Vgl.  Morgenbl.  Uebersicht  dte  neuesten  Lit.  iflö;  Nri  90.  S.  78— 
80.)  —  Zweites  Stück.  Napoleon  und  seine  Fortuna.  Stutto.  u.  Tüb.  Cotta. 
1818.    92  S.  8. 

Das  dritte  Stück  ist  nicht  erschienen.  Das  erste  Stück  War  sclion'  ün  Qct.  ISll  t^tüg» 
Vgl.  Briefe  an  Fonqn€  S.  321.  Der  dritte  Theil  sollte  heissen:  Napoleon  der  Cnk^nkShlg. 
Br.  a.  F..  487.  —  Wilhelm  "Müller  (Schriften  1880.  6,  291). 

13)  Taschenbuch  für  Damen  auf  d.  J.  1817.  '    •   . 

S.  172—202:  Agnes.  Bruchstücke  einer  ländlichen  Todtenfeyer.  1819.  I«  Wei^i  ich 
das  Thal  durchzieh  am  Wai^erstabe.  —  II.  Du,  -die  wir  nie  mit  unsern  Blla^n  wecken.  — 
m.  Der  Geist»  wenii  er  im  Mai  yqm  Winter£roste.  —  lY.  Will  denn  kein  Sterin  von  Bimmels» 
Zinnen  fallen.  —  Y.  Bringt  he^r.  die  Fackeln  und  das  Leichgeräthe.  —  VI.  Du  Böse,  weni(  do 
neidenswerth  willst  sterben.  -^  VII.  Wann  alte  Herrscher  sonst  danieder  f^nhren.  —  YIH.  »Diti 
der  du  sonst  mit  liebendem  Behagen.  —  IX.  »T^,  leichte^r  West,  sinnst  du  fUreo^were  Sachen. 

—  X.  »Maililien,  ihr  schüttelt  eure  Glocken.  —  2^..  Soll  ich  euch  sagen,  dass  als  MoTgonglocke. 

—  xn.  Sie ,  in  des  Winteifeises  Kern  geboren.  <—  Xin.  Sechzehnmal  fhhr  der  Leiu  tob  Him- 
melszinnen. —  XIV.  Süss  ist  der  Sonne  Blick  nur,  well  m  strahlen.  —  XV.  Was  hiUts,  dass 
gnug  des  Krauts  auf  Wiesen  waebse.  —  XVI.  Als  loh  aur  dui^ln  Brde  niodersohaiite^  -^ 
XVII.  Als  du  dein  Aug*  einst  -von  der  Erde  Auen.  -^  XVIH.  Ate  du  auf  Erden:  lebend  eteit 
gegangen.  —  XIX.  Ihr,  die  einst  grttssend  hat  ihr  BUck  durchflogen. — XK.  WXr*  ieh  wie  Oa<, 
ihr  sommerlichen  Schwalben.  —  XXI.  Ich  weiss  nicht  süsse  Blumen,  was  ihr  tvtetn»  —  XXD. 
Ein  Becht,  um  sie  zu  klagen,  die  gefliUen.  ^  XXm.  WiUst  du  als  Engel  sehweben  auf  anr 
blauen.  —  XXTV.  Ich  sehe  dich,  du  führest  auf  dem  Wagen.  —  XXV.  »Uhr,  die  anfmeiner 
sfisaen  Brd*  ich  lasse.  ^  XXVE.  Gteiehwle  die  Kön*ginn,  die  emporgfOioben.  --XXVn.  leb 
sahl  Sie  stand  im  Ost;  zur  Seit«  standen.  —  XXVIIl.  loh  sahl  Sie  lag  «ikf  PflUfl  4ev  Ab«** 
röthe.  —  XXIX.  Ich  sah  Btel  lüttemacht  war  Ihre  Braue. '—  XXX.:  Es  tiV«ikte  mi»,  fek 
steh*  als  eine  Rebe.  —  Nachklang  1816.    Sie  haben,  wohl  indess  daheim  v«rgesMiu 

Agnes  Müller,  geb.  15.  Not.  1795,  gest.  in  Bentweinsdorf  9.  Juni  I8I9.  Im  Oot  1814 
nennt  Bückert  die  Sonette;  Athnesiaj  eine  Apotheose.   VgL  Briefe  ani'ott^^  S»  8)1«  . 
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.     14l)Conidi&f:  1817. 

Bawf  dex  Ltob«»   Wlatertrfuua  (Taninen). 

15).ÜÄBia  f.  1817. 

S.  M8.    Sonett  (Was  wdt>t  Im  Herren  für  ein  holdes)  Frelmimd  Seimar. 

16)  IPiiMMiitasclieabaeb  t  1817. 

.    9ti  19^--186b   Te-nxon  (SÜnger,  spreoht  mir  .eipe»  0prnch).  Ton  L.UIiland  o.  Fz.  Büükecft, 

—  S.  IDt '  <>6>  Die  Gesehlelvtei  Ten.  Flor  n.nd  Blankflor.  BmcketOck  eines  grSsseren  Ge- 
liebte.   I— V  Qa  Tenlnen)i<  -^  1^.  Briefe  an  Fonqad  S.  883.  8a4ft.  889. 

17)  Morgwibfett  für  gebildete  Stände.    1817. 

,  T^x,  1:  Znm  TSevjaia  1817  (Sebwer  genug  gerungen);  Frefm.  Bdmte.  — ^  00:  Beym  Sin- 
sng  des  KSi^igs  tn  Sein  Siehlos»;  Stuttgart,  am  28.  Februar  1817  (Wir  alle  kamen,  hier  zu 
«eben).T(m  IHSckert,  dnreh  eine  Deputation  ttberreiekt.  —  lOf:  Wd  Feldmusik  und  Ktirass  her 
(Wo  l&äbi  Ihr  her  die  Feldmusik?)  Fr.  Bückert.  —  108  v.  108:  Die  €hrSber  zu  Ottensen.  1—^; 
201—208:  Sechs  Erntelieder  tou  F.  Bückert.  Aus  dem  8.  Y&efle  des  Kranzes  der  Zelt,  d^ 
mit  dem  ersten  (in  zweiter  Auflage>  erstdielnen  wird.  I:  Auf  Strang  und  Strenge  (Es  gab  der 
König  Yon  F^neaen).  —  302.  II:  Es  kann  ja  nicht  immer  so  bleiben.  —  308.  ÜI:  Ich  hört 
«in  Slshlein  klingen.  —  304.  tV:  Windet  zum  Kranze  die  goldenen  Aehren.  —  205,  V:  Dank 
vaod  AnsÜlobl  (Der  Himmel  kann  ersetzen).  —  306.  VI :  Bleibet  im  Lande.  —  Kr.  267—278. 
Wanderlieder  von  Fr.  Bflckert  (Mai  1817).  287.  I:  So  sang  e|n  wandernder  .CTesell.  —  IJi: 
Alles  oifick  steht  in  der  Feme.  —  iXlr  Ihr  Berge  und  o  ihr  Thitler  hoch.uud  tief*  —  2!69.  IV': 
Die  BSume  (Ach  wie  ist  der  Mensch  so  eitel).  —  270.  V:  Dem  Wandersmann  geliSrt  die  Welt. 

—  275.  VI:  Wo  von  keines  Menschen  Tritte*  ^  Ifr«  279;  Kllnstjerlled  zum  18.  (^rtober  In 
fien  OMI  in  den  Ok^bertagen).  Fr.  Bfiokert.  —  Kr«  378.  Sieben  [nur  Tier]  Lieder  von  Fr. 
Bttckert.  I :  Die  Zwey  und  der  Dritte  (Thautasie.  VgL  Franentaschenb.  1828,  884).  Kr.  380» 
U:  Die  Folizey  (Tritt  der  Verstand  zur  Polizey).  —  Kr.  387.  HI:  Lied  vom  Glück  (Ich  hört* 
oft  genug).  —  Kr.  397.  Kind  er -Mär  eben  von  Bückert.  I:  VoM  Btbieiny  das  überall  mlt- 
g^ntommea  feyn  woHeü.  —  Nr.  808.  II;  Vom  Bäumlein,  das  spazieren  ging. 

18)  Medti<äi  Bückerts  Ijranz  der  Zeit.  Zwdter  Band.  Stuttgart  und 
Itbingeii^  in  der  J.  6.  Cotta*Bdien  Bueh&acndltmg.  1817.    2  BH.  tu  358  S.  8. 

Bi.  1:  iW  Kranzes  der  Zelt  firster  Theil..'— 'S.  1.  Ode. (brünstige.  Kachtigall).  — 
fi.  11.  Sonette  alz  Slranzschleifen.  I— IV.  —  S.  If.  Kranz  der  Zeit.  Schon  im  Ootober  1814 
iSNrttg;.vgl.  Briei^  an  Fonqutf  S.  819fr.  —  W.  Müller  (Schriften  1830.  6,  391). 

19)  Ffir  müasige  Stunden.  Yierteljahrschrilt.  2BddieDi  HUdbargh.  1817.  8. 

S.  1—10:  Gedichte  von  Freimund  Baimar  bei  der  Vermählung  Ihrer  Durchlai^dit  der 
regierenden  Frau  Herzogin  von  Kassau  zu  Hildburgbansen,  am  84.  Junius  1818.  Ein  Dutzend 
Hochteits- und  AtnicMedi-Ctediehte- (Distichen).   I— 'Xn.   Mit  drei  Moosrosen. 

l;9«>  taacbAnboch  fttr  Damen  f.  X8I8. 

S.  67— 15P»  Biendela  sotamenstlllender  Gesang.  Episode  eines  Heischen.  Gedichte.  Von 
Friedrich  Bückert  Freimund  Beimar  (Lasst  Blondel,  meinen  Sänger,  rief  BIchard  Löwenherz). 

19b)  Comdia.    Tascbenb.  f.  1818. 

.    1^  187— lii.    Wetterlaunen.    Erzeugnisse  eines  regnichten  Sommertages.    1816.    Nr* 

da)  uiftBui.  1  laid. 

0k  ilt'  436*  Bunte»  Mk  einem  Tagebnehe  Totf  FrledHch  KüAert  (Vvefmund  Bietnutf). 
S*  Mi  der  Apotliekerr  -^  418^«  Im  Theater.  *—  415:  An  die  Sonne.  —  4U:  DoppeHea  Schau» 
ipiei.  —  t»i  Die  gMehorenen  Loeken.  —  430  e  Hldrtlteber  Spaziergang.  —  4A1:  Das  hölaend 
Bete.  ^  4»t  ret^iaamng  «.  Veberrtflkavong.  L  H.  -^  43»:  Die  Beleke  de»  Natur«  L  n.  -> 
4f8;  DiehMrebe. 

21)  Frauentasehenbach  f.  1818. 

S.  448—460:  Aprilflocken.  I.  So  relek  an  Sehnee-  und  BlMenileoken  war.  —  11.  Es 
Ttthrt  mich  an  der  Frühlingslüfte  Ssfaaoem«  —  UL  Gründonnerstag,  und  nlbht  nur  grün  allein. 

—  IV.  Der  Himmel  ist  so  heUe.  ^  V.  Ihr  Vögel,  wenn  ihr  warten  wollt  mit  Singen.  —  VI. 
Was  lolLunniögliobaehtet*,  ist  geschehen. — vn.  Warum  picht  auch,  wenn  mich  unzählbare  A^^g^iBu. 

—  VnL  Und  wenn  ich  war*  ein  abgestorbner  Baum.  —  DL  WeU.  f5;eaa  «!ka  mV^vt  'ttsSw  vb.^«^«^ 
imd  Blüte.  —  X.  Ist  das  Jahr  ein  Bild  des  Lebens.  —  XI.  In  eVuem  Iaas^a  is&^\i\.  V^  ^^$ci3^»s^ 
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XU,  Ich  schSme  mich,  dass  eine  Handvoll  Flocken.  —  Xm.  Dief  Sehneegeflock  vom  heitern 
Himmel  sprühend.  —  XIV.  Ich  hab  ihr  einen  Rosenstrauch  gebracht.  —  XV.  Well  mrertehen» 
«OB  dem  stillen  Licht.  —  XVI.  Und  war*  es  nichU  gewesen,  als  ein  Tmtm.  —  XVH.  Mir  ist 
bewnsst ,  o  mein  geliebtes  Leben.  —  XVm.  Wenn  diese  Blumen,  die  au»  dem  BntctLoken.  — 
XIX.  Der  Frühling  ttbt  ein  flröhUches  Versohweaden.  —  XX.  Wenn  leh  nur  wüsit\  ob  auch 
in  solchen  Tönen.  —  XXI.  O  nngestorbner  Kaiser  Barbarossa.  —  XXH.  Soleh  einen  Wandel 
wünscht*  ich  euch.  —  XXIH.  Ich  habe  mir  nun  einmahl  Torgenommen.  —  XXIV.  Die  Ihr  von 
Ikischer  Sonnenstrahlen  Brüten.  —  XXV.'  Ihr,  die  loh  ans  dem  Drliiig«&  «««her  Lttfte.  — 
XXVI.  ,0  wir  von  unheilbarem  Kampf  serrissnen.  —  XXVII.  Du  titumtestr  BosenblKttter.  — 
XXVm.  Du  träumtest,  das«,  da  Morgens  auftjestanden.  —  XJIX.  80  sehOne  Püll*  an  wunder- 
baren Tr&umen.  —  XXX.  Das  Augenglas,  erlisehend.  —  XXXI.  Wann  ich. dem  Schlaf  des 
Jdorgens  mich  entrissen.  —  XXXH.  O  gebet ,  eh  ich  pun  von  hier  muss  scheiden.  —  XXXTH. 
O  saugt,  ihr  des  Gesangs  durstige  Bienen.  —  XXXIV.  Wenn  Jeder  Stunde,  Jedem  Angenblicke. 

—  XXXV.  Wenn  ich  nun  werde  sein  von  hier  gegangen.  —  XXXVI.  So  sind  mir  eingethellt 
des  Tages  Bäume.  —  XXXVII.  Hau  sagt,  dass  nicht  gedeih  Aprllenblüta.  —  X£tvnL  DIft 
Knospen  an  den  Bftnmen  wollten  sagen. 

22)  Morgenblatt  für  gebildete  Stände.    1818. 

Nr.  10.  Keüe  Stern-  und  Pflanzenkunde  (Einen  Bornimer  trieb  leh  Pflansanknnde).  — 
Hr.  19.  Sieben  Lieder.  IV.  Später  Besuch  (Das  Glück  kam  gegangen).  ~  Hr.  t9.  Wan- 
derlieder, vn.  Theelied.äes  Wanderers  am  (^uell  (Wann  au  kühlen  sich  der  Tag).  —  Hr. 
78.  Wanderlieder.  VUI.  (Wenn  auch  mit  Gott).  —  Hr.  99.  Den  deutschen  Kifaaurtlem  an 
iLom  im  J.  1818  (Preis  and  Bulmi  euch,  ohne  Hamen). 

22a)  Taschenbuch  für  Damen  f.  1819. 

S.  151—169.  Die  drey  Quellen.  Ein  scherzhaftes  NaturmShrchen  von  Friedrich  Rttckert* 
(Zusammen  sassen  Quellen,  drey  Geschwister.    Terzinen.) 

23)  Urania  f.  1819. 

S.  895ff.:  Buntes  ans  einem  Täfr^bnche.  Von  Friedrich  Bttokeri.  (Fzelmmd  JUA* 
Hiar.)  —  S.  897,  1.  Scher^rlef  an  S.  S..  in  Fr.  I.  Hendekasyllaben.  —  IL  Hbü^ambea.  —  S. 
iOO,  2.  Grammatische  Dentschhelt.  t-  '  S.  401»  8.  Unterm  Erwachen.  —  S.  403,  4«  Bei  Ab» 
führung  von  Danneckers  Ariadne.  .1.  n.  -r-  S,  406,  ,5.  Beim  Hausbau.  —  6.  Nächtrag  an 
einer  Xenie  SchiUers.  —  S.  407,  7.'  Müllners  Schul4.  —  'S.  408,  8.  Fünf  Sprüche  eines 
Tages.  (I:  Jedem  Mensctien  für  sein  Leben.  — :  II:  In  dem  grossen  Strom  des  ^befis.  -^  Ulr 
Auch  gewiss  für 'mein  Geschäfte.  —  IV:  Ich  weiss  nicht,  soll  ich  Junger  Baum.  -^  V:  Wemt 
wl&nlchtsguts' dich  schilt  ein  Wicht.) 

24)  Frauentaschenbiich  f.  1820. 

S.  409—418.  Fxtthlingsgenossen  yon  I^rieddch  Büokert  (Fieimond  Beimar).  S.  409» 
1.  Die  Lerche  rief  dem  Veilchen  zu.  —  S.  412,  2.  Es  kam  das  zarte  Fr&ulelQ  Luft.  —  S.  416, 
8.  Blühende  Schwestern.  —  S.  417,  4.  Die  Sonne'  sprach.  -^  S.  419—438.  Die  treaenBlU' 
men  (Terzinen:  Jüngst  als  ich  wandelt*  iutter  alten  Buchen)  Friedrich  Rtfekert« 

25)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1820. 

S.  859—865.  Sioilianen.  *I.  TSn*,  ^us  der  Seele' «.chwlrmerischem  Drange. —  tl.  Sonst 
nichts  ist  von  mir  übrig  blieben  schier.  —  m.  So  also  treue  Huldlguiig  tu  lohnen.  —  IV.  Für 
die  du  seufzest,  Herz,  sie  hat  kein  Herz.  —  V.  Als  meine  Gottheit,  die  mir  schlug  dl^  Wttfldel 

—  VI.  Hir  träumt*  heut  Nacht,  dass  wir  gestorben  waren.  —  VIL  Ihr  Seuflicr  miünf  ^e  ihr 
nie  schwere  Schauer.  »  VIU.'  Hein  Gott,  so  oft  als  tloh  der  Geist  erhebet.  •—  IZ^'EBtfemt 
▼on  dir,  und  selbst  mir  flremd  geblieben.  «^  X.  Was  meine  Seele,  wenn  Ich  nach  .dir  1|llcke»r>^ 
XI.  Bedenk*,  mein  Leben,  ob  ich  ward  stxm  Steine.  —  XIL  Die  Flügel  thal  mtr  Anor  an,  wbü 
schwebend.  ^  Xm.  Wie  Aetna  trl^  lebebdgen  Feuerglans.  r-  XIV.  Welch  Element,  da«»  d« 
durchs  grüne  Thal.  —  XV.  Amur  hat  neue  Kriegesart  erkoren.  —  XVI.  HoffirangeBi  uUli  üüf 
jmSgliche  gerichtet.  .  ,  . 

25a).  Taschenbuch  für  Damen  f.  1821. 

S.  SU-»M8.    Mewlana  Dfchelaleddlm  Bnml.    I— XLIL 

26)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vcrgnttgen  f.  1821. 

B,  204—908.  Mutter  Sonne  (Die  Mutter  Sonne  spricht).  —  8.  252,  1.  Frühling  Ll^beter 
ach  fasi  na  meinem  Rä4chen).  —  S.  258,' 2.  Ich  hatte  mich .  entechlossen.  —  S.  254,  S.  "Wie 
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schmfickt  mein  scheidender  Freund  sich  schön.  -^  4.  Da  bist  gemacht  ten.  waaldem.  —  8.  255, 
6.  So  BcbSn  und  unbeständig.  —  6.  Gekommen  ist  die  Zeitt  —  S«  256,  7.  Komm  im  Glänze.  — 
S.  257,  8.  Mein  liebster  geht  mit  fliegenden  Haaren.  —  9.  Ich  liebe  einen  edlen  Herrn.  — 
8.  258,  10.  Als  mein  Liebster  xu  mir  kam.  -^  U.  Der  Liebste  hat  mir  Leben  eingehaneht.  — 
8.  259,  12.  Gestern  war  der  Freund  mir  huldig.  —  18.  Wie  sollt  ich  widerstreben. 
Vgl.  Wilh.  Mttners  Schriften  1880.  5,  867  f. 

21)  Morgenblatt  1821. 

Nr.  198.  Gedichte.  (1.  Im'  Feld  der  K^nlg  Salomo.  -~  2.  Freunde,  die  mich  traurig 
sahn. . —  8.  Jeder  Frühling  mnss  vergehn.  —  4.  Ach  o  der  Welt,  wie  treulos  gansE.  —  6. 
Diese  Welt  mit  zwey  Gesichtern.  —  6.  Eine  stattliche  Braut.  —  7.  Der  Liebe  Meer.  — 
8.  Lieb  eine  Führung  ist  des  Herrn.  —  9.  Morgen  warten  Huri*s.  —  10.  Nimm  dein  Glas  und 
geh  allein.)  ^  Nr.  228.'  Gedicht  eans  Neapel.  (I.  Von  Neapel  ging  ich  nach  Puteoli.  — 
Kr.  229,  H.  Ich  fiilir  von  Neapel  am  frühen  Morgen.  —  Nr.  281.  m.  Ich  fuhr  dahin  am  blühen- 
den Band.  —  Nr.  282.  IV.  Ich  stieg  auf  Spuren  der  Gerüche.  —  Nr.  286,  V.  Auf  der  Magda- 
lenenbrücke.  —  VI.  Beym  Blut  des  heiigen  Januarius.  —  VII.  Der  Vesuv,  an  dem  wir  hausen. 

—  Nr.  248.  Vin.  Gross  ist  das  KSnigveidi  «nd  hehr.  —  IX.  Hier  an  deutscher  Zitterpappel. 

—  Nr.  244.  X.  Ich  stieg  in  den  VesnUus  hinab).  —  Nr.  812.  Volkslied  (Es  waren  drey  Ge- 
sellen, die  stritten  wider'n  Feind). 

28)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1822. 

S.  80—90.    Medschnun.    Bomanzen-Bruchstücke.  1—5.—  Si  908— 208.  Spruch«  1—84. 
.    VcO.  Wllh.  Müllers  Sehriflen  1880.    5,  8nff.. 

29)  Fraaentaschenbuch  f.  1822. 

S.  9—62.    Neue  Lieder  vxm  Friederich  Bückert.    1—58.    S.  8.  Nr.  1.  Ich  weiss  der 
Lieder  viele.  —  8.  4.  Nr.  2.    Bei  Sonnenaufgang  sah  ich  einen  Bitter.  —  8.  6.  Nr.  8.   Ich  bin 
die  Blum*  im  Garten.  —  8.  6.  N.  4.    Warst  du  nicht  schon  hoch  gestiegen*  —  8.  7.  Nr.  6« 
Sagt  mfr  wo  man  finden  kann.  •—  8.  8.  Nr.  6.    Sehün  ist  das  Fest  des  Lenses.  —  8.  8.  Nr.  7». 
Dem  süssifin  Laste  deiner  Worte.  —  8.  9.  Nr.  8.    Süss  jnnss  seyn,  sich  lieben  lassen.  —  8.  9. 
Nr.  9,    Deine  Behwüre  sind  die  bunten  Karten.  —  8. 10.  Nr.  10.  O  du,  den  meine  Seele  liebet, 
sage:  O,  dass  du  als  mein  Bruder.  —  8.  11.  Nr.  11.    Grün  Ist.  der  Jasminenstrauch.  —  S.  11. 
Nr.  13.    Es  kalnen  grüne  Vügelein.  —  8.  12.  Nr.  18.    Die  rothe  Bos*  ohn'  Unterlass.  —  8.  18. 
Nr.  14..  Wie  die  KAts*  un  den  hetssen  Brei.  —  8..  18.  Nr.  15.    Das  Band  Ich  riss,  die  Kett* 
ich  bndu  —  8..  14.  Nr.  16.    leih  hatt*  ilir  eine  Perlenschnur  geweinet.  —  8.  14.  Nr.  17.    WXr 
leh  ein  blanker  BpiegieL  —  8.  15.  Nr.  18.    Siehe,  ■  Flüss*  und  Quellen  leer  getrunken.  —  8.  15. 
Nr.  19.    Bei  deinem  Hezsen,  das  an  meinem  schlug.  —  8. 16.  Nr.  20.  Wann  anfirarichten  ihren. 
Wuchs  Zipvesseii.  «^  8.  16.  Nr.  21.    Ich  will  aufs  Grab  dir  duftge  Blüten.streuen.  —  S.  16^. 
Nr.  22.    Es  spuckt  in  stiller  Nacht  ein  Tückeboldchen.  —  S.  17.  Nr.  28.    Der  Groll,  den  aUe 
Leute  hassen.  —  S.  17.  Nr.  24.    Wunden,  die  mir  hat  geseblagen.  —  8.  17.  Nr.  25.    Wenn 
mein  Geist  dieh  zu  umschweben.  —  8.  18.  Nr.  26.    Hem«  o  was  ringest  du.  —  S.  20.  Nr.  27. 
Die  Blum*  am  Anger  spricht:  0  Himmelsnass.  —  8.  22.  Nr.  28.  Die  soll  nicht  meine  Freundin 
aeyn.  —  8.  28.  Nr.  29.    Blumengarten.  —  S.  24.  Nr.  80.    Nun  helfet  geschwinde  den  Sommer, 
bereiten.  —  8.  27.  Nr.  81.    In  der  Gondel  gestern  Abend.  —  8.  28.  Nr.  82.    BSmTsche  Sonnen,' 
italiache  Lüfte.  —  S.  82.  Nr.  8^.    Du  warst  der  Baum,  ich  war  die  Wasserflut.  —  S..  83.  Nr. 
84*   Mit  dem  ersten  Stral  der  Sonne.  —  8.  84.  Nr.  35.    Sie  sprach :  Ich  bin  dir  nicht  mehr  gut. 

—  8.  84.  Nr.  86.  Mein  Liebchen  Ist  zum  Himmel  aufgestiegen.  —  S.  85.  Nr.  87.  In  des. 
Donnrers  Vorgemache.  —  Habt  ihr  von  den  drei%  vernommen?  —  8.  86.  Nr.  88.  Der  Morgen- 
und  der  Abendstem.  —  S.  87.  Nr.  89.  Oft  macht  es  mich  ersalirecken.  — •  8.  88.  Nr.  40.-  Ich 
sog  auf  meinen  Lebenswegen.  —  8.  88.  Nr.  41.  Warum  ich,  Liebste,  mieh  von  dir  geschieden, 
•«r-  8.  40.  Nr.  42.  Jüngst  stieg  ich  in  mäin  eignes  Hera  hinab.  r^&  41.  Nr.  48.  Des  Tages, 
der  zum  erstenmale  nah.  —  S.  42''.  Nr.  44.  All  ein  Tanz  und  all  ein  Fing.  —  8.  491.  Nr.  46^ 
Die  Liebe  mnss- wohl  nicht  ertrinken  künnen«  —  8.  48.  Nr»  46.  Dreimal  mit  dem  weissen  Kletdei 
8.  44.  Nr.'  47.  Weil  tdi-nieht  anders  kann,  als  nur  dieh  UdlMn.i*^  S;  48.  Nir.  48.  Waa  geatanb 
war,  o  lass  ea  mich  vexigeasen.  —  8.  45.  Nr.  49.  Du^  o  Lippe,  von  den  Kusse.  —  8.  46.'Mr.i 
60.  Sage  mir  nur  nicht  Willkommen.  —  8..  48.  Nr.  51.  Wie  ein  Senfiser  Ihr- entsehltipft«  »-t-- 
8.  47.  Nr.  52.  Wenn  ich  auch  dloh  drin  nieht  finde..  -*  S.  4Z.  Nv«  63.  Seht,  sich  sefamückt 
dijO  Welt  von  n^em.  —  S^  5^.  Nr.  58,    (!)  Gegen  die  Narzisse  wai^dte.  — 

Vgl.  Wilh.  Müllers  Schriften  1880.    5,  875  ff. 


■  I 


SSO   Buch  8.  Dichtong  der  aUgememan  Bildimg.   i^hn.  I.  Kapitel  I. 
W)  ümniaf.  1822. 

S.  10»— 118.  Tterxellen.  1— 97.  Fr.  Rttekert.  — •  B».  ^49-'«W.  Bltornelle.  1—67. 
Fr.  Bttckert. 

Vgl.  Wim.  BHlHers  Sclirlften  1980.    6,  -888  f. 

31)  Oestliche  Bösen.    Drei  Lesen.    Leipz.  Brockhans  1822,    466  S.  S. 

8.  1.  Zu  Goethe*s  west-^^stlichem  Diyan.  —  5:  isnte  Lese.  —  145:  Zweite  Lese.  —  341: 
Dritte  Lese. 

YgU  W.  Alexis  im  Hermes  St.  ü.  18^2,  B.  940r-^8.  Wllh.  Müllers  Schriftea  1830. 
6,  290—318.  Darin  S.  294:  »,Wir  sehen,  cUuis  das  orientalische  Cöstiim  dieser  nenen  HÜckert- 
schen  Gedichte  keine  modische  Willkür  ist,  es  ist  in  dem  Geiste  seiner  Poesie,  ja  e«,i8t  Im 
Charakter  seines  Lebens  and  Strebens  begründet.  TJeberdrüasIg  der  ^it,  die  ihn  nicht  be- 
geistert hat,  erwacht  aus  einem  Bausche,  der  Uebelbefindeh  nach,  sich  liess,  eilt  er  fort«,  auch 
ans  den  Umgebungen,  die  ihn  an  die  Zeit  erinnern,  deren  BegMsternng'strank  Ihn  berauschte. 
Wohin  möchte  er  da  wohl  lieber  flüchten,  als  in  das  patriarchalische  ^drgenlaQd,  die  Heimat 
aller  Völker?"  * 

82)  Taschenbucli  for  Damen  auf  d.  J.  1822. 

S.  lao-'-liO»    Gedichte.    1««<4  (meist  InuM  Spruch«)» 

33)  MorgenWatt  1822. 

Nr.  6.  Volkslied  (Ich stwä/A^fOergenhoch).—  Nr.4$.  VolksUcd'QcbstamdailChohenttnnen). 

.      d^)Umnia  L  1823r      .       . 

S.  43—112.  Edelstein  nnd  Perle..  XXm  Friedrich  BttokOTt.  I— ZXn  (Tdralnen).  — 
S.  296—328:  Lieder  von  Friedrich  Bückert. 

Liebes  frühling.  I.  Unvergleichlich  blüht  um  mich  der  Frühling.  —  n.  Ich  hab*  in 
nüeh  gesogen;  -n  I2L  Du  meine  Seele,  du  mein  Ben.  -r-  IV.  Meinen  Geist  rtonüDil*  teh  deiner 
flcüle.  ••-  V..  O  mein  Steiai.  —  VL  Der  Liebste  wpnüxi  Wie  dankbar.  -^  Vn.  Die  LMbe  spoMuli: 
In  der  geliebten.  Bli<!ke.  —  VIII.  loh  war  ein  Bettler.  — >  IX.  GOaub*  es,- holde«  Angesleht.  •<- 
X.  BAn  Leben  war  mir  aehmncklos  rorgekommMi..  —  XI.  Glaub*  mar,  well  loh  tob  d&r  gebt. 
•^  XII.  Klage  nicht,  dastf  ich  tob  dir.  —  Xm.  Sind  die  Flügel  nicht  Terlidm.  —  XIV.  Hen 
Qottl  einen  Bngel.  — ^  XV.  Sie  spracht  Versagt.  -^  XVL  So  wflAir  die  Soane  scheinet.  ^  (XVIL 
XVnL  XIX.  Dshlten  in  meinem  Exemplar  der  Urania.)  —  XX..  Xter  Himmel  hat  eine  ThrSne 
geweint.  -'-  XXL  Die  Stunde  sef  gesegnet.  —  XXH.  BeseUgt  Btyn*  - — XXIIL  Sie  spmch:  Nu 
äOM  dem  Vaterland  nMit  reisen t  -r  XXIV.. Liebster!  nur  ^üoh  sehn,. dtcU hSren.  —  XXV..  Weaii 
du  auch  nioht  mehr  mieh  Bebtest.  —  XXVI.  Die  releliste  m»«ht*  Ich  seyn..—  XXVH.  Bla. 
Obdach  gegen  Sturm  wid  Bogen.  -^  XXVm.  Br  Ist  gekommen.  —  XXDL  9er  EMOOlBlr  iaC 
gekommen.  —  XXX.  Liebste,  was.  kam  denn  uns  BtiMäemf  <—  X.XXL  XdehsAei  dstne  .Worta 
stehlen.  -.  XXXIL  Liebste,  gV^  Ist  die  Versohwiendung.  —  XXXZII.  Zvl  euch»  lim  BUUter  nus, 
ihr  lieben.  —  ..... 

'   VgU  Wllh.  MüUert  Seiirtftea  1880.    S,  872  f. 

35)  Täsclieiilbncli  zmn  ges^Qigen  Yergntlgen  f.  1823. 

S.  12i— li2.  Distichen,  f.  Hochzeit-  und  Abschiedsgeschenke.  An  eine  fürstliche 
firaut.  1—12.  —  S.  138.  IL  Wiederhergestellter  Haushalt.  Lustspiel  1^  sechs  Akten.  —  8. 181. 
HL  Galatea.  1—«.  —  S.  183.  IV.  Asieria.  1—9.  —  S.  13«.  V.  Najadssüs.  1—2.  —  S.  186.  VI. 
Orabschriften.  1—2.  —  S.  187.  VH;  Zierlich  wedelndes  Hündchen.  —  S.  188.  VHI.  VermScht- 
xiiss.  —  S.  189.  IX.  Abendgesprach  im  Walde.  —  S.  140^  X.  Kachtwache.  1—5.  —  S.  142.  XI. 
Die  elegischen  Blätter  an  $inen  Freund.  1—3. 

36)  FraBentagchenbiudi  f.  1833. 

a.  a.  Zum  AnOmg.  (Mache  deinem  Melsfter.  XhzB^  und :  Geist  der  Liebe,  WeUeMeelB)  anoit 
njm^  *-  Sk  11.  Deatsekes  KttnstlaaMUt  In.  Born,  Frttl^ahr  1818.  —  S.  67.  Gdesh«  Tagoueiten 
^coA  Fol^dor  (Auf  am  Himmel  blinkt  Ausort).  — ^  S.  Ifii— ^88.  Bosa  Sdcilia&A«  I— LXXSL 
a^-lifti  88^  g«  einem  Hoehaeltfeste..  3b-rll.  »  S.  8Mt  Die  «wei  nlid:  dar  dritte*.  AntMymi 
aelsn  ml*  Famcki.im  Jfiorgenbl.  181Z.  Nt.  318,  -^  &  885.  DiohteBlolbsttol)  a«h  hl&  elfli  Kllnig 
eines,  atmen  Volks,  veit.  TrSnmen)  anonym.  -^  8..8a3. '  Parabel.Qte  cJlflng  cdtt.  Mann,  im  Syxtt^ 
kuid). «-  &  854.   »Der  flhiHaa'lXeet  den  Merarlaait«'.. 

■  87)  Morgenblatt  fJCT  gfebSdete  Ständi:    1828: 

Nr.  71.  Gedicht  von  BiLckert  (Es  war  «In  grosser  trarten)«  —  Kr.  18j2,  PeTVliphe  Fh- 
beln.    (I.  Als  auf  der  Flur  die  Bösen  blühtien.  —  Kr.  184.  H.  Ein  hungerdürrer  HuAd;  —  Kr. 
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186.  HL  DM:  FttelMil«iki  ndt  dem  WoUliefhier.  —  Kr.  1S8.  IV.  AIb  4M  Tsabeward  gsfiragt.  — 
Nr.  101.  lA.  SS.  MSB  ein-  h«ttl«  FrSfohlein.  -^  Nr.  149.  Yl,  Baln  altea  Nest  verüMflt  4eat  Spate. 
—  Nn  M9.  Vlli.  Am  Behtfdcweg  das  Fttduilein-  staad*  -^  Nr.  160.  Vm.  Der  Facht  UMt  die 
Hytoi*  T-t  Mr.  140.  DL  AI«  der  Hahn  mk  Morgen  etliliell  —  Nr.  187.  X«  Die  Hemiis  anf  die 
BtaAti  «^  Kr.  175.  XL  f^wglMTa  Kameel  nad  LanfluuBui  IQtel  retsttn.  -"*  Nr.  194.  Xn.  Mit  ge* 
biradBOB  FfioaiB  gin^.  -^  Nr.  18L  XUL  lü  elMa  CHiartnere  Hanae.) 


.   38)  T»?c)i6nb:ac|i  zum  geselligen  Yergnügeii  f.  1,824 

ß,  J^UMIp..  i^eatHedec.  1.  Ostam  iiU  dM  Feet.  —  3.  Am  Ostannorgen  Bokvraaig  die 
LerehB.  -^  4.  Nim  geht  des  Herr»  der  Oatem  aoferatand.  —  4»  Zu  gfiagitaa  sang  die  Nachü- 
gaU«  -^  4k  E^  ini  iH  Beth^hem  geboren.  —  4>  Kind  in  der  Krippe. 

VgL  WUh.  M4U«gc8-  Sehriften  1830.  4»  874C 

9»)  BmieiitaMdienbnah  f.  1884. 
-    8.4^4-446:  Ana  Ni8ami*8ZskandbrRame(AlexandenhBnoh)tlberBe1ztTon  Friedrich  Rüokert. 

.  4DJ  Xrianla  f.  1821 

.  j^  47-7^137.  Itieder»  V<m  Friedrich  Bttcbevt.  I.  Llebaterl  Wie  loVa  ward*  ertragen. 
IL  I49b8tfurl  Anf  dem  leichten  FfOhL  —  lU.  Waa  lit  ea«  daa  mir  Bfirgaobaft  glebt.  —  IV. 
Heral  nimm  dir  TOf;  nni,  treu  zu  aeyn.  —  V.  Jetao  bliekt  sie  nach  dem  Abendrothe.  •  —  VL 
Nach  Heinxi«b  von  Momsge.  L3.—  VII.  Wer  in  des  Liebsten  Ange  blickt,  -r  VUL  Himmel  I 
ehioli  inuft'dlAs  Aoge  schlSesse.  «-*  IX.  Liebe»  Unaohnld^  Inbnmst,  Sitte,  Ehre.  —  X.  |jiebster  t 
asttme  nicht  den  Fragen.  —  XL  Ich  dachte»  dasa  Ich  wäre.  —  XII.  Ni^ht  yerachweigen  kaim 
dir*8  meine  Seele«  ~  X^L  O  ihr  nndan^bwren  Binnen.  —  XIV.  Würat  da  krank,,  dasa  ich  dich 
kSnnte  p4egen.  —  XV.  Gestern  sprach  der  Mond  zn  mir.  —  XVI.  BUr  ist»  nnn  ich  dich  habe. 
^  XTIL  Da,  mit  Strahlen  mich  begleitiend.  —  XVUI.  Maler  Tranm  hat  diese  Nacht.  —  XIX. 
loh  ll4toe  dieh,  weil  ich  dich  lieben  mnss.  —  XX.  Wann  die  Ros^n  anfgeblttht.  —  XXI.  Oieb 
den  Kos»  mir  nor  heate.  -^  XXII.  Ich  will  dich  nicht  besehrSnken.  -^  XXm.  Mein  Liebster 
geht,  d!e  Welt  sieh  an  bes^hanen.  —  XXIV.  Zwisehen  Lied  nnd  Liebe'  war  mein  Leben.  — 
XXV.  leb  sH>g  dnrcfa  Berg  nnd  llial.  —  XXVI.  Liebster  (  Wer  vom  Anfimg  Ist  Vertrauter.  -^ 
XXVIL  In  diesem  Walde  möcht*  ich  wohnen.  —  XXVIIL  Komm,  und  in  die  Welt  tritt  ohne 
Zagen.  —  XXIX.  Es  ist  kein  Stand  auf  Erden.  —  XXX.  Schüre  da,  Sommer,  die  fenrige 
Glnth!  —  XXXI.  Liebster!  Liebster!  wie  ich  bange!  —  XXXII.  Ich  wUsste  nictht,  wenn  ich*a 
vergliche.  —  XXXm.  Seltsam !  aber  wahr  empinnden.  -»  XXXIV.  Eine  Schönheit  hab  ich  mir. 
XXXV.  Da  ieli^  der  Oetwind  bfn.  -^  XXXVL  Meine-  Liebst»  hat  ein  einzige»  Geacbmelde. 

41)  Morgenblatt  1824. 
•  Nfh  44» '  KaswlnP»  Parabel  vom  KreManf  der  Irdfechen-  Dtog«  (CMsOf,  der  ewig  Junge» 
apxaeh).  *^  Kr»  44.  -Sehaiillurl.    Atablaelie  iBkemanBe. 

41a)  Yesta.    Weihnachtsgabe  f.  1825.    Frkf. 
Ctodl^hte^  Ton  Fr.  Bück^. 

I  ■ 

42J  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1825. 

S.  104.    Distichen.  L-4. ,— .  S»  107.  Von  Arbeit  nnd  Hohe.  l-*-3.  — Sn.  109.   Aas  den 
Ueberlieferangen  des  Islams.  1—3.  —  S.  llO.  Sprüche.  1—4. 
-  Vkl.^Ih.  MSlters  Schriften.    1880.   6»  878. 

4P)  Fiaiuaitaschenbach  L  1825. 

9..  148.  DI«  Go4taabote.n  (Die  MorgemSthe  aendet)..  Anonym.  •—  8.  180.  Uebaf« 
krankheit.  Minnelied  (Wohl  in  strenge  Pflicht  genommen).  Anonym.  —  S.  371—374.  Bvaoh« 
atfickek.  l'T-13.  F.  1.  Worte  sind  ^in  Ersatz  für  thnn.  —  3.  Poesie»  die  Sprach*  iat  ans- 
It^atorben.  »  4.  I^  pflanz.  Im  Qarten  wieder  I4ebe«.  •«-  S.  373.  4.  Mein.  Liebchen  bat  daa  Hen 
a'lc)i  abgeschlossen.  —  6.  Gestem  in  meinem  Hau». auf  loeiAe  Bitteu  —  4.,  Sie  gieng  heiter 
14chelnd  wie  die  Sonne.  —  7.  Nein!  Es  ist  alles  ewig  ipein.  —  4^  Ich  habe  bia  anf  diesen 
Tag.  —  B.  379.  9.  Sonn*  nnd  gltthendto  Verlangen.  —  10.  Ich  hlit*  es  mir  nimmer  zogetraut. 
—  11.  Wenn  Ich  sterbe»  werd*  ich  wohl.  —  1%  Wenn  loh  mit  meine»  LU^beten  zank».  —  18. 
Otlnar  Lieb»  fthlt  Vertrann  allein.«^  &  974^.  M.  O-HenY  enaoAbVe*  dleli  inaier  zn  lieben.  — 
14.  ündr  -«it«  ridr  hdMt  Fwadenkrans  erianbU-  *^  14;  Wir  haben  geweint  *la  fixtot^gam  imd 
Bnatb  — 17.  Du  latteafc  kein  euich,  «nd  ich  hatte  keMs.  —  14«  Kann  man  daroh  Lieb  auch 
listig  wMdenf  F.-  -*  8.  ■378.  2wel:  ktelne-  GMtehte  nach  dem  Arabitehen.  Ans  de  Saey*! 
Sehalte«  warn  Wbmwirt,  U  <S.  949)  lUi  aaHa  daa  Aitev  laehan  -auf  meinen  Ehjhdifta.  —  t. 
OL  986y  Iris  w4nseli*lUz  von  Gott,  dasa  QurlUlm  werde  AU.    B. -<•  K  374-381.    Dreierlei 
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(ohne  Namen).  I.  Sfin «r  Ut,  «1b  Thim,  Tlel  «ttsMr,  Leiden.  ^  n.  Midi  ftthl  ich  nickt,  wenn  Icü 
nicht  didi  empfinde.  —  IIL  Bie  sah  den  Liebsten  schwelgend  an.  —  S.  a66->-49l*  Frfth- 
lingsgedanken  von  Friedrich  Bttclüart.  1.  FrfUiUng  ist,  VerUXmng  aehweht  nm  Bnsch 
und  Straach.  —  2«  Eine  Zauberin  ist  diese  Erde.  —  8.  Ich  iah  den  Banm  -des  Lebena,  er  sprosst 
in  hellen  Wonnen.  —  S.  267.  4.  Vom  Himmel  ham  geflogen  eine  Taube.  —  6.  Wac  dn  lieben 
kannst,  mit  Lieb  umfasse  du*s.  -^  6.  Pflanae  Bälun*,  und  hoflT,  ein  Enkel  werde.  -*  7.  Ziehe 
jedes  Fünkelein  zur  Flamme.  —  8.  Jeden,  der  sich  mt^  mein  Feind  empfinden.  — r  8.  888.  9. 
Wie  schon  Ist,  wandernd  nach  dem  Ziele  streben.  —  10.  Nicht  mit  Menschen  mUist  du  dich 
yergleichen.  —  11.  Leicht  ehrest  du  der  himmlischen  AllmSchtigkeit.  —  12;  tfoflhnng  wohnt 
bei  Sterblichen  hienleden.  —  18.  So  lang  des  Lebens  Hoflfanngsftmk^  glimmt,  'lst*8  gut.  — 
S.  289.  14.  Gestern  war  ich  Atlas,  der  den  Himmel  trug.  —-16.  O  zieh*  den  Liebesknoten 
fester  zu  noch!  —  16.  Mir  ist  dein  Kuss  je  länger  je  lieber.  — 17.  Meine  Thr&nen  flieasen  ohne 
Minderung.  —  18.  Die  Wund*  ist  mein,  wozu  den  Pfeil  dn  hast.  —  S.  290.  19.  I>er  Haodh  auf 
meinen  Lippen  ist  nicht  meiner.  —  20.  Wenn  der  Tag  nicht  hell  ist,  sei  dn;  heiter l  -7-  2L  O 
sey  auf  Gottes  heller  Welt  kein  trüber  Gast.  —  22.  Die  Stern  ob  mir ,  sie  gehn  am  ^mmel 
heiter  hin.  —  28.  Was  hilfts  ob  Fruchtbarkeit  yom  Himmel  triefe?  —  S.  291.  24.  Dle'Nachti- 
galL  —  25.  Feuer  ohne  Nahrung  muss  Im-  Wind  Terlodem.  —  28.  Für  die  Welt  gescMenen  hat 
der  Mond  die  Nacht.  —  B.  411 — 418.  Im  Spätsommer.  (Es  wird  durch  Seufterhauch  getrfibt 
ein  Spiegel  zwar)  Anonym.  —  S.  419 — 421.  Blumen  und  Blätter  [Rltornelle]  1—14.  Anonym. 
—  S.  422—488.  Bodach.  Eine  moderne  Idylle^  (Lege  die  zierlichen  Finger,  0  dn  mir  dienstbare 
Muse,  Die  zu  singen  du  nicht,  aber  zu  schreiben  rerstehst.)  Anonym.  —  0.489—448.  Ottllie. 
(Im  Elsass  wohnt  ein  Gräfe,  ron  Hohenburg  genannt.)    Bttokert. 

Tgl.  W.  MiiUers  Schriften  1880.    5,  879  f.    [Die  Urania  flir  1828  fMdte  mir.] 

4A)  Amarjllis.  Ein  ländliches  Geweht  Geschrieben  181^.  Frankt  1825.  8. 

70  Sonette  anf  Marie  Elisabeth. Geuss,  Tochter  des  Wlrths  »um  SachaanhOfer 
Keller  bei  Ebern,  geb.  20.  Febr.  1798,  yecheiratet  am  8.  Jpni  1618  mit  dem  Gastwirt  E<^ardt 
zu  Koburg,  wo  aie  am  80.  Apr.  1885  starb.  —  Die  Sammlung  war  schon  im  Oct.  1814  d^nck- 
fertig;  ygl.  Briefe  an  Fonqu^  S.  831.  —  VgL  Geaellschafter  1825,    Nr.  127.    S.  98aHi90. . 

44a)  Moosrosen  f.  1826.    Von  W.  MemseL 

Frlihlings-Llebes<'Lleder. 

45)  Aglaja.    Tasdienbuch  f.  1826.    Wien.  ' 

Dithyramben.  -*  Minneweise.  —  Vgl.  WUh.  MÜUeif  Schriften  1880.    5,  881« 

46)  Morgenblatt  1826. 

Die  Makimen  des  Hari*rL  In  fireyer  NachbUdnng  Ton  Fr.  BfLckart.  I-rV«  «nAJX.  (in 
Nr.  94.  96.  131.  132.  179  und  183.)  —  Ni:.  118.  Morgenländische  Frfiohte.  ,U  AmbUch.  --  % 
Persisch. 

47)  Die  Verwandlungen  des'Ebu  Seid  von  SerT;i>  oder  die  MJakamen  des 
Hari'ri  in  freier  Nachbildung.  Erster  Theil.  x).  0.  Cotta.  1826.  X31V.  und 
672  S.  8. 

Enthält  Makame  1—24,  Jede  mit  Anmerkungeh.    Vgl.  Nr.  74. ' 

Aus  Hariri's  Makamath  (übers,  yon  C[onz],  im  MorgenbL  1818.  Nr.  380— 283  und  1819. 
Nr.  201,  sieben  Makamen,  ohne  die  Reimprosa  zu  verdeutlichen.) 

Bald  nach  Rttckert  übersetzte  W.  Schott  »Einige  kattamen  des  Hamadmnl*  I— VI.,  Im 
Geaellachafter  1881.  Nr.  7»— 74.  Seitdem  auch  8.  J.  Kaempf,  die  ersten  Maktimen  des  Charlsi 
(BerUn  1848). 

48)  Nal  und  Damajanti.  Eine  indische  Geschidite,  beftrbeitet.*  Ftankf. 
Sauerl.  1828.  303  8.  12.  rep.  1838.  8.  Dritte  verb.  Aufl.  Prkf.  1846.  16. 
Vierte  verb.  Aufl.    Prkf.  18fe.    16. 

Vgl.Literalurbl.  z.  Korgenbl.1829.  Nr.8.  —  K.Simröck  im  Gesellschafter  1828.  8«880Ht82. 

49)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1830. 

Buntes  ans  Ost  und  West  ton  TiCedtfch  Bttdkert.  S.  89-HM.  190^20».  —  S.  8t t  Dia 
JSijprease  ein  Sinnbild.  —  40?  Die  anfMeigenden  Dünste.  -^  41:  Der  VeiliSngniBBglsabe.  1-^» 
^  43:  Der  Eratgeboma.  -^  44:  Die  L&at  der  Welt.-  Mach  HaSs.  —  4Ax  Scharftari.  —  47r€tal« 
dher.  —  60:  Der  betrogne  TenÜBl.  —  »3:  Bjitik.  --r  »8:  Bemt  l-f8..<^  84:. Den  GirtBeni. -«* 
190:  Wahrheit  und  WeiUr  1.  3.  —  191t  WaohstnMdUrfiÜst«  -r  193  (  D£r  Seheldnngabrtteke.  -^ 
2Bß:  Der  Schmuck  der  Mutter.  — 197:  TibetaniteHer  Mythus,  1. 3.  —  901  £  Die  nacktem  Welsen. 
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—  99S :  Drey  Paare  vad  Einer.  —  808 :  Der  Baum  dea  Lebena.  —  906 :  Swey  Wttnache.  —  206: 
Vom  Kablenateis*  —  208:  Pfingaten  1816.  —  209:  Nach  vier  Jahren  in  der  Fremde. 

50)  Deatsdier  Musenalmanach  f.  1831. 

8.  137:  Banskritische  Liebesliedchen  ans  Amam-Satalutm.  1>88.  —  8.  174:  Weitenliebe 
(Vom  Himmel  war  e^nnken).  -^  8.  177:  Die  sterbende  Blume.  —  8.  182:  Aus  der  Jugendzeit. 

—  8.  281:  Der  Reiche  (Es  -gieng  ein  Mann  in  seinen  Gedanken).  —  8."285:  Das  Undenkbar* 
(Kiemais  denken  kann  icVs  mir).  ~  8.  284:  Ermuthigung  zur  Uebersetxnng  der  Hamasa.* — 
8.  287  :■  Zur  EinfOhrnng  der  Hamasa. 

51)  Huldigung  der  Frauen  f.  1831. 

8.  169.  Lieder.  1.  Dein  rergessen.  —  2.  Hein  Sohn!  Oeheimniss  ist  ein  Wein.  —  8» 
Hein  hochgebomes  Schätselein.    (Auch  f.  1827.    Der  Jahrg.  fehlt  mir.) 

52)  Jahrbücher  für  mssenschaftliche  Kritik.    Berlin  1831. 

Apr.  Nr.  67—69.  Bp.  582—538:  Die  Stindfluth  nebst  drei  andern  der  wichtigsten  Episo- 
den des  Mah&-Bhirata  aus  der  Ursprache  übers,  y.  Franz  Bopp.  BerL  1829.  (Recension.)  — 
Juli.  Nr.  11—18.  Sp.  84—101.  Glossarium  Sanseritum  *  Francisco  Bopp.  BerL  1880.  4* 
CBecenaion.) 

53)  Hebräische  Propheten,  übersetzt  und  erläutert  von  Fr.  Eückert.  Leip<* 
zig,  Weidmann  1881.  & 

54)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1832. 

8.  872—882.  Stimmen  des  chinesischen  Volkes,  dem  Deutschen  angeeignet  von 
Friedrich  Bttckert.  —  1.  Besuch  der  jungen  Frau.  —  2.  Süsse  Kachö  einer  Verstossenen.  — 
8.  Gestörtes  Lebensglttck.  —  4.  Mässigung.  —  5.  Die  verlassene  Braut.  —  6.  Liebesfahrt.  — 
7.  Betrachtung.  — 

55)  Schi -King.  Chinesisches  Liederbuch,  gesammelt  von  Confiicius,  dem 
Deutschen  angeeignet  von  Fr.  Eückert.  Altona.  Hatnmerich.  1833.  X.  u.  360 
S.  gr.  8. 

Vgl.  Menzels  Literaturblatt  1888.  Nr.  74  f.  22.  Juli.  —  Morgenbl.  1833.  Nr.  15—21» 
S4r-25:  Der  8chi-King. 

56)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1833. 

:S«  ll-r56i  Nene  Lieder  von  Fr.  Rückert.  —  1:  Ein  SchreibtIifiBlehen  im  Busen.  —  2r 
Wen»  der  FrOhling  seine.  —  8:  Nicht«  dasa  man  lebe,  sondern  wie.  — 4.  In  dem  Ddrfleln,  wo 
ich  wohne.  —  5:  Schon  seit  meinen  frühsten  Tagen.  —  6.  Wie  ihr  su  dem  Wahn  gekommen.. 

—  7:  Znx  Maaer«  hinter  der  ich  wohne.  —  8:  Früher  Jagend  Frtthlingsscenen.  —  9:  Gerne 
lass  ich  Sonne  scheinen.  —  10 :  BuchhSndlerseele,  rühmst  du  dich.  —  11 :  Selber  mag  ich  mich 
verneinen.  —  12:  Wer  Philolog  und  Poet  ist  in  Einer  Person,  wie  ich  Armer.  —  18:  Vor 
twonslg  Jahren.  —  14:  Um  Fiflhlingßanfang  ist  ein  Baum  gefallen  (Goethe).  —  15:  Immer  mit 
einander  liessen.'— .16:  SchSn  nicht  wie  Hylas  und  Jung.  —  17:  H9xe  Junge  Vogelbrut.  —  18i 
Nicht  die  KrStein  nur  alleiü.  —  19 :  Etwas  wünschen  und  verlangen.  —  20 :  Mit  vierzig  Jahren 
Ist  der  Berg  erstiegen.  —  21 :  Blume  blühte,  Vogel  sang.  —  22 :  Glieder,  die  dir  Gott  geschenkt* 

—  28:' Blasser  Druck  und  grau  Papier.  —  24:  Die  schSnste  Morgenröthe  stand.  —  25:  Bfit  ab* 
sonderlichem  Brausen.  —  26:  Siehst  du,  hörst  du  im  Frühlingswind.  —  27:  Was  vor  Jahr- 
tansenden  gerauscht.  —  28:  Ein  grüngöldnes  Frühlingswttrmchen.  —  29:  Alles,  was  da  Ist, 
in  bissen.  —  80:  L&sst  den  Schmetterling  der  Knabe.  —  81:  Herr  Flnke,  warum.  —  82;  Vettert 
JSTnn  die  beiden  VSter.  —  83 :  Stadtgebome  Herrn  und  Frauen.  —  84 :  Als  wir  vor  jOeorgitage. 

—  85:  Nur  die  Zeit  mttsst  Ihr  erwarten.  —  88:  Viele  Schmetterlinge  wiegen.  — > 

57)  Morgßnblatt  für  gebUdete  Stande  1838. 

Nr.  40—41.  Ajas  und  Indumatt,  eine  idyllische  Bomanie  aas  demlhmskrlt,  Episode 
4U  doB  achten  Buche  des  neulich  von  Stenider  herausgegebenen  Raghuvansa,  eines  episoheor 
Oadichta  von  KAUdisa,  ttbersetat. 

58}  Deuisoher  Musenalmanach  f.  1834. 

8.  7—105.    Neue  Lieder  von  Friedrich  Rückert.  —  1..  Qermes-Hausralh.  — >  2.  Lange 
Tiden.  —  .3.  Herbsthauch  (Herz,  nun  so  alt).  —  4.  An  den  Schenken.  —  5.  Wohnlichkeit.  — 
d.  Am. See.  —  7.  Bewülkung,  —  8,  Beruhigung.  —  9.  t>er  unerfüllte  Wunsch.  —  10.  Das  Ganze* 
liicht  das  Einzelne.  —  11.  Versäumniss   und  Uebereilung.  —  12.  D&a  ^cQ:(«GQA%%WQf^  —  "^^ 
GK^sse  (Erhalte  mir  den  offiien  Sinn).  —  14.  Dl«  QiUleu.  —  U.  '&Qcn»«(»x«.  —  V^«^v3m(2«i»m» 
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(Gentess  am  schSnen  teege).  —  17.  Kindersiiiii.  -^  18.  Wlrkllcldeelt  und  BÜd  (Sagt  mir  Älchtt 
von  Landschaftsbildern).  —  19i  Welt  und  Ich  (Wo  anf  Weltverbessernng).  ~  Äh  Df e  ostln^ 
dischen  Blumen.  —  21.  Der  ostindische  Vogel.  —  S9.  Nei«l«6)ltadiaeh«  Kiatmw  —  18.  Die 
BösaertiSg^Tinaen«.  —  34.  Bär  UAd  HySne.  —  25.  Welterdoniig»  -~  26.  GütenerooliUigiing.  — 
27.  Kletter-UnAenleht.  —  38.  Die  beiden  Fnhrlenteit  Ortesage.  -^  39.  Der  'varaumarta  Bcbß^ 
— ■  80»  Das  Haut  im.  Walde.  ^  81.  Die  Rache  der  Schwalbe.  —  82.  Lohn  das  Fj^eiceblgkeijb.  — 
83.  Dia  brttdeiUcha  ThaUmiif .  —  Si.  Die  Frübbohnan.  —  85.  Das  Bleneogamuiuna.  Sia.  U»* 
Stands-Idyll.  —  86.  isin  Seu&er.  —  87.  Die  Sonne  des  HaEbste(|.  -^.-SS.  S^pftambtruagr.:  — '.Sjli. 
Entschuldigung  des  Persönlichen.  —  40.  Ewiger  Frühling.  —  41.  Die  Spätrose.  —  .43.  Sonnen- 
palast. —  48.  An  Pomona.  —  44.  Zur  Ehre  der  Gans,  kirchweihlled.  —  411.  Einladuhg  anlii 
Land.-^  46.  Etatsehuldigung  und  Blnladung.  —  47.  Bedingte  Einladung.  —  48.  Relcende  Be- 
schränkung. —  49.  Schusters  Leisten.  -^  S.  106:'Poe8ten  ron  K.  Barth  geordnet  roir  F.  Bttckert 
Vorwort  des  Anordnefn.  — 

59)  Ja^flyftcher  f&r  wSss^schaftfiche  KrüSk.    Berlin  1834.  4. 

Nn  101—108.  Sp.  841-^73.  Dramatische  Literatur  der  Hindus  (Sakuntala  Tvn  WUiroo, 
Oh^sy  V.  B.  Htrzel).  •*-  Nt.  116^118.  Sp.  868^1008.  Dramatische  Literatur  der  Hlndur  Cbaaseitf 
Malatimadhayae,  fabulae  Bhavabhutis  Actus  I.  und  R.  Lenz*  Urvasia,  fabula  CaDdasQ;  Bv* 
ceasidnen. 

60)  Gesammelte  Gedichte.  Erster  Theil.  Jlrlangen,  Hejd«r.  1891  ^. 
Zw.  Aufl.  1836.    Dritte  1836.    Vierte  1887.    Fünfte  1^ 

Bausteine  zu  einem  Pantheon.  /—  TeryiAen.  —  LiebesfHihling  1821»  -<-  FtUif  lOrleUi  1818. 
Vgl.  Zeitnng  L  d.  eleg.  Welt  1885.    Nr.  6—18:  Briefe  an  eine  Freundin.  Aber  BOoktit« 
gesammelte  Ged.    Bd.  1. 

61)  Deutscher  Musenalmanach  f,  1835. 

S.  86fr— 88&  Scherzhafte  Gedichte  von  Friedrich  Rttckert.  Hextet  188S»  — ^  Reise- 
bmchstticke.  1—19.  1:  Das  Wirthshansschild.  —  3:  Die  Wirthshanaschwalbe.  —  8:  loh  sasi 
sm  Regentage.  —  4 :  Schwalbe  baut  ihr  Nest.  —  5 :  Die  Bien*  im  Blumenkmge.  -«-  ^  Dtl 
Schwalben  fliegen  mächtig.  —  7:  Unter  der  Dorflinde  (Vom  Werthe  des  Schallena).  — -8:  Bo- 
Inanze  vom  Kuhhirten.  —  9:  Romanze  von  den  Hennen.  —  10:  Wer  istt  der  aehiu^er- Post 
vernahm.  —  11:  Einen  Gottesacker  in  der  Wildniss.  —  12:  In  einer  kalten  Schlucht  (Wo  ist 
der  Frühling?)  —  13:  Maiblumen  hab*  ich  In  der  Sehluchi.  —  14:  Am  HImmelllahrtatage.  — 
1(:  Jeder  Ifenach  kann  aioh  als-  ganzen.  —  16^  In  diesem  Dorf  au  jedem  Havi.  -^  17:  Hier 
im  Hans  am  Teich»  In  dessen.  —  18:  Ea  stand  ein  Muttergottesbild.  -.^  29 :  Dia  mamallMgüh 
woohe.  —  Sü  SSa^-SOO»    Dia  diel  Wanderer.    Idyll,  au»  den  Weinleselladeiau 

62)  Friihlingsafmanach.  Herausgegeben  von  Nicolaus  Lenau.  1035.  (Stoilg.) 
Bfodhi^. 

8.  367—386.  Herbst  X888  in  Neusess  von  Rilckert.  S.  369:.  Wirklich,  q  Leter». 
wisse.  —  369.  Nicht  durch^s  Aug*  allein.^  —  371.  Trinke  Hi^nmelsluft.  — .  371.  Tauche  dick  Sa 
all  die  Elemente^  —  373.  Der  Voflmond  ist  die  volle  Schaale.  —  378.  Wie  »ich  Schatten  dehBO^i 

—  374.  Neulich,  als  ich  war  ein  Wandrer.  —  375.  Ist  hSchates  Glttck  das  ScbaCTen?  —  378« 
Diesen  Mondschein  zu  versSumen.  —  378.  Dfe.  Sonne  sprach :  0  Mond,  ich  wende.  —  379.  Einst 
fOhlte  sich  in  HItte.  —  330.  Mich  hat  der  Herbst  betrogen.  —  280.  Ein  Schmatterliny«  Ton 
Frost  betäubt.  —  383.  Herbstwind,  der  AUausgleicher.  —  388.  Ich  sah  an  einem  Raine.  —  SM» 
Wann  der  WSlderkranz.  —  385.  Wer  sich  unter  die  Dichter  mischt.  •—  SSflk  Ich  hab  ein  mo- 
disches Buch  gelesen.  —  386.  Mancher  Esser  ist  unmSsaig.  —  286.  Mir  gefSlU  der  Herbat  dfli 
klare.  —  388.  Um  mich  her  in  weitem  Bpgen.  —  288.  Jeder  Tag,  der  nichts  dir  nlmoit.  — 
389.  Blicke  mir  nicht  in  die  Lieder.  —  390.  Ich  hab  es  andern  nachgesagt.  —  391.  Ich  wollte 
mich  entziehen.  ~  394.  Um  Mittema<^  —  39$.  Liebe,  meinen  Cteist.  —  397;  O  Wie  Ueblioh 
kKdien.  —  999.  Iah  mffdbt*  in  die  KIrehe  gehen.  —  800.  O  Erde,  die  du  gehest.  -^  S98*  Wenn 
da  Itthlastt  dass  es  wahr  ist.  —  808^  Giab,  der  Dienst  ist  >a  nicht  so  gvosf.  —  MT.  D«  llIhlN 
nur,  dass  dich  etwas  quält.  —  807.  Wenn  du  die  Eingeweida > bewhwcarestr  ^  80Ar  Well  wi^ 
des  Uebels  Grund  nicht  verstehen.  —  808.  Wenn  ao  die  Feder  nicht  mehr  geht.  -«■  886.  Dem 
du  Glauben  nicht  geschenkt.  ~  809.  Bau  dir  eine  kleine  Welt.  —  313.  Gieb  Achtung  l  eh  da 
diehs  vtsrslehit;  —  818.  Verse  wachsäi  zu  machen.  —  814.  Doch  beim  hellsten  Sonnenschtfav 

—  815.  Es  scihnft  der  grosse  Fan. »  816.  Diese  MittagMtlUe.  —  817.  Dia  Nachtigall  in)  Bnaöh 
der  Wiese.  —  818.  Wie  ihr  mir  die  Zimmerwand.  —  818.  Die  Gaben  des  Jahrs  sa  geniaaaeB* 

—  830.  Lieblich  war  def  WMhstockv  Bifite.  ~  331.  Kann  dich  nicht  die  Laube  löoka^.  —  8»^ 
Xelnen  Mitta^rschlaf  im  Garten.  -^  333.  Herbstes  Tage  sind  mir  labend.  ^  834.  VSlUg  gleldi 
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des  tt^en  Tagen.  -*  324.  Dort  die  Sonne  fenrig  steiget.  —  324.  Wenn  dn  dir  die  Angen  blen> 
den.  —  325.  Diese  beiden  Glanzgesichter.  —  325.  Immer  dünner,  immer  apttter.  —  32i.  Laa9 
ona  auf 'der  Wiese  wAllen.  —  326.  Waa  nicht  ganz  der  Sonne  glücket.  —  327.  Die  im  Iienz  aia 
Spross  nnd  Blüte.  —  327.  Immer  noch  erklärt  für  zeitig.  -^  328.  Eine  fand  ich  angeschimmelt. 

—  399.  Hat  das  Sprichwort  die  einaeitgen.  —  328.  Wo  nnsre  Kinder  spielen  hast.  —  829.  Schreib 
nur  leaeiliah  dl» 'Glossen.  —  380.  Ob  er  soll  die  Schmenenammde.  —  889.  Drelssig  Jahr  ist 
xntttlen  Leben,  — •  831.  BQt  dem  Eirehbof  aneh  yertraat.  ~  88S.  Man  Titohterlelm  ron  dir  geaalt; 
•—  888.  Otneklicih  ist  der  Y-ater  deaaen.  —  884.  Wenn  dn  an  Frühatttokaappeti't  —  886.  MacOMt 
aq^  xlea  Einwand  nicht.  —  336.  Solches  schwere  Beimbaud  fVig'  ich. 

€3)  Morgenbktt  1835! 

-  Vr. 'S4&-4il.  liibaalichea  and  Beaohanlkhtii  ana  <lem  Morgenlande.  —  STr.  246:  1.  Die 
gebnitne  Henne.  9;  Hormnaan.  8«  Omar  nnd  dei^  Welntrinker.  -^  Nr.  946»  4.  Wann  im  Ebd* 
ist  Gottes  Gnade.  6.  liisverstandene  Gottesrede.  6.  Daa  Umm  der  Freigebigkeit.  .7*  Die 
Steine  der  ErhSmng.  8.  Das  versunkene  Schiff.  9.  Siegergsosssmth.  -^:Nr.  247.  10..  G^* 
achlichteter  Handel.  U.  Erklämng.  .12.  Die  Verse  in  der  Wüste.  18.  Der.  Ho!]poet.  —  Nr. 
it^,  14.  Der  Schatz  yon  Jemen.  15.  Abnbeker  Ton  Kein.  16.  Dank  und  Undank.  —  Nr.  251« 
17.  Daa  FiebiBr.  18.  Der  Einsiedler  und  der  Hund.  19.  Die  fingel .  in  der  Moschee.  20.  Zur 
Ehre  'des  Knechtes.  —  Nr.  263.  21.'  Sprüche  der  üebierlieferungen  1—7.  —  Nr.  .258.  22.  Der 
Traum'  der  Witwe.  —  Nr.  261.    23.  Die  Strafe  der  untreue.    24.  Der  Vesir. 

61)  Deutscher  Musenalinanach  f.  1836. 

9.  399—489.    Bruchatücke  eines  Lehrgedichtea  .(1-^6). 

65)  Bad-Almana^ili  f.  1836. 

^     ZMe  Panev  von  Baka.    (Au«h  im  ersten  Theile  der  Weiahett  dea  BnAmanen  8.  202  ff.) 

.  66)  FrOMlngdalmanacli.  Her&usg.  y.  Nidolaus  Lenaxi.  1836.  Stnttg.  Brodhag. 

'8;  1—90.  Gedichte  ron  Bficker^.—  fl.  3.  Sage»  wie  dlr^s  ist  zu  Muthe.  —  4.  Ich  gieng 
apazieren.  —  6.  Dem  Gefühle  magst  dti  -trauen.  —  7.  Zerstreute  Bonnenatralen  kann.  —  8. 
Heut  las  ich  in  dem  Reiseschreiber.  —  9.  Die  ersten  Soanenstralen  sohienen.  —  11.  Yjor  Sa- 
lomonia  Throne  klagte.  —  13.  Bukephalos»  das  ungeaShmte  Bosa.  —  16.  Iqlpi  sah  den  Himmel 
aeltsam  getheilt.  — 16.  Nehmen  darf  man,  waa  nicht  ruht.—  17.  Ein  Scheitlein  auf  4ie  Kohlen. 

—  18.  um  den  Himmel  zu  erlangen.  —  19.  In  des  Meeres  Spiegel  schauet.  —  31.  Die  Gestalt 
ist  fO]^  Auge  gemacht.  —  23.  Als  aus  Noahs  Kasten  glitt.  —  23.  Doch  vielleicht  ein  Fall  der 
Köth.'  —  26.  Alle  Yogelstimpieh  habe.  —  28.  Alle  TOgel  singen  ihre.  —  39.  Wenn  du  deinen 
Ausdruck  willst  beleben.  —  31.  Räthtiel- Homonyme.  —  83.  Wie  die  Welt  lUiät  iinmet  weiter. 

—  85.  Ob  ein  Bach  iBt  gut,  das  heisst.  —  36.  Immer  stand  die  Sonn  ho<Jh'  oben.  —  87.  Wenn 
I»  dn^ussen  heitert;  —  88.  Wer  hat  Üntersohlelf  getrieben.  —  39.  Meinem  Vater  muss  Ich^a 
duiken.— 41. 'Zwei  Paar  schwarze  Augen  haben.— 43.  Nicht  allein  Von  NWen  einzier  Todten. 

—  '44.  Wie  eifn  herbstdnrchsc/hütterter  Strauch.  —  45.  Üas  Bestehende  Ist  die  Natifr.  —  47. 
!Bl8gt  Ihr  auf  die  Berge  steigen.  —  48.  Wenn  -sonst  etuAtig*  eriOtet.  —  SO.'Ihr  äier  sag^tV 
rftfhQg;  —  81.  Einem  Kinde  und  dem  Winde.  —  53.  In  wie  vielen  bangen  Stunden.  —  58.  Du 
fragst  woher  die  Lust  mir  kommt.  —  57.  Elnter  all  den  Wolken  droben.  —  58.  Blick  empor. 

—  63.  So  viel  Plätzchen  unterm  Wandern.  —  64.  Ein  altes  Bdhloss  aus  Rittertagen.  —  65.  O 
vAt  mild,  dir  Abendrauch.  —  66.  Wer  durchs  Land.  —  67.  Meinem  Vater  hat  seiner . gesagt, 
r-r  fift.  Dm  Simmel  sprach:  der  Armuth  wegen.—  69,  Ein  Dichter  sprach:  Wie  tausend  lacht- 
gedanken.  —  70.  Sehlechter  ist  es  no«h  gogangen.  -^  71.  Ein  Diebter  will  sich  obJecttTlren« 

—  73.  Dem  Geiste,  den  du  deinen  nennest.  —  73.  Wett^esang.  Modernes  Idyll.— 7ß.  Es  musa 
ein  iieilgea  Doppelleben.  —  81.  Abschied  von  Neüsess  (Eh  ich  diessmal  von  dir  schiede).  — 

■  67).  Gesammelte  Gedichte.  Zweiter  TheiL  Erlangen,  HcQrder.  1836.  8. 
Zweite  Aufl.  1837.   Dritte  1839. 

•wiette«  — •  itaUenlache  Gedichte.  -^  Oötdren  nhd:  Verwiaiatea.  —  Distiehen«  -^^Sicili> 
MMD» — Bitonelle« -«■  Vleneilen.  ^  Gaaele. -• 

^  Detitöchfer  MüsenÄhnanach  für  1837. 

6.  1-^2..   Bruchstttcke  eines  Lehrgedichte.    1—100. 

69)  Die^Weisheit  des  Brahmaneiii  ein  Lehrgedicht  in  Brachstückeii,  Xieipx« 
W^dm.  1836:-1839.  VL   12. 

i.  1836.  1338.  —  n,  1837.  X840.  -^  ffl.  1887, "  l&Ö,  —  TN.  IB»»  ^ÄVV  — ^*  "»^^  - 
Vt  1889.  —  Vgl.  Nr.  »6. 


286        Bach  8.  Diditnng  der  allgem.  Bildung.  Abschn.  I.  Kapitel  L 

70)  Gesammelte  Gedichte.  Dritter  Theil.  Erlangen,  Heyder.  1887.  8. 
Zw.  Anfl.  1839. 

Jngendliedör  In  seclis  Büchern.  1807—1815.—  Zeitgedichte.  1814—1817.— YolkssAgeii  1817. 

71)  Gesammelte  Gedichte.    Vierter  Theil.    Erlangen,  Heyder.   1837.  .8. 

VermLichte  Gedichte  1615—1818.  —  Oestliche  BoMn  1819—1830.  —  G«sels.  —  Colmxf 
18S1— 1836.  —  Sbrlangen  1827—1839.  —  Erinnerungen  «w  den  Kindeijahxen  eines  Dorftnl» 
mimnasohnes.    1839.  —  Lieder  und  Sprüche  der  Minnesinger.  —  ErotSsohe  Blumenles«.  — 

72)  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  I.    G&ttingen  1837. 

Uebersetzungen  aus  Bhartriharis.  S.  14.  Der  weltentsagende  Hindu.  -^  16.  Die  Stufen 
der  l^iebe.  —  18.  Fünf  Sprüche.  —  129—178.  Gita-Oowlnda,  oder  die  Liebe  des  Krlsehna  und 
der  Radha,  ans  dem  Sanskrit  ühenetst  mit  Yorv^rt  und  sprachlichen  Bemerkungen  (8.  386>. 

73)  Siet>en  Bacher  morgenländischer  Sagen  und  Geschichten.  Stuttg.  S. 
G.  Liesching.   1837.  II.  8. 

i;  1887.  364  S.  Erstes  Buch.  Umbildung  biblischer  Geschichten.  —  Zweites .  Buch. 
Mythen  und  üeberlieferungen.  —  Drittes  Buch.  Arabische  Stammsagen.  —  "Viertes  Buch. 
Persische  und  benachbarte  Sagen  und  Geschichten.  —  n. .  1837.  348. S.  Fünftes  ^nch.  Aus 
der  Zeit  der  früheren  Challfen.  —  Sechstes  Buch.  Ans  der  Zeit  der  späteren  Challfen  und 
der  weltlichen  Herrscher.  —  Siebentes  Buch.    Vermischte  Erzählungen. 

74)  Die  Verwandlungen  des  Ebu  Seid  von  Serag  oder  die  Makamen  des 
Hariri  in  freier  Nachbildung.  Zweite  Terrollstandigte  Auflage.  Stuttg.  Cotta. 
1837.   n.   8. 

L  XVI.  u.  316  8.  Makame  1—31.  —  IL  349  8.  Makame  33-ri8,  ohne  di«  Anmeldungen 
der  ersten  Auflage.    Dritte  Aufl.    Stuttg.  Cotta  1844.    II.  8.    Vierte  Aufl.    Cotta  1864. 

75)  Erbauliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenlande.  Berlin,  Bethge 
1837-38.  n.  jeder  160  S.  16.  Bd.  t  rep.  1839. 

76)  Gedenke  Mein  f.  1838. 

8.  67—70.    Die  Macht  der  Wahrheit  (Kind  lass  yom  Heiligen  Ton  Gilan  dir  erzählen). 

77)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1838. 

S.  8 — 49.  Gedichte  von  Friedrich  Bttckert.  1:  Auf  entlaubten  Fluren.  —  3:  Zur  Ausgabe 
der  gesammelten  Gedichte.  •—  3:  Eine  Anwandlung  von  Unmnth  und  Kleinmnth.  —  4:  Des- 
gleichen. —  ft:  Lebensplane.  —  6:  Entweder,  Oder.  —  7:  Winterleben.  —  8:  Herbstblumen. 

—  9:  Die  Gestalten  des  Gutes.  -^  10:  Stillstand.— 11:  Fahrt  auf  dem  Strom  am  Herbstabend. 

—  13:  Memnon  und  Mammon.  —  13:  Die  eingefangne  Nachtigall.  —  14:  Die  fünf  ürsachMU 
15:  Antwort  auf  eine  Anfrage.  Febr.  1887.  —  16:  Briefe  des  Brahmanen.  1—9.  —  17:  Der 
Schalter.  —  18:  Wintersonne.  —  19:  Beine  Freude.  —  30:  Die  Wahl.  —  31:  Bestechung.  — 
33:  Das  Gtelalle.  —  38:  Goethe  und  Zelter  1.  3.-34:  Weder  kalt  noch  warm.  —  85:  Der 
dumme  Streich.  —  36:  Die  Vorsicht.  —  37:  Als  sich  der  Tod  meiner  Kinder  bejahrte.  —  38: 
Nachträge  zu  den  (ungedruckten)  Kindertodtenliedem.    1—11. 

78)  Taschenhuch,  der  Liehe  und  Freundschaft  f.  1838. 

8.  399.  Dschemils  Liebesklage  um  Botheine.  —  801.  Die  sieben  Sterne.  —  804.  Der  Ab* 
schledsbesneh.  —  809.  Die  Todtenklage.  —  Bruchstücke  aus  der  Weisheit  des  Brahmanenw 
S.  813.    1.  Der  Bi^a  von  Ca^jore.  ^8.  814  f.    3.  Der  Trost  ffira  verlorne  Boss. 

79)  Erlanger  Musenalmanach  f.  1838.  Herausg.  y.  F.  Bückert.  Erlangen. 
Bei  Ferd.  Enke.    312  S.  16. 

.  8.  8.    Der  Erlanger  Musenalmanach.  —  8.  371—809.    Brahmanische  ErsShlnngen.    (Hi- 
dimba.    383.  Sawitri.) 

Ausserdem  lieferten  Beitrüge:  Friedrich  Edler  y.  Braun.  Wilhelmine  t.  Braun.  G. 
Friedrich.  C.  Gombart.  Fr.  Gull.  L.  Eng.  HesM.  Chm.  Hohnbaum.  Johanna.  J.  M« 
Meyr.  H.  Puchta.  G.  Scheuerlin.  Schreyer.  J.  A.  Seuffeirt.  Leop.  Stein.  C.  M.  WlBtarling. 
Gottlieb  Zimmermann. 

80)  Gesammelte  Gedichte.  Fünfter  Theil.  Erlangen,  Heyder.  1838.  (Haus- 
imd  Jahreslieder  I.) 

Neue  Lieder  in  sehen  Büchern.  I.  Neue  Lieder.  Frn^ahr  1883.  1--88.  —  H.  Heifoft 
1832.  1—72.  —  in.  Januar  ttud  Februar  1888.  1—71.  —  IV.  Mid  bis  Juli  1888. '  1—««.  —  Y. 
Herbst  1883  in  Nensess.    1—108.  —  VI.  Sp8therb»t  1888.    1—41. 


li..m.    Friedrkh  Bückert  (Schriften).  S87 

81)  Cktunmelte  Gedichte.  Sechster  Theil.  Erlangen,  Hejder.  1888.  8. 
<Hans»  und  Jahreslieder  IL) 

YIL'iroTember  18St.  1—7«.  —  vm.  Deeembw  18SS.  1—67.  —  IX.  1884— 1887.  —  X. 
-Mailleder  la  eeclis  Bttehen  1888.    1— M8. 

89)  Intern  nnd  Sohrab.  Eine  Heldengeschichte  in  12  Büchern.  Erlangen, 
Enke  18d&  118  Ahsdmitte,  ohne  Seitenz^en.  12.  Zweite  Auflage.  Stuttg., 
Liesching  1846.    16«  . 

83)  BraltmaiDische  Erzähliingefn.    Ldpz.  Weidm.  1839.  455  S.  12. 

S.  180:  Sitwitri. 

84)  Morgenblatt  fgr  gebildete.  Leser.  1889. 

'Vn  SS'-M.  Am  Bttokerte  Lebea  Jean  (iiiikliiidigiuig  und  Abtohnitt  XCZ— XOI.  ZCLYi 
dV.'OXI.) 

85)  Leben  Jesa.  Evangelien-Harmonie  in  gebundener  Bede.  Stüttg.  Cotta 
1839.  8, 

86)  Deutscher  Musenalmanach.  Erster  Jahi^ng.  Mit  Beiträgen  yon  Fr. 
Bückert,  K.  Lenau,  L.  Bechsteln  u.  A.    Leipz.   B.  Tauchnitz  jun.  298  S.  8. 

S.  1.  Der  dentaclie  Dicbtenviald.  —  4.  Mittheilnng  (Bei  Uin  elgenntttsger  Hfiter).  —  51. 
Kaiser  Karla  Bechtspmch.  —  102.  Die  Unvollkommexüieit  der  Welt  (Daas  die  Welt  nicht  sei 
TolUcommen).  —  133.  Die  Schnitter  (Schnitter,  bindet  ihr  die  vollen  Garben).  —  184.  Lanten- 
ton  (Der  Schnee  liegt  anf  den  Feldern).  —  143.  Die  GSnsehirtln  (Drüben  auf  dem  Gfänaerasen). 

—  S.  168.  Ereati  fiir  Uabefttand  (Lieblich  mundet  der  Becher  Wein.  M.  Compos.  ▼.  Felix 
MendelMohn-Bartholdy.)  —  194.  Das  JBhmdweik  (Lern  ein  ehrlich  Handwerk  treiben).  —  198; 
Einladung  an  Fabnllus.  Ans  d.  Lat.  des  (3atallas.  —  345.  Gestörter  Frieden  (O  kSnnt*  ich 
doch  den  Streit).  —  850.  Der  gute  Abend  (Die*  Sonne  blickt  vom  tiefen  Abend).  —  378.  Das 
BSnpehmi  (Midi  Srgerten  hente  die  garstigen  Banpen).  —  375.  Die  Todten&cker  (Als  ich  jnng 
war,  mnss  man  keine.  H.  niastration  v.  Haach.)  —  376.  In  der  Ktthle  des  Tages. —  868.  Die 
Hindin  und  der  Derwisch.  Russische  Fabel.  —  888.  Gasel.  An  Albert  y.  Sachsen-Koburg 
0>u  trügest  einen  schSncn  JSieg  daron). 

Ausserdem  Beitrige  von  Th.  Apel.  A.  Bachmann.  K.  Barth.  L.  Bechstein.  J.  Blau. 
S.  Boas.  A.  Bube.  Th.  BuddSus.  K.  Candidus.  Daniel.  Frz.  Dingelstedt.  Domrich. 
Dr&xler-Manfred.  H.  Dttntzer.  K.  Eck.  Ernst  [von  Koburg  ?].  K.  Cktgel.  Dr.  Giesecke. 
J.  B.  Qossmann.  H.  Hagendorff.  Fr.  Hebbel.  G.  Herweg h.  Eng.  Huhn.  Hilnig.  Fr. 
Klotz.  D.  Ki>ch.  L.  K^ler.  J.  V.  Kutscheit.  N.  liienau.  L.  Lersch.  Leyits,  Ludwig 
KJSnlg  von  Bayern.  H.  Maron.  H.  H.  Hertens.  C.  B.  v.  Miltitz.  B.  Morning.  Th. 
Oelckers.  Th.  Opitz.  A.  Palmer.  A.  Patuzzi.  E.  v.  Riedheim.  M.  Ring.  A.  Rolein.  Fr. 
▼.Ballet.  E.  Scävola.  E.  ▼.  Schenk.  Q.  Scheuerlin.  Chr.  Schreiber.  A.  Bchults.  H, 
Schulze.  Bruno  Segnitz.  J.  Q.  Siaidl.  A.  Soltwedel.  Sommer.  K.  ätahl.  Leopold  Stein. 
8.  Steinhard.  Aug.  St 8b er.  Ad.  StSlting.  A.  v.  Stmve.  H.  Stttbing.  Th.  Tauchnitz. 
K«  E.  Tenner.    G.  Treu.    ▼.  Yagedes.    B.  Voss.    R.  Waldau.    Winzer. 

87)  Gharitas.    Festgabe  von  E.  y.  8chenk.    Landshut  1840. 

'S.  888—808.  (Sedichte.  (1.  Die  Farben.  Sestine  (Der  Jugend  Locken  waren  glKnzend 
schwark.)  —  S.  898—808.    8.  Trlmetron.    1—83).  (Auch  in  andern  Jahrgg.,  die  mir  fBhlen.) 

88)  Deutsche  Pandora.  Gedenkbuch  zeitgenössischer  Zustande  und  Schrift- 
steller.   Zweiter  Band.    Stuttg.  1840.  8. 

S.  8—60.  Still-Lebett  eines  deutschen  Dichters,  gesammelt  in  hundert  IHndlichen  Bildern. 
1.  Der  Lerchentriller.  —  3.  Die  Schatten.  —  8.  Das  Perlhuhn.  — >  4.  Die  .Schwalbe.  —  5.  An 
die  Nachtigall.  —  8.  An  den  Freund.  —  7.  Die  Taschenuhr.  —  8.  Vertauschtes  Handwerksge- 
lithe.  —  9.  Das  Posthorn.  —  10.  Der  FrShgesang.  — 11.  Lebenssorgen.—  18.  Die  ApflBlbSume. 

—  18.  Eiche  und  Malre.  —  14.  Der  Dieher.  —  15.  Die  Lampe.  — 16.  «Eine  Reihe  von  schSnen 
Tagen.«—  17. -Der  Buheplatz.  — 18.  Der  Regentag.  — 19.  Die  NusssUuden.—  80.  Der  Geburts- 
tag. —  81.  Das  F&sslein.  —  88.  DankgefBhl.  —  88.  Abendheiter.  —  34.  Das  Museum.  —  85. 
Aufglelchnng.  —  88.  Die  Wege.  —  87.  Die  Bohne.  —  88.  Die  Klematis.  —  89.  Auf  der  Garten- 
bank. —  80.  Hers  und  Welt.  —  81'.  Die  Freude  am  Rosenbeet.  —  83.  Der  Barbier.  —  88.  Ein- 
aamkelt..-.-  84.  Kaclwommer.  —  85.  Genuas  und  Ahnung.  —86.  Der  Zaum.-*  87.  Die  Brunnen- 
.gingerin.  —  88.  Die  Winde  mit  herzförmigem  Blatte.  —  89.  Die  Wurzeln.  *-  40.  Fordenmg. 


S88       Buch  8.  Dichtang  der  allgem.  Büdimg.  Absdm.  1.  Eapitel  I. 

-^  41.  Wftchsthiim.  —  48.  Wttmche.  ^  48.  Anakreon.  —  44.  Hlitte  und  PaUaM.  — '16.  Die 
Rose  der  Sehnsucht.  —  46.  Verträglichkeit.  —  47.  Das  Distelift5ckehen.  —  -lA. . ASieadattlle.  ^ 
49.  Der  Al^en^tetem«  —  50.  Beim  Mondsohela.  •«-  51«  Brief  an  die  Httosbaooilii.  -r>  59»  9onnen- 
blick.  —  53.  Die  Kiichengewächse  und  die  Beben.  — .-54.  Der  BauneaklUiBr«  —  ML  Oa«  BcgiiU»- 
niss.  —  56.  Trübselig.  —  57.  Liebeseigenschaft.  —  58.  Festlicher  Empfang.  — -  59.  Idyll.  —  60. 
Emtefert.  —  61.  Die  geftie  Rose.  —  62.  Apostolisch.  —  63«  Die  BremM*  ~  ^.  1)^  Wind.  — 
65.  Ebne  Wege.  —  66.  Df e  sUUea  Räume.  —  67.  Der  rerpflanato  Baoi^.  ■*-  eis.  leb  denk*  an 
Dich.  —  69.  Liebe  weiss  die  Wege.  —  70.  Zngeständniss.  —  71.  Der- '^cMüNuri  Boamer.  •- 
72.  Dankbar.  —  78.  BltltenstiSnche  und  Fxnehtfoäame»  —  74.  Skolion.  —  75«.2a»bMlut.  — 
76.  Kochkunst.  —  77.  Blnmentrauer.  —  76.  Das  Kraut  am  Weg.  —  79.  Das  Garteimiesser.  — 
80.  Die  Grasmücke.  —  81.  Der  Mtlhlbach.  —  82.  Unterbrechung.  —  83.  Die  t^ebieszeichen.  — 
84.  Treue.  —  85.  Die  Ewigen.  —  86«  Vetstimmonfg.  •*-  87.  Yeiliiutenuig. -^  "SK '  Anfc 'ersten 
Qfeteher..-«-  89.  YesglMchmig.  —  90.  Der  «8fiUte  Bawn.  -*■  dir  Beim  Feldgaftg.  >^-  W.  Der 
bempfte  Schmetterling.  —  93.  Primula  Verls.  —  94.  Unter  Blumen.  —  95.  OewUnftfiter  .W»> 
drnss.,  —  96.  Das  Sinnveilchen.  —  97.  Gefristetes  Leben..—  98«  Aufgegebenes.  ^ — ,^.  Die 
Rache  des  Herbstes.  --  lÖO.  Dfe  Wolkensohatten.  '        ''  ^     .       ■ 


89)  Gedenke  Mein  f.  184L 

S.  168—164.    Die  Frostmotte  (Beneidenswerthes  Lebern  einea  SckmettecUf  gsV; 


I  • 


90)  Gedichte.  AuswaU  des  Verf.  Frankf.  1841.  741  S.  8.  ITe^ie  Aufl. 
Frankf.  1843.   12.  Tep.  1847.   12. 

91)  Morgenblatt  1842. 

Nr.  167'-172.  König  Amak  von  ArmJNüen.  Trauerspiel  in  xwei  ThsUen.  -^  Mr.  176. 
180;  182.  191.  194.  201:  Proben  aus  Fr.  Bädddrta  HatauunU 

92)  Hansa-AIbum.  .  Halberst  1842.  & 

8.  18^^192.  Sommersoherze.  Juli  1842».^  S.  192—193.  An.Attarbom  Ui-UpfalA.  Mit 
der  Tragödie  Saul  und  David. 

93)  Berliner  Tasdienbuch.   1«48. 

S,  187—213.  Frühjahr  1842.  1.  Bist  du  von  dem  .Erfolge  nicht.  —  2.  Sommerboten.  — 
3.  Die  blöd  gewordne'n  Augen.  —  4.  Leidenschaften,  HachgeHDile.  .—  5»  Mein  Gärtner  hat  den 
Glauben.  —  6.  l^alüllen ,  im  Freien.  —  7.  tJm  den  E(a\ishalt  zu  beschleunigen.  —  8*'  Wol  äbx 
Schauspiel  in  Athen.  —  9.  Aus  der  staubigen  Besfdenie.'— :  10,  Du  wohnst  auf  ISöhn.  —  IL 
Willst  nicht  aoB .  deinem  Garten  gehn.  —  12.  Nun  Ist  die  schöne  Z^ii  'ifo.  Jahr.  —  .13.  FrUh 
wach  mit  einem  Schwalbeiüied.  —  14.  Von  Yögelschäar  ümsüngen.  —  t5.'  Ich'  werss  nicht,  W49 
dich  anficht.  — 16.  Frau  Sparsam,  ob' sie  gross,  ob  "klein.  —  17.  "Es' macht  mich  pngeduldig. 
—.'18^  Es  reglet  da,. es  regnet  dort.  —  119.  Für  mein  Auge  mit  der  Blüte.  —  ?0.  Zu ßoxsen. 
iiat  ^enug  eiQ  l^änn.  —  21.  Ein  Dichter  vpn  I^rof^s/sioju.  —  22.  Was  sollen  Mens'cheh  thnn, 
wenn  selbst  der  Hinimel  tr^gt.  —  23.  Ich  hab  auf  diese  l^a^it,  —  %A,  Schwalbe  badet  sich  im 
Sana.  —  25.  Es  kam  ein  Weib  gelaufen.  —  26.  Trag  ein  Tröj^fcheh.  —  27.'  Nicht  das  Feu^ 
verbrannte ,  gebranntes'  Wasser  verzehrte.  —  28.  Monist  Verbitte^rte.  —  29.  Läss  dich ,  o  lleb^ 
Baum ,  begiessen.  —  3^.  An  Bob.  n.  Clax»  .ftclramann.  Lang  i6t*f ,  ItfOg.  —  31.  ISBS  Teilchen 
verwelken,  —  32.  Im  Abendschein  sich  hebet.  —  33.  Wa9  den  Weisen  unterhält.  —  84.  Dein 
blaues  Auge  «chanet.  —  35«  Die  Jugend,  sagen  sie,  sei  biegsam.  —  36..i)ix  dapk*  ioli*  Mosep 
das9  du  mich  besucht.  — .  ß7.  .Ich  .armes  Unkrai^t,  wo  ich  nur  mag  schnaufen,.  —  38.  Beim  neu- 
gepflanzten  Rtttchen.  —  Neusess  am  lefiten  Mal. 

94)  Gesammelte  Gedichte..   Frkl,  Sauerl  1843.    IlL  I2V.        ..  •'    \ 


8.  —  yanfte  Änfl.    Leipz.  S..  Hiizei  1063, '  8.  —  SecKste  Anfl.  I^pz.  S.'Bmei 
1868.    703.  S.  8,.  '']■".,     .    ./  .':*.•    ' 

l^uffdue  Aoawahi»  indem  1106  Abschnitte, der. ersten  aus  2826  Abeclmitteii  bi^fitj^hen^e» 
Auflage  weggelassen  aind:  es  sind  1718  einzelne  AbMhniUto.-  • .  > .  . 

Frx.  Tj,  Ker«,  Bfiokeirts  Weisheit  dies' BvahmtBeii  dargestollt  und  bearfihtUt..  Oldoii- 
Imrsr,  ßobaüät.    1068.   20»  S.  &   . 


§.  317.    Friedrich  Bückert  (Schriften).  289 

96)  Axnrilkais,  der  Dichter  und  König;  sein  Leben  dargestellt  in  seinen 
Liedern,  aus  dem  Arabischen  übertragen.    Stuttg.   Cotta.   1843.   13Q  S.  8. 

VgL  HambugMr  Corresp.  1M8.    Mr.  lOA.    4.  MU.^  Aus  Bseluen. 

97)  Saul  nnd  Datid.  Ein  Drama  der  heiligen  Geschichte.  Erlangen,  Heyder 
1843.  Tep..(Titelaafl.:)  Stnttg.  Liesching  18di.    12. 

98)  Herodes  der  Grosse.  In  zwei  Stücken.  Stuttgart,  Liesching  1844.  8. 
(I:  Herodes  und  Mariamme.  —  II:  Herodes  und  seine  Söhne.) 

99)  Kaiser  Heinrich  IV.  Drama.  Frankf.  Sauerl.  1844.  IL  12.  (I:  Des 
Kaisers  Krönung.  —  11:  Des  Kaisers  Begrabniss.) 

100)  Cbristofera  Cdombo  oder  die  EnideckuBg  der  neuen  Welt.  Geschichts- 
drama in  drei  TheUen.  Frkf.  Sauerl.  1845.  L  ^akex  Theü.  260  S.  ---  IL 
2  u.  a  Theil  358  S.  12. 

101)  Liebesfrühling.  Frankf.  Sauerl.  1844.  8.  Prachtausgabe.  Das.  IjSöS. 
4.  Dritte  Aufl.  Das.  1860.  16.  Der  Prachtausg.  zweite  Aufl.  1861.  4.  Vierte 
Aufl.  1863.  16.  Fünfte  Aufl.  1866.  16.  Siebente  Aufl.  1868.  16.  Pracht- 
ausgabe Dritte  Aufl.  1868.  4. 

Der  LiebesftühUng  ist  weder  hier  noch  sonst  voUständig  gedruckt»  am  vollständigsten 
In*  den  GecUobten.   Erl.  1884.    Bd.  L 

102)  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  V.    Bonn  1844. 

B.  S81— SSC.  Ans  Dschand^B  Diven  <mit  gegenflberstelMiidem  Original.  Den  Anesug  Ixat 
Rftekert  18S1  ane  einer  gothaleclien  Handsdirift  gemacht). 

103)  Drei  Vorreden.  .  Bösem  und  Golem-Tieck..  Eine  tratsche  Geschichte 
i!on  Otto  von  Skepsgardh  mit  einer  Kritik  von  Friedrieh  Bückert.  BerJL  1844.  IL  8. 

104)  Das  Leben^  der  Hadumod,  erster  Aebtissin  des  Klosters  Gandersheim, 
Toehter  des  Herzogs  liudolfii  von  Sachsen,  beschrieben  von  ihrem  Bruder  Agius, 
in  zwei  Theilen,  Prosa  und  Versen,  aus  dem  Lateinischen  übertragen  von  Fr. 
Bückert.    Stuttg.,  Liesching  1845.  8. 

105)  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes.    Bd.  VI.    Bonn  1845. 

S.  18$h-327.  Ans  Dschami*s  Divan  (8.  827:  Epilogns.  Ein  quantlfUtisch-prösodischäs 
Gadlcht). 

106)  EEannoversche  Morgenzdtnng.   1846. 

Kr.  90S.   Das  FelskameL    Arabiaclis  VoUcsMge  (Beim  Volk  Themnd  im  Felaenthale). 

107)  Gedichte.  Auswahl  des  Verfassers.  Frankf.  SauerL  184ß,  11.  16. 
rep.  185L  n.  8.  rep,.  Zwei  Theile  in  1  Bde.  Elfte  Aufl.  Frankf.  Sauerl.  185& 
1&  Zwölfte  Aufl.  Fcankf.  SauerL  1860.  8.  Dreizehnte  Aufl.  Frkf.  1864.  II.  8^ 
Fiui&ehnte  Aufl.  Frkf.  1868,  S, 

108}  Hamto  oder  die  ältesten  arabischen  Volki^eder  gesammelt  von  Abt 
Temmäm,- übers,  u.  erläutert.    Stuttg.  Liesching  1846.   IL  gr.  8. 

I.  4S8  S.  I.  Bnch.  S.  1.  Heldenlieder.  Nr.  1—204.  —  n.  Bneh.  S.  885.  Totenklagen. 
Nr.  355-^890.  —  IL  898  S.  IIL  Bnch  S.  1.  Sprttche  der  ftinen  Sitte.  Nr.  S91— 447*.  IT.  Buch. 
'8. 67.  Liebeslieder.  Nr. 448— 586.—  V.Bnch.  S.159.  Schm&hlleder.  Nr.587— 6S8.  —VI. Bnch.  S.247. 
Oastr  und  Ehrenlieder.  N^.  667—805.  —  VII.  Bnch.  S.  828.  Beschrelbnngen.  Nr.  806—808.  — 
Yni.  Bnch  S«  829.  Reise  nnd  Ruhe.  Nr.  809—816.  —  IX.  Bnch.  S.  889.  Scherze.  Nr.  817—844. 
—  7.  Buch.  S.  363.  WelberschmShungen.  Nr.  845—861.  Epilog.  Verzelchniss  der  Dichter  nah 
Dlchtinrlnnen. 

109)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft.  Bd.  II. 
Leiqps.  1848. 

8.  26— #1.    Ana  Dsehand**  LiebesUedem  I.  (Die  Fortsetzung  II— IV  Im  Bd.  IV.  185(K  0. 
M^-et-.  —  T.  18il. «.  806—329.  —  VL  1852.  8.  491—104.    Mit  belffefUgtem  Orf^naltexti) 
-     ■      B.-1M>— 204.    Auswahl  von  Cledlehten  und  Gesängen  airii  dem  arabischen 'VQ!Vfa^\slfti^^««(- 
romaB  SIret  Asttvat  Dbathal,  d«  i.  Leben  und  Thaten  A^tavaa  &m  YUicovtnta  V:cb\\.  \k«tV^C&'«<»^> 
Oxigtoatteact).  .  .      ' 

Ooedeke,  Gmndrhu  UJ,  '\^ 


390        Bach  8.  Dichtung  der  allgem.  Badung.  Absehn.  L  Kapitel  I. 

110)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  YIII. 
Leipz.  1854. 

B.  339—339.  Beinerkiinir«n  "^o.  MohlB  Ausgabe  de«  Flidnti.  (Fortsetxiug  Bd.  X.  Leipzig. 
1856.  B.  137— 383.  Bein  philologiBohe  Bemerkangen,  mit  wenigea  eingeetrenten  Uebersetrangen«) 

111)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlandischen  Gesellschaft.  Bd.  XIL 
Leipzig  1858. 

S.  336—340.  Der  gute  König  in  der  Hölle.  MArkandeya-Pnrtea  15.  (Uebenetsnng 
mit  darüberstehendem  Original.) 

112)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlSndischen  Gesellschaft.  Bd.  Xin. 
Leipz.  1859. 

8.  108—133.  Die  Ba^e  von  König  Hariscandnu  MArkandeya-Pnrftna.  7.  8.  (Uebersetzung 
mit  darüberstehendem  Original.) 

113)  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  XIV. 
Leipz.  1860. 

8.  380—387.    Eine  persische  Enlihlnng  (uebersetzung  mit  darttberstehendem  Original). 

114)  Ein  Dutzend  Kampflieder  f&r  Schleswig -Holstein  von  F— r.  Leipz. 
F.  A.  Brockhaus.   1863.   23  S.  gr.  8. 

8.  3.  Verlodert  ist  die  Jugendgluth.  —  8.  6.  Nr.  1.  O  Hanseaten,  habt  ihr  ganz  xet' 
gessen.  —  8.  7.  Nr.  3.  Hannoveraner,  ihr  habt  es  getroffen.  —  8.  8.  Nr.  3.  Pfbi  Oesterrelcht 
pftii  Preussenl  protestiren?  —  8. 9.  Nr.  4.  Jetzt,  Bayerkönig,  Jetzt  Ist  oder  nie.  —  8. 10.  Nr.  8. 
Herzoge  sollten  herziehn  vor  dem  Heere.  -^  8.  11.  Nr.  6.  Nun  will  ich  fahren  In  die  Grube. 

—  8.  13.  Nr.  7.  Der  Tod  hat  eine  Böse.  —  8.  13.  Nr.  Tb.  Behleswig-Holsteln,  eine  Milchkuh 
und  ein  Schaf.  —  8. 14.  Nr.  8.  Schleswig-Holstein  meerumschlnngen.  —  8.  16.  Nr.  9.  Ich  hoff*, 
Ihr  habt  euch  Muth  getrunken.  —  8.  17.  Nr.  10.  Frisch  auf,  Kameraden»  aufli  Ffsrd,  anlli 
Pferd!  —  8.  30.  Nr.  11.  Klein  und  gross.  —  8.  33.  Nr.  13.  Zuerst  ist  aufgetreten.  —  8.  93. 
Nr.  13.  In  Altona,  das  allzunah. 

115)  Lieder  und  Sprüche  aus  seinem  Nachlasse.    Frankl  SauerL  1866.  8. 

116)  Aus  Friedrich  Bückerts  Nachlass.  Herausg.  von  Heinr.  B&ckert 
Leipz.   S.  Hirzel  1867. 

31  Idyllen  Theokrits  ttbert.  18M— 59.  —  Die  Togal  des  Aristophaaet  üben.  1833.  —  8a- 
kuntala  übers.  1858. 

117)  Friedrich  Bückerts  gesaromelt^B  BoetLsche  Werke.  Erste  Gesammt- 
ausgabe.    Frankfurt,  Sauerlander.   1867—1869.  XII.  8. 

Die  noch  nicht  vollständig  erschienene  Sammlung  soll  enthalten:  I— Vm.  Lyrische 
Gedichte.  I.  Buch.  Vaterland,  1.  Geharnischte  Sonette.  —  3.  Zeitgediohte.  1814—1815.  — 
8.  Zeitgedichte.  1816—1817.  —  4.  Kriegerische  Spott-  nnd  Ehrenlieder.  — -  5.  Nach  den  Flrd- 
heit^ahren.  —  H.  Bubh.  LUUsfirÜhttng,  1.  Vorftühling.  Amaryllis.  ▲gnes.  LiebesfrtthUagf 
erster  bis  sechster  8trauss.  —  HI.  Bneh.  JXsms  whI  Jahr,  1.  Eigner  Herd.  3.  Fest-  «ad 
Trauerklänge.  3.  Des  Dorfamtmannssohnes  BLindexjahre.  4.  Lena.  5.  8ommer.  8*  Herbat.  7. 
Winter.  —  IV.  Buch.  EnOIihmifmu  1.  Heimat.  3.  Winterträome.  3.  Brabmanisehe  Eraüfe* 
lungen.  4.  Horgenländische  8agen  und  Geschichten.  —  V.  Buch.  Wandenrng,  1.  ItaUenlsdw 
Gedichte.  3.  Lieder  und  Sprüche  der  Minnesänger.  8.  Gliaselea.  4.  Oestliche  Bösen.  5.  Est* 
bauliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenlande.  6.  Chinesisches  Uederbnch.  —  VL  Buch. 
J^anthewu  1,  Kritik.  3.  8elbstschan.  3.  Kirchenjahr.  4.  Mikrokosmus.  5.  Zahme  Zenien. 
6.  Weisheit  des  Brahmanen.  —  IX— X.  Dramatische  Gedichte.  1.  8aul  und  David.  9. 
Herodes  der  Grosse.  3.  Kaiser  Heinrich  lY.  4.  Christophero  Golombo.  —  XI— XH.  Epische 
Gedichte.  1.  Leben  Jesu.  3.  Die  Yenrandlungen  des  Abu  Said.  8.  Nal  und  Dami^aittl. 
4.  Bestem,  und  8uhrab.  5.  Hidimba.  6.  Sawitri.  7.  Batbselmann.  8.  Der  Blinde.  9.  Herr 
Malogis.    10.  Kind  Hom.    11.  Bodach. 

118)  Briefe  an  Friedrich  Bazon  de  la  Motte  Fonqu^.  Hefanag^gctai 
Von  Alhertine  de  hi  Motte  Fonquö.    Beiiin  18tö.    TL  n.  687  8.  a 

Enth.  Briefe  tob  Ang,  Apel.  —  AttmtMun.  —  BemhaxdL  —  A..  t.  Bkaaabng»  —  Her. 
0rfeB.  Brühl.  —  Chamlsso  {ß,  45—48).  —  Helm.  t.  Ckeay.  —  X.  ▼.  Cellin.  —  Job.  Fkbm.  ▼. 
Eiehendorff  (74—66).  —  Flehtet  Wltwa.  —  Fia.  Frhm.  t.  Oandy.  —  OnelaeBau  (90— 81). 

—  Aw.  r.  Helwiir  (84-118).  —  B.  Heine  (119-*13S).  —  B.  T.  A.  Hoffmsna  (»»-Itf).  — 
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Fn.  Hörn.  —  K.  Immer  mann  (100—166).  —  Jung  StlUing  (166— SOS).  —  JuaiinuB  Kerner 
<90»— 908). —  Fr.  Kind  (30»-223).  —  H.  t.  Kleist  (333— 236).  — Kr ng  Ton  Nidda  (236—338). 
—  O.  H.  Orf.  y.  Loeben  (389—368).  —  Orüfin  Loniie.  —  Fr.  Mi^r.  —  Fr.  y.  HatthlsBon.  — 
Kall  Borromüne  y.  Miltits  (36^-370).  —  F.  K.  Frbr.  y.  MttflUng.  —  Wilhelm  Mttller 
(378—379).  —  Wilhelm  Nenmann  (379—383).  —  O.  H.  L.  Nicoloyiu.  —  Jeannette  Paalxow.  — 
<3hr.  Fr.  Perthes  (386—801).  —  Jean  Panl  Fr.  Richter  (801—808):  —  Fr.  Bochlitz  (806—815).  — 
Fr.  Bttckert  (316—848,  von  1814— 1817).  —  SchelUng.  —  H.  y.  Bchenkendorf;  Wtwe.—  A.  W. 
w,  Behlegel  (354—867).  —  Fr.  y.  Schlegel  (868—874).  —  Dorothea  y.  BchlegeL  —  Gnstay 
flchwab  (383—885).  —  Heinr.  StiegUts  (885—887).  —  Caurn.  Grf.  zn  Stolberg  (887—408). 
Fr.  L.  Grf.  zn  Stolberg  (403—488).  —  Sophie  Ghrfin.  Stolberg.  —  L.  I^.  Frz.  Theremin.  —  Chr. 
V.  TmchecBB  (446—493).  —  L.  Uhland  (498—500).—  Heinr.  Voss  (500— 538).  — Adolph 
Wagner  (589—587). 

"Vgl.  Briefe  an  Tieck,  hrsg.  y.  Holte!  9,  177.    E.  Försters  Denkw.  aas  d.  Leben  Jean 
Pauls  8t  338  f.    S.  Boisser^  1,  656. 

Ueber  den  Dichter  Freimnnd  Beimar  nnd  das  deutsche  Sonett.  Ton  Fouqn^  (in  Fouqutfs 
Husen  1814.    I,  453—456). 

Uhland  und  Bttckert.    Ein  kritischer  Versuch  yon  G.  Pfizer.    Stuttg.  1837.    8. 

Friedrich  Bttckert  als  Lyriker.    Von  J.  E.  Braun.    Siegen  u.  Wiesbaden  1844.    138  S.  8. 

Friedrich  Bttckert.  Von  Friedrich  Friedrich.  (Westermanns  Monatsschrift  1864.  Oct. 
ITr.  97.    S.  84—93.) 

Friedrich  Bttckert.  Nekrolog  (Allg.  Zeltung  Beilage  1866.  Kr.  43—45.  Nach  der  Todes- 
«nzeige  der  Familie  in  der  Allgem.Ztg.  war  Bttckert  am  16.  Hai  1788  geb.,  womit  das  Schwein- 
furter  Kirchenbuch  ttbereinstimmt;  er  erhielt  die  Namen  Johann  Michael  FMedrich  B.). 

Am  Grabe  Friedrich  Bttekerts  y.  C.  F.  Meyer  (Generalsuperintendenten.  Die  Trauerrede 
abgedruckt  in  der  Allg.  Ztg.  Beilage  1866  Nr.  88  yom  7.  Febr.) 

Erinnerungen  an  Friedrich  Bttckert  (Grenzboten  1866.  U,  1—19.) 

C  Beyer.    Erinnerung  an  Fr.  Bttckert.    Coburg,  Sendelbach  1866.  8. 

C.  Beyer«  Fr.  Bttekerts  Leben  nnd  Dichtungen.    Zw.  Aufl.  1866. 

Leop.  Stein,  Fr.  Bttekerts  Leben  und  Diehten.  Vortrag,  gehalten  in  Frankf.  aT  M.  Frkf. 
Baueri.  1866.    86  D.  8. 

C  Beyer,  Fr.  Bttckert,  ein  deutscher  Dichter.    Festrede.    1867.    8. 

C.  Fortlage,  Friedr.  Bttckert  und  seine  Werke.    Frkf.  Sauerl.  1867.  8. 

C.  B#yer,  Friedrich  Bttckert.  Ein  biographisches  Denkmal.  Mit  yielen  bis  jetzt  nn* 
gedruckten  nnd  unbekannten  Aktenstttcken,  Briefen  und  Poesieen  Friedrich  Bttck6rt*s.  Frank- 
furt a.  M.    J.  D.  Sauerlünders  Verlag.    1868.    ZVL  u.  471  S.  8. 

13.  Heinrich  Stejif.  Wenn  nicht  Bückert  seihst  sich  unter  diesem  Namen 
Tcnteckte,  so  kommt  ihm  Stepf  in  Auffassung  und  Ausführung  doch  sehr  nahe. 
Idi  kenne  nur  die  nachstehenden  Gedichte.  Vielleicht  war  3.  Stepf  ein  Solm 
dfli  P&rrerB  J,  Kasp.  Stepf  in  Oherlanringen,  der,  als  Bückert  oeim  Vater 
Unterricht  erhielt,  oie  Schale  in  Schweinfurt  besachte  und  wol  einige  Jahre 
fiter  war. 

Margarita,  yon  Heinrich  Stepf  (SO  Sonette,  im  Frauentasehenb.  f.  1838  S.  86—66).  —  Auf 
den  Tod  eines  Kindes ,  yon  Heinrich  Stepf  (6  Sonette  im  Ftauentaschenb.  f.  1834.    S.  45—48). 

14.  Jok.  Christian  Hohnhanm,  geh.  16.  Nov.  1747  zu  Bodach,  starb  das. 
«Is  Slrehenrat,  Pfarrer  und  Supmntendent  am  13.  Nov.  1825.  Ausser  den 
iTOBigen  naohTerzeidmeten  Versuchen  ist  nichts  Poetisches  weiter  von  ihm  ver- 
fifiientlidit,  als  was  Bückert  im  Erlanger  Musenalmanach  f.  1888  mitteilte. 

Ffir  müssige  Stunden.    Vierteljahrsschrift. 

I.  1816.  S.  881— 364:  Selenens  Monatsregierung.  Ein  FeenmShrchen.  (unters.  Hb.).  —  ü. 
JS17.  S.  837—888.  Der  arme  Clans.  Sin  MUochen  (ohne  Kmimi).  —  UI.  1818.  S.  108—110: 
Die  Westmflnsterabtey  in  London  (Legende  in  Versen)  Christian  Hohnbanm.  —  S.  331—338 : 
Dir  Engel  der  Pflansemrett.    Eine  Mythe.    Christian  Hohnbaum. 

YgL  Eekrol.  8,  1078—1088.  ->  Tgl.  Tsohb.  f.  Dichter.  1778.  6,  136—139. 

15.  Karl  Barth,  geb.  im  Oct  1787  zu  Eislebein  Vd^Q^^SXsrox^&s^^^^  ^^trsn^ 
▼om  Vater  zum  Golosäniiede  bestimmt,  madita  lAdi  8>)«c  It^^QsA'^R^'t^^li»^^^* 
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ner  und  Kupferstecher.  Ituckert  lernte  ihn  in  Rom  kennen  und  führte  ihn, 
der  sich  nach  mannigfachen-  Lebensschicksalen  in  HUdbnrghansen  niedergelassen, 
im  Musenalmanach  zuerst  als  Dichter  ein.  Im  Wahne,  von  den  Jesuiten  Ter- 
folgt  zu  werden,  stürzte  R  sich  in  Guntershausen  bei  Cassel  aus  dem  Fenster 
seines  Gasthofes  und  starb  am  16;  Oet.  1858. 

Poesien  von  Karl  Barth  dem  Zeichner  und  Kupferstecher,  geordnet  von 
Fr.  Rückert  (im  Deutschen  Musenalmanach  für  1884  S.  106—116.  Nr.  1— I 
und  für  1835,  S.  352—364.  Nr.  1—7.  Andre  Gedichte  Ton  ihm  stehen 
in  Rückerts  Musenalmanadi  f.  1840.  S.  265. 

Vgl.  H.  Ktlnzels  FUegende  Blltter.    Frkf.  1888. 
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16.  Joseph  Prciberr  Yon  Eichendorif,  geb.  10.  März  1788  auf  dem  Schlosse 
Lubowitz  in  Oberschlesien,  zweiter  Sohn  eines  Edelmannis,  der  noch  das  glSn- 
zende  prunkvolle  Leben  führte,  wie  es  bei  den  alten  Adelsgeschlechterh  seiner 
Zeit  in  jenen  Gegenden  üblich  war,  aber  die  Erziehung  seiner  Kinder  nicht 
vernachlässigte.  Die  seiner  beiden  Sohne  leitete,  da  die  Familie  kafholisch  wbt, 
ein  Geistlicher ,  während  Hauslehrer  den  Unterricht  in  den  einzelnen  Fächern 
gaben.  Eichendorff  fasste  leidit  und  verband  mit  ausgezeichneten  Anlagen  luia- 
dauernden  Fleiss.  Früh  schon  entwickelte  sich  in  ihm  eine  Neigung  ma  Poerie, 
die  durch  Lectnre  von  Reisebeschreibungen,  Romanen  und  Yolksbüchem  genährt 
und  durch  das  neue  Testament  christlich  bestimmt  wurde.  In  den  Wipfbln 
hoher  Bäume  des  schonen  Gartens  über  der  Oder,  mit  der  Aussicht  ttber  das 
tiefgelegene  werte  Land,  las  er  seine  Bücher,  bis  der  Hoftheister  die  ganie 
Herrlichkeit  confiscierte  und  durch  Kinderschriften  im  Geschmack  der  Auf- 
klärungszeit ersetzte,  die  EichendoriEf  leer  und  albern  fand  und  wiedenupgegpo 
andre  Bücher ,  besonders  die  Werke  de»  schwärmerisch  verehrten  Wandsbeeker 
Boten  austauschte.  Alle  ritterlichen  Künste  wurden  fleisaig  geübt;  der-  Knabe 
war  eip.  fertiger  SchwiraiDer,  kecker  Reiter,  gewandter  Tänzer  und  fr^ilidier 
Jäger.  Besonders  gern  machte  er  mit  seinem  älteren  Bruder  WÜhelm  Wanden 
ungen  in  Wald  und  Gebirge,  nach  einsapi.  gelegenen  Jagdhäusern  oder  nadi 
dem  alten  flnstem,  mit  Erkern,  ThürxaeQ  niid  Schiessscharten  noch  im  mittel* 
alterlichen  Charakter. geschonten  Toster  Schlosse,  wo  die  Eltern  aach  mitn^iir 
ihren  Sommeraufenthalt  nahxnen.  Die  naliegelegenen  Städte  Batibor  vd 
Troppau  gewährten  zuweilen  theatralisdie  Genüsse.  Die  eiste  grösseie  Bitti» 
machten  die  Knaben  mit  den  Eltern  1799  nach  Prag^  wohin  in  eih^  Bdlb 
stattlicher  Wagen  mit  allem  schwecfaUigen  Franke  dsunaliger  Zeit  loit  %>$E9|y 
Jägern  und  Heiducken  der  Weg  über  Bres^u  xu^  Dr^en  genoippien  vuide. 
E.  begann  eiik  Tagebu<^,  das  er  bjs  1817  fortföhiifk  I^  Herbste  lä(^'  k«m  «r 
mit  seinem  Bruder  auf  das  katho£sdie  Gjmnashim  zu  Breslau;  beide  noh/Am 
in  einem  Convicte,  während  sie  diis  obersteh  Gassen  des  Gymnasiums  iMfewiih^ 
ten.  E.  widmete  eich  mit  besondvet  Vorliebe  dem  Stadium  der  gritcUsdm 
Classlkec,  vor  allem  des  Homer,  und  zwar  so  eifirig,  dass  er,  gegen  (ftn-6chiil* 
Ordnung,  im  Wfnter  1808—4  ganze  Nädite  im  ungeheizten'  Schlafidnuoi^f  qijt 
diesen  Studien  verbrachte,  wobei  ihm  s^ui  Stubengenoss ^^  ein  h9|niingiiT^Qiir 
Knabe  und  einziger  Sohn  armer  Eltern,  GeseHschaft  ieistetoi. .  Dimc  wog  sidi 
dadurch  eine  heftige  Erl^rankcMoig  :und  dep  Tod  zu.  E.  wurde  dadnn^  »of  das 
tiefste  ^traohfit^rt  und  widiftet^  don  Freund«  einen  varm^  poetisdMn  NhIp» 
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rof,  den  ersten  erhaltenen  Yersnch  dieser  Art.  Auch  sonst  beschäftigte  er  sich 
damals  viel  mit  dichterkchen  Prodnotionen  nnd  nahm  mit  ä(nderh  jungen  Kame- 
laden  an  der  „Wochenzeitung"  Teil,  die  im  Convict  yerfasst  und  abschriftlich 
verbreitet  wurde,  meist  scherzhaften,  satirischen  Inhalts.  Auf  dem  Breslauer 
ISieater,  dessen  Besuch  den  SchfQem  gestattet  war,  sah  er  zuerst  Stticke  von 
Goethe  und  Schiller.  Auch  im  Convicte  selbst  wurden  zur  Weihnacht-  und 
Fftfldiingszeit  theatralische  Vorstellungen  gegeben,  an  denen  beide  Bruder  thä- 
titgen  Anteil  nahmen.  Die  Ferien  wurden  meistiens  im  elterlichen  Schlosse, 
gewöhnlich  mit  Schulkameraden,  verbracht,  wobei  es  denn  jugendlich  fröhlich 
bergieng,  so  dass  die  „Lubowitzer  Jubelperioden"  sich  lange  im  Gredächtniss  er- 
hielten. Nachdem  Ostern  1804  der  Gymnasialcursus  beendet  war,  blieben  die 
Brüder  Boch  ein  Jahr  in  Breslau  unter  Leitung  ihres  ehemaligen  Erziehers  und 
hörten  eimge  Vorlesungen,  namentlich  bei  Manso.  Auch  wurde  fleissig  Englisch 
imd  Eranzösisch  getriebao.  Im  Fröl^jahr  1805  bezogen  die  Bruder  die  Univer- 
sität Halle,  um  die  Bechte  zu  studieren.  Unter  den  dortigen  Lehrern,  Wolf, 
Schleiermacher,  Schütz,  Steffens,  zog  besonders  der  letztere  mächtig  an,  wie  sich 
denn  hier  auch  die  erste  Bekanntschaft  mit  denxoxnanüschen  Diditungon  ergab. 
Novalis  erschloss  eine  ganz  neue  ahnungsvolle  träumerische  Welt,  die  dem 
drohen  Jngendtreiben  einen  tieferen  Grundton  verlieh.  Schon  in  den  ersten 
Perien,  Herbst  1805,  dachten  die  Brüder  eine  grössere  Beise,  meistens  zu  Fuss, 
Sie  durchstreiften  Thüringen  und  den  Harz,  besuchten  in  Wandsbeck  den  alten 
Claudius  und  kehrten  über  Lübeck  und  durch  Meklenburg  nach  Halle  zurück, 
das  nicht  lange  hernach  sein  vorläufiges  Ende  fand.  Doch  schon  vor  der  Kata- 
strophe hatten  die  Brüder  im  Aug.  1806  Halle  verlassen.  Sie  verbrachten  den 
Berbst  und  Winter  in  Lubowitz,  wo  sie  in  Verbindung  mit  dem  jungen  Haus- 
eaplan  und  andern  Genossen  ein  tolles  Studentenleben  führten,  bis  die  Schlacht 
Ton  Jena  auch  dort  zum  Ernst  weckte  und  einstweilen  die  Fortsetzung  der 
Stadien  in  Frage  stellte.  Als  sich  die  Verhältnisse  einigermassen  geklärt, 
giengen  die  Brüder,  zur  Vollendung  ihres  akademischen  Cursus,  Ostern  li807 
nadi  Heidelberg,  wo  damals  die  Bomantiker,  Görres,  Arnim,  Brentano,  Creuzer, 
Gries,  Lochen  sich  gesammelt  hatten,  mit  denen  Eichendorff  in  engere  Ver- 
bindung kam.  Er  war  für  das  Wunderhom  und  für  Görres  Schrift  über  die 
Volksbücher  thätig.  Der  Graf  Lochen,  flach  und  inhaltlos,  aber  selbst  von  be- 
igabten  (Mstem  damals  als  Dichter  geachtet,  zog  zuerst  Eichendorff^  poetisches 
TMent  ans  Licht  und  brachte  seine  Gedichte,  indem  er  ihm  den  Namen  Florens 
«rteilte,  in  Asts  Zeitschrift,  in  der  auch  von  Wilhelm  die  ersten  Gedichte  ge- 
drudd;  wurden.  Nach  Beendigung  d^r  Universitätsstudien  traten  die  Brüder 
Ostern  1808  über  Strassburg  eine  Beise  durch  Burgund,  Lothringen  und  die 
Cliftmpagne  nach  Paris  an,  wo  sie  vorzugsweise  die  im  Louvre  angehäuften  zu- 
sammengeraubten Eunstschätze  studierten  und  auf  der  Bibliothek  altdeutsche 
Sandsehriften  für  Crörres  verglichen,  ohne  die  sonstigen  vielfachen  Genüsse  der 
Weltstadt  zu  verschmähen,  waren  aber  fh)h,  als  sie  auf  der  Bückreise  über 
Jfets  die  Laute  der  Muttersprache  wieder  vernahmen.  Sie  waren  zunächst  wie- 
der aach  Heidelberg  gegangen,  verliessen  die  liebgewordne  Stadt  aber  schon 
im  Juni  1808,  machten  die  Heimreise  bis  Nürnberg  mit  Lochen  und  fuhren 
dann  über  Begensburg  die  Donau  hinunter  nach  Wien ,  von  wo  da  vw^  %s^«^ 
herbst  wieder  in  Lubowitz  eintrafen.    Es  war  d\^  k\»\(Äi\.,  ^«^  ^iJi^xi.^^^'«^*"^^ 
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der  BewirthsGhaftimg  seines  Besitzthnms  la  nnterst&tzen  und  dann  dnrch  Ueber* 
nähme  einzehier  Landgüter  sich  eine  selhststandige  Wirksamkeit  und  einea 
eignen  Herd  zu  gründen.  So  verlebten  die  Brüder  die  nächsten  beiden  Jahre- 
in LubowitZy  geschäftlich  und  gesellig  vielfach  in  Ansprach  genommen,  dodk 
&nd  E.  Zeit  nnd  Masse  genog,  am  sich  aach  diditerisch  za  besdiäftigen.  Anaser 
zahlreichen  Novellen  nnd  Märchen,  die  aber  meist  anvollendet  bUeben  nnd  einenk 
dasselbe  Sdiicksal  teilenden  Drama  ^^Herman**  dichtete  er  eine  Reihe  seiner 
^schönsten  Lieder  und  schrieb  schon  damals  zam  Teil  den  Boman  ,,Ahnang  nnd 
I  Gegenwart**  nieder,  in  welchen  viele  seiner  Lieder  übergiengen,  während  andre; 
in  Kleists  Abendblättern  veröffentlicht  warden.  Aach  eine  ßagensammlnng  be» 
gann  E.  aas  dem  Mande  des  Volkes  anzulegen,  wobei  ihm  die  Kenntniss  der 
polnischen  Sprache  des  Landvolks  sehr  za  statten  kam.  Ln  Jahre  1809  lernt» 
er  Laise  Victoria  von  Larisch ,  die  Tochter  eines  Gatsbedtsers  auf  Pogrzebiik 
bei  Batibor,  kennen  nnd  lieben,  die  er  jedoch  erst  nach  einem  beinahe  fünf» 
jährigen  Brautstände  heimführen  konnte.  Ln  Herbst  1809  folgte  er  mit  seinem 
Bruder  einer  Einladung  Loebens  nach  Berlin,  wo  er  auch  Arnim  und  Brentano 
wiederfand ;  durch  letzteren  wurde  er  mit  Adam  Müller  bekannt,  der  ihm  nicht 
wenig  imponierte,  ihn  aber  nicht  tiefer  anziehen  konnte.  Stärkeren  Eindmck 
machten  die  Vorlesungen  Mchtes  im  Palais  des  Prinzen  Heinrich  und  die  Vor* 
Stellungen  des  Theaters,  an  dem  Iffland,  Mattausch,  die  Bethmann  n.  a.  noch 
thätig  waren.  Ein  gefahrliches  Nervenfieber  hielt  ihn  länger  in  Berlin  zurüdc^ 
als  es  im  Plane  gelegen,  und  erst  im  März  1810  trafen  die  Brüder  wieder  in 
der  Heimat  ein.  Das  ländliche  Stülleben  wollte  beiden  nicht  genügen;  der 
Druck  der  Zeit,  die  politische  Schwüle  lasteten  schwer  auf  ihnen;  sie  wünsch-- 
ten  dem  Vaterlande  unmittelbar  dienstbar  zu  werden,  und  da  sich  in  Preussea. 
damals  wenig  Aussicht  dazu  bot,  wandten  sie  sich  im  Oct.  1810  nach  Wien,. 
um  dort  Staatsdienste  zu  nehmen.  In  den  rasch  aufeinander  folgenden  acht 
Staatsprüfungen  erhielten  beide  jedesmal  die  erste  Elasse  mit  Auszeichnung. 
Sie  wohnten  im  Hause  des  Grafen  Wilczek  und  verkehrten  in  den  Kreisen  der 
vornehmsten  Häuser,  fanden  sich  aber  behi^licher  im  Verkehr  mit  Fr.  Schlegel 
und  seiner  Frau  und  den  übrigen  literarisch  bedeutenden  Persönlidikeiten.  Ein 
inniges  Freundschaf tsbündniss  schloss  E.  mit  Schlegels  Stie&ohn,  dem  Maler 
Ph.  Veit,  dem  er  bis  an  sein  Ende  getreu  blieb.  In  der  bedrückten,  fast  hof- 
nungslosen  Zeit  verlor  er  den  Mut  auf  die  Zukunft  nicht.  Er  vollendete  im 
^^J.  1811  den  Boman  „Ahnung  und  Gegenwart*',  der  freilich  erst  vier  Jahie 
später  erschien  und  damals,  von  Fouqui6  eingeführt,  in  eine  Zeit  fiel,  wo  dia 
Schöpfungen  neuerer  Dichter  nur  langsam  eindrangen,  um  so  langsamer,  je 
weniger  sie  an  der  Neugestaltung  der  Welt  teilzunehmen  Anspruch  machten» 
Eichendorf  hatte  darin  die  Töne  der  Bomantik  fast  zu  reichhaltig  zusammeor 
gefasst.  Wie  viel  darin  auch  der  Wirklichkeit  entnommen  war,  so  dass  nuupudit 
,  der  Nebenpersonen  wie  poetische  Spiegelbilder  erschienen,  Bosa,  Bomano,  der 
Prinz,  Faber,  ja  wie  kenntlich  dieselben  auch  sein  mochten,  so  dass  Lochen  aiGh 
und  seinen  namentlich  aufgeführten  Freund  darin  nicht  erfreut  wiedererkennea 
konnte;  so  waren  die  Beziehungen  der  grösseren  Zahl  der  Leser  doch  undent» 
bar  und  die  ganze  Anlage  zu  dunkel,  die  Verwicklung  zu  phantastisch  und  dia 
Darstellung  zu  springend  und  zu  Ijrrisch,  der  Ausgang,  Friedrichs  Wahl  des  geis^ 
liehen  Standes,  durchaus  unerwartet  und  unbefriedigend.    Der  Vertreter  der 
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andern  enwgischen  weltliehen  Bichtang,  Leontin,  wandert  über  das  Meer  nach 
dnem  andern  Weltteile,  eine  Wendnng,  in  der  sich  auch  mehr  die  Tiefe  der 
Yerstinimiing  des  Dichters,  als  Starke  des  Yertranens  sni  einer  gesunden  Ent- 
wicklung und  kräftigen  Wiedergeburt  Deutschlands  zu  erkennen  gibt.  Nor  mit 
dem  in  das  blitzende  buntbewegte  Leben  hinausziehenden  Faber,  dem  Dichter, 
eröfihet  E.  einen  Blick  in  die  Zukunft,  dass  die  Poesie  nicht  aussterben  werde. 
Was  Eichendorff  darunter  verstand ,  die  innere  Gesundheit  und  Frische  des 
Menschen,  den  innigen  Einklang  mit  der  Natur  in  Wald,  Strom  und  Gebirge, 
im  leuchtendffli  Morgen,  in  der  traumerisdien  Stemennacht,  g^en  die  leeren 
Vergnügungen  der  grossen  Welt  und  die  gespreizte  Ziererei  oder  sittliche  Ver- 
dorbenheit und  allgemeine  Willenlosigkdt  der  Zeit,  das  hat  er  in  diesem  Bo- 
mane  darzustellen  versucht,  der  den  ganzen  Erds  seiner  späteren  Dichtungen  ! 
um&sst,  60  dass  dieselben  nur  Variationen  desselben  Themas  wurden.  Diese  J 
innere  Poesie  hat  er  sich  bis  ans  Ende  bewahrt,  aber  über  die  Stufe,  welche  j 
seine  Gestaltnngskunst  in  diesem  seinem  ersten  Bomane  einnimmt,  ist  er  nicht  ' 
hinausgekonmien.  In  allen  seinen  Dichtungen  herrscht  das  Phantastische  und 
Abenteuerliche,  und  wo  er  aus  dem  lustigen  ungebundenen  romantischen  Trei- 
ben heraustritt,  um  ernstere  Schicksale  darzustellen,  geht  er  mehr  andeutend 
zu  Werke  als  künstlerisch  ausführend  und  nähert  sich  dabei  mit  Vorliebe  dem 
Gto9penstigen  und  Grässlichen,  das  überall  in  der  Zeit  lag  und  von  Andern  als 
die  recht  eigentliche  Aufgabe  der  Dichtung  behandelt  wurde.  Bei  ihm  aber 
gewinnt  der  unverwüsüiche  Jugendmut  immer  wieder  die  Herrschaft,  und  wo 
er  nicht  roll  versöhnen  kann,  hütet  er  sich  doch,  absichtlich  zu  verletzen,  indem 
er  jene  Elemente  nur  als  Mittel,  nidit  als  Selbstzweck  aufiiimmt.  Er  selbst 
fuid  auch,  als  sein  Boman  vollendet  war,  eine  bessre  Lösung,  als  seine  Ge- 
schöpfe. Auf  dem  Tunkte,  in  österreichische  Dienste  aufgenommen  zu  werden, 
traf  ihn  der  Aufruf  des  Königs  von  Preussen  vom  3.  Febr.  1813.  Er  besann 
sidi  keinen  Augenblick,  dem  heissersehnten  Bufe  Folge  zu  leisten,  trennte  sich 
von  seinem  Bruder  Wilhelm,  den  er  seitdem  nur  selten  und  flüchtig  wiedersah, 
und  verliess  noch  im  selben  Monate  mit  seinem  Freunde  Ph.  Veit  das  geliebte 
Wien,  um  sidi  in  Breslau  zum  Kriegsdienste  zu  stellen.  Sie  traten  in  das 
LützowBche  Freicorps  und  wurden,  nadidem  sie  am  39.  Apr.  1813  in  Grimma 
angelangt  waren,  der  &.  Comp,  des  3.  Bataillons  überwiesen,  das  unter  Jahns 
Oommando  stand.  Bis  zum  Waffenstillstände,  im  Juni,  blieben  sie  dort  zu- 
sammen und  traten  dann  zu  andern  Truppenteilen  über,  da -das  zwar  lustige 
Leben  und  Treiben  im  Spreewalde  nicht  befriedigt  hatte,  wenn  es  einmal  Ejrieg 
sein  sollte.  Eichendorff  trat  beim  17.  schlesischen  Landwehrregimente  ein,  aber 
auch  hier  lief  es  zunächst  auf  einen  langwierigen  Festungsdienst  hinaus  und 
zwar  in  Torgau,  das  eben  capituliert  hatte  und  das  kläglichste  Bild  der  Zer- 
störung und  menschlichen  Elends  darbot.  Nirgends  hatte  die  Lazarethseuche 
grauenvoller  gewüthet  als  dort;  binnen  Jahresfrist  waren  20,000  Menschen  hin» 
gerafft,  und  als  die  preussische  Besatzung  einrückte,  lagen  noch  360  kranke 
französische  Soldaten  und  Officiere  in  der  Stadt;  auch  die  Eingerückten  wurden 
befollen,  und  erst  nach  Wochen  durfte  die  Epidemie  als  überwunden  angesehen 
werden.  Nach  Abschluss  des  ersten  Pariser  Friedens,  mit  dem  der  Zweck  des 
Krieges  erreicht  schien,  kam  Eichendorff,  des  thatenlosen  Festungsdienstea  \&&^^^ 
um  seäuBe  Entlassung  ein  und  begab  sich  im  Jnüi  Ti&c\i\iQ^'m\:L^'«^s^^^ü^s^&'^ 
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sich  und  ^eng  mit  dem  Schlnsse  des  Jahres  nach  Berlin,  mn  dort  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  abzuwarten.  Nach  Napoleons  Eückkehr  von  Elba  stellte 
er  sich  wieder  zum  Kriegsdienste,  und  zwar  beim.  S.  rheinisehen  Laadwehr- 
regimente  in  Aachen,  das  freilich  erst  am  Tage  nach  der  Schlacht  bä  Belle- 
Alliance  die  Hauptarmee  erreichte  und  am  7.  Juli  1815  mit  den  übrigen  Trappen^ 
massen  in  Paris  einrückte.  Das  ndlitaiiische  Leben,  anfiuigs  noch  reich  und  be- 
wegt, endete  aber  auch  hier  bald  in  dem  leidigen  Besatzungsdienst,  in  Compiegna^ 
Njon,  Harn,  bis  Eichendorff  im  Jan.  1816  mit  seinem  l^ppenteile  Frankrei<^ 
verliess  und,  seine  Compagnie  nach  Grefeld  führend,  axAi  yon  da  nach  Ober- 
schlesien begab  und  dort  in  ländlicher  Buhe  einige  Zeit  yerweilte.  Im  Dec  1816 
trat  er  bei  der  Begierung  zu  Breslau  als  Beferendar  ein.  Hier  rerlebte  er  die 
drei  nächsten  Jahre,  glücklich  in  geräuschloser  Zurückgezogenheit.  Zn  d«n 
Kreise  seiner  näheren  Bekannten  gehörten  u.  a.  Fr.  y.  Banmer  und  K  y.  Holtet 
'  ^Hier  schrieb  er  auch  (1817)  seine  Novelle  „das  Marmorbild**,  eine  Yariatioii 
:  (der  Sage  vom  Yenusberge,  mit  Hinneigung  zum  Gespensterhaften,  aber  mit  der 
:  {Absicht  einer  im  christlichen  Sinne  versöhnenden  Lösung.  Im  Jahre  darauf 
hatte  er  selbst  nach  einer  versöhnenden  Lösung  seines  Geschickes  zu  sucheii, 
da  der  Tod  seines  Vaters  dem  alten  Glänze  der  Familie  ein  Ende  setzte.  Sämmi- 
lidie  in  Schlesien  gelegne  Güter  musrten  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  ver- 
kauft werden,  und  nur  Lubowitz  blieb  noch  als  Witwensitz  der  Mutter  erhalten, 
bis  auch  diese  Stätte  der  Kindheit  und  der  Hintergrund  aller  EichendorffscheÄ 
Dichtungen  nach  dem  Tode  der  Mutter  (182S)  in  fremde  Hände  übergieng.  Der 
Dichter  hat  seitdem  stets  vermieden  es  wiederzusehen.  Er  war  ohnehin  seiner 
Heimat  schon  weit  entrückt.  Nachdem  er  1819  das  grosse  Examen  in  Berlin 
mit  Auszeichnung  bestanden,  ftmgierte  er  eine  Zeit  lang  als  Hül&arbeiter  im 
Cultusministerium  zu  Berlin  und  wtffde  im  Dec.  1820  iJs  kathoÜBcher  Schnl- 
rath  an  die  Begierung  zu  Danz^f  und  Marienwerder  committiert,  eine  Stellung, 
die  er  zur  Zufriedenheit  sMner  Vorgesetzten  verwaltete.  Schon  im  Sept.  1821 
wurde  er  zum  Begierangsrath  ernannt.  Sein  ferneres  Leben  hat  für  seine 
literarische  Stellung  wenig  Bedeutsamkeit  und  bedarf  keiner  genaueren  Befaand- 
lung.  Er  war  mit  dem  damaligen  Oberpräsidenten  H.  Th.  v.  Schön  in  nähere 
Verbindung  gekommen  und  fasste  ttät  ihm  den  Han  der  WiederbersteUung  des 
Ordenshauses  zu  Marienburg,  woför  er  sich  sehr  thätig  und  auch  literarisch 
wirksam  erwies.  Er  dichtete  aus  diesem  Anlass  seinen  „letzten  Helden  von 
Marienburg"  und  schrieb  q)äter  (1844)  eine  Geschichte  des  Wiederaufbaues  des 
Ordenshauses.  In  Danzig  oder  auf  seinem  nahe  gelegenen  Landhause  Silber^ 
hammer  dichtete  er  seine  dramatischen  Märchen  „Krieg  den  PhiUstem'*  und 
die  Novelle  „Aus  dem  Leben  eines  Tftugenichts",  jenes  ein  Spätling  der  pha»- 
tastisch-ironischen  Bomantik  im  Stile  oder  vielmehr  der  Manier  des  Zerbino 
von  Tieck,  voll  Laune  und  Witz,  aber  ohne  innere  Nothwendigkeit  der  Anlage 
und  Durchführung,  fast  nur  als  Zeugniss  für  die  innere  Entwicklung  des  Dich- 
iters  noch  von  Interesse.  Dagegen  tritt  im  „Taugenichts*'  Eichendorffii  grosses 
i' lyrisches  Talent,  nicht  bloss  in  den  Liedern,  sondern- in  der  frischen  Naivetät 
der  Erzählung  selbst,  am  schönsten  auf.  Er  hat  hier  an  einfadiem  Faden  eines 
wanderlusligen  Jugendgemütes,  in  einfachem  Bahmen  und  engster  Begrenzung 
alle  seine  romantischen  Zauber  spielen  lassen,  so  dass  diese  Novelle  von  je  bar 
die  Lieblingsscböpfnng  der  Jugend  gewesen  und  au^h  für  ältere  Freunde  des 
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Dichters  dhe  Btets  erfrischende  Leciüre  gehliehen  ist  -^  Auf  Schöns  dringen- 
den Wanseh  wurde  Eichendorff  im  J.  1824  als  Oherpräsidialrath  und  Mitglied 
dar  GstfHWQssischen  Begienmg  nach  Königsherg  versetzt,  wohin  er  im  Sept. 
al>reiste.  Er  war  dvrdi  sein  Amt  yoUanf  heschSffcigt  und  fand  kanm  in  dem 
▼on  ihm  mitgestifletea  Lesekranzchen ,  das  sich  wöchentlich  einmal  zn  litera- 
risdier  Unterhaltimg  TeonBammelte,  nnd  im  Verkehr  mit  einigen  ausgezeichneten 
Penlnlichktilien  wie  Bessel,  Bohlen,  den  Q;ehr.  Anerswald,  Fr.  W.  Barthold, 
Joh.  Voigt,  Kaii  Schnaase  n.  a.  einige  Erholung,  so  dass  auch  die  Production 
jener  Jahre  y^haltnissmassig  gering  war  und  sich  auf  die  parodisüsche  Tragö- 
die Meierheths  GltUj^  und  Ende  imd  auf  das  historische  Trauerspiel  Ezelin  he- 
sduriiikte.  In  jenem  Scherzgedicht  verlachte  er  den  Cultus  des  grossen  Ün- 
hekannten  (Seott)  und  die  Meyersche  Shakespeare -Verwässemng  in  fröhlicher 
Laune,  wahrend  er  im  Ezelin,  von  einigen  romantischen  Seitenfc^en  ahgesehen, 
ein  wahrhaft  tragisches  Bild  der  anfangs  herechtigten  selhsthewussten  Kraft, 
dSa  in  üeherschätznng  ihrer  Mittel  und  Ziele  zum  rücksichtslosesten  Despotis- 
mus ausartet  und  darin  untergeht,  mit  grosser  dichterischer  Gestaltungsgahe 
und  lehendigen  Zügen  aufstellte.  Dies  Trauerspiel  und  der  letzte  Held  von 
MaxiralouTg  bezeugen  EichendorfEiB  grosses  Talent  nicht  nur  für  das  ernste, 
sondern  fioch  f&r  das  theatralische  Drama,  da  beide,  vielleicht  mit  wenigen/ 
kleinen  Veränderungen,  f&r  die  Darstellung  geeignet  sind  und  einen  andern  ' 
Einblick  in  das  historische  Trauerspiel  gewähren  würden,  als  die  damals  zur 
Herrschaft  gelangenden  Trauerspiele  Baupachs,  an  denen  das  Machwerk  geschick- 
ter sein  mochte,  aber  denen  der  poetisdie  (Mst  nicht  gegeben  war,  den  Eichen- 
.dorff  hier  seihet  m' seinen  Willkürlichkeiten  offenbarte.  Für  die  Bühnenvor- 
stande  existierten  diese  Stücke  nicht;  nur  in  Königsberg  wurde  der  letzte  Held 
Ttßt  ungenügenden  Kräften  gegeben;  die  Berliner  Bühne  b^^ügte  sich  mit 
ihrem  Baupach  und  seinesgleichen.  —  Eidiendorff  hatte  eine  Versetzung  nach 
Cobl^a  (1809)  abgelehnt,  da  ihm,  wie  angendim  das  Leben  am  Bhein  auch 
gewesen  sein  würde,  einige  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden  konnten.  Bald 
darauf y  im  J.  1831,  wurde  er  als  Bat  im  Cultusministerium  nach  Berlin  be- 
mfen,  wo  er  fast  13  Jahre  zubrachte  und  sich  auch  in  schwierigen  Zeiten,  z.  B. 
während  der  Kölner  erzbischöflichen  Sache,  mit  dem  Minister  Altenstein  auf 
fEeuadlichem  Fusse  zu  halten,  wusste.  Ein  ümgangskreis  mit  ausgezeichneten 
Käimem  wie  Bavignj,  Jftaumer,  Chamisso,  Hitzig,  Franz  Kugler  und  Felix 
MendelBBohn,  so  wie  seine  Teilnahme  an  der  literarischen  yittwochsgesellschaft 
üesseii  ihm  Literatur  und  Geselligkeit  nicht  fremd  werden,  während  ihn  seine 
amtliche  Stellung  auf  die  Erwägung  der  Tagesfragen  über  Verfassung  und  Presse 
£wt  gewaltsam  hinführte.  Er  schrieb  manches  darüber  nieder,  hielt  es  aber, 
<ka  es  mit  der  herrsdienden  Eichtung  nicht  immer  im  Einklänge  stand,  vom 
Dmeke  zurück«.  Entschiedner  wurde  der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  der  Be- 
Iperung  als  Altenstein  1840  gestorben  und  Eichhorn  an  seine  Stelle  getreten 
war.  Da  dieser  ihm,  dem  kirchlichen  Katholiken  zumutete,  die  durch  die  Kol- 
lier Sadie  hervorgemlenen  Zeitungsdehatten  im  ^nne  der  B^ierung  gleichfalls 
in  den  Zeitungen  zu  beantworten,  weigerte  sich  Eichendorff,  da  er  zu  einer  sol- 
dien  Hterariadun  Thätigkeit  durchaus  keinen  Beruf  fühle.  Das  Zerwürfhiss 
wurde  so  gross,  dass  Eichendorff  dem  Minister  erklärte,  er  habe  sich  \i&<:^\!^  ^^sgl 
gemachten  Erfahrungen  zwar  längst  alles  Ebxgeuea  \^«^0(ic;si  %^^Tc^»^  ^^^^^ 


298     Bach  8.    Dichtang  der  allgem.  Bildung.    Abschn.  L    Kapitel  L 

zwischen  diesem  und  der  Ehre  sei  eine  scharfe  Linie,  die  er  nieht  veilaasen 
werde.  Seinem  Drangen  auf  Entlassung  wurde  nicht  sofort  entsprochen,  doch 
fand  man  1843  den  Ausweg,  ihn  mit  der  Geschichte  der  Wiederherstdlung  des 
Schlosses  Marienburg  zu  beauftragen,  zu  welchem  Zwecke  er  sich  mit  längerem 
Urlaub  in  die  Provinz  Preussen  begab,  das  ArchiT  zu  Marienburg  und  den  Ver- 
kehr mit  den  Historikern  in  Königsberg  benutzte,  während  er  seinen  Aufent- 
halt in  Danzig  nahm,  wo  er,  nach^m  er  endlich  am  20.  Juni  1844  seine  Ent> 
lassung  aus  dem  Staatsdienste  erhalten,  einige  Jahre  bei  seiner  dort  Terheiratiieten 
Tochter  blieb.  In  Berlin  hatte  Eichendorff  seine  symbolisch-ironische  Norelle 
»Viel  Lärmen  um  Nichts"  und  sein  Lustspiel  „Die  Freier""  g^chtet,  denen  noch 
andre  Arbeiten  folgten.  In  dem  Lustspiele,  das  völlig  b&bnengerecht  erscheint, 
zeigte  er,  dass  seine  Bomantik  auch  in  geschlossenen  Formen  sich  bewegen  konnte. 
Die  alten  Lustspielmotive  der  Verkleidungen  und  Gegenyerkleidungen  sind  hier 
mit  frischem  heitern  Sinne  zu  neuer  Wirkung  benutzt;  Feinheit  und  Anmut 
gehen  neben  derber  Lustigkeit;  die  Intrig^e  wird  rasch  geschürzt,  geistvoll 
unterhalten,  lebendig  durchgeführt  und  heiter  aufgelöst;  die  romantische  Phan- 
tasterei bleibt  gänzlich  ausgeschlossen.  Um  so  üppiger  bewegt  sie  sich  in  der 
Novelle  .Dichter  und  ihre  Gesellen*',  einer  Versanmilung  der  fahrenden  Leute» 
die  sich  im  tollen  Treiben  anziehen  und  abstossen,  kreuzen  und  fördern  und 
wieder,  wie  in  EichendorfiEs  erstem  Boman,  wie  ein  Schattenspiel  einer  Sonimer- 
nacht  vorüberhuschen.  Fast  ebenso  luftig  und  duftig  sind  die  »Glüclksnää:^ 
aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  wo  selbst  die  Bohheit  der  Zeit  und 
ihr  Elend  in  launigem  Humor  aufgehen;  auch  die  «Entführung"  ist  wie  das 
neckische  Treiben  einer  romantischen  Sommernacht;  wogegen  die  ältere  No- 
velle „Schloss  Dürande"  ein  ergreifendes,  fester  gegliedertes  Lebensbild  aus  der 

;  Zeit  der  französischen  Eevolution  darbietet,  in  dem  Hintergrund  und  Personen 

.  gleich  anschaulich  ausgearbeitet  sind.  Mit  diesen  Productionen  schlössen  die 
grösseren  Dichtungen  Eichendorffs.  Später  lieferte  er  nur  kleinere  epische  Ge- 
dichte mit  lyrischen  Gedichten  durchwoben.    Schon  1886  hatte  er  sich  literar- 

;^  hMtorischen  Studien  zuzuwenden  begonnen.  Er  lernte,  ohne  Lehrmeister,  Spar 
nisch  und  machte  sich  in  der  älteren  Literatur  planmässig  heimisch.    Ihm. 

j  verdanken  wir  die  Wiedererweckung  eines  fest  vergessenen  Buches,  des  Grafen 
Lucanor  von  Don  Juan  Manuel,  der  wie  sein  Vater  Sancho  dner  der  ältesten 

:  Autoren  in  castilianischer  Sprache  war  und  wie  jener  mittelalt^lidie  Gesdudi- 
ten    anmutig    nachejzahlte.     Mehr   nodi  machte  sich  Eichendorff  durch  die 

i  Uebersetzungen  mehrer  Autog.««**'^'^'*"^!'^  von  Calderon  verdient,  echt  poetische 

'  Nachdichtungen  in  reiner  schöner  Sprache  und  mit  der  heiligen  Begeisterung 
des  katholischen  Dichters  nachgeschaffen.  Diese  Studien,  deren  Früchte  erst 
allmählig  ans  licht  kamen,  imd  die  Zerwürfhisse  zwischen  dem  Staate  und  der 
katholischen  Kirche  führten  Eichendorff  den  ultramontanen  Führern  näher  und 
veranlassten  ihn,  die  Literatur  der  neueren  Zeit  (seit  dem  dreissigjährigen  Kriege) 
im  katholischen  Sinne  einer  Durcharbeitung  und  Darstellung  von  verschiedenen 
Seiten  zu  unterziehen.  Bewahrte  ihn  seine  aufrichtige  ehr^werte  Natur  dabei 
auch  vor  einer  blinden  Parteinahme,  so  war  sie  doch  nicht  stark  genug,  ihn 
vor  schweren  Täuschungen  zu  hüten,  indem  er  die  Träger  der  romantischen  katho» 
lisierenden  Literatur  so  darstellte,  als  sei  in  ihnen  und  ihrem  Streben  die  Wahr» 
Ij  heit  zur  Erkenntniss  und  zum  Ausdruck  gekommen,  ihre  Umkehr  von  denVer- 
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hmiigen  der  Bomantik  ein  Ahfall  von  der  Wahrheit  und  deshalh  der  eigentliche 
Grund  des  Verfalls  dieser  Literaturperiode  gewesen.  Die  Arbeiten  dieser  Art 
haben,  da  gewöhnlich  nur  akatholische  Literarhistoriker  eingehend  Ton  jenen 
Zeiten  und  Dichtem  gehandelt,  für  die  katholische  Welt  ihre  Berechtigung,  ihr 
Correctiv  aber  meistens  in  sich  selbst,  da  Eichendorff  häufig  die  Quellen  reden 
lasst,  wodurch  denn  die  unklare  mystisch-sophistische  Bomantik  für  unbefangene 
Augen  von  selbst  bloss  gegeben  wird.  —  Bis  zum  Herbste  1846  blieb  Eichendorff 
in  Danzig,  verbrachte  dann  ein  Jahr  in  Wien,  wo  er  von  Ovationen  fast  erdrückt 
wurde  und  überall  und  in  allen  Kreisen  schon  die  Vorboten  der  Berolution 
wahrnahm,  die  dann,  nachdem  er  den  Winter  in  Berlin  verbracht,  mit  der  Ab- 
sicht, dort  sich  dauernd  niederzulassen,  ihn  im  März  1848  von  dort  vertrieb, 
zunächst  nach  Cothen,  dann  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Dresden,  wo  er  auf 
dem  linkischen  Bade  an  der  Elbe  sehr  zurückgezogen  lebte.  Ausser  einigen 
zufällig  bekannt  gewordenen  Familien  hatte  er  nur  den  Convertiten  Lebrecht 
Dreves  aus  Hamburg,  der  gleichfalls  auf  dem  linkischen  Bade  wohnte  und  dessen 
Gtedidite  er  mit  dnem  Vorworte  begleitete,  zum  Umgange.  Der  Aufenthalt  ge^ 
fiel  ihm  jedoch  so  wohl,  dass  er  ihn  dauernd  zu  machen  beabsichtigte,  doch 
zog  ihn  die  Aussicht  auf  grössere  und  bequemere  literarische  Hülfsmittel  wieder 
nach  Berlin,  wohin  er  im  November  1850  zurückkehrte.  Dort  lebte  er  wieder 
fünf  Jahre,  doch  verbrachte  er  die  Sommerzeit  gewöhnlich  auf  seinem  Gute 
Sedlnitz  im  Euhländchen  in  Mähren,  wo  er  die  kleinen  epischen  Gedichte  Julian 
und  Bobert  und  Guiscard  dichtete.  Eine  Krankheit  seiner  Frau  nötigte  ihn 
1855  zu  einer  Eeise  nach  Karlsbad.  Die  Genesung  der  Kranken  schien  voll- 
ständig zu  sein.  Man  trat  die  Bückreise  über.  Neisse  an,  wo  Eichendorffs 
Schwiegersohn  lebte.  Hier  musste  die  kaum  Genesene,  aufs  neu  Erkrankte 
bleiben.  Sie  starb  daselbst  am  3.  Dec.  1855,  nach  länger  als  vierzigjähriger 
glücklicher  Ehe.  Der  Todesfall  beugte  den  Dichter  tief  nieder.  Seine  Familie 
beredete  ihn  leicht,  dort  zu  bleiben.  Er  bezog  das  Landhaus  St.  Bochus  und 
sdiien  wieder  aufzuleben,  arbeitete  fleissig  fort  und  schuf  noch  das  kleine  epische 
Gedicht  „Lucius**  —  seinen  Schwanengesang.  Er  zog  sich  eine  Erkältung  zu,. 
die  in  eine  Lungenentzündung  übergieng  und  ihn  am  26.  Nov.  1857  wegnahm; 
am  80.  wurde  er  auf  dem  Friedhofe  zu  St.  Jerusalem  beerdigt.  Sein  Leben  ist 
TOT  seinen  Werken  beschrieben ;  die  äusseren  Umrisse  sind  hier  daraus  entlehnt. 

1)  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst  herausgegeben  von  Friedrich  Ast. 
Erster  Band.  Erstes  bis  viertes  Heft.  Landshut,  1808.  Bei  Joseph  Thobann.  8. 

Zweites  Heft.  S.  78—74.  FrühUngsandacht  (I.  Was  wollen  mir  vertrann  die  blaaei» 
Welten.  II.  In  Last  und  Scherzen  dreh*n  sich  leichte  Tage).  Florens.  —  S.  76.  An  Maria 
(Viel  Lenze  waren  lange  schon  vergangen).  Florens.  —  S.  77.  An  den  heiligen  Joseph  (Wenn, 
trttbe  Schleier  alles  gran  umwehen).  Derselbe.  —  S.  87—89.  Bettung  (Ich  spielt*,  ein  frotames 
Klndt  im  Morgenscheine).  Florens.  —  Drittes  Heft.  S.4.  An  J  . .  (Von  trüber  Bangniss  war  ich. 
go  befangen).  Florens.  —  S.  27.  Die  Wunderblume  (Es  war  die  Nacht  so  wunderbar,  sa 
schwüle).  Florens.  —  Viertes  Heft.  S.  40—44.  Die  2:auberin  im  Walde.  Romanze.  (Alter 
Vater,  alter  Vater).  Florens.  —  S.  44.  Minnelied  (Blaue  Augen,  blaue  Augen I)  Florens.  — 
Zweiter  Band.  Erstes  bis  Drittes  Heft.  Landshut  1810.  Bei  Joseph  Thomann.  Erstes  Heft. 
8.  41.  Minnelied  (Ueber  blaue  Berge  fröhUoh).  Florens.  —  S.  42.  SeUge  Wehmuth.  Maria 
(Ist  der  FrtthUng  nicht  gekommen).  Derselbe.  —  Drittes  Heft.  S.  12.  Klage  (Frisch  eilt  der 
helle  Strom  hinunter)  Florens.  —  S.  13.  Morgenlied  (Sei  stark  getreues  Herze).  Derselbe.  — 
8.  28—81.    Kaiser  Albert's  I.  Tod.    Bomanze  (Lebewohl  noch  schnell  zu  sagen).    Florens. 

2)  Deutscher  Dichterwald.    Tüb.  1813. 

8.  40.  Lied  (In  einem  kühlen  Grunde).  Floient.  —  Ä.  ft^.  Tk^ÄssaLÖ«  VSAsää  ^^-Bä»»««: 
sindj  die  Qauen)»   Floreng» 
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3)  Ahnung  und  Gegenwart.  Ein  Eoman  von  Joseph  Freiherrn  von  £i<^eB- 
•dorfF.  Mit  einem  Vorwort  von  de  la  Motte  Fouqu6.  Nürnberg,  bei  Johann 
Leonhard  Schräg.    1815.    VI.  u.  476  S.  8. 

8.  ni— VI.    Vorwort  von  Fonqiz^:  Geschrieben  am  8.  Janniir  1815. 

Erstes  Buch.  Kap.  1—10.  S.  12.  Die  Jäger  ziehn  In  grttnen  WaM.  —  19.  Orttss*  6ii«li 
4tiis  Herzensgrund.  —  26.  Er  reitet  Nachts  auf  einem  braunen  Ross.  •—  82.  W8r*  ieh  ein  m«ii> 
tres  Hirschlein  schlank.  —  38.  Frühmorgens  durch  die  Winde  kühl.  —  47.  Die  Welt  ruht  atiU 
im  Hafen.  —  72.  Zwischen  Bergen  liebe  Mutter.  —  83.  Ich  hab'  manch  Lied  geschrieben.  — - 
•86.  Ach  Ton  dem  weichen  Pfühle.  ^  101.  Der  Tanz  der  ist  zerstoben.  —  103.  Stand  ein  M&d- 
chen  an  dem  Fenster.  —  126.  Was  wollt  ihr  in  dem  Walde  haben.  —  186.  Schlafe  UebeheB 
weils  auf  Erden.  —  137.  Es  waren  zwey  junge  Grafen.  —  138.  Schlaff  mit  den  flammgen 
Flügeln.  —  166.  Der  flelss'gen  Wirthin  von  dem  Haus.  —  169.  O  Thäler  weit,  o  Höhen.  —  171. 
iSweytes  Buch.  Kap.  11—17.  S.  185.  Der  armen  Schönheit  Lebenslauf.  —  192.  Laue  Luft 
kommt  blau  geflossen.  —  206.  Hat  nun  Lenz  die  silbernen  Brunnen.  —  20t.  Ein  Wunderland 
ist  oben  aufgeschlagen.  —  209—215.  Weit  in  einem  Walde  droben.  —  289.  Lustig  auf  den  Kopf 
mein  Liebchen.  —  245.  Wenn  die  Sonne  lieblich  schiene.  —  247.  Vergangen  Ist  der  lichte  Tag« 

—  264.  Wenn  der  kalte  Schnee  zergangen.  —  270.  Es  weiss  und  räth  es  doch  keiner.  —  375. 
Ich  kann  wohl  manchmal  singen.  —  285.  Es  Ist  schon  sp%t,  es  wird  schon  kalt.  —  289.  V^ 
43ind  so  tief  betrübt.  —  803.  Einsiedler  will  ieh  seyn  und  einaam  stehen.  —  814.  DVmmrting 
will  die  Flügel  spreiten.  —  816.  In  goldner  Morgenstunde.  —  Drittes  Buch.  Kap.  la— M. 
S.  835.  In  stiller  Bucht,  bey  finsterer  Nacht.  —  856.  In  änem  kühlen  Orund«.  —  865.  Hoch  über 
den  stillen  HShen.  (366.  Die  Muhme,  die  sass  beim  Feuer.)  —  407.  Ein  Stern  still  nach  dem 
«ndem  fällt.  —  429.  Ich  hab  geseh'n  ein  Hirschlein  schlank.  —  440.  Nachts  durch  die  stille 
Bunde  (bis  448).  —  445.  Nächtlich  dehnen  sich  die  Stunden.  —  448.  Lass  mein  Herz  das  bange 
Trauern.  —  461.  O  könnt*  Ich  mich  niederlegen.  —  468.  Von  der  deutschen  Jungfrau  (Es  stand 
ein  Fräulein  auf  dem  Schloss).  —  464.  Im  Wind  verfliegen  sah  ich,  was  wir  klagen.  —  467.  Wo 
treues  Wollen,  redlich  Streben.  —  469.  Kühle  auf  dem  schönen  Rheine. 

4)  Die  Hesperiden.    Blüthen  und  Früchte  aus  der  Heimath  der  Poesie  woA 
des  Gemüths,  herausg.  v.  Isidorus.    Leipzig,  Göschen  1816. 

S.  6.  Das  Flttgelross  (Ich  hab  nicht  viel  hienleden).  —  22.  Liedchen  (Euch  Wolken  be- 
neid  ich),  —  55.  An  eine  junge  T&nzerin  (Castagnetten  lustig  schwingen).  —  99.  An  die  Freunde 
<Es  löste  GoU  das  lang  verhaltne  Brausen).  —  185.  Herbsticlage  (Herbstnebel  ziehen).  —  IM» 
Trinklied  (Was  klingt  mir  so  heiter). 

5—7)  Frauentaschenbuch  f.  1816—19. 

1816.  S.  194.  Die  Brautfahrt  (Durch  des  Meeresschlosses  Hallen).  —  280.  Das  kalte  Lieb- 
chen (Er.  Lass  mich  ein).  —  233.  Die  ernsthafte  Fastnacht  1814  (Wohl  vor  Wittenberg  auf 
der  Schanze).  —  251.  Glückliche  Fahrt  (Wünsch'  an  Wünsche).  --  254.  Der  «auberlSche  Spiel- 
mann. —  895.  Abschied  und  Wiedersehen.  —  1817.  S.  401.  Liedchen  (Wie  Jauchzt  meine  Seele). 

—  1818.  S.  67.  Lied  (Ach,  dass  auch  wir  schliefen).  -^  178.  In  der  Nacht  (Das  Leben  dziUsseii 
ist  verrauscht).  —  264.  An  W.  Zum  Abschiede.  Im  J.  1813  (Steig*  aufwiirts  Morgenstunde) 
(vgl.  Werke  1,  890:  An  meinen  Bruder).  —  266.  Treue  (Frisch  auf  mein  fierz!  wie  heiss  auch 
<Uu9  Gedränge).  —  839.  Frtthlingsfahrt  (Es  zogen  zwei  rüstge  (Gesellen).  —  866.  Die  Lerche 
<Ieh  kann  iiler  nicht  singen).  —  871.  Soldatenlied  (Was  zieht  da  für  schreckliches  Sausen).  ^ 
1819.  S.  885— 896.    Das  Marmorbild.    Eine  Novelle.  —  Vgl.  Briefe  an  Fouqu^  8.  84. 

8)  Krieg  den  Philistern.  Dramatisches  Märchen  in  fünf  Abenteuern.  Berlin, 
Dümmler  1824. 

Zuerst  in  K.  Schalls  und  Holtels  Deutschen  Blättern  für  Poesie,  Kunst  und  theater. 
Bresl.  1823.  Gras»,  B.  u.  C.  4.  —  Vgl.  Gesellschafter  1824.  Nr.  28.  S.  137  von  B.  P.  (Beaure- 
gard  Paudin,  d.  i.  Jarlges.) 

9)  Gesellschafter  1825.    Nr.  71.   S.  354. 

Trinklied  (Viel  Essen  macht  viel  breiter). 

10)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz.    1826. 

Nr.  2.  An  die  Dichter  (Wo  treues  Wollen,  redlich  Streben).  —  Nr.  4.  Glückliche  Fahrt 
(Wünsche  sich  mit  Wünschen  schlagen).  —  Nr.  9.  S.  43*.  Beise-Lled  (Durch  Feld-  und  Buchen- 
hauen).  —  Nr.  16.  Leid  und  Lust  (1.  Euch  Wolken  beneld*  ich.    2.  Euch  Wolken  bedaur*  Ich). 

—  Nr.  20.  FrUhlingsfahrt  (Es  zogen  zwei  rüst*ge  Gesellen).  —  Nr.  32.  Der  zufriedene  Musikant 
/X  Wanden  Jieb  toh  für  mein  Leben.    U»  Wenn  die  Sonne  lieblich  schiene.    lU.-  Ist  auch 
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sotamnok  nicht  mein  KSssIein.  IT.  MUrrifloh  slteen  sie  und  manlen).  —  Nr.  84.  S.  167.  Bei 
•In^r  Linde  (SeV  iob  dich  wieder ,  du  geliebter  Baam).  —  Kr.  41.  Frische  Fahrt  (Laue  Lnfb. 
kommt  blau  geflossen).  —  Nr.  44.  Treue  (Frisch  auf,  mein  Herz !  wie  helss  auch  das  Gedränge).- 
•r."  llb!^6ß.  Im  WfUdQ  4«r  0eimath  (O  TthUev  weit,  o  Höhen).  -^  Nr.  64.  Die  Brautfahrt 
(Durch  des  Meeresschlosses  Hallen)*.  —  Nr*  66.  Nachtblldec  (I.  Ich  wand-re  durch  die  stlU» 
Nacht,  n.  Er  reitet  Nachts  auf  einem  braunen  Bofis.  III.  Nächtlich  dehnen  sich  die  Stunden» 
IV.  Vwgangen  isi  der  llcdite  Tag).  —  Nr.  73.  Warnung  (Wann  der  kalte  Schnee  zergangen).. 

11)  Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts  und  das  Marmorbild.  Zwei  Novellen 
Aehst  einevi  Anhang«  yqu  Liedern  u»d  BomanzeB  voft  Joseph  Freiherm  von 
SSohendpxff..  Berlin  1826.    In  der  YereinsbuchhancÖnng.    lY.  ii.  278  S.  8. 

a*  1.-A.U9  dem  Lebea  eines  Taugenichts.  N^Yelle.  Darin  u.  a.  8.  4.  Wem  Ck>tt 
will  reoklfi  GuBBt  erweisen.  — -  S.  Ifi.  Wohin  ioh  geh  und  schaae.  •—  72.  Wer  in  die  Fremde* 
ffwaä^m  i>tU«  -^  100*  Die  treuea  Berg^  stehen  auf  der  Wacht.  —  1S5.  Schweigt  der  Menschen, 
laute  Lust.  —  S.  187.  Das  Marmorbild.  Novelle.  Darin  u.  a.  S.  146.  Was  klingt  mir  so- 
^iter*  —  US.  Wie .  ktthl  schweift  sich's  bei  nächtiger  Stunde.  —  172.  Ueber  die  beglänzten 
Gipfel.  —  192.  Von  kühnen  Wnnderbildem.  —  S.  199.  Gedichte.  Erste  Abtheilung.. 
801.  An  die  Freunde.  —  202.  Frische  Fahrt.  —  202.  Die  Lerche..—  203.  Der  zufriedne  Musi- 
kant. I— IV.  —  207.  Eeiselied.  —  208.  In  die  Höh.  Tafellled.  —  210.  Frühlings  fahrt.  —  211^ 
An  elfte  jnnge  Tttnzerin.  —  212.  Die  Fröhliche.  —  213.  Standchen.  —  214.  Morgengruss.  — 
«16.  Die  Stille.  —  2W.  Leid  und  Lust.  —  218.  Liedchen.  —  219.  Erwartung.  —  220.  Abschied. 
und  Wiedersehn.  I.  H.  —  221.  Das  Fltigelross.  —  224.  Warnung.  —  225.  Wehmuth.  —  22^.  Die^ 
weinende  Braut.  —  227.  Das  zerbrochene  lUnglein  (In  einem  küMtn  Orunde),  —  226.  Bei  einer 
I4nde,  —  228.  Die  Kranke*  —  330.  Abendl^dschaft.  —  232.  Angedenken,  —  233.  Nachhall.  — 
^4»  An  die  Eat^ejm^.  —  235.  Gedichte.    Zweite  Abtheilung.    237.  Glückliche  Fahrt.. 

—  238.  Morgenlied«  —  239^  Im  Walde  bei  L.  —  240.  Treue.  —  242.  An  meinen  Eirudfir.  Znxß 
Abschiede  Im  J.  1813.  —  243.  Tiroler  Nachtwache.  —  244.  Soldatenlied.  —  246.  Die  ernsthafte. 
Fastnacht  1814. 9  Als  Wittenberg  in  der  Nacht  mit  Sturm  genommen  wurde.  —  248.  Der  Lied- 
aipecher.  fWi  Juni  1828.  —  2»%  Naehtbildev.  I.  II.  —  858.  Das  kalte  Liebchen.  IH.  —  254.. 
Ctelsfcsuajuiiis  IV*  V.  —  266.  Die.  deutsche  Jungfrau.  -^  266.  Auf  dem  8ohwedeat>erge.  —  258.. 
Dti»  BMMtlSüirt.  -T-  aea.  Der  Ge&ngene.  -^  386.  Der  verivtte  Jäger.  >«-  867.  Der  zauberisehe^ 
Spielmann.  —  270.  Der  armen  Schönheit  Lebenslauf.  —  272.  £ie  HoohzeitsoiMßht.  —  276—278.. 
An  die  Dichter. 

12}  4^  4ei^  L^ben  eines  Taugenichts.  Novelle.  Mit  Z^cbnungen  von. 
A^  Schrödter.  QwUn,  Smjioo.  IMJt.  16.  Diritte  Auflage.  iBerUn,  Simion  1860. 
156  S,.  J6.    Vwrte  Ani  I^p?;.,  Yoig*  n.  G.  1856.  158  S.  16. 

13)  Der  Gesellschafter  oder  BKtter  für  Geist  nnd  Herz.   1827. 

IfX*  6i*  FHsche  FabJ^t  (Viele  i;ierche|i  hell  erwachtXi.  / 

14)  ]£dierbet]is.  Gluck  nnd  £nd^  Tragödie  xait  Gesang  und  Tanz.  Be^• 
^^  1828..  8. 

Erschien  zuerst  im  Gesellschafter  1827.    Kr.  140—149. 

15)  Ezelin  von  Eomano.  Tranerspiel  in  fünf  Anfzägeu.  Königßh.  Born- 
trager.  1828.  260  S.  8. 

16)  Der  letzte  Held  yppi  Ma4^nrg.  Trauerspiel.  Könjgsh.  1830..  X^  S.  8. 

Vgl.  CI«seU|K)|Aiter  1891.   Kr.  14.    Ö.  6«. 

.     m  Berliner. HUftenftlmana<^  föy  d.  J.1S31  Hrsg.  v.  Mar. .Veit  Berlin  16^ 

Gedichte. 

^   ^)  Pepktschei;  Mui^en^lpianach  f.  ).833. 

.f..  m^.  WlnMM  m^  tt'9,viol\  iah  i^b^  ^^pt).  ^  <S|.  Pm.  Stüadcb^n.  CAnf  4l9  VMm 
swiscben  blassen).  —  70.  FrtthlingsklSnge  (Vom  MUnater  Trauei^Glo(;]k«J»  mingfp.  ^  71»  IWeg»- 
Ued  (Nicht  mehr  in  Waldesschanem).  —  1%^^  Guter  Biith  (Springer,  4fr  in  luftgev^  Schreiten)» 

—  78.  Der  alte  Held.  Tafellied  zu  Goethe's  Üöburtsta^  1881  (»Ich  habe  gewagt  und  gesungen")» 
-^  Tft.  IfciufceHr  (jDei^  WinteraMTgra  gtlnst  lo  kUa^ 

19)  Schlesischer  liusenalmanach  f.  d.  J.  1833.    Hrsg.  v.  Theod.  Brand. 
Bresl.  12. 
Gedichte. 
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20)  Viel  Lannen  um  Nichts.  (Und:  Die  mehreren  WehmfiOler  und  nigari- 
Bchen  NatioBiügesichter.  Von  Clemens  Brentano.)  Bwlin,  Yereansbiiclih.  fiSSL 
148  8.  8. 

Erschien  snent  im  Gesellsohafter?  Hier  8.  1—89.  Darin  n.  a.  8.  It«  Llndea  Bavwhai 
in  den  Wipfeln.  —  8.  M.    Vom  Ghrnnd  bis  an  den  GipfiBln. 

21)  Die  Freier.  Lustspiel  in  drei  Aufzügen.  Stuttg.  Brodhag  1883.  99  S.  13. 

22)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1884. 

8.  9S3.  Der  letate  Chmsa  (Ich  kam  rem  Walde  hernieder).  —  U8.  Vom  Berge  (Da  vnten 
wohnte  sonst  mein  Lieb).  —  3S4.  Im  Garten  (Als  ich  nun  snm  erstenmale).  —  985.  Am  Ahead 
<Was  ist  mir  denn  so  wehe).  —  S86.  Nachts  (Das  ist*s ,  was  mich  ganx  verstOrei).  —  SS7.  Der 
Schatzgräber  (Wenn  alle  Wälder  schliefen).  —  3S8.  Wandersprüche  1.  (Hern,  In  deinen  somwB» 
hellen).  9.  (Was  willst  dn  auf  dieser  Station).  —  989.  Morgengebet  (O  wunderbares,  tlefta 
Schweigen). 

23)  Dichter  und  ihre  Gesellen.  Novelle.  Berlin,  Dnnckeru.H.  1831  3808.8. 

Vgl.  Menxels  Lit.-Bl.  1886.  Nr.  199.    Lit.-Bl.  snm  PhSnix  (Gntskow). 

Darin  u.  a.  8.  118.  WStBt  da  nicht  die  Bäume  ransehen.  —  8.  199ff.  Geschichte  der  wU> 
den  Spanierin.  —  188.  Es  ranschen  die  Wipfel  nnd  schauem.  —  950.  Lieder  sehwetgm  Jetst 
und  Klagen.  — -  894.  Waldeinsamkeit,  Dn  grünes  Revier.  —  869.  Sa  sehienen  so  golden  die 

Sterne. 

24)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1835. 

8.  989—968.  Auf  den  Tod  meines  Kindes.  (1.  Freuden  wollt*  leh  dir  bereiten. 
9.  Ich  führt*  dich  oft  spatsieren.  8.  Die  Welt  treibt  fort  ihr  Wesen.  4.  Von  fem  die  Uhren 
schlagen.    5.  Dort  ist  so  tiefer  Schatten).  ~  8.  964—968.  Das  kranke  Kind. 

25)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1836. 

8. 96.  Im  Walde  (Es  zog  eine  Hochzeit  den  Berg  entlang).  —  97.  Nachhall  (flohon  ktimn 
die  Vögel  wieder  ein).  —  98.  Der  Schiffer  (Die  Lttfte  Unde  fäohefai).  —  80.  FriUuaer«BM  (DI» 
Nadit  war  kaum  rerblilhet).  —  89.  Frischauf  (loh  sass  am  Sohreibtisck  bleich  und  knmm). 

26)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1837. 

8.  981.  Vorwort  (Singen  kann  ich  nicht  wie  du).  —  981.  Der  Winser  (Es  hat  die  Naoht 
geregnet).  —  989.  HerbstUed  (Lnstge  V8gel  in  dem  Wald).  —  188.  Der  Yerattokte.  <Blst  dm 
naaehmal  auch  rerstummt).  —  984.  Meeresstille  ach  seh*  ron  des  S^dffei  Bande).  —  988.  Der 
stille  (3rand  (Der  Mondenschein  yerwirret).  —  987.  Der  Wanderer  (Du  sollst  mieh  doch  nleht 
fangen).  —  988.  (Jettes -Segen  (Das  Kind  raht  ans  rom  Spielen).  —  988.  Weltlanf  (Was  dn 
gestern  frisch  gesungen).  —  940.  Trost  (Es  haben  riel*  Dichter  gesungen).  —  941.  Sftngerglttck 
(O  Welt,  bin  dein  Kind  nicht  von  Hause).  —  949.  Der  Einsiedler  (Komm  Trost  der  Welt,  da 
•tf  lle  Nacht).  —  948-448.  Die  stille  Gemeine  (Von  Bretagne*B  Hügeln,  die  das  Meer). 

27)  Deutsches  Taschenhuch  auf  d.  J.  1837.  Hrsg.  v.  K.  Büchner.  Berlin.  IG. 

Gedichte. 

28)  Urania  f.  1837. 

8.  81—107.  Das  Schioss  Dttrande.    NoToUe. 

29)  Gedichte.  Berlin  1837.  Simion.  XU.  u.  482  S.  8.  Zweite  vermehrte 
und  veränderte  Auflage.  Berlm,  Simion  1843.  8.  Dritte  Aufl.  Berlin,  ^inion  1850. 
XYIU.  u.  491  S.  16.  Vierte  Aufl.  Leipz.  Voigt  a.  G.  1856.  XH.  n.  491  8.  16. 

30)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1838. 

8.  988.  Warnung  (Aus  ist  dein  Urlaub  und  die  Laut*  serschlagen).  —  984.  Der  Kehraus 
(Es  Adeln  die  (Seigen).  —  988.  Naehruf  (Dn  liebe  treue  Laute).  —  987.  WlBsehelmttie  (SchUUt 
ein  Lied  in  allen  Dingen). 

31)  Deai8<^er  Musenalmaiiach  f.  1889. 

8.  198.  Die  NaohtlgaUen  (MSeht*  wiaaen,  wts  elf  sehlafM).  —  198.  aehUaiBS  Wahl  (D« 
iahst  die  Fey  ihr  goldnes  Baar-slA  strtUen.     . 

82)  Urania  f.  1839. 
Die  Entftthrung.    Norelle. 


1.817.    JjeiepK  Ereäenr  T.  EidiAndorff  (Sefarifteii).  803 

83)  Deutscher  Mosenaliiuuiach  für  1840.  Hrsg.  ▼.  Th.  Echtermeyer  und 
Arnold  Buge.    Berlin.  16. 

S.  917.  Sonat  (Et  glänzt  der  Talpenflor).  —  S.  319.  Vorbei  (Du  iit  der  alte  Baum  nicht 
mehr).  —  S.  330.  Abschied  (Lms,  Leben,  nicht  so  wild).  —  8.  331.  Bohiffergmss  (Stolzes 
BoUff  mit  seidnen  Schwingen).  —  8.  983.  Todesiust  (Bevor  er  In  die  blane  Flut  gesunken).  — 

84)  Der  Graf  Lncanor  des  Don  Juan  Manuel.  Nach  dem  Alt-Spanischen. 
Börlin  1840.  180  S.  8.  Nene  Ausgabe  mit  Zeichnungen  von  Th.  Hosemann. 
Berlin,  Simion  1843.    180  S.  8. 

35)  Deutscher  Musenalmanach  für  1841.  Hrsg.  v.  Hl  Echtermejer  und  Am. 
Buge.   Berl  16. 

8.  8.  Bei  Halle  (Da  steht  eine  Borg  über*m  Thale).  —  5.  Romanze  (Blonder  Ritter).  — 
6.  Wanderlied  (Ich  weiss  nichti  was  das  sagen  will).  —  7.  Di«  Bäaberbrfider  UYorfiber  ist  der 
blntge  Stranss'O* 

36)  Bheinisches  Jahrbuch  för  Kunst  und  Poesie.    Zweiter  Jahrg.  1841.  8. 

Die  Olilcksritter.    Novelle, 

87)  Werke.    Berlin,  Simion.  1842.   IV.  8. 

I.  Gedichte.  —  II.  Ahnnng  und  Gegenwart.  —  m.  Dichter  nnd  ihre  Gesellen.  —  Krieg 
den  Philistern.  —  IV.  Ans  dem  Leben  eines  Taugenichts.  —  Das  Marmorblld.  ~  Viel  Linnen 
mm  Kiehts.  —  Sehloss  Dttrande.  —  Die  Glttcksritter. 

88)  Berliner  Taschenbuch.  1843. 

8.  45«    Fee  Morgana  (Da  Pilger  im  Wilstensande). 

39)  Die  Wiederherstellung  des  Schlosses  der  deutsehen  Ordensritter  zu 
MarienWg.    Mit  einem  Grundriss  der  alten  Marienburg.    Königsberg  1844. 

Grösse ,  Schnld  nnd  Busse.  —  Die  polnische  Wirthschaft.  —  Die  Zoplkeit.  —  Die  Wie* 
.derherstellnng« 

40)  MorgenblaU  1845. 

Nr.  189.  An  Constanse. 

.  41)  Historisch -poUtische  Blatter.  1846. 

Bd.  ZVIL  8. 37^—389.  Znr  Geschichte  der  neueren  romantischen  Poesie  in  Deutschland. 
JBrsttf  ArtikeL  —  8.  871— »4.  Zweiter  Artikel.  ->  8.  437-4i8.  Dritter  Artikel.  (Anonym). 

42)  Geistliche  Schauspiele  von  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca,  Übersetzt» 
Btuttg.  Cotta  1846. 

Das  grosse  Welttheater.  —  Gift  und  (Hgenglft*  -^  König  Ferdinand  der  Heilige.  —  Dag 
Bchiff  des  Kanftnanns.  —  Balthasars  Nachtmahl. 

43)  üeber  die  etiiische  und  religiöse  Bedeutung  der  neueren  rcmiantischen 
Poesie  in  Deutschland.    Leipzig,  Liebeskind  1847:   VL  u.  269  S.  a 

44)  Historisch-poUtische  Blätter.  1847. 

Bd.  XDL  8.  85—94.  Brentano  und  seine  MXrchen  (anonym).  --  8.  468—480.  Die  deut- 
•ehe  8alonpoesie  der  Frauen  (Ida  Gräfin  Hahn-Hahn.  Anonym.) 

Bd. 30.  8.885—401.  Die  neue  Poesie  Oesterreiohs  (Nie  Lenau.  Anattasius  Grttn). 
B.  449—468.  Die  geistliche  Poesie  Deutschlands. 

45)  Gedidite  von  Lebrecht  Dreves.  Herausgegeben  von  Jos.  Freiherm  von 
Eichendorff.    Berlin  1848.  16. 

Vorwort  des  Heransgebers. 

46)  Der  deutsche  Boman  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  seinem  Verhalt- 
nias  zum  Christenthum.    Leipz.  Brockh.  1851.  310  S.  12. 

47)  Geisäidie  Schauspiele  von  Don  Pedro  C^ildaron  de  la  Barca,  übersetzt 
Stuttg.  Cotta  1853. 

Der  gttttllGhe  OrplMus. .--  Der  Maler  seiner  8chande.  —  Die  eherne  BeUsnge.  <—  Amor 
«ad  Psyche.  —  Der  Waldesdemath  Krone.  ~  Der  8ttade  Ämherei. 

48)  JuUan.    Leipz.  1853.   74  S.  16. 
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49)  Zur  Geschichte  des  Dramas.    Leipzig  1854.   222  S.  12. 

50)  Eobert  und  Guiscard.    Leipz.  Voigt  u.  Günther.  1855.  47  S.  16. 

51)  Lucius.    Leipz.  Voigt  u.  Gün.  1857.   54  S.  16, 

52)  Geschichte  der  poeüscheii  Literatur  Deutschlands.  Paderborn,  Schösiii^ 
1857.  II.  8.  —  Zweite  Aufl.  Paderborn,  Schöningh  1861.  U.  34A  und  263  S.  16. 

I.  1.  Das  alte  Bationale  Heidenthnm.  —  3.  Kampf  and  Uebergang.  —  3.  IHe  chrifl^lalle 
Poesie.  —  4.  Weltliche  Richtung.  —  5.  Die  Poesie  der  Reformation,  -r-  %,  Die  Poesie  der  so« 
dernei»  Religionsphilo^ophie.  —  II.  7.  Die  neuere  Romantik  (Novalis.  —  Wackenroder.  —  A. 
W.  u.  Fr.  Sohlegel.  —  Adam  Müller.  —  GSrres.  —  Steffens.  —  Arnim.  —  Tieck.  —  Werner. 

—  Brentano.  —  Schenkendorf.  —  Fonqn^.  —  ühland,  Kerner  (160— 1TB>.  —  H.  t.  Kleist. 

—  Platen  (140— 208).  —  E.  T.  A.  Hoffmann  (308- S18).  •— Immermann  (319).  —  Rückert 
(381).  --  Chamiseo  (826—386).  —  Schluss  (337—888). 

53)  Findlinge.  Zur  Gesch.  deutscher  Sprache  und  Dichtung  von  Hoffmann 
von  Falletsleben.    Zweites  Heft.    Leipz.  1859^    8. 

S.  232—234.  Drei  ungedruckte  Gedichte  von  Jos.  Frhm«  ▼.  Blolienderff  nebst  einem  Briefe. 

—  1.  Der  Bettler  (Stände  noch  das  Feld  im  Flor.  Werke  1864.  1,  371).  —  3.  I^ercke  (|ch  hörte 
in  Träamen.  W.  1,  468).  —  8.  An  meinem  Geburtstage  1850  CW<ir  ein  wundencbSn^r  .Garten. 
W.  1»  440).  —  S.  284.    Brief  9m  Berlin  1.  OQt.  188Q  w  den  )Eirbprin»»n  r^ä  Cobiucr« 

54)  Joseph  Freiherm  v.  Eichendorfiis  sämmtliche  Werke.  Zweite  Anflagf. 
Mit  des  Verfassers  Portrait  und  Facsimile.  Leipz.,  Voigt  und  Günther.  1864.  VI.  16. 

Erster  Band.  XX.  u.  730  S.  —  S.  3^230.  Jofl9pbi  Freiherr  von  Sichendorff.  Sein  Leben 
und  seine  Schriften.  (Unterzeichnet:  Im  Sept.  1862.  H.).  —  Gedichte:  S.  235,  I.  Wander* 
lieder.  —  S.  298.  II.  SSngerleben.  —  S.  859.  in.  Zeitlieder.  '—  S.  451.  lY.  Frühling  und  Liebe. 

—  S.  533.  y.  Todtenopfer.  -~  S.  555.  Tl.  (Geistliche  Lieder.  -^  B.  619.  YII.  Romansen.  —  8.  TOT. 
Vin.  Aus  dem  j^pumisehen. 

Zweiter  Band.  8  BU.  u.  621  S.  Romane.  S.  1.  Ahnung  und  Ctegenntart.  —  S.  tSt. 
Dichter  und  ihre  Gesellen. 

Dritter  Band.  4  BU.  u.  599  S.  Novellen  und  erzählende  Gedichte»  S«  1.  Aus 
dem  Leben  eines  Taugenichts.  —  S.  105.  Das  Marmorbild.  —  S.  153.  Viel  Lärmen  uin  Nichts. 

—  S.  227.  Eine  Meerfahrt  (bis  dahin  ungedrnekt^.  —  S.  298.  Das  Bchroflis  DCirande.  —  8.  889. 
DU  Entführung.  —  8.  881.  Die  Qltkksrftter.  —  8.  481.  Libevtos-  und  Ihlre  Frelei.  Ein  M&> 
chen  184a  (bis  dahin  oagedrucki).  —  8.  469.  Jvllan  (185»  veHksst).  ^  8.  51».  Robert  md 
Guiscard  (1858--54).  ^  8.  599.  Luciu/s  (1857).    D^  drei  letzten  Dichtungien  in  Verteil« 

Vierter  Band.  4  Bll.  u.  712  S.  —  8. 1.  Krieg  den  Philistern!  —  ^^JM^,  Meierbeth«  Glttflpc 
upid  Ende.  —  8.  215.  Ezelin  von  Romanp.  —  8.  455.  Der  letzte  Hci^4  vo^  ^^arienbnrg.  —  8. 
'619.  Die  Freier. 

Fünfter  Band.  8  Bll.  u.  590  S.  Geistliche  Schauspiele  von  Don  Pedro  Calderon 
de  la  BAr<MU  —  8.  1.  Dus  grosse  Welttheater,  -r-*  8.  T6.  Qift  «ad  Gegengift.-  -^  8.  149«  König 
Ferdinand  der  Qeilfg«,,  -*  S,  258.  pas  Schiff  des  Kanftuu»«.  ^  8.  867«  9alttiiuiarB  IfachdMld. 

—  S.  437.  Der  göttliche  Orpheus.  —  S.  503.  Der  Maler  seiner  Schande. 

Sechster  Band.  4  Bll.  u.  569  S.  Geistliche  Schauspiele  von'  Calderon.  draf  Lucanor. 
8.  1.  Die  -eherne  Schlange.  —  8.  103.  Amor  und  Psyche.  —  8.  177.  I>er  Waldesdemuth  Krone. 

—  S.  249.  Der  Silnde  Zauberei.  —  8.  861.  Der  Graf  Lucanor  des  Don  Juan  ManneL  ^ 

Die  chronologischen  Angaben  im  Inhalt  der  einzelnen  Teile  sind  meistens  sehr  unrich- 
tig, nur  bei  den  Gedichten  nicht. 

Ö5)  Vemüsohte  Sdbriften.    Paderborn,  SehOnin^ 

Wurden  angekündigt.    Ich  weiss  nicht  ob  sie  erschienen-  tfcid»    •  ■ 

Vgl.  Ueber  Eichendorffs  Schriften,  von  A.  Scholl,  In  dea  "Wh^aat  JUurlillolisni  1886.  Bd. 
75.  8«  9«ir^  ni^d^  Bd.  76.  8.  58ff. 

K.  EÜtner,  Schlesien«  Bede^tiug  im  iintwickeliingsgani;^  deciieiiAften  de«t8<$bflii  Hmuft 
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17.  Wüfcelill 

witz,  älterer  Bruder 


Freihepp  v.  Eichehdorif,  gfefe.  178Ö  airf  dem  Selifosse  Lubo- 
ler  Josephs,  mit  deni  er  Ins  181$  imzertrennfich  znsanAiieta- 
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lebte,  dann  aber,  als  dieser  die  Waffen  ergriff,  in  österreichische  Staatsdienste 
trat  und  der  Landescommission  beigeordnet  wurde,  welche  Tirol  bis  zur  defini- 
tiven BesitznaJime  verwaltete.  Bei  der  Reorganisation  des  Landes  wurde  er  zum 
Ereishauptmann  in  Triait  ernannt,  wo  er  bis  zu  den  Stürmen  des  J.  1848 
segensreich  wirkte.  Dann  nach  Insbruck  versetzt  und  kränkelnd,  war  er  im 
Begriff,  seine  Entlassung  zu  nehmen,  um  sein  Übriges  Leben  in  Venedig  zu  ver- 
bringen, als  er  am  7.  Januar  1849  starb.  Li  Mheren  Jahren  teilte  er  die 
Neigung  zur  Poesie  und  Loeben  veröffentlichte  in  Asts  Zeitschrift  Gedichte 
von  ihm  unter  der  Bezeichnung  W.  v.  E.,  sowie  unter  dem  vollen  Namen  in 
seinen  Hesperiden  (1816  S.  66  ff.)  und  in  den  Aurikehi  der  Chezy.  Berl.  1818.  S.  227f. 

Ygl.  Eichendorffs  Werke  1864.    1,  103  ff.  170.    Nekrol.  27,  1029. 

§.319.. 

18.  Jastinas  Andr.  Chrn.  Kerner,  geb.  18.  Sept.  1786  zu  Ludwigsburg, 
jüngster  Sohn  des  dortigen  Oberamtmanns  Chph.  Ludwig  Kemer  und  einer 
Tochter  des  Oberamtmanns  Stockmayer  in  Lauffen  a.  N.,  dessen  Frau,  zweite 
Tochter  und  zwei  Enkel  dem  Wahnsinn  oder  der  Melancholie  verfielen.  Kemers 
Mutter  war  eine  fromme  stille  Frau,  sein  Vater  ein  heitrer  launiger  Mann,  der 
die  Strenge,  mit  welcher  er  seine  älteren  Kinder  nicht  zu  deren  Vorteile  er- 
zogen, bei  dem  jüngsten  nicht  für  angebracht  hielt,  ihm  vielmehr  nur  Milde 
und  Nachsicht  zeigte,  so  dass  die  eigentliche  Erziehung  ganz  der  Mutter  anheim- 
fiel. Den  ersten  regelmässigen  Unterricht  erhielt  er  von  einigen  pedantischen 
Schulmeistern;  das  Lernen  fiel  ihm  schwer;  dagegen  war  seine  Phantasie  sehr 
lebendig,  und  eine  entschiedne  Gabe  für  Beobachtung  machte  ihn  zum  Fest- 
halten äusserer  Eindrücke  ungemein  empj^glich.  Lu  Jahre  1795  entsagte  sein 
Vater  seiner  Stelle  in  Ludwigsburg  und  nahm  die  eines  Oberamtmanns  zu 
Maulbronn  an.  Die  mittelalterliche  Cisterzienserabtei  in  einem  abgeschiedenen 
Thalgrunde,  von  Wäldern,  Weinbergen  und  Seen  umgeben,  bildete  einen  fühl- 
baren Gegensatz  zu  dem  modernen  Ludwigsburg;  die  Kleinheit  des  Ortes  bot 
wenig  geeignete  Spielkameraden;  der  Unterricht,  von  einigen  altern  Zöglingen 
der  theologischen  Klosterschule  erteilt,  war  mangelhaft,  die  Fortschritte  in  den 
alten  Sprachen  so  gering,  wie  die  Lust  zu  ihnen.  Dagegen  führte  die  weit- 
läufigte  Oekonomie  des  Vaters  den  Knaben,  wenn  auch  nur  im  Spiele,  der  Na- 
tur naher  als  die  Besidenz  es  gekonnt  hätte.  Seine  kindlichen  Studien  gehör- 
ten dieser  Sichtung,  behielten  aber,  da  sie  die  eines  jugendlichen  Autodidaktea 
waren,  etwas  Nebelhaftes  und  begnügten  sich  mit  Einbildungen,  etwas  erkannt 
zu  haben,  anstatt  Erkenntniss  zu  liefern.  Um  dem  Unterrichte  einen  regel- 
rechteren Gang  zu  geben,  sandte  der  Vater  den  Knaben  nach  Knittlingen,  wo 
ein  strenger  Präceptor,  Braun,  ihn  mit  seinen  eigenen  Söhnen  unterwies.  Als 
aber  die  Franzosen  von  der  Pfalz  gegen  die  würtembergischen  Grenzen  an- 
rückten, rief  die  besorgte  Mutter  ihn  zurück.  Eine  schwere  Krankheit,  die  fast 
ein  Jahr  anhielt,  befiel  ihn  dort.  Zur  Heilung  wurde  er  nach  Brackenheim  in 
das  Haus  seines  Vetters,  des  Dekans  Uhland,  eines  Oheims  Ludwig  Uhlands, 
gegeben,  und,  als  dort  sich  keine  Besserung  zeigte,  nach  Heilbronn  gesandt^ 
wo  der  russische  Geheimrat  Weickardt  ihn  mit  seinem  nordischen  liebenseliner, 
Hopelpopel  genannt,  curiert  zu  haben  meinte,  während  Kemer  seine  Genesung 
einer  leichten  Magnetisierung,  die  Gmelin  an  ihm  vorgenommen,  zuschrieb.  "Es. 
wollte  von  da  an  Ahnungen  und  voraussagende  Ti^anme  g^'siX)\>\^^^<i  ^^^^ 
sich  auch  die  erblindete  Mutter  seines  Vaters  iiatoÄÄ.    kxxa  ^«&«ol  koSsös^so. 

Ooedeke,  GrundrißB  m.  ^ 
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entwickelte  sich  seine  spätere  Vorliebe  fiir  Erscheinungen  des  Nachtlebens  der 
Natur,  Magnetismus  und  Geistererscheinungen.  Bald  nach  seiner  Bückkehr  nach 
.Maulbronn  erkrankte  sein  Vater  und  starb  nach  wenigen  Wochen,  die  Frau  in 
bedrängten  Umständen  hinterlassend.  Sie  zog  nach  Ludwigsburg  zurück ,  wo 
der  Unterricht  des  Eiiaben,  Dank  des  Diakonus  Ph.  Conz,  kraftiger  und  wirk- 
samer fortgesetzt  wurde,  so  dass  Justinus  an  alten  und  neuen  Sprachen  €re- 
schmack  gewann  und  sich  in  Uebersetzungen  und  Nachbildungen  in  Versen 
übte.  Dieser  Eifer  wurde  bald  gelähmt,  da  der  Knabe  ein  Handwerk  erlernen 
sollte  und  deshalb  bei  einem  Schreiner  in  die  Lehre  gegeben  wurde.  La  der 
Folge  sollte  er  Conditor  werden ,  wogegen  er  sich  sträubte.  Auf  Vermittlung 
des  inzwischen  als  Professor  nach  Tübingen  versetzten  Conz  blieb  ihm  dies 
Schicksal  erspart.  Nun  schlug  man  ihm  vor,  Kaufmann  zu  werden,  und  da  er 
nichts  dagegen  zu  erinnern  hatte,  wurde  er  in  die  aus  Staatsmitteln  unterhaltne, 
organisch  und  räumlich  mit  dem  Zuchthause  und  einer  Irrenanstalt  verbundene 
Ludwigsburger  Tuchfabrik  gegeben,  wo  er  auf  der  Leiter  stehend  Leinwand- 
säcke zuzusclmeiden  und  die  Tücher  darin  zu  vernähen  hatte,  auch  mitunter 
Musterkarten  verfertigte,  Briefe  copierte  und  Ballen  signierte.  Wie  drückend 
ihm  diese  Lage  auch  war,  belustigte  sie  ihn  doch  mitunter,  und  aus  dem  Wder- 
spruch  seiner  Natur  und  seiner  Beschäftigungen  entwickelte  sich  bei  ihm  ein 
Humor  ohne  allen  herben  Beisatz,  der  sich  in  harmlosen  Scherzen  Luft  machte. 
So  dichtete  er  auf  seiner  Leiter  ein  funfactiges  Lustspiel  in  Jamben  „Die  zwölf 
betrogenen  würtembergischen  Pastores",  worin  ein  Jude,  der  sich  für  einen 
emigrierten  Grafen  ausgegeben,  den  zwölf  Pfarrern  Geld  abschwindelte,  vde  es 
in  der  Wirklichkeit  geschehen  war  (vgl.  Bilderbuch  S.  320—326).  Das  Spiel 
gieng  später  verloren,  ebenso,  und  von  Kemer  mehr  bedauert,  ein  Gedicht  in 
gereimten  Versen,  in  welchem  er  die  Ludwigsburger  Originale  auf  ergötzliche 
Weise  schilderte,  den  Fresser  Bronnenmacher,  den  Friseur  Fribolin,  das  Jakoble  mit 
seinem  wohlgepflegten  Düngerhaufen,  den  Todtengräber ,  der  sich  einbildete, 
Nachts  nach  Neckarweihingen  geflogen  zu  sein,  und  andre,  die  er  zum  Teil  in 
die  Eeiseschatten  einflocht.  Aber  diese  Scherze  konnten  ihn  auf  die  Dauer  nicht 
befriedigen;  er  erkannte,  dass  er  nicht  zum  Kanfinann,  besonders  zu  den 
mechanischen  Verrichtungen  des  Lehrlings  tauge;  seine  Lage  wurde  ihm  immer 
drückender.  Versuche,  seine  Verwandten  zu  bewegen,  dass  sie  ihm  die  Mittel 
zum  Studieren  verschafEten ,  schlugen  fehl  und  brachten  ihm  den  Titel  eines 
Phantasten  ein.  Er  wandte  sich  an  Conz,  der  die  Schwierigkeiten  nicht  un- 
überwindlich fand  und  sich  selbst  erbot,  die  Ausführung  des  Vorhabens  zu  er- 
leichtem. So  gab  die  Mutter  nach,  Director  und  Commis  der  Tuchfabrik  sahen 
ihn  nicht  ungern  scheiden.  Er  war  seiner  Umgebung  nach  und  nach  als  eine 
mysteriöse  Person  erschienen,  hinter  der  sie  viel  mehr  Gelehrsamkeit  vermuteten, 
als  wirklich  der  Fall  war;  sie  hatten  eine  Art  Bespect  vor  ihm  bekommen  und 
verrichteten  öfters  seine  Geschäfte  lieber  selbst,  als  dass  sie  ihn  dazu  kommandierten, 
wenn  er  sie  nicht  freiwillig  that.  Im  Herbst  1804  wanderte  er  zu  Fnsse  nach 
Tübingen.  Vor  dem  Thore  entschloss  er  sich,  Arzt  zu  werden.  Er  wohnte  an- 
fangs bei  Conz,  kam  aber  bald  durch  dessen  Vermittlung  in  den  „Neubau", 
eine  Anstalt,  in  welche  unbemittelte  Studenten  der  verschiedenen  Facultäten 
aufgenommen  wurden.  Seine  Studien  giengen  jetzt  leicht  und  ras  eh  fort.  Seine 
Hauptlehrer  waren  die  Professoren  Kielmejer,  Gmelin  und  der  Kanzler  Anten- 
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xieth.    Dieser  überwies  ihm,  wie  jedem  Mediciner  ein  Kranker  in  der  Stadt 
empfolen  wurde,  zur  Beobachtung  und  Behandlung  den  unglücklichen  Hölder- 
lin, der  bei  dem  Schreiner  Zimmer  untergebracht  war,  nicht  den  ersten  Irren, 
mit  dem  sich  Kemer  beschäftigte,   da  ihn  die  Tuchfabrik  mit  manchem  Kran- 
ken dieser  Art  in  Berührung  gebracht.    In  Tübingen  lernte  Kemer  seinen  weit- 
läuftigen  Vetter  ühland  kennen  und  stiftete  mit  ihm  einen  dauernden  Freund- 
schaftsbund.  Bald  traten  zu  den  beiden  andre  strebsame  Jünglinge.   Im  Neubau 
selbst  befanden  sich  Uhlands  Vetter  Ernst  Uhland,  später  Oberamtsarzt  in 
Ludwigsburg,  Heinrich  Kdstlin',  der  als  Obermedidnahrat  1859  in  Stuttgart 
starb.    Im  Herbst  1806  kamen  E[arl  Mayer  und  Heinrich  Breslau  hinzu,  der 
1851  als  Leibarzt  des  Königs  Ludwig  in  München  starb.     Zu  den  weiteren 
Freunden  des  Kreises  gehörten  August  Mayer,  Georg  J|lger  und  Härlin,  beide 
später  Obermedidnalräte ,  jener  in  Stuttgart,  dieser  in  Ulm,  Tritschler  (Ober- 
amtsarzt in  Cannstadt),  (Diakonus)  Chph.  Jäger  (in  Cannstadt),  Friedrich  Kölle 
und  Schoder  (§.  300,  332),  der  aus  Würtemberg  vertrieben  1811  beim  Baden 
in  der  Ostsee  seinen  Tod  fand,    üeber  das  Treiben  dieser  poetischen  Genossen- 
4schaft,   in  die  1809  auch  der  jüngere  Gust.  Schwab  eintrat,  gibt  das  Buch 
K.  Mayers  über  Uhland  die  lebendigste  Schilderung  in  Briefen  und  Berichten, 
wo  man  auch  weitere  Mitteilungen  über  ihr  „Sonntagsblatt"  antrifft.    Es  war 
dem  Morgenblatt  entgegengesetzt,  wurde  aber  nur  schriftlich  den  Freunden  vor- 
gelegt.  Hier  wurde  die  von  Kemer  und  Uhland  gemeinschaftlich  verfasste  zwei- 
actige  Posse  „die  Bärenritter *"  mitgeteilt,  deren  Gesänge  ein  musikalischer  Ge- 
nosse des  Neubaus,  Friedrich  Krapp,  componierte.  Die  eigentlichen  Berafsstudien 
wurden  jedoch  nicht  vernachlässigt.    Im  Herbst  1808  hatte  Kemer  den  akade- 
mischen Cursus  vollendet;  er  blieb  noch  in  Tübingen,  um  seine  Doctordissertation 
(über  die  Funktionen  der  Gehörorgane)  auszuarbeiten,  und  erlangte  am  20.  Dec. 
die  medidnische  Doctorwürde.    Im  Frühjahr  1809  trat  er  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  eine  Beise  über  Frankfurt  und  Hanover  nach  Hamburg  an,  wo 
sein  ältester  Bruder  Georg  (geb.  1770  f  1812)  sich  nach  sehr  wechselvollen 
Schicksalen  niedergelassen.   In  Hamburg  vericehrte  Justinus  am  häufigsten  mit 
Vamhagens  Schwester  Bosa  Maria  und  freute  sich  des  Puppentheaters,   war 
aber  meistens,  wie  die  bei  Mayer  gedruckten  Briefe  ausweisen,  in  schwermütiger 
0  trüber  Stimmung  und  keines  fröhlichen  Lebensgenusses  fähig.    Von  Hamburg 
wanderte  er  nach  Berlin,  wo  er  mit  Chamisso  und  Fouqu^  bekannt  wurde,  dann 
über  Dresden  und  Leipzig  nach  Bamberg,  Nürnberg  und  Augsburg,  wo  er  seine 
Braut,  Friederike  Ehemann,  mit  der  er  seit  1807  verlobt  war,  wiedersah,  und 
von  dort  wandte  er  sich  nach  Eegensburg,  um  die  Donau  hinunter  nach  Wien 
zu  fahren.    Hier  blieb  er  längere  Zeit,  mit  dem  Besuche  der  Hospitäler  und 
■  medicinischen  Anstalten  beschäftigt.    In  Wien  fand  er  Vamhagen,  der  sich 
einen  Winter  in  Tübingen  aufgehalten,  wieder  und  lemte  durch  ihn  den  jungen 
jüdischen  Arzt  David  Assur,  später  Vamhagens  Schwager,  kennen,  der  durdi 
ihn  den  schwäbischen  Dichterfreunden  näher  trat.    Im  Frühjahr  1810  verliesa 
et  Wien  und  kehrte  über  München,  Begensburg  und  Augsburg,  von  wo  er  seine 
Friederike  mitnahm,  zu  den  Seinigen  nach  Ludwigsburg  zurück.    Er  begann 
seine  medidnische  Praxis  in  dem  Städtchen  Dürrmenz,  das  er  jedoch  bald,  da 
«ein  Wirkungskreis  sehr  beschränkt  war,  mit  dem  im  Schwarzwald  gelegnen 
Wildbad  vertauschte,  das  er  dnreh  seine  kleine  Schrift  bekannter  machte.   Hier 
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vollendete  er  auch  seine  Beiseschatten.  in  denen  er  die  früheren  Erlebnisse  hei- 
ter zusammenfesste  und  dem  köstlichsten  Humor  das  ungebundenste  Spiel  er- 
laubte. Durch  das  Träumerische,  Märchenhafte  dieser  Schattenbilder  schlicsst 
sich  die  Dichtung  an  Eichendorff  an,  hat  aber  vor  diesem  die  kindliche  Lust 
an  komischen  Scenen  voraus,  die  oft  mit  so  übermtitiger  Laune  und  doch  wieder 
80  harmlos  xmschuldig  geschildert  werden,  dass  der  Humor  immer  in  den  Gren- 
zen der  Anmut  bleibt.  Dazwischen  fallen  aber  schon  gespenstische  Schatten, 
mit  denen  die  Phantasie  sich  selbst  in  Schauer  und  Grausen  wiegt.  Kemer 
konnte  schon  in  dieser  Dichtung,  die  zum  Teil  aus  wirklichen  Beisebriefen  ent- 
nommen wurde,  sich  die  Lust  nicht  versagen,  die  kleinen  Erlebnisse,  das  Vor- 
beifahren auf  dem  Strome  an  einem  einsamen  Hanse,  die  Uebemachtung  in 
einem  gewöhnlii^en  Wirtshause  und  dergleichen,  abenteuerlich  und  phantastisch 
^nfeuputzen,  so  dass  ihm  das  Spiel  der  iSnbildung,  was  eine  märchenhafte 
Möglichkeit  schuf,  als  eine  Wirklichkeit  vorgaukelte,  an  die  er  dann  selbst  ganz 
ehrlich  glaubte.  Aber  auch  mit  dieser  Beimischung  des  Spuk-  und  Gespenster- 
haften bleiben  die  Beiseschatten  eins  der  frischesten  und  schönsten  Erzeugnisse 
nnsrer  humoristischen  Literatur,  das  mit  Unrecht  von  dem  Dichter,  nachdem 
er  es  1834  hatte  wieder  drucken  lassen,  zurückgelegt  wurde.  Im  Wildbad  be- 
reitete er  mit  den  Freunden  auch  seinen  Doetischen  Almanach  vor,  der,  noch 
ehe  K.  den  einsamen  Ort  verliess,  im  Publikum  erschien  und  die  schwäbischen 
Dichter  zum  erstenmale  gesammelt  vorführte.  Zu  Anfang  des  Jahres  1812 
i?iedelte  er  nach  Welzheim  über,  wo  er  eine  grössere  Praxis  zu  finden  hoffte 
nnd  sich  im  Febr.  1813  mit  seiner  Friederike  verheiratete.  Hier  sammelte  er 
auch  die  Beiträge  der  Freunde  für  den  deutschen  Dichterwald,  der  sich  schon 
grösserer  Beachtung^füs  der  Almanach  erfreute.  Unter  den  Beitragen  Kemers 
war  das  Märchen  Goldener  nur  als  Einlage  aus  den  „Heimatlosen".,  die  um 
dieselbe  Zeit  entstanden  und  zuerst  im  Morgenblatt  veröffentlicht  wurden. 
Neben  seinen  poetischen  Beschäftigungen  trieb  er  auch  seine  sonstigen  Beob- 
achtungen; er  schilderte  den  Welzheimer  Wald,  setzte  dem  blinden  mit  natür- 
lidier  Heilkraft  begabten  Melchior  Lang  ein  kleines  literarisches  Denkmal, 
entdeckte  das  Fettgift  und  zog  den  Naturdichter  Lämmerer,  einen  armen  Weber 
zu  Gschwend,  ans  tictt,  indem  er  eine  Sammlung  seiner  Gedichte  veranstaltete. 
Ln  Frühjahr  1815  wurde  er  zum  Oberamtsarzt  der  nahe  gcl^nen  Stadt  GWl- 
dorf  befördert,  wo  er,  schon  seiner  amtliehen  Stellung  wegen,  dem  Wurst^ffEe 
genauer  nachspürte,  mit  dem  er,  unbekümmert  um  die  Gefahr  für  seine  Gesund- 
heit, fortgesetzte  Versuche  machte.  Aber  auch  nach  andrer  Seite;  zeigte  er 
Teilnahme.  Li  dem  württembergischen  Verfassungsstreite  nahm  er,  dessen 
Bruder  Karl  im  Geheimenratscollegium  sass  und  mit  Wangenheim  vollständig 
übereinstimmte,  für  diese  Bichtung  Partei  und  dichtete  seine  Fabel,  nach  welcher 
der  Herrenorden  von  dem  ohne  sein  Begehren  ins  Land  gekommenen  Frühling 
nichts  wissen  will  und  sich  in  der  Wildschur  schimpfend  hinter  den  Ofen  setzt 
—  eine  Anschauung,  die  dem  Gefühlsmenschen,  der  sich  bei  einer  ernsten  Sache 
mit  einem  Bilde  abfindet,  nicht  misdeutet  werden  konnte  und  auch  von  seinen 
andersgesinnten  Freunden  nicht  übel  genommen  wurde,  da  sie  der  Ueberzeugung 
lebten,  er  verstehe  von  diesen  Dingen  nichts.  Gab  er  doch  auch  fitst  gleichzeitig 
das  Leben  des  Herzogs  Christoph  heraus,  um  an  den  Gründer  der  altwürtem* 
hergischen  YerfiMBung  zu  erinnern.    Auch  beteiligte  er  sich  als  Mitarbeiter  an 
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der  von  dem  Abgeordneten  Kessler  gegründeten  Zeitschrift .  „Der  Yolksfreund 
aus  Schwaben'',  wodurch  er  mit  dem.  Nationalökonomen  Fr.  Ljet  in  Verbindung 
kam»  dem  er  auch  später  Freund  blieb.  Indess  wurde  er  der  Politik  bald  ent- 
fremdet, indem  er  um  Weihnachten  1818  als  Ob^:aiatififtayb  nach  Weinsbe^^g; 
versetzt  wurde,  wo  er  am  19.  Jan.  1819  einzog.  Anfangs  fühlte  er  sidb  dort 
nicht  heimisch  und  sehnte  sich  nach  seinen  Waldgegenden  zurück  aus  diesem  ] 
kleinen  Orte,  der  damals  nicht  viel  mehr  als  ein  Weingartnerdorf  ohne  Verkehr  ; 
nach  aussen  war.  Erst  durch  Kemer  erlangte  Wöittsbeig^  einen  grosseren  Bxd  ' 
und  einen  ausgebreiteten  Fremdenyerkehr.  Nachdem  er  mehr£a.che  Wohnungs* 
not  ertragen,  entschloss  eir  sidi,  ein  eigenes  Hap  zu  bauen.  Die  Gemeinde 
schenkte  ihm  einen  Bauplatz  an  der  Oehringer  Strasse  und  dort  legte  er  im 
J.  1822  den  Grundstein  zu  dem  »klednp.^JSs^l^se'',  das  fünf  Jahre  später  durch 
das  an  die  Bückseite  gebaute  ^^Sc^wd^^h^us"  erweitert  wurde.  Ein  alter  Thuna  — 
der  Stadtmauer  wurde  mit  in  den  Garten  gezogen  und  in  einem  grossen  Garten 
jenseits  der  Oehringer  Landstrasse,  dem  Hause  gegenüber,  lag  nodi  ein  kleines 
Haus  für  Fremdenbesuch,  der  sich  bald  in  so  ausgedehntem  Masse  ein&nd,  dass 
kaum  eüi  Beisender  nach  Württemberg  kam,  ohne  bei  Kerner  yorzusprechen. 
Sah  doch  mitunter  ein  wandernder  Handwerksbursch ,  Angesichts  der  Wagen 
Yor  der  Thür,  des  gedeckten  Tisches  im  Garten  und  der  aus-  und  eingehenden  | 
Gäste,  das  Kemerhaus  für  ein  Wirtshaus  an  und  forderte  keck  eintretend  undf 
sichs  bequem  machend  von  der  Frau  Wirtin  seinen  Schoppen,  der  ihm  gern; 
gereicht  wurde;  erst  als  der  Gast  zahlen  wollte,  hörte  er  zu  seinem  Erstaunen,' 
in  welchem  Irrthum  er  befangen  gewesen.  Vom  Wanderburschen  bis  zu  den 
gekrönten  Häuptern  zählte  das  Haus  seine  Gäste.  Gustav  IV.  von  Schweden 
trat  1826  mit  dem  Bänzchen  auf  dem  Bücken  bei  Kerner  em,  Grat>Alexander 
Ton  Würtemberg  war  fast  alljährlich  längere  ZeuTSSl',  Lena](i  kam  wieder- 
holt, der  Polenfeldherr  Bjbinski  lebte  monatelang  im  Gartenhäuschen,  und  neben 
dem  damals  freilich  noch  nicht  als  ungläubig  verschrieenen  Baj.,  J^i*^  ^trauss 
lebte  die  Seherin  von  Pj^^vprst  in  demselben  Hause  bei  dem  Weinsberger  Magus. 
Von  ihr,  die  dort  1828—29  zubrachte,  hebt  eigentlich  der  Buf  des  Kernerhauses 
an,  das  beim  grossen  Publikum  eine  Art  von  Gespensterhaus  war  und  gefürchtet 
oder  verspottet  wurde,  während  die  Gäste,  unbekümmert  um  den  Geisterspuk, 
dort  die  reine  Luft  der  herzlichsten  Liebe  empfanden.  Kemer  selbst  nahm 
jeden  Besuchenden  nach  seiner  eigenen  Art  und  hatte  keinen  andern  Anspruch, 
als  es  den  Gästen  lieb  und  wohl  zu  niachen.  Seine  beispiellose  Gastfreundschaft 
brachte  dem  Hause  viel  Unruhe,  aber  kaum  jemals  Verlegenheit;  es  gieng  alles 
seinen  gewohnten  Gang,  Umstände  wurden  niemals  gemacht  und  die  an  sich 
nicht  eben  bedeutenden  Mittel  reichten  immer  aus,  den  unvermeidlichen  Aufwand 
zu  bestreiten.  Auch  den  Aufwand  an  Zeit  bestritt  Kemer  mit  Leichtigkeit,  da 
er  früh  Morgens  arbeitete  und  sich  weder  in  seinem  Berufe,  noch  in  seinen 
Beobachtungen  und  Versuchen  stören  Hess.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
wandte  sich  zwar  immer  entschieden  der  Nachtseite  der  Nat^ir  zu  und  brachte 
ihn  mit  den  entschiedensten  Finsterlingen  imd  Schwärmern  in  Verbindung,  abev 
er  teilte  deren  Bichtung  durchaus  nicht  Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  Thatsachen, 
die  es  wenigstens  für  seinen  ehrlichen  Glauben  waren,  aufzuzeichnen,  um  sie 
der  Forschung  andrer  aufzubewahren;  die  Consequcnzen  zu  ziehen  übeiUßSA  ^t. 
meist  diesen.   Dass  er  dabei  in  einer  Selbattäu8ctolg^ieiaÄ%cvl^^^^i«u^«&^^^ 
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Gegenwart  nicht  mehr,  aber  sie  macht  ihm  nicht  mehr  den  Vorwurf,  den  die 
Zeitgenossen  nicht  zurückhielten,  dass  er  absichtlich  und  bewust  habe  tauschen 
wollen.  Freilich  ist  ein  kindlicher  Glaube  an  diese  Abenteuerlichkeiten  bei 
einem  Manne  der  Wissenschaft  immer  befremdlich,  selbst  wenn  man  den  Poeten 
mit  berücksichtigt,  und  selbst  der  unschuldige  Irrtum,  mit  einer  solchen  starren 
Ausdauer  wie  bei  Eemer  verfolgt,  kann  nicht  ohne  schlimme  Folgen  bleiben, 
aber  es  Messe  allzu  gering  von  der  Macht  der  Vernunft  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert denken,  wenn  man  diesen  dunkeln  Phantasmagorien  einen  rückwärts- 
treibenden  Einfluss  einräumen  könnte;  sie  sind  wie  Schatten  vorübergehuscht 
und  haben  durch  Erzeugung  des  Widerspruchs  und  Erneuerung  der  Debatte 
das  letzte  Aufzucken  des  Gespensterglaubens  um  allen  Credit  gebracht. 
XJebrigens  schlössen  sich  die  Kemer-Eschenmayerschen  Spukereien  an  eine  Beihe 
andrer  Erscheinungen  in  der  Literatur  an,  wobei  nur  an  Hoffmann  und  seine 
Teufeleien  erinnert  zu  werden  braucht,  um  den  Zug  der  Zeit  zur  Wollust  des 
Aberglaubens  und  Ueberglaubens  wahrzunehmen,  ein  Zug,  der  schon  bei  Eichen- 
dorff  und  auch  schon  bei  Kemers  Beiseschatten  begegnete  und  bei  Heine  eben- 
falls vorkommt,  auch  in  den  Schicksalstragödien  und  was  ihnen  ähnlich  war,, 
widerwärtiger  noch  als  in  den  Kemerschen  Gespensterbüchem  auftritt,  weil 
diese  geistlähmende  Geistermacherei  dem  ersten  Gebot  der  Poesie,  den  Geist  zu 
erheben,  durch  unmittelbar  auftretende,  sichtbare,  redende  und  handelnde  Per- 
sonen zuwiderhandelt  und  den  Willen  des  Menschen,  in  dessen  Bestimmung 
das  Wesen  des  Dramas  liegt,  unter  zwingende  Einflüsse  stellt,  die  ausserhalb 
des  Bereiches  seiner  Kraft  liegen.  In  der  Bomanzenpoesie  Kemers  sind  jene 
gespenstigen  Motive  gern  und  mit  Vorliebe  behandelt,  aber  ohne  den  Anspruch, 
etwaraS3EfriSn ''und  geben  zu  wollen,  als  ein  poetisches  Spiel  innerhalb  dieser 
Motive,  wobei  dann  freilich  wenig  gesunder  Genuss  herauskommt.  Dieser 
Zweig  der  Kemerschen  Poesie  hat  auch  immer  die  wenigste  Befriedigung  ge- 
währt, so  dass  von  seinen  Bomanzen  und  Balladen  in  der  Literatur  wenig 
Wirkung  zu  verspüren  ist.  Im  StofiT  widerstrebend,  sind  sie  auch  in  der  Aus- 
fühmng  meistens  unvollkommen;  die  einzelnen  Motive  werden  selten  selbst- 
ständig entfaltet,  geschweige  erhöht,  geistiger  oder  menschlich  gemacht;  auch 
die  äussere  Form  ist  sorglos  behandelt ;  kaum  eins  dieser  Gedichte  ist  singbar. 
Das  Singjt^^e  aber  ist  es,  was  Kemers  eigentliche  Kunst  bezeichnet.  Seinen 
Liedern,  in  denen  sein  Werth  beruht,  scheint  cUi6..Jtel0die  gleich  eingeboren; 
sie  t8nen  und  klingen^  auch  da  wo  sie  nur  seufzen.  Und  auch  sie  haben  den 
Gmndcharakter  des  Trüben  und  Traurigen,  der  in  seinen  Balladen  waltet  und 
sich  dort  zum  Grauen  und  Grausen  steigert.  Alle  Freudigkeit  des  Kemerschen 
Liedes  hat  das  Grab,  den  Tod  vor  Augen  und  bricht  aus  einem  kranken 
Gremüte.  Er  leugnet  zwar,  dass  die  Geister  diesen  Ton  erzeugt  haben,  da  er,, 
schon  ehe  er  Geister  gesehen,  den  Schmeiz,  die  Klage  gesungen;  aber  er  ver- 
gisst,  dass  er  früher  Geister  glaubte,  als  diesen  Glauben  verkündete,  und  er 
kann  nicht  leugnen,  dass  der  Verkehr  mit  dem  Geisterreiche  diesen  Ton  imimer 
entschiedner  herausgebildet  und  bei  ihm  zum  herrsehenden  gemacht  hat. 
Lässt  man  denselben  einmal  als  berechtigt  gelten,  so  ist  vielleicht  niemand 
unter  allen  Dichtem  der  Welt  ein  grösserer  Virtuose  darin,  als  er,  der  bei  der 
^anne  an  den  Sarg,  beim  Flachs  an  das  Todtenhemd  denkt  und  beim  Dmck 
einer  schönen  Hand  den  Wunsch  empBnäet,  dass  sie  nichts  thun  möge,  als  ihm 
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dereinst  die  Augen  zudrücken.     Aber  dieser  Tob   ist  kein  angelernter,  kein 
willktirlicher;  Kemers  innerste  Natur,  wie  sie  sich  unter  frühem  Druck  und 
mehr  und  mehr  im  Berufe  des  Arztes  ausgebildet  hatte,  spricht  sich  darin  aus 
und  in  der  Yielstimmigkeit  der  deutschen  Lyrik  ist  auch  dieser  Ton  berechtigt, 
nur  nicht  ein  vorzugsweise  berechtigter,  da  er  auf  individuell  Jcrankhafter  Ver- 
fassung,  keineswegs   auf  der   gesunden   Sehnsucht   der  Mf)Dschennatur   nach 
Höherem,  Uebersinnlichem,  und  war  WnäcV  ärier  ewigen  Heimat,  beruht.    An 
der  rührendsten  Klage  des  Kranken  wird  sich  nie  ein  Gesunder  aufrichten  oder 
erheben,   geschweige  ein  Kranker  heilen.     Die  Dichtung  mag  vor  Tod  und 
Grab  die  Augen  nicht  verschliessen ,   aber  wenn  sie  keine   andere  Ausblicke  '\ 
gewährt  und  keine  andere  Quelle  kennt,  als  das  wunde  von  Leiden  gebeugte  ' 
Menschenherz ,  bleibt  sie  auf  einer  niederen  Stufe  und  schafft  die  Leiden ,  die 
sie  heilen  sollte.     Dieser  Einfluss  der  Kernerschen  Lyrik  ist  unverkennbar  in  • 
der  Literatur.     Fanden  seine  Almanache  und  Dichterwalder ,  in  denen  seine 
früheren  Lieder  erschienen,  im  Allgemeinen  auch  kein  grosses  Publikum,  so 
blieben  sie  doch  wohl  kaum  einem  der  jüngeren  Dichter  unbekannt,  und  von 
diesen  schöpfte  einer  der  wirkungsreichsten  aus  ihnen  den  Schmerzenston ,  den     ;  .   . 
er  dann,   mit  seinem  eignen  Wesen  vermischt,    zum  Weltschmerz  ausbildete  ''^ 
oder  zur  eignen  Belustigung  ins  Possenhafte  zog.   Solche  Verzerrungen  begegnen 
bei  Kerner  nicht.    Er  fühlt  tief,  wahr  und  ganz,  was  er  singt  und  wenn  er 
hin  und  wider  Humor  oder  Sarkasmus  einmischt,  wendet  er  denselben  nicht 
gegen  sich,  [sondern  allenfalls  gegen  die  Esel,   welche  ihn  fressen  wollen.    Er 
meint  die,  welche  seiner  Geisterrichtung   entgegentraten.     Anfechtungen  hat 
dieselbe  genug  erlitten,  was  ihn  nur  mehr  darin  befestigte  und  ihn,  der  übrigens 
ein  kirchlicher  guter  Protestant  war,  der  katholischen  Sdte  näher  führte,  so 
dass  er  in  seiner  Unbefangenheit  einen  Anflug  von  Mariencultus  zeigte.    Ja  er 
folgte  der  Aufforderung   des  bekannten  Fürsten  Hohenlohe   und   schrieb  eine 
Anzahl  von  Fastenpredigten,   die  der  Fürst  unter  eignem  Namen    als  gut 
katholische  Arbeit  herausgab,  ohne  Kemer  zu  nennen,  so  dass  dieser  der  Auf- 
zahlung der  hohen  geistlichen  Würden  auf  dem  Titelblatt  seines  Exemplares 
hinzufügte:   „und  Oberamtsarzt  zu  Weinsberg".     Kemers  9,iiss6;:gs  Leben  war 
einfach   und  wenig  abwechselnd.     Mitunter  machte  er  SomiQ^ftusflüge   nach 
Baden-Baden  oder  lichtenthal,   einmal   den  Bhein   hinunter;    sonst  blieb  er 
meistens  daheim  unter  der  Weibertreue,  zu  deren  Ausbj^u  er,  von  dem  Ober- 
amtmann Pfaff  kräftig  unterstütsst,  clie  Mittel  herbeizuschaffen  wusste.    Seinem 
Berufe  stand  er  mit  Gewisse^aftigkeit  und  Aufopferung  vor,  bi^  sich  allmäh- 
lich Spuren  der  Gesichtsschwäche  einstellten,  die  in  fast  völlige  Erblindung 
übergieng,  so  dass  er  IS5l  in  Buhestand  treten  muste.    Die  geringe  Pension  \ 
von  300  GuMen  reichte  nicht  aus.     König  Ludwig  L  von  Baiem  hatte  ihm,  ; 
schon  kurz  vor  seiner  Abdankung  eine  Ehrenpension  ypp  400  Gulden  ausgesetzt 
die  der  Nachfolger,   der  edle  Maximilian,  anerkannte.     König  Wilhelm  von 
Württemberg  legte  1853  noch  500.  fiulde^n  zu  und  verlieh  ihm  den  Kronen- 
orden, während  auf  Geibels  Veranlassung  er  auch  zum  Mitglied  des  Maximilians- 
ordens ernannt  wurde,  was  dem  alternden  Dichter,  der  immer  bei  aller  seiner 
Einfachheit   einen   Zug   zu   den  Fürsten  hatte,    grosse  Freude  machte.     Im   \ 
April  1854  verlor  er  seine  Frau,  mit  der  er  41  Jahre  lang  eine  überaus  glück-  ; 
liehe  Ehe  geführt  hatte.    Das  kleine  Haus  wurde  durch  diesen  Trauerfall  ein- 
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samer.  Von  seinen  Töchtern  gepflegt,  verbrachte  er  sein  Alter.  Der  Lieder- 
quell war  nicht  versiegt.  Es  erschienen  noch  einzelne  Sammlungen,  zum  Teil 
Gelegenheitsgedichte  enthaltend  oder  Nachlesen  aus  fruharer  Zeit  Seine 
Jugenderinnerungen  hatte  er  schon  früher  herausgegeben.  Er  dachte  an  die 
Fortsetzung,  namentUeh  aus  der  Weinsberger  Zeit.  Aber  er  gelangte  nicht 
dazu.  In  der  Nacht  vom  2L  auf  den  22.  Febr.  1862  starb  er  und  wurde  auf 
dem  Weinsberger  Kirchhofe  njeben^  ^iner  Frau  begraben.  Die  Stätte  wird 
durch  eine  Platte  bezeichnet  mit  der  von  ihm  angegebnen  Inschrift :  Frigdßriie 
Kerner  und  ihr  Justinus.  Seine  reichste  Hinterlassenschaft  war,  ausser  seinen 
Dichtungen  uno.  Schriften,  sein  umfangreicher  Briefwechsel,  aus  dem  die 
Familie,  wie  es  scheint,  nichts  veröffentlichen  will. 

1)  Musenalmanach  t  1807.  Hrsg.  v.  Leo  Frhm.  v.  Seckendorf.  Begensb. 
Montag  und  Weiss. 

S.  136—143.  Lieder  von  C.  K.  (1.  Des  GSxtners  Lied.  Der  Schäfer  singt  dort  unten. 
—  2.  Der  Schäferinn  Ranb.  Wer  trabt  herab.  —  3.  Morgen.  Ringsum  malet  die  Sonne.  — 
4.  Die  Pilgerlnn.  Es  ritt  ein  mnntrer  Knappe.  —  5.  Klosterfriialein.  Ach!  ach!  ich  armes 
Klosterfiräulein.  —  6.  Lied.  Wol  hat  noch  nie  ein  Mfidchen.  —  7.  Tro6t.  Weint  auch  einst 
kein  Liebchen.    C.  K.) 

2)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1808.  Htsg.  v.  Leo  Frhm.  y.  Seckendorf. 
Begensburg. 

S.  113  f.  Lied  (Ich  kam  vor  Liebchens  Fensterlein).  Justinns  Wartenbarg.  —  118—119. 
Der  I^QMiwtrauch.  Eine  Legende  (Bei  Winters  Frost  in  Klnft  und  Wald).  Justinus  Warten- 
barg. —  131.  Wanderer  (Morgen  kommt  mit  lichtem  tSmsse).  J.  W.  —  136.  An  den  Mond 
(Erschein',  o  Mond!  du  bleicher).    J.  W.  —  141.  Ade.  (Was  macht  dir,  Herzliebater I)  J.  W. 

a)  Zeitung  f&r  Einsiedler.    Heidelb.  1808. 

Nr.  14.  18.  Mai.  Zwej.S6rgii,  (Zwey  Särge  einsam  stehen).  —  Nr.  U.  11.  Juny.  Ab- 
schied (Geh  ich  einsam  dorch  die  schwarzen  Gassen).    Beide  Justinus  Kemer  untezzeichnet. 

4)  Taschenbuch  für  Damen  f.  1809. 

S.  289.  Treue  (Die  Erde  ist  nur  fröhlich).  —  Er  und  Sie  (Seh'  ich  in  das  stille  Thal).  — 
290.  Wanderers  Nachtlied  (Durch  Sturm  und  Nacht). 

5)  Morgenblatt  1809.    10.  März. 

Nr.  59.  Ein  Wort  über  die  Mundharmonika  oder  die  Maultrommel.  J.  K.  (YgL  K.  Mayer i 
Uhland  1,  110.) 

6)  Reiseschatten.  Von  dem  Schattenspieler  Luchs.  Heidelberg,  bei  Gott- 
Heb  Braun.    1811.    268  S.  8. 

S.  (8).  An  Ludewig  Olof.  —  S.  20—47.  K6nig  Eglnhardt  ein  chinesisches  Schatten» 
spiel.  —  S.  64—95.  Der  Todengräber  von  Feldberg.  —  (S.  65.  Mir  trämmt  kh  ßHg  gar  bang*: 
ins  Wunderhom  2,  161  aufgenommen).  —  S.  103.  Es  war  in  des  Mayen  lindem  Grianz.  —  104. 
Was  macht  dir  Herzliebster.  —  106.  Sagt  an  Herr  von  der  Haide  sagt.  —  110.  Einsmals  als 
fch  ging  allein  CVolkslied).  —  189—149.  Historia  ron  einem  Maler  Andreas  und  Anna  (mit 
I4edem).  — 157.  In  Waldesdunkel  steht  ein  Baum.  —  161.  Bey  Wintersfirost  in  Klnft  und  Wald. 
186.  Nicht  im  Thal  der  süssen  Heimath.  —  187.  Komm  BräutgamI  Kommt  ihr  Gäste.  —  199. 
Der  Tag  ist  gegangen.  —  S.  236.  Es  spielt  ein  Gbraf  mit  seiner  Magd.  —  S.  241  f.  (11.  Schatten- 
reihe. 4.  Vorstellung)  ist  fast  wörtlich  aus  Weissers  Recenslon  des  Seckendorfschen  Musen- 
almanachs (Morgenbl.  1807  Nr.  11.  S.  43)  entnommen.  —  S.  246—253.  Das  Krippelspiel  aus 
Nürnberg.  —  S.  260.  Ein  fremder  Karalier.  —  YgL  tlber  Entstehung  der  Beiseachatten  und 
die  Bedeutung  einzelner  Figuren  K.  Mayers  Uhland  1,  126.  183  f.  186.  Der  weisse  Mann  ist: 
Weisser;  Haselhuhn:  Conz;  Holder :  Hölderlin ;  der  Popanz:  Cotta;  die  Plattisten :  die  Morgen- 
blSttler;  der  Chemikns:  Staudenmaier  u.  s.  w.  Im  Bilderbuche  S.  326  ff.  gibt  Kemer  die  Lud- 
wigsburger Originale.,  darunter  den  dicken  Bronnenmacher  KSmpf,  den  Todtengräber  Hart- 
mayer, der  das  Fliegen  erfinden  will  u.  a. 

j         7)  Poetischer  Almanach  für  1812.    Besorgt  von  Justinus  Kemer.    Heidel- 
J  hejg,  Gr,  Braun.   296  S.  8.    (Mit  neuem  Titel :  Romantische  Dichtungen  toa 
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Fouqu^,  Hebel,  Kerner,  Schwab,  Uhland,  Varahag^  u.  a.  Karlsr.  G.  Braun 
1818.  2  BIFu.  296  S.  8. 

S.  12.  An  Rosamund  (Sommera»  wann  die^  Lilien  bllUidn)*  —  39.  Graf  Eberhaxd^  der 
Greiner  im  Wildbad  (Von  Würtenberg  Graf  E.).  —  43.  Das  weisse  Boss  (Graf  Tnmeck  kam 
nach  hartem  Strauss).  —  77.  Herbst  (Zieh  nur,  du  Sonne,  zieh).  -^  85.  An  Friedeburge  (Vom 
Winter  za  gesvnden).  —  94.  Morgengeftlhl  (Der  Morgenr2$the  Schein).  —  96.  Sonnenlauf  (Weh, 
o  weh  der  bösen  Sonne!).  —  108.  Wanderlied. (Wohl%,afI  nooh  g«tnmken).  —  116.  Das  Kreatz 
auf  der  Höhe  (Ich  hieng  mit  heisser  Liebe).  —  121.  Der  Pilger  (Auf  dürrer  Haide  geht).  — 
144.  Der  Sankt  Stephanstharm  (Lichtvoll  die  Heerde  gehet).  —  194.  Winter  (Stets,  wann 
Winter  und  Sturm). 

Vgl.  Mayers  Uhland  1,  196  fr. 

8)  Deutscher  Dichterwald  von  Justinus  Kemer,  Friedrich  Baron  de  la  Motte 
Fouqu^,  Ludwig  Uhland  und  Andern.  Tübingen  in  der  X  F.  Heerbrandt'schen 
Buchhandlung.  1813.  4  Bll.  u.  248  S.  8. 

S.  6.  lYAhlingsklage  (Die  Sänger  frei  sich  schwingen).  —  10.  Rath  im  Mal  (Wo  Saaten 
sich  eriiefoen).  —  24.  Die  Einsame  (Wohl  gehest  du  an  Liebeshand).  —  87.  Alte  Heimat  (In 
einem  dunkeln  Thal).  —  38.  Wanderer  (Die  Strassen,  die  ich  gebe).  —  39.  Alphorn  (Sin  Alp- 
horn hör*  ich  schallen).  —  44.  Winterklage  (Wann  in  lichten  Sommertagen).  —  90.  An  Amalia 
(Wie  wir  an  HimmelshShen).  —  93.  Hohenstaufen.  An  Conz.  (Es  steht  in  stiller  Dämmerung). 

—  98.  An  das  Trinkglas  eines  verstorbenen  Freundes.  Um  BGttemacht  (Du  herrlich  (Mas, 
nun  stehst  du  leer)..—  99.  An  die  Freunde  (Das»  ein  stumpfer  Biseensente).  —  103.  Todten- 
opfer.  Sonette  (1.  Frisch  aufgeblilhet  stand  die  Heimat  wieder.  ^  9*  Du  theurer  Bruder  1  der 
durch's  steilste  Leben.  3.  Du  strebtest  oft,  ein  herzlich  Kind,  mit  Thränen).  —  119.  Denkmale. 
Stanzen  (L  Kepler.  2.  Frischlin.  3.  Schubart).  -^  138.  Der  Rosen^tock  (Siehe!  die  Wurzel, 
sie  liegt).  —  188.  Im  Herbst  (Eh  sie  erstirbt  die  Natur)?*"-^  188.  Im  Winter  (Fühlt 
welch  hohes  Geschenk).  —  139.  An  L.  U[hland]  (Als  wir  schieden,  da  war's).  — 139.  Tröstung 
(Was  im  weinenden  Auge).  —  139.  An  die  ***  (Wann  mit  frevlendem  Mund).  —  140.  Gespräch 
(Widrig  ist  mir  fGrwahr).  —  146.  An  einen  Epigrammatisten  (Dein  Epigramm,  o  Theodor).  — 
148.  Räthsel  (Kennst  du  den  seltsamen  Krystall?).  —  154.  Die  Stiftung  des  Klosters  Hirschau 
(Helicena,  eine  Witwe).  —  157.  Sankt  Walderichs  Kapelle  zu  Murrhardt  (In  alter  Burg  auf 
wolkiger  Höh).  —  160.  Sankt  Alban  (Es  steht  dem  Land  zum  Gmsse).  —  162.  Qraf  Montfort 
(Graf  Montfort  von  4er  Rotbenfahn).  —  167.  Die  heilige  Regiswind  von  Laufen  (Herr  Ritter 
Ernst,  der  war  ergrimmt).  —  170.  Sankt  Elsbeth  (Zu  Wartburg  unterm  Lindenbaum).  —  182. 
Die  traurige  Hochzelt  (Zu  Augspurg  in  dem  hohen  Saal).  —  227.  Goldener.  Kindermährchen 
(Prosa :  Es  sind  wohl  zweitausend  Jahre).  Die  vorstehenden  Stücke  unterz. :  Justinus  Kemer. 
47:  Kritik  der  Gegend  (Näher  muss  ich  mir  betrachten).  Spindelmann  der  Recens.  —  146. 
Recension  von  A.  W.  Schlegels  Gedichten  (*S  ist  kein  ganz  schlechtes  Lesen  drum).  Spin- 
deimann,  der  Becensent. 

9)  Das  Wildbad  im  Königreich  Würtemberg  beschrieben  yon  Dr.  Andreas 
Justinus  Kemer.    Tübingen,  bey  J.  Fr.  Heerbrandt.   1813.   IV.  n.  99  S.  8. 

Die  Vorrede  aus  Wildbad,  den  letzten  Nov.  1811. 

Zweite  Aufl.  Tübingen  1820.  —  Dritte  Aufl.  Tübingen  1832.  —  Vierte 
verb.  n.  verm.  Aufl.   Tüb.  1839,   12. 

10>  Morgenblatt  1813. 

Nr.  43.  I^ed  (In  diesen  bangen  Tagen)«  —  183*  Der  Flachs  (Wohl  hat  Sommer  sich  zum 
Kraaze).  Welzheim.  J.  Kemer.  —  243.  Waldleben.  Aus  einer  nooh  ungedruckten  grösseren 
Dichtung  (Sey  willkommen  Wandersmann).  —  248.  Frage.  1812  (Wärst  da  nicht,  holdselig 
Abflüdsohein). 

11)  Die  Musen,  v.  Fouquö.    Jahrg.  1814.  I. 

S.  91.  HerbstfiBier  im  J.  1813.  Aus  Schwaben.  (Herbst!  Woher  des  Frühlings  Feier?) 
Justinus  Kemer. 

12)  Morgenblatt  1814. 

Nr.  128.  Mayenklage  (Ziehe  nicht  so  spröd  und  schnell).  —  182.  Todten-Opfer  ftlr  Karl 
Oangloff  (geb.  1790,  t  16.  Mai  1814  in  Merklingen) :  Der  Menschheit  Seufzer  schweigen).  —  2&<\. 
Spmch  (So  lang  noch  Berg  und  Thale  bliihn).  —  267—258.  Erlnawuu^  «o.  ^V^gnsosA  Nw^'ösjc^'si^^ 

—  280.  Sommerabend  (Nach  mildem  Abendregen). 
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13)  Frauentaschenbuch  f.  1815. 

S.  36.  Der  Gärtner  auf  der  Höhe  (Verlass*  die  kalten  Höhen.  Wiederholt:  Rheinblttten 
f.  1825).  —  358.  Kurzes  Erwachen  (Ich  bin  im  Mai  gegangen). 

14)  Morgenblatt  1815. 

Nr.  35.  Die  Spindel  (Die  Fanat  des  Mannes  zieret).  —  S95.  Melchior  Lang  (geb.  39.  Jnni 
1748,  gest.  1814;  biogn^h.  Notia). 

15)  Tübinger  Blätter  ftlr  Naturwissenschaft  und  Arzneikunde.  Hrsg.  ▼. 
Autenrieth  und  Bohnenberger.    Bd.  3  (1815). 

Ueber  das  Worstgift. 

16)  Hesperiden,  hrsg.  v.  Isidorus.    Leipz.  1816. 

S.  141.  Des  Arztes  Wnnde.  1.  3.  »Der  Halbgenesene  (Arzt,  o  lass  dein  schmerzlich  Heilen). 

17)  Morgenblatt  1816. 

Nr.  3.  Die  Hirsche  anf  dem  Heerberge.  Nachricht  von  einigen  Bildern  altdeutscher 
Kunst  (mit  einem  Sohlussgedicht :  «Wollt  bald  alle  wiederkehren").  Jnstinas  Kerner. —Nr.  112—121. 
Die  Heimatlosen.  Eine  Dichtang  von  Justinus  Kemer.  —  Nr.  203.  Einige  Bemerkungen 
über  den  Welz heimer  Wald,  ein  im  Königreich  Württemberg  liegendes  Waldgebirg.  — 
Nr.  295.  Der  Geiger  zu  Gmünd.  Eine  Legende  (Einst  ein  Kirchlein  sonder  gleichen).  —  Nr. 
239.  An  die  Dichterfreunde  (Wohl  könnt  ihr  fröhlich  singen). 

18)  Ueber  die  Besetzung  der  Physikate  durch  die  Wahlen  der  Amtsver- 
sammlungen. (Febr.)  1817. 

19)  Herzog  Christophs  Leben,  geschrieben  von  seinem  Beichtvater  (nach 
dem  Drucke  von  1660).  Hall,  Schwend.   1817. 

20)  Morgenblatt  1818. 

Nr.  82.  Guter  Rath.  An  einen  Vater  (Hält,  Armer!  dich  gefangen  noch).  —  Nr.  124. 
Der  reichste  Fürst  (Preisend  mit  viel  schönen  Beden).  ^  Nr.  253.  Johannes  Lämmerer  (Sonett). 

21)  Wünschelruthe.    Ein  Zeitblatt.   1818.   Göttingen. 

Nr.  40.    Vorwärts  (Neues  Wiricen,  neues  Streben). 

22)  Aurikeln.  Eine  Blumengabe  herausg.  v.  Helm.  v.  Chezy.  1.  Bd.  Berl.  1818. 8. 

S.  222.  Frühlings-  und  Gesanges  Erwachen  (1.  Könnt'  ich  einmal  wieder  singen).  —  2. 
Es  wollten  Vögel  wieder  singen).— S.  224.  Lied  (O  könnt*  ich  einmal  los).— S.  225.  Lied  (Warum 
du  nur  Klagetöne?). 

23)  Morgenblatt  1819. 

Nr.  37.  Graf  Olbertus  von  Calw  (Bey  hellem  Vogellied).  Ein  Gedicht  über  denselben 
Gegenstand:  Legende  in  8  Abtheil,  von  Conz  im  Mbl.  1819.  Nr.  9—11.  —  Nr.  208.  Ueber  die 
Kirche  zu  Weinsberg.  —  Nr.  259.  Ueber  das  in  Metall  geprägte  Bildniss  der  Königin  von 
WürttMnberg. 

24)  Morgenblatt  1820. 

Nr.  38.  Bey  Franz  Kochs  Spiel  auf  der  Manltrommel  (Wer  gab  ihm  dieses  Zaubereisen?) 

—  Nr.  73.  Zur  Geschichte  der  Wünschelruthe.  —  Nr.  169.  Trinklied  im  Juni  (Was  duftet  von 
des  Berges  Haupt).  —  Nr.  274—276.  278—279.  Die  Bestürmung  der  württembergfsc&en  Stadt 
Weinsberg,  durch  die  hellen  christlichen  Haufen  im  J.  1525  und  deren  Folgen  fOr  diese  Stadt. 
Aus  liandscliriftlielien  Ueberliefbrungen  der  damaligen  Zeit  dargestellt  von  Justinus  Kemdr. 

—  Nr.  285.  Der  kranke  Sänger.  Ans  einer  noch  ungedmckten  Erzählung  (Die  kleinen  Lieder, 
die  dem  Herzen).  —  Nr.  311.  Kaiser  Rudolphs  Ritt  zum  Grabe  (Auf  der  Burg  zu  Germershelm). 

25)  Neue  Beobachtungen  über  die  in*  Württemberg  so  häufig  vorfallenden 
todtlichen  Vergiftungen  durch  den  Genuas  geräucherter  Würste.  Tübingen, 
Osiander.   1820.   120  S.  8. 

Vgl.  Lit.-Bl.  z.  Morgenbl.  1821.  Nr.  12. 

26)  Morgenblatt  1821. 

Nr.  199.  1.  Verborgene  Thränen  (Als  du  vom  Schlaf  erstanden).  —  2.  Antwort  d«s 
Kranken  (Dass  du  so  krank  geworden).  —  3.  Der  todte  Hüller  (Die  Sterne  Überm  Thale  stehn). 
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27)  Die  Bestürmung  der  württembergischen  Stadt  Weinsberg  dnrch  den 
hellen  christlichen  Han&i  im  J.  1525  und  deren  Folgen  für  die  Stadt  Aus 
handschiiftlichen  üeberlieferungen  der  damaligen  Zeit  dargestellt  (Morgenbl.  1820; 
Nr.  274ff.).  Dann  einzehi :  Oehringen  1821.  —  Neue  Aufl.  Heilbr.  1848.  26  S.  Q. 

28)  Rheinblüten  f.  1822. 

S.  153—194:  Probescenen  aus  den  BSrenrittem.    Posse  in  8  Akten. 

29)  Morgenblatt  1822. 

Nr.  229.  Im  Herbst  1822  (Hoch  ron  Bergen  schallt  zn  Thal).  —  Nr.  385.  Preiss  der 
Tanne  (Jttngsthln  hSrt  ich  wie  die  Bebe).  —  Nr.  891.  Todeqirobe  an  der  Iieiche  einer  matter 
CWohl  ihr  Ang*  erloschen  steht). 

30)  Das  Feti^t  oder  die. Fettsäure  und  ihre  Wirkung  auf  den  thierischen 
Organismus,  ein  Beitrag  des  in  Terdorbenen  Würsten  giftig  wirkenden  Stoffes» 
Stuttg.   Cotta.  1822. 

31)  Morgenblatt  1824. 

Nr.  37.  Die  yler  Wahntsimiigen  Brtlder  (Aasgetrocknet  zu  Gerippen). 

32)  Die  neuesten  Vergiftungen  durch  verdorbene  Würste  in  der  Gegend 
von  Murrhardt,  von  Weiss,  Oberamtsarst  in  Backnang.  Mit  Vorrede  und  An- 
hang 7on  Justinus  Kemer.    Karlsrahe,  Braun.   1824. 

33)  Geschichte  zweier  Somnambulen,  nebst  einigen  anderen  Denkwürdig- 
keiten aus  dem  Gebiete  der  magischen  Heilkunde  und  Psychologie.  Karlsruhe, 
Braun.   1824. 

34)  Bheinblüten.    4.  Jahrg.    Carlsr.  f.  1825. 

S.  834.  Licht  im  Gesang  (Der  Wandrer,  dem  verschwanden).  —  886.  Der  Bttrgerwall 
(Rittertham  kann).  ^  888.  Der  GKlrtner  der  H5he  (Verläse  die  kalten  HShen).  Schon  im  Fraaen- 
taschenbnch  f.  1815.  S.  85.  —  387.  Auf  Rosa's  Tod  im  Herbst  (Sonett).  — -  888.  Im  Winter 
(Wann  in  Höhen  licht  and  stille).  —  339.  Last  der  Starmnacht  (Wann  dorch  Berg  and  Thäler 
draassen).  —  340.  Soimenblicke  im  Winter  (Wjm  bringt  mir  wieder).  —  841.  An  Gangloffs 
Geist.  Geschrieben  in  Weinsperg  (Hier  in  diesen  tippgen  Feldern).  —  342  f.  Stille  Liebe  (Wohl 
neigt  nach  goldner  Sonne). 

35)  Morgenblatt  1825. 

Nr.  385.  Trinklied  enm  netten  Wein  (Lasst  ans  heat  mit  Geistern  ringen). 

36)  Gedichte.    Stuttg.   Cotta  1826.  8. 

Vgl.  Wilh.  Müller  in  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Kritik  1827.  Nr.  129—130.  W. 
MüUers  Scfhriften  4,  137  fr.  195  ff. 

37)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  264.  Auf  Wilhelm  Müllers  Besach. 

38)  Morgenblatt  1828. 

Nr.  811.  S.  1243.  Lied  (Im  Fass  singt  mannigüsltig). 

39)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  81.  S.  122.  Dauer  des  Herzens  (Ein  Saumthier  traget  still).  —  Nr.  85.  S.  888.  Her- 
senslast  (Fühlt  seines  Bündels  Drflekea).  —  Nr.  961.  S.  1044.  Erwachen  (loh  lag  im  Schlaf  in 
Träumen).  —  Nr.  270.  S.  1077.  Metall  und  Glaa  oder  Sie  haben  bey^de  Recht  (Er  ist  ein  Mann 
Ton  Eisen).  —  Nr.  307.  S.  1225.  Uhlands  frische  Lieder  (Wie  wenn  ein  Strom).  —  Nr.  312. 
8.  1245.  Die  Puppe  (Sieh  die^Baup'  in  ihrer  Puppe). 

40)  Die  Seherin  von  Prevorst.  Eröffnungen  über  das  innere  Leben  des 
Menschen  und  über  das  Hereinragen  einer  Geisterwelt  in  die  unsere.  Stuttg. 
Cotta.  1829.  n.  (VIII.,  328  u.  Vm.  266  S.  8.)  —  Zweite  Aufl.  Das.  1832. 
n.  (Vm.  u.  308  und  VIII.  u.  324  S.  8.)  —  Dritte  Aufl.  Das.  1838.  8.  — 
Vierte  Aufl.    Das.  1846.  8. 

41)  Berliner  Musen-Ahnanaeh  f.  1830. 

S.  92—84.    Trinklied  (In  meines  Haute«  Qxande). 
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^)  MoigenblatlE  1880. 

Nr.  32Tk  Ddt  Beherln  von  Frerrorst  BrsolMinen.  Im  Winter  1830  (Dort  droben  im  Ge- 
hlrgt),  —  Nr.  299.  Der  Waaderer  W  der  S&gemtthle  (D(nrt  unten  tn  deir  Mühle).  ^  Nc.30».  Jm 
Regen  (Zählt  man  die  Zelt  im  Jahr). 

43)  Deutscher  Musenahnanach  f.  1831. 

S.  43.  Die  HimnielA^ravt  (Zu  Ai^sbnri;;  MUhÜ^  —  4$.  Der  Kinder  Aat^blnde  (Ein  Band, 
iieie,).  —  46.  Rückkehr  (In  dem  Thal,  wo  Bargen  hangen).  —  48.  Das  Lied  (Im  Gram  dorch- 
£chififet  leise). 

i4>  Blätter   9m  PreTorst.    Originalien.  mid  Lesefr^ichte  Vox  f'reaiide  de«  , 
innem  Lebens ,   mitgetheilt  von  dem  Herausgeher  der  Seiheriu  von  Prevoist. 
Karlsr.  1831—1835.   1—7.  Sammlung.   8—12.  Samml.   Stuttg.  1837—1839.  8. 

Mitarbeiter  waren  Bachörimayfe):  (§.  293.  t9).*  —  Fr.  v.  Meyer  in  Fnmkftirt.  —  G.  H.  v. 
fichnbert  in  Mtttfchen.  -^  Guido  Göi¥es.  —  Franai  v.  Baader  n.  a. 

45)  Des  ungarischen  Arztes  Harst,  eines  Württemhergers,  erprobte  Behand- 
lung der  Cholera,  seinen  Landsleuten  zugesandt  und  lidt  einem  Vorwort  be- 
gleitet von  JustiRUs  Kemer.  -  HeilbroBn,  Breehsler  1831.   8. 

46)  Morgenblatt  1831. 

Kr.  283.    Heibs^bel  X8S1  (loh  kam  in  jUngster  MonAdennacht). 

47)  Morgenblatt  1832. 

Nr.  287.  Die  Erseheinmig,  nach  MiäkiewiGa. 

• »  .  ■  •    - 

49)  Deutscher  Mtei6nalmanach  f.  1833. 

S.  78.  Yogellied  (Der  Vogel  pflegt  wohl  anf  dem  Blatt).  —  79.  Die  Mittemachtsglocke 
(Hörst  du  die  Glocken  schallen),  -n  80.  Kein  flohwanenUed  (Ein  Vogel  aingt).  -^  8JX  Rein 
Geburtstag.  An. Sie  (Wans  du  gebühren). -r^  8X<  {m  Winter  (AU  meinQ  JreoBJde)..-^  B%  Weis- 
heit des  Winters  (Strenger  Winter).  ^  84«  Alte  Laute  (Hijxst  dn  den  Vogel  singen)«  ^  8I* 
Wamong  (Sperret  nur,  ihr  Sclarentteiber). 

50J  Morgenblatt  18S3. 

Nr.  186.  Im  Mondlicht  (Du  MQnd,  dem  Tban  and  Qaelle). 

51)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1834. 

S.  224—226.    Sowinski.    Polnisch. 

52)  Dichtungen.  Neue  vollständige  Ausgabe  in  Einem  Bande. .  Stuttgart, 
Cotta  1834. 

Gedichte.  —  Reiseschatten.  —  Die  Heimathlosen. 

53)  Frühlingsalmanach  herausgegeben  von  Nicolaus  Lenau.  1835.  (Stutti 
gart)  Brodhag. 

S.  191—266.  Der  Bärenhäuter  im  Salzbade.  Ein  Schattenspiel  von  Justinus  Kerner.  — 
Auch  einzeln :  Stuttg.  1887. 

54)  Geschichten  Besessener  neuerer  Zeit;  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete 
iakodämonisch- magnetischer  Erscheinungen.  Karlsruhe  1834.  8.  Neu  verm. 
Ausg.  das.  1835.  IX.  u.  250  S.  8. 

55)  Morgenblatt  1885. 

Nr.  76.  In  Wien  im  J.  1881  (Der  Tod  kalt  durch  die  Erde  geht).  —  Nr.  124.  Die 
schwäbischen  Bänger.    An  Goethe.  (Die  Nachtigall  im  Mischen  Hain). 

56)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  289.    Die  Mutter  im  Grab  (Auf  der  Mutter  Grabeshttgel). 

57)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1836. 

S.  397«-398.  Klagen.  1.  In  der  Arbeitsstunde:  (^^ier  Vi^gel  seh*  ich  achweben). — 2.  Auf  dar 
Heise  (Weh!  wer  machte  jetst  mich  los). 

58)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  285.  Verjüngung  (Könnt'  ich  wieder  mich  verjtin^eüa)* 
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59)  Ißine  Erscheinung  ans  dem  NachtgeMete  d^  Nabu*,  durch  eine  Beihe 
Yon  Zeugen  gerichtlich  bestätigt,  und  den  Naturforschem  zum  Bedenken  mit- 
getheilt.    Stuttg.  Cotta  1836.   8. 

60)  Nachricht  Yon  dem  Yorkommen  des  Besessensejns,  eines  dämonisch- 
ittagnetisehen  Lddens  und  seiner  8(^on  im  Alterthume  bekannten  Heüttng  durdi 
mftgisoh-magnetMche  Einwirkung.  In  einem  Sendsdireiben  an  Dr.  ächeUing  in. 
Stuttgart.    Stattg.   Cotta  1836w  B. 

61)  Das  entstellte  Ebenbild  Gottes  in  dem  Menschen  durch  die  Sünde. 
Darg^tellt  in  einer  Folge  yon  Predigtet  sfur  heiligen  Fastenzeit.  Ton  Alex. 
Fürsten  v.Ho^enlohe-'W'aldenbarg-Schillingsfiim.  Begensb.,  Manz  1836.  8. 

7  Predigten,  roh  denen  nnr  die  eine  Aber  den  Zttrn.  waA  Znsätse  zu  den  Übrigen  vom 
Füftoteli  ftokenldbe  sind;  die  tbiigen  «eehB  -vertMMte  J.  K«Mer  sof  flen  W^ntch  des  Fürsten, 
der  sich  durch  seine  Gebetshellongen  zu  Anfang  der  zwanziger  Jabri  be^^Uhmt  machte. 

a.  Lebensbeschreibung  des  Bauersmannes  ICiirtin  Michel  zu  XJnterwittighaasen«  welcher 
verschiedne  Krankheiten  durch  Gebet  heilt.  Von  K.  G.  Scharold  (Legationsr.  ih  Würzburg» 
geb.  1769  26.  Juni,  gest.  21.  Juni  1847).    Würzburg  1821. 

b.  Briefe  aus  Würzburg  über  die  wunderbaren  Heilungen  des  Fürsten  Alexander  von 
«ohenlohd.    Von  K.  G.  Soharold,  Wttrzburg  ISfSl. 

e.  Aledumder  Fürst  «ron  Hohenloke  und  WaldeAbnrg«4Schiliing«fiirst  nack  den  Viwhilt- 
nissen  seiner  Geburt,  Erziehung,  geistlichen  Berufis,  der  Reise  nach  Bom,  seines  längeren 
Aufenthalts  daselbst  und  überhaupt  nach  seinem  ganzen  Leben  und  Wirken  bis  in  das  Jahr 
1822.    Yon  K.  G«  Scharold,  Würzb.  1822. 

.    .  .^)  Beutscher  Musenalmanach  f.  1838. 

8.  60.  Wo  Bu  finden?  (Wenn  ein  Liebes  dir  der  Tod).  —  51.  Gott  Dsnlc  (In  meinem 
.Garten).  —  52.  Unerhörtes  Gebet  (Mtfolite  ven  des  Himmels  H«h).  >^'68.  Das  Kalb  QlXii  Thien» 

im  dunkeln  Stall  geboren).  —  54.  Der  Zopf  im  Kopf  (Einst  hat  pun  das  Haar  frisirt). 

^>  Morgenhlatt  1838. 

Ür.  8d.  Veise  l><-4.  —  Nr.  868.  Was  «ie  Alles  meinta  (Nasen  kloger  Philosophen.  ¥0. 
Ueber  J.  Kerner,  den  Dichter  und  Gl&ublgen  im  Ath«nänm  für  Wissenschaft,  K»nst-  «od 
Leben  1838  S.  57.) 

€4)  Deutscher  Musenalmanach  f,  1839. 

9,  288.  Veordi'iias  and  Trost  (Himmel  I  Himmel,  welchen  Graus). 

65)  Mörgeiiblatt  1839. 

Nr.  8.  Verse»  1.  Poesie  ist  tiefes  Schmerzen.  —  2.  Wenn  der  Wald  im  Winde  rauscht. 
—  3.  Wenn  Schmerz  mit  Lust.  —  4.  Liegt  dein  Herz  gedrückt  an  meines.  —  Nr.  88.  1.  Die 
schwÜMsche  Diehtersehole  (Wohin  soll  den  Fnsa  ich  lenken).  —  2.  SSngameid  (Sänger  ftShnen 
gßfni  dem  Neide).  —  3.  An  eintti  Freund  (Nanntest  elae  Leidensbhune).  — 4.  Der  AszA  an  sein 
Hündchen  (Treues  Thiert  wenn  Areudig  du).  —  Nr.  88.  Die  Aeplshar|SB  in  der  Ruine  (In  de« 
Thnrms  zerfallner  Mauer).  —  Nr.  94.  An  Sie  (Werd*  ich  «inst  gestorben  sein).  —  Nr.  102. 
Elsbets  Gespenst.  —  Nr.  104.  Um  Mittemacht  (In  der  Mttiemacht  alliBln).  —  Nr.  llO.  Im 
Grase  (Wie  sicihs  so  wbhl  im  Grase  Ue^).  —  Nr.  149.  Bei  einem  Schnecfkenhause  (O  Stehnecke, 
wie  beneid*  ich  dich). 

66)  Rheinisches  Odeon.  Herausg.  von  J.  fiuh  und  A.  Schnezler.  Dritter 
Mag.    Düsscld.  1840. 

S.  13—16.  Verse  Von  Justinus  Kemer.  1.  Der  Binsame  (In  des  Waldes  IBlnsamkeit).  — 
2.  Warnung  in  der  Freude  (Mir  ist*s  so  leicht,  so  wohlgemnth).  —  8.  Ein  Spruch  (Alle  Schlösser, 
•alle  BcfaUessto).— '4.  Auf  eine  schöne  UtaA  (War  i^hein  ILtiiig).— S.  Unter  dem  Fmehtbaume 
(0  Fmchtbaum  auf  der  Aue  frei).  —  6.  Unterm  freien  Himmel  (Endlos  blauer  Himmel  senletest). 

67)  Morgenblatfc  1840. 

•  Vt,lAff.  DiNi'Bradefs  1^  am  Palmteg-Mdi^gen  (Wer  deihen  Tod,  o  Bmdertierz!  gesehen). 
-^•K>.  IM.  ¥Mr»e.  1.  ^n  and  Ange  (äers,  wie  bist  duti^giiefa).  ^  9.  Terfaaltenee  BehnteMkÄi 
^4fsBt'f<fli  mit  «einem  Gram).  -^  S."- Vorgefühl  (Als  ieh  in  mir  noch  Lust  und  Hoffen).  ^4. 
Sey  demüthig  (Bühme  dich  auf  dieser  Welt).— 5.  Letzte  Bitte  (Tief  in  Waldeinsamkeit  ein  OralO. 

68)  Magikon.  Archiv  für  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  (}eistefkunde 
und  des  magnetis^ai  üadnagi6dieBLebtti8,ii€rb0tandenaZugab«^ltrF^^ 
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des  Innern,  als  Fortsetzung  der  Blatter  aus  Prevorsi  Stuttg.  1840 — 1853. 
1—5.  Jahrgang.  8. 

69)  Morgenblatt  1841. 

Nr.  26.  Verse.  1.  ümnSglicher  Fund  (Steig*  in  der  Erde  Nacht).  —  3.  Des  Bruders  Tod 
(Soll  Ich  dein  Sterben  nicht  beweinen).  —  8.  Letzter  Trost  (Wenn  im  Sarg  der  letzte  Freund). 

—  4.  Das  branne  Bttbleln  (Mich  firente,  herzlicht  trann).  —  6.  Prognostikon  (Bin  loh  eine 
Leiche  kalt).  —  Nr.  93.  Verse.  1.  Vom  morschen  Baum  (Alter  und  gebrochner  Baum).  —  S. 
Des  Sängers  Glas  (Das  Glas,  aus  dem  der  Sänger  trinket).  —  Nr.  121.  1.  An  einen  Dichter- 
freund (Trage  still  die  trüben  Loose).  —  2.  Todtenklage  (O,  dass  du  wardst  hinweggenommeiO* 

—  Nr.  258.    Die  Stiftung  des  Frauenklosters  Lichtenstern  (Zu  Weinsberg  steht  ein  Bfigel).  — 

70)  Dichtungen.    Dritte  sehr  yermehrte  Aufl.    Stuttg.  Cotta.  1841.    IL  8. 

I.  Lyrische  Gedichte.  —  IL  Beiseschaiten.  —  Die  Heimathlosen.  —  Der  Bärenhäuter  im 
Salzbade.  —  Ein  ärztUches  Spiel. 

71)  Hansa-Album.    Halberst.  1842. 

S.  188.  Die  ächte  Thriine  bleibt. 

72)  Morgenblatt  1842. 

Nr.  184.  An  A[gnese]  Sch[ebe8t].  I.  (Fee  des  Gesangs).  —  Nr.  287.  Mein  KrystallgU«. 
An  Nie.  Lenau  (Ein  Glas).— Nr.  260.  Der  verwitterte  Stephansthurm.  —  Nr.  279.  Des  Land- 
schaftmalers K.  Dörr  Tod. 

73)  Morgenblatt  1843. 

Nr.  39.  Verse.  1.  In  der  Sommernacht  (Vögel,  die  mit  Wolken  schifften).  —  2.  In  der 
Wintemacht  (Es  kommt  mein  Freund).  —  8.  An  das  Herz  (Oft  meinst  du  Herz).  —  Nr.  298. 
Verse.  1.  Auf  den  Tod  eines  Kindes  (Wie  wohl  ist  dir).  —  2.  Auge  und  Herz  (Das  Avge  und 
das  Herze  sind).  —  3.  Augentrost  (O  lass  es  gern  geschehen). 

74)  Morgenblatt  1844. 

Nr.  47.  Verse.  1.  Tod  im  Mai  (Macht's  der  Glocken  lautes  Hallen).  — •  2.  Wüm  und 
Tiger.  (Wie  lang  oft).  —  3.  Im  Walde  (Es  tönte  der  Bach  wie  klagend).  ~  4.  Begen  und 
Thränen  (Dass  es  Jüngst  geregnet  hat). 

75)  Morgenblatt  1845. 

Nr.  24.  Verse.  1.  War*  alles  nur  ein  Traum  (Wenn  man  so  sitzt  im  trfiben  Math).  — 
2.  Gottesgüte)  (Gott  schickt  am  End*  uns  Leiden).  —  3.  Von  Ihr  (Auf  den  Fildem,  unter  den 
Bäumen).  —  4.  Verlor*  ich  ganz  der  Augen  Licht.  —  Nr.  108.  Verse.  1.  Aus  der  Jugend  (Still 
hingegeben)  —  2.  An  den  Hund  des  Todten  (Der  Tod  den  edlen  Herrn  dir  nahm).  —  3.  Alter 
und  Winter  (Alter  und  Winter,  Herbheit  der  Natur).  —  4.  Ergebung  (Wie  das  ELscmeel  sich 
aufhebt  klagelos).  —  Nr.  221.    Unter  dem  Himmel  (Lasst  mich  in  Gras  und  Blumen  liegen). 

—  Nr.  308.  Verse.  1.  An  mich  (Steht  der  Himmel).  —  2.  In  der  Morlzkapelle  zu  Nlimberg» 
dem  Bildersaale  (Mein  heiliger  Mauritius).  —  8.  An  eine  Dulderin  (Du  legtest).  —  4.  Die 
Schwere  des  Lebens  (Was  in  stiller  Mittemacht). 

76)  Norddeutsches  Jahrbuch  für  Poesie  u.  Prosa  1847. 

S.  163—165.  Der  Garten  zu  Schweigern  (Zu  Schweigern  steht  ein  schöner  Garten). 

77)  Morgeablatt  1847. 

Nr.  10.  Verse.    1.  Des  Kindleins  Grab  (In  einer  Wintemacht  träumt*  ich  den  Traum). 

—  2.  Die  drei  Nächte  (Drei  Nächte  sind  es  die  mich  plagen).  —  8.  Erbarmen  (Wohl  vor  dem 
Fenster  im  Bauer).  —  4.  Sechzig  Jahre  (Immer  wird  mir  todesbang).  —  Nr.  193—198.  Aus  J. 
Hemers  Bilderbuch. 

78)  Die  lyrischen  Gedichte.  Vierte,  verm.  Aufl.  Stuttg.  Cotta.  1848.  XIV. 
u.  459  S.  16. 

79)  Morgenblatt  1848. 

Nr.  269.  Der  Traum   vom  Blüthenbanm  (Ei^st  träumt  ich  einen  bunten  Tr^on).   In 
Frankfurter  Conversationsbl.  1868.  Nr.  248.  IL  Oct.  wird  dies  angeblieh  j»nie  zuvor  gpdracicfee» 
1850  in  Badenweiler  vertiasste  und  dem  Staatsrat  Nebenius  zum  Andenken  tibeneichte*  Gadldit 
.  wiederholt. 

80)  Allgemeine  Zeitung  1848. 

Nr.  806.  84.  Jttli.  Ab  Johwui  ron  OesteRMch  {Tmftnt  Wtidmana)« 
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81)  Das  Bilderbucli  ans  meiner  Enabenzeit.  Erinnerungen  ans  den  Jahren 
1786  bis  1804.    Brannschweig,  Vieweg.  1849.    VIII.  n.  419  S.  8. 

82)  MorgenbUtt  1849. 

Nr.  10.  Vene.  1.  Reaktion  (Weis*  ich  eine  arme  Mücke).  —  2.  Des  Tenfels  Stolz  (Anf 
«einem  KHpplein  ron  Leder).  —  Nr.  193.  Heidelbersr  im  J.  1849  (Wenn  anch  des  Krieges 
wild  Getümmel). 

83)  Morgenblatt  1851. 

Nr.  109.  Verse.  1.  An  Sie  im  Alter  (Wohl  ward  schon  Manche«  mir  genommen).  —  3. 
In  das  Albnm  eines  Jungen  Mädchen«  (Lass  mit  Angen,  die  halb  blind).  —  8.  Todesstrafe  (Die 
Todesstrafe  habt  ihr  abgeschafft).  —  4.  Der  Gmndton  der  Natur  (Oft  hSr  ich,  geh  ich  einsam 
auf  der  Flnr).  —  5.  Das  gebrochene  Herz  (Wenn  ich  jetzt  sterbe,  ist  mir*8  wohl  bewnsst).  — 
6.  Lasst  mich  (Lasst  mich,  dem*s  nicht  der  Mühe).  —  Nr.  210—215.  Badenweiler.  1.  Sey  mir 
jTOgrüsset,  Badenweilers  Ane).  —  2.  O  Tannenwald,  dn  in  der  Hpffnnng  Kleid.  —  8.  O  lass 
noch  einmal  müdes,  krankes  Haupt.  —  4.  Sagt,  wo  sind  «ie  hingekommen.  —  Nr.  284—239. 
liichtenstein.    An  den  Grafen  Wilhelm  von  Württemberg  (Es  kam  der  alte  Troubadour). 

84)  Morgenblatt  1852. 

S.  808.  Im  Eisenbahnhofe  O^'ört  Ihr  den  Pfiff,  den  wilden,  grellen).  —  S.  474.  Verse. 
1.  Bruders  Tod  (Mein  Bruder  spricht:  Muss  scheiden).  —  2.  Der  arme  Dichter  (Ein  armer 
Dichter,  kaum  eh*  er  vollbracht).  —  8.  Einbruch  der  Nacht  (Die  Sonne  sank,  einbrach  die 
lYacht).  —  S.  736.  Verse.  1.  Die  Rebenblüthe  (Düftereich  des  Sommers  Blumen).  —  2.  Vogel- 
weid.    Nach  dem  Englischen  Logfords  (Vogelweid  der  Minnesänger). 

85)  Der  letzte  Blüthenstranss.    Stuttg.  Cotta  1852.  XVI.  n.  252  S.  16. 

86)  Die  somnambulen  Tische.  Znr  Geschichte  nnd  Erklämng  dieser  Er- 
scheinung.   Stnttg.   Ebner  n.  Seubert.   1853.  XVI.  n.  64  S.  8. 

87)  Morgenblatt  1853. 

8.  282.  Verse.  1.  Der  Kritikus  (Ein  Kritikus  schrieb  einst  von  meinen  Liedern).  —  2. 
Domen  im  Blüthenstranss  (In  den  letzten  Blüthenstranss).  —  8.  Nach  der  Vorlesung  eine« 
langen  kunstgerechten  Gedichts  (Er  endigte.  Sag*  wie  gefiel  es  dir).  —  4.  Der  schwarze 
Bargdeckel.  Aus  dem  Leben  (Als  mein  guter  lust*ger  Schwager).«-  5.  Trost  beim  Erblinden  (Bald, 
bald  durch  meiner  Augen  Nacht).  —  6.  Erwarten  iuDemuth  (Wisst  ihr,  wo  sind  die  Myriaden). 

88)  Morgenblatt  1854. 

S.  17.  Verse.  1.  Auswanderers  Heimweh  (Es  rauscht  die  See).  —  2.  Nach  der  Krankheit 
Im  Winter  (Es  kam  der  Frost).  —  8.  In  der  Mittemacht  (Es  war  in  tiefer  stiller  Mittemacht). 

—  S.  289.  Verse.    In  der  Nacht  (Zur  Buh,  zur  Buh).  —  2.  Im  Winter  (Den  Schlaf  des  Winters). 

—  8.  In  der  Mondnacht  (Lass  dich  belauschen).  —  S.  290.    4.  An  Sie  im  Alter  (Dass  ich  dir 
oft  Mutter  rufe).  —  5.  Klage  (War*  meine  Noth  euch  Freunden  klar  bewnsst). 

89)  Die  lyrischen  Gedichte.  Fünfte  verb.  Aufl.  Stuttgart,  Cotta.  1854. 
XIV.  n.  459  S.  16. 

90)  Morgenblatt  1855. 

S.  89.  Verse.  1.  Frauen  und  Bösen  (Wunden,  die  Frauen  schlagen).  —  2.  Das  Herz  im 
Auge  (Ja  du  meinst  oft  meine  Liebe).  —  8.  An  Sie  im  Alter  (Gern  mScht*  ich  oft  vergessen). 
4.  Zuruf  (Vertrau*  nicht  auf  Bnumen  nnd  Bäder  «o  sehr).  —  5.  Sehniueht  nach  Winterschlaf 
(Den  Schlaf  des  Winter«  möcht*  ich  schlafen  gerne).  —  6.  An  da«  Sonnenlicht  (Du  Sonnen- 
licht, du  liebe«  Licht).  —  7.  Sie  starb  (Mit  ihr  bin  ich  gestorben).  —  8.  Klage  (Keine  Muse 
hab*  ich  mehr).  —  S.  S67.  Verse.  (1.  An  Sie.  Dass  du  von  mir  gegangen.  —  Wie  dir  geschah, 
so  «oll«  auch  mir  geachehn.  — -  Wtlsst*  Ich,  wtlsst  loh,  wo  «ie  war*!)  —  2.  Eine  Wahrheit 
<Wenn  nach  einem  Feuerwerke).  —  8.  In  der  Nacht  (Mein  Herze  pocht,  mein  Auge  wacht).  — 
4.  Im  Winter  im  Garten  (Was  willst  du  noch  erwarten).  —  6.  Fort,  fort  sind  meine  Rosen.  — 
8.  1241.  Verse.  1.  Winterblüthen  (Auch  der  Winter  will  noch  bltthen).  —  2.  Eine  Fabel 
tDer  Dudelsack  an  einem  Tage).  —  8.  Die  Bergpredigt  (GSb*  es  eine  Memnonssäule).  —  S.  1242. 
4.  Frauen  (Wa«  wBr  di?  Erde  ohne  Frauen).  —  5.  Die  H&lfto  (Füglich  nannt*  ich  meine  HHlfte 
4le).  —  6.  Ctott  wei««  warum  (Wenn  plötzlich  in  dein  Lebenslicht). 

91)  Morgenblatt  1856. 
Nr.  13.  B.  280.   Anf  Amton  Umvaian  .Gmb  (Wo  die  alte  KMüdlmrf  thxonet). 
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92)  Franz  Anton  Mesmer  aus  Schwaben,  der  Entdecker  des  thierischen 
Magnetismus.    Erinnerungen  an  ihn.    Frankf.  1856. 

93)  Morgenblatt  1857. 

S.  351.  Verse.  1.  Der  Liebe  Vorsorge  (Sobald  ich  aaf  die  Welt  gekommen).  —  3.  In 
der  Nacht  (Gern  wollt*  ich  Ja  am  Tage  Bchmerzen  leiden).  —  8.  Wie  bin  ich  alt  (Lang  idrte 
sie,  doch  wurde  sie  nicht  alt).  —  4.  Vom  Erdball  (In  der  Jugend  lichten  Tagen).  —  5.  AeR^> 
liehe  Warnung  an  die  Alten  im  lCar^(Ich  sah  den  ganzen  Winter).  —  6.  An  ^e  seelwiToUe 
Pianistin  Lina  Danker  (Der  Bchule  lUcht  beweiset  ohne  Fehler).  —  S.  1341.  Vene.  1.  Die 
(Quelle  meiner  Lieder  (Noch  fliesst  die  Quelle  meiner  Lieder).  —  2.  Verlassenaeyn  (Wie  oft 
hab  ich  mein  Herz  geleget).  —  3.  Keine  Heimath  mehr  (O  dass  du  mich  Terlasaen).  —  4.  Heia 
Bild  im  Traume  (Du  schwarze  Nacht,  du  banger  Traum).  —  6,  Der  Gesang  Im  Ofen  (Wer 
saug  in  meinem  Ofen).  —  6.  Mensch,  stelle  dich  nicht  über  die  Natur. 

94)  MoTgenblatt  1858. 

S.  567.  1.  Der  Kritikus  (Ein  Kritikus  selirieb  einst).  —  2.  CtesprSch  im  Bnchlnden  (Der 
Verleger  spricht  ztmi  Sänger.  —  Der  Verleger  spricht :  Bevor).  —  8.  Die  Knknksuhr  (O  Kukak 
sonst  im  grtinen  Wald).  —  4.  An  die  Neckarmüllerin  (Oft  stand  ich  schon  am  Neckantrand). 

95)  Winterblüthen.    Stuttg.  Cotta  1859.  Vm.  u.  160  S.  16. 

96)  Morgenblatt  1861. 

S.  328.  1.  König  Wilhelm  von  Württemberg  in  Baden-Baden.  Wahrheit,  nicht  Dichtu)0. 
Lichtenthai  1.  Aug.  1858.  —  2.  In  der  Nacht.  —  3.  Ein  Fund  in  der  Thräne.  —  4.  Both- 
kehlchen.  —  5.  Schwarzköpfchen.  —  6.  Das  Augenlid.  —  7.  Eine  Mahnung.  —  8.  Auf  der 
Burg  zu  Weinsberg.  —  9.  Suraum  (Dn' schwarze  Nacht). 

Vgl.  Immermanns  Münchhausen  1838.    4.  Buch:  Poltergeister  in  und  um  Weinaberg. 

Zwei  friedliche  Blätter.    Von  D.  F.  Strauss.    Altena,  Hammerich  1839. 

Justinus  Kemer  (von  P.  Fr.  Tr.  im  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen,  hrsg.  v.  L.  Herrig.    Braunschw.  1853.  Bd.  XIII.  S.  894—413.) 

Album  schwäbischer  Dichter.  Tübingen,  Oslander  18^1.-4.  8.  83 ff:  Joatlniis  Kemer 
von  K.  Mayer. 

Justinus  Kemer.  Nekrolog  (in  der  Schwäbischen  Kronik  [des  Schwab.  Merkur]  8.  n*  4 
Apr.  186.    Nr.  80—81.  S.  743-45  und  756—67). 

Justinus  Kemer  und  das  Kemerliaus  zu  Weinsberg.  Ctedenkblätter  ana  des  DIchArai 
Leben.  Von  Alm6  Reinhard.  Tübingen,  Oslander.  1862.  V.  a.  137  S.  8.  Mit  Keraen  BUd 
u.  Facsimile,  so  wie  einem  Bilde  des  Kernerhauses.  (Die  äusseren  Umrisse  in  der  vorstehenden 
Skizze  sind  meistens  aus  diesem  Buche  entnommen.) 

Justinus  Kemer.  I— V.  (in  der  Beilage  zu  Nr.  163—166  und  168—171  der  Allgemeines 
Zeitung  1862.) 

Ludwig  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeltgenossen.  Erinnerungen  von  Karl  Mftyer* 
Stuttg.  Krabbe.  1867.  U.  8.    Darin  viele  Briefe  und  Gedichte  Kemers. 

§.  320. 

19.  Ludwig  übland,  Sohn  des  Universitatssecretairs  Job.  Fr.  Uhland  za  ' 
Tübingen  und  der  Elisabeth  Hoser,  wurde  zu  Tubingen  am  26.  Apr.  1787 
geboren  und  yon  Eltern  und  Qrosseltem  mit  groner  Liebe  und  Treue  auig»* 
bildet.  Der  wilde  und  muthige  Enabe  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  von  dem 
Bector  Hütten  und  lernte  leicht.  Mit  dem  zwölften  Jähre  trat  er  in  die  hShere 
Klasse,  welcher  der  £ector  Kaufmann,  ein  tüchtiger  Philologe,  vorstand.  Dep 
ConfirmatioiDsamtenicht  ertiielt  er  von  seinem  hochbejahrten  Grioaanralier  L.  Joh. 
Uhland;  Trof.  der  Theologie  in  Tübingen.  Schon  am  3.  Oct.  1801  wi^e  er 
als  Jurist  in  Tübingen  immatriculiert,  hatte  aber  eine  grosse  Vodiebe  f&r 
philologische  Studien,  die,  als  er  zufällig  von  dem  Prof.  Seybold  das  lateiBJsche 
Gedicht  über  Walther  Yon  Aquitamen  (§  11)  erhielt,  sich  yorwiegmd  auf  4a8 
deutsche  Alterthum  richteten.  Was  die  klassischem  Dichtwerke  trots  ^seines 
eifrigen  Lesens  ihm  sii^t  geben  konnten,  weil  ne  ihm  cu  Idst,  zu  fertig  da- 
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standen,  was  er  an  der  neueren  Poesie  mit  all  ihrem  rhetorischen  Schmucke 
yermisste,  das  fand  er  hier:  frische  Bilder  und  Gestalten,  mit  einem  tiefen 
Hintergrunde,  der  die  Phantasie  beschäftigte  und  ansprach.  Die  alten  Dich- 
tungen waren  noch  wenig  zugänglich,  und  gerade  das  Ahnungsvolle,  was  die 
vereinzelten  erreichbaren  Werke  an  sich  hatten,  zog  um  so  mächtiger  an. 
Weitere  Nahrung  gaben  des  Knaben  Wunderhom  und  Herders  Stimmen  der 
Völker,  die  ihn  auf  die  alten  Dichtiinjfen  der  Franzosen,  Englander,'  Spanier 
und  des  Nordens  führten.  Um  dieselben  im  Urtexte  zu  lesen,  erlernte  er  die 
Sprachen  still  fdr  sich,  einsam,  dem  studentischen  Treiben  fremd,  doch  einem 
engeren  Freundeskreise  innig  anhängend.  Diesen  bildeten  Justinus  Eemer,  Earl  ^ 
Mayer,  H.  Eöstlin,  Georg  Jäger,  Earl  Böser  und  Friedrich  EöUe,  durch  den  < 
er  mit  Leo  v.  Seckendorf  (§  289,  27)  in  Verbiudung  kam,  in  dessen  Musen- 
almanach zum  erstenmal  Gedichte  von  ihm  veröffentlicht  wurden,  die  den  Spott 
des  Bedacteurs  des  Morgenblattes  (Weisser)  erregten,  mit  dem  die  jungen 
Dichter  in  stiller  Fehde  lagen,  da  er,  ein  entschiedener,  aber  gehaltloser  Gegner 
der  Bomantiker,  in  dem  neu  entstandenen  Blatte  die  flache  ünterhaltungslectüre, 
die  sich  damals  über  Deutschland  auszubreiten  begann,  im  südwestlichen  Deutsch- 
land beforderte  und  an  den  absichtlichen  Archaismen  der  Stoffe  und  des  Stils 
Anstoss  nahm.  Uhland  aber  fühlte  den  Mangel  eines  nationalen  epischen 
Hintergrunds  für  die  neuere  Poesie,  die  ihre  bildende  Eraft  daran  vergehen 
und  allgemein  bekannte  Umrisse  mit  dem  tiefisten  Leben  der  Seele  füllen  und 
sie  dadurch  zu  selbstständigen  Gestalten  erhöhen  könne.  Einen  solchen  Hinter- 
grund, den  er  in  der  Geschichte  nicht  fand,  suchte  er  in  der,  von  einer  alt- 
klugen Periode  verdunkelten  und  verdrängten  Dichtung  des  Mittelalters,  die 
alle  Völker  Europas  mit  einem  gemeinschaftlichen  Bande  umschlungen  hatte 
und  überall  noch  verhallend  nachklang.  .  Er  entwarf  eine  Beihe  von.  epischen 
und  dramatischen  planen.,  mit  grosser  Liebe,  gestaltete  sie  oft  ziemlich  klar 
und  verliess  sie  dann,  nur  weniges  aufzeichnend.  Dabei  war  er  von  der  rich- 
tigen Erkenntniss  erfüllt,  dass  gegebene  Stoffe  leichter  zur  voUkommnen  Objec- 
tivität  zu  bringen  seien,  als  blos  idealische»  selbstgeschaffhe  Gestalten,  da  sie 
ihr  höheres  Leben  erst  vom  Dichter  erwarten,  wie  lebendig  sie  ihm  auch  ent- 
gegentreten mögen.  »Des  Dichters  unbestimmtes  Schweifen  erhält  eine  Be- 
grenzung, seine  peinigende  Willkür  wird  gebunden,  zwar  nicht  mit  Fesseln, 
aber  durch  die  Arme  der  Geliebten,"  schrieb  er  an  Seckendorf.  Diese  epische 
Bichtung  hinderte  ihn  aber  nichts  auch  die  ersten  Gefühle  und  Lebensansichten 
seiner  erwachenden  Seele  lyrisch  auszusprechen.  Da  seine  Freunde  mit  ihm 
auf  gleichen  Grundlagen  der  Dichtung  fussten,  so  vereinten  sie  sich  zur  Ab-  ; 
fassung  eines  geschriebenen  Sonnta^sblattes,  das  einem  vertrauten  Ereise  mit-  ^ 
geteilt  wurde.  Gespräche  über  verschiedene  Gegenstände,  Gedichte,  Aufsätze 
über  Poesie,  Satiren  bildeten  den  Li^lt.  E.  Mayer  begleitete  das  Blatt  mit 
Carikaturen  und  Zeichnungen,  andere  Hefeiien  Cion^si^onenj^  Uhland  selbst 
trug  nur  wenig  bei,  da  ihm  mit  den  Gedichten,  die  er  an  Seckendorf  gesandt, 
eine  gewisse  Periode  seiner  Poesie  geschlossen  erschien,  das ;  Sonntagsblatt  selbst 
auch  nur  bis  zum  Mai  1807  währte.  (Ueber  das  Blatt  hat  E.  Mayer  ausfuhr- 
liche Mitteilungen  gemacht.)  Die  Freunde,  deren  Studien  beendet  waren,  ; 
zerstreuten  sich  und  Hessen  Uhland  das  Gefühl  schmerzlicher  Vereinsamung, 
das  er  mit  ernstlicher  Aufnahme  seiner  juristischen  Studien  für  das  Examen 
Goedeke,  GmndriM  m.        '  21 
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zu  überwinden  sachte«  Er  bestand  es  im  Mal  1808  bei  der  Facoltät  nnd  im 
October  folgte  das  Advocatenexamen«  Eine  beabsichtigte  Beise  anzatreten, 
hinderte  ihn  der  Wunsch  des  Vaters,  dass  er  vorher  noch  den  Doctorgrad  er- 
werben möge.  Während  er  sich  mit  der  langsam  vorschreitenden  Dissertation 
beschäftigte,  wurde  er  mit  Vamhagen,  der  den  Winter  1808—9  in  Tübingen 
Vorlesungen  hörte,  bekannt,  der  ihn  Ungemein  schweigsam  nennt,  aber  getreu 
in  allen  seinen  Aeusserungen  und  in  seinem  Leben.  Am  1.  April  1810  wurde 
endlich  die  Dissertation  (de  juris  romani  servitutum  natura  diyidua  vel  indiri- 
dua)  übergeben  und  am  8.  Apr.  wurde  er  zum  Dr.  jiur.  creiert  Der  Beise  stand 
nichts  mehr  entgegen.  Er  gieng  am  6.  Mai  1810  über  Frankfurt,  Trier,  Luzen- 
burg  und  Metz  nach  Plüis^  vro  er  am  25.  eintraf  und  sich,  im  Verkehr  mit 
J.  Bekker,  mehr  mit  literarischen  als  juristischen  Studien  beschäfbigte.  Die 
alten  Dichtungen  der  Handschriften  auf  der  Bibliothek  zogen  ihn  an.  Er  lernte 
dieselben  genauer  kennen,  als  die  Franzosen,  so  dass  eine  aus  diesen  Studien 
hervorgegangene  Abhandlung  über  das  altfi^nzösüche!  Epos  schon  lange  vor 
dem  Wiedererwachen  methodischer  Studien  in  Frankreich  die  leitenden  Gesichts- 
punkte scharf  und  richtig  angab.  Er  betrieb  die  Studien  und  Sammlungen  so 
eifrig,  dass  er  in  dem  kalten  Januar  1811,  wenn  die  Bechte  über  dem  Schreiben 
erstarrt  war,  die  Feder  mit  der  Linken  f^rte,  bis  die  andere  an  dem  grossen 
Kohlenbecken  wieder  Warm  geworden.  Aber  auch  seine  Production  wurde 
durch  diese  Beschäftigungen  lebhaft  angeregt.  Er  entwarf  den  Plan  zu  einem 
grossen  Gedichte  „Das  Märchenbuch  des  Königs  von  Frankreich **,  in  dem,  vrie 
er  an  Fouque  schrieb,  die  verschiedenen  französischen  Stämme  durch  poetische 
Darstellung  stammeigner  Sagen  vertreten  werden  sollten;  Bitter  und  Frauen 
erzählten  diese  Stoffe  bei  einem  königlichen  Feste,  die  von  einem  Kaplan  auf- 
gezeichnet und  mit  der  genannten  Au&chrift  im  königUchen  Schatze  niedetge- 
legt  wurde.  Der  Plan  blieb  unausgeführt,  da  die  Masse  des  Abzuschreibenden 
der  alten  Dichtungen  zu  sehr  in  Anspruch  nahm.  Nach  achtmonatlichem 
Aufenthalt  verliess  ühländ  am  26.  Jan.  1811  Paris  und  kehrtriTBer  Strassbuxg 
im  Februar  nach  Tübingen  i^urück,  wo  er,  anstatt  der  Ausarbeitung  des  Er- 
sammelten seine  Zeit  ungeteilt,  wie  er  gewünscht  hätte,  zu  widmen,  die  Ansprüche 
*  des  bürgerlichen  Lebens  zu  befriedigen  hatte  und  sidi  „entsetzlich  einsam* 
'  fühlte.  Die  Aussicht,  in  Tübingen  bleiben  zu  müsseü  und  niit  der  Zeit  Pro»- 
curator  zu  werden,  kam  ihm  vor,  als  ob  er  „in  die  Eiswüsten  Sibiriens  hinein- 
liefe*. Die  früheren  Studiengenossen  &nd  er  nicht  mehr  in  Tübingen,  aber  es 
traf  sich  glücklich,  dass  Gustav  Schwab,  der  seit  dem  Herbst  1809  im  Tübinger 
Stift  war,  sich  freundlich  an  ihn  anschtoss  und  die  Bekanntschaft  mit  andern 
jungen  Männern,  die  wie  er  strebsam  und  Freunde  der  Poesie  waren,  vennittelte. 
Es  waren  besonders  August  KöstUn  und  Aug.  Mayer,  Brüder  der  älteren  Freunde. 
lOt  diesen  jungen  Männern  kam  er  öfters  in  das  Haus  des  Prof.  Schrado^, 
dessen  Frau  die  poesiereiche  Jugend  gern  um  ihren  Theetisch  versanmielte  und 
Veranlassung  zu  dem  l^eeliede  gab.  Der  Advocatensta&d  war  ihih  ISstiig, 
aber  er  vernachlässigte  seifte  Arbeiten  nicht,  doch  gehörte  sein  Herz  der  Didi- 
tung,  für  die  er  freilich  nur  im  vertrauten  Freundeskreise  Teilnahme  und 
Förderung  fand.  Er  bot  seine  eigenen  Gedichte  Cotta  und  Braun  in  Karkmhe 
vBrgeblich  zum  Verlag  An;  dagegen  verstand  sich  der  letztere  zur  Ü^bemahm* 
des  l^öetbcheü  Almänächs  für  101%  den  Kerfter  redigi^cte.    Dtarqh  dieie&,  wie 
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wellig  derselbe  auch  beachtet  wurde,  kamen  beide  mit  andern  jungen  Dichtem  in 
yeibindung.  Zwischen  Dichten  und  Actenlesen  verfloesen  ihm  die  nächsten  Jahre» 
Kla  ihm  Ende  1812,  ohne  Zuthun  von  seiner  Sdte,  der  YoiBdüag  gemacht  wurde, 
als  provisotisdier  Secaretair  beim  Justizmlmsfcerium  in  Stattgart  einzutreten,  mit 
der  ZusicSierung,  daas  er  entweder  längstens  in  einem  halben  ^ahre  in  die  Be- 
soldung einrücken  werde  oder,  wenn  er  dies  yondehe,  eine  ProcuratorsteUe  er* 
halte.  Es  blieb  ihm  kaum  eine  Wahl;  er  gieng  darauf  em,  wurde  am  6.  Dec 
«mannt  und  siedelte  am  1$.  JDec.  1812  nach  Stattgart  über.  Seine  Stellung 
war  keine  befriedigende.  Seine  Arbeiten  waren  zwar  nidit  die  uninteressantesten, 
aber  auch  nicht  gerade  die  leichtesten  und  unbefangensten.  Der  Justizminister 
Fiif^err  t.  der  Ltihe  hatte  i^dits  Anziehendes  oder  was  Vertrauen  erwecken 
konnte,  und  ühlands  gerades  ehrliches  Wesen  madite  dem  Minister  einen  Ge- 
fatUfen  nicht  lieb,  der  die  Umwege^  auf  d^en  man  hätte  zum  Ziele  gelangen 
k5nnai,  entschieden  vendimähte.  Der  Secretär  sprach  sdilicht  und  bestunmt 
ans,  was  das  Becht  verlange,  und  kam  damit  bei  dem  Könige  am  ehesten  zum 
Zweck,  während  der  Minister  die  Berichte  des  Seeretairs  nach  seiner  Weise  ab- 
geÜEksst  ha1>en  wollte.  Diese  Yerschiedenheii  wurde  l&r  beide  T^le  unbehaglich 
und  hatte  zur  Folge,  dass  XJhland,  obwol  der  Ministe  sich  mehr&ch  zufrieden 
erMarte,  nicfat  in  die  Besoldung  einrückte,  die  ihm  rersprochen  war,  so  dass-. 
er,  als  sein  Gesuch  um  Gehalt  im  Mai  1814  bestimmt  abgeschlagen  war,  daf 
^e  Staatscassen  überbürdet  seien,  um  sdne  Ikitiassung  nachmichte,  die  er,  ohn& 
irgend  dne  Anerkennung  der  geleisteten  Dienste,  erhielt  Er  trat  wieder  in 
^0  Adrocatur  ein  imd  blieb  in  Stuttgart.  Für  seine  Poesie  war  die  amtliche 
mOigkeit  nicht  günistig  gewehrt.  Die  Beiträge  zum  Dichterwald,  der  zum 
eitotenmale  die^  Aufinerksamkdt  in  weiteren  Ereism  aaf  die  schwäbischen  Dichter 
lenkte,  gehörten  meistens  der  früheren  Zeit  an«  Zwar  hatte  er  seine  frfiheren 
Fhnnde  Bos^,  KSstlinv  Jäger,  Schott  und  andre  in  Stuttgart  wiedergefunden, 
mit'  denen  er  sich  zwdmal  wöchentlich  in  einem  Wdnhause  ,rZum  Schatten* 
zttsamxnten&nd,  eine  Gesellschaft,  für  die  er  heitre  Lieder  dichtete,  aber  die 
Bto«austunden  fesselten  ihn  bia  zum  Abend  und  der  genauere  Einblick,  in  die 
tgamjgy  Fieditik  de»^  Rheinbundstaatee,  der  widerwillig  gegen  seinen  Protector 
mfft  in  detf  SJampf  tret,  wirkte  mehr  verdüsternd,  als  erhebend.  „Der  Landstorm,** 
s^örieb  er  an  &  Mutter,  „stebt  zwar  auf  dem  Papiere,  aber  wenn  er  jemals 
znsänamengerufen  würde,  so  hat  man  dafür  gesorgt,  dass  kein  Unglück  mit 
QeHreteen  geseh^e'.  Freunde  wie  Aug.  May«r  und  Harpprecht  waren  mit 
nach  BioiBslabd  gezogen  und  dort  geblieben.  Axl  dne  Beteiligung  in  dem  Sinne 
JÜäi  Geiste  wie  Norddeutsdiland  den  Xaift|^  aufiiahm,  da<^ten  die  schwäbischen 
IkttMeBte  nicht  und  Uhliind  sah  sich  ohne  seine  Sdintd  gehindert,  dem  Buf 
det^HeeiiehUdeB  ztt  folgen.  iMe:  idten  frommen  Sagen,  die  Lieder  von  Liebe, 
Wein*  und Hdi  dünkt»  ilm  niditig  und  Tand;  erwünschte  in  diesem  „heiligen 
ll2äbgt*  nur  das  edle  Becht  zu  haben^  den  Sieg  des  deitsdien  Volkes  zu  be- 
Mgwk.  Und  als  der  Buf  YorwSrts^  gefrttchtet  hatte  und  die  l^«vb<yt0chafb 
etfiftingeB  war,  waa^  rieh  d<em  neu  entstaadnen  hioßa  Valerlande  all  sein 
8äAMn  tit  Aber  cfie  würteml^rglsdien  Veihiltni«ei  entwickelten  sich  nicht  in 
■ebfem'  Knnto.  Der  König  oetr^Tierte  dne  Yertonuig,  ^e  (im  Man  1815)  bei 
deS'  Sttiideii  Widersprudi  ftad.  ühkad  ianat  aaf  die  Seit«  dies«,  die  auf 
HVtecMieMteltaiig^  der  aittrftrtemberglBeheD  YerfiMsung  drangen,  mi  wittde  ee 
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der  natürliche  Widersacher  Bückerts,  ^  der  seit  Ende  des  J.  1815  in  Stattgart 
lebte,  um  die  Bedaddon  des  Morgenblattes  zn  führen.  Er  war  ein  Schützling 
Waogenheims,  der  nach  Uhlands  üeb«rzeugung  verderblich  auf  die  Yerfasaung»- 
kampfe  einwirkte.  Zwar  hatte  Uhland  für  Wangenheim,  durch  dessen  Ver- 
mittlung seine  Gedichte  1815  bei  Cotta  erschienen  waren,  persönliche  Hoch- 
achtung, die  er  auch  in  späteren  Zeiten  bewahrte,  aber  er  konnte  in  öffentlichen 
Angelegenheiten  nur  sein  Gegner  sein,  er,  der  selbst  die  Annahme  einer  Stelle 
mit  seinen  Grundsätzen  für  unvereinbar  hielt,  die  ihn  gezwungen  haben  würde, 
dem  Könige  unter  damaligen  Umständen  einen  Eid  zu  schwören.  Auch  ala 
dem  König  Friedrich  am  ^.  Oct.  1816  der  König  Wilhelm  folgte,  änderten 
sich  Uhlands  Ansichten  nicht,  da  der  König  die  Politik  seines  Vorgängers  (und 
Wangenheims)  fortsetzte.  Aus  diesen  Zeiten  und  Bewegungen  stammen  seine 
vaterländischen.  Q^edicht^«  .^die,  wenn  auch  von  lokalen  Dingen  ausgehend,  die- 
selben doch  so  sehr  von  allgemeinem  Gesichtspunkte  auffassen,  dass  sie  überall 
treffen,  wo  sich  ein  Kampf  zwischen  Becht  und  einer,  wenn  auch  gutgemeinten, 
Willkür  oder  der  Willkür  überhaupt  entspinnt.  In  Deutschland  aber  waren 
;  diese  Dichtungen  die  ersten  ihrer  Art  und,  eben  durch  ihre  lokalen  Anläase 
;  von  den  allgemeinen  patriotischen  sich  unterscheidend,  die  erste^.  politiscli^ 
'  Gedichte  seit  mehreren  Jahrhu^der^nu  Diese  Bichtung  des  Geistei  und  G^ 
müths  £am  ISitn  S^  andern  Arbeit  sehr  zu  statten,  die  ihn  seit  Jahroi 

,  beschäftigt  hatte,  dem  Trauerspiel  Ernst  von  Schwaben,  das  er  im  August  1817 
vollendete  und  auf  einer  Beise,  die  er  bald  darauf  mit  seinem  Freunde  Schott 
den  Neckar  hinab  nach  Heidelberg  (und  nach  Worms)  machte,  dort  Torlas  und 
vom  Buchhändler  Winter  (gegen  ein  Honorar  von  400  Fl.)  in  Verlag  genommen 
und  im  Dec.  gedruckt  sah.  Dies  machte  ihm  in  der  trüben  Zeit,  wo  er  des 
Diensteides  wegen  selbst  eine  Professur  in  Tübingen,  zu  welcher  ihn  der  Senat 
vorschlagen  wollte,  nicht  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  Muth  zu  einer  neaen 
,  dramatischen  Arbeit.  Der  König  von  Baiem  hatte  einen  Preis  für  ein  Stück 
-  aus  der  baierischen  Geschichte  ausgesetzt.  Uhland  wählte  als  Stoff  Lud,wig 
den  Baiem  und  fasste  seine  Aufgabe  als  Symbol  der  deutschen  Stiämesdnheii 
auf.  tTm  clen  Preis  concurrierten  mit  ihm  Aretin,  Destouches,  J.  G.  Grötsch 
und  Andr.  Erhard,  Prof.  in  München,  dem  für  sein  Trauerspiel  Haimeran  der 
Preis  zuerkannt  wurde,  während  der  von  Grötsch  gelieferte  Amulph  zwar  nicbt 
gekrönt,  aber  doch  in  Scene  gesetzt  und  mehrfach  wiederholt  wurde;  aber  daa. 
ungleich  bedeutendere  Stück  wurde  nicht  einmal  auf  die  Münchner  Bühne  ge* 
bracht.  Noch  vor  der  Entscheidung  gestaltete  sich  das  Leben  des  Dichters  neo. 
Als  er  sich  unbeschadet  seines  Gewissens,  um  einen  öffentUchen  Dienst  beworbeft 
konnte,  waren  die  Aussichten  verschlossen;  jetzt  wo  er  sich  innerlich  gehindert 
sah,  wurden  ihm  Stellen  zugedacht,  selbst  von  der  Begierung  angetragen^  Er 
sehnte  sich  aus  dieser  unbehaglichen  Lage  und  suchte  durch  Freunde  answiilii 
nach  einer  bescheidoien  Verwendung,  in  Basel,  Heidelberg,  Frankfurt,  üb«ra]i 
ohne  Erfolg.  Da  wurde  er,  als  nach  zweijähriger  Unterbrechung  die  Verfasssogii* 
.  angel^enheit  auf  der  Grundlage  des  Vertrags  wieder  aufjgenommen  würdig. 
Uhland  vom  Oberamte  Tübingen  im  Jnli  1819  zum  Vertreter  gewählt  und  ha^ 
die  Anszeichnmig,  die  ständische  Adresse  an  den  König  zu  verflossen«  Im  Sepi». 
wurde  die  neue  vertragsmfissige  Verfiissong  nnteneichnet.  Für  die  daw&f  )>iBra^ 
Ständeversaxnmlung,  die  am  20.  Jajiuar  1820  zusamnientrat^  wurde  Uhland  i9fV 


§.  320.    Ludwig  Uhland  (Leben).  325 

der  Stadt  Tübingen  mit  106  gegen  21  Stimmen  zum  Abgeordneten  gewählt. 
Er  Terfasste  wiederum-  die  Dankadresse,  nahm  an  mehren  Commissionen  wirk- 
samen Anteil  und  erstattete  die  Berichte  derselben.  Mitten  in  dieser  geschäftigen 
Zeit,  am  29.  Mai  1820,  verheiratete  er  sich  mit  Emilie  Vischer,  Tochter  eines 
Kaufmanns  aus  Calw,  die  er  bei  ihrem  Stiefvater,  dem  Hofrat  Pistorius  in 
Stuttgart  kennen  gelernt  und  schon  seit  Jahren  geliebt  hatte,  ohne  seine  Neigung 
TU  erklären^  da  er  seine  Lage  für  zu  bescheiden  hielt,  um  einen  Hausstand  zu 
begründen.  Thatsächlich  trat  er  von  der  Advocatur  zurück,  und  führte  nur 
wenn  die  Eeihe  ihn  traf,  Armenprocesse.  Li  den  Sommermonaten  machte  er, 
wenn  die  Standeversammlung  ihn  nicht  beschäftigte,  wiederholt  Beisen  in  die 
Schweiz  und  an  den  Rhein,  meistens  in  Begleitung  seiner  Frau  und  zu  Fuss. 
Auch  überliess  er  sich  jetzt  mit  vorherrschender  Neigung  Uterarischen  Studien, 
tds  deren  Frucht  er  die  für  ihre  Zeit  mustergültige  kleine  Schriflt  über  Walther 
von  der  Yogelweide  erscheinen  Hess,  in  der  zum  erstenmale  die  geschichtlichen 
Beziehun^in  eines  deutschen  mittelalterlichen  Pichtexs  aufgeklärt  erschienen. 
Eine  andre  Frucht  dieser  auf  das  deutsche  Altertum  gerichteten  Studien  war 
die  Abhandlung  über  die  Freischiessen,  die  er  gelegentlich  als  Vorrede  zu  einer 
Schrift  Hallings  bekannt  machte.  Aber  auch  die  neue  Dichtung  blieb  ihm 
nahe.  Eine  in  Berlin  veranstaltete  Sammlung  von  Gewehten  Hölderlins,  die 
dann  durch  Eemers  Hand  gieng,  ergänzte  er  mit  G.  Schwab  aus  Druckschriften 
tmd  Papieren  und  gab  sie  heraus,  an  den  vielen  Druckfehlem  freilich  unschuldig. 
Er  hatte  seinen  Studien  die  bestimmte  Bichtung  auf  eine  akademische  Thätig- 
Ireit  gegeben  und  die  ständische  Besehäftiguug  dabei  oft  hinderlich  und  ablenkend 
erkennen  müssen,  so  dass  er  nach  Ablauf  der  sechfigahrigen  Wahlpeiiqde  diese 
Beschäftigung,  bei  der  er  ohnehin  die  Hoffnung,  Erspriessliches  für  seine  Heimat 
ta  wirken,  sehr  geschmälert  sah,  gern  verliess  und,  sich  auf  den  häufiUchen 
Kreis  und  wenige  Freunde  beschränkend,  die  Vorbereitungen  für  eine  Lehr- 
fhätigkeit  ernstlich  betrieb.  Der  akademische  Senat  in  Tübingen  schlug  ihn  zu 
^er  ausserordentlichen  Professur  der  deutschen  Sprache  vor,  aber  die  Begiemng 
"zeigte  wenig  Lust,  den  freishmigen  Abgeordneten  in  den  Staatsdienst  zu  be- 
rufen und  erst,  als  nach  anderthalbjährigem  Warten  der  Senat  ein  Monitorium 
«rliess,  entschloss  sieh  die  Begierung,  ihn  Ende  1829  zum  ausserordentlichen 
Professor  der  deutschen  Literatur  zu  ernennen,  vielleicht  nur,  weil  Von  einer 
Berufang  nach  Baiem  die  Bede  war.  Im  April  1830  übersiedelte  er  nach 
Tübingen.  Auf  der  Reise  überraschten)  ihn  seine  Stuttgarter  T^ötinJe'"  und 
ständische  Genossen  an  der  Stuttgarter  Markung,  die  ihm  Glück  wünschten  und 
dnen  Lorbeerkranz  überreichten.  Diesen  nahm  er  zwar,  aber  hieng  ihn  im 
nächsten  Walde  an  eine  Eiche,  da  er  doch  nicht  mit  einem  Lorbeerkranze  in 
Tübingen  ankommen  könne.  Unter  der  studierenden  Jugend  kam  ihm  viel 
Zutrauen  und  Neigung  entgegen.  Er  las  über  die  Geschichte  der  deutschen 
'  Poesie  vom  13. — 16.  Jh.,  über  das  Nibelungenlied,  über  romanische  und  ger- 
manische Sagengeschichte  und  hielt  wöchentlich  einmal  mit  seinen  Zuhörern 
•eine  üebung  in  schriftlich(9m  und  mündHchem  Vortrage.  Leider  machte  er  schon 
in  den  ersten  Jahren  seines  Tübinger  Aufenthalts  schmerzliche  Erfahrungen; 
am  1.  Juni  1831  starb  seine  innig  geliebte  Mutter;  ihr  folgte  schon  am  29. 
■  Aug.  sein  thisurer  Vater.  Auch  in  andrer  Beziehung  blieben  die  Erfahrungen 
jtieht  aus.    Die  durch  die  französische  Julirevolution  sehr  veränderte  Lage  der 
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Öffentlichen  Angelegenheit^  schien  einer  erneuten  politischen  Thätigkeitgünstigere 
Wirkungen  zu  oi&ien.  Uhland  nahm,  als  er  am  3.  Juni  18^  für  Stnttgwt 
zum  Ahgeordneten  gewählt  war,  die  Wf^  an,  wie  sein  Freund  P.  Pfizer  die 
für  Tül^gen.  Mit  letzterem  stimmte  ühland  &st  gansdich  Ubeiein,  nur  in 
dem  wesentlidien  Punkte  nieht,  dass  Preussen  an  die  Spitze  Ton  Deutschland 
treten  müsse,  was  Pfizer  in  seinem  Briefwechsel  zweier  Datschen  eindriii^lwh 
aber  ohne  Anklang  in  Schwaben,  ausgefOhrt  hatte.  XJ.  hielt  dies  ohne  Auaschkus 
Oesterreichs  nicht  fiir  möglich  und  diesen  als  historischer  Patriot  damals  «o 
w^iig  als  spater  für  wünschenswert,  ohne  zu  erkennen,  dass  so  lange  Oesterreioh 
seine  yölHg  undeutsche  und  notwendig  retro^ade  Politik  in  Deutschland  ufid 
durch  dasselbe  geltend  mache,  auch  für  eine  Besserung  der  inneren  Zustande 
kein  Heil  zu  erwarten  sei.  Den  Beweis  konnte  man  fireilich  schon  damals  mit 
OB[anden  greifen,  als  die  Bimdesbeschlüsse  vom  28.  Juni  1832,  auf  niohtige  and 
lappische  Anlasse,  das  Wesen  aller  Verfassungen  in  Frage  stellten.  Als  die 
Stiüide,  die  erst  am  15.  Jan.  1833  eröfiFhet  waren,  eine  von  P.  Pfizer  #^gebrachte 
und  Ton  TJhland  und  seinen  Freunden  unterstützte  Motion  gegen  jene  verdexb- 
lichen  Beschlüsse,  nicht,  wie  die  württembergische  B^erung  anheimgab,  mit 
Unwillen  verwarfen,  ihre  yexfassungsmässige  Unyerantwortlichkeit  vielmehr  |^^[ipi 
solche  Zumutung  verwahrten  und  die  Motion  annahmen,  erfolgte  die  Auflöanng 
;  »des  vergeblichen  Landtages".  Auch  in  die  neue  Kammer  wurde  ühlaiid, 
;  freilich  nur  mit  Stimmengleichheit,  wiedergewählt,  erhielt  aber  von  der  Begiennng 
]  die  erforderliche  Genehmigung  des  Urlaubs  nicht,  worauf  er  den  Staatsdienst 
am  16.  Nov.  1833  aufkündigtej...4m.  19.  um  seine  Entlassung  einkam,  weldie» 
wie  das  Ministerium  Schlayer  am  22.  dem  Bectorate  anzeigte,  der  König  »sehr  gexnvL 
erteilen  geruhte".  So  trat  er  wieder  in  die  Kammer,  der  er  bis  zum  Sominer 
1838,  viel  dadurch  beschäftigt,  aber  mit  geringer  innerer  Befriedigung  angehörte.- 
Immer  gern  kehrte  er  zu  ^inen  Alt^rtomsatudian  zurück.  Auch  hier  bradi  Vt 
durch  seine  nordischen  Sagenforschungen,  wieder  eine  neue  Bahn,  indem  er  die 
mythologischen  Formeln  zu  deuten  versuchte,  wobei  Einflüsse  der  Symbolik 
Oreuzers  zwar  wahrnehmbar  sind,  doch  ist  die  Anweoidung  schon  deshalb  völlig  selbst* 
standig,  weil  ihr  ein  unabhängiges  Quellenstudium  zur  Seite  stand.  Ebenso  grossea 
Verdienst  erwarb  sich  U.  durch  die  planmässige  Sammlung  und  Bearbeitung 
deutscher  .Volkslieder,  die  bis  dahin  nur  nach  dem  ersten  besten  Drucke  wieder  mit* 
geteilt  waren,  während  U.  bestrebt  war,  ^ie^^teste  nrkundlichfiiPassung  zu  erreichen 
und  den  Zusammenhang  des  Volksliedes  bei  den  verschiedenen  hoch-  und  nie- 
der deutschen  Stämmen  nachzuweisen ,  sowie  (in  den  Abhandlungen)  den  Ur> 
sprang  aus  dem  Mythus'und  dem  Naturleben  überhaupt  zu  erkennen.  Im  Dienste 
dieser  Studien  pflegte  er  alljährlidbi  Eeisen  zu  machen,  die  dann,  seiner  zurück- 
haltenden Bescheidenheit  wegen,  nicht  inmier  befriedigend  ausfielen,  mitunter 
auch  ganz  fruchtlos  verliefen,  wenn  z.  B.  Meusebach  ganze  Bibliotheken  aus- 
geborgt und  aus  blosser  Liebhaberei  jahrelang  bei  sich  versteckt  hatte.  Un* 
verdrossene  Ausdauer  und  Fleiss  ersetzten  aber  auch  hier  vieles  und  3(i^ 
lonchende  waren  meistens  freudig  bereit,  das  Ihrige  zur  Förderung  dieser 
Studien  beizutragen,  die  Uhland  mehr  und  mehr  zu  seiner  Lebensaufgabe 
machte.  Auf  den  Beisen  für  diese  Zwecke  besuchte  er,  gewöhnlich  in  Begleit- 
ung seiner  Frau,  Wien,  Leipzig,  Kopenhagen,  Lübeck,  Berlin  und  andre  Orte, 
last  überall  ehrend  und  mit  öffentlichen  Zeichen  der  Anerk^mung  aufgenomm^» 
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die  um  in  der  Bc^el  befangen  machten  und  zwar  erfreuten,  .aber  ihm  doch  nicht 
erwonecht  waren.  In  seiner  nSch3ten  Heimat  wax  er  als  Dichter  und  treuer 
poliüecher  Vorkämpfer  langet  verehrt;  auich  im  übrigen  Deutschland  war  er, 
TieUeicht  mehr  noch,  als  Dichter  durchgedrungen.  Da  erhob  sich  von  den  Ton- 
angebem  der  neuen  literarischen  jiUchtung  nach  und  nach  der  Geist  der  Ter* 
neinung  gegen  ihn,  der  so  weit  gieng,  dass  z.  B.  Heine  bei  scheinbarer  An* 
erkennung  meines  Dichterwortes  ihn  geradezu  zu  den  Todten  warf,  wahrend 
unter  und  an  dem  Widerstreit  dieser  Bichtungen  der  Buhm  des  Dichters  und 
die  Teilnahme  für  seine  Dichtungen  von  Jahr  zu  Jahr  im  Wachsen  begrilEen 
war,  so  dass  sich  auch  literarisch  das  Urteil  über  Ühland  als  Dichter  mehr  und 
mehr  klarte  und  feststellte.  Seine  Eigensch^n  waren  nicht  durch  den  Stoff 
bedingt,  wohl  aber  leiteten  sie  ihn  in  der  Wahl  desselben.  Er  fijhlte  sich  nur 
zu  soldien  Gegenstanden  hingezogen,  in  denen  ihn  eine  gewisse  reine  MenscV 
heit  ansprach,  unbekümmert  ob  in  Vergangenheit  oder  Gegenwart,  ob  in  den 
Kreisen  der  Herrscher  oder  des  Volkes;  doch  fand  er  seine  Stoffe  mehr  bei 
dem  letzteren  und  wusste  hier  die  Züge  der  Hochherzigkeit,  der  Treue,  der 
unbezwinglichen  Freiheitsliebe  und  des  Adels  der  Gesinnung  hervorzuheben, 
ihrer  eelbst  wegen  und  als  Mahnungen  zur  Nachfolge.  Aber  auch  da,  wo  er 
die  milderen  Begungen  der  glücklichen  oder  sehnsuchtsvollen  Liebe  traf,  weilte 
er  gern,  und  die  Stimmen  der  Natur,  das  Erwachen  des  Frühlings,  die  Lust 
des  Sommers,  den  Jubel  des  Herbstes  Hess  er  nicht  unverstanden  vorüberwehen. 
Seine  Kunst  bestand  darin,  diese  Begungen  und  Empfindungen  meistens  in 
fremden  Personen,  objectiv,  darzustellen  und  dadurch  gleichartige  in  Andern 
zu  erwecken.  Er  bediente  sich  der  einfachsten  fast  schmucklosen  Ausdrucks- 
weisen,  die  aber,  da  er  selbst  vom  ixmigsten  Gefühl  für  seinen  Gegenstand 
durchdrungen  war,  entsprechende  Wirkungen  hervorrufen  mussten  und  sich  mit 
seiner  fortschreitenden  Kunst  reiner  herausbildeten.  Anfangs  verleugnete  er 
die  Schule  nicht,  in  der  er  gelernt,  er  hielt  es  sogar  für  wohlgethan,  sich  auch 
in  kleinen  Aeusserlichkeiten,  in  archaistischen  Worten  und  Wendungen,  in  der 
Benutzung  fremder,  besonders  spapisqher  und  italienischer  Dichtungsformen 
nicht  selbststandiger  zu  geben,  als  er  war;  aber  er  wandte  sich  bald  von  dem 
Gefallen  an  der  blossen  Form  ab  und  führte  aueh  äusserlich  seine  Dichtung 
auf  die  dem  Volksliede  gemassen  oder  läufst  als  heimisch  anerkannten  Weisen 
der  Stro{|he  zurück,  ohne  gerade,  wo  die  fremde  Form  dem  Gegenstande  an- 
gemessen erschien,  wie  in  Bertran  de  Born,  auf  eine  gelegentliche  Wiederauf- 
nahme zu  verzichten.  Ihm  schwebten  im  Beginn  seiner  Dichterbahn  grössere 
dichterische  S<diöpfungen  als  würdige  Aufgaben  vor;  teils  aber  hemmten  äussere 
Ünostände,  Mangel  an  Unabhängigkeit  und  Sanmilung  den  leichten  und  ununter- 
brochenen Flnss  des  Schaffens,  tcdls  war  auch  ein  charakteristischer  Zug  seiner 
Dichtematur,  sich  selbst  und  seine  Gefühle  in  den  Gegenständen  zu  entfalten, 
der  Ausführung  grösserer  Dichtungen  hinderlich,  die  eine  lange  anhaltende  Ver- 
senkuiig  in  fremdartige  Persönlichkeiten  und  Gemüthslagen  erforderten.  Ein 
gewisser  Lakonismus  seines  Wesens,  der  das  Gute  und  Bechte  auf  dem  kürzesten 
Wege  ohne  viel  Umschweif  erstrebte,  benahm  ihm  die  Lust,  Bichtungen,  Hand- 
lungen, Stimmungen,  die  nur  als  Hebel  für  die  Entwicklung  seiner  Hauptsachen 
Bedeutung  für  ihn  hatten,  mit  derselben  ausdauernden  Innern  Teilnahme  zu 
behandeln,  wie  das  was  ihm  vorzugsweise  am  Heiden  lag.    Li  der  wenig  um- 
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fangreichen  Form  des  Liedes,  der  Ballade  und  Romanze  genügte,  um  alles  ins 
Klare  zu  setzen,  die  Andeutung  solcher  Motive ;  das  grössere  erzahlende  Gedicht 
und  das  Drama  verlangten  eine  gleichmässige  Hingebung  an  alle  in  der  Dicht- 
ung wirksamen  Elemente,  und  an  dieser  gebrach  es  Uhland.  So  sind  in  seinen 
beiden  fertig  gewordnen  Dramen  die  Partien,  die  nur  als  Mittel  zum  Zweck 
Wert  für  ilm  hatten,  mit  geringerer  Liebe  und  Sorgfalt  behandelt  und  auch 
innerhalb  der  Partien,  welche  ihm  Herzenssache  waren,  greift  er  manchmal, 
anstatt  zur  handelnden  Darstellung,  zur  Erzählung,  in  welcher  Personen  und 
Thaten  weniger  unmittelbar  heraustreten,  eine  Eigenschaft,  die  früher  nicht  so 
sehr  für  unzulässig  galt,  als  in  der  neueren  Kunsttheorie,  die  alles,  was  zur 
Bestimmung  des  Willens  handelnder  Personen  beitragen  soll,  vor  unsem  Augen 
und  Ohren  auf  der  Bühne  selbst  vorgeführt  wissen  will,  und  ihr  Ideal  in  dieser 
^Ziehung  bei  Shakespeare  findet.  Die  deutsche,  sich  selbstständig  entwickelnde 
dramatische  Dichtung  hat  sich  freilich  solchen  Forderungen  nie  gefügt,  und  die 
Bühnentechnik  und  Theatereinrichtung  hat  auch  hier  Beschrankungen  auferlegt 
und  die  Aufnahme  epischer  Elemente  in  das  Drama  an  den  Stellen  wenigstens 
für  zulässig  erkennen  lassen,  wo  blosse  Begebenheiten  auf  die  darstellenden 
Personen  einwirken,  ühland  bediente  sich  in  seinen  beiden  Dramen  der  Er- 
zählung vorzugsweise  da,  wo  geschichtliche  Hintergründe  zu  zeichnen  waren, 
und  die  Auffuhrung  hat,  wenigstens  beim  Herzog  Ernst,  bewährt,  dass  solche 
Partien,  auch  bei  dichterischem  Geiste,  den  Zuschauem  ebensowenig  lästig  und 
widerstrebend  sind,  wie  bei  dem  täglichen  BrodB  der  blossen  Theaterstücke, 
deren  grösster  Teil  hinter  den  Coulissen  vorzugehen  pflegt,  xmi  den  Haupt- 
personen Gelegenheit  zu  bieten,  ihr  declamatorisches  Talent  geltend  zu  machen, 
und  die  den  Verfassern  den  Vorteil  gewähren,  die  Kunst  ihrer  Schilderung  za 
entfalten  und  Urteile  oder  Anschauungen  zu  geben,  f&r  welche  sie  innerhalb 
der  Handlung  selbst  keinen  Raum  finden.  Ein  Mittelweg  wird  mitunter  ein- 
geschlagen, indem,  wie  z.  B.  in  Hebbels  Puppenspiel  von  den  Nibelungen,  Per- 
sonen auf  der  Bühne  sehen  und  berichten  müssen,  was  hinter  der  Bühne  vor- 
geht. Diesen  elendesten  Behelf  für  unmittelbare  Darstellung  hat  ühland  niemals 
angewandt,  weil  er  sich  keiner  Motive  bediente,  die  für  dramatisch  denkbare 
Personen  überhaupt  ungeeignet  erscheinen,  wie  die  riesenmässige  Korperkraffc 
als  Wirkungsgrund  menschKcher  Natur.  Beruhte  seine  Verehrung  im  Volke 
auch  weniger  auf  seinen  dramatischen  Dichtungen  als  auf  der  Sammlung  seiner 
kleineren  Gedichte,  so  wirkten  erstere  doch  mit,  da  jene  wie  diese  auf  derselben 
dichterischen  Eigentümlichkeit  beruhten  und  diese  wiederum,  wie  bei  allen  wahr» 
Dichtern,  mit  ihrer  menschlichen  Eigentümlichkeit  im  vollsten  Einklänge  stand. 
Wer  Uhland  im  Leben  nahe  trat  und  die  eigne  Persönlichkeit  nicht  aufzudringen 
suchte,  fand  ihn  wie  er  sich  in  seinen  Gedichten  gab,  voll  tiefen  Gefühls,  voll 
reinster  Milde,  voll  Verehrung  für  alles  Herrliche  des  gesammten  Volkes,  beredt 
ohne  Redseligkeit,  prägnant  und  dichterisch  in  der  Form,  nachgiebig,  wo  be- 
rechtigte Ansichten  laut  wurden,  bescheiden  wie  wahrer  Reichtum,  aber  un- 
erschütterlich fest,  wo  dem,  was  er  für  Grundpfeiler  seiner  Anschauungen  er- 
kannt hatte,  zu  nahe  getreten  wurde  und  dann  auch  wohl  schneidend  sehaif» 
immer  wenig,  aber  immer  Goldmünze  gebend  oder  festen  Stahl,  ein  Charakter, 
im  Grunde  mehr  für  den  befHedeten  Verkehr  des  Hauses,  der  Familie,  der 
Freundschaft  geschaffen,  als  für  die  stürmischen  Kämpfe  des  Lebens  nnd  der 
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Geschichte,  und  doch  war  er,  seiner  strengen  Ehrenhaftigkeit  und  der  unbestech- 
lichen Festigkeit  seines  Charakters  wegen,  in  stürmischen  Zeiten  immer  der, 
auf  den  sich  in  seiner  Nahe  Augen,  Wünsche  xmd  Entwürfe  rich.eten.  Nach- 
dem er  fast  zehn  Jahre  in  der  Stille,  ohne  unmittelbare  Anteilnahme  an  den 
öffentlichen  Dingen,  seineh'wissenschaftlichen  Studien  gelebt  hatte,  riss  ihn  das 
stürmische  Jähr  1846  wiederum' "deh  Strudel.  Es  bedarf  keiner  Erinnerung, 
dass  die  französIäcEe  TetSraätreVolution  und  die  dadurch  reranlasste  Kopflosig- 
keit der  sich  nichts  Gutes  bewussten  deutschen  Begierungen  überall  den  fast 
gleichen  Ausdruck  derjenigen  Forderungen  hervorrief,  mit  denen  sich  die  edel- 
sten Geister  Deutschlands  seit  den  französischen  Kriegen  im  Stillen,  auch  ohne 
Verabredungen,  getragen  hatten.  Von  den  Tübinger  IMQtbürgem  aufgefordert, 
gab  ühland,  einer  der  ersten  in  Deutschland,  am  2.  März  in  einer  Adresse  an 
den  standischen  Ausschuss  den  allgemeinen  Forderungen  Yest^  Form.  Was  er 
damals,  ohne  weitläuMge  Segr€ndiing,  vortrug,  wurde  angenommen  und  mag 
als  Libegriff  dessen,  was  Deutschland  zu  fordern  berechtigt  war,  wiederholt 
werden.  Als  Grundgebrechen  des  deutschen  Gesammtvaterlandes  bezeichnete 
er,  dass  die  volksmässige  Grundlage,  die  freie  Selbstthätigkeit  des  Volks,  die 
Iflitwirkung  seiner  Einsichten  und  Gesinnungen  bei  der  Bestimmung  seines 
staatlichen  Lebens  fehle.  Er  forderte  deshalb  den  standischen  Ausschuss  auf, 
die  rasche  Einberufung  der  vertagten  Ständeversammlung  zu  veranlassen,  um 
nber  folgende  Punkte  zu  berathen :  Ausbildung  der  Gesammtverfassung  Deutsch- 
lands im  Sinne  eines  Bundesstaates  mit  Vertretung  durch  ein  deutsches  Parla- 
ment; allgemeine  Volksbewaffnung ;  Pressfreiheit  im  vollen  verfassungsmässigen 
Umfange;  Aufhebung  der  Beschränkung  der  Vereine ;  vollständige  Durchführung 
des  Grundsatzes  der  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Eechtspflege;  voll- 
ständige Herstellung  der  Selbstständigkeit  der  Gemeinden  und  endlich  Bevision 
der  Verfassungsurkunde  nach  den  gemachten  Erfahrungen  ihres  Bestehens,  nament- 
lich zum  Zweck  der  Herstellung  einer  ungemischt  aus  dem  Volke  hervorgehen- 
den Abgeordnetenkammer.  Es  war  in  diesen  Forderungen,  die  bald  in  Deatsch- 
land  ein  allgemeines  Echo  &nden,  der  verfassungsmässige  Weg  streng  festge- 
halten. Die  Stimmung  gieng  aber  bald  über  diese  Forderungen  hinaus  und 
yerlangte  ein  rascheres  kürzeres  Verfahren.  Das  Ministerium  musste  weichen 
und  die  Krone  nun  zu  denen,  die  bisher  von  ihr  als  Feinde  angesehen  waren, 
"wie  zu  ihren  Bettem  Zuflucht  nehmen,  ühlands  Freunde  traten  in  das  Mini- 
sterium und  P.  Pfizer  bewegte  den  Freund,  als  Vertrauensmann  nach  Frankfürt 
zu  gehen.  Er  war  der  erste ,  der  dort  eintraf,  zählte  auch  nicht  auf  lange 
Dauer  seiner  Thätigkeit.  Hauptgegenstand  für  die  Vertrauensmänner  war  die 
AuMellung  eines  neuen  Entwurfs  der  Bundesverfassung,  wobei  die  Mehrzahl 
naturgemäss,  aber  nicht  unter  Uhlands  Beifall,  auf  eine  Neugestaltung  Deutsch- 
lands unter  preussischer  Führung  hinarbeitete.  Als  der  Entwurf,  gegen  den  er 
seine  abweichende  Ansicht  nur  zu  Protokoll  geben  konnte,  vorgelegt  war,  hatte 
sein  Auftrag  ein  Ende.  Er  wurde  nun  am  26.  April  von  den  Wahlbezirken 
Tübingen-Bottenburg  mit  7066  gegen  596  Stimmen  in  die  Nationalversammlung 
gewählt  und  wirkte  hier  im  Sinne  volksfreier  Entwicklung  bis  ans  Ende,  aber 
ebenso  beharrlich  gegen  die  Ausschliessung  Oesterreichs  wie  gegen  ein  nicht- 
verantwortliches erbliches  Oberhaupt  eines  ewig  herrschenden.  Einzelstaates. 
Seine  Bede  vom  6.  Oci  1848  schloss  er  mit  der  Mahnung,   das  Wahlrecht, 
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dieses  edle  Yolksrecht,  zu  rettai,  dieses  fortwirkende  Wahrzeichen  des  yolks- 
m&sigen  Ursprungs  der  neuen  Gewalt,  und  fugte  die  berühmt  gewordenen 
Worte  hinzu:  «Glauben  Sie,  es  wird  kän  Haupt  über  Deutschland  leuchten 
das  nicht  mit  einem  Yollen  Tropfen  demokratischen  Oels  gesalbt  isf  Er  fand 
bald  hinlänglich  Gelegenheit,  nicht  «eine  Gesinnnng  zu  ändern,  aber  dodi  zu 
erfahren,  was  es  mit  den  demokratisch  gewählten  Gberbäuptem  in  Wirklich- 
keit zu  bedeuten  hatte.  Die  Beratungen  der  Nationalversammlungen  und  die 
klägliche  Abldmung  der  deutschen  Kaiserkrone  aus  der  Hand  der  Yolks?er- 
treter  sind  bekaimt ;  ebenso  die  Verlegung  dar  YerBammlung  nach  Stuttgart, 
wogegen  Uhland  sich  erklären  musste,  da  er  darin  eine  Selbstauflosung  erkannte. 
£r  folgte  dennoch  der  Veiyammlnng,  die  dort  gleich  in  der  ersten  Sitzung  eine 
Segentschaft  yon  fünf  Personen  erwählte,  wozu  Uhland,  der  dagegen  gestimmt, 
nicht  mitwählte,  da  er  diese  neue  ExecutiYgewalt  weder  ftir  heübringend, 
noch  für  wirksam  halten  konnte.-  Als  das  würtembergische  Hinisterium  sich 
bald  darauf  genötigt  sah,  dem  machtlosen  aber  anspruchsvollen  Schattenspiel 
ein  Ende  zu  machen  und,  als  seinem  formell  gehaltnen  Ersuchen  keine  Folge 
gegeben  wurde,  sehr  unnötiger  Weise  militairiache  YorkdbrungeB  tra^  um  fernere 
Sitzungen  des  Rumpfparlamentes  zu  hindern,  eilte  auch  Uhland  zum  Präsiden- 
ten, den  er  und  Schott  in  die  Mitte  nahmen,  um  sich  nach  dem  Sitzungsiocale 
zu  begeben.  Infanterie  verwehrte  das  WeitergeheiL  Aus  den  Beihen  der  Sol- 
daten trat  der  Civilcommissär  und  erklärte  dem  Präsidenten  (Löwe),  dass  jceine 
Sitzung  gehalten  werden  dürfe.  Der  Präsident  wollte  protestieren,  da  wurden 
die  Trommeln  gerührt  und  von  der  Seite  ruckte  die  Cavallerie  heran  und  drängte 
die  Abgeordneten  auseinander,  die  der  Gewalt  wichen  und  in  einem  Hotel  ein 
Protokoll  über  den  Yorgang  aufsetzten.  Uebertriebeuien  Schilderungen  dieses 
Vorganges  widersprach  Uhland  öffentlich,  auch  dem,  dass  er  selbst  dabei  körper- 
lich verletzt  sei.  Die  einzige  Verletzung,  die  er  davon  getragen,  war  das  bittre 
Gefühl  der  unziemlichen  Behandlung,  welche  dem  letzten  Beste  äßx  National- 
versammlung in  seinem  HeimaÜande  widerfahren  war.  Er  kehrte  nach  Tü- 
bingen zurück.  Obgleich  er  sich  die  Schwierigkeiten  von  Anfang  an  nicht  ver- 
borgen hatte,  die  einer  glücklichen  Neubildung  der  deutschen  Verhaltnisse  sich 
entgegenstellten,  so  sdmierzte  ihn  der  Schiffbruch  aller  Hof&iungen  doch  auf 
das  tie&te,  tiefer  noch  der  Zustand  in  Baden,  wo  die  wiedereingeaetete  Begie- 
rung  machtlos  zusah,  wie  das  preussische  Standrecht  den  Boden  mit  Blut  düngte. 
Gegen  die  rechtswidrigen  Ausnahmezustände  erhob  er  auch  öffentlich  seine 
Stimme,  indem  er  die  öffentiiche  Meinung  aufrief  und  das  würtembergische 
Ministerium  zur  Einsprache,  wenn  auch  ohne  bestimmte  Aussicht  auf  Erfolg, 
aufrief.  Seine  Stimme  soll  nicht  wirkungslos  geblieben  sein.  Noch  einen  Xetzt«a 
Tribut  musste  Uhland  den  Bewegungen  der  Zeit  und  ihren  Nachwehen  dar- 
bringen, als  er  als  Mitglied  des  Staatsgerichtshofes  einberufen  wurde,  um  über 
verfassungswidrig  erklärte  Handlungen  des  Ministers  v.  Wächter,  Beitritt  zum 
Interim  und  Teilnahme  am  Dreikönigsbündniss,  abzuurteilen.  Er  votierte  als 
Correferent,  dass  allerdings  eine  Verlassungsverletzung  vorlii|ge,  während  der 
Beferent  auf  Abweisung  der  Klage  und  Ereispreohung  des  Angeklagten  antrug» 
ein  Antrag,  der  des  lieben  Friedens  willen,  die  Zustimmung  der  Migorität  er- 
hielt. Mit  diesem  Gegenstande  schloe»  Uhlands  poUtisdie  Laufbahn,  von  der 
r  mit  gesteigerter  Sehnsucht  und  Thätigkeit  zu  «einen  literarischen  Studien 


§.  dSO.    Ludwig  XJW»nä  (Lebe»).  331 

xnruckkehrte,  Torzugsweise  zu  den  YplksEedern,  und  „diese  Bnmnen  ans  der 
Hefe  des  deutschen  Wesens  Hessen  es  in  der  Schwüle  jener  zerrOtteten  Zeit  lue- 
mals  gSnzlidi  an  Labsal  und  Erfrischung  fehlen."  Aber  die  Untersuchung  war 
VL  weit  angelegt  und  das  hielt  ihn  wieder  davon  sib.  Auch  die  bittre  Schick- 
Xkng  des  Alters,  das  doch  nicht  massig  gehen  will,  blieb  nicht  aus,  dass  Einer 
nach  dem  Andern  Ton  denen  hinweggieng,  die  bei  der  Arbeit  Tor  Augen  stan- 
d^i,  ireil  sie  zunächst  Literesse  dafür  hatten.  Von  den  alten  Freunden  starben 
die  Gebrüder  Giinmi^.der  Pxeiherr.iroxiLLaasberg,  Qrelli;  von  den  mehr  persön- 
lichen TThlands  Sdbwager  Böser  und  der  Procurator  Alb.  Schott,  dessen  Herz 
nicht  müde  geworden,  immer  von  neuem  zu  erglühen.  Aber  auch  neue  Freunde 
fandffli  sich,  die  für  Uhlands  Studio  wahrhafte  und  dfördemde  Teilnahme  be- 
thätigten,  besonders  der  Oberbibliothekar  Stalin  und  Franz  Pf eiffer  in  Stutt- 
ipart.  Vorzugsweise  war  es  die  von  dem  letzteren  gegründete  Sielifaschrift  Ger- 
mania^ durch  die  XJhland  zur  Vollendung  einzelner  Abschnitte  aus  seinen 
Untersuchungen  Teranlasst  wurde.  Die  gehaltreichen  Abhandlungen,  welche  in 
der  Germania  von  ihm  erschienen,  bildete  den  eigentlichen  Mittelpunkt  seines 
Denkens  und  Schaffens  bis  ans  Ende  und  werden  neben  Untersuchungen  ähn- 
licher Art  immer  ihren  selbstständigen  Werth  behalten.  Die  Gleichförmigkeit 
der  letzten  Lebensjahre  wurde  durch  jährliche  Beisen  kaum  unterbrochen,  da 
diese  zu  der  Lebensgewohidieit  des  Diditers  und  Forschers  gehörten,  der  über- 
all, wohin  er  kam  entweder  im  Freundeskreise  heizliehe  Aufnähme  fand,  oder 
mit  öffentlichen  Oyationen  gefeiert  wurde.  Man  verehrte  in  ihm  nicht  nur  den 
JHchter  und  Forscher,  sondern  ebensosehr  den  hohen  direnhaften  Charakter. 
Als  solchen  zeigte  er  sich  auch  da,  wo  ahn  von  obenher  Ehrenbezeugungen 
trafen,  deren  wohlgemeinte  Absichten  er  anerkennen  konnte,  aber  doch  seiner 
Denkungsart  gemäss  öitschieden  und  fest  abweisen  musste.  Bei  der  fsLst; 
gleichzeitigen  Stiftung  des  Ord&os  für  Wissenschaft  und  Kunst  in  Berlin  undj  \ 
des  Maximiliansordens  in  München  wurde  IHiland  zum  Mitgliede  beider  ernannt.!  1 
'ISttA  beiden  Seiten  .lehnte  er  ab.  Nach  Berlin  schrieb  er  an  A.  v.  Humboldt 
flchon  auf  das  blosse  Gerücht  der  boTorstehenden  Em^mung,  dass  «r  mit 
literarischen  und  politischen  Grundsätzen,  die  er  nicht  zur  Schau  trage,  aber 
auch  niemals  verläugnet  habe,  in  unlösbaren  Widerspruch  geraten  würde,  wenn 
er  in  die  ihm  zugedachte,  zugleich  mit  einer  Standeserhöhung  verbundene  Ehren- 
«telle  eintreten  wollte.  Dieser  Widerspruch  würde  um  so  schneidender  sein, 
ids  nach  dem  Schiffbruch  nationaler  Hoffnungen,  auf  dessen  Planken  auch  er 
geschwommen ,  es  ihm  nicht  gut  anstände ,  mit  Ehrenzeichen  geschmückt  zu 
^sein,  während  solche,  mit  denen  er  in  Vielem  und  Wichtigem  zusammengegangen, 
weil  sie  in  der  letzten  Zerrüttung  weiter  geschritten,  dem  Verlust  der  Heimat, 
Freiheit  und  bürgerlichen  Ehre,  selbst  dem  Todesurteil  v^allen  seien,  und 
4ocb,  wie  man  auch  über  Schu]id  und  Unschuld  urteilen  m^ge^  weder  irgend 
^n  Einzelner,  noch  irgend  eine  öffentlidie  Gewalt  sich  aufrichtig  werde  rühmen 
können ,  in  jener  allgem^nen ,  nicht  ledigHch  aus  kecker  Willkür ,  sondern 
wesentlich  aus  den  geschichtlichen  Zuständen  des  Vaterlands  hervorgegangeiien 
Bewegung  durchaus  den  einzig  richtigen  Weg  verfolgt  zu  haben.  Ueberzeug-| 
ungen,  die  ihn  im  Leben  und  im  Liede  geleitet,  Hessen  ihm  keine  Wahl; 
B)iaaboldt,  dem  in  einem  mehr  als  adit^äjbrigen  vielbewegten  Leben  wohl  nie 
«twas  mehr  Unerwartetes  vorgekommen,  machte  bewegUdie  Vorstellungen;  allein 
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Uhland  blieb  bei  dem  gefessten  Entschlüsse,  schon  deshalb,  weil  er  von  Berlin 
nicht  annehmen  konnte,  was  er  von  München  bereits  definitiv  ausgeschlagen. 
Als  seine  an  den  Minister  von  der  Pfordten  gerichtete  Ablehnung  dem  Könige 
Maximilian  angezeigt  wurde,  erwiederte  derselbe:  „So  haben  wir  doch  gezeigt, 
tlass  diesmal  das  Vorurteil  nicht  auf  unsrer  Seite  war."  Uhland  selbst  konnte 
nicht  umhin  anzuerkennen,  dass  ihn  von  anderem  Standpunkte  der  begründet 
erscheinende  Vorwurf  der  Schroffheit  treffe,  aber  eine  solche  Schroffheit  war 
von  seinem  geraden,  durch  keine  Kücksichten  beirrten  Charakter  unzertrennlich 
und  die  richtige  und  billigende  Anerkennung^  deraelben  gejfört  wesentlich  dazu, 
"wenn  man  diesen  durch  sein  ganzes  Leben  sich  selbst  getreu  gebliebenen 
Menschen  erkennen  will.  Erst  nach  seinem  Tode  sind  die  Einzelnheiten  jener 
Vorgänge  genau  bekannt  geworden.  Am  23.  Febr.  1862  starb  sein  Freund 
Kemer.  Uhland  reiste,  trotz  der  strengen  Winterkälte  nach  Weinsberg,  um 
dem 'Freunde  das  Grabgeleit  zu  geben.  Von  dieser  Fahrt  scheint  er  denTodes- 
,  keim  mitgebracht  zu  haben.  Sein  Leben  den  Sommer  hindurch  war  ein  lang- 
sames Hinsterben.  Am  13.  Nov.  1862  verliess  der  unsterbliche  Geist  die  müde 
Hülle. 

1)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1807.    Hrsg.  von  Leo  Freiherm  v.  Secken- 
y-^  dorf.   Eegensburg. 

Darin  Ton  Uhland:  S.  18 ff.:  Bruchstttcke  ans  dem  Heldenbnch  (I:  Die  Lieder  zu  Garten. 

—  U:  Otnita  Bächer).  —  8.  144:  An  den  Tod.  —  146:  Die  Nonne.  —  146:  Der  Kranz.  —  147: 
Der  Schäfer.  —  149:  Entsagung.  —  151:  Harfnerlied  am  Hochzeitsmahle.  —  152:  Der  König 
auf  dem  Thurme.  —  153 :  Die  Vätergruft.  —  154 :  Der  Sänger.  —  155 :  Gretchens  Freude.  — 
156:  Die  Kapelle.  — 157 :  Gesang  der  Jfinglinge.  — 158 :  Die  sanften  Tage.  — 160:  Im  Herbste. 

—  160:  Mein  Gesang.  —  161:  Vom  treuen  Walter.  —  163:  Wunder.  —  164:  Mönch  und  SohS- 
fer.  —  165:  Entschluss.  —  166:  Schäflsrs  Sonntagslied.  —  166:  D^  Schloss  am  Meere.  —  167: 
Abschied.  —  169:  Drei  Fräulein.  —  173:  Der  schwarze  Bitter.  —  175:  Gesang  der  Nonnen. 
177:  Der  Pilger.  —  178:  Lied  des  Gärtners.  —  Alle  mit  L.  Ü.  unterzeichnet. 

Vgl.  Morgenbl.  1807.    Nr.  11.  S.  48.  vom  13.  Jan. 

2)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    Stuttg.  Cotta.  1807. 

Darin  ohne  Namen :  Nr.  811.  29.  Dec. :  Die  Schlummernde.  Bellger  Tod.  Waldlied. 
-Greisen -Worte.  An  Sie.  —  Nr.  318.  81.  Dec.:  Die  Betende.  Das  Bild  der  Todten.  —  Ohne 
Wissen  des  Verf.  abgedruckt.  Vgl.  Intelligenzbl.  zum  MorgenbL  1808.  Nr.  8.  Sw  12  und  K. 
Mayer,  L.  Uhland  1,  74  f. 

3)  Musenalmanach  für  das  Jahr  1808.    Herausgegeben  von  Leo  Freiherm 
.    von  Seckendorf.   Regensburg. 

/^  Darin  von  Uhland :   S.  108 :   Der  Bosengarten.  —  112 :  Der  Sohn  des  Meeres  (Fischer : 

Tersunken,  wehe,  Mast  undKiel).— 117:  Die  Lieder  der  Vorzeit.  1807.— 130:  Brautgesang  (Uhlaad 
an  K.  Mayer,  Tüb.  28.  Juli  1808:  ich  brachte  nichts  zu  Stande,  als  ein  Hundert  Verse  su  einem 
Trauerspiele,  wozu  auch  der  Brautgesang  im  Seckendorfschen  Almanach  gehört.  Mayer« 
Uhland  1,  89).  —  134:  Des  Knaben  BergUed.  —  139:  Des  Königs  Jagdlied  (Wie  schreitet 
königlich  der  Leu).  —  142 :  Lauf  der  Welt.  —  Alle  mit  L.  U.  unterzeichnet. 

4)  Zeitung  für  Einsiedler.    1808.  Heidelberg. 

j  Darin  Nr.  14.   16.  Mai.    Sp.  106:  Die  drey  Lieder.  —  Nr.  17.   28.  Mal.    8.  129:   Des 

Knaben  Tod.  —  S.  130:  Der  Traum.  —  Nr.  24.  22.  Juni.  S.  191^.  Der  Königssohn  und  die 
Schäferin.  Erster  Beihen.  •>  Nr.  25.  26.  Juni.  S.  199:  Zw^tar  Beihen.  —  Nr.  81.  16.  Jnly. 
S.  241 :  Fräuleins  Wache  (fehlt  in  den  neueren  Ausgaben  der  Gedichte  seit  1826). 

5)  Prometheus.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben  von  Leo  t.  Seckendorf. 
Wien  1808.  8. 

Uhland  an  K.  Mayer,  Tübingen  28.  Juli  1808:  Ich  habe  meinen  poetischen  Yorrath  melft 
Terschlckt.  Einiges  In  den  Fromethens.  (Mayers  Uhland  1,  89).  —  Ich  habe  vom  Promethe«B 
nur  die  ersten  sedis  Hefte  erlangen  können  (Berlin,  Dresden,  Welmar)i  in  denen  von  Uhlaad 
nichts  enthalten  ist.    Vielleicht  ist  nicht  mehr  erschienen. 


\ 
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.6)  Uhland  an  K.  Mayer,  Tüh.  28.  Juli  1808:  Neuerlich  wurde  ich  durch 
Eector  Kaufmann  veranlasst,  Einiges  in  den  Mannheimer  Almanach  zu  gehen; 
auch  Kemer  steuert  vier  ältere  Gedichte  dazu  (Mayers.  Uhland  1,  90). 

In  Mannheim  erschien  bei  Kaufmann  ein  Taschenbuch  der  Grazien  für  1605 — 1808  von 
Just.  Lafontaine,  das  ich  nicht  erlangen  konnte,  und  bei  Löffler  f.  1810—11  das  Heidelberger 
Taschenbuch  von  AI.  Schreiber,  das  nichts  von  Uhland  enthält. 

7)  Taschenbuch  für  Damen  auf  1809.    Cotta. 

8.  Ml:  Hohe  Liebe.  —  8.  261:  Von  der  Liebsten  (fehlt  in  den  Gedichten).  —  270:  £ia 
Abend*.  —  L.  U.  unterzeichnet. 

8)  Pantheon  von  Büsching  und  Eaniiegiesser.    Leipzig  1810. 

Zweiten  Bandes  zweites  Heft.  S.  421:  Klein  Roland.  —425:  Des  Goldschmieds  Töchter- 
lein. —  428:  Die  Rache.  —  Dritten  Bandes  erstes  Heft.  S.  107:  Seliger  Tod.  —  108:  Das» 
Sohifflein.  —  108:  Des  Hirten  Winterlied. 

9)  Süd -Deutsche  Miscellen  für  Leben,  Literatur  und  Kunst.  Herausge- 
gehen von  P.  J.  Rehfues.    Erster  Jahrg.  Karlsruhe  1811.  4. 

Nr.  103.  25.  Dec.  1811.  S.  413 — 115.  Nachtrag  zu  den  Oommentarien  Über  die  Comedia 
dlTlna  von  Dante.  L.  U.  (Wiederholt  von  W.  L.  Holland  im  Jahrbuch  der  deutschen  Dante- 
gesellschaft.   Bd.  1.   Leipz.  1867.    S.  119—125). 

10)  Poetischer  Almanach  f.  1812.  Hrsg.  v.  J.  Kemer.  Heidelherg  (wieder- 
holt ausgegeben  als:  Eomantische  Dichtungen.    Carlsndie  1818). 

Darin :  S.  5 :  Der  Rosenkranz^  —  13 :  Ah  8le  (Deine  Augen).  —  14 :  Gasilde.  Spanisch» 
Legende.  —  97;  Der  Ring.  —  41:  Graf  Eberhards  Weissdom.  —  45:  *Juidcer  Rechberger.  — 
61:  *Die  Jagd  Ton  Winchester.  —  68:  Sankt  Hdeföns.  Aus  dem  KSnig  Wamba  des  Lope  de- 
Yega.  d.  —  69:  Der  Sieger.  —  70:  Der  n&chtUohe  Ritter.  -*-.71:  Lob  des  Frtthlings.  —  107:; 
*  Nachts.  —  124:  Das  Reh.  —  125:  Der  verlorene  Jäger  (fehlt  in  den  Gedichten).  — 126:  *Der 
Schmied.—  128:  *Der  gute  Kamerad.  — 142:  *Die  Zufriedenen.  — 148 :  *Die  Abgeschiedenen^ 

—  161:  Sängers  Vorüberziehen.  —  162:  Die  drei  Schlösser.  — 173 :  An  K.  M.  — 184:  In  Vam- 
hagens  Stammbuch.  —  185 :  Erstorbne  Liebe.  —  186 :  TodesgefUhl.  —  187 :  Oeder  Frühling.. 

—  188:  Die  theure  Stelle.  —  189 ff.:  Distichen  (An  Apollo  den  Schmetterling.  —  Achill  (2). 

—  Helena.  —  190:  Narciss  (1).  —  Teils  Platte.  —  191:  Die  Ruinen.  —  Märznacht.  —  Im  Mid. 

—  192:  Amors  Pfeil.  —  Traumdeutung.  —  Die  Rosen.  —  230—248;  AUftranzösische  Gedichte 
übers.  S.  249—257:  *  Schildeis  (ohne  das  zweite  Schlusslied).  —  Die  mit  *  bezeichneten  Stück» 
unter  dem  Namen  Volker. 

11)  Die  Musen.  Eine  norddeutsche  Zeitschrift.  Herausgefi^ehen  yon  Fried«-^ 
rieh  Baron  de  la  Motte  Fouque  und  Wilhelm  NeumanUt    Berlin  1812—14.   8.. 

Darin:  1812.  Zweites  Quartal.  S.  164:  *  Siegfrieds  Schwerdt.  *-  166;  *Das  traurige^ 
Tnmel.  —  Drittes  Quartal.  S.  58—109:  lieber  das  altfransüsische  Epos.  —  S.  181:  *  Traum.. 
-~ -Viertes  Quartal.  Si  101—156:  Proben  aus  altfranzösischen  Gedichten,  Aus  dem  Helden- 
gedieht  Ton  Yiane  (86  Strophen»  von  denen  die.  6  ersten  schon  im  Poetischen  Almanach. 
S.  MSff.  standen  und  als  »Roland  und  Alda**  in  die  Gediohte  aufgenonunen  sind).  —  1818.  L. 
S.  248—253:  Das  Ständchen.  Dramatische  Episode.  —  1814.  S.  219:  Vorwärts.  (Ple  mit  *  be- 
leichaeten  Stücke  unter  dem  Namen  Volker.) 

12)  Kemers  Beschreihung  des  Wildhades.  1818.  Vgl.  S.  318,  ^. 

S.  91:  In  den  Zellen  und  Gemachen.  Von  Volker.  Vgl.  Notters  IThland  S.  116  f.  Fr. 
T.  Happrecht.    Vgl.  unten  Nr.  25. 

13)  Deutscher  Dichterwald  von  Justinus  Kemer,  Friedrich  Baron  de  la 
Motte  Fouquä,  Ludwig  Uhland  und  Andern.  Tühingen  in  der  J.  F.  Heerhrandt- 
sehen  Buchnandlung.   1818. 

Darin  unter  seinem  Namen:  8.  8:  Freie  Kunst.—  6t  Frtthlingsglaube.  —  11:  -Frtthlings* 
ruhe.  —  27:  Acht  neue  Wanderlieder  (1:  Lebewolü.  —  S:  Scheiden  und  Melden.  —  8:  Morgen* 
B'ed;  —  4:  Naohtreise.  -*-  5:  Weiterreise.  —  6  t  Abreise.  -^  7:  BInkehr.  —  8  s  Heimkehr).- •» 
43:  Ruhethal.  —  107:  An  den  Unsichtbaren.  —  114:  Geisterleben.  —  118:  An  Kemer.  —  lUt 
Die  yerlome  Kirche.  —  168:  Jungfrau  Sieglinde.  —  192:  Roland  Schildträger.  —  200:  Könif 
Karls  Meerfahrt.  —  212:  Taillefer.  —  221:  Dfor  Königseohn.  1—8.  —  234:  Mäbrchen.  —  Mit 
dttr  UBtersehrift:  — d:  S.  8:  Maiklage.  —  41:  Das  Thal.  —  54:  Des  Dichter»  Abendgang.  — 
sa;  pniMUe4.   Vgl.  Klüpfels  Schwab  S.  61.  -> .t7^te)r  dem  Namen:  Spindebnaan  der  Bßoeoir, 
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sent:  S.  7:  Frühlingskrittk  (=s  FillhlingBlled  dM  Recensenten).  —  189:  Olosie  (Behfiiwte,  du 
hast  mir  befohlen).  —  Unter  dem  Kamen  Volker:  S.  78:  Zimmerspraek.  —  79:  Trinklied.  — 
181:  Der  WirtMn  TÖehtevleln.  —  189:  Harald. 

14)  Süd-]>eiitseb0  Miscellen  f&r  lieben,  Literatur  und  Kunst.  Herait^.  t. 
?.  J.  Befnes.    Dritter  Jahigftng.    1813. 

Nr.  33.  ao.  MSrz.  8.  91--93.  Der  Sudersklaye.  Ans  deni  Bpanlsch^ti.  1.  Fesf^ebimdeir 
an  die  Bank.  —  2.  Des  Gefangnen  IfiaegescMelu  L.  ü.  —  Nr*  27.  3.  Apr.  8.  106.  ^nigs 
Franz  I.  Liebessenftier  itns  gelnbr  Gefangeneldiart  in  Madrid  (O  Herrin  I  wendet  nfcbt  der  Angen 
Schein),  ohne  Unterschrift. 

15)  Jabrbüehlein  Deatecber  Gedicbte  anf  1815  von  Heinr.  Löst,  Friedr. 
Baxim  de  la  Motte  Fonqu^^  Ludwig  Giesebrecht  u.  a.  Stettin ,  gedruckt  bei 
Oaod  Wilhelm  Struck,  1815. 

Darin  unter  seinem  Namen:  8.  28:  Der  Leitstern;  —  8.  ISe^:  8o]iett9(l:  Vermächtaiss. 

—  2:  8.  IS^l:  An  Petrarca.  —  8:  8.  162:  Der  Blnmenstoauss.  —  4:  8.  US:  Entschuldigung.  — 
6:  S.  154:  Die  zwo  Jungflraueo.  —  6:  ST.  1(6:  Schlusssonett).  —  8.  U6:  Der  Wald  (Sonett).— 
S.  177:  Paris.  —  S.  188:  Öt.  Georgs  Ritter.   1^  2. 

16)  Frauentaschenbueb  för  1815.  Herausg.  Yon  Fr.  Bsgron  de  la  Motte 
Fouquö.    Nürnberg. 

Darin  unter  seinem  Namen:  8.  21:  Der  Caatellan  von  Concy.  —  82^:  Don  Masrias.  — 
157—160:  Gesang  und  Kriege  1.  2.  —  190:  Auf  den  Tod  eines  LandgeistUchen.^ 

17)  Morgenblatt  für  gebildete  Stande.    1815.  Cotta. 

Darin  Ni.  347.  19.  Odt.  t  Lied  ciaeii'deiltacben:  Süogersi  —  Nr.  248.  17.  Oet.:  Der  Uindr 
Kdnlg.  Unstern.  —  Nr«  2S0.  19^  Oot. :  Mein  QesaAg  (r=  Seokendorfii  M.^Alm»  1807.  8. 160).  — 
Die  Sehlumniemde  (=&  Mörgenbt.  1807.  N^.  811).  ~*  Das  Ständchen  (Wae  wecken). 

18)  Gedicbte  von  Ludwig  tJhland.  Stuttgart  und  Tübingen  in  der  J.  ff. 
Cottasclten  Bttcbliandtung.  iSib,  S^  S.  8. 

VgL  Heidelb.  Jhb.  I81&.  BeHcht  8.  168.  —  Slotzebues  Lit.  Wochenbl.  18l9.  Oct.  i,  8f. 
Ö.  248.  —  AUg.  Lit.  Ztg.  1819.  Aug.  Nr.  205.  8.  78«— 789. 

Diese  erste  Auflage  enthält,  ausser  den  bisher  genannten  Gedichten,  fö^nde  neue:  Vor- 
wort. —  LUder,    8.  17:  Lied  eines  Armen.  —  S.  40:  Untreue.  —  44:  Nähe.  —  45:  Vorabend. 

—  47 :  Schlimme  Nachbarschaft.  —  48 :  BauemregeL  —  49 :  Hans  und  Grete.  —  51 :  Jägerlied. 

—  58:  Lied  des  Gefangenen.  —  54:  FrÜhlingsahnung.  —  55:  f^tthlingsfeler.  —  62:  Ah  einem 
heitern  Morgen.  —  64:  In  der  Feme.  —  72:  Metzelsuppenlied.  —  78:  Auf  das  Ktnd  eines 
Dlchfters.  —'81:  Siegesbotscihelt.  —  82:  An  des  Tatertand.  -^  Slm/i^idiehU,  8.  85:  Achill  1.— 
88:  Narzis»  und  Beho.  9— 4».—  86:  Die  Götter  des  Alterthum».  —  87 :  Begräbnisse  —  88:  HuüMr 
und  Ried.  —  88}  'Riuseh,  —  90:  Antwert.  -^  94:  Schicksal.  —  8fUM§.  8.  lOlfT.:  Aef  Karl 
Oeilgloitt  Tdd;  l-4i  —  1X4  s  VorsehUg.'  •*-  116:  Die  Bekehnuig  zum  Sonett  (Okx'.  Fr.  Weisser; 
Ygl«  MerfeelbU  1807.  Nr.  4.  im^  Nr.  08)«  -^  U»t  MlekiebeA.  —  135:  Defr  Romantiker' «nd- 
ätit^SLewi^emi^-^llft:  Die  NUMlMBcli^ärmer. -^  DrnieeliMta  INettwii^ito.  Sl  148  e  NormännieeTler 
Blranekt  —  SkOtadm  uhOi  B^mantmL   8v  168:  Die  sterbendem  Helden.  —-  209^  Die  Mäbdarln;- 

—  212:  Die  Barie  (leihlt  iu  den  nelieren  Ausgeben).  -^  328:  Der  kastutsclie  Ritter.  1—5;  -^ 
335:  Romanze  Tom  kleinen  Däumling.—  286:  Rotoiue  T^m  Reoeneenten. «^  389 1  Sängerllebd* 
1.  2.  5.  —  25»:  Li^beslÜagtar.l.  3:*^  266:  Def'Wt^se  ffirscb.  -^  373:  Die  Elfea.  ^  3C8r:  Die 
B&klsäale  des  Bacohus.  —  377  >  Von  den  siebea  Zechbrttdern.  —  285:  Graf  Eberstelou  —  387: 
Schwäbische  Kunde.  —  290:  Das  Schwerdt.  —  818:  Graf  Eberhard  der  Bao^ohebart.  1— 4»  — 
385 :  Des  Sängers  Fluch. 

19)  (Vaterländische  Oedkhte  Ton  L.  XJMaiid.    Not.  iSl^O 

1.  Am  18.  Oktober  1815  (Die  Schlacht  der  Völker  ward  geeeUlagenDw  —  3»  Dee  alte  gifte 
Beekt  (Wo  Jer  bei  ettem,  gutem  Wein).  —  8.  Wiirttemberg  (Was  kenn  dir  aber  fehlen),  —  4. 
Gesfräeb  (Und  Immer  nw  vom  alten  Recht)«  Wledergedmckt  im  Morge&Uatt  1818*  18.  Nov. 
Nr..  37V»  Büft  RiUkertf  Antwort  (J[<;h  btai'  des- Alten  treuer  Kaeoht*').  —  5.  Aa  die  Volksrer- 
taeter  (Sehi^t  fort  am.  gnteU'  Werke)r  ^  8^  Am  18.  Oktober  1818  (Wenn-heut  ein  Geietker«. 
Bledantlese).  —  Ygl,  Mayers  Uhland  %  71f.>  uad  weiter  unteok  Nr.  31. 

20)  FhmentasehBnbnch  f.  1817;    Nüitil>erg. 

Da]»n  8*.  198-198:  Titokbft  (Die  rem  l^hWnr  sieh  loigezltelet).   C.  ÜhMML    (CMgiütt' 
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dichte.    Bd.  2.    Erlangen  1886,    S.  362  nnd  in  meine  Elf  Bttolier  dentoolier  Dichtang  %  400). 

—  S.  898:  Das  Nothtiemd. 

21^  YttterKildiielie  Gedichte  yon  Ludwig  Dhländ.  Tfibingen  Fues.  1817. 
20  S.  8. 

Inlialt  wie  Nr.  19.  1—^.  —  7.  Schwindelhaber  (Ei  t  wer  hat  iik  dteMffl  JohrcO*  —  8.  ISmiä»' 
recht  (Tritt  ein  zu  dieser  Schwelle).  —  9.  Das  Herz  für  unser  Yalk  (An  nnsrer  Väter  Thaten). 

—  10.  Nei^ahrswunsch  1817  (Wer  redlich  hält  zu  seinem  Volke).  —  11.  Den  Landständen  zum 
Chzistophstag  1817  (Und  wieder  schwankt  die  ernste  Wage).  -— 12.  (i^het  eines  Wttrttembergers 
(Üer  du  yoh  detneM  6w*^es  Thron).  -^  18.  Naclimf  im  Juni  1817  (Noeh  ist  kein  Fttrst  so>  hoch 
geforstet). 

tili  Attr-  tlU-Ütgi  t^V».  e^.  Kr.  114,  El«aHBattBiM«  S.  nü.  Die  GtodTchta  ^«naden 
iMitO'  iit  dfe  tWtfiW  JMU^6  ^  gVMmmeflM  Ö'edlehte  aufge&oimen.  Die  lateinische  Üebev- 
setzung  Tgl.  bei  G.  Schwab. 

22)  Ernst,  Herzog  von  Schwaben.  Trauerspiel  in^  fünf  Aufzügen.  Von 
litid^  ÜUaiHf  :  ^äd^l)«rg,  Winter  1818.  157  S.  a  —  N«ne  Ausg.  Heidel- 
berg. Winter.  1839.  157  S.  8. 

Vgl.  Wttnschelruthe  1818.  S.  43  f.  —  Leipz.  Lit.-Ztg.  1818.r  Nr.  250.  —  Wiener  Jahr- 
bücher Vn.  11.  Vm.  256. 

Studien.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Dramaturgie,  oder  ttber  DlttUners  Schuld,  tJhlands 
Ernst  und  Kotzebnes  Behbock.    München  1818.   8. 

23)  Morgenblätf  für  gebildete  Stande.    1819.    Cotta. 

Darin  Kr.  31*  5.  Febr:  Katharina  (ohne  Namen).  —  Nr.  2621  Sf«  Not.:  Prolog  vtm  Lud- 
wig Uhland  (Ein  ernstes  Spiel  wird  euch  Torttbergehen). 

24)  Ludwig  der  fiai'er.  SbKanspiel  in  5  Auf^en.  Von  Lndwig  tlhland. 
Bttfin  Beiflief .  181Sf.    Wi  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819  Nr.  87.  —  Kotzebues  Lit.  Wochenbl.  181»  Nr.  8^.  -^ 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1821  8.  2001.  —  Wiener  Jahrbb*  8»  407.-   12r  190«^  tOt  IM* 

25)  C6nte6a.  Titsdiittib.  für  deutsche  Fraiieti  auf  d»  J.  1820.  Hrsg.  y. 
AI.  Schreiber.  Frkf. 

S.  120:  Der  Schenk  von  Limburg.    L.  ühland. 

26)  Tksobttfbndk  f&r  DamcA  t  1820. 

8.:  880— 28ft.  LMd  aM>dMn  SpanAsofaen  (ükU  mein  Dienen,  AU  mein  Lieben). 

2?)  GeiäeMe  von  LttdUrig  ühland.  Zweite^  veirmehrtti  Anflige;  Tübii^en 
iSBft    472-  &  8. 

Vgl.  Leipz.  Lit.  Ztg.  1821.  S.  2129.  —  Neu  hinzugekommen  sind,  aus«er  Attt  ItftwtMMi 
genannten  Ctodichten,  folgende  in  den  IA$dSitWi  8.  60:  Bitte.  -^  81:  Auf  einen  TArhaiverten 
Dichter.  —  66:  Mailied.  —  66:  Klage.  —  67:  Bechtfertigung.  — 76:  Verspätete»  Hoehzeltlied. 
--'  an«  TxinkUed  (Was  ist  das)«  —  91:  Eanut  der  Zeit«  —  92 :  Das  neue  M&hrchen.  —  98:  Ans- 
ticht. —  94:  An  die  Mütter.  —  95:  An  dfe  Mlldchen.  —  96:  Die  neue  Muse.  —  Vaterländische 
Gedichte  1—18  und  Prolog  zn  Herzog  Ernst.  —  Unter  den  Sonftten:  8.  IJ^i:  An  die  Bund- 
isc&meeker  iU4i  —  Unter  den  JEhmiOin:  2tt9:  Des  l^gerr  WtVdtokShr.  -»  286:  ]>)to  iGtenber. 
(Alifranz^sisdie  Qedlclite.)  —  ^26 :  ^orthhist  und  g^^tüiS  Stf&ne.   FraigmBttt. 

28)*  WaiAer  vd»  dür  Yogift^iMe^  m  altdeatMher  Diohfter»  geeduldert  von 
LndfiHg  UMtod?    SMMg.  m  m.  CloM^ieSÖU    XII  ii8id.l55  S.  8. 

Vgl.  Allg.  Lit.-  t^,  llflK  ^  48f.  ^Leittta  Hü^^ertorv  I8ft2.<l»  9lfi»;  ^  Wtentr  Jaitb.  9ü 
791    lOf^B..   9fhr  ü<  Bh  S; 

29)  Taschenbuch  von  der  Donau  fi  1^^    H:h9gi  t.  L.  mfenffer; 

8;.tl»-«i4irt'.HUMradkk^  Bniohsflikfe^/iitfn  L.  DhlaAA. 

SO):Ö^ÄchlÄ  Vöü  Ltfd^r  Bhtafid.  Dritte^  Auflage.  Stuttg.  und  »füb: 
1886^.  4fiOfBi  a 

Vgl.  AUg.  lilt.  At;  lUt^^Ir  988^  Nttt  MittngettteiMM  sldd:  8.  U^  Der  8«iitteriliideA. 
^  »:  Kirehhofi  im  FrttWngf  —  sei  Der  Unssn^nnten.  —  78  >  Qnss  der  8eelen.  —  78 1  A^< 

der  üeliierfahrt.  —  Hi  tÜB  deutsche  8)j(r«ehgeseU8cbali  (^  lUctt?^  t^l 'l^^  üat&^iAsso. 

Grabstein.  —  146:  In  «in  8tammboch. 
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31)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  291.  5.  Dec. :  Auf  Wilhelm  Hauffs  frühes  Hinscheiden. 

32)  Zur  Geschichte  der  Freischiessen  von  Dr.  Ludwig  ÜKLand.  (In  Joh. 
Fischarts  Glüchhaftem  Schiff,  herausg.  durch  K.  Halling.  Tübingen,  GNdander 
182a    S.  XVin-LXIL) 

33)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  134.  3.  Joni:  Die  Ulme  von  Hirsau. 

34:)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Vierte  Auflage.  Stuttg.  und  Tüb., 
Cotta  1829.    8. 

Neu  hinzngefttgt  sind:  FrfUüingstrost.  —  Der  grosse  Friihling  (in  W.  Müllers  Stanun- 
bneh;  jetzt:  Künftiger  Frühling).  —  Auf  Wilhelm  Haa£fo  frühes  Hinscheiden.  —■  Die  Ulme 
zu  Hirsan.  —  Auf  eine  Tänzerin. 

35)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  288.  26.  Nov.:  Bertran  de  Born.  —  Nr.  3S4.  27.  Nov.:  Der  Mohn.  —  Nr.  i95.  10; 
Dec:  Münstersage. 

36)  Morgenblatt  1830. 

Nr.  2 :  Der  Waller.  —  Nr.  27 :  Der  Graf  von  Greyers. 

37)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1831. 

S.  8:  Ver  sacmm.  —  S.  21:  Merlin  der  Wilde.  —  5.  84:  Teils  Tod, 

38)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Fünfte  Auflage.  Stuttg.  und  Tübingen. 
Cotta  1831. 

Ausser  den  inzwis£hen  genannten  kamen  hinzu :  Nachruf  lr-4. 

39)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Sechste  Auflage  .  Stuttg.  n.  Tub-, 
Cotta  1833.   . 

Vgl.  Menzels  Litbl.  183ß.  Nr^  52..  20.  Mai. 

4Q)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Siebente  Aufl.  Stuttg.  u.  Tub.,.  Cotta  1831 

41)  Morgenblatt  1834. 

Nr.  206:  Das  Glück  von  Edenhall. 

42)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Achte  Auflage.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cötta  1834. 

Neu  hiuSEUgekommen  sind :  61 :  Frühlingstrost  (zuerst  in  K.  May«n  Liederm>.  —  61 :  Abend- 
wolken. —  68;  Die  Lerche.  •— .  69:  Dichtersiegen.  —  70:  Maienthau.  —  72:  Wein  und  Brod.  — 
73:  Sonnenwende.  —  76:  Die  Malve.  — -  77:  Reisen.  —  346:  Die  Bidassoabrüoke.. —  428:  Das 
Glück  von  Edenhall. 

43)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1835. 

S.  1:  Die  Bldasso&brficke.  - 

44)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Neunte  Auflage.  Stuttg.  u.  Ttlb., 
Cotta  1835,    8 

8.  187 :.  Wanderung  (I^  nahm  den  Stab .  zu  wandern).  Nachruf  6.  Sterb^Haige  3.  8. 
Geisterkelter.  Singentlial.  Die  versunkene  Krone.  Die  Glockenhöhle.  Das  versnnk«ift 
Kloster  —  sämmtlich  im  J.  1834  entstanden.  —  Die  späteren  zahlreichen  Auflagen  sind  viitht 
alle  verzeichnet;  sie  enthalten  nur  wenige  neue  Gedichte.  —  Mlnistursii^gab«  .1858:  8.  IS: 
Auf  ein  Kind.  1813.  —•  8.. 487:  Der  letzte  Pfalzgraf.  Ifi47.  — .  S.  460^  X«erchei4arief.  .  18tf .  -p 
Dicspifcteren:  Anf  die.  B^ifs.. .  1864..  -r.  Auf  den  Tod  eines  Kindes.    18(9. . 

45)  Sagenforschungen.  I.  (Der  Mythus  von  Thor  nach  üordisdien  Qnell^X 
Stuttg.  Cotta  1836.    2  BU.  u.  224  S.  8,  ;     .  .     .     . 

46)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Neiierta  Auflage  Sfcattgv  ii.  T&Ungen. 
J.  G.  Cotta'acher.  Verlage  18Ö.    XVI  u.  515  S,  16.    Elfte  Aufl.  1859.    la 

47)  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder,  mit  Ahhandkngeii nai 
Anmeikungen  hrsg.  v.  L.  Uhland.    Stuttg.  Cotta  1944fr-4Ö,  .<8i    .,      .    , 


48)  Pramatische  Dichtungen  ton  Ludwiigf  Uhland.    Bteirtog  Brüst,  liüdwir 
der  Baier.    Heidelb.  Winter  1846.    8.  ^  '      ■ 


'      §.  320.    Ludwig  TJhland  (Schriften).  837 

49)  Neun  Keden  für  den  Anschluss  Oesterreichs  an  Deutschland,  gehalten 
in  der  Paulskirche  von  den  Abgeordneten  Eisenmann,  Eeitter,  (xiskra,  Wagner, 
Schneider,  ühlcmd,  Berger,  Gross  und  Wurm.    Frkf.,  Sauerl.  1848.    92  S.  8. 

50)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Wohlfeile  Ausgabe.  Stuttg.  Cotta 
1853.    8.  u.  sehr  oft  aufgelegt. 

51)  Findlinge.    Von  Hoffmann  v.  F.    Zw.  Heft.  1859. 

S.  147.  Wann  hört  der  Himmel  auf  zn  strafen  Mit  Albums  und  mit  Aatographen.  Berlint 
3.  Juli  1868. 

52)  Germania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskunde.  Herausg^ 
von  Franz  Pfeiffer.    Erster  Jahrgang.    Stuttgart  1856.    8. 

S.  1—18.  Zur  sohwXbischen  Sageidcunde.  1.  Die  Pfitlzg^afeu  von  Tttblngen.  —  S.  804  bis 
341.    2.  Dietrich  von  Bern. 

53)  Germania  v.  Franz  Pffeifffer.    Zw.  Jahrg.  1857. 

S.  844—363.  Zur  deutschen  Heldensage.  I.  Sigemund  und  Sfgefred.  -^  S.  218—228.  Zwei 
Gespielen.    Aus  einer  Abhandlung  über  das  deutsche  VolksUed. 

54)  Germania  v.  Frz.  Pfeiffer.    Dritter  Jhrg.  1858. 

S.  129—147.  Rath  der  Nachtigall, 

55)  Germania.  Von  Franz  Pfeiffer.    Vierter  Jhrg.  1859. 

S*  85  ff.  Zur  schwäbischen  Sagenkunde.    3.  Dl6  Pfalz  Budmana. 

56)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer,    Fünfter  Jhrg.  1860. 

8.  257  S,  Sommer  und  Winter. 

57)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer.    Sechster  Jhrg.  1861. 

S.  307  ff.  Zur  deutschen  Heldensage.    2.  Der  Rosengarten  von  Worms. 

58)  Germania.  Von  Frz.  Pfeiffer.    Achter  Jhrg.  1863. 

S.  65—88.  Zur  schwäbischen  Sagenkunde.    4.  Die  Todten  von  Lustnau. 

59)  Uhlands  Gedichte  und  Dramen.  Volksausgabe.  Stuttg.  Cotta  1863.  IIL 16. 

Der  Herausgaber,  W.  L.  Holland,  hat  aus  des  Dichters  Nachlass  das  Entstehungsjahr 
jedes  einzelnen  Stückes  beigefügt  und  mannigfache  Fehler  nach  den  Handschriften  verbessert. 
Neu  hinxugefiigt  ist  nur :  Nachruf  6.  Glück  der  Sllndheit.  Herrschaft.  —  I.  Vorwort.  Lieder. 
Vaterländische  Gedichte.  Sinngedichte.  Sonette,  Octaven,  Glossen.  Dramatllche -Dichtungen; 
—  II.  Balladen  und  Bomanzen.  AltAranzösische  Gedichte.  Fortunat  und  seine  Söhne  1S14  bis 
1816.  —  III.  Ernst,  Herzog  von  Schwaben  (19.  Sept.  1816—14,  Juli  1817)»  Ludwig  der  Bgier 
(10.  Febr.  1818—15.  Mai  1818). 

60)  Uhlands  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage.  Stuttg.  Cotta. 

I.  .1865.  Geschichte  der  altdeutschen  Poesie.  Vorlesungen,  an  der  Universität  Tübingen 
gehalten  in  den  Jahren  1830  und  1881.    Erster  Theil.  (Herausgegeben  von  A.  v.  Keller.) 

n.  1866.  Geschichte  der  altdeutschen  Poesie.  Vorlesungen  u.  s.  w.  Zweiter  Theil. 
(Hrsg.  von  A.  v.  Keller  und  W.  L.  Holland.) 

ni»  1866.  XII  u.  549  S.  hrsg.  v.  Frz.  Pfeiffer.  Alte-  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder 
mit- Abhandlungen  und  Anmerkungen.  Zweiter  Band.  Abhandlung.  (Einleitvig.  —  1.  Sommer 
und  Winter.  —  2.  Fabellieder.  —  8.  Welt-  und  Wunschlieder.  —  4.  Liebeslieder.) 

Band  4  u.  5  sind  bisher  noch  nicht  erschienen.  Bd.  6  u.  7  enthalten  kleinere  Abhand- 
lungen, auch  Thdr  und  Qdhin.  Die  Inhalts-Angabe  wird  an  passender  Stelle  später  erfolgen, 
wenn  die  fehlenden  Bände  vor  Abschluss  dieses  Buches  erscheinen. 

61)  Gedichte  von  Ludwig  Uhland.  Faufzigste  Auflage.  Stuttg.  Cotta. 
1866.    a  .----^^.-3; 

Das  Vorwort  des  Herausgebers  W.  L.  Holland  trägt  das  Datum:  Tübingen,  80.  Juni  1866. 

62)  Uhlands  Gedichte  mit  Holzschnitten  aach  Zeidinungen  von  Gamphausen, 
Closs,  Mackart,  Max,  Schrödter,  Schütz.  Stuttgart  Cotta  1867.  XLVTSL.^>Rft%.»t. 

Der  von  W.  L.  Holland  hergestellte  Text  in  derBelbeii¥o\«ft^V%Va.öÄO.ti?Sfi«t<8Ä  KT^wt^w»*, 
Ooedeke,  OmndrißB  lU.  *^ 
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Potfsiäf  'lOlMiMtiidM  par  J.  P.  H^bel,  Th.  SÜ^rnei,  L.  Uhlaad,  Henri  Hetne  tradltftes  par 
liftB  BiUshoii.    SaUhs,  GaiiA  184«. 

Vgl.  HeArtg«  Aif^UT  1848.  Bd.  a.  S.  468  ff. 

Poesie  dl  "Lnlgi  ttbland  e  dl  altri  antori  tedeschl,  Imitate  da  Nie.  Negrelll,  con  note  e 
pn>B6.    Vebesia,  Mttntrter.  1847.    827  S.  8. 

The  Poenii  of  Ludwig  Ubland.  New  for  the  first  thne  tranalated  trom  the  Germaa. 
Together  with  a  biograt>kllMä  notioe  M  the  annior  «nd  neceasaty  'notea  hy  Jklmamdm  Platt 
iietpB.  1848.    XI 11. 199  «.  S, 

Ueber  die  neueste  lyrische  Poesie  der  Deutschen.  Ludwig  Uhland  und  Justttttts  KerMr. 
Von  Wilhelm  Httirer.    (Hermes  Bd.  28.  S.  94^139;  auch  in  BfttUers  Schriften  1880.'4,  W— 16S.) 

Ludwig  Uhland  al8't>iohter.  Von  O.  Schwab  ti&  W.  Menzels  Tascheidyuch  Klooayosen  lüü^ 
XdiMwlg  -UhlMd  ^n  H.  HeifMs  BwBhec   Die  romaattselie  SdMle.    Baaib.  1SS6  -und  in 
seinen  sämmtlichen  Werken.  1861.  Bd.  6.  S.  364—370.) 

Uhland  nnd  Bückert.    Xib  kritlsohi^  Vertfnch  tm  0.  Pfiser.    Stvtt«.  O&titm,  tKn,  <8. 
Melch.  tf tgrr,  Die  .poeüsehen -Richtungen  unserer  Zeit.    Erlangen  1888.41.  87--118. 

Der  Schwabenspiegel  von  H.  Hvliie  ^im  Jahffbiieh  der  liiteMtKir.  Hamh.  18M  ivkd  4t 
Heines  Werken  1862.  Bd.  14.  S.  81—108). 

L.  Wienbarg,  Die  Dramatiker  der  Jetztzeit.    Erstes  Heh  '(ühlanÜ).    Altena  1889.    13. 

Ludwig  Uhland  und  seine  Gedichte.  Von  W.  B.  Mbl!iit6h 'tun  Album  des  liter«r."^erein8 
SU  Nfimb.  1844). 

Das  Sonntagsblatt.  -Eine  'Erinrnnmag.    Von  K,  iiay«r  (lau  Weiofaviaelten  ^iOurb,  Bd.  i 

(1856)  S.  33—61). 

Ludwig  Uhland.    Stoe  SklsM  von  Q.  Liebert.    Hamb.  1867.  8.  rep.  1863.    88  S.  8. 

Schiller  und  Uhland.    Eine  Dichterparallele.    Von  J.  StfhWenda.    Wien  1809.  'iS8lB.  8. 

Ludwig  Uhland.    Von  H.  R.  (Gartenlaube  1860.  Nr.  41). 

L.  Uhland  (von  Karl  tLaytr  im  Atbum  sbhu^bischer  Dichter.  Tübingen,  Oslander  1861. 
4.  S.  1—83). 

L.  Uhland.  Biograj^hle  und  CharaktBrlslik.  tNMh  Julian  Schmidt  in  dar  lUuatr.  ^Saitnng 
1861.  Nr.  99.  9.  Febr.) 

L.  Uhland.    Jubelschrift  von  W.  Petsch.    Berlin  1863.  8. 

L.  ^kMnd.    Nekrolog  <{n  'der  llllg.'SItg.  186&  STr.  '88lB  fi). 

L.  UbtenA.    Ge«inlA>llHtar  ^iiif  das  «r tfb  dei  Di^htaKs.    Tflbinfiren  IMS.  «S4l.  4. 

Ladwig  Uhland.  Sin  >NMtoBfT«fei  Fnu»  PJEteifliir.  Wien  1863.  IfS  8.  8.  (ScttdanibdiiMk 
ans  der  Wiener  Zeitung  1863.  ^.  Nor.  tRi.  44,  Beilage;  wiedevgedr.  in  Ft.  PfBifilSM  ^eton 
F^nwclitri^gtki.    Wten  1867.  S.  897-»^13. 

^Mt^tnhm^e  atif'L.  'Ühland  rem  'W.  Wackerttaigerfin  Gtelzers  Protest,  ttonatiibllttem 
fMd.  Bd.  4n. -Stouar.  ^.  i-^3o). 

Ludwig  Uhland.  GedSchtnissrede  in  Karlsruhe  9.  Febr.  1868  von  Ludwig  EckarAt. 
Kaüamfae  •1868.   31  6.  8.  ' 

(lma#i«^üti]iuid.    Ein  iöflhu^eliar  Vorttav^on  Bttd.  Poes.  Berlhi  1868.   88B.t8. 
Kritlaehe 'Cmnge  ron  Fr.  Th.  VIKöher.    Heft  4.    Stiit«g.  Cotta  1868.    8.  98-^168. 
Ludwig  Uhland  als  Gelehrter.    {Unaere  Tage.    Branuscbw.  Waaterm.  >1868.  !Hft.  50.  S. 
686—704.) 

•J.Ollv,  müteds^Letan.   «tat  Oeatakbwih  %r  ttas  ideotsohe  ^olk.    8ltiCtg.i]S6S. 

«r.  tliottar,  <BiA^Mg  Uklabd.  «ein  diiaftan  und/aislne^Dliditaiigem.    Stnt«ff«  (1861.  *il8  A.  8. 

Ludwig  ühlanid.  Vorfrag  von  6.  Jalm.  ^CMhidten  in  Bonn  11.  Vebr.  1868.  Kit'mei«r> 
Uifttfttschen  Biellagen.  -Bonn  1868.   "2819.8. 

Ludwig  'Ühlands  *dramailstehe  Dichtungen  erläutert  Ton  H.  Weismann.  iPrankf.  1B68. 

Jos.  Rank,  Aus  meinen  Wande^ähren.    Wien  186'8. 

ThhuldlltMratQr.    (Gestenreich.  W^tfidienschrift.  HTlen  1868.  7.  Nav.llr.  45.  B.  W^'-MS.) 

Uhland  als  Sagenforscher.  Vortrag  Ton  W.  Jordan  (Deutsche  Viertelljahraohr.tl88S.1Ki« 
108. 'S.  17»-198). 

H.  Hiecke,  gesammelte  Aufsätze.    Hamm  1864. 

L.  Ulfladd  >är  €hall«MetLLa«o«ür  (Kerne  genuail^ae.   4.  81.  p.  iSl-^ITT). 

^  Ühlai^d  4n  a.  <V.  TnüB^hMia  HIMaflsolMtt  «Ml  pellttaeb4&  AnftllMn.  Xal|tt.<B.  HIvmI* 
1888.  a  -378-413^, 


§.  aao.    Lnd^rlg  TJhland  (8<4inf)»ii).    Gfutay  8Qlmtl>  (lieben).       ^39 

Ludwig  UliUiid.  Eine  Qgbe  fOr  Fr«iud«.  Zum  36.  AprU  1865.  üs  Hmdsohrlft  fedrnqkt. 
Stuttg.  Cotta.  479  S.  8.  (Verf^serin  Ist  die  Witwe  des  Dichters,  EmiUe  UhUnd.  Ans  diesem 
«nsgezeiehneten  Buche  sind  oben  die  Sasseren  Lebensumstände  des  Dielit^s  meist  wörtlich 
«entlehnt«) 

Ludwig  Uhlsnd»  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  Erinneruilgen  Ton  Karl  Hayer.  Stuttg. 
Krabbe  1867.  IL  8.  (974  -8.  jeder  Band.  Mit  Tlelevi  Briefen  und  Ctodichten  Uhlands  und  seiner 
Freunde;  Haupt^u^]^  lOr  die  innere  Oesch.  dieses  D^chtericreis^s.  Einige  Mefe  Uhlsnds 
auch  in  den  bei  Bfickert  genannten  Briefen  an  Fouqu^.) 

20.  Gnstay  Sdiwab,  Sohn  des  Geh.  Ho&ats  Joh.  Ghri^.  ßöhwah,   wurde 
am  19.  Juni  1792  sn  Stuttgart  gebore  nnd  erhielt  dne  sorgfaltige  Jugend^ 
bildnng,   deren   durdi   des  Vaters  Lebensgang  bedingter,  stark  firansösischer 
Zuschnitt  in  dem  Verkehr  mit  den  mütterlieherseits  verwandten  Oheimen  Bapp 
nnd  Dannecker  ein  heilsames  Gegengewicht  nnd  dne  frühe  Bichtong  auf  das 
Ideale  nnd  Künstlerische  &nd.    Im  Herbst  1809  bezog  Sdiwab  die  UniTersitat 
Tübingen  nnd  studierte,  als  Mitglied  des  Seminars,  zwei  Jalure  mü]ologie  nnd 
Philosophie  nnd  drei  weitere  Jahre  Theologie.    Dort  worde  er  mit  Kemer  nnd 
Uhland  bekannt  nnd  bald  befreundet;  seinen  näheren  Unügangskreis  bildeten 
Ahengenossen,  Pauly  aus  Maulbronn,  G.  W.  Pauli  aus  Lübeck  (§  311,  627) 
nnd  andere  Norddeutsche  und  Sshweizer,    besonders  aber  war  sein  Freund 
Aug.  Mayer  (unten  22).    Anfimglich  dem  Zwange,  dem  die  Stiftler  unterworfen 
«aien,  sich  fögend,  wirkte  ^  in  der  Folge  seiner  Studi^izeit  für  eine  bessere 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zu  den  stadtischen  Studenten,  besonders  durch  die 
Stiftung  der  „Bomantika'* ,  eine  StudeiiteuTorbindung  im  akadenusdien  Sinne, 
aber  mit  Torwiegend^  aesthetischer  Richtung.  Nach  Voll^dung  seiner  Studio 
brachte  er  das  folgende  Winterhalbjahr  als  Vicar  in  Bemhausen  zu,  wo  er  seine 
ersten  Bomanzen  dichtete,  und  trat  dann  im  Frühjahr  1815  mit  seinem  Studien- 
genossen Lemi^  und  ^em  jungen  Künstler,   Ed.  Müller,   dne  Beise  nach 
Norddeutsdiland  an.  Über  Nürnberg,  wo  er  Schubert,  über  die  Bettonburg,  wo 
er  bei  Tmehaess  Bückert  kennen  lernto,  nach  Weimar  zu  Goethe  und  Schillers 
Witwe.    In  Dresden  yerbradite  er  yierzehn  Tage  im  Genüsse  der  Gegend  und 
der  Kunstschatze.  Das  Ziel  der  Beise  war  Berlin,  wo  &[  mit  Vamhagen,  Bobert, 
Hitzig  und  Chamisso  bekannt  wurde;   audi  £.  T.  A.  Hoffmann  sah  er  und 
wurde  Hausfreund  bei  Franz  Hom.    Ghrossen  Eindruck  maehto  Fouque  auf  ihn, 
bei  dem  er  in  Nennhausen  die  erwartete  Erlaubniss  des  Vaters  erhielt,  die 
Beise   nach  Hamburg  und  Bremen  auszudehnen.    Dorthin  gieng  er  im  Sept. 
1815.    Besonders  gefiel  ihm  das  Leben  in  Bremen,  so  dass  er  dort  gern  seine 
Heimat  gegründet  hätte.    Die  Bückreise  führte  ihn  Über  Göttingen  und  Kassel, 
wo  er  die  Brüder  Grimm  kennen  lernte,  und  Ton  da  eilte  er,  ohne  längeren 
Aufenthalt  auf  dem  Wege  zu  machoi,  wieder  in  die  Heimat.    Er  larat  als  Be- 
petent  am  Tübinger  Stift  sogleich  in  Th&tigkeit,   die  ihm  für  dassisohe  und 
poetiMhe  Besdiaftigungen  hinreichende  Müsse  liess.    Hiw  1>egann  w  seine  Bo- 
manzen aus   dem  Jugendleben   des  Herzogs  Christoph  zu  dichten  und   den 
Eroschmäoseler  umzuarbdten,  wie  er  denn  sein  Leben  hindureh  eine  Vorliebe 
€ür  Beproductum  älterer  und  fremder  Dichtungen  bewahrt  hat.    In  Tübingen 
-Terlobte  er  sich  mit  Sophie  Gmelin,  die  er,  als  er  im  Dec.  1817  zum  Professor 
am  Obern  Gymnasium  in  Stuttgart  ernannt  worden,  im  Miurz  des  folgenden 
Jahres    als  Hausfrau   heimführte.    Seine  Stellung  in  Stuttgiurt  war  durchauft 
J»e&iedigaid,  sowohl  in  literarischer  als  geselUgei  BQi^sSti^aii*^^  ^ol^  ^^^  wsfi&ft^ 
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amtliche  Lehrthätigkeit  gab  ihm,  bei  aller  Anstrengung,  Befriedigung,  nur 
dass  die  Beschäftigung  mit  den  Alten  ihn  mitunter  auf  Zweifel  in  seinem  Glauben 
führte,  ohne  denselben  wesentlich  zu  erschüttern.  Aber  er  sehnte  sich  nadi 
einer  abgeschiedenen  ländlichen  Stätte,  um  sich  zu  sammeln.  Dazu  war  freilich 
wenig  Aussicht  und  Schwab  selbst  pflegte  sich  mehr  aufruladen,  als  ihm  heil- 
sam war.  Ausser  seinen  poetischen  Beschäftigungen,  den  Romanzen  von  Christoph^ 
Robert  dem  Teufel,  den  heü.  drei  Königen  und  den  epischen  Dichtungen:  die 
Eammerboten  in  Schwaben,  Walther  und  Hiltgund,  unternahm  er  die  Neube- 
arbeitung der  Gedichte  Paul  Flemings,  denen  die  des  schleslBchen  Poeten  Günther 
folgen  sollten,  und  eine  Beschreibung  der  schwäbischen  Alb,  so  wie  die  Ueber- 
tragung  der  yatearländischen  Gedichte  Uhlands  ins  Lateinische.  Alle  diese 
Arbeiten  genügten  ihm  neben  seinen  Schularbeiten  und  Privatrorlesungen  kaum; 
er  liess  sich  auch  die  Bedaction  des  Kunstblattes  während  einer  längeren  Ab- 
wesenheit Schoms  aufbürden^  schrieb  Kritiken  für  die  Brockhausischen  GonTer- 
sationsblätter  und  die  Heidelberger  Jahrbücher,  übernahm  einen  Teil  der 
Bedaction  des  Morgenblattes  und  fand  noch  Zeit  zu  Wanderungen  in  Schwaben 
und  der  Schweiz,  aus  denen  die  Beschreibung  des  Bodensees  und  des  Bheiiir 
thal»  bis  Luciensteig  herrorgieng.  Auch  die  Leitung  der  in  Stuttgart  erschei- 
nenden Bibliothek  Ton  Uebersetzungen  der  alten  Classiker  besorgte  er  mit 
Tafel  und  Oslander,  verfasste  für  Menzels  Taschenbuch  Moosrosen  eine  Charak* 
teristik  Uhlands  als  Dichter  und  lieferte  eine  so  freie  als  getreue  üebertragong 
von  Lamartines  M^ditations  po^tiques,  welche  die  Yergleichung  mit  dem  gegen- 
übergedruckten Texte  nicht  zu  scheuen  hatte.  Bei  einer  derartigen  zersplittern- 
den Yielgeschäftigkeit  wuchs  der  Wunsch  nach  Sammlung,  allein  die  Erfüllung 
rückte  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  und  recht  als  Gregenspiel  schob  sich 
eine  Eeise  nach  Paris  dazwischen,  die  Schwab  im  März  1827  mit  Christian 
Gmelin  antrat  und  erst  im  Mal  beendete.  Er  lernte,  Ton  Empfehlungen  und 
Glückszufällen  begünstigt,  die  ausgezeichnetsten  Personen  früheren  und  g^en- 
wärtigen  Ruhmes  kennen,  war  aber  herzlich  froh  aus  dem  unruhigen  Treiben 
wieder  in  den  Frieden  der  Heimat  zu  kommen  und  gab  sich  den  gewohnten 
Beschäftigungen  mit  erneutem  Eifer  hin.  In  Stuttgart  wurde  er  durch  seinen 
wachsenden  Dichtemamen  und  seine  geselligen  Tugenden  bald  ein  literarischer 
Mittelpunkt.  Sein  Haus  war  in  einfacher  Gastfreundschaft  auswärtigen  Be- 
suchen jederzeit  offen,  und  es  machte  ihm  Freude,  denselben  diejenigen  Bekannt- 
schaften zu  yermitteln,  die  sie  zu  machen  wünschten.  Dieser  Verkehr  wnrde 
durch  Schwabs  Redaction  des  Morgenblattes  noch  erweitert,  die  ihn  mitlSlen 
jungen  aufstrebenden  Talenten^nach  aussen  hin  in  Verbindung  brachte,  die  über 
die  literarischen  Berührungen  heraus  einen  freundlichen  Berater  und  teiln^- 
menden  Freund  an  ihm  fanden.  Seine  ausgedehnte  Wirksamkeit  nach  dieser 
Seite  hin  findet  selbst  in  EQüpfels  Biographie  nur  ein  sehr  yerkleinertes  Abbild 
und  hätte  längst  eine  eingehendere  Behandlung  verdient.  Aber  auch  viel- 
fache bittere  Erfahrungen  brachte  ihm  sein  Streben,  hülfrach  zu  werden,  so 
weit  er  dazu  im  Stande  war,  von  manchen  Seiten  ein  und  gehässige  Anfeindun«* 
gen  von  denen  bUeben  nicht  aus,  denen  er  Gefälligkeiten  zu  leisten  nicht  Ib 
der  Lage  war,  oder  geradezu  versagen  musste.  Er  selbst  Hess  sich  dadurch 
nicht  beirren  und  fuhr  fort,  jungen  Dichtem  sein  freundliches  WohlwoUeti 
durch  die  That  zu  beweisen.    Tiefer  bewegten  ihn  die  politischen  Zerklüftongeta 
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und  Grereiztheiten,  welche  in  Folge  der  französischen  BeTolutioil  und  des  Pfizer- 
schen  Briefwechsels  zweier  Deutschen  in  seinen  Kreisen  hervortraten,  und  machten 
ihm  den  Wunsch  dringender,  aus  Stuttgart^  wegzukommen  und  landliche  Buhe 
zu  finden ;  allein  die  ErftQlung  yerschob  sich  noch  mehre  Jahre,  bis  im  Sommer  1837 
die  Pfarre  zu  Gomaringen  in  der  Nähe  von  Tübingen  erledigt  wurde,  die  er 
durch  ein  königliches  Beeret  Tom  15.  Sept.  erhielt.  „Das  Amt,  in  welches 
Schwab  sich  nun  zunächst  einzuleben  hatte,  war  keines  von  den  ganz  ruhigen, 
denn  bei  der  achtzehnhundert  Seelen  starken  Gemeinde  kam  es  oft  vor,  dass 
mehre  Tage  hinter  einander  zu  predigen  und  dabei  die  sonstige  Amtspraxis  zu 
besorgen  war.  Er  ergriff  seine  Aufgabe  mit  Ernst  und  Liebe  und  verstand  es, 
das  Schöne  xmd  Begeisternde  seines  Berufs  voranzustellen,  das  Mechanische  hin* 
gegen  mit  solcher  Ordnung  und  Pünktlichkeit  einzurichten,  dass  es  ihm  Zeit 
und  Gedanken  nicht  mehr  als  nötig  in  Anspruch  nahm.  Das  Predigen  war 
ihm  eine  wahre  Herzensfreude.  Die  vorherrschende  Eichtung  seiner  Vorträge 
gieng  dahin,  in  den  Zuhörern  eine  feste  religiöse  Erkenntniss  zu  begründen  und 
dieselben  durch  geschichtliche  und  psychologische  Yermittelung  zu  einer  sitt- 
lichen Aneignung  des  Christentums  zu  leiten."  So  fand  er  noch  freie  Stunden 
genug,  um  eine  sehr  umfangreiche  literarische  Thätigkeit  zu  entwickeln,  bei 
welcher  freilich  das  poetische  Schaffen  fest  ganz  in  den  Hintergrund  geschoben 
wurde.  Auch  in  der  Folge  fand  sich  die  Muse  nur  noch  selten  ein,  als  Schwab, 
mit  dem*  ländlichen  Leben  auf  die  Dauer  doch  nicht  beMedigt,  im  Jahre 
1841,  nach  einer  Beise  in  Schweden,  als  Pfarrer  zu  St.  Lepnhard  und  Amts- 
dekan (Superintendent)  nach  Stuttgart  übersiedelte,  wo  er  neben  seinen  an- 
strengenden und  zersplitternden  Amtsgeschäften  seine  literarischen  Arbeiten 
fortsetzte  und  Vorlesungen  über  deutsche  Literatur  für  Frauen  und  Mädchen 
hielt.  Im  Herbst  18M  wurde  er  zum  Hülfsarbeiter  im  Studiem*at  berufen, 
worauf  er  das  Dekanat  provisorisch  abgab,  aber  das  Predigeramt  noch  ein  Jahr 
lang  beibehielt.  Erst  ein  Jahr  später  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Obercon- 
sistorialrat  und  Oberstudienrat,  so  wie  sein  Eintritt  als  ordentliches  Mitglied 
in  beide  GoUegien.  Seine  Amtsthätigkeit,  sein  Verhalten  bei  den  bald  folgenden 
politischen  Erschütterungen,  seine  Famili^eilebnisse  und  seine  Beisen  können, 
da  sie  ohne  Einfluss  auf  seine  literarischen  Beschäftigungen  blieben,  hier  über- 
gangen und  mögen  bei  seinem  Biographen  und  Schwiegersohn  Elüpfel  nachge- 
lesen werden.  Hier  ist  nur  noch  erforderlich  darauf  hinzuweisen,  dass  er,  wie 
früher  häufig,  auch  bis  an  sein  Ende  festliche  Ereignisse  gern  durch  sein  poe- 
tisches und  rednerisches  Talent  verschönem  half.  So  trug  er  noch  am  2.  Nov. 
1850  bei  einem  Concert»  das  in  Stuttgart  für  Schleswig-Holstein  veranstaltet 
war,  ein  Gedicht  vor.  Li  der  Nacht  vom  3.  auf  4.  Nov.  starb  er,  ohne  vor- 
hergehende Krankheit,  plötzlich  an  einem  Schlagflusse.  Er  wurde  unter  grosser 
Teilnahme  seiner  Landsleute  am  6.  Nov.  auf  dem  Eappelaukirchhofe  beerdigt. 
—  Schwab  nannte  sich  selbst  einen  Schüler  TJhlands,  was  er  in  sofern  ist,  als' 
er  sich  der  Balladen-  und  Bomanzenpoesie  nach  Uhlands  Muster  zuwandte,  ohne 
jedoch  in  der  AuffiEussung  oder  in  der  Form  sich  seinem  Vorbilde  anzuschliessen. 
£r  nahm,  die  Stoffe  mehr  äusserüch  und  war  deshalb  productiver  als  Uhland; 
so  wie  er  auch  in  der  äusseren  Gestaltung  und  Gewandung,  wenigstens  in  seinen 
früheren  erzahlenden  Diditungen,  weniger  Sorgfalt  zeigte  als  Uhland.  B^v 
wachsender  innerer  Bildung  schob  er  die  8chw8i^>\acYi<^TL  ^«."^^tsiXa^^  ^s^^ui  ^a^sS^ 
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mehi^  znrück  und  wl^te  solche,  de^en  sich  ein  Ge&st  aügefneSfier  mensehfidief 
Bildung  abgewinnen  Hess.  Hier  wusste  er  dann  die  idealen  Elemente  sehr 
treffond  hervorzuheben  und  mit  dichterischem  Geist  und  Gemüth  darzustellen. 
SeÜM  Sprache  gewann,  nachdem  sie  das  Mhe  scheinlose  Gewand  abgesi^Näftv 
etwas  Prächtiges  und  Glänzendes,  doch  wusste  er,  wo  es  der  Charakter  des 
Gegenstandes  erforderte,  auch  in  reiferen  Jahren  noch  mit  dem  schlichtesten 
einfachsten  Ausdrucke  zu  wirken.  Ein  rhetorischer  Zug  ist  auch  seinen  Liedern 
eigen,  die  mehr  das  Gef^l  über  den  Gegenstand,  als  im  Gegenstände  aussprechen. 
Deshalb  w»  seine  Dichtung  ftlr  Aidässe  und  Gelegenheiten  leichter  bereit,  ak 
die  ühlands,  d^  nicht  aus  der  Reflexion,  sondern  aus  dem  Gefühl  an  die  Stoffe 
herantrat.  Was  ihn  ton  XJhlands  Frömmigkeit  im  best^  Sinne  des  Wortes 
unterscheidet  ist  ein  bestimmter  christlich-kirchlicher  Charakter,  der  aber  nie 
so  entschieden  bei  ihm  h^rortritt,  dass  er  wirkliche  kirehfiche  lieder  gedichtet 
hätte.  Eine  freie  Geistesbildung  auf  humanistischer  Grundlage  Hess  ihn  die- 
Poesie  als  eine  allgemein  menschliche  Grabe  auffassen,  die  nur  durch  die  Frömmig» 
keit  der  individuellen  iHditematurbesliBünt,  nicht  für  Erzeugung  von  Frömmigkeit 
bei  Andern  oder  als  Ausdruck  einer  festgegliedertefn  Gemeinschaft  verwandi 
werden  dürfe.  Jene  hnmanisiaschen  Elemente  zogen  ihn  als  Mensehen  und  Dichter,, 
von  allem  Parteiwesen  frei,  zu  Entwicklungen  und  Schicksalen  der  Menschheit 
hin,  die  den  Geist  der  Freiheit  atiimeten,  zum  ünabhängigkeitsk^pfe  der 
Griechen,  Pol^  und  Schkswigholsteiner  gegen  Türken,  Bussen  und  Dänen,  oder 
gaben  ihm  poetisdie  Worte  in  den  Mund,  wo  es  dem  Dienste  des  Genius  gilt,, 
den  er  zu  Gunsten  des  Christentums  ebensowenig  opfern  vrie  dieses  zu  GUBsfee& 
jenes  zurücksetzen  mochte.  Die  philosophischen  Gebiete  verwechselte  er  nie  mit 
den  poetischen,  und  wenn  ihm  die  Bestrebungen  auf  jenen  mitunter  besorgt 
machten,  so  sprach  er  sich  darüber  wissenschaftlich  nach  semer  Weise,  aber 
nicht  poeläsch  aue,  man  müsste  denn  seine  nur  für  ihn  selbst  geschriebenen,, 
nicht  für  die  Oeffmtliehkeit  gedachten  Epigramme  zu  seinen  Dichtungen  rechaeiw 
wollen^ 

1)  Neues  allgemeines  deutsches  Commers-  und  liedetbueh.  Tübingen,. 
Oslander  1815.   8.    Dritte  Aufl.  1890. 

2)  Bomanzen  aus  dm  Jugendleben  des  Herzogs  Christoph  von  Würtemberg. 
Mit  geschichtlichen  Beikgen.    Stuttg.  Cotta  1819.   194.  S.  8. 

3)  Der  Froschmäuseier  oder  Gbsdiichte  des  Frosch-  und  Mäusekriegs,  von 
Marx  Hupfinsholz  und  Mäusebach  >  der  jungen  Frösche  Yorsinger  (§.  16»6,  3). 
Ein  Volksbuch  aus  dem  16.  Jh.  Mit  den  nöthigen  Abkürzungen,  sonst  unver* 
ändert,  neu  herausgegeben  (von  G.  Schwab).    Tübingen,  Oslander  1819.  8. 

4)  Paul  Flemmings  erlesene  Gedichte.  Aus  der  alten  Sammlung  ausgewählt 
und  mit  Flemmings  Leben  begleitet  von  G.  Schwab.  Stuttg.  Cotta  1890.  LTI» 
u.  240  S.  gr.  8. 

5)  Die  Legende  von  d^  heiligen  drei  Königen  von  Johann  von  Hildes- 
heim. Aus  einer  von  Goethe  mitffetheilten  lateinischen  Handschrift  und  einer 
deutschen  der  Heidelberger  Bibliothek  bearbeitet  und  mit  zwölf  Bomanzen  be- 
gleitet von  G.  Schwab.    Stuttg.   Cotta  18^2.  8. 

Andr.  Mmu^,  LegeAd«  om  de  Ulll^  Ire  Konger.  I  tolv  ftoniEiiter  efter  O.  SchWAln. 
OhriBtianla  1S51.  44  8.  IS.  (SotOl  ForlMtefLexloon  ISU— ISSe  Af  J,  A  JSSn^t,  adglTet  «f 
Chm,  a  Ä.  Längt,    Chritt.  186S.    S.  4410 

6)  Ludovid  Uhlandi  de  constituenda  repubiioa  earmina.  Latinitale  ei 
metris  Horatianis  vestita  Yenusinae  Musae  amatoribus  offert  et  adjecto  tezta 
reroacaJo  Güstavus  Schwab.    Stuttg.  Cotta.  1823.  4. 
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7)  Die  Keckazseite  der  schwftbisdäieii  Alb.  Mit  IndeEtongen  über  die 
Donauedte,  emgestreuten  Bomanzen  und  andeimi  Zugaben.    Stuttoart,  M^etäex 

8)  Poetische  Gedanken  Ton  Alphonse  de  Lamartine.  Hetriscii  übersetzt  Ton 
G.  Sdiwab.    Mt  ^gefügtem  französssclien  Texte.    Stuttgart,  Cotta  1826.  8. 

9)  Der  Bodensee  nebst  dem  Bheinthale  von  St.  Luciensteig  bis  Kheinegg. 
Stuttg.  Cotta  1827.  8.    Zw.  Tenn.  u.  yerb.  AxtBf.    Das.  184a  a 

10)  Gedichte.    Stuttg.   Cotta  1828—29.  D.  8. 

I.  Lyrisclie  Gedichte.  —  n.  370  8.  T.  Bomanzen  ans  dem  Jagendleben  des  Herzogs 
Christoph  T4>ii  Wllvtcnibezg^  lS»^imB.  -^  IL.  Bomanae»  von  Roller t  dem  TeKfeL  Nach 
der  französischen  Volksage  1830.  —  m.  Die  Legende  Ton  dea  heiligeA  daeil  KtQiklf  ejii; 
In  zwSlf  Romanzen  1820.  —  IV.  Die  Ramm  ex  boten  in  9ol)waben;  gescb^ktUcj^ei  Sage  in 
dreizehen  MShrchen.  1821.  —  V.  Weither  und  Hiltgand,  epische  Dichtung r  nach  dem 
Lateinischen  dea  Bkkehard.  —  VI..  Der  MSringer;  Schwäbische  Sage.  In  viei^  Romanzen. 
1834.  —  vn.  Der  Appenzeller  Krieg;  In  nenn  Romanzen.  1825,  —  VUI.  Ein  Morgen 
anf  CUos;  dialogisierte  ErziUUung.  182^  —  IX.  Naqbtrag  zn  den  scJi-vrAblschen  Romapzei^ 
des  ersten  Theils. 

Vgl.  Berliner  Conyersatlons- Blatt  1829.  Nr.  198—199.  —  A.  SchOll  In  den  Heldelb. 
Jahrbb*  IBtO.  —  F.  L.  BCUhrien)  CMtoaken  tlbev  die  Gedichte  yon  a  Schwab,  in  der  Ztf  tnng 
ffir  die  «lag.  W^bU.  1839»   Nr.  Tfh-74. 

11)  Napoleon  in  Aeg^ten.  Gedicht  ili  aobt  Ges^ligen  von  Barth^lemy 
und  TUL^ry.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  G.  Schwab.  (Mit  dem  firanzös.  Texte.) 
Stuttg.   Cotta  1829.  4.  ^ 

12)  Griseldis.    Yolkssage  in  zehn  Romanzen  (in  der  TJrania  für  1830). 

13)  Die  Dichter  des  alten  Griechenlands  und  Borns,  bearb.  v.  G.  Schwabt 
Stuttg.,  Beck  und  Pränkel.  1885.  H.  12.  (als  3.  u.  4.  Bd.  der  Bibl.  für  die 
weiWL  Jugend  von  Viot.  Aug.  Jager.) 

L  Homei.  Beaiod.  Die  Lyriker.  Pindav.  IHe  Eleglendicht«F.,  -n  IL  Aeiehyloe»  Bof 
phoUfis.    Snripides.    Arletophanes.    Theokritos.    Die  S^^grammeadiichies.. 

14)  Fünf  Bücher  deutscher  Weder  und  Gedichte.  Vo^  A,  v,  Heller  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Eine  Mustersammlung  mit  Bücksicht  au/  den  Gebrauch 
in  Schulen.  Leipzig.  Weidmann  1835.  8.  Zw.  Aufl.  1841.  Dritte  Aujft.  X84§^ 
Vierte  neu  vemi.  Aufl.    Leipzig,  Börzel  185T.  XV.  u-  820  S.  8. 

15)  Buch  der  schönsten  Geschichten  und.  Sagen  für  Alt  uud  Jung  wieder- 
erzählt.   Stuttgart,  Liesching  1836—1837.   IL  8. 

L  1.  Der  gehSmte  'Siegfried«  -•-  2.  Die  schöne  Magelone.  -r  8.  Der  arme  Heinrich.  — 
4.  Hlrland«.  —  5.  Genovei^.  —  9»  Das  Schlou  In  der  Höhle  Xa  Xa.  —  7,  Gi^ldis.  —  8.  Ro? 
bert  der  Teufel.  —  9.  Die  ScWldbttrger» 

II.  10.  Kaiser  Octaylanns.  —  11.  Die  vier  H^ymonsXlnder.  —  12.  Dl«  schöne  ^ielnsinft* 
—  18.  Herzog  Ernst.  —  14.  Fortnnat  und  seine  Söhne. 

Zweite  Aufl.  Stuttg.  1843.  n.  8.  —  Dritte  Aufl.  Das.  1846-47.  11.  8.  — 
Vierte  Aufl.  Mit  lUustr.   Stuttg.  1868.  Lex.  8. 

16)  Wanderungen  durch  Schwaben.  Von  G,  Schwab.  J^^  G.  Wigand. 
1837—1838.  (Als  2.  Sektion  des  malerischen  und  romantische  De^teohlaj]^.) 
—  Bep.  Schwaben,  von  G.  Schwab.    Leipzig  1846.  8. 

17)  Gedichte.  Neue  Auswahl.  Stuttg.  Cotta  1838.  8.  —  Dritte  Aufl.  Stuti^. 
Cotta  1846. 16.  <-*  Vierte  Aufl.  Stuttg.  Cotta  1851   16. 

Lieder  und  Temtscfate  Gedichte.  —  Zei1«eAchte.  — ;  Sonette.  —  Romanzen,  BalladeB, 
Legendes* 

18)  Die  schönsten  Sagen  des  dassisohen  Alterthums,  nadi  seinen  Dichtem 
und  Erzählern,  von  G.  Schwab.  Stuttg.  S.  G.  Liesching  1838—1840.  IIL  8. 

I.  1838.  Kleinere  £r«iUiUingen.  —  IL  18S9.  Die  Sagen  Tro4as  von  seiner  Erbauung  bis 
zu  seinem  Untergange.  —  HI.  1840.  Die  letzten  Tantallden.    Ulysses.    Aeneas. 

Zweite  durchgesehene  Aufl.  Stuttg.  Lie8cMTigA%^.\\l.^.--^WvN.\&^i;^|5^- 
gesehene  Aufl.  StaUg.  UeatMng  1864.  Ul.  8*— Tittt»  K»fi»«^^^^ö^i«^^^*^*S5u^. 


844        Buch  8.  Dichtimg  der  allgem.  Bildimg.  Absduu  I.  !Kapitel  I. 

19)  Die  Sehweiz  in  ihren  Eitterbnrgen  und  Bergschlössem.    Hisix>risch  dar- 

festellt  Ton  vaterländisdien  Schriftstellern.    Mit  einer  histor.  Einleitung  yon 
.  J.  Hottinger  und  herausg.  v.  Gustav  Schwab.    Zw.  verm.  Aufl.   Chur  1839. 
XIL  8.   (Von  Schwab  nur  cüe  Gedichte.) 

20)  Die  Controyerse  des  Pietismus  und  der  speculativen  Theologie  in 
Würtemberg  (im  Octoberheft  d^  deutschen  Yierte^ahrsschrift  1840). 

21)  Deutsche  Pandora.  Gedenkbuch  zeitgenössischer  Zustände  und  Schrift- 
steller.  Erster  Band.   Stuttg.  184:0. 

S.  11&— 128:  Schillers  Bruder.  Ein  KnrioBum. 

22)  Schillers  Leben  in  drei  Büchern.  Stuttg.  Liesching  1840.  16.  Zw. 
durchgesehener  Druck.    Das.  1841.  8. 

23)  Urkunden  über  Schiller  und  seine  Familie,  mit  einem  Anhange  von 
5  neuen  Briefen.    Stuttg.  liesching  1840.   8. 

24)  Der  Cultus  des  Genius,  mit  besondrer  Beziehung  auf  Schiller  und  sein 
Yerhältmss  zum  Christenthum.  Theologisch -aesthetisdie  Erörterungen  von 
C.  UUmann  und  G.  Schwab.  Hamburg,  Perthes  1840.  8.  (Aus  den  Studien 
und  Kritiken  besonders  abgedruckt.) 

25)  Die  deutsche  Prosa  von  Mosheim  bis  auf  unsere  Tage.  Eine  Muster- 
sammlung mit  Eücksicht  auf  höhere  Lehranstalten.  Stuttg.  Liesching  1842.  ü.  8. 

ii  j  I:  Von  Mosheim  bis  Wilhelm  v.  Humboldt. 

/  II:  Von  A.  W.  y.  Schlegel  bis  G.  H.  y.  Schubert,  und  Yon  K.  W.  F.  Solger  bis  auf 

unsere  Tage. 

Zweite,  verm.  Aufl.  besorgt  von  Kftrl  Klüpfel.    Stuttg.  1860.  m.  8. 

26)  Erinnerungen  an  Job.  G.  Aug.  v.  Hartmann,  aus  den  Mittheilungen  seiner 
Ji^milie  zusammengestellt.  Mit  der  Grabrede  von  Gustav  Schwab.  Stuttg.  1849.  8. 

Die  einzeln  in  Zeitschriften  und  Taschenbüchern  serstrenten  Gedichte  Schwabs  sind  hier, 
der  lUumerspamiss  wegen,  nicht  nachgewiesen ;  sie  erschienen  im  Poetischen  Almanach  1812, 
im  Deutschen  Dichterwald  1818,  im  Morgenblatt  seit  1814,  im  Taschenbuch  für  Damen  seit  1816, 
im  Frauentaschenbuch  seit  1816,  in  den  deutschen  Frühlingskränzen  1816,  in  der  Urania  seit 
1832,  in  den  Bheinblttten  seit  1822,  im  Berlinischen  Taschenkalender  f.  1823,  im  Taschenbuch 
Yon  der  Donau  1824,  im  Taschenbuch  der  Liebe  und  Freundschaft  1824,  in  der  Minerra  1824 
%is  1826,  im  Berliner  Musenalmanach  1830—81.  im  deutschen  Musenalmanach  seit  1830,  in  der 
Selitha  1830,  in  der  Orphea  f.  1831,  in  Huldigung  den  Frauen  1832,  im  Hansa-Album  1842. 

Schwab  gab  die  Uebersetzungen  griechischer  und  römischer  Prosaiker  und  Dichter  (Stuttg. 
Metzler)  seit  1827  mit  Tafel  und  Oslander  heraus,  führte  die  Bedaction  des  poetischen  Thelles 
des  Morgenblattes  1827 — 1837,  und  mit  Chamisso  die  Bedaction  des  deutschen  Musenalmanachs 
1833—36  und  1838,  und  gab  Wilhelm  Müllers  Yennischte  Schriften  (§  321),  so  wie  WUh.  Hauffs 
sämmtliche  Schriften  (§  334)  heraus;  auch  Yerfasste  er  mehre  Schulprogramme.  Viele  seiner 
Becensionen  stehen  in  den  Blättern  für  literar.  Unterhaltung  seit  1825,  und  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  1834—1842. 

GüstaY  Schwab.    Von  W.  y.  L[ttdemann],  im  Freimttthigen  1834.  Nr.  122—123. 
GustaY  Schwab.  Nekrolog.    Von  6.  Pfizer  (im  Schwab.  Merkur  1860.  Noy.). 
GustaY  Schwab.    Züge  zu  seinem  Bilde  Yon  Freundeshand  [you  Ulimann],  in  der  Allg. 
Zeitung  1851.  1—5  Jan.  Beilage. 

GustaY  Schwab.  Ein  Lebensbild.  Von  Karl  Klüpfel  (in  Prutz  deutschem  Museum  1851. 
Nr.  4.  S.  279—298). 

GustaY  Schwab.  Sein  Lebe»  und  Wirken  geschildert  Yon  Karl  Klüpfel.  LelpMg:  F*  A. 
Brookhans.  1858.    VII.  899  S.  8.    (Daraus  sind  die  äusseren  Lebensumstände  hier  entnommen.) 

21.  **Karl  Fr.  Hartm.  Mayer,  geb.  22.  März  1786  zu  Neckar -BLBcho&- 
heim  in  Baden  (damals  Bisdiofi^eim  im  Eraichgan  genannt  nnd  zur  unmittel- 
baren freien  Beichsritterschaft  gehörig),  ans  altwürtembergischer  Familie,  Sohn 
eines  freiherrlich  v.  Helmstettsdien  Beamten  und  spätem  reichsritterächaftlichen 
Cantonsconsulenten,  besuchte  nach  Mher  genossenem  Privatunterricht  vom 
Herbat  1796  Im  dahin  1803  das  Gymntiium  zu  Stuttgart  und  studierte  dann 
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l)is  zum  Herbst  1807  (mit  einjähriger  Unterbrechung  durch  Krankheit)  die 
Bechce  in  Tübingen,  worauf  er  eine  Zeitlang  im  elterlichen  Hause  zu  Kochen- 
dorf verlebte.  Von  1809  bis  Ende  des  J.  1817  war  er  Advocat  in  Heilbronn, 
früher  und  wahrend  dieser  Zeit  oft  auf  Eeisen,  besonders  Fussreisen  durch 
Deutschland,  Böhmen  und  die  Schweiz  begriffen,  fast  ein  Jahr  lang  im  da- 
maligen Königreich  Westphalen  bei  einem  Freunde  und  spater  in  Berufs- 
geschäften ungefähr  ebenso  lange  in  Schlesien,  Mähren  und  Oesterreich.  Vom 
Anfang  1818  an  bis  Not.  1824  stand  er  als  Assessor  bei  den  Gerichtshöfen  in 
Ulm  und  Esslingen,  Ton  da  bis  April  18^  Oberamtsrichter  in  Waiblingen 
(zwischendurch  einmal  auch  im  J.  1833  Mitglied  der  würtembergischen  Ab- 
geordnetenkammer) und  von  1843  bis  Ende  des  Jahres  1857  Obeijustizrat  bei 
dem  Gerichtshofe  des  Schwarzwaldkreises  in  Tübingen ;  seitdem  in  Tübingen  in 
Buhestand  lebend.  Innig  befreundet  mit  den  heimatlichen  Dichtem  yersuchte 
er  sich  schon  frühe  in  Gedichten,  bis  er  die  ihm  eigne  Art  der  Poesie,  das 
kleine  landschaftliche  Naturbild,  entdeckte,  worin  ihm  keiner  gleichkommt.  Er 
selbst  hat  sich  über  diese  Dichtungsgattung  eingehend  im  Anhange  zu  Uhlands 
Leben  ausgesprochen  und  innerhalb  dieser  zwar  beschränkten,  aber  gehaltreiche^..«),. 
Sphäre  einen  gesunden  Blick,  eine  kräftige  Darstellung  und  eine  grosse  Fülle V>>.\. 
und  Mannigfaltigkeit  gezeigt.  Erst  spät  entschloss  er  sich  auf  Zureden  seiner 
Freunde,  damit  hervorzutreten,  so  dass  seine  Wirkung  in  der  Literatur  eigent-  ^'*- 
lieh  d^n  nächsten  Abschnitt  angehört. 

Gedichte  in  Kemers  poetisdiem  Almanach  f.  1812,  im  Dichterwald  f.  181ll|^ 

Lieder  von  Karl  Mayer.  Stuttg.  Cotta  1833.  8.  Vgl.  Menzels  Lit.  JBl. 
1833  Nr.  52.    20.  Mai. 

Lieder  von  Karl  Mayer  (in  Lenaus  Frühlingsalmanach  f.  1835  und  1836-, 
auch  im  Morgenblatt  1834.    1835  ff.  und  im  Deutschen  Musenalmanach  1832  ff. 

Gedichte.  Zw.  sehr  verm.  Auflage.  Stuttg.  Cotta  1840.  8.  Dritte  Aufl.  das.  1865. 

Aus  des  Sommers  Tagen.  (Ideder  im  Donauhafen ,  Jahrb.  für  Lied  und 
Novelle  hrsg.  v.  Karl  Julius  [Schröer]  Pressb.  1848.) 

Nie.  Lenaus  Briefe  an  einen  Freund.     Herausgegeben  mit  Erinnerungen     ^ 
an  den  Verstorbenen  von  K.  Mayer.    Stuttgart,  Macken  1853.    1.  u.  2.  Aufl. 
XV,  u.  203  S.  8. 

Erinnerungen  an  Scharffenstein  und  Ixküll  (im  Schiller-Buch.  Dresden 
1860.  S.  285—307. 

Ludvidg  Uhland,  seine  Freunde  und  Zeitgenossen.  Erinnerungen  von  Karl 
Mayer.  Stuttg.  Krabbe.  1867.  IL  8.  (274  und  274  S.,  mit  vielen  seiner 
eignen  Briefe  und  Gedichte.) 

Aatobiographie  im  Albnm  schwäbischer  Dichter.    Tübingen,  Osiander  1861,  4.,  wo  auch 
das  von  ihm  verf.  Ijeben  Uhlands  nnd  Kemers  enthalten  ist. 

22.  Anglist  Mayer,  Bruder  Karls,  geb.  Oct.  1792  in  Heilbronn,  studierte 
in  Tübingen  Jurisprudenz,  als  ihn  König  Friedrich  unter  den  s.  g.  Honoratioren- 
söhnen  zum  Soldaten  für  den  unter  Napoleon  zu  erwartenden  russischen  Feld- 
zug bestimmte.  Er  musste  am  1.  Sept.  1811  als  gemeiner  Soldat  eintreten  und 
machte  den  Feldzug  mit  Sein  letzter  Brief  in  die  Heimat  v^ar  vom  17.  Sept. 
1812  aus  Moskau;  beim  Uebergang  über  die  Beresina  scheint  er  umgekommen 
zu  sein.  Genaueres  hat  die  Familie  nie  erfahren.  Er  gieng  nicht  me  Harpprecht 
mit  Freuden,  sondern  gezwungen  ins  Feld.  Einzelne  Gedichte  (eins  war  im 
Dichterwald  gedruckt,  andre  im  poet.  Almanach)  hat  sein  Bruder  Karl  im 
1.  Bande  seines  Uhland  gesammelt  (Der  Schlummet.  JEä  ^Oo^  ^gai.^%sÄ5ÄX 
traurig«,  Bheinhlüthen  l  1826  S.  860--51.V   ^8^  TELu^^öä  ^^^^  ^-^^ 
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23.  Heiiuriek  IVstlim,  Jugendfreund  XTblands,  starb  als  Medicinalrat  in 
Stottgavt,  steuerte  zu  Eemers  poetisdiem  Almanaeh,  nnter  der  BeEeichnnng 
L.  N.,  Gedidite  bei,  die  in  K.  Mayers  Uhland  1,  201  ff.  wiederholt  sind.  In  den 
dentschen  Dichterwald  lieferte  er  Gedichte  nnter  dem  Namen  Chr jsalethes,  znm 
Poetischen  Almanach  nnter  den  Bndistaben  L.  N. 

24.  Chph.  Friedrkli  K.  t.  KW!©,  geb.  11.  Febr.  1781  zn  Stuttgart,  be- 
suchte seit  1795  das  Tdbinger  Gymnasium,  stud.  ron  1797—1802  die  Bedite  in 
Tfibingen,  bis  1803  Geschichte  in  Göttingen,  wurde  1803  Priyatdocent  und  Hof- 
gerichtsadvocat  in  TQbing^,  1806  Obertribunalprokurator  und  bald  darauf 
Legationsseeretar  bei  der  würtembergischen  Gesandtschaft  in  Paris.  Bis  1814 
stand  er  in  gleicher  Eigenschaft  abwechselnd  im  Haag,  in  München,  Karlsruhe 
(wo  er  mit  Hebel  bekannt  wuide  „Adjnnct  des  rheinländischen  Hausfreundes' 
in  Hebels  Schatzkästlein)  und  Dresden.  1814  wurde  er  zweiter  Secretar  am 
Obertribunal  zu  Tübingen,  nahm  dann  seine  Entlassung  und  besuchte  Italien. 
1815  wurde  er  als  würtembergischer  Geschäftsträger  beim  Pabste  beglaubigt, 
als  welcher  er  an  der  Organisation  der  süddeutschen  Kirchenprovinz  (1827 
▼ollendet)  einflussreichen  Anteil  nahm.  Zum  geh.  Legationsrat  ernannt,  liess 
er  räch  1833  zurückberufen,  hielt  sich  einige  Zeit  in  Stuttgart  auf  und  lebte 
noch  2  Jahre  in  Paris.  Seit  1836  lebte  er  dauernd  in  Stuttgart,  wo  er  12.  Sept 
1848  starb.    "Br  war  Ifitbegründer  der  Deutsdien  YiertdjahrsschrifL 

Charaden  im  Morgenbl  1809  Nr.  114.  1810  Nr.  18.  Gedichte  in  Kemers 
||oetischem  Almanach,  im  Dichterwald,  den  Bheinblüten  f.  1819.  Ausserdem 
em  anonymer  Boman,  und: 

♦Rom  im  J.  1833. 

♦Betrachtungen  über  das  Gebet  des  Herrn. 

Betrachtungen  über  Diplomatie.    Stuttg.    Cotta.    1838  a 

Erlebtes  vom  J.  1813.    (Deutsche  P&ndora.    Stuttg.  1840  Bd.  1.) 

Aufzeichnungen  eines  nachgebornen  Prinzen,  aus  der  nachgekss^Mn  französ. 
Handschrift  übersetzt  von  G.  G.  y.  B.    Stuttg.  1841.  8.  rep.  1842.  S. 
Einige  Anliegen  Deutschlands.    Stuttg.  1844. 

Italiens  Zukunft.  Beitrage  zur  Berechnung  der  gegenwartigen  Bew^^ung. 
Stuttg.  u.  Augsb.  1847.  8. 

Vgl.  AUg.  Zig.  1848  B«iL  ra  Kt.  Sf9.    Nekrolog  96,  6eS--6e8. 

25.  Joh.  Friedrich  von  Harppreeht,  geb.  am  10.  Juni  1788  zu  Stuttgart, 
bezog,  nachdem  er  die  Lehranstalten  seiner  Vaterstadt  benutzt,  im  J.  1805  die 
Universität  Tübingen,  um  die  Bechte  zu  studieren.  1806  gieng  er  zur  Forst- 
wissenschaft über,  die  er  in  der  Hartig'schen  Anstalt  zu  Stuttgart  trieb.  Ueber- 
wiegende  Neigung  zog  ihn  zum  Militair;  im  Spaljahr  1807  wurde  er  Cadet,  im 
nächsten  Frühjahr  XJnterlieutenant  und  machte  ab  Ordonnanaoffirier  bei  Berthier 
einen  Teil  des  Feldzuges  gegen  Oesterreieh  1809  mit  und  nahm  im  Generalstabe 
Napoleons  an  der  Schlacht  Ton  Wagram  Teil ,  verfiel  dann  in  ein  vier  Monate 
andauerndes  Nervenfieber  in  Wien,  folgte  aber  kaum  genesen  seinem  Segimoite 
nach  Ungarn  und  konnte  als  Commandant  auf  einem  Schlosse  des  Grafen  Okelli 
seine  völlige  Wiederherstellung  abwarten.  Voll  kriegerischer  Ungeduld  trat  er 
wieder  in  die  Beihen  seiner  Waffenbrüder  ein,  rückte  1811  zum  Oberlientenant 
vor  und  machte  1812  den  Feldzug  gegen  Bnssland  mit.  In  der  Schlacht  von 
Smolensk  zeichnete  er  sich  so  aus,  dass  er  den  würtemb.  IGlitairverdienstorden 
und  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  erhielt.   Die  Schlacht  von  Mosaisk  am  7.  Sept 

seilte  ß&ner  miHtainseben  Laufbahn  ein  faiA.  EiM  'Kscni^it^faVoi^d  «mebmetterte 
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ihm  das  rechte  Bein,  das  oberhalb  des  Knies  abgenommen  werden  musste.  Beim 

Uebergang  über  die  Beresina  erfror  der  lii^e  Fnss.   Harppredit  musste  in  Wilna 

zurückbleiben,  wo  er  abermals  ampntiert  wurde,  aber  in  Folge  der  Strapazen 

und  eines  abermaUgen  Nerrenfiebers  am  10.  JaniMr  1818  starb,  ein  Opfer  der 

Bheinbnndspolitik,  ein  Gegenstück  za  Th.  Körner. 

Denkmal  Friedrichs  ron  Harpprecht,  gestorben  zn  Wüna,  am  10.  Jan.  1813. 
Ans  seinem  schriftlichen  Nachlasse.  Stuttgart,  in  der  J.  G.  Cottaschen  Buch- 
handlung 1813.    110  S.  8. 

S.  3—10.  Biographische  Notiz  (von  L.  Uhland,  dem  Heraasgeber).  11—86 :  Briefe  Harp- 
prechts.  —  87—102.  Gedichte.  108—110 :  Anhang  Ton  Haag.  —  Einige  Gedichte  hatten  sehon 
im  Morgenbhitt  1819  Kr.  3t4.    181S  Kr.  180.  14S  geetanden»  —Vgl.  AUg.  LH.  Ztg.  1814.  4,  776. 

26.  8.  L.  A.  Paoly,  aus  Maulbronn,  studierte  in  Tübingen,  Freund  G.  Schwabs, 
starb  12.  Juli  1812  am  Nervenfieber.  Von  ihm  veröffentliohte  Schwab  in 
BehAies  Süddeutschen  Miscellen  das  Fragment  einer  NoTelle:  Proben  aus  der 
Selbstbiographie  eines  Spaniers.    Vgl.  Klüpfels  Schwab.  S.  34. 

§.  321. 

27.  Wühelm  Mfiller  wurde  am  7.  Oct.  1794  zu  Dessau  geboren,  Sohn 
eines  Schuhmachers,  der  nach  seinen  Verhältnissen  kein  Opfer  scheute,  um  dem 
talentvollen  Knaben  eine  tüchtige  Jugendbildung  zu  verschaffen,  ihn  im  übrigen 
aber  ganz  seinen  eignen  Gang  gehen  Hess.  Dadurch  wurde  ein  Geist  der  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  erzeugt,  der  in  Müllers  eignem  kräftägen  Willen  seinen 
Zügel  und  seine  Lenkung  fand.  Auch  waren  seine  Lehrer,  Yieth  und  de  Mai^, 
von  entschieden  günstigem  Einfluss  auf  die  frühe  Charakterentwicklung  des 
Schülers,  der  sich  schon  in  jungen  Jahren  mit  Yersemachen  beschäftigte  und 
kaum  zwölfjährig  einen  wie  zum  Druck  fertigen  Band  Elegien,  Oden,  kleine 
Lieder  und  selbst  ein  nach  einem  Boman  verfertigtes  Trauerspiel  zusammengestellt 
hatte.  In  Begleitung  der  Eltern  machte  er  schon  als  Kind  Eeisen  nach  Frank- 
furt, Dresden,  Weimar  u.  s.  w.,  die  ihn  mit  bunten  heitern  Bildern  erfüllten. 
Früh  verlor  er  die  Mutter.  Der  Vater  verheiratete  sich  wieder  mit  einer  ver- 
mögenden Frau,  hauptsächlich  um  die  Mittel  zu  erlangen,  den  Sohn  studieren 
zu  lassen.  Die  Stiefmutter  scheint  den  Knaben  liebgehabt  zu  haben,  obwol  in 
Müllers  Gedichten  kein  Anklang  an  häusliche  Erinnerungen  und  glückliche 
Jugend  *im  Zusammenleben  mit  den  Eltern  begegnet.  Schon  1812  bezog  ^r 
die  Universität  Berlin,  um  Philologie  zu  studieren,  und  wurde  hier  ein  Schüler 
von  Solger,  Uhden,  Buttmann,  Boeckh  und  besonders  von  F.  A.  Wolf,  dessen 
Anschauungen  er  auch  in  der  Folge  sich  noch  aneignete  und  dessen  Andenken 
er  hoch  hielt.  Seine  Studien  erlitten  in  Folge  des  Aufrufis  des  Königs  von  Preussen 
eine  Unterbrechung.  Müller  trat  1813  als  Freiwilliger  unter  die  Gardejäger 
und  nahm  an  den  Treffen  bei  Lützen,  Bautzen,  Hanau  und  Kulm  Anteil,  folgte 
später  dem  preussischen  Heere  nach  den  Niederlanden  und  kehrte,  nachdem  er 
eine  Zeitlang  in  dem  Commandantenbureau  in  Brüssel  thätig  gewesen  war, 
1814  über  Dessau  nach  Berlin  zurück.  Dort  kam  er  mit  Jahn  und  Zeune  in 
Verbindung  und  wurde  für  das  Studium  der  älteren  deutschen  Literatur  ge- 
wonnen und  Mitglied  der  Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache.  Seiner 
lyrischen  Neigung  folgend  suchte  er  sich  zunächst  mit  den  mittelhochdeutschen 
Liederdichtem  vertraut  zu  machen,  von  denen  ftt  Taft\Ä%Ä  '^«st^^o^,  ^"«sssä 
gieng  seine  Blumenlese  ans  den  Minnesrngem  Vet^ot,  ^<^  ^ttsö^^o^k«^^^'^^^'^'^ 


348        Baeh  8.  Diditnng  der  aJlgem.  Bildung.  Abschn.  L  EApitel  L 

begleitete,  ganz  im  nnsichem  Charakter  der  erwachenden  und  Ueberschweng- 
liches  ahnenden  jungen  Wissenschaft.  Dasselbe  ist  später  nicht  wiedergedruckt, 
hätte  jedoch  als  Beleg  für  die  Entwicklung  Müllers  und  der  deutschen  Philologie 
wohl  eine  Aufioahme  in  seine  ,, Schriften*'  finden  können,  von  denen  freilich 
auch  seine  frühesten  Gedichte  ausgeschlossen  sind.  Diese  gab  er  in  den  ^Bundes- 
blüthen**,  zu  deren  Herausgabe  er  sich  mit  jungen  dichtenden  Freunden,  den 
Grafen  Kaikreuth  und  Blankensee,  dem  Maler  Hensel  und  W.  v.  Studnitz,  die 
er  nach  dem  Feldzuge  in  Berlin  kennen  gelernt,  verbunden  hatte.  Seine  Bei- 
träge zeigen  weder  besondre  Leichtigkeit,  noch  dichterische  Hefe,  sind  yielmehr 
im  breiten  reflectierenden  StU  gehalten  und  lassen  nicht  ahnen,  was  Müller  in 
der  F9lge  als  Liederdichter  leistete.  In  diesen  Erzeugnissen  seiner  jugendlichen 
Muse  steht  er  noch  ganz  auf  der  Stufe  der  Verbündeten,  die  auch  in  der  Folge 
?ich  wenig  über  dieselbe  erhoben,  obwol  sie,  was  Müller  nicht  that,  zu  höheren 
Formen  griffen.  Der  Freundeskreis  wurde  durch  den  zweiten  Feldzug  im  J. 
1815  aufgelöst.  Einige  dieser  jungen  Leute  nahmen  wieder  Dienste,  doch  Müller 
blieb  in  Berlin  zurück,  um  seine  Studien  zu  vollenden.  „Eine  reine  Liebe,  sagt 
Schwab,  läuterte  sein  früher  oft  zu  sinnliches  Wesen",  woraus  jedoch  keine 
Schlüsse  gezogen  werden  dürfen,  als  ob  Müller  sich  mehr  als  bü^g  von  der 
studentischen  Lustigkeit  habe  hinreissen  lassen.  Er  trat,  als  seine  Studien  be- 
endet waren,  mit  dem  Kreise  in  Verbindung,  der  sich  damals  um  den  neube- 
gründeten sGeseUschafter"  sammelte,  und  zu  dem  die  Berliner  Freunde  der 
lELomantik,  A.  Brentano,  Arnim,  von  auswärts  auch  die  Brüder  Grimm  gehorten, 
llr  schrieb  mehres  im  Sinne  dieser  Schule,  lieferte  auch  Theaterkritiken,  durch 
welche,  da  er  für  die  Berechtigung  der  Oper  gegen  Müllner  auftrat,  er  mit  diesem 
Allerweltsraufbold  in  Streit  geriet,  den  er  aber  möglichst  schnell  abzuthun  suchte. 
Arnim  veranlasste  ihn  zur  TJebersetzung  des  Faust  von  dem  englischen  Dichter 
Marlowe,  worin  der  Bomantiker  die  wahrscheinliche  Quelle  des  deutschen  Volks- 
Schauspiels  zA  erkennen  meinte,  das  dann  wieder  zu  allen  den  Fausten  unserer 
2eit,  insbesondere  zu  dem  goetheschen  Werke  Stoff  und  Anlass  gegeben  habe. 
„Zugleich,  sagte  er  in  der  empfehlenden  Anzeige,  weht  darin  die  Geburtsluft 
Shakespeares,  der  Scherz  seiner  Zeit,  so  wie  sein  Ernst,  das  Grandiose  in  der 
Hauptsache,  die  Nachlässigkeit  in  Nebensachen,  die  göttliche  Freiheit  inhalier 
Beschränkung,  die  den  Shakespeare  und  die  britische  Constitution  geschaffen 
hat.  Die  TJebersetzung  ist  ebenso  treu  als  ungezwungen  und  es  birgt  sich  in 
dem  Ganzen  die  höchste  Kunst,  die  dem  einen  Leser  ein  unterhaltendes  Buch, 
dem  andern  ein  tiefsinniges  hochgebildetes  Werk  mit  denselben  Worten  schenkt.  ** 
Arnims  Vorrede  fügte  das  Literarische  über  Marlowe  hinzu.  Das  Studium  des 
englischen  Dichters  führte  Müller  auch  auf  die  Lecture  englischer  Zeitungen, 
aus  denen  er  mehre  politische  Gedichte  für  den  Gesellschafter  übertrug.  Dieser 
journalistischen  Thätigkeit  entriss  ihn  ein  Antrag  des  Kammerherm  Baron 
V.  Sack,  ihn  auf  einer  Heise  nach  Egjpten  und  Griechenland  zu  begleiten. 
Müller  gieng  mit  Freuden  darauf  ein.  Der  Weg  sollte  über  Wien  xind  Kon- 
stantinopel führen.  Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  mit  Em- 
pfehlungsschreiben an  das  griechische  Volk  und  an  die  Consuln,  auch  mit  einer 
Instruction  zur  Sammlung  von  Inschriften  versehen,  trat  Müller  im  Aug.  1817 
mit  dem  Freiherm  v.  Sack  die  Beise  an.  Ein  Aufenthalt  von  zwei  Monaten  in 
Wien  machte  den  Dichter  mit  den  dortigen  Theatern  bekannt  und  gab  ihm 
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Gelegenheit,  sieb  mit  der  nengriechiscben  Spracbe  vertraut  zu  macben;  doch 
fand  er  später  keinen  andern  Anlass  zur  Anwendung  derselben,  als  zu  Ueber* 
Setzungen,  denn  Müller  zu  Liebe  änderte  Sack  seinen  Eeiseplan  und  gieng  mit 
ihm,   anstatt  die  Donau  abwärts,  nach  Italien  über  Venedig  nach  Florenz  und 
nachdem  die  dortigen  Kunstschätze  hinreichend  genossen  waren,  nach  Bom,  wo 
Müller  noch  im  Mai  1818  sich  aufhielt.    Das  gute  Yerständniss  zwischen  den 
Beisenden  hatte  einem  gegenseitigen  Unbehagen  Platz  gemacht.    Sack  drängte 
vorwärts,  Müller  wünschte  zu  bleiben  und  Feind  aller  Abhängigkeit  löste  er, 
aller  Aussichten  ungeachtet,  die  Verbindung  mit  Sack,  der  mit  dem  Architekten 
Gau  nach  Egypten  weitergieng,  aber  bald  auch  von  diesem  Begleiter  verlassen 
wurde.    Müller  blieb  noch  einige  Zeit  in  Bom,  um  die  Stoffe  für  seine  Skizzen 
über  Bom,  Bömer  und  Bomerinnen  zu  vervollständigen,  gieng  dann  allein  nach 
Neapel  und  kehrte  nach  kurzer  Frist  nach  Albano  zurück,  wo  er  den  ganzen 
Sommer  1818  zubrachte  und  sein  Buch  abrundete.    Er  wandte  besonders  dem 
Volksleben  und  der  Volksdichtung  seine  Aufmerksamkeit  zu.  Das  erstere  fasste 
er  wahr  und  glücklich  auf  und  stellte  es  eben  so  treu  und  unbefangen  dar. 
Die  Volksdichtung  sammelte  er  so  reichhaltig,  dass  er  später  eine  umfassende 
Auswahl  unternehmen  konnte,  die  freilich  erst  von  andrer  Hand  (0.  L.  6.  Wolff) 
herausgegeben,  doch  hier  schon  in  Proben  angedeutet  wurde.  Die  letzten  Briefe 
seines  Buches  sind  zwar  aus  Orvieto,  Perugia  und  Florenz  datiert,  handeln  abe^ 
alle  von  Bom,  das  er  auch  mit  seinen  Gedanken  nur  langsam  und  ungern  ver* 
Hess.    Die  beifallige  Aufnahme,  welche  das  Buch  erhielt,  fand  nur  an  Müllner, 
in  Folge  alten  Grolls,  Widerspruch,  doch  ohne  Grund,  da  gerade  das  Eingehen 
auf  die  Eigentümlichkeiten   des  italienischen   Lebens   und  Treibens   getadelt 
wurde.    Auch  später  scheint  die  sinnliche  Frische  oder  der  „leichtfertige  Ton^ 
der  hier  und  da  in  dem  Buche  herrscht",  Anstoss  erregt  zu  haben,  da  Müller 
heiter  und  rücksichtslos  auffasste  und  schrieb  und  von  anstössigen  Sitten  oder 
Unsitten,  wie  dem  Cicisbeat,  und  der  ganzen  Nacktheit  und  Aeusserlichkeit  de« 
romischen  Lebens  mehr  spashaft  und  scherzend,  als  streng  und  strafend  spricht. 
Aber  sein  Buch,  dessen  spielender  Ton,  wie  sein  Biograph  glaubt  anmerken  zu 
müssen,^  weder  aus  seinem  Charakter,  noch  aus  seinen  dauernden  Lebensansichten 
hervorgieng,    entzückt   nach   der  Aeusserung   desselben  Beurteilers  durch  die 
Wahrheit  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  jeden,  der  Boro  und  Italien  gesehen 
hat.    Müller  hatte  Bom  im  September  verlassen  und  auf  der  Bückreise  einige 
Monate  in  Florenz  zugebracht,  zunächst  um  die  ältere  italienische  Kunst  zu 
studieren,   und   war    dann  über  Verona,  Tyrol  und  München  zu  Anfang  des 
Jahres  1819  nach  Berlin  zurückgekehrt.  Hier  war  seines  Weilens  und  Wartens  nicht 
lange.  Sein  Herzog  berief  ihn  in  die  Heimat.  In  Dessau  war  das  Gymnasium  neu  or- 
ganisiert worden.  Müller  fand  dabei  eine  Anstellung  als  Lehrer  der  alten  Sprachen 
in  den  obem  Klassen,   war  bei  der  Vereinigung  der  zerstreuten  öffentlichen 
Büchersammlungen  als  Gehülfe  thätig  und  wurde  bald  darauf,  unter  Beibe- 
haltung einiger  Stunden  höheren  Gymnasialunterrichts,  zum  Bibliothekar  ernannt» 
Gleich  bei  seiner  Uebersiedlung  nach  Dessau  hatte  er  eine  Monatsschrift  be- 
gründet, an  der  er  selbst  wenig  that,  für  die  er  aber  einige  Namen  der  roman- 
tischen Schule  und  einige  Deutschpbilologen  zu  gewinnen  wusste.    Diese  Zeit- 
schrift, Askania,  gieng  schon  mit  dem  sechsten  Hefte  wieder  ein,  da  die  Abnehmer 
fehlten.   Grössere  Teilnahme  erweckte  Müller  durch  seme'lÄa^^t^  ^«^  «L\Ä.TjKis*- 
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Schriften,  Almaaaehen  und  kleinern  Sammlungen  ausstreute  und  roa  Zeit  zu 
Zeit  zu  etwas  grösseren  Sammlungen  vereinigte.  Ifit  grosser  VorHebe  bemaeh- 
tigt^  sich  die  Oomponistea  dieser  Lieder,  die  wie  för  den  Gesang  geschaffen 
waren  und  bei  allem  Individudlen  des  XMchters  oder  der  Situation,  aus  welcher 
er  dichtete,  doch  wieder  so  &ei,  leidit  und  allgemein  gehalten  waren,  dass  sie 
als  Ausdruck  dner  allgemeineren  Empfindungsweise  gelten  konnt^L  MüUer 
liebte  es,  in  angenommenen  Personen,  des  Müllers,  des  Barten,  des  Postillons^ 
des  Jägers,  Wandrars  und  Trinkers  zu  dichten  und  traf  immer  glücklich  einen 
angemessenen  Ton  der  Lust  oder  Trauer.  Am  schönsten  gelingen  ihm,  neben 
den  unersättlichen  liedem  des  Durstes,  aus  denen  eine  Art  von  bacchantischem 
Jauchzen  erschallt,  die  Tone  seligen  Liebesrausches  und  die  kindlichen  Ergüsse 
des  hellsten  Frühlingsjubels,  im  allgemeinen  alles,  was  dem  Kreise  des  Yolbi« 
liedes  angehört.  Dagegen  and  die  stofflichen  Gedichte«  die  Bomanzen,  von 
geringerem  Gehalte  und  auch  äusserlich  nicht  sehr  socgföltig  gearbeitet.  Während 
die  am  Yolksliede  aufgewaduenen  Gedichte,  zum  Teil  auch  wegen  der  glück* 
liehen  Compositionen  sich  erhalten  haben  und  auf  andre  IHchter ,  namentlich 
Heine,  nach  dessen  eignem  Geständnisse,  von  Einfluss  gewesen  sind  und  immer 
neben  den  goetheschen  als  Muster  des  edtten  Liedes  gelten  können,  ist  die  Tdl- 
nahme  für  eine  andre  Gattung  von  Müllers  Liedern,  die  zu  aaner  Zeit  ihm  den 
grössten  Teil  seines  Buhmes  eintrugen,  wie  der  Gregenstand  selbst,  den  sie  be« 
handelten,  mehr  und  mehr  erioschen,  für  seine  Grieehenlieder.  Die  Begeisterung 
für  die  Sache  der  Griechen,  die  den  Yerzw^iflungskampf  gegen  das  türkische 
Jodi  wagten,  war  bei  Müller  eine  aufrichtige  und  wahre  und  traf  sehr  gut  die 
Stimmuhg  der  Zeit  in  Deutsddand,  die  sidi,  da  die  Teilnahme  an  den  inneren 
Angelegenheiten  auf  das  Schroiffiste  unterdrückt  und  kaum  noch  möglich 
war^  um  so  lebendiger  für  fremde  ibreiheitsbestrebung^  enthusiasmierte,  in 
denen  die  eignen  unterdrüdcten  Wünsche  nnd  Hoffiiungen  ihren  freiaren  Aus- 
druck fanden.  Dieser  kosmopolitische  Zug  der  Deutschen  währte  so  lange,  bis 
die  Teilnahme  für  die  ^  heimischen  Angelegenheiten  nicht  mehr  zurückzuhalten 
war  und  die  eigne  Freiheit  höher  galt  als  die  fremde.  Die  Griechen  frdlldi 
galtai  damals  als  Nachkommen  des  Tolkes,  dem  wir  einen  grossen  und  wich- 
tigen Teil  unserer  Bildung  verdankten,  kaum  als  Fremde.  Ihr  Kampf  erschien 
als  ein  Kampf  der  Bildung  gegen  die  Barbarei  und  war  es  insofern  auch,  als 
hier  ein  aufstrebendes  Volk  gegen  eine  überlebte  despotische  Begierung  sich  zur 
freien  Selbstbestinunung  erhob  und  mit  der  todesmutigsten  Tapfei^eit  und  einer 
unerhörtai  Kraft  der  Aufopferung  für  die  Möglidikeit  einer  freien  politischen 
und  socialen  Wiedergeburt  rang  und  blutete.  Müller,  begeistert  von  diesen 
Begnügen,  &s8te  die  glänzenden  Züge  des  Heroismus  mit  ganzer  Glut  auf  und 
wandte  sieh,  soweit  das  damals  möglich,  mit  derselben  Stärke  der  Empfindung 
gegen  die  engherzige  Cabinetapolitik ,  besonders  die  österreichische,  die,  wenn 
auch  äusserHch  nicht  so  brutal  und  roh,  doch  kaum  weniger  drückend  auf 
Deutschland  und  Europa  huatete  und  das  ganze  Unheil,  das  seit  den  Kriegen 
über  die  deutschen  Stämme  hereingebrochen  und  im  steten  Wa^lisen  war,  zmn 
schwersten  Teile  allein  vemchuldete.  Da  Müllers  Grieehenlieder,  abgesehen  Ton 
dem  politischen  Geiste,  von  einer  wirklichen  poetischen  Kraft  getragen  worden, 
mnssten  «ie  jenen  um  so  wirksamier  unterstützen,  und  ihm  gebührt  das  Lob, 
der  Ernte  gewiesen  zu  nein,  der  m  der  Dichtui:^  mit  oSaem  Freimute  und  kühn^ 
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Segeistenmg  die  Sache  der  unterdrückten  gegen  die  Unterdrücker  zu  verfechten 
unternahm.  £r  fand  Nachfcklger.  Und  wenn  diese  weniger  zahlreich,  weniger 
energisch'  waren,  als  er,  so  liegt  ein  Teil  der  Schnld  an  den  Zeitverfaaltnissen, 
die  den  freien  Ausdruck  freier  Gedanken  und  Empfindungen  überhaupt  hemm- 
ten. Während  innerhalb  der  grosseren  Staaten  dafür  gesorgt  wurde,  dass  die 
Teilnahme  gogen  die  Unterdrücker  nicht  laut  werden  durfte,  selbst  in  Baiern, 
blieb  Müllers  Herzog  dem  Dichter  nicht  allein  gewogen,  sondern  steigerte  sein 
Interesse  für  den  Menschen  und  sudite  ihm  seine  Lage  in  Dessau  von  Jahr  zu 
Jahr  angenehmer  zu  machen.  Müller  hatte  sich  im  Nor.  1830  mit  einer  Enkelin 
des  bekfflinten  Basedow  Terlorbt  und  flUirte  seine  Bratd^  im  Mai  1821  heim.  Er 
lebte  seitdem  stiQ,  fast  dngezogen  in  .Dessau,  fleissig  und  glücklich,  ohne  dch 
nach  lebhafterem  Verkehr  ^u  sehnen.  Nur  machte  er  gern  jedes  Jahr  dne 
Sommeneise,  die  ihm  neue  ibUsdiauimgen  und  Anr^^gen  eintrug.  Seine  Lie- 
der geben  daron  Zeugniss.  Auch  Beiseberichte  schriefb  er.  So  lockte  ihn  die 
!f*eier,  die  zu  Slopstocks  hunder^ähriigem  Geburtstage  am  2.  Juli  1824  in 
Quedlinburg  begangen  wurde  und  im  selben  Jahre  hatte  er  um  Ostern  seinen 
IPieund  Eslkreu^,  der  die  Villa  Grassi  im  plauenschen  Grunde  bei  Dresden  be- 
wcdmte,  besucht  und  dort  auch  dessen  Freunde  Malsburg  und  Lochen  kennen 
gelernt.  Auch  mit  IHeck  hatte  sich  ein  freundHches,  freilich  nicht  nachhaltiges 
Verhältniss  angeknüpft.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  der  Dichter  die  Insel 
Bügen  und  yerweilte  einige  Zeit  als  freundlich  <geladner  Gast  bei  dem  Dichter 
Furchau  in  Stralsund.  Der  Winter,  den  er  mit  angestrengten,  meist  l:ritischen 
Arbeiten  verhraehte,  hatte  üble  Folgen  für  seine  Gesundheit  und  zog  im  Früh- 
jahr einen  Keuchhnaten  nach,  der  eine  Luftveränderung  ratlidi  machte.  Mit 
gressor  Teilnafame  rimmte  ihm  der  Herzog  in  dem  Im  Dessau  gelegenen  Louisium 
eme  Wohnung  ein,  in  der  Matthisson  längere  Zdt  gelebt  hatte,  und  wo  Müller 
in  stiHer  Einsamkeit  den  lierrlichsten  Frühling  und  einen  Teil  des  Sommers  ge- 
noss.  Im  JuH  reiste  er  mit  seinem  Freunde  Simolin,  dem  Dichtef,  über  Leipzig 
und  Altenburg  nach  l^er  zur  Eur,  die  ihm  trefflich  bekam.  Der  Heimweg 
wurde  über  Wunsiedel  und  Baireuth  gemacht  und  ftihrte  dann  über  Nürnberg 
und  Bamberg  nach  Weimar,  wo  die  IVeunde  zu  Goethes  siebenundsiebenzigsten 
Gdmrtstage  anwesend  waren.  Li  Dessau  gieng  er  mit  frischen  Kräften  an  die 
Arbeit;  seine  Gresundheit  schien  ganz  wiedei^ergestelit.  "Sein  Umgangskreis 
hatte  sich  auch  in  Dessau  allmählich  sehr  erweitert.  Der  Herbst  und  Winter 
vergiex^  ^  ihn  in  geräuschvoller  GeseUigkeit;  um  so  haushälterischer  war  er 
mit  iseiner  übrigen  Z&t,  OBr  w«r  wieder  sehr  fleissig  und  der  Frühling  fand 
ihn  sehr  ermattet  und  abgespannt,  er  kränkelte  mehre  Wochen  und  vermoöhte 
durchaus  nicht  zu  arbeiten.  Das  Trinken  deslQgerbrunnens,  der  im  Jahre  vor- 
her so  wohlgethan,  bekam  ihm  au<^  diesmal,  und  der  Arzt  gestattete  eine  Er- 
holungsreise, die  Müller  Ende  Juli  .in  Begleitung  seiner  Frau  antrat.  Sie 
giengen  an  den  Bhein  und  von  da  nadi  Stuttgurt,  wo  sie  Schwabs  Gäste 
waren  und  Uhland  kennen  lernten.  Müller  schien  durdiaus  gesund,  nur  eine 
gewisse  Erregtheit  fiel  an  ihm  auf,  die  sich  steigerte,  als  er  in  Weinsberg  Eemer 
und  'dessen  Geisterwesen  kennen  gelernt.  Die  Bückreise  gieng  wieder  über 
Weimar  und  am  25.  Sept.  waren  sie  wieder  in  'Dessau.  VöU  von  den  Beise- 
eindrücken  trug  er  sich  mit  der  Verarbdtung  derselben,  froh  xmd  heiter  und 
ohne.jede  Spur  von  Xeiden.   Am  Abend  des  'SO.  Sept.  1JS27  w«x  «t  \^<;^^  \x&^ 
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und  vergnügt;  noch  vor  Mittemacht  starb  er  schlafend  am  Herzschlage.  Drei 
Tage  darauf,  Abends,  trug  man  ihn  zu  Grabe.  Sein  Sohn  ist  der  Sprachforscher 
Max  Müller  in  Oxford. 

1)  Blumenlese  aus  den  Minnesingern.    Berlin,  Maurer  1816.  8. 

2)  Bundesblüthen ,  von  G.  Grafen  von  Blankensee,  W.  Hensel,  F.  Grafen 
von  Kaikreuth,  W.  Müller,  W.  v.  Studnitz.    Berlin,  Maurer  1816. 

S.  173.  An  die  Leser  (Empfangt  im  leichten  Liederkleide).  —  174.  Morgenlied  am  Tage 
der  ersten  Schlacht  (Frisch  anf  I  Dort  steigt  der  Morgenstern).  —  176.  Erinnerung  und  Hoff- 
nung. Nach  dem  Rttckzug  über  die  Elbe  im  Mai  1818  (Wie  manche  stille  Mittemacht).  -^ 
179.  Leichenstein  meines  Freundes  Ludwig  Bomemann  (Koch  einmal  heut  zu  Rosse).  —  188. 
Dithyramb.  Geschrieben  in  der  Neujahrsnacht  1813  (Willkommen,  willkommen,  Strahlende  Jung- 
frau). —  190.  Die  zerbrochne  Zitter.  Romanze  (Leb  wohl,  leb  wohl  Gtoliebte  mefn).  — 193.  Der 
Verbannte.  Romanze  (Jüngst  zog  ein  Ritter  übern  Rhein).  —  195.  Der  Ritter  und  die  Dirne. 
Romanze  (Ein  Ritter  klopft  um  Mitternacht).  —  199.  Der  Blutbecher.  Romanze  (Auf,  auf,  ihr 
edlen  Frauen).  ^  203.  Das  Band.  Romanze  (Was  suchst  du,  SchiUier,  hier  so  spät).  —  205. 
Ständchen  (Klinge  mein  Leierchen  klinge).  —  207.  Der  Kuss  (Ich  küsste  einst  Amandens  Mund). 

—  207.  Der  Zephyr  (Auf  einer  Rose  ward  ich  Jung).  —  208.  Die  erste  Rose  (Dich  hat  ein  ftüher 
West  geküsst).  —  208.  Die  letzte  Rose  (Dich  deckten  Amors  Flügelchen).  —  209.  Mailiedchen 
(Mai  kommt  gezogen).  —  210.  Amors  Triumph  (Als  ich  ein  Kind  war).  —  211.  Weclct  sie  Qieht 
(Hinweg,  hinweg).  —  212.  Ihr  Schlummer  (Amanda  war  entschlummert).  —  213—220.  Epigramme 
(1.  Weihe.  2.  Amor  und  die  Muse.  3.  Lenz  und  Amor.  4.  Mars  und  Amor.  5.  Apollo  als 
Schäfer.    6.  Gruss  des  Winters.    7.  Auf  einen  Stemseher.    8 — is.  Auf  den  Dichter  Krispin). 

Vgl.  Briefe  an  Fouqu€  S.  274  f. 

3)  Frauentaschenhuch  f.  1817. 

8.  861.    Der  Todtgesagte.  Ballade  (Ich  sehe  ein  Mägdlein  yortibergehen).  Wilhelm  Müller. 

4)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  fSr  Geist  und  Herz.    1817. 

Nr.  6.  S.  23.  Das  Jelängerjelieber.  «^  Nr.  14.  S.  53.  Das  Verglssmeinnlcht.  [Blumen- 
sagen.] —  Nr.  29.  S.  115.  Wiegenlied.   Nach  Gottfried  von  Nifen  (Soll  ich  diesen  Sonuner  lang). 

—  Nr.  32—36.  Abälard  und  Heloise.  Bruchstücke  aus  ihren  Briefen.  —  Nr.  40.  S.  160.  Ein 
Gedicht  Grays  (Scheidend  schwur  mein  TMrsis  mir).  —  Nr.  45.  S.  177  f.  Der  Glockenguss  zu 
Breslau  (War  einst  ein  Glockengiesser).  —  Nr.  61 — 69.  Oper  und  Schauspiel,  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  das  Theater  im  Allgemeinen  und  das  Berliner  im  Besonderen.  (Dagegen 
Nr.  85:  Genugthuung  für  die  Oper.  Von  A.  Müllner.  -^  Darauf:  Gtenugthuung  für  Herrn  Hof- 
rath  Müllner,  von  W.  Müller  in  Nr.  96,  und  in  Nr.  99  S.  396  von  demselben:  Eine  noth- 
wendige  Erklärung  u.  s.  w.  —  Nr.  112:  Müllners  Antwort  an  Herrn  Wilhelm  Müller.  —  Nr. 
120  f:  Wilhelm  Müllers  Antwort  an  Herrn  Hof^ath  Ad.  Mülhier.  —  Nr.  182.  S.  628:  Verzicht. 
Ad.  Müllncr.)  —  Nr.  68—69.  Litteratur.  Die  Vorzelt  (von  Vulpius).  W.  M.  •—  Nr.  76.  S.  297. 
Die  Aster.  —  Nr.  87.  S.  345.  Romanze  vom  Arragonierkönig.  Altspanisch  (Stand  der  Arrsr 
gonierkönlg).  —  Nr.  90 — 93.  Das  Harfenreich.  Ein  Feenmährchen  (Wiedergedruckt  in  A* 
Müllers  Reliquien  1845.  I,  81—91).  —  Nr.  105—106.  Die  erste  und  zweite  Aufführung  von 
Müllners  Yngurd  in  Berlin  u.  s.  w.  —  Nr.  U2.  Ueber  Lessings  Minna  von  Barnhelm  auf 
der  Bühne.  ^  Nr.  114.  Ueber  die  Darstellung  von  Hensels  Ritter  Hans.  ~  Nr.  122.  üeber 
Hasenhuhuts  Gastspiel  in  Berlin.  —  Nr.  127.  Romanze  von  der  Turteltaube.  Altspanisch» 
(Frische  Quelle).  —  Nr.  167.  Altschottisches  Lied  (Ach,  war*  mein  Schatz  eine  Rose  roth).  — 
Nr.  197— 200.  Ueber  die  Theater  in  Wien  (DerVerf.,  Jetzt  auf  einer  Reise  nach  Aegypten.  Giibitz.) 

5)  Frauentaschenhuch  f.  1818. 

S.  346—349.    Drei  Müllerlieder.    1.  Meine  Blumen  (Am  Bach,  wo  kleine  Blumen  stehn). 

—  2.  Feierabend  (Hätt  ich  tausend).  —  8.  Thi^enregen  (Wir  sassen  so  traulich  beisammen)* 

—  374.  Der  Fiedler  am  Rhein  (Mein  Liebchen  hat  gesagt). 

6)  Doctor  Faustus.  Tragödie  von  Marlowe.  Aus  dem  Englischen  Ühers.  v. 
Wilh.  Müller.    Mit  einer  Vorrede  von  Achim  v.  Arnim.  Berlin,  Maurer  1818.  8. 

Vgl.  L.  A.  V.  A.  im  Gesellsoh.  1818.  Nr.  85.  8.  840. 

7)  Wünschelruthe.   Göttingen  1818.   4. 

Nr.  16.  S.  62  f.  Wanderlieder.  1.  Froher  Auszug  (Ich  ziehe  so  lustig  znmThoze  hinaus)» 
—2.  Auf  der  Landstrasse  (Was  suchen  doch  die  Menschen  all).—  3.  Das  Thürmchem  in  der  Feme» 
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8)  Gaben  der  Müde.  Bd.  4.    BerHn  1818.   8. 

€.  214.  Wanderschaft  (Das  Wandern  ist  des  Mtillers  Lust).  ~  S.  216.  Wohin?  (Ich  hörf 
ein  BKchlein  raoachen).  —  8.  21«.  Am  Feierabend  (Hätt*  ich  tausend). 

9)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  för  Geist  itad  Herz.  1818. 

Nr.  1.  Die  Feuerlilie.  (Wiedergedr.  in  A.  Muellers  Reliquien  1,  96  ff.) 
Kr.  83.  Hfill«r  Lieder.  1.  Am  Badh  (Ich  frtge  keine  Blume).  -^  3.  Meine  Blumen 
(Am  Bach  viel  kleine  Blumen  stehn).  ~  Nr.  86.  8.  Das  schönste  Lied  (Büohiein,  lass  dein 
Rauschen  sein).  —  4.  Ein  ungereimtes  Lied  (Kein  Liedchen  melir).  —  Nr.  8T.  ^.  Als  er  den 
Jäger  sah  (Was  sucht  denn  der  Jäger  am  Mtihlbaidi  hier?).  -^  6.  Trotdge  Eilersueht  (Wohin 
so  schnell,  so  kraus,  so  wild,  mein  lieber  Bach  ?).  —  Nr.  88.  7.  Erster  Schmerz,  letzter  Scherz 
(Nun  sitz  am  Bache  nieder).  —  8.  Das  liebe  Crrttn  (In  GfrÜn  will  ich  mich  klelden>.  —  Nr.  90. 
9^.  Das  bdse  CTlrttn  ()ch  mScfite  ziebn  in  ^e  Welt  himras).  —  10.  Trockne  Blumen  (Ihr  Blüm- 
lein alle).  —  Nr.  191.  11.  Der  Müller  und  der  Bach  (Wo  ein  trMes  Heiae).  —  13.  Wiegenlied 
des  Baches  (Ghite  Ruh,  gute  Ruh). 

10.  Franentaschenhuch  f.  1819. 

S.  50—55.  Geistliche  Lieder^  Sonntag  (Helle  Morgen^lecken  klingen).  —  Weihnachten 
(Unser  Qott  ist  Kind  geworden).  —  Heimkehr  (Thu'  auf  die  Horte  Deine). 

11)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz.  1819. 

Nr.  9.  Goethes  Osterie  in  Rom.    Rom,  den  5.  Juni  1818  (Freunde,  wohin  steht  der  Sinn). 

Nr.  22—23.  Briefe  aus  Albano.  (Fortsetzung  in  Nr.  29.  34.  40.  51. 154:— 157.  (Tgl.  dazu  die 
Berichtigung  imBemerker  zu  Nr.l85.)  186— 189.— Nr  .41.  Literatur :  DeriSrsShler  "^.Hundt-Radowsky . 

Nr.  57.  Die  drei  Könige  aber  nicht  die  heiligen,  oder:  Kdmmt  Zeit,  kSmmtRath.  Legende. 

Nr.  86 — 88.  Die  zwölf  Monate.  (13)  Sonette,  an  Ludwig  SigismundRuhl.  Florenz,  den  15.  Sept. 
1818.  —  Nr.  180—182.  Bruchstücke  aus  meinem  römischen  Tagebuche.  —  Nr.  207.  Der  Albaner*Wein. 

12)  Franentaschenhuch  f.  1820. 

S.  833.  Die  Blutorange.  An  —  (In  Sorrentos  Felsengarten).  Sorrent,  den  15.  Apr.  1818. 

—  335.  Der  Einsame  (Durch  die  dunkelgrünen  Zweige).    Rom,  32.  Juni  1818. 

13)  Rom,  Römer  und  Römerinnen.  Eme  Sämmlimg  vertrauter  Briefe  aus 
Rom  und  Alhano  mit  einigen  späteren  Zusätzen  und  Bellen.  Berlin,  Duneker 
u.  H.  1820.  4  Bll.  u.  278  S.  8.  Zweiter  Band.  Briefe  aus  Rom,  Orvieta,  Perugia, 
Florenz  und  Anhang.   Das.  1820.    5  Bll.  u.  286  S.  8. 

Vgl.  literar.  Wochenblatt  1820  Bd.  6.  Nr.  37.  —  Llt.  Bl.  z.  Morgenbl.  1821.  Nr.  4;  da- 
gegen Gesellach.  1821  Nr.  22.  S.  101. 

14)  Askania.  Zeitschrift  fUr  Lehen,  Literatur  und  Kunst.  Herausgeher: 
Wilhelm  Müller.   Erster  Band.    Dessau,  1820.  (Jan.— Juli.)  IV,  VI  u.  580  S.  8. 

Mit  Beitr&gen  Ton  L.  AcMm  v.  Arnim.  -^  G.  L.  Blum.  —  J.  G.  Büeching.  —  HelmiB« 
V.  Chezy.  —  K.  I'^rster.  —  Pouqutf.  —  A.  Oebauer.  —  Jac.  Chrfmm.  —  P.  H.  —  A.  ▼.  fielwig. 

—  W.  Hensel.  —  Frz.  Bud.  Hermann.  —  Fr.  Orftr.  V.  Kidkreuth.  —  W.  Kolbe.  — "Fr,  KvHm^ 

—  J.  O.  Kunisch.  —  L.  —  O.  (SWta.  v.  Loeben.— M.  —  E.  O.  ▼.  d.  Halsburg.  —  P.  J.  Mone. 

—  Fr.  Bassmann.  —  W.  v.  Schütz.  —  Slgismlmd,  und  anonyme  Gedichte.    Von  W^  Mftller 
enthSlt  die  Zeitschrift  nur  Redadäonsnoten. 

15)  Franentaschenhuch  f.  1821. 

S.  401.  Ungeduld  (Ich  schtaltt*  es  gern  in  alle  Rinden  ein).  —  408.  Des  Postlllons  Horgen- 
lied  vor  der  Bergschenke  (Vivat,  und  ins  Hom  gestossen). 

16)  Urania  f.  1821. 

S.  448    148.  Erinnerungen  aus  Florenz:  Bacchus  in  Toscana. 

17)  Hermes  1821. 

S.  247—264.  Reisebeschreibungen  über  Italien.    Deutsche  Literatur. 

Stück«l6.  B.  818 — 352.  Ueber  die  deutschen  Uebersetzungen  des  Homer. 

St.  18.  S.  261—300.  Griea  und  BtreoUtis«  Uebertetcnnge»  von  Tassos  be&eilem  Jemsalem. 

St.  20.  S.  184—211.  Ueber  die  Gtodiobte  dea  Thomas  Moore. 

.18)  Zeitung  für  die  elegant«  Welt.  1821. 
Nr.  129.  181«  1011—164:  Erinnerungen  tue  Toaeana. 
Goedeke,  Gmndriss  m.  W 
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354     Bach  8.    Dichtung  der  allgem.  Bildung.    Abschn.  I.    Kapitel  I. 

19)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz.  1821. 

Nr.  200.  16.  Dez.  Drei  Orieehenlieder : 

I.  Der  Verbannte  von  Ithaka  (Britten,  streicht  aus  euren  Listen).  —  II.  Alexander  Yp- 
silantl  (Alexander  Tpsilanti).  —  IIL  Die  Pforte  der  Gnade  (Hohe  Pforte,  hohe  Pforte).  Dessau, 
im  November  1821. 

20)  Sieben  und  siebzig  Gedichte  aus  den  hinterlassenen  Papieren  eines 
reisenden  Waldhomisten.  Hernusg.  von  Wilhelm  Müller.  Dessau,  Ackerm. 
1821.   160  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Horgenbl.  1821  Nr.  21. 

21)  Lieder  der  Griechen.  1821.  Von  W.  Müller.  Dessau,  Ackerm.   32  S.  8. 

1.  Die  Griechen  aa  die  Freunde  ihres  Alterthums.  — -  2.  Der  Phanarlot.  —  3.  Die  Jung- 
frau von  Athen.  —  4.  Die  Mainottin.  —  5.  Der  Greis  auf  Hydra.  —  6.  Die  heilige  Schaar. 
Eine  Geisterstimme.  —  7.  Die  Grieben  an  den  Ssterreichischen  Beobachter.  —  8.  Die  Geister 
der  alten  Helden  am  Tage  der  Auferstehung.  —  9.  Die  Ruinen  von  Athen  an  England.  —  10. 
Griechenlands  Hoffnung.  —  Vgl.  Gesellsch.  1821  Nr.  186.  8.  865. 

Lieder  der  Griechen.  1821.  Von  Wilh.  Müller.  Erstes  Heft.  Zweite  mit 
dem  Gedichte  „Byron"  vermehrte  Auflage.    Dessau,  Ackerm  1825.   36  S.  8. 

1 — 10  und  Byron. 

^  22)  Urania  f.  1822. 

S.  119—126.  Wanderlieder.  1.  Der  Mondsttchtige  (Du  bleicher  Mond  da  droben).  — 
2.  Abend  (Die  Trommeln  wirbeln,  die  Pfeifen  klingen).  —  3.  Die  Bäume  (Grüne  Bäume,  kühle 
Schatten).  —  4.  Heimkehr  (Tor  der  Thüre  meiner  Lieben). 

S.  205—247.  Lord  Byron  (Literarische  Charakteristik  mit  kleinen  Proben,  englischen 
und  deutschen). 

S.  389—302.  Assonanzen.    1.  Der  Liebe  Jahreszeit  (Dranssen  tobt  der  bSse  HVlnter). 

—  2.  Der  Liebe  Zeit  (Wolle  mich  nicht  immer  fragen).  —  3.  Nachtwandlerin  Liebe  (Holde 
Träume,  ausgeträumte).  —  4.  Der  Liebe  Morgenröthe  (Seh*  ich  deine  Wangen  glUhen). 

S.  416—42».  LändlicheLieder.  l.Der  Hirt  in  der  römischen  Ebene  (Die  Abeadnebel 
sinken).  —  2.  J>tt  Berghirf  (Wenn  auf  dem  höchsten  Fels  ich  steh).  —  3.  Der  Jäger  (Es  hat 
so  grün  gesäuselt).  —  4.  Liebesgedanken  (Je  höher  die  Glocke).  —  6.  Abschied  (Was  soll  ich 
erst  kaufen). 

23)  BihUothek  deutscher  Dichter  des  17.  Jh.    Leipz.  1822—1827.  X.  8. 

I.  1822.  Opitz,  —  IL  1822.  A.  Gryphius.  —  UI.  1822.  P.  Flemming.  —  IV.  1828.  R.  Weck- 
herlin.  —  Y.  1823.  Dach.  Roberthin.  Albert.  —  VI.  1824.  Logau.  Assmann.  —  VII.  1825. 
Zinckgref.  Tscheming.  Homburg.  F.  Gerhard. —VIIL  1825.  Rist.  Morhof.— IX.1826*HarBdörfer. 
Kli^.    Birken.    Scultetus.    Schottel.    Olearius.    Johannes  ScheCfier.  —  X.  1827.  Günther. 

Die  späteren  Bände  gab  Karl  Förster  heraus:  XI.  1828.  Schwiger.  Neumark.  Joachim 
Neander.    XII.  1881.  Fr.  Spee,  ~  XIH.  1837.  Zacharias  Lund.   David  Schirmer.  Philipp  Zesen. 

—  XIV.  1838.  Hofmannswaldau.   Lohenstein.   Wemicke.   Canitz.  Weise.  Besser.  Siühlpfort. 
Neukirch.    Moscherosch.    Peucker.  ' 

Das  Ganze  war  eine  flüchtige  Fabrikarbeit.  Wie  leicht  Müller  sich  die  Sache  machte 
sagt  er  selbst  in  seinem  Briefe  an  Heusebach  in  Hoflbnanns  Findlingen  S.  211  f. 

24)  Lieder  der  Griechen  182L  Von  Wilhelm  Müller.  Zweites  Hea  Dessau, 
Ackerm.  1822.   32  S.  8. 

1.  Die  Pforte.  —  2.  Der  Verbannte  von  Ithaka.  —  3.  Alezandar  Xpsilantt  Aof  Munkacs. 

—  4.  Die  Einschiffung  der  Athener.  —  5.  Die  Sklavin  in  Asien.  —  6.  Der  kleine  Hydriot.  — 
7.  Der  Mainottin  Unterricht.  —  8.  Die  Eule. 

25)  Jahrhuch  deutscher  Nachspiele.   II.   1823. 

Herr  Peter  Squenz.    Posse  in  2  Abth.  nach  Andr.  Gryphius  und  Shakespeare. 

26)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1823. 

S.  10—14.  RomaDsea.    1.  Der  ewige  Jude.    2.  Die  SchSrpe  (Es  war  eine  KSnIgstochter). 

—  S.  318.  Amor  in  der  Vigne  (Jüngst  tsaoA  in  einer  Vigne). .—  S.  327—829.  Weinliedor.    1. 
Wein,  der  Lebensbalsam  (An  dem  Strand  des  grünen  Nils).  —  2.  Die  Arch«  NoShCDas  Essen, 

JBicät  dju  Trink»), 
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27)  Urania  f.  1823. 

S.  307—839.  Wanderlleder.  Die  Winterreise  In  13  Liedern.  1.  Gnte  Nacht  (Fremd 
bin  ich  elngeiogen).  —  3.  Die  Wettwfahne  (Der  Wind  spielt  mit  der  Wetterfahne).  —  8.  6e- 
frorene  ThriUien  ((Seürome  Tropfen  fallen).  —  4.  Erstarrung  (Ich  snch*  im  Schnee  vergebens). 

—  5.  Der  Lindenbanm  (Am  Brunnen  vor  dem  Thore).  •—  6.  Wasserflnth  (Manche  Thrän*  aus 
meinen  Augen).  —  7.  Auf  dem  Flusse  (Der  du  so  lustig  rauschtest).  —  8.  Sttckblick  (Es  brennt 
mir  unter  beiden  Sohlen).  —  9.  Das  Irrlicht  (In  die  tiefsten  Felsengrttnde).  —  10.  Rast  (Nun 
merk*  ich  erst,  wie  mttd  ich  bin).  —  11.  Frühlingstraum  (Ich  träumte  von  bunten  Blumen).  — 
12.  Einsamkeit  (Wie  eine  trübe  Wolke). 

S.  875—890.  Lindliche  Lieder.  1.  Jägers  Lust  (Es  lebe  was  auf  Erden).  —  3. 
Liebesauflruf  (Nun  ist  dein  kleines  Fensterlefn).  —  3.  Ausfordemng  (Eine  hohe  Hahnenfeder). 

—  4.  Abrede  (Vor  meiner  Liebsten  Fenster).  —  6.  Ergebung  (Bin  gefahren  auf  dem  Wasser). 

—  6.  Abschiedslied  (Vor  meinjes  Mädchens  Fenster).  —  7.  Bttckkehr  (Bist  du  im  Thal  geboren). 

28)  Aurora  f.  1823.    Mannheim. 

S.  95—103.    Tafellieder.    1.  Schlechte  Zelten,  guter  Wein  (Ueber  schlechte  Zeiten). 

—  3.  Warnung  vor  dem  Wasser  (Guckt  nicht  in  Wasserquellen).  —  8.  Geselligkeit  des  Weins 
(Ich  bin  nicht  gern  allein).  —  4.  Die  flreie  Elbe.  Trinklied  für  Anhaltiner  (Heil,  Heil  dir, 
Heil  mm  Gross). 

S.  103 — 108.    Bomanzen.    1.  Die  dürre  Linde  (»Bis  unter  den  grünen  Lindenbanm"). 

—  3.  Der  Apfelbaum  (Was  drückst  du  so  tief  in  die  Stime  den  Hut).  —  8.  Des  Jägers  Weib 
(Den  Kopf  gestützt  auf  meinen  Arm).  —  4.  Der  grüne  Kranz  (Sie  war  kaum  aus  dem  Kinderkleid). 

29)  Morgenblatt  1823. 

Nr.  337.  Die  Mainottenwittwe.  —  Nr.  300.  803.  803.  Belustigungen  aus  der  deutschen 
Literatur-Geschichte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.    Der  Trompeter  Gabriel  Voigtländer. 

30)  Neue  Lieder  der  Griechen.    Leipz.  Brockh.  1823.  II  Hefte.  8. 

31)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1824. 

S.  8.  Elfentraum  (In  Nachtviolenkelchen).  —  9.  Der  Jäger  (Hnssah !  Hnssah,  zur  Jagd). 

—  13.  Wein  11  e der.  1.  Selbstgenügsamkeit  des  Zechers  (Wenn  ich  trinke  guten  Wein).  3. 
Meine  Muse  (ist  gegangen). 

32)  Urania  für  1824. 

S.  189— 305.  Italienische  Ständchen  in  Bitornellen.  1—35.  (In  die  Schriften 
3,  139fr.  sind  nur  16  aufgenommen,  die  9  übrigen  stehen  wiedergedruckt  in  Arth.  Muellers 
modernen  Reliquien  1,  68 ff.)  —  8.  386-^341.  Epigramme  aus  Rom.  1818.  1—9  (In  derselben 
Reihenfolge  in  den  Schriften  3,  468—473). 

33)  Morgenblatt  1824. 

Nr.  18.  S.  51  f.  Belustigungen  aus  der  deutschen  Literatur  des  siebzehnten  Jahrhunderts. 
Kemsprüche  von  H.  A.  v.  Absohatz.  —  Nr.  113.  Alexander  und  Diogenes.  Trinklied  (Bringt 
mir  die  liebe  Jugend  fort).  —  Nr.  303.  Amorettenspiele.  (1.  Amor,  ein  Sprachlehrer.  3.  Eine 
Muschel  mit  Meerschaum.  8.  Amor,  ein  Gelehrter.  4.  Amors  Fangball).  —  Nr.  307.  Zukunft. 
Trinklied  fSeh  ich  eine  volle  Traube). 

34)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1824. 

Nr.  300—304.  Markos  Bozzarl«.  Eine  biographische  Skizze  (Wiedergedrnckt  in  A. 
Muellers  modernen  Reliquien  1,  99 — 119). 

35)  Neueste  Lieder  der  Griechen.    Leipzig,  Voss  1824.  8. 

36)  Homerische  Vorschule.  Eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Ilias  und 
Odyssee.  Leipz. ,  Brockh.  1824.  348  S.  8.  Zw.  Aufl.  mit  einer  Einleitung  und 
Anmerkungen  von  Detlev  K.  W.  Baumgarten-Crusius.  Leipz. ,  Brockh.  1836 
LVI  u.  158  S.  8. 

37)  Gedichte  aus  den  hinterlassenen  Papieren  eines  reisenden  Waldhomisten. 
Herausgegeben  von  Wilhelm  Müller.  Zweites  Bändchen.  Dessau  1824.  Bei 
Chr.  G.  Ackermann.  (Auch  unter  dem  Titel:  Lieder  des  Lebens  und  der  Liebe. 
Hrsg.  von  Wilhelm  Müller.  Dessau  1824.  Bei  Chr.  G.  Ackermann.)  XBL  u. 
172  S.  kl  8. 

Tafellieder  Ittr  Liederiaftln.  —  Die  Winterreiee.  —  lAndWOM  \A«^«t«  ^-^vEA^e^^t^x. 

—  Derisen  m  Bonbonf.  —  Vgl.  Jen.  AUg.  LU.  Ztg.  IB«  "ät.  %». 
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38)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1825. 

8.  1—4).  Lieder  vom  M «er e.  (I.  Meeresstille  (Wirf  Rosenblfttter  in  die  Fluth).  — 
2.  Die  Meere  (Alle  Winde  schlafen).  ~  8.  Das  flotte  Her»  (Wann*s  im  Schilfe  silnselt).  —  4. 
Die  Schiffer  (Von  allen  stolzen  Flaggen).  ~  5.  Die  Ineel  (Es  sehwankt  ein  Kahn  am  Ufer  hin). 

—  6.  Das  Bad  (Sie  Ist  ins  Meer  gegangen).  —  7.  Sonnenschein  (Wenn  auf  der  spiegelklaren 
Fluth).  —  S.  345*  Umkehr  (Auf  die  Alpen  dort  bin  ich  gestiegen).  —  S.  846.  Est  Est.  Bomanze 
(Hart  an  dem  Bolsener  See). 

39)  Zeitgenossen.    Heft  41  (1825). 

S.  53—128.  George  Gordon  Lord.  Byron.    (Auch  in  den  Schriften  Bd.  3.) 

40)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1825. 

Nr.  18—19.  Deutsche  BUltter-  und  Blnmenspräche  (Wiedergedruckt  In  A.  Muellers  moder- 
nen Reliquien  1,  92—98).  —  Nr.  44—46.    Das  KSnlgreioh  Yretot. 

41)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz.    1825. 

Nr.  5.  Literarhistorische  CnriositSten.  L  Der  SchSdel  des  Mönches. —  Nr.  21. 
n.  Lord  Bjrrons  Menagerie.  —  Nr.  28.  III.  Lord  Byrons  Seihstportrait  (Brief  an  Dallas 
21.  Jan.  1808).  —  Nr.  24.  Mein  erstes  Sonett.  Zum  (Geburtstage  eines  Freundes.  1814  (Jint 
Kränzen  seh*  ich  reich  dein  Haupt  umschlungen).  —  Nr.  36.  Bukovallas.  Neugtiech.  Volks- 
lied, übersetzt.  —  Nr.  89.  61.  Anekdota  Bacchica.  —  Nr.  45.  Alte  und  neue  Weisheit. 
Tafellied  (Ein  griechischer  Philosophus).  —  Nr.  59.  Der  Ausflug  eines  Jungen  Elfen  (Ja  meine 
Flügel  lass  ich  mir  beschneiden).  —  Nr.  169.  Vevros  und  sein  Rappe.  Neugr.  Volkslied.  — 
Nr.  181.  Der  sterbende  Matrose.    Neugr.  Schifierlied. 

42)  Morgenblatt  1825. 

Nr.  50.  Des  Trinkers  Wunsch.  Tafellied  (O  hätt'  Ich  von  dem  Storche).  —  Nr.  67.  Der 
Charon  der  Neu-Grieohen  (Mit  Uebers.  von  drei  neugriech.  Volksliedern).  —  Nr.  78.  Frühlings- 
lied (Schwinge,  schwinge  deine  Fahnen).  —  Nr.  125 — 126.  Bürgers  Leonore  und  ein  neu- 
griechisches Volkslied.  (Wiedergedruckt  in  A.  Muellers  modernen  Reliquien  1,  120—127.)  — 
Nr.  188.    Bilder  aus  dem  neugriechischen.  Volksleben.    Erste  Ausstellung.    Die  Kinderwelt. 

—  Nr.  189.  Zweyte  Ausstellung.  Brautwahl,  Verlobung  und  Hochzeit  (ileide  wiedergedruckt 
in  A.  Muellers  modernen  Reliquien  1,  128 — 148).  —  Nr.  255.  Belustigungen  aus  der  deut- 
schen Literaturgeschichte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.    Lobhudeley  in  Anagrammen. 

43)  Neugriechische  Volkslieder,  gesammelt  und  herauMjegeben  von  C.  Fau- 
riel.  Uebersetzt  und  mit  des  tonzosischen  Herausgebers  und  eigenen  Erläuterun- 
gen versehen  von  Wilhelm  Müller.    Leipzig,  L.  Voss.   1825.   II.   8. 

Der  neugriechische  Text  ist  beigeflig^t.  B.  Klein  setzte  mehre  davon  in  Muaik  (Berlin» 
Reimer  1826.    4.). 

44)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  1  1826. 

Gediehte.  S.  8— ».  Vier  FcÜhLingslieder.  1.  Frtthlingseinsnig  (Die  Fenster  auf, 
die  Herzen  auf!)  — -  2.  KlnderfrUhling  (Wollt  eneh  nicht  so  schnell  belauben).  —  8.  Die  Braute 
nacht  (Es  hat  geflammt  die  ganze  Nacht).  — ^  4.  Der  Peripatetiker  (Alles  will  ich  nun  Terlieren). 

45)  Frauentaschenbuch  f.  1826. 

S.  49—56.  Romanzen  und  Lieder.  1.  Die  KSnigin  und  der  Schiferknabe  (Sie  sass  auf 
ihrem  hohen  Throne).  —  2.  Des  Jägers  Weib  (Den  Kopf  gestfltzt  auf  meinen  Arm).  —  S.  Erste 
Liebe  (Die  Liebe  zog  vorilber).  —  4.  Hoffnungslose  Liebe  (Den  Mensdien  kann  leb  es  nicht 
sagen).  —  5.  Abendlied  (Eia,  was  ist  doch  der  Abend  so  schön!)  —  6.  Nachtstück  (Es  fällt 
ein  Stern  Tom  Himmel)-.  —  S.  851—854.  Feldbltimenstrauss.  1.  HShen  und  TMUer  (Mehi  Mäd- 
chen wohnt  im  Niederland).  —  3.  Liebeben  Überall  (Ich  bab*'  ein  Liebehen  an  dem  Rhein).  — 
3.  Der  Ohrring  (Mein  Bursch  ein  Ring  Ins  Olir  mir  hing).  —  4.  Tanzlied  (Aus  dem  tiefen, 
stillen  Grund).  —  S.  455—460.  Kleine  Liebesreime  aus  den  Inseln  des  Archtpelagus.  NIaek 
dem  Neugriechischen.  S.  FaurieFs  Chants  popnlaires  de  la  Gr^ce  moderne  T.  IL  p.  270  ff. 
Die  hier  gegebene  freie  Bearbeitung  dieser  lieblichen  Distichen  iet  nicht  zum  Abdruck  in 
meiner  deutschen  Ausgabe  der  neugrieohisehen  Volkslieder  bestimmt.   W.  M. 

^)  Urania  f.  1826. 

S.  193—208.  Frtthlingskranz  aus  dem  Plauenschen  Grunde.  i834.  1.  Kinder-* 
Inst  (Nun  feget  aus  den  alten  Staub).  —  -2.  !>•»  FztthUngsmahl  (Wer  bat  düe  wtetsaen  Tttcher). 

—  S.  Das  Brautkleid  (Die  Flur  hat  angezogen),  —  4«  Die  FoxeU«  (.la  d«r  h&Uen  Felaenweile). 
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—  5.  Die  Biene  (Biene,  dich  könnt*  ich  beneiden).  —  6.'  Morgenlied  (Wer  schlägt  bo  rasch  an 
•die  Fenster  mir).  —  7.  Erlösung  (Wie  dem  Fische  wird  zu  Muth).  —  8.  Pfingsten  (0  heilige 
Frühlings wonne).  7:-  9.  Xenlon.  An  Friedrich  Grafen  von  Kaikreuth  (Meine  Muse  liebt 
«las  Reisen).  % 

'  41)  Missoljmghi.   Ein  Gedicht  zum  Besten  der  Griechen.   Dresden,  Walther 
1826.  8.  - 

48)  Gedichte  ans  den  hinterlassenen  Papieren  eme«  reisenden  Waldhoniisten. 
Erstes  Bändchen.    Zweite  Aofiage.    Dessan,  Ackerm.  1826. 

49)  Literarisches  Conversationsblatt  1826. 

Nr.  41—43.  Eisige  Worte  über  F.  A.  Wolf  (avch  in  den  Schriftea  4,  108  ff.). 

50)  Zeitung  für  die  elegante  Welt.    1826. 

Nr.  99 — 103.    Salomon  von  Golau  radlT^ws,  oder:  Deutscher  Siomsprttche  Erstes  Hun- 
dert. —  Nr.  159.    Lieder    aus    Franzesbad    bei   Eger.    1.  Auf  der   Höhe   bei    Schön- 
berg (Berge  schauen  über  Berge).  —  2.  In  Schönberg  (Nicht  auf  die  Höhe  will  ich  steigen). 
—  3.  Der  Egerflnes  <Da  ftiesst   er  in  dem  weiten  Bette).  —  4.  Der  Giesebaoh  bei  Beeberg 
<AUe  Felsen  will  ich  zerbreohecr).  —  6.  Am  Brtmnen  (Sie  scfarelteB  fremd  an  mir  vorbei). 

—  §.  Ebendaselbst  (Ich  trink  alle  Meißen  zehn  Becher  leer).  —  N^«  1^.  Zweite  Sendung. 
T.  BrunoenmetMacHrphose  (O  Wunder!  Wie  die  kalten  Erdenqoellen).  —  8.  Karlsbad  in  Fran- 
zesbad (Aue  Karlsbad  hast  du  Karlsbad  ndtgebracht).  —  9.  Neue  Qualen»  neue  Qnelloi  <Voa 
Quell  zu  Quell ,  so  zieh'  ich  hin  und  her).  —  10.  Die  Busse  (Das  Wissen  haib'  ich  oft  ge- 
jscholten). —  11.  Das  Bad  (Kaltes  über  kaltes  Wasser  giessVich  In  das  Bad  hinein).  — 12.  Auf 
einen  Zettel  in  der  Badestube  (Hier  liege,  glückliches  Papier).  —  13,  An  die  Leser  (Auf  dem 
frisch  gefüllten  Glase).  —  Nr.  185.  Zwei  neugriechische  Volkslieder.  1.  Auf  den  Tod 
des  Markos  Bozzaris.  —  2.  Auf  den  Tod  des  Georgis.  —  Nr.  192—209.  Reise  von  Wun- 
jsiedel  nach  Bayreuth. 

51)  Morgenblatt  1826. 

Erotische  Tändeleyen.    Nr.  70.   Entknospung.  —  Nr.  78.  Ueberall  und  Nirgends. 

—  Nr.  80.  Dreyerley  Rosen.  —  Nr.  83.  Der  nene  S^aru«.  — .  Nr.. 95«  Die  Eifersucht.  —  Nr.  102. 
XJebesrausch.  —  Nr.  105.  Locken  und  Gedanken.  —  Nr.  118.  Entpanzerung*  —  Der  Liebe 
Nasch-  und  Spielwerk.  —  Des  Herzens  Element.  —  Liebeskrone.  —  Engelschan.  —  Perlen.  — 
Viel  Seelen  in  einem  Körper.  —  Liebe  olme  Leid,  Rose  ohne  Dom.  —  Nr.  130.  Der  Stoff  ihres 
Haares.  —  Amors  Goldprobe.  —  Nr.  140.  Bereniee.  —  Starke  eines  Haares.  —  Nr.  147.  Rosen- 
«obrift.  —  Unruhige  Lüfte.  —  Nr.  151.  NiMOigefähl.  ~  Die  JUocken  achütseii.  —  ^r.  155.  Gold- 
perlen. —  Amors  Scheere.  —  Nr.  158.  Zwiefaches  Gold.  —  Amor  ein  Seiler.  —  Nr.  185.  O 
und  J.  —  Gewalt  der  Ringe. 

52)  Der  Gesellschafter  1826. 

Nr.  105.  Zwei  Trinklieder.    1.  Göttlichkeit  des  Weines  (Die  Segel  wollen  haben  Wind). 

—  2.  Verschiedene  Weltansicht  (Und  steigst  du  auf  die  Berge).  —  Nr.  107.  Erotische  Tände- 
leien. 1.  Kardinal  der  Liebe.  —  2.  Der  Schenke  und  die  Liebe.  —  3.  Der  Schatten.  —  Nr.  123. 
4.  Einer  aus  Vielen.  —  5.  Der  gern  verbesserte  Irrthum.  —  Nr.  125.  6.  Vorgeschmack.  —  7. 
Die  Champagner-Flasche.  —  8.  Wetter- Veränderung.  —  9.  Der  Spiegel. 

53)  Taachenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1827. 

S.  884— 88«.  D«t  Trinkers  Jahreszeiten.  Ein  lyrischer  Akkord.  (FrtthUng.  Sommer. 
Herbst.  Winter.) 

54)  Urania  f.  1827. 

8.  I.  Der  Dreizehnte.  Novelle.  —  S.  285— 808.  Muscheln  von  der  Insel  Rügen. 
Muteheln  (Es  brantt  das  Meer,  die  Wogenhänpter  schäumen).  —  1.  Die  Mewe  (Wenn  der  See- 
hund schläft  am  weichen  Strande).  '—  9.  Der  Feuerstein  (Die  Kreld*  an  Jasmimds  Kttste).  — 
3.  Die  Steine  und  das  fiesz  (Ich  steh  am  Ufer  bei  dem  BiimeBMe).  —  4.  Blerateine  (£Heh*  die 
glatten  KieselbäUe).  —  5.  Himmel  und  Meer  (Wie  sich  im  Meere  jede  Wolke  malt).  —  6.  Der 
Schiffer  auf  dem  Festlande  (Vor  meinea  Vaters  Hause).  —  7.  Der  Guig  von  Wittow  nach  Jas- 
mund  (Verdammte  lange  schmale  Heide!)  —  8.  Einkleidung,  Mönkgut  (Sie  stand  im  Kinder- 
röckchen).  —  9.  Der  Seehund.  Mönkgut  (Wenn  uns  ein  Seehund  die  Aale  zerbissen).  —  10. 
Bräutigamswahl.  Mönkgut  (Meine  Schürze  hat  Mutter  ans  Fenster  gehangen).  —  11.  Die  Braut. 
Mönkgut  (Eine  blaue  Schürze  hast  du  mir  gegeben).  —  12.  Vineta  (Aus  des  Meeres  tiefem 
tiefem  Grunde).  —  18«  Das  Hünengrab  (Schon  wieder  hundert  Jahre).  —  14«  I^^x  k.$^t.  vas. 
Arkona  (Auf  Arkonas  Berge). 
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55)  Frauentaschenbnchjf.  1827. 

S.  361 — 868.  Die  schSneKellnerin  and  ihre  Gäste.  Ein  Liederkranz.  1.  DasROscheD 
(Da  kleine,  jnnge  Kellnerin).  —  3.  Uebergegossen  (Dn  hast  den  Becher  mir  zu  voll  gegossen). 
—  3.  Der  Kirchgang  (Will  ich  in  die  Kirche  gehn).  —  4.  Der  letzte  Gast  (Ich  bin  der  letzte 
Gast  im  Hans).  —  6.  Der  Wassermann  (Wenn  das  Wasser  dranssen).  —  6.  Versprochen  nnd 
zerbrochen  (Wie  manches  Glas  bezahl  ich  hier).  —  7.  Was  ist  Schuld  daran?  (Da  hast  zum 
Trinker  mich  gemacht).  —  8.  Die  schlanke  Kellnerin  nnd  die  schlanken  Flaschen  (Blanke 
schlanke  Kellnerin).  —  9.  Der  Triumphator  (So  hab  ich  endlich  dich  bezwangen). 

56)  Deutscher  Begentenalmanach  1827. 

S.  156 — 177.  Leopold  Friedrich»  Herzog  von  Anhalt-Dessan.    (Fehlt  in  den  Schriften.) 

57)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1827. 

Nr.  156—196.  Hnndert  Sprüche  and.Sinngedichte. 

58)  Morgenblatt  1827. 

Nr.  31  ff.  Kleine  Liebeslieder  ans  dem  Archipelagos.  —  Vaterländisches.  Nr.  154. 
1.  Morgengrass  aas  Loaislom.  Im  Mai  1836.  —  3.  Der  Rosenstrauch.  —  Nr.  159.  8.  Zur  Ein- 
weihung eines  Brttdertempels.  —  Nr.  184.  4.  Bey  Ueberrelchung  eines  silbernen  Bechers  an 
einen  Jubellehrer  (Bomemann).  —  5.  Abendgesang  zu  demselben  Jubelfeste.  —  Nr.  191.  6. 
Prolog,  gesprochen  zur  ErSflfhung  des  Gesellschaftstheaters  im  herzogl.  Schlosse  zu  Dessau» 
den  1.  Jan.  1837. 

59)  Der  Gesellschafter  1827.  19.  Sept 

Nr.  150.  Häuschen  und  sein  Herr  (Jüngst  als  Häuschen  Gäste  lud). 

60)  Lyrische  Beisen  und  epigrammatische  Spaziergänge.  Leipz.  Voss  1827.  8. 

Lieder  aus  dem  Meerbusen  von  Salemo.  —  Ständchen  in  Ritomellen  aus  Albano.  — 
Reime  aus  den  Inseln  des  Archlpelagus.  —  Friihlingskranz  aus  dem  Plauenschen  Grande.  — 
Muscheln  von  der  Insel  Bügen.  —  Lieder  aus  Franzesbad  bei^Eger.  —  Epigrammatische 
Spaziergänge. 

Vgl.  Gesellschafter  1837.  Nr.  158.  S.  790  f. 

61)  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.   Dritter  Jahrgang  1825.  Ilmenau  1827. 

S.  1387—1890:  Otto  Heinrich  Graf  von  Loben. 

62)  Hermes  Bd.  28.  (1827)  S.  94—129. 

Ueber  die  neueste  lyrische  Poesie  der  Dentschen.  Lndwig  ühland  und  Jnstinus  Kern  er. 

63)  Jahrbücher  fiir  wissenschaftliche  Kritik  1827. 

Nr.  129—130.  Justinus  Kemers  Gedichte.  1836. 

64)  Urania  f.  1828. 

S.  1—186.  Debora.   Novelle.   (Darin  seine  Eeise  mit  Sack  durchscheinend.) 

65)  Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1828. 

S.  B68.  Des  Kinde%Traum  (Die  Lampe  glimmt  in  stiller  Nacht).  —  870  f.  Selbstbeschau- 
ung  (Haben  ausgetobt  die  Sttlrme).  —  374 — 377.  Die  vier  Jahreszeiten  des  Trinkers. 
Ein  lyrischer  Accord.  Zweites  Jahr  1836.  1.  Frtthling  (Ei,  ei,  wie  schläfst  du  o  Erde  so 
langt)  —  3.  Sommer  (Wenn  wir  in  den  Keller  gehn).  —  3.  Herbst  (In  den  Reben  lieg'  ich. 
hier).  —  4.  Winter  (Schenke,  bringe  mir  hellen  Wein). 

ßß)  Egeria.  Sammlung  italienischer  Volkslieder,  aus  mündlicher  Ueber- 
lieferung  und  fliegenden  Blättern,  begonnen  von  Wilhelm  Müller,  yollendet, 
nach  dessen  Tode  herausgegeben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  verseh^i 
von  0.  L.  B.  Wolff.   L^pzig,  E.  Fleischer  1829.   8. 

Vgl.  W.  Neumann  in  den  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit.  1880.  Juni.  S.  846. 

67)  Vermischte  Schriften.  Herausg.  und  mit  einer  Biographie  Müllers  be- 
gleitet von  G.  Schwab.  Leipz.  Brockh.  1830.   V.  12. 

I.  Biographie.  —  S.  3 ff.:  Die  schöne  Mttllerin.  —  59:  Johannes  nnd  Esther. —  79:  Reise* 
lieder  I.  11.  m.  —  S.  179 :  Ländliche  Lieder  1—11.  —  339 :  Frtthlingskranz  aus  dem  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden.  —  361:  Muscheln  von  der  Insel  Bügen.  —  897:  Lieder  ans  Franzesbad 
bei  Eger.  —  317 :  Die  schöne  Kellnerin  von  BacliaraGh  und  ihre  Gäste.  —  837 :  Berenice.  — 
851 :  Vaterländisches.  —  377 :  Die  Monate.  —  393 :  Masterkarte.  —  425—447 :  DeTlsen  zu  Bonbons. 
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II.    8.  3:  Tafellieder  für  Liedertafeln.  —  103:  Lieder  ans  dem  Meerbusen  Ton  Salemo. 

—  139:  Ständchen  in  Ritomellen.  —  147:  Belme  ans  den  Inseln  des  Archipelagos.  —  171: 
Griechenlie'der.  —  8.  309 — 472:  Epigrramme. 

in.    8.  1.  Der  Dreizehnte.  —  8.  105 :  Debora.  —  277—518 :  Biographie  Lord  Byron's. 

IV.  8.  1.  Klopstocks  SScuUrfeier  in  Quedlinburgs  —  81 :  Brinneningen  ans  Toscana.  — 
63:  Reise  von  Wunsiedel  nach  Baireuth.  —  93:  Kritische  Arbeiten  (95:  Ueber  die  neueste 
lyrische  Poesie  der  Deutschen.  Ludwig  Uhland  und  Jnstinos  Kemer,  —  168:  Einige  Worte 
Über  Friedrich  August  Wqlf.  Bei  Gelegenheit  der  Gedächtnissschrift  Tom  Prof.  Hanhart. 
Basel  1825.  —  180:  Lieder  von  Schmidt  von  Lübeck.  Altona  1826.  Gedichte  von  Justinns 
Kemer.  1826.  —  208:  Hans  Sachs  von  Bttsching  u.  Fnrchau.  —  245:  Ueber  die  deutschen 
Uebersetzungen  des  Homer  (von  F.  A.  Wolf,  Klann^iesser,  Schwenk).  —  327—400:  Dante 
(HSUe,  von  Streckftiss). 

y.    8.  1.  Ariosto  (von  Gries  und  Streckfasss).  —  78:  Tasso  (von  Grries  und  Streckfass). 

—  154:  Kritik  Lord  Byrons  als  Dichter.  —  204:  Ueber  die  Gedichte  von  Thomas  Moore.  — 
262 :  Die  elegischen  Dichter  der  Hellenen,  tLbers.  v.  W.  E.  Weber.  —  277 :  Lyrische  Blätter 
von  A.  Grafen  von  Platen.  —  390:  Oestliche  Sosen  von  Friedrich  Bttckert.  —  314:  Beiträge 
zur  Poesie,  von  Eckermann.  —  882:  Walladmor  v.  W— s.  —  847 — 431.  Fragmentarische  Aeus- 
semngen  über  deutsche  Dichter. 

68)  Gedichte.  Herausgegeben  und  mit  einer  Kographie  Müllers  begleitet 
von  G.  Schwab.  Leipzig,  Brockh.  1837.  IL  16.  Zw.  Aufl.  Leipz.,  Brockh. 
1845.  U.  16.  Dritte  Aufl.  Leipz.,  Brockh.  1850.  H.  16.  Vierte  Aufl.  Das. 
1858.  n.  16. 

69)  Griechenlieder.  Neuevollstandige  Ausgabe.  Leipzig,  Brockh.  1844. 170  S.  8. 

70)  Moderne  Reliquien.  Herausgegeben  von  Arthur  Mueller.  Berlin ,  Gum- 
precht  1845.   8. 

Erster  Band.  S.  1—148.  Wilhelm  Müller.  Darin  ausser  den  vorhin  verzeichneten  Gedichten 
und  Aufsätzen,  aus  denen  sich  A.  Mnellers  Reliquien  vermehren  lassen,  noch  folgende:  S.  11. 
Der  König  von  Hnkapetapank  (Im  Lande  Hukapetapank),  —  16.  Der  Yierundneunziger  (Das 
Jalir  das  mich  der  Welt  gegeben).  —  17.  Was  sich  reimt  (Wer  nicht  lacht  und  singt  beim 
Wein).  —  19.  Nestor  (Wisst  ihr,  was  des  Weines  Kraft).  —  34.  Der  Birkenhain  bei  Endermay 
(Der  Frtthlingshanch,  der  Morgenschein).  —  28.  Sehnsucht  nach  Italien  (Wenn  ich  seh  ein 
Vöglein  fliegen).  —  37.  Die  Insel  (Es  schwankt  ein  Kahn  am  Ufer  hin).  —  40—44.  Die  Sage 
vom  Frankenberger  See  bei  Achen  I — IV.  —  44.  Der  blaue  Mondenschein  (Ach  Söhnchen,  liebes 
Söhnchen).  —  65.  An  Alex.  B.  v.  Simolin  (An  der  Seine  lauten  Wogen).  Zueigng.  der  Lyr. 
Reisen  1827.  —  59.  Die  Enklave.  1.  Entweder.  —  2.  Oder.  —  3.  Kein  Liebchen  mehr.  —  4. 
Alt-Italienisches  Volkslied.  —  77.  Sichere  Botschaft  (Mein  Liebster  in  der  Fremde).  —  79. 
Deutsche  Reimsprttche  1—10. 

Briefe  von  Wilhelm  Müller  in  den  Briefen  an  Fouqu^  —  in  den  von  Holtei  herausgegebenen 
Briefen  an  Tieck  —  in  Hoffmanns  Findlingen  S.  211  f. 

Anhaltisches  Magazin  1827.  Nr.  4.  8.  818—814.  —  Philippls  Merkur,  Dresd.  1827.  Nr.  122. 
S.  488.  —  Berliner  Schnellpost  1827.  Nr.  180.  S.  637.—  Weimar.  Journal  f.  Llt.  1827.  Nr.  126. 
8.  1001  f.  —  Schulzeitung  1837.  S.  695.  —  AUg.  Llt.  Zeitung  1828.  Nr.  359.  —  Nekrolog  5, 
865—69.  —  A.  G.  Schmidt,  Anhalt.  Schriftstellerlex.  1830.  S.  263—266  n.  525  f.  —  Biographie  von 
G.  Schwab  vor  'den  Schriften  und  den  Gedichten. 

28.  Wilhelm  Hensel,  geh.  6.  Juli  1794  zu  Trehhin,  Architekt,  Maler  in 
Berlin,  nahm  als  Freiwilliger  an  den  Feldzügen  1813—15  Teil  und  kehrte  dann 
zu  seiner  Kunst  zurück.  1821 — 26  lehte  er  zu  seiner  weitem  Aushildung  mit 
einer  Unterstützung  des  Königs  in  Italien,  wurde  1828  Hofmaler  in  Berlin,  ver- 
heiratete sich  1829  mit  Fannj^  Mendelssohn,  Schwester  des  Gomponisten,  und 
starh  am  26.  Nov.  1861  in  Folge  einer  Verletzung,  die  er  erhalten,  als  er  einem 
vor  einem  Omnibus  niedergestürzten  Manne  zu  Hülfe  kam.  Seine  Schwestern 
sind  die  Dichterinnen  Louise  und  Wilhelmine.  Seine  eignen  Dichtungen,  in  der 
Manier  des  Grafen  Lochen,  sind  ohne  Grehalt.  Das  Lustspiel  Hans  fand  bei- 
fallige Aufnahme  in  Berlin. 

Gedichte  In  den  Bnndesblttthen  1816;  Franentasdienb.  1817—80. 1826. 1827 ;  G«&«UiiÄXASwst 
1817.  Nr.  160.  176;  AskanU  1820  8,  470. 
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Probese«iiMi  aui  Ritter  HaM,  öder  dSe  V«rwedi8hing  (In  der  Zeitang  für  die  eleg.  Welt 
1817  (Sc.  1.  3),  und  im  Genellsehafter  1817.  Nr.  51^60:  xieunte  Soene).  Das  Stück  selbst  In 
Müllners  2.  Alm.  f.  Privatbühnen  1818. 

Abend-Ztittan^  1896  Nr.  19^:  Capudan  FasoHa  (Bonett).  -—  Ht,  129:  Aly's  Tod  (Was 
schleift  Ihr,  Griechen,  die  beflorten  Fehnea).  —  Vr,  216 :  Brmathignng  (Wimpel  auf.  dem  Feld 
der  Wogen). 

Vgl.  Holtei,  Briefe  an  Tieok  1,  24%,  —  W.  v,  Qhezy,  Erinnernngen  1,  106  & 

29.  Friedrich  Graf  von  Kälkrenth  (§  306,  493),  Sohn  des  Fddmarschalls, 
lebte  in  Berlin,  machte  die  Feldzüge  1813—15  als  Freiwilliger  mit,  bereiste 
Italien  nnd  traf  dort  mehrfach  mit  W."  Müller  zusammen,  bewohnte  dann  die 
Villa  Grassi  im  plauenschen  Grunde  bei  Dresden. 

1)  Die  Ahnen  von  Brandenburg.    Ein  Gedicht    Perlin  1813. 

2)  Gedichte  in  den  BundcßblÄthea  1816.  ß.  115—168;  in  Symauskiß  Fret- 
müthigen  für  Dentschlaad  18ia  m.  24S;  in  Beckers  Taschenbuch  f.  1820—23. 
1825;  im  Frau^tasehenb.  f.  1822.  313—318;  Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande; 
Frankreich  im  Sept.  1815;  1823-26;  Urania  f.  1826-:27. 

3)  Ebba  Gräfin  Brahe.    Novelle  (in  der  Urania  f.  1821.  73—140). 

4)  £.  T.  G.  0.  V.  d.  H ilsburgs  poetis^er  Nachlaas  mit  Umrissen  aus  seinem 
innem  Leben  von  P.  Ctaleorberg].  Siogr.  u.  Cbar.aiki(erifltik  im  Literar.  Gon- 
versationßbl.  1826.  Nr.  4^-49. . 

5)  Feldmarschall  von  Kaikreuth  und  Major  v.  Schill  (in  den  Blättern  för 
literar.  Unterhaltung  1826.  Nr.  13). 

6)  Blätter  aus  dein  Tagebuche  meiner  Fussreise  in  Italien  im  J.  1817  bis 
1818  (Askania  S.  :243ff.  a44ff.  437  ff.  473 ff. 

7)  Dramatische  Dichtungen.    Leipz.,  Brockh.  1824.   IL  8.  ' 

i*  XYI  u.  950  S.  9.  An  Ludwig  Tleek.  -^  1.  OamlUns  oder  das  gerettete  Sern.  Ein 
historisch-dramatisches  Gedtekt  in  Atnf  Abthetlmgen.  S.  l.-<~180.  ^  8.  Isidor.  Tnuierspiel  in 
fUnf  Anfügen  (Prosa).  S.  1^— dÖO.  ->  n.  XVI  n.  848  &  An  Wilhelm  MtUler.  —  3.  GastUcbe 
Treue.  S.  1-^.  —4.  Die  Gothen-Krone.  Trauenspiel  in  ftkif  Acten.  8.  3d— 187.  (Der  Geschichte 
des  Roderioh  Slmlich ;  Teirath  Spaniens  an  die  Mauren ;  spanische  Yetemasse).  •—  S.  Der  Prinz 
von  Toskana.  Schauspiel  in  fünf  AnMIgen.  S.  189^848.  (Stoff  wie  in  Lopes  Estrella  de  Sevilla.) 

Die  Vorrede  zum  zweiten  Bande  versprioht  S.  XVI.  einen  dritten  (mit  dem  dramatischen 
Gedickte  Gustav  Adolph),  der  nickt  erschienen  ist. 

8)  Der  Straus.  Spiel  in  Versen  von  G.  v.  K.  (im  26.  Alm.  dranwit.  Spiele 
f.  1828.  Vielleicht  nicht  von  ihm?) 

30.  Georg  Graf  v.  Blankensee,  geb.  4.  Nov.  1792,  nahm  Teil  an  den  Be- 
freiungskriegen 1813—15,  königl.  preuss.  Kammerherr,  starb  auf  dem  Schlosse 
Teschenowo  im  Kreise  Kosel  if  Juli  1867. 

1)  Gedichte  in  den  Bundesblüthen  1816.  S.  1—29;  in  Beckers  Tschb.  f. 
1823—24;  Tsqhb.  z.  geseU.  Vergnügen  /.  Iß30. 

2)  Gedichte  eines  Nordlftödex«.  Bxßg»  v.  ^org  Gr.  v.  Bl  B^lin  u.  Posen, 
Mittler  1824.  257  Ö.  8. 

3)  Der  Wanderer.    Gedicht  in  2  Gesängen.    Bresl.,  1830.   16. 

4)  Gediidite.   Berl.  1864. 

Vgl.  W.  V.  Ckezy,  Erinnerv^en  1,  104* 

31.  (K.  Wolf)  Wimelm  (Hans  Seipio)  v«  Stadnitz,  geb.  14.  Juli  1789  zu 
Grünber^  in  Schlesien,  irurde  von  Hauslehrern  und  seit  1802  auf  dem  grauen 
Kloster  m  Berlin  gebildet  und  sollte  inir  Universität  übergefasDy  als  das  J.  1806 
seine  Eltern  der  Mittel  beraubte  und  ilm  zwang  Kaulmann  zu  werden.  Er 
lernte  in  Berlin,  gieng  dann  nach  Wien,  kehrte  ab^r  1813  nach  Schlesien  zu- 
rück und  trat  als  freiwilliger  Jäger  in  das  1.  Garderegnnent.  In  der  Schlacht 
bei  Grossgorachen  verwimdet,  mnsste  er  im  elterlichen  Hanse  zu  Schlegel  bei 
Glatz  der  Genesung  warten.  Noch  nicht  völlig  geheöli  machte  er  mit  seinem 
ßegimente  den  Marscii  durch  Böhmen  bis  an  die  sächs.  Grenze  mit.  Dort 
wurde  er  zum  preuss.  Grenadierbataillon  veisetzt,  mit  dem  er  währ^md  der 
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Schlacht  von  Leipiig  bei  Möokern  föchte  Von  seiner  Compagnie  blieb  nur  er 
mit  4  Mann  unv^wundet,  aber  das  Aufbrechen  der  alten  Wunde  verhinderte 
ihn,  den  Feldzug  in  Franlareich  mitzumachen.  Später  in  Berlin  wurde  er  Ad- 
jutant im  Kaiser  -  Alexander  Kegiment  und  marschierte  1815  mit  nach  Paris. 
Nach  seiner  Rückkehr  besuchte  er  die  Kriegsschule,  wurde  1818  Premierlieute- 
nant, nahm  aber  1820  seinen  Abschied  und  zog  in  die  Nähe  seiner  Familie 
nach  8chlegel  bei  Glatz,  wo  er  sich  sohriftstellerischen  Arbeiten  widmete. 
1828  Hahm  «r  ane  Anstellung  im  Steuerfache  an,  Euerst  in  Mittelwalde,  dann 
in  Beidbenbach,  und  aeit  1^  als  Obersteuerinspector  in  Cottbus,  wo  er  am 
23.  April  1840  starb. 

1)  Gedidite  in  den  Bundesblüthen ,  1816.  S.  225—250.  —  2)  Was  die  dunkle 
Nacht  versprach,  erkennet  nicht  mehr  an  der  Tag;  Schauspiel  (im  2.  Jahrb. 
deutscher  Nachspiele  1823).  —  3)  Der  Schatz  von  Oppatowitü  (im  Frauentaschenb. 
f.  1823).  —  4)  St.  Salvator  v.  Chrudim  (Frtschb.  f.  1824).  —  5)  Die  Sage  vom 
Hummelfursten  (Frtschb.  f.  1825).  —  6)  Der  Schmidt  zu  Leyden  (Frauen- 
taschenb. l  1826.  S.  1-^48).  —  7)  Kindestreue  (Frtschb.  f.  1828).  ~  8)  Die 
Locken  der  Jungfrau  (Frtschb.  f.  1830). 

Vgl.  Nekrol.  18,  486—488. 

32.  Als  Zeugnisse  der  Teilnahme  für  die  Saehe  der  Griechen,  teils  audi 
als  Beweise  der  Speculation  auf  dies  Interesse,  folgen  hier  die  Namen  und  Nach- 
weisuBgen  eineeiner  Grieqhenlieder,  Nur  der  Prediger  Wygand  wagte  es,  „die 
rechtmässige  Herrschaft  der  Pforte"  zu  vertheidigen.  Im  Jahre  1823  reiste  ein 
Declamator  Pitachaft  in  Deutschland  umher,  der  u.  a.  Schillers  Glocke  mit  Er- 
läuterungen vortrug  und  bei  der  Stelle  „wenn  sich  die  Völker  selbst  befreien" 
auf  „jenes  tolle  Unternehmen  der  Griechen,  dieses  habsüchtigen,  niedrigen  und 
feigen  Volkes"  hinzuweisen  pflegte,  meistens  aber  ausgepfiffen  und  des  erraten 
Scandals  wegen  von  der  Polizei  fortgeschafft  wurde.  Die  in  den  Gedichten  von 
Kemer,  Schwab,  Zedlitz  u.  s.  w.  enthaltnen  Griechengedichte  sind  hier  nur  in 
Erwähnung  zu  bringen. 

1)  An  die  Neugriechen  (Gleich  wie  der  Aetna,  schürt  er  im  Schooss  die 
Glut)  von  E.  C.  Herrn.  Keibel  (im  Gesellschaiter  1821.  Nr.  126.  8.  Aug.) 

2)  Gedichte  auf  Griechenlands  Sache.  Von  C.  Fr.  Schumann.  Leipz.1821. 8. 

3)  An  die  Griechen  (Jetzt  oder  niel  Des  Schicksals  Würfel  liegen).  G. 
(Morgenbl.  1821.  Nr.  176 ) 

4)  Von  Jean  Paul  im  Morgenblatt  1821.  Nr.  194.  Geschichte  einer 
Griechischen  Mutter.    Ein  Traum  in  den  letzten  Tagen  des  Juli-Monats. 

3)  Von  Friederike  Brun,  geb.  Munter  im  Morgenbl.  1821.  Nr.  202. 
Chor^e^ang  der  Freunde  Hellas  (0  Hellas,  Hellas  in  blutigen  Ketten).  —  Sie- 
gesreihn  der  Griechen  (Wir  tanzen  Pyrihichischen  Todesreihn).  —  Nr.  256. 
Hellas  an  Europa.  —  Nr.  307.  Lieder  für  Hellas.  1.  Als  alle  Hofifhüng  für 
Griechenland  verloren  war  (Es  ist  geschehn,  der  Türke  wird  obsiegen).  —  Nr. 
308.  2.  Gebet  für  unsere  gemarterten  Mitchristen  auf  Cypem  (Die  aus  ihrem 
Marterblut),  —  Nr.  309.  3.  Als  Penden  wider  die  hohe  Pforte  sich  erhob 
(Triumph,  Triumph !  Die  Hölle  unterliegt). 

ß)  Von  Amalie  von  Helwig  im  Morgenbl.  1821.  Nr.  195.  Zuruf  an 
Griechenland  (Du  schönes  Land,  durch  das  die  Götter-Sagen).  —  1822.  Nr.  63. 
Den  Zaudernden.  Im  ^ätherbst  1821  (Im  Winter  treibt  der  Vogel  hin  und 
wieder). 

7)  Von  Louise  Brachmann  im  Morgenblatt  1822.  Nr.  135—140. 
Griechenland.  —  Nr.  135.  L  Wie?  sollten  sie  zurück  in's  Elend  sinken.  —  2. 
Was  flammt  dort  fem  so  blutig  roth  am  Himmel.  —  Nr.  137.  3.  Wie  lang 
schon  tönt  vom  blutgen  Mordgestade.  —  Nr.  140.  4.  Liebeskühnheit.  An 
Europa's  edle  Herrscher  (Jetzt  war'  es  Zeit  das  schnöde  Joch  zu  brechen). 

8)  An  die  Neugriechen  (Die  ihr  so  herrlich  begannt,  Ihr  muthbegeisterten 
Scharen).    Von  Fr.  Krug  v.  Nidda  (Zeitung  f.  d.  el^.  Welt.  I8tÄ,"fe.^V, 
12.  Febr). 


362       Buch  8.   Dichtung  der  allgem.  Bildang.  Abschn.  I.   Kapitel  I. 

9)  Klagen  Griechenlands.    Von  K.  L.  Blum.  Berl.  1822.   8. 

10)  Griechenlands  Morgenröthe  in  neun  Gedichten.  Von  L.  Bellstab. 
Heidelb.  1822.  8. 

11)  Vier  -Gedichte,  den  Griechen  gewidmet.  Von  J.  Ch.  G.  Zimmer- 
mann.   Erlangen  1822.  8. 

12)  Das  Mädchen  aus  Zante.  Schansp.  in  4  A.  Von  Joannides.  Bamb.  1822. 8. 

13)  Leonidas  bei  Thermopylae.  Dramatisches  Gedicht  in  yier  AnMgen  Ton 
Karl  y.  Toossaint.  Und:  Toatenfeier  f&r  Leonidas  in  Einem  Anfz.  Brsg,  von 
G.  P.  Dambmann.   Darmst.  1822.  8. 

14:)  Gustav  Feldhams  Kreuz-  und  Qnerzüge,  oder  Abenteuer  eines  Frei- 
willigen, der  mit  dem  General  Normann  nach  Griechenland  zog  (Memoiren- 
Boman).  Leipzig  1822.  8. 

15)  Hellas  an  die  Deutschen.  Ein  Jammergeschrei  um  Hftlfe,  in  griechi- 
schen Hexametern  von  Joh.  Wülfer.  Jungen  Deutschen ,  Freunden  der  helle- 
nischen Literatur,  mitgetheilt  von  J.  A.  Göz.  Nümb.  1822.  8.  Aus  dem  Griechi- 
schen.   Amberg  1826.   8. 

16)  Bublina,  die  Heldin  Griechenlands  unsrer  Zeit.  Vom  Verf.  des  Binaldo 
Einaldini  (Vulpius.   §.  279,  1029,  22).    Gotha  1822.  IL  8.  rep.  1828.  IL  8. 

17)  Die  Sclavin  in  Anadolis  Wüste.  Eine  Geschichte  aus  dem  Freiheits- 
kriege Griechenlands  (Roman).  Von  C.  Hildebrandt  (§.295,  189,  30). 
Quedlinburg  1822.   HI.  8. 

18)  Griechenlieder.  Von  Hoff  mann  y.  Fall  er  sieben.  1.  Sehnsucht 
nach  dem  Gefangenen  (Ich  möchte  Schwalbenflügel  haben).  2.  Der  Chier  in 
Wien  (Biene  womit  in  Blüthenkelchen).  (Im  Westteutschen  Musenalmanach  f. 
1823.    S.  127—130). 

19)  Lieder  der  Griechen.    Von  W.  Waiblinger.    Stuttg.  1823.   8. 

20)  Kraft  und  That  freyer  Hellenen.  Von  Chm.  Bork.  Dessau,  Ackerm. 
1823.   64  S.  8. 

21)  Gedichte  yon  H.  Stieglitz  und  Ernst  Grosse,  herausg.  zum  Besten 
der  Griechen.    Leipz.  1823.   XVIII.  u.  256  S.  8. 

22)  Hellenen.  Eine  geschichtlich-dichterische  Perlenschnur.  Von  Fr.  Pe tri. 
Eisenb.  1823.  8. 

23)  Den  Kriegern,  die  nach  Hellas  ziehn  (Zeugt  aus  ihr  Adler  yon  Ger- 
maniens  Hohen).  Adelheid  y.  Stolterfoth  (im  Westteutschen  Musenalm. 
f.  1824.  S.  138- 142. 

24)  Eechte  Griechenlieder  für  Griechen  und  Deutsche  zur  Verständigung 
Aller  yon  Ernst  Friedrich  CÜuristian  Wygand,  Prediger.  Erfurt  bei  dem 
Verf.  1824.  8. 

Im  Sinne  dw  Türken,  eifern  gegen  die  Gottlosigkeit  der  Griechen  und  ihrer  Freonde, 
sich  gegen  die  rechtmässige  Herrschaft  der  Pforte  za  empören. 

25)  Gedichte  zum  Besten  der  unglücklichen  Greise,  Wittwen  und  Waisen 
in  Griechenland,  herausgegeben  yon  Amalie  yonHelwig,  geb.  Freiin  v. 
Imhoff.    Berlin  im  Mai  1826. 

Tgl.  Gesellschafter  1836.  Nr.  105.  S.  580.  E. 

26)  C.  D.  Daniels.  Die  Insurgenten,  oder  eine  Nacht  in  Griechenland. 
Tragisches  Drama.  Halberst.  1826.  —  Die  Belagerung  oder  die  feindlichen 
Brüder  in  Griechenland.    Tragisches  Drama  in  4  A.    Halbeist.  1826. 

27)  Gesänge  der  Hellenen  und  Philhellenen  1820—1827.  Von  W.  C.  Mül- 
ler.   Berlin  1&7.  8, 

28)  Griechische  Gedichte.  Von  J.  Chr.  G.  Zimmermann.  Erlangen  1828. 8. 

29)  Griechen-Lieder  yon  Ernst  Wey  den.  ErstesHeft  Nayaiin.Bomil828.8. 

30)  Hellas  Tod  undAuferstehen.  Von  Ludw.Eichter.  Leipz.S6faringl827.a 

Vgl.  Gesellschafter  1827.  S.  781. 
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33.  Amandas  Gottfried  Adolph  Miillner,  geb.  zu  Langendorf  bei  Weissen- 
fels  am  18.  Oct.  1774,  wo  sein  Vater  Amtsprocnrator  und  Pächter  des  kurfürst- 
lichen Eammergutes  war,  Sohn  zweiter  Ehe ;  seine  Mutter  war  die  jüngste  Schwester 
des  Dichters  Bürger.    Der  Knabe  wurde  bald  nach  der  Geburt  zu  seines  Vaters 
Mutter  nach  Weissenfeis  gegeben,  wo  er  seine  früheste  Jugend  verbrachte.  Vom 
fünften  Jahre  bis  zum  neunten  wurde  er  durch  einen  Hauslehrer  ohne  sonder- 
lichen Erfolg  unterrichtet,  bis  er  in  die  öffentliche  Schule  gegeben  wurde.  Nach 
dem  Tode   der  Grossmutter   1787  kehrte  er  zu  den  Eltern  nach  Langendorf 
zurück  und  besuchte  Ton  dort  aus  täglich  die  Lehrstunden  in  der  eine  Viertel- 
meile entfernten  Stadt.    Seit  1789  war  er  Schüler  in  Pforta,  wo  er  »dbi  mehr 
als  mit  den  dort  üblichen  classischen  Studien  mit  Mathematik  beschäftigte.  Der 
Lehrer   dieses  Faches   gab  in  den  Abendstunden  eine  Lection  über  deutsche 
Dichtkunst,  Frosodie  und  Beimlehre  für  freiwillige  Zuhörer,  unter  denen  Müllner 
einer  der  eifrigsten  war.    Hier  begann  er  aus  dem  Petrarcha  und  besonders 
aus  dem  Horaz  zu  übersetzen,  worüber  er  mit  seinem  Oheim  Bürger  correspon- 
dierte.    In  Pforte  sah  er  auch  dramatische  Aufführungen  der  Schüler  und  nahm 
selbst,  ohne  lebhaftes  Interesse,  daran  Teil.    Im  allgemeinen  machte  er  nicht 
gerade  glänzende  Fortschritte,  blieb  aber  nicht  zurück;  nur  in  den  Exercitien 
Schwimmen,  Tanzen,  Schiessen  zeichnete  er  sich  aus.*  Die  strenge  Zucht  und 
der  pennalistische  Druck  der  älteren  Schüler  auf  die  jüngeren  gab  ihm,  bei  der 
ihm  von  Natur  eignen  Eeizbarkeit  seines  Temperaments,  frühe  eine  Eichtung 
zur  Verschlossenheit  und  zum  Mistrauen,  so  wie  die  Neigung  über  Thorheiten 
andrer,  oder  was  er  dafür  hielt,  zu  spotten,  ein  Zug,  der  sich  in  der  Folge,  wo 
seine  Ueberschätzung  des  eigenen  Wertes  durch  den  Aufenthalt  in  einer  kleinen 
Stadt  und  den  Verkehr  mit  verhältnissmässig  unbedeutenden  Menschen  bestärkt 
wurde,  härterund  schrofiEer  festsetzte  und  durch  keine  mildernde  Jugenderinnerungen 
gesänftigt  wurde.    Ostern  1793  verliess  er  Schulpforte  und  gieng  nach  Leipzig, 
um  hier,  dem  Willen  seines  Vaters  entsprechend,  die  Hechte  zu  studieren.  Schon 
im  ersten  Semester  widerten  ihn  die  juristischen  Collegien  um  des  trocknen 
und  schläfrigen  Vortrages  willen  an ;  nur  der  Criminalist  Ehrhard  hielt  ihn  fest 
und    nur  die  Philosophen  Platner  und  Hejdenreich  hörte  er  mit  Vergnügen. 
Alle  übrigen  Teile  und  Hülfswissenschaften  der  Jurisprudenz  suchte  er  sich,  ganz 
unabhängig  von  dem  CoUegienwesen,  durch  Privatfleiss  anzueignen.    An  dem 
rohen  Studentenleben  nahm  er  nur  selten  Teil  und  dann  gewöhnlich  auch  nur, 
um  sein  Gespött  über  die  zu  treiben,  die  sich  darin  behaglich  fühlten.    Er 
schrieb  allerlei  Poetisches,  um  es  von  andern  bewundern  und  loben  zu  hören 
und  dann  selbst  zu  verachten  und  schlecht  zu  machen.    Einen  Eoman  liess  er 
jedoch,  freilich  ohne  seinen  Namen,  drucken,  dessen  tragischen  Ausgang  er  auf 
Wunsch  des  Verlegers  in  einen  heitern  verwandelt  haben  will.  Schon  der  Titel 
dieses  Buches  (der  Ine  est)  weist  auf  einen  criminalistischen  Stoff,  die  Ehe  des 
Bruders  mit  der  Schwester.    Diese  und  Bruderzwist  um  eine  Geliebte  bildeten 
den  engen  Bereich  seiner  dichterischen  Erfindung,  wozu  vielleicht  der  Umstand 
beitrug,  dass  er  ein  schönes  junges  Mädchen  in  Weissenfeis,  Amalie  v.  Lochau, 
die  seinem  altem  Stiefbruder  zugedacht  war,  ebenso  leidenschaftlich  liebte,  wie 
er  seinen  Stiefbruder,  der  ihm  schon  in  Schulpforte  in  den  We^  ^«5i\x^\fc^ ^"»t^ 
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gründlich  hasste.  Dies  unglückliche  Verhältniss  wurde  durch  den  frühen  Tod 
jenes  Stiefbruders  beendet,  und  Müllner  heiratete  1802,  in  seinem  28.  Jahre 
seine  Amalie,  gegen  die  er  bald  erkaltete,  so  dass  nach  einer  kurzen,  wenigstens 
nicht  unglücklichen  Ehe  eine  fast  völlige  Entfremdung  eintrat  und  bis  zu  seinem 
Ende  währte.  Auch  mit  seiner  Mutter  stand  er  in  keinem  guten  Verhältniss, 
die,  als  er  Ostern  1797  die  Universität  verlassen,  seine  Neigung  zu  Amalie,  weil 
sie  arm  und  von  Adel  sei,  ebenso  leidenschaftlich  zu  unterdrücken  bemüht  war, 
wie  sie  die  Neigung  des  Stiefsohnes  zu  demselben  armen  und  adligen  Mädchen 
begünstigt  hatte.  Dies  Misverhältniss  veranlasste  Müllner,  Weissenfeis  sobald 
als  möglich  wieder  zu  verlassen.  Er  gieng  nach  Delitzsch,  wo  er  sich  als  Amts- 
viceactuarius  ein  Jahr  lang  in  der  Kechtspraxis  übte.  Dann  kehrte  er  nach 
Weissenfels  als  Gehülfe  eines  vielbeschäftigten  Advocaten  zurück,  um  sich  all- 
mählich einen  eignen  Wirkungskreis  zu  schaffen.  Im  J.  1799  starb  seine  Mutter, 
drei  Jahre  später  auch  sein  Vater,  und  Müllner  lebte  fortan  einige  Jahre  aus- 
schliesslich seinem  Berufe  und  der  Schriftstellerei  in  seinem  Fache.  Eine  Schrift, 
die  er  unter  dem  Namen  Modestinus  über  den  Entwurf  einer  neuen  Gerichts- 
ordnung in  Sachsen,  in  einem  mehr  witzelnden  als  würdigen  Tone  herausgab, 
zog  ihm  eine  förmliche  Untersuchung,  doch  keine  Bestrafung  zu,  machte  seinen 
wahren  Namen  aber  unter  seinen  Fachgenossen  nur  um  so  rascher  bekannt. 
Beiträge  zu  juristischen  Zeitschriften  und  Eecensionen  rechtswissenschaftlicher 
Bücher  für  die  Leipziger  Literaturzeitung  folgten.  Er  wunderte  sich  selbst  darüber, 
dass  seine  kaustische  Schreibart  ihm  niemals  eine  Antikritik  zugezogen,  was 
sich  leicht  erklärt,  da  er  die  Schriften  ausgezeichneter  Männer  wie  Feuerbach, 
Gönner,  Thibaut,  Savigny  u.  a.  recensierte,  die  sich  nicht  um  „kaustische" 
Recensionen  kümmerten.  In  Wittenberg  erwarb  er  1805  die  juristische  Doctor- 
würde.  Im  folgenden  Jahre  fand  die  Schlacht  von  Jena  statt.  Französische 
Truppenmärsche  und  Einquartierungen  legten  ihm  die  Beschäftigung  mit  der 
französischen  Sprache  nahe,  die  er  bis  dahin  völlig  vernachlässigt  hatte.  Er 
lernte,  wie  er  selbst  berichtet,  das  ganze  Wörterbuch  auswendig  und  brachte 
es  binnen  Jahresfrist  dahin,  die  fremde  Sprache  wie  ein  Franzose  zu  sprechen, 
wenigstens  kokettierte  er  in  der  Folge  gern  mit  seiner  Fertigkeit,  deren  Er- 
werbung in  jener  Zeit  und  unter  solchen  Umständen  nichts  besonders  Auffalliges 
hat.  Er  sah  sich  nun  in  der  Literatur  der  erlernten  Sprache  ein  wenig  um 
oder  studierte,  wie  er  berichtet,  die  französischen  Classiker.  Er  zog  die  Dramatiker 
vor,  vielleicht  weil  der  Dialog  am  nächsten  mit  dem  Wege  verwandt  war,  auf 
welchem  er  seine  Fertigkeit  erlangt  hatte.  Aber  bald  ermüdete  ihn  das  Einerlei 
der  Composition,  das  Conventionelle  der  Poesie.  Voltaire  schien  ihm  am  meisten 
davon  abzuweichen.  Seine  dramatische  Poesie,  glaubte  er,  müsste  sich  auch  im 
deutschen  Drama  ausnehmen,  und,  um  sich  zu  überzeugen,  übersetzte  er  1809 
die  „Merope,"  die  er  später,  um  sie  gleich  durch  die  spöttische  Bezeichnung  in 
ein  komisches  Licht  zu  stellen,  als  „Madame  Merope"  drucken  liess.  In 
demselben  Jahre  dramatisierte  er  eine  Anekdote  von  Andrieux  unter  dem  'Ktel 
»der  angolische  Kater*'.  Das  Thier  ist  entlaufen;  zwischen  Lucinde  und  Frie- 
derike werden  Briefe  geschrieben  und  Reden  gewechselt,  die  der  Mann  der 
letzteren  auf  einen  Liebhaber,  ja  auf  ein  geheimes  Kindbett  bezieht,  bis  sich 
das  Missverständniss ,  das  in  sehr  zweideutiger  und  unanständiger  Weise  eine 
Zeitlang   unterhalten   wird,  aufklärt.    Mit  diesem  Stücke,  dessen  Stoff  schon 
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Eoteebue  (§  258,  618,  124)  bearbeitet  hatte,  kam  Mtillner ,  da  es  auf  einem 
Privattheater  in  Weissenfeis  gespielt  wurde,  in  die  dramaturgische  Laufbahn« 
Jenes  Liebhabertheater,  dem  er  lauge  Zeit  die  lebhafteste  Teilnahme  widmete, 
wird  schon  durch  dies  eine  Stück  charakterisiert.  Die  Ansprüche  an  Poesie  und 
die  Sittenstrenge  konnten  beide  nicht  gross  sein,  wo  man  sich  mit  einer  so 
flachen  Erfindung  und  einer  so  lüsternen  Ausführung  amüsierte.  Eine  Bildung 
des  Dramatil^ers  für  die  Bühnentechnik,  die  Disposition  des  Stoffes,  für  die 
Scenenfolge,  mochte  dort  zu  gewinnen  sein;  für  eine  dichterische  Entwicklung, 
auf  die  es  MüUner  auch  niemals  angekommen  ist,  war  dort  nichts  zu  erlangen. 
Der  Beifall  seiner  Mitspieler  machte  ihm  jedoch  Lust,  auf  der  betretnen  Bahn 
zu  bleiben  und  er  schrieb  noch  einige  Lustspiele  dieses  Schlages  mit  grober 
Charakteristik  und  unbedeutender,  meistens  auf  kleinen  Missyerständnissen  be- 
ruhender Intrigue,  Yon  denen  die  meisten  auch  auf  auswärtigen  Bühnen  gegeben 
wurden,  ohne  jedoch  grossen  Erfolg  zu  haben.  Ein  Verdienst  weisen  sie  jedoch 
auf;  sie  sind  sämmtlich  in  Versen  geschrieben,  und  auch  der  Dialog,  wenn  auch 
häufig  allzusehr  zugespitzt,  ist  lebhaft  und  gewandt,  freilich  ohne  allen  Grehalt. 
Anfangs  wagte  er  sich  nicht  über  diese  Gattung  hinaus.  Als  Werners  vierund- 
zwanzigster  Februar  (§  287,  20,  7)  von  Weimar  aus  bekannt  wurde,  machte  dies 
Schauerstüek,  das  seine  Greulichkeiten  durch  eine  grosse  Fülle  kleiner  charak- 
teristischer Züge  und  Anlehnung  an  die  Lokalität  und  besonders  an  die  Zeit- 
geschichte fast  yergessen  Hess,  den  Wetteifer  Müllners  rege,  der  mit  seinem 
„Neunundzwanzigsten  Februar"  ein  fratzenhaftes  Nachbild  lieferte.  '^ 
Waltheir  Horst  hat  gegen  den  Willen  seines  Vaters  Agnes  Thräne  zur  Frau 
genommen  imd  zwei  Einder  mit  ihr  erzeugt,  yon  denen  das  eine,  ein  Mädchen, 
Klara,  ertrankt,  das  andre,  Otto,  noch  am  Leben  ist.  An  dem  yerhängniss- 
yol^en  29.  Februar  tritt  des  Vaters  Bruder  Ludwig  Horst  ein  und  enthüllt, 
dass  Walthers  an  demselben  Tage  yor  Jahren  yerstorbner  Vater  ein  wahrend  der 
£3ie  ausserehelich  erzeugtes  Kind  hinterlassen  habe,  in  welchem  Walther  seine  Frau 
Sophie  erkennt.  Um  die  Schuld  der  Geschwisterehe  zu  tilgen,  ersticht  er  seinen 
Sohn  Otto  auf  dessen  Wunsch,  und  geht  dann,  um  sich  hinrichten  zu  lassen« 
Seine  Fraa  will  sein  Bluf  yergiessen  sehen  und  dann  ihr  Auge  schliessen,  wo- 
rauf Ludwig  die  Moral  zieht,  dass  der  Herr  sie  yerlassen,  weil  sie  ihn  yerlassen, 
und  dass  sinke,  wer  nicht  mit  ihm  wandle,  der  Streich  der  Bache  aber  nimmer 
fehle.  Li  Wien,  wohin  Müllner  das  Trauerspiel  gesandt,  yersagte  die  Theater- 
censut  die  Erlaubniss  der  Aufführung,  weil  Blutschande  und  Kindermord  auf 
der  Bühne  nicht  dargestellt  werden  durften.  Auf  Anregung  eines  Schulfreundes, 
eines  Officiers  in  Wien,  Wagner,  änderte  Müllner  den  Schluss,  indem  er  die 
Geschwisterehe  zu  einer  bloss  yermeintlichen  und  die  Tödtüng  Ottos  zu  einer 
unbeabsichtigten  machte.  Dieser  Umarbeitung,  die  spät^  nochmals  durchge- 
sehen wurdie,  gab  er  den  Titel  „Der  Wahn"  und  in  dieser  neuen  Gestalt  fand  das 
Stück  in  Wien  Beifall,  wahrend  die  ursprüngliche  Fassung,  die  zuerst  in  Leipzig 
aufgeführt  wurde,  dort  yerletzend  wirkte  und  zurückgezogen  wurde.  Dies  Stück 
verschaffte  ihm  die  persönliche  Bekanntschaft  Ifflands,  der  ihn  aufforderte,  eine 
Tragödie  zu  dichten,  die  den  gewöhnlichen  Kaum  eines  Theaterabends  fülle. 
Eben  daouls  beschäftigte  ihn  eine  in  Henkes  Schrift  über  die  Strafrechtstheorie 
aufgeworfne  Frage,  ob  es  nicht  Verbrecher  gebe,  deren  übersinnliche  Existfimc 
auf  Kofiten  der  sinnlichen  zu  retten,  und  auf  we\e\ie  «Ä^'ftwivKito3B%^^'^«ö««^ 
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anwendbar  sei,  dass  solchen  Geistern  am  besten  gedient  sei,  wenn  sie  das  Leben 
verliessen  und  dass  es  für  den,  der  niemals  den  Weg  zu  sich  selbst  zurückfinden 
könne,  am  besten  sei,  fortzugehen.    Dieser  Zufall  gab  ihm  den  Hauptgedanken    I 
seiner  zweiten  Tragödie,  der  Schuld,  die  im  Oct.  1812  angefangen  und  toU-    l) 
endet  und  im  April  1813  auf  dem  Wiener  Burgtheater  zuerst  aufgeftüirt  wurde    - 
und   die  Bunde   über  alle  Theater  Deutschlands  machte,  in  fremde  Sprachen 
übersetzt  und  die  eigentliche  Begründerin  der  s.  g.  Schicksalstrag5die  wurde, 
die  im  Grunde  nichts  anderes  war  als  eine  auf  Verbrechen  und  Zufall  beruhende 
Mischung  von  Greueln  und  Lacherlidikeiten.  Der  Held  des  Stücks,  bald  Hugo, 
bald  Otto  genannt,  um  die  Verwicklungen  möglieh  zu  machen,  ist  der  in  eine 
fremde  Familie  (Oerindur,  Salm)  gegebne  eheliche  Sohn  des  Valeros,  in  Barege 
geboren,  wegen  der  Verwünschung  eines  alten  Bettelweibes  weggegeben,  um  der 
Erf&llung  auszuweichen  und  dadurch  in  die  Lage  gebracht,  sie  herbeizufahren. 
Ln  Norden  erzogen  kommt  er  nach  Spanien  und  entbrennt  zu  Tortosa  in  heftige 
Begierden  zu  EMre,  der  Frau  des  Earlos,  den  er  aus  Eifersucht,  wie  er  seine 
begehrliche  Absicht  nennt,  auf  der  Jagd  unentdeckt  ermordet,  worauf  er  Elvira 
mit  der  er  schon  früher  in  Verständniss  gelebt,  zur  Frau  nimmt  und  nach  dem 
Norden   zieht.    Alles   dies   liegt  yor  Beginn  des  Stückes.    In  der  nordischen 
Zurückgezogenheit  findet  ihn  Valeros,  der,  den  unbekannten  Mörder  auszuforschen, 
dorthin  gereist  ist  und  nun  z^^lgUig,  durch  ein  hinter  der  Scene  betrachtetes 
Bild  erkennt,  dass  der  Mörder  sein  Sohn  ist.  Dieser  wählt,  nachdem  yerschiedne 
Mittel,  die  Schuld  zu  sühnen,  erwogen  und  verworfen  sind,  der  dramatischen 
Kürze  wegen  den  Selbstmord,  nachdem  auch  Eltire  sich  vorher  erdolcht  hat. 
Man  sieht  leicht,  es  ist  ein  Stück,  in  welchem  ein  gemeines  Verbrechen  den 
Hauptgegenstand  bildet.  Die  Anziehungskraft  beruht  auf  der  geschickten  Mischung 
von  Andeutung  und  Aufklärung  über  das  Verbrechen  und  die  Verbrecher.   Mit 
grosser  scenischer  Gewandtheit  ist  diese  Seite  behandelt  und  alles  was  berech- 
nende Verstandesschärfe  eines  geübten  Criminalisten  vermag,  um  den  an  sich 
unerheblichen  Stoff  eines  aus  sinnlichen  Motiven  hervorgehenden  Mordes,  der 
sich  dann  als  ein  Brudermord  zu  erkennen  gibt,  spannend  zu  verarbeiten,  ist 
hier  geleistet.    Mehr  aber  nicht.  Das  psychologische  Element,  das  Müllner  mit 
grosser  Vorliebe  behandelt,  kann  schon  deshalb  kein  poetisches  Literesse  er- 
wecken, weil  es  sich  um  das  Seelenleben  eines  grobsinnlichen  Menschen  handelt, 
der   weder  in  den  Motiven  noch  in  den  Folgen  seiner  That  andre  als  ganz 
gemeine  Ideenreihen  berührt  und  wo  er  darüber  hinausgdiit  wie  in  den  Phan- 
tasien über  den  Sühnaltar  des  Schaffottes  unter  dem  Himmelsdom  nidit  mehr 
individuell  bleibt,  sondern  zur  blossen  Puppe  der  rhetorischen  Gewandung  des 
Verfassers  wird.  Man  muss  diesem  einräumen,  dass  seine  Personen  nicht  willen- 
lose Werkzeuge  eines  blinden  Schicksals  sind,  da  sie  ihren  freien  Willen  be- 
sitzen und  alles  was  sie  thun,  nicht  gezwungen,  sondern  vermöge  ihres  freien 
:  Willens  thun.  Ein  altes  Weib,  dem  das  Almosen  verweigert  war,  geriet  in  Zorn 
und  schimpfte;   dies  Schimpfen  endete  mit  Verwünschungen,   und  die,  gegen 
.  welche  die  Verwünschungen  gerichtet  waren,  fessten  sie  im  Sinne  dner  Pro- 
phezeihung  auf.    Um  derselben  keinen  Baum  zu  lassen,  ergriffen  sie  Mittel, 
durch  welche  dann  eine  Reihe  ven  Handlungen  möglich  wurde,  die  den  Gegen- 
stand des  Trauerspieles  ausmachen.    Müllner  selbst  widersprach  der  Annahme, 
äM9  er  einem  in  der  Verwünschung  angekündigten  Sdiicksale  Macht  über  die 
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Penonen  seines  Stucks  gegeben,  da  sie  yollkommen  frei  und  ihres  Willens  völlig 
mächtig  geblieben  und  erst  durch  die  Bichtung  und  Bestünmung  des  letzteren 
um  ihre  Freiheit  gekommen,  also  in  einer  Weise  schuldig  geworden  seien,  die 
2aiiallig  und  auch  nur  teilweise  mit  jener  yerwunschenden  Prophezeihung  über- 
eingestimmt. Diese  gewann  also  erst  dadurch  Bedeutung,  weil  in  der  Folge 
zufallig  und  ganz  unabhängig  yon  ihr  Dinge  geschahen,  die  auf  ganz  andern 
Bewegungsursachen  beruhten,  die  aber  dann  von  den  beteiligten  Personen,  nach- 
dem sie  mit  jenen  Auslassungen  eines  erzürnten  alten  Weibes  bekannt  geworden, 
auf  Bechnung  dnes  yorausverkündeten  und  unausweichlichen  Schicksals  geschoben 
wurden.  Müllner  selbst  lehnte  den  Glauben  an  ein  blindes  Fatum  ab  und 
bürdete  ihn  seinen  Geschöpfen  auf.  Er  schuf  also  nicht  im  Dienste  einer  ihn 
beherrschenden  Idee,  vermöge  deren  er  die  dunkeln  Bathsel  des  Menschenlebens 
und  die  Irrgange  menschlichen  Handelns  beleuchten  und  erklären  wollte,  sondern 
er  zeigte  Personen,  die  unter  dem  Druck  einer  Einbildung  handeln  und  mit 
dies»  den  Gang  der  Weltordnung  yerwechscln;  Schwächlinge,  welche  die  eigne 
Schuld  selbetgeschaffuen  Mächten  aufladen  und,  was  der  Hauptmangel  dieser 
ganzen  freilich  beschränkten  und  bald  yorübergegangenen  Gattung  ist,  keine 
Bestimmung  ihres  Willens  zeigen,  um  ein  ideales  Ziel  zu  erreichen,  eine  Idee 
zu  verwirklichen,  sondern  sich  durch  verbrecherische  Mittel  in  den  Besitz  des 
Gegenstandes  ihrer  Begierden  zu  setzen.  Dadurch  wird  schon  vornherein  jedes 
poetische  Interesse  ausgeschlossen.  Die  Künste,  mit  welchen  dafür  Ersatz  geboten 
werden  soll,  sind  durchaus  äusserliche,  rhetorische  und  an  sich  sehr  mittelmässige. 
Müllner  führte  den  spanischen  vierfüssigen  Trochäus  ein,  den  er  sehr  mangel- 
haft handhabte  und  da  wo  er  eine  besondre  Wirkung  erzielen  wollte,  mit  andern 
Versformen,  meist  Amphibrachen,  oder  kurzen  trochäischen  Dipodien  wechseln 
liess,  Verse,  ''wo  bald  ein  Beim  sich]  findet,  bald  auch  wieder  nicht*".  Der 
Erfolg  der  Schuld  trieb  den  Verfasser  zu  einem  höheren  Wagniss.  Wie  er 
in  jenem  Stücke  den  Stoff  erfunden  hatte  ^  um  eine  criminalistische  Frage  zu 
ezemplificieren,  sann  er  nun  eine  Form  aus,  um  die  Zeitgeschichte  abzuspiegeln. 
Wenige  Leser  des  Yngurd  würden  eine  derartige  Absicht  in  dem  Stücke 
entdecken,  wenn  der  Verfasser  nicht  selbst  darauf  unzweideutig  hingewiesen 
hätte.  Er  leiht  dem  Helden  des  Stücks  Züge  von  Napoleon:  die  niedere  Ab- 
kunft, Gkburt  auf  einer  Insel,  Eriegsglück,  Wahl  durch  das  Volk,  den  Mangel 
an  Legitimität,  Wandelbarkeit  der  Volksgunst,  als  Gegner  einen  Oskarbund, 
der  an  den  Tugendbund  erinnern  soll,  und  allerlei  sonst  angedeutete,  aber  mit  Ab- 
«idit  unklar  gelassene  Beziehungen  auf  die  jüngst  vergangene  Zeitgeschichte. 
Nur  fehlte  es  an  einer  grossen  durdischlagenden  Vergleichung,  von  der  aus, 
wie  in  Grillparzers  Ottokar,  sich  alle  einzelnen  Momente  dem  ausdeutenden 
Verstände  gleichsam  aufdrängten.  Da  der  Verfasser,  um  ja  nicht  zu  deutlich 
zu  werden,  die  Begebenheiten  seines  Stückes  in  eine  unbestimmte  Zeit  verlegte, 
glaubte  er  Baum  zu  gewinnen  für  die  mitschaffende  Phantasie  der  Zuschauer 
oder  Leser,  da  er  aber  keine  Idee  zum  Mittelpunkt  des  Ganzen  zu  machen 
hatte,  als  etwa  die  gegen  den  Schlnss  ausgesprochene,  dass  Grosses  durch  sich  selbst 
untergehe,  und  da  er  doch  ein  Abbild  seiner  Zeit  geben  wollte,  brachte  er  ein 
wildes  9  zweckloses  Kriegsgetümmel  und  Schwanken  des  Glücks  auf  die  Bühne, 
das  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Stückes  durch  eine  sehr  äusserllch  I^^Vass.- 
delte  liebeaafflidre  zu  einer  Art  von  Handlung  inaKtaiü«f^^^^\S.^s^  ^\s^^  "^«ss^^ 
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wilde  Ejriegsgetüminel  beruht  auf  der  Eifersucht  der  Tochter  gegen  die  Stief- 
mutter, die  ihren  Stiefschwiegersohn  Yngurd  liebte  und  ihm  das  Glück,  das  et 
im  Besitz  ihrer  Stieftochter  Irma  geftmden,  missgönnt.  Der  Weiberhass  zündet 
die  Kriegsüeiekel  an,  die  nicht  eher  erlischt,  als  bis  nur  die  Träger  der  ein^ 
Partei  übrig  bleiben,  yon  denen  wieder  die  eine  Hälfte,  die  Stiefinutter,  wahn- 
witzig wird,  um  den  Untergang  ihres  Sohnes  Oskat,  der  nicht  fügUch  amf  der 
Bühne  dargestellt  werden  konnte,  als  Yisionärin  auf  der  Bühne  wie  mit  leib^ 
liehen  Augen  zu  sehen  und  zu  s(Mdem.  Yngurd,  der,  als  einmal  das  Kriegs« 
glück  sich  g^en  ihn  zu  wenden  schien,  yergeblich  zu  Gott  gebetet  zu  haben 
glaubte  und  sich  deshalb  dem  Teufel  übergab,  erntet  soglddi  die  Früchte 
dieses  wirksamen,  freilich  ganz  unnötigen  Bündnkses,  indem  er  den  gegen  ihn 
aufgestellten  Oskar  als  Gefangenen  erhsUt.  Da  dieser  alle  Herzen  für  sich 
gewinnt,  obgleich  er  ein  eigentliches  Nichts  ist,  fürchtet  Yngurd  ihn  und  giebt 
Winke,  dass  er  zufrieden  sein  werde,  wenn  der  Knabe  nicht  mehr  lebe. 
Der  halb  und  halb  gedungene  Mörder  loekt  ihn  in  abgelegne  Schlosstheile,  wagt 

:  aber  die  That  nicht  nnd  schliesst  ihn  ein ,  um  Torher  noch  einmal  nach  dem 
Willen  seines  Herrn  zu  fragen.  Der  eingesperrte  Oskar  wählt,  um  Yngurd  den 
Mord  zu  erparen,  den  Sprung  von  der  Höhe  des  Schlosses  und  zersdiellt  an 
Klippen;  Yngurds  Tochter  Asla  springt  ihm  mit  gleichem  Erfolge  nach,  ihre 
Mutter  Irma  stirbt  Tor  Schrecken  und  Yngurd  stürzt  sich  in  einen  Spe^  irg^d 
eines  unbedeutenden  Gegners,  so  dass  nur  der  legitime  Alf,  dem  der  sterbende 
Yngurd  huldigt,  xmd  dessen  wahnsinnige  Schwester  Brunhild  übrig  bleiben 
und  der  Welt  der  Frieden  wiederkehrt,  den  sie  seit  Decennien  entbehrt  hat, 
an  den  aber  die  wahnsinnig  -  verschmitzte  Brunhild  nicht  glaubt  Eine 
weitere  Kritik  des  Stückes  ist  nicht  erforderlich,  da  es  niemand  mehr  bestechen 
kann  Und  wol  kaum  noch  gelesen  wird.  Die  Ehetorik  darin  ist  fast  noch 
widerwärtiger  als  in  der  Schuld,  da  sie  meistens  an  den  unpassendsten 
Stellen  wuchert  und  wo  z.  B.  wie  in  den  ersten  Beden  Aslas,  alles  Angst, 
Schrecken,  Entsetzen  atiimen  müsste,  sich  ein  müssig -idyllisehes  Bilderspielen 
breit  macht.  Im  Allgemeinen  ist  die  Sprache  bis  zum  Vulgären  herabgesunken 
und  von  der  drastischen  Scenenfolge  der  Schuld  kaum  eipe  Ahnung  übrig  ge- 
blieben.   Üas  Stück,  das  zum  Teil  durch  Esslairs  Bemühungen  trotz  seiner 

.  Länge  auf  den  meisten  grösseren  Bühnen  gegeben  wurde,  hatte  weit  geringeren 
\  Erfolg  als  die  Schuld  und  auf  einigen  Theatern  entschiedenen  Miserfolg.  Müllner 
I  nahm  die  Miene  an,  «Is  seien  die  Bühnen  nicht  fähig,  das  Stück,  in  dem  jede 
Bolle  gespielt  sein  wolle,  wegen  der  grossen  Anzahl  von  auftretenden  Personen 
genügend  zu  besetzen,  während  doch  die  schillerschen  Stücke,  in  denen  mit- 
unter ein  noch  zahlreicheres  Personal  thätig  sein  musste,  überall  gegeben 
wurden.  Die  verminderte  Gunst  war  für  Müllner  indess  kein  Grund,  dem 
Theater,  das  er  die  Miene  annahm  gründlich  zu  verachten,  sobald  zu  entsagen. 
Er  schrieb  bald  darauf  eine  vierte  Tragödie,  die  Albaneserin,  die  denn 
freilich  überall  ohne  nennenswerten  Erfolg  blieb,  obwol  sie,  was  berechnete 
Wirkung  auf  der  Bühne  betrifft,  den  früheren  Arbeiten  den  Bang  ablief.  Der 
Stoff  selbst,  wiederum  ein  erftindener,  hatte  nichts  Anäehendes.  Es  handelte 
sich  auch  hier  meäet  um  den  Besitz  eines  Weibes,  welches  dexi,  den  sie  geheiratet^ 
nicht  liebte  nnd  als  er  vermeintlich  ge&ilen,  sich  dem. geliebten  und  bis  zum 
Wahmim  liebenden  Bruder  verbinden  will,  als  der  todl^eglaubte  Gemahl  heim- 
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kehrt  und,  den  Stand  der  Dinge  überschauend,  sich  edelmütig  vergiftet,  worauf  der 
Bruder,  von  einem  solchen  Opfer  überwältigt,  sich  hinter  der  Scene  ersticht.  Das 
ganze  Unglück  beruht  auf  einem  Fluche,  dass  dem  Vater  dieser  beiden  Brüder  beide 
Söhne  durch  Ein  Weib  geraubt  werden  und  sein  Grabmal  ohne  Slndesthrane 
bleiben  solle.  Jener  Fluch  ist  durch  eine  Missethat  des  Yateis  veranlasst  und 
hat,  wie  die  Verwünschung  des  Bettelweibes  in  der  Schuld  keinen  andern  Zweck, 
als  dem  Stücke,  in  dem  auch  ohne  den  Fluch  alles  so  gekommen  sdn  würde, 
einen  fatalistischen  Hintergrund  zu  geben,  der  für  die  mangelnde  Idee  Ersatz 
leisten  musste.  Auch  das  psychologische  Element,  das  wieder  mit  grosser  Vor- 
liebe behandelt  ist,  gewährt  wenig  Beiz  und  die  in  den  Personen  kämpfenden 
Leidenschaften,  bei  denen  es  sich  immer  nur  um  den  Besitz  eines  Weibes 
handelt,  würden  sich  besser  für  das  höhere  Lustspiel  als  für  eine  Tragödie  auf 
einem  wenn  auch  nur  imaginär  geschichtlichen  Hintergrunde  haben  verwenden  . 
lassen.  Die  kalte,  ja  höhnische  Aufnahme,  welche  die  Albaneserin  fand,  Öifhete  ' 
dem  Verfasser,  der  über  seine  Begabung  nicht  verblendet  war,  die  Augen  und 
verleidete  ihm  ein  Fortwandeln  auf  dem  Wege,  auf  dem  er  keine  Lorbem  mehr 
grünen  sah.  Er  hatte  bei  seinen  dramaturgischen  Arbeiten  ein  Ziel  vor  Augen 
gehabt,  dem  er  nicht  näher  gekommen.  Er  wollte  die  Leitung  einer  grösseren 
Bühne  sich  angeboten  sehen,  hatte  aber  den  Verdruss,  die  kleine  Liebhaber- 
bühne zu  Weissenf  eis,  über  die  er  bis  dahin  unbedingt  geherrscht  hatte ,  eben 
seiner  Dictatur  wegen  plötzlich  gesprengt  und  untergehen  zu  sehen.  Müllner 
hatte  schon  beim  ersten  Auftreten  als  Tragödiendichter  die  Freundsdiafc  der 
Journale  gesucht  und  bildete  dies  Mittel,  auf  das  Publikum  zu  wirken,  zum 
Systeme  aus.  Sein  Dichterruhm  beruhte  zum  Teil  darauf  und  dieser  diente  ihm 
wiederum  dazu,  seine  Verbindungen  mit  Journalen  zu  erleichtem.  Durch  den 
Verlag  der  Albaneserin  bei  Cotta  war  er  mit  diesem  in  Berührung  gekommen 
und  hatte  die  Bedaction  des  mit  dem  Morgenblatte  verbundenen  Literatur- 
blattes erhalten,  die  er  einige  Jahre  mit  der  selbstsüchtigsten  Parteilichkeit 
und  in  einer  bis  dahin  unerhörten  zänkischen  Weise  fortführte,  bis  ein  Bruch 
mit  dem  Verleger  ihn  davon  entfernte.  Neben  dieser  Bedaction  lieferte  er  zu 
mehren  andern  Journalen  fortlaufende  Artikel  von  ungleichem  Werte,  gewöhn- 
lich sich  und  seine  Interessen  in  den  Vordergrund  schiebend,  und  jede  deutsche 
Kritik,  die  seine  Schriften  nicht  rückhaltlos  lobte,  wie  eine  Kriegserklärung 
auffassend  und  mit  schonungsloser  Gehässigkeit  erwiedemd.  Nach  der  Entfer- 
nung vom  Literaturblatt  gründete  er  ein  eignes  Journal  „Mitternachtsblatt  für 
gebildete  Stände,"  das  neben  der  üblichen  Belletristik  auch  der  Blritik  gewidmet 
war.  Die  letztere,  in  Müllnera  gewohnter  Weise  •  gehandhabt ,  überwog  vom 
Anfange  an;  Neckereien  und  Gehässigkeiten  gegen  Buchhändler  und  Autoren, 
Auszüge  aus  uninteressanten  Werken,  leeres  Geschwätz  über  Theater,  alles  in  ^ 
terroristischer  Weise,  die  den  Herausgeber  ebenso  gefurchtet  als  verachtete 
machte,  wechselten  mit  Bäthseln,  Anekdoten  und  Spässen  oder  uninteressanten 
Erzählungen,  die  ohne  erhebliche  Vergütung  zu  haben  waren.  Er  selbst  trug 
für  den  unterhaltenden  Teil  höchst  selten  etwas  bei  und  trat  nur  einmal  mit  einer 
Erzählung,  „Der  Kaliber",  auf,  in  der  er  wieder  die  Liebe  zweier  Brüder  zu  dem- 
selben Mädchen  behandelte  und  den  Stoff,  einen  vermeinten  Brudermord,  mit 
dem  Behagen  eines  Criminalisten  auseinanderlegte.  Da  die&ewL  ^^'^^^'£^  ^'^ 
Novellisten  mithelfen  durfte,  konnte  et  aüettoiga  fe«a^\sÄst  OTiak\«ö.  "«öä  ^"^ 

Goedeke,  Grandrlaa  m.  ^^ 
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Fachschriftsteller  yermocht  hätte;  doch  sind  die  criminalistischen  Fälle  yon 
Feuerbach  und  die  späteren  des  neuen  Pitaval,  ohne  die  novellistischen  Hülfe- 
mittel,  meistens  von  grösserem  innem  Interesse  als  „der  Kaliber *",  der  schon 
im  Titel  andeutet,  dass  die  Schuld  des  vermeinten  Mörders  deshalb  nicht  statt- 
haben konnte,  weil  die  im  Leichnam  des  Erschossenen  gefundene  Kugel  für 
den  Lauf  zu  gross  war,  ein  Umstand,  der  gleich  anfänglich  hätte  untersucht 
werden  müssen.  Die  UnthunUchkeit  solcher  Untersuchung  nnd  die  zufallige 
Ermöglichung  derselben  hat  Müllner  mit  grossem  Geschick  zu  begründen  ver- 
standen und  sich  dadurch  selbst  die  Möglichkeit  geschaffen,  die  heillosen  Leicht- 
fertigkeiten des  alten  schriftlichen  Criminalprozesses,  dessen  Anhänger  er  freilich 
zu  sein  versichert,  umständlich  blosszulegen.  Der  Kaliber  war  seine  letzte 
belletristisch- criminalistische  Arbeit;  sie  erschien  im  Januarheft  des  Mitter- 
nachtsblattes 1829.  Ln  Juni  desselben  Jahres  wurde  er  auf  dem  Schiessplatze 
zu  Weissenfeis  vom  Schlage  gelähmt  und  der  Sprache  beraubt ;  am  9.  Juni  starb 
{ er  und  mit  ihm  sein  kurzer  literarischer  Euhm ;  nur  hin  und  wieder  erscheint 
die  Schuld  noch  einmal  auf  der  Bühne,  während  die  übrigen  Stücke  des  Ver- 
fassers schon  bei  seinen  Lebzeiten  davon  verschwunden  waren. 

1)  *  Incest,  oder  der  Schutzgeist  von  Avignon.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Verirrungen  des  menschlichen  Geistes  und  Herzens.  Greiz.  Henning.  1799. 11. 8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  d.  Morgenbl.  1825.  Nr.  39  S.  116  und  dagegen  die  Erklärung  des  Verlegers 
im  Gesellschafter  1825.  S.  1015,  in  der  MttUner  zwar  nicht  genannt,  aber  handgreiflich  be- 
zeichnet wird.  Genaueres  ans  Müllners  Correspondenz  teilte  Böttiger  mit  im  Wegweiser  der 
Abendzeitung  1829.  Nr.  52  und  daraus  Schütz  1.  26 ff.  Nur  den  Schluss  hatte  Müllner  auf 
Wunsch  des  Verlegers  geändert. 

2)  Modestinus.  Sechzig  Gedanken  über  den  Entwurf  einer  neuen  Gerichts- 
ordnung für  Chursachsen.    Greiz,  Henning  1804u   8. 

3)  Dessertatio  inauguraHs.  Ad.  LL.  10.  et  24.  Cod.  de  Procurat.  Witteb. 
1805.   4. 

4)  Kann  ein  Gerichtsherr  seinen  Gerichtshalter  willkührlich  entlassen? 
Zwischen  der  churfürstlichen  Ritterschaft  und  dem  Landesjustizcollegio  possesso- 
risch entschieden  auf  dem  Landtage.    Leipz.  1805.   8. 

5)  Praktische  Bemerkungen  zu  dem  Bescheid  des  chuifürstlichen  Appellations- 

ferichts  vom  24.  Oct.  1805  (in  Zachariaes  Annalen  der  Gesetzgebung  in  den 
(ändern  des  Churfürsten  v.  Sachsen.    Leipz.  1805.   Bd.  1. 

6)  Johann  Gottfried  Burghold  legt  in  dem  Gefangnisse,  worin  er  enthalten 
ist,  Feuer  an,  um  aus  der  Haft  zu  entkommen  (in  Zachariaes  Annalen).  Bd.  1. 
und  Nachtrag  im  Bd.  2. 

7)  Beiträge  zu  Sievoigts  Justiz-  und  Polizeirügen.    Jena  1805—1811.    8. 

8)  Daniel  Gottfr.  Aeg.  Wiikens  kurzgefasste  Grundsätze  zum  Extrahiren 
und  Referiren  der  Acten.    Zweite  Auflage,  hrsg.  y.  Müllner.  Leipz.  1806.  8. 

9)  Allgemeine  Elementarlehre  der  richterlichen  Entscheidungskunde,  für 
Richter,  Sachwalter  und  Studirende  in  allen  Staaten  deutecher  Zunge.  Leipzig 
1811.   8.    Zweite  unveränderte  Ausgabe.    Leipzig,  Göschen  1819.  8. 

Dass  die  zweite  Ausgabe  kein  neuer  Druck  war,  bewies  Krug  im  Gesellschafter  1820 
8.  91;  nur  S.  I— XIV  waren  neu  gedruckt. 

10)  Der  neunundzwanzigste  Februar.  Ein  Trauerspiel  in  1  A.  Leipz.,  Breit- 
kopf u.  Härtel.   1812.  8. 

Vgl.  Schütz  8.  848.  Zuerst  aufgeflUirt  in  Leipzig  7.  Aug.  1813.  Später  geändert:  Der 
Wahn.  — ■  Wiener  Jahrb.  10.  80  ff. 

Eumenides  Düster.    Tranersp.  in  A.  Müllners  Weise.    Von  Lndw.  Stahlpanzer  (d.  i. 
Ant.  Richter),    Leipt.  1819,  8,  rep.  BrauuBohw.  Vlewe«  18S8.  U. 
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Der  Vaterflach.    Bine  Erzablung.    Frkf.  Andreae.  1818.  8. 

Le  Bourreau  de  Drontheim.  Trad.  de  TAllem.  de  Mr.  Mtillner  par  Collin  de  Plancy. 
Paris  1815.    Enth.  den  Stoflf  von  Werners  24.  Febr. 

11)  Morgenblatt  1815. 

Nr.  164.    Ueber  Handlung  nnd  Erzählung  iin  Tranerspiele. 

12)  Spiele  für  die  Bühne.  Erste  Lieferung.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  1815. 

1.  Der  29.  Febr. 

3.  Die  Vertrauten.  Lustsp.  In  2.  A.  Zuerst  aufgef.  in  Wien  auf  dem  Theater  nSchst 
4er  Burg  am  19.  Wktz  1812. 

3.  Der  angolische  Kater  oder  die  Königin  von  GoÜconde.  Lustsp.  In  1  A,  1809  für  eine 
Privatbtthne  geschäeben. 

4.  Die  Zurückknnft  aus  Surinam.  Lustspiel  in  3  A.  nach  Voltaires  La  /§mme  qui  a 
raison  frei  bearbeitet.    Zuerst  aufgeführt  in  Berlin  am  25.  Juni  1812. 

Die  Auflage  betrug  1500  Exempl.  und  wurde  mit  100  Thlm.  honoriert.    Werke  8,  18  f. 

13)  Scenen  aus  dem  Ti^^auerspiele:  Die  Schuld  (Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt. 
1816.    Nr.  125-128.) 

14)  Die  Schuld.    Trauerspiel  in  4  A.    Lßipzig.  o.  J.  (1816)  Göschen. 

Zuerst  aufgeführt  in  Wien  27.  April  1813.  ^  Vgl.  Thalia.  Wien  1813.  Nr.  68—71.  Mtill- 
ners  Werke  Bd.  2. 

Morgenbl.  1813.  Nr.  171.  S.  684. 

Aufgeführt  in  Stuttgart  Jan.  1814.  Morgenbl.  1814  Nr.  28.8.  92.  und  Müllner!}  Berich- 
tigung.   Morgenbl.  1814  Nr.  98  S.  392. 

Aufgeführt  in  Berlin  14.  Febr.  1814.    Morgenbl.  1814.   Nr.  64.  S.  256.    Teichm.  101.  353. 

Aufgeführt  in  Weimar  Mars  1814.    Morgenbl.  1814  Nr.  87  S.  348. 

Beurteilungen  in  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1817.  Nr.  69—62.  Jenaer  Allg.  Llt.  Ztg.  1817.  Nr. 
46—47.    Wiener  Jahrbb.  Bd.  10.  (1820)  S.  30  f.  von  W.  v.  Schütz  und  1820  8.  426  f.  v.  Wähner. 

Journal  de  S9avans  1816.    Sept.  p.  51  etc. 

Blackwoods  Edinb.  Magaz.  1819.    Nov.  Vol.  4.  Nr.  32. 

Die  erste  Auflage  betrug  8000  Ex.  und  wurde  mit  200  Thlm.  honoriert.    Werke  8,  34  ff. 

Studien.  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Dramaturgie  oder  über  MfiUners  Schuld,  Uhlanda 
Ernst  und  Kotzebues  Rehbock.    München  1818.  8. 

The  Guilt,  or  the  Glpsey's  Prophecy.    By  W.  E.  Frye.    London  1820. 

Guilt  or  the  Anniversary  a  tragedy  in  four  acts  from  the  German  of  Adolphus  Müllner. 
Edinburgh  prlnted  by  James  Ballantyne  and  C.  1819.  108  S.  4.  Vgl.  Lit.  Bl.  zum  Morgenbl. 
1823  Nr.  37.    Der  Uebersetzer  war  GllUes. 

Eine  französische  Uebers.  vom  Grafen  Saint-Aulaire  in  Chefs-d'oeuvres  des  th^&tres  ^tran- 
gers.    Paris  1823.    livr.  17. 

Vetek*  sülya  Szomoru  Jät^.  In  Döbrentel  Gabor*  Külföldl  Sz^njät^kal ,  Elsö  Kötet. 
(Gedruckt  In  Wien,  Kaschauer  Buchh.  v.  O.  Wigand.  1821.  215  8. 8.)  Vgl.  Llt.  Bl.  z.  Morgenbl. 
1823.  Nr.  37. 

Aus  einer  Parodie  der  „Schuld".  Erster  Akt.  Achte  Scene.  Elvlre.  Jerta.  Holm.  (Gesell- 
schafter 1820.  Nr.  26.) 

15)  Die  Schuld.  Trauerspiel  in  4  A.  Zweite  Auflage.  .Leipzig,  Goschen  1816. 

Die  zweite  Auflage,  2000  Ex.,  wurde  mit  70  Frledrlchsd*or  honoriert.    Werke  8,  84  ff. 

16)  Böser  Wille,  von  fremdem  Wahnsinn  entwaffnet.  Fragment  aus  „Yngurd" 
(in  Lembert«  Taschenbuch  für  Schauspieler  und  Schauspielfreunde  f.  1816.  Stuttg.  12.) 

17)  Scenen  aus  dem  Trauerspiele:  König  Tngurd  (in  der  Zeitung  f.  d. 
eleg.  Welt.  1816.  Nr.  141-143.) 

18)  Expositionsscene  aus  A.  Müllners  Trauerspiel:  König  Yngurd.  Act  I. 
Sc.  1.   (Der  Gesellschafte>  1817.  Nr.  2-6.) 

19)  Epilog  zu  Werners  Tragödie  der  24.  Febr.  (in  Lemberts  2.  Taschenb. 
für  Schauspieler  auf  1817.   Stuttg.   12.) 

20)  Die  Schuld.  Traucrsp.  in  4.  A.  Dritte  Auflage.  Leipz.,  Göschen  1817. 
XX  u.  250  S.  8.  -er 

Die  dritte  Auflage,  2500  Ex.,  wurde  xnit  100  ¥t4'oT.  \:k<m«i\«T\.«  y^«tV<b  V  %^^> 
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21)  Almanach  für  Privatbühnen.  Herausgegeben  von  Ad.  M&llner.  Leipz., 
Göschen  1817.   12. 

1.  Die  Zweiflerin.    Von  A.  Mtlllner.    Anfgef.  Berlin  19.  Not.  1812,  als:  Die  gefsbrlicbe 

Prüfting. 

2.  Die  grossen  Kinder.  Ton  A.MiUlner.  Anfgef.  Weimar  19.  Mai  1813 ;  Berlin  23.  Jnni  1813. 

3.  Ueber  das  Spiel  anf  der  Privatbiiluie.    Ton  A.  Mttllner. 

4.  Pflicht  nm  Pflicht.    Von  P.  A»  Wolff. 

22)  Schauspiele  von  Müüner,    Wien  18X6—17.  IV.  12,  (Nachdruck.) 

I.  Der  29.  Febr.  —  Die  Vertranten.  —  II.  Der  angollsche  Kater.  —  Die  Zorfickkonft  ans 
Surinam.  —  IIL  Die  Schuld.  —  IT.  Die  Zweiflerin.  —  Die  grossen  Kinder. 

23)  König  Yngurd.  Trauersp.  in  5  A.  Leipz.,  Groschen  1817.  6.  Bll.  u. 
362  S.  8. 

Aufgeführt  in  Berlin  9.  Jnni  1817.    Gesellschafter  1817.  Kr.  101. 

Vgl.  Literar.  Wochenbl.  y.  Kotiebae.  1818  Nr.  16 :  Uebersetzg.  einer  Kritik  Vanderbourgs 
im  Jonrn.  des  S^avans  1817  Oct.  —  Wiener  Jhrbb.  10.  130  ff.  90,  125.  35,  4.  —  Clodina  in  der 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1818. 

Die  erste  Auflage  von; 4000  Ex.  wurde  mit  1200  Thlm.  honoriert,  ebenso  die  «weite  von 
gleicher  Stärke,  Tgl.  Werke  8,  42. 

Müllueriana.  Verhandlungen  über  eine  Recension  des  Yngurd  im  3.  St.  des  Bermes  etc. 
Leipzig,  Brockh.  1820.  16. 

24)  Morgenblatt  18ia 

Nr.  105—106.  Erinnerung  aus  den  Kriegstagen  von  1818. 

Nr.  168.  Der  Arat  am  Hofe.    Ans  einer  unvollendeten  Tragödie  (Albaneserin  Act  I). 

25)  Almanach  für  Privatbühnen.  Hrsg.  v.  Ad.  Müllner.  Leipz.,  Göschen  1818. 12. 

1.  Ritter  Hans.  Lustsp.  v.  W.  Hensel.  —  2.  Der  .Schatz.  Von  C.  W.  Contessa.  —  8.  Die 
lange  Nase.  Von  J.  v.  Soden.  —  4.  Der  Wahn.  Von  MÜUner.  —  5.  Der  Blitz.  Von  Mtlllner. 
Anfgef.  Weimar  10.  Jan.  1814;  Berlin  31.  Jan.  1814.  —  6.  lüscellen. 

26)  Das  Gottesurtheil.  Bittergedieht  in  fünf  Ges&igen.  Von  Louise  Brach- 
mann.   Mit  einem  Nachwort  von  Ad.  Müliner.    Leipzig,  Hinrichs  1818. 

27)  Almanach  für  Privatbühnen.  Hrsg.  v.  A.  Müllner.  Leipzig,  Göschen  1819. 12. 

1.  Donna  Diana.  Von  C  A.  West.  —  2.  Die  Freystatt.  Von  E.  v.  Houwald.  —  3.  Ich 
bin  mein  Bruder.    Von  C.  W.  Contessa.  —  4.  Der  Abend  am  Waldbrunnen.    Von  Fr.  Kind. 

—  Der  Vorsatz.    Von  Frz.  v.  Holbein.  —  6.  Die  Onkelel.    Von  Mtlllner.    Aufgef.  Berlin  15. 
Juli  1818. 

28)  Spiele  für  die  Bühne.  Leipzig,  Göschen.  Neue  Aufl.  Das.  1818— 20.  11.8. 

I.  Der  neunundzwanaigste  Februar.  —  Die  Vertrauten  (Aufgef.  Berl.  1.  Oct.  1812.  Nach 
der  Oper:  Die  yertrauten  Nebenbuhler.    Vgl.  Morgenbl.  1812  Nr.  284.)  —  Der  angollsche  Kater. 

—  Die  Zurückkunft  aus  Surinam.  —  H.  Die  Zweiflerin.  —  Die  grossen  Kinder.  —  Der  Wahn. 

—  Der  Blitz.  —  Die  Onkelei« 

29)  König  Yngurd.    Trauerspiel  in  5  A.   Zw.  Aufl.  Leipzig,  Goschen  1819. 

30)  Der  Skald'  und  der  Held  (Beckers  Tschb.  f.  1819.  S.  84:a— g:  Prolog 
zum  dritten  Akt  der  Tragödie,  König  Yngurd. 

31)  Scene  aus  dem  Trauerspiele:  Die  Albaneserin  (in  der  Zeitung  f.  d. 
eleg.  Welt  1819.  Nr.  35—37.) 

32)  Mimners  Theater.    Stutfg.  1820.    (Nachdruck). 

33)  Die  Albaneserin.  Trauerspiel  in  5  Aufz.  als  lichb.  auf  d.  J.  1821. 
Stuttg.,  Cotta  1820.   155  S.  8.    Vierte  Aufl.   Das.  1821.   12. 

Zuerst  in  Braunschweig,  dann  in  Hamburg,  Karlsm|M,  Stuttgart,  Kassti,  Weimar  und 
Nürnberg  aufgeführt,  endlich  auch  in  Berlin  19.  Mal  1820.    Teichm.  186. 

Wähn  er  in  der  Wiener  Zeitsch.  fttr  Kunst,  Lit.  etc.  1820.  Nr.  68—63.  (Auszugsweise 
in  Müllners  Werken  4,  229  ff.)  Lit.  Bl.  z.  Morgenblatt  1821.  Nr.  59.  ■—  Jenaer  Lit.  Ztg.  1821. 
Nr.  67—69.  —  Spenersche  BerUner  Zeitg.  1821.  Nr.  17—19.  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1831.  Nr.  806—806. 

Revue  encydop^dique  1820.  Ftfvrler.  Daraus  im  Literarischen  Wochenbl.  1820.  Juni.  XK 
^^.  —  TFiaü^r  Jidirb*  90y  126«  48»  126;  141t  16i.  4äk,  191. 
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Kritik  der  Albaneserin  ron  B.  Sommer.  Wien  1890*  8.  —  l>ie  Albanegerin  von  A. 
Mftilner.  Ton  Hg.  (Hermes  1831.  8t.  9.  8.  8i8— 878,  aaeh  besonders:  Beurtbellnng  des  Trauer- 
spiels; Die  Albaneseiln.  Leips.  1091.  8.)  —  Sendschreiben  an  Heim  Hofrath  MiUlner  über 
seine  Albaneserin.    Yen  Jvl.  KSrner,  Sebneeberg  1831.  8. 

Die  Auflage  war  10,000  Ex.  und  wurde  mit  8000  Thlrn.  honoriert,  vgl.  Werke  8,  (6  f. 

84)  literatniblatt.    Stat^.,  Gotta  1820—1821  4. 

35)  MorgenblAtt  1820. 

.  Nr.  349.  Ueber  einen  Moment  in  der  Darstellung  der  Albaneserin. 

36)  Die  Schuld.  Trauerspiel  in  4  A.  Vierte  Auflage.  Stattg.,  Ootta  1821. 
XVinu.  24ÖS.  8. 

Die  Tlerte  Auflage,  3500  Bz.,  wurde  mit  100  Frdr.  honoriert.  Werke  8,  84  ff. 

37)  Yers  und  Beim  auf  der  Bühne.  Ein  Tasehenbüohlein  für  Schauspielerin- 
nen.   Stuttg.,  Ootta  1821.  8. 

38)  Hekate.  Ein  literarisches  Wochenblatt,  redigirt  und  glossirt  von 
EotKebues  Schatten.    Leipzig,  Wienhrack  1823.  4. 

39)  Vermischte  Schriften.    Erster  Band.    Stuttg.,  Gotta  1824.  308  S.  8. 

Gedichte  (Xenien,  Theaterreden,  Lieder.  Vorspiel  zum  dritten  Akt  des  Yngnrd.  Trink- 
sprüche, donette.)  —  Der  Reiter.  Zwei  Scenen  aus  einem  unvollendeten  Lustspiele.  In  Ale- 
xandrinern. Theaterlezikon  8.  77—466.  —  Frttchte  der  Laune  (Die  Menschheit  und  der  Staat). 
—  Der  Jubeltod.  Eine  Bfidierinnemng.  —  Die  Mondflnstemiss  bei  Tage,  aas  den  Papieren 
eines  Lleblukbers. 

Vgl.  Wiener  Jahrb.  Bd.  88.  3<6-^373. 

40)  Yermischte  Schriften.  Zweiter  Band.    Stuttg.,  Cotta  1826.   460  S.  8. 
Dramatisch  (Madame  Merope.  Die  Liebe  im  Kriege.).  —  Dramaturgisch.  —  Theaterkritik. 

Sfimmikten. 

41)  Kotzebues  Literatur-Briefe  aus  der  Unterwelt.  Brschw.,  Vieweg  1826.  8. 

42)  Verthddigung  des  Joh.Glo.  Pflocksch  aus  Steinerimme  we|^en  Entleibung 
seines  Nebenbuhlers,  Gtfr.  Si^warzens.  Von  Dr.  MüUner  (in  Hitzigs  Zeitschr. 
f.  Eüminalwiss.  1826.  H.  5.  S.  1—59. 

43)  Mittemachtblatt  für  gebildete  Stande.  Herausgegeben  von  Müllner. 
Braunschw.,  "Vieweg  1826  u.  1827.  4.  Dritter  und  vierter  Jal^äng.  Wolfen- 
büttel  und  Leipzig,  im  Yerlagscomptoir  (Niedmann).  1828  u.  1829. 

44)  Dramatische  Werke.  Erste  rechtmässige,  yollstandige  und  vom  Verf. 
verbesserte  Gesammtausgabe.    Brschw.,  Yieweg  1828.  VIIL  16. 

I.  Der  neun  und  swanxigste  Februar.  Traaergpiel  in  1  Akt.  Eumenides  Dtteter.  Traner- 
«piel  nach  Adolph  MtfUners  W^e  von  Ludwig  Stahlpanser.  Auch  ala  Supplement  zu  MÜUners 
dramatischen  Werken.  Erster  Theil.  —  II.  Die  Schuld.  Tnp.  in  4  A.  —  Beilage.  Beurtheilung 
des  Stückes  und  seiner  AuflUhrungen  in  Wien,  aus  der  Zeitschrift  Thalia,  Jahrg.  1818,  mit 
Anmerkungen  des  VerfaMers.  —  m.  KOnig  Yngurd.  Trsp.  in  6  A.  —  Beilage.  Ueber  die 
Darstell,  des  Trspiela.  KOnig  Tngurd  auf  der  Volksbühne.  Geschrieben  1817.  —  IV.  Die  Alba- 
neserin. Traueonp.  in  5  A.  —  Fata  libelll.  Beilage  für  Bühnenvorsteher.  Geschrieben  1820.  — 
y.  Der  ongolische  Kater,  oder  die  Königin  von  Golkonde.  Lustsp.  in  1  A.  —  Die  ZurÜckkunft 
aus  Surinam.  Lustsp.  in  8  A.  nach  Voltaires  la  femme  qui  a  raison  Drei  bearbeitet.  —  Die  Ver- 
trauten. Lustsp.  in  3  A.  —  VL  Die  Zvreiflerin.  Dramatisches  Spiel  in  1  A.  —  Die  grossen 
Rinder.  Lustsp.  in  3  A.  —  VH.  Der  Wahn.  Drama  in  1  A.  —  Der  Blita.  Lustsp.  in  1  A.  — 
Die  Onkelei  oder  das  Aranzösische  Lustspiel.  Lustsp.  in  1 A.  ~  VIIL  Meine  L&nmer  und  ihre 
Hirten.  Histor.  Drama  in  4  Handlungen  (Bin  Supplementband  für  Schriftsteller  und  Rechtsge- 
lehrte). WolflBiibttttel  1838. 

45)  Dramatische  Werke.  Zw.  Gesammtausgabe.  In  Einem  Bande.  Braunschw., 
Yieweg  1832.  8. 

46)  Der  Kaliber;  aus  den  Papieren  eines  Criminalbeamten  (Novellen  1. 
Theü).  LeiiML,  Eoeke  1829.  XIY  u.  216  S.  16. 

Orpheus.    Von  K.  Pause.    NQmb.  1835.  Heft  4.  (AntoMogn^hie.) 

Nekrologe:  Nationalseitung  der  Deutschen  1829.  S.  894.  —  Hebe  1899.  Nr.  75.  S.  808.  — 

Allg.  Lit.  Ztg.  1839.  Erg&nzungsbl.  Nr.  63.  —  Leipiiger  Lit.  Ztg.  Int«Ui«tRaX\.>a!)^-'9ct.^'\. 

S.  1409.  —  Berliner  Frelrnttthige  1839.  Nr.  13I.  ft.  411.  -<  ISkfiktoU«  Iv^Mr-^«^. 
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Ad.  Mttllners  Werke.  Snpplementband  1—4.  Meissen  1830.  IV.  16.  —  I:  Mttllners 
Leben,  Charakter  und  Geist,  dargestellt  von  Dr.  Schütz  in  Leipzig.  (Vgl.  Deiahardstein  in  den 
Wiener  Jahrb.  49,  107— 187). —  II— IV:  Anthologie  der  geistreichsten  und  witzigsten  Gedanken 
Müllners  über  Literatur,  Kunst  und  Leben,  ans  seinen  siunrntUchen  poetischen  und  kritiscfaeu 
Schriften.  Herausg.  von  Schütz. 

Müllner  in  poetischer,  kritischer  und  religiöser  Beziehung.  Nebst  einer  von  ihm  selbst 
verfassten  Charakteristik  der  handelnden  Personen  im  König  Yngurd.  Mit  kritischen  An- 
merkungen begleitet  von  Wagener.    Meissen  1831.   16. 

34.  Ernst  Freiherr  von  Hoawald,  geb.  am  29.  No¥.  1778  zu  Straupitz  in 
der   Niederlausitz,   der   Sohn   des  Landgerichtspräsidenten   und   Besitzers  der 
ötandesherrschaft  Straupitz,  die  1656  von  einem  Vorfahren  erkauft  und  seitdem 
im  ununterhrochenen  Besitz  der  Familie  gehlieben  war.    Hier  in  dem  alter- 
tümlichen Schlosse  und  dem  von  Wenden  bewohnten,  von  hundcrten  von  Armen 
der  Spree  durchschnittnen  und  zu  Inseln  abgeteilten  Spreewalde  verlebte  Hou- 
wald  mit  vier  Geschwistern   eine  frohe  Jugend.     In  der  Familie  und  durch 
Privatlehrer  erhielt  er  eine  sorgfältige  Bildung  und  fördernden  Unterricht,  bis 
er  1793  auf  das  Pädagogium  zu  Halle  kam,  um  fü^  die  Universität  vorbereitet 
zu  werden.     Dem  Pädagogium  und  dem  Vorsteher  desselben,   dem  Kanzler 
Niemeyer,  verdankte  er  hauptsächlich  eine  allgemeinere  Ausbildung,  auf  die 
auch   die   Freundschaft  mit  seinem   Mitschüler  und  Stuben  genossen  Wilhelm 
Contessa  grossen  Einfluss  gewann.    Houwäld,  der  schon  in  seinem  dreizehnten 
Jahre  nach  Schillers  Geschichte   des   dreissigjährigen  Krieges  ein  fünfactiges 
Trauerspiel  „der  Tod  des  schwedischen  Generals  Lilienhoeck"  geschrieben,  traf 
auch  bei  Contessa  die  Neigung  für  dramatische  Poesie,  freilich  mehr  für  das 
Lustspiel,  während  Houwald  sich  dem  ernsteren  Drama  zuwandte.   Beide  führ- 
ten mit  einem  Teile  ihrer  Schulgenössen  vor  den  übrigen  dramatische  Sprich- 
wörter auf,  Contessa  die  komischen,  die  mehr  anzogen  als  die  rührenden  und 
heroischen   der  Houwaldschen  Gesellschaft,   die   überdies  noch  von  Contessas 
trocknem  Spott  und,  wenn  sie  verunglückten,  von  dem  enthusiastischen  Aus- 
druck seines  übertreibenden  Bedauerns  zu  leiden  hatten,  ohne  dass  der  sanfte 
vertrauensvolle  Houwald  von  seiner  Richtung  abgewandt  oder  in  der  Freund- 
schaft wankend  geworden  wäre.    Mit  Contessa  wohnte  Houwald  auch,   als  er 
1799   auf  die  Universität  gekommen  war,  in  demselben  Hause  brüderlich  zu- 
sammen, bis  beide  Halle  1802  yerliessen,  jener,  um  sich  nach  Weimar  zu  wen- 
den, Houwald,  um  in  die  Heimat  zurückzukehren.    Sein  Vater  war  inzwischen 
gestorben  und  hatte  ihm  ein  ansehnliches  Vermögen  hinterlassen,  mit  dem  er 
das  Landgut  Craupe  erwarb,  um  es  selbst  zu  bewirtschaften.    Die  damit  ver- 
bundenen Geschäfte  und  fortgesetztes  Selbststudium,  vorzüglich  im  Gebiete  der 
Literatur,  füllten  seine  Zeit  aus.    Er  tlichtete  manches,  was  er  jedocii.nur  unter 
dem  Vornamen  Ernst  oder  dem  Anagramm  Waluhdo  in  Zeitschriften,  wie  Zeit- 
,  ung  für  die  elegante  Welt,  oder  Beckers  Taschenbuch,  drucken  liess:    es  waren 
'  wenige  Gedichte  und  auch  in  späteren  Jahren  hat  er  nur  selten  an  den  perio- 
dischen Blättern  und  Almanachen  Teil  genommen.    In  dem,  verhängnissvollen 
Jahre  1806  verheiratete  er  sich  mit  Auguste  von  Haberkorn,  der  hinteiiassenen 
einzigen  Tochter  eines  Oberamtsregierungsrats,  die  ihm  das  Gut  S^lendorf  zu- 
brachte,  damals,  wo  der  Krieg  und  die  drückenden  Requisitionen  das  Grund- 
eigentum 60  ausserordentlich  entwerteten,  fast  mehr  eine  Last  als  ein  Gewinn. 
Dazu  kamen  andre  Unglücksfälle,  so   dass  der  begüterte  Grundbesitzer  mit 
Borgen  in   die  Zukunft  blickte,  die  keinen  Frieden  verhiese.    Seihet  nach  der 
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Schlacht  von  Leipzig  und  der  nächstfolgenden  Zeit  suchten  ihn  schwere  Sorgen 
heim  und  zehrten  an  seiner  Gesundheit;  er  musste  Graupe  verkaufen,  Sellen- 
dorf  verpachten  und  behielt  kaum  s6  viel  als  er  zur  einfachsten  spärlichsten 
Notdurft  für  sich  und  die  Seinigen  gebrauchte.  1816  zog  Contessa,  der  in 
Berlin  seine  Frau  verloren  und  seinen  sechsjährigen  mutterlos  gewordnen  Sohn 
mit  Houwalds  Kindern  erziehen  wollte,  zu  ihm  ins  Haus  und  bewohnte  dasselbe 
mit  dem  Freunde  gemeinschaftlich  acht  Jahre  lang,  bis  er  sich  seiner  bedenk- 
lichen Gesundheit  wegen  wieder  nach  Berlin  wandte,  wo  er  1825  starb.  Con- 
tessa war  der  poetische  Gewissensrat  des  Freundes  und  der  Treiber,  in  die 
Oeflfentlichkeit  zu  treten ,  was  Houwald  wegen  des  damals  noch  in  Sachsen  , 
herrschenden  Vorurteils,  dass  ein  Dichter  kein  guter  Geschäftsmann  sein  könne, 
bis  dahin  nur  vorsichtig  und  ohne  seinen  Namen  gewagt  hatte.  Contessa  gab 
von  ihm  einige  Erzählungen  unter  dem  Titel  „Romantische  Akkorde"  heraus, 
die  sich  von  den  gewöhnlichen  Erzeugnissen  dieser  Gattung  jener  Zeit  durch 
nichts  Wesentliches  unterschieden  und  fast  unbemerkt  vorübergiengen,  ihm  aber 
doch  den  Mut  machten,  sich  mit  einer  kleinen  dramatischen  Arbeit  „Die  Frey- 
stadt** an  Müllner  zu  wenden,  der  sie  drucken  Hess.  Der  abenteuerliche  Ge- 
danke, einen  verfolgten  Patrioten,  der  sich  der  Welt  verbergen  will,  zum 
Todtengräber  zu  machen  und  ihn  beim  Anblick  der  verlornen,  erst  im  Sarge 
wiedergesehenen  Geliebten  sterben  zu  lassen,  ist  mit  jenem  Behagen  am  Schauer- 
lichen und  Gemütsdrucke  ausgeführt ,  das  sich  in  der  Zeit  sehr  breit  machte. 
Mit  kundiger  fiand  ist  in  dem  Stücke  die  eheliche  Entfremdung  geschildert, 
welche  zwischen  dem  Senator  und  seiner  Frau  eintritt,  weil  jener  in  der  Stille 
der  Nacht  mit  dem  befreundeten  Todtengräber,  diese  mit  der  Frau  verkehrt. 
Da  die  Entfremdung  auf  Misverständniss  zwischen  den  Eheleuten  beruht,  ge- 
hört sie  wesentlich  in  die  Beihe  der  Lustspielmotive,  deren  sich  Houwald  auch 
später  Öfter  zu  tragischen  Zwecken  bedient  hat.  Er  liess  diesem  ersten  Ver- 
suche, ausser  mehren  Erzählungen  im  Charakter  der  Akkorde,  eine  Reihe  von 
dramatischen  Dichtungen  folgen,  die  beim  Theaterpublikum  den  grössten  An- 
klang fanden  und  Houwalds  Namen  zu  eiäem  der  gefeiertesten  seiner  Zeit 
machten.  Man  rechnet  sie  gewöhnlich  zu  den  Schicksalsstücken,  obgleich  keine 
einzige  der  fatalistischen  Idee  dient,  die  Houwald  in  der  heitern  Posse  „Sei- 
nem Schicksale  kann  niemand  entgehen"  zwar  zur  Anwendung  brachte,  aber 
nur  um  sie  zu  verspotten.  Ein  kleinstädtischer  Bürgermeister,  der  einer  betteln- 
den Zigeunerin  die  Gabe  verweigert  und  sie  durch  den  Büttel  hatte  über  die 
Grenze  bringen  lassen,  erhält  am  Jahrestage  die  ihm  prophezeihete  Ohrfeige  ge- 
rade deshalb,  weil  er  ihr  auf  das  sorgfältigste  ausweicht  und  erfahrt  nun  zu 
seinem  Schaden  die  Existenz  der  Macht,  die,  wenn  man  ihr  zu  entfliehen  be- 
müht ist,  über  dem  Haupte  schwebt.  Auch  in  seinen  Dramen  ernster  Richtung 
wendet  er  sich  mitunter  gegen  den  Fatalismus  und  betont,  dass  das  Schicksal 
des  Menschen  durch  seine,  nicht  durch  seiner  Vorfahren  Thaten  bedingt  werde.« 
Das  erste  dieser  Stücke,  mit  dem  er  auf  der  Bühne  erschien,  war  die  Heim- 
kehr eines  für  verschollen  und  todt  erklärten  Mannes  zu  seiner  inzwischen 
förmlich  und  rechtmässig  wiederverheirateten  Frau,  die  mit  ihrem  zweiten 
Manne  glücklich  lebt,  den  ersten  zwar,  wie  dieser  unerkannt  hören  muss,  noch 
immer  und  sogar  mehr  liebt  als  den  zweiten,  diesen  aber  höher  stellt,  worauf 
der  Heimgekehrte ,  der  bereits  den  Gifttrank  für  aetoAii  ^^öol^*?,^^  ^^^sssa^s^ 
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hatte,  von  der  Offenheit  und  Wahrheit  des  Geständnisses  und  von  dem  innigen 
Frieden  des  häuslichen  Glückes  gerührt,  den  Becher  selbst  trinkt.  Ein  tragisches, 
in  seiner  Weise  gut  geratenes  IdjlL  Der  Schwerpunkt  liegt  nicht  im  Tragischen, 
sondern  im  Eührenden,  eignet  sich  also  mehr  für  das  bürgerliche  Schauspiel, 
als  für  die  Tragödie.  Diesem  Charakter  ist  Houwald  überall  getreu  geblieben, 
und  sein  Fehler  bestand  Yorzugsweise  darin»  dass  er  meinte,  seine  Mittel  reich- 
ten auch  für  die  höhere  Gattung -.aus.  Seine, Schwäche  konnte  er  jedoch  nicht 
ganz  verkennen  und  um  sie  zu  yerbergen,  griff  er  zum  Schauerlichen  oder 
Abenteuerlichen.  Die  Attribute  der  Tragödie,  ihre  secundairen  Mittel  eignete 
er  sich  an;  die  eigentlichen  Elemente,  die  Ergründung  und  Entfaltung  der 
Motive  einer  tragischen  Handlung  blieben  ihm  fremd.  Davon  gab  sein  Haupt- 
werk j  das  Bild,  das  in  den  zwanziger  Jahren  einen  alles  überstrahlenden, 
selbst  durch  die  gegnerischen  Kritiken  gesteigerten  Euhm  gewann  und  an  den 
Höfen  so  beliebt  war  wie  in  den  Bürgerhäusern,  weil  es  die  Bührung  im  aus- 
gedehntesten Maasse  anregte.  Mit  den  müllnerischen  Producten  verglichen 
scheint  er  einen  wahren  begabten  Dichter  zu  offenbaren;  der  Stil  ist  unendlich 
reicher  und  bei  weitem  reiner  als  dort,  die  Bilder  ungesuchter,  klarer  und 
treffender,  der  Vers  leichter  und  gewandter,  der  ganze  Geist,  wenn  auch  ein 
wenig  allzu  weichlich,  doch  poetischer  als  der  nur  auf  Schrauben  und  Bädern 
der  verstandesmässigen  Berechnung  ^  laufende  mechanische  des  Criminalisten. 
Und  doch  ist  das  Ganze  als  Ganzes  verfehlt,  da  das  GrundnBU>tiv ,  ein  zufallig 
nach  Neapel  gekommenes  und  dort  an  den  Galgen  genageltes  Bild  eines  flüch- 
tigen Patrioten,  durch  welches  des  Wiederkehrenden  Entdeckung  und  Hinricht- 
ung veranlasst  wird,  keine  Schuld  des  Malers,  der  darum  wie  ein  Verräter  ver- 
folgt xmd  dem  Tode  bestimmt,  wird,  einschliesst,  der  Hass  der  Familie,  bei 
welcher  der  Maler  lebt,  also  ganz  gegenstandlos  und  deshalb  komisch  ist 
Lustspielmotive  sind  auch  sonst  in  Menge  tragisch  verwandt:  veränderte  Ka- 
men, vertauschte  Briefe,  künstlich  unterhaltne  Misverständnisse,  gesuchtes  Ver- 
meiden rechtzeitiger  Aufhellung;  daneben  werden  körperliche  unverschuldete 
Gebrechen  (Blindheit)  zur  Einwirkung  auf  die  Verwicklung  benutzt  und  Fertig- 
keiten (Malerei)  vorausgesetzt,  die  man  glauben  muss,  ohne  Proben  davon  zu 
erblicken,  während  man  doch  von  der  Ausübung  derselben  einen  grossen  Teil 
der  Begebenheiten  abhängig  gemacht  sieht.  Dabei  fällt  der  Dialog  mitunter 
auf  das  Alltägliche,  geschäftliche  Vorkehrungen  zur  Beise  mid  dgl. ,  um  im 
Kleinen  zu  motivieren.  Von  den  Grrundgebrechen  abgesehen  und  jene  Lustspiel- 
elemente nicht  zu  hoch  angerechnet,  bleibt  eine  Arbeit  übrig,  die  ihre  Aufgabe, 
eine  beträchtliche  Bührung  hervorzurufen,  vollkommen  erfüUt.  Höhere  Forder- 
ungen befriedigt  Houwald  überhaupt  nicht,  weil  er  keine  höheren  zu  kennen 
scheint.  Gleich  in  dem  nächsten  Stücke,  dem  Leuchtthurm,  sind  alle  sonst 
tragisch  brauchbare  Elemente  nach  diesem  Ziele  gekehrt  und  auch  hier  wieder 
mit  Instspielartigen ,  vom  Zufall  veranlassten  Hebeln  vermischt.  Graf  Holm, 
ein  Freund  Ulrich  Horts,  hat  während  einer  Abwesenheit  seines  Freundes  dessen 
Frau  Mathilde  sammt  ihrem  Sohne  entfuhrt  und  ist  mit  beiden  nach  Amerika 
geflohen.  Der  Verratne  erwartet  täglidi  die  Wiederkehr  und  fallt  in  eine  Art 
von  Wahnsinn,  der  ihn  nach  dem  Meere  zieht.  Sein  Bruder  führt  ihn  deshalb 
an  die  Küste  und  versieht  dort  die  Wartung  des  Leuditthurms,  worin  ihm  seine 
Tochter  Dorothea  beisteht.    In  einer  Sturmnacht,  wo  diese  die  Lampen  ab- 
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warten  soll,  kost  sie  mit  dem  jungen  WalÜier,  den  sie  aus  dem  Wrack  eines 
unlängst  gestrandeten  Schiffes  gerettet  hat.  Während  sich  beide  ihre  Liebe 
gestehen  und  die  Wartung  der  Lampen  yergessen,  kommt  der  Wahnsinnige  und 
zieht  die  Schnur,  so  dass  die  Lichter  des  Thurmes  erlöschen,  die  gerade  in  die- 
ser Nacht  hätten  brennen  sollen,  da  wiederum  ein  Schiff  gescheitert  ist  und 
das  ausgesetzte  Boot  von  den .  empörten  Wogen  verschlungen  wird.  Auf  diesem 
Boote  war  die  entführte  Mathilde,  die  mit  ertrinkt,  während  ihr  Entführer  sich 
auf  einen  Felsen,  die  Todesklippe,  rettet  und  am  Morgen  nach  der  Sturmnadbit 
durch  Walther  ans  Land  geholt  wird.  Die  Wellen  spülen  Mathildens  Leiche 
an  den  Strand,  die  der  wahnsinnige  Ulrich  Hort  als  seine  Frau  erkennt;  er 
schleppt  sie  über  die  Felsen  und  stürzt  sich  mit  ihr  ins  Meer.  Walther,  der 
den  Heimkehrenden  vorausgeeilt  war,  wird  von  Holm  als  Sohn  angenommen 
und  begreiflich  mit  Dorotheen  verbunden.  Alles  ist  wohl  motiviert,  bis  auf 
das  Ziehen  der  Schnur,  worauf  das  ganze  rührende  Unglück  der  Stummacht 
und  des  nächsten  Morgens  beruht,  und  alles  ist  mit  Eührung  sattsam  getränkt. 
Houwald  wählte  für  dies  Schauerbild  der  Stummacht  die  vierfussigen  Trochäen, 
die  sich  bald  reimen,  bald  nicht  und  durch  ihre  lyrische  Behandlung  das  rüh- 
rende Element  beträchtlich  verstärken.  Eührender  noch  ist  das  nächste  Stück, 
Fluch  und  Segen,  das  ursprünglich  für  ein  Buch  des  Erbarmens,  den 
Waisenfreund  gesdudeben  war,  und  deshalb  ein  Sand  zum  eigentlichen  freilich 
sehr  unnatürlichen  Helden  wählte.  Auf  Veranlassung  des  einen  Bruders  hat 
der  Vater  dem  andern  seinen  Fluch  gegeben.  Der  damit  Beladne  ist  unstet  in 
die  Welt  gegangen  und  schliesslich  Seiltänzer  geworden.  Als  solcher  trifft  er, 
seinerseits  unerkannt  mit  dem  Bruder  in  der  nahen  Stadt  zusammen  und  bietet 
ihm  an,  als  er  ihn  in  grossen  Bedrängnissen  findet,  ihm  sein  Söhnchen  Moritz 
gegen  die  Summe  von  300  Thlm.,  um  die  er  in  Nöten  ist,  abzutreten.  Vater 
Günther  wäre  schon  bereit  gewesen,  aber  als  er  heimkehrt  und  seinem  Weibe 
Margaretha  die  Sache  mitteilt,  wendet  diese  ihm  das  Herz,  so  dass  er  der  Lock- 
ung widersteht  und  lieber  in  den  Schuldthurm  wandern,  als  seinen  Moritz  opfern 
will.  Dieä&r  aber  opfert  sich  freiwillig,  geht  heimlich  zu  dem  Seiltänzer,  um 
für  den  Vater  die  bedungene  Summe  zu  gewinnen  und  wird  dann  von  Sebaldo, 
dem  Seiltänzer,  zurückgeführt,  der  sich  als  den  hülfebereiten  Bruder  zu  er- 
kennen gibt  und  jenen  Vorschlag  nur  gemacht  hat,  um  das  Herz  des  Bruders 
auf  die  Probe  zu  stellen,  so  dass  er  diesem,  der  ihm  den  Fluch  des  Vaters  un- 
verdient aufgeladen,  nun  dafür  Segen  heimbringt.  Die  Gewalt  der  Mutter-  und 
Kindesliebe  ist  in  diesem  Eührspiele  besonders  kräftig  hervorgehoben,  und  Hou- 
wald kam  damit  in  sein  eigentliches  Fach,  die  Dichtung  für  Kinder,  über  die 
er  sich  niemals  hätte  hinauswagen  sollen.  Er  hat  eine  ganze  Beihe  von  Schau- 
spielen (z.  B.  Der  Schuldbrief)  und  Erzählungen  geschrieben,  in  denen  Kinder 
die  Hauptpersonen  sind,  freilich  Kinder  von  einer  gewissen  altklugen  früh- 
reifen Bildung,  mit  denen  sich  nicht  jeder  Pädagog  befreunden  möchte,  die 
aber  doch  die  Elemente,  über  welche  er  Herr  war,  reiner  und  ansprechender 
hervorbilden  als  seine  höher  gegriffnen  Dramen.  Auch  ins  Lustspiel  trug  er 
diese  Elemente  und  stellte  in  den  alten  Spielkameraden  Figuren  dar, 
die,  bei  aller  sonstigen  Tüchtigkeit,  noch  Kinder  geblieben  sind  und  zwar  Kin- 
der, die  zum  Lachen  und  Weinen  zugleich  rühren.  Den  gleichen  Zweck  der 
Eührung  verfolgte  er  in  dem  Schauspiele  der  Fürst  und  d^^x  ■S»>i.^%'^^  > ^öä. 
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er  auf  Ansuchen  des  Münchner  Theaterintendanten  zur  Verheiratung  des 
Prinzen  Johann  mit  einer i}aierischen  Prinzessin  schrieb.  Ein  Prinz,  der  eine 
benachbarte  Prinzessin  heiraten  soll,  geht  incognito  als  einfacher  Richard  in 
deren  Land  und  wird  hier  zu  seinem  Verdruss  der  wilden  Wirtsdiaft  gewahr, 
die  der  Sohn  eines  dortigen  Landvoigts  getrieben.  Als  der  Prinz  seine  edle 
Natur  genugsam  gezeigt  hat,  findet  er,  dass  der  Landvoigt  sammt  seinem  Sohne 
vom  Landesherrn  schon  ohne  sein  Zuthun  bestraft  worden  und  dass  die  Gertrude, 
die  er  lieb  gewonnen,  gerade  die  für  ihn  bestimmte  Prinzessin  ist.  Es  gehörte 
eine  grosse  kindliche  Naivetat  dazu,  ein  solches  Stück,  das  übrigens  ganz  brav 
und  gut  gemeint  ist,  zur  Feier  einer  Vermählung  für  München  einzureichen,  da 
die  Ausdeutung  auf  baierische  Verhältnisse  fast  unausweichlich  war  und  Bezieh- 
ungen gesucht  werden  mussten ,  die  sich  auf  nichts  bezogen.  Damit  war  frei- 
lich der  Intendant  in  München  nicht  gerechtfertigt,  der  den  gutmütigen  Dich- 
ter selbst  auf  wiederholte  Anerinnerungen  völlig  ohne  Nachricht  Hess,  bis 
Drohungen  die  Rückgabe  des  Manuscriptes  und  eine  lächerliche  Entschuldig- 
ung (ein  früherer  Brief  sei  schon  geschrieben  gewesen  aber  mit  dem  Theater 
selbst  verbrannt)  endlich  erzwangen,  was  den  milden  Anforderungen  nicht  mög- 
lich gewesen.  Dass  diese  bestellte  Arbeit  nicht  honoriert  wurde,  wäre  kaum  zu 
erwähnen,  wenn  dieser  eine  Zug  nicht  ein  grelles  Licht  in  die  Bühnenzustände 
an  der  Isar  würfe.  —  Höher  als  bisher,  wo  er  sich  nur  in  bürgerlichen  Sphären 
bewegt  hatte,  verstieg  sich  Houwald  in  dem  Trauerspiele  „die  Feinde,"  in 
welchem  er  den  heroischen  Charakter  eines  historischen ,  wenn  auch  nur  er- 
fundenen, Stoffes  behandelte.  Ursprünglich  war  das  Stück  für  die  Privatbühnc 
der  königlichen  Familie  in  Berlin  bestimmt,  wo  man  ihn  „um  ein  ernstes  Stück, 
jedoch  mit  nicht  zu  tragischem  Ausgange"  gebeten  hatte.  Diesen  seltsamen 
Wünschen  bequemte  er  sich.  Aber  die  Dichtung  war  ihm  unter  den  Händen 
zu  gross  geworden ;  sie  sollte  darum  von  der  Privatbühne  auf  die  öffentliche 
übergehen  und  wurde  deshalb  nochmals  durchgearbeitet,  „um  ihr  ohne  alle 
Nebenrücksichten  die  wahren  Erfordernisse  einer  Tragödie  zu  geben/*  Müllner 
schrieb  dem  Dichter,  in  der  Fabel  des  Stücks  seien  alle  Elemente  zu  einer 
Tragödie  von  erfreulichem  Ausgange  vorhanden.  Grossartig  sei  der  Kampf  der 
Rache,  welche  die  Witwe  des  ermordeten  Königs  dem  Mörder  bereitet  habe, 
und  grossartiger  noch  die  Art  und  Weise,  wie  das  Verhängniss  ihren  Plan  ver- 
eitle und  selbst  das  Rächeramt  übernehme  und  dadurch  alles  zum  Heile  des 
Reichs,  zur  Glückseligkeit  des  Volkes  lenke.  Der  Mildgesinnte  trägt  über  den 
Wildgearteten  durch  geistige  Waffen  den  Sieg"  davon.  Es  liegen  allerdings 
glückliche  und  erschütternde  Momente  in  dem  Stücke  und  einzelne  Scenen  sind 
mit  ergreifender  dichterischer  Kraft  gearbeitet,  aber  das  Ganze  hat  nicht  den- 
selben Charakter  und  bleibt  hinter  dem  selbstgesteckten  Ziele  zurück.  Bei 
einem  wahrhaft  gebildeten  Publikum  wäre  das  Stück  gleich  mit  den  ersten 
Versen  zu  Falle  gekommen,  wo  die  Köm'gin  Brassolis,  welcher  die  Nacht  zu 
lange  währt,  ausruft:  „0  war'  ich  deine  Mutter,  junger  Tag,  längst  hätt'  ich 
dich  geweckt!"  —  eine  Phrase,  über  die  nur  Börne  und  Platen  spotteten.  Das 
Stück  selbst  aber,  das  freilich  besser  ist,  als  Börne  es  machen  möchte,  fand  in 
Dresden  und  Berlin  enthusiastische  Aufnahme,  die  freilich  seinem  letzten  Drama, 
den  Seeräubern,  nicht  mehr  zu  Teil  wurde.  Das  Stück  behandelt  die  Liebe 
des  Sohnes  eines  Seeräuberfürsten  zur  Tochter  des  Dogen,  und  zwar  die  zurück- 
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gewiesene  von  Seiten  des  Dogen,  der  den  Jüngling  sonst  wie  einen  Sohn  liebt. 
Die  erzürnten  Seeräuber ,  die  sich  durch  die  Heirat  ein  ruhiges  Familienleben 
anbahnen  wollten,  bekriegen  die  BepubÜk,  werden  geschlagen,  gefangen  und 
hingerichtet  Auch  die  Dogentochter  geht  aus  Liebe  unter  —  ein  abenteuer- 
liches Stück,  in  dem  nur  die  freiUch  sehr  unangemessne  Sehnsucht  der  Piraten 
nach  Buhe  und  Frieden  dem  Dichter  Heizenssache  geworden  scheint.  Mit 
diesem  Stücke  beschloss  Houwald  seine  Bühnenwirksamkeit.  In  der  bald  folgen- 
den stürmischen  Zeit  hätte  man  kein  Ohr  gehabt  für  seine  sanften  thränen- 
schwereh  Töne,  auch  gebrach  es  ihm  an  poetischer  Müsse.  1821  hatten  ihn  die 
Stände  der  Niederlausitz  einstimmig  zum  Landsyndikus  gewählt,  wodurch  er 
an  die  Spitze  der  ständischen  Verwaltung  der  Provinz  gestellt  und  in  weit- 
läuftige  Geschäfte  verflochten  wurde,  denen  er  sich  mit  ganzer  Hingebung  wid- 
mete. Er  hatte  sein  liebes  Seilendorf  verkauft  und  war  nach  Neuhaus  bei 
Lübben,  in  welcher  Stadt  sich  das  Landschaftshaus  befand,  übersiedelt.  Häufig 
führten  ihn  seine  Geschäfte  nach  Berlin;  gern  kehrte  er  von  dort  immer  zu 
den  Seinen  zurück.  Am  28.  Januar  1845  fuhr  er  von  Neuhaus  frisch  und  ge- 
sund ab,  um  in  Lübben  seine  Geschäfte  zu  besorgen.  Unterwegs  wurde  er  von 
einem  Nervenschlage  getroffen.  Bewusstlos  wurde  er  in  ein  ärmliches  Haus  zu 
Lübben  gebracht,  wo  er  starb,  ehe  die  Frau  und  die  Kinder  herbeikamen.  Er 
wurde  in  Steinkirchen  beerdigt. 

1)  Bomantische  Akkorde.  Herausg.  v.  W.  Contessa.  Berlin,  Dümmler 
1817.   194  S.  8.  . 

S.  1 :.  Pas  Wiederseben  auf  dem  St.  Bernhard.  —  S.  69 :  Conatanze  Gräfin  de  Rossan.  Ein 
Aktenstück  aus  den  Zeiten  Ludwigs  XIV.  —  S.  109 :  Wahnsinn  und  Tod.  Ein  Bruchstück  aus 
meinen  musikalischen  Wanderungen. 

2)  Dia  Freystatt,  ein  tragisches  Bild  in  1  A.  (in  Müllners  3.  Almanach 
für  Privatbühnen  1819). 

3)  Erzählungen.    Dresden,  Arnold  1819.   4  Bll.  u.  238  S.  8. 

S.  1:  Die  Braut  von  sechs  Jahrhunderten  (Geschrieben  im  Jan.  u.  Febr.  1818).  —  8.  65: 
Die  Schlacht  bei  Malplaquet.  —  S;  185:  Die  Todtenhand.  Eine  Kriminal-Geschichte.  (Abend- 
zeitung 1819.  Nr.  41  ff.) 

4)  Die  Probe-Predigt  (Gesellschafter  1819.  Nr.  133—141). 

5)  Buch  für  Kinder  gebüdeter  Stände.  Leipzig,  Göschen.  1 :  1819.  1821. 
II:  1821.  JII:  1824.  Neue  verb.  Ausgabe  mit  15  gemalten  Kupfern.  Leipzig, 
Göschen  1833.  II.  8.  Neue  Ausg.  mit  60  Holzschn.  Leipzig,  Göschen  184^. 
.502  S.  8. 

Der  Inhalt  ist  (nach  der  Ausgabe  von  1833)  folgender:  l.  1.  Die  Erde.  —  3.  Der  Weih- 
nachtsabend, ein  Schauspiel.  —  3.  Madonna  della  Sedia.  —  4.  Die  Brandhexe,  ein  Mährchen. 

—  5.  Der  Seegreis  und  die  Fischerin.  —  6.  Der  Geburtstag  der  Mutter,  ein  Scliauspiel.  —  7. 
Die  Begeisterung.  —  8.  Rübezahl  und  seine  Schwestern,  ein  Mährchen.  —  9.  Der  Jüngling  und 
der  Wanderer.  —  10.  Karl  der  Grosse  und  Wittekind.  — •  11.  Der  Apfelbaum.  — 12.  Der  kluge 
Hund.  —  13.  Der  alte  Kosak,  ein  Schauspiel.  —  IL  14.  Die  drei  Schwestern.  — 16.  Der  Land- 
mann. —  16.  Die  Ehrenpforte,  ein  Schauspiel.  —  17.  Der  Christ  und  der  Muhamedaner.  —  18. 
Der  Käfer.  —  19.  nie  Keise  auf  das  Riesengebirge,  ein  Mälirchen.  —  20.  Rübezahl  unter  den 
Menschen,  ein  Mährehen.  —  21.  Der  ftromme  Sänger.  —  22.  Der  Schuldbrief,  ein  Schauspiel. 

—  33.  Die  Kinder  im  Walde.  -^  24.  Der  Einsiedler.  —  25.  Charaden  und  Räthsel. 

6)  Jacob  Thau,  dör  Hofnarr.  Eine  Erzählung.  (Taschenb.  zum  gesell. 
Vergnügen  f.  1821.  S.  277-362.) 

7)  Das  Begiäbniss.    Erzählung.   (Penelope  f.  1821.) 

8)  Das  Büd.   l^uerspiel  in  5  Akten.    Leipzig,  Göe<ih<;iL  \&<IV.  ^S&^.^. 
Neue  Aufl.  1822.  8.    Dritte  Aufl.  1822.  8. 
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Gescbrieben  yom  28.  Febr.  1818  bis  7.  Juli  1819.  Aafgef.  In  Ihresdea  9,  Jan.  1890,  in 
Berlin  23.  Jnni  1821.   Vgl.  Teichmanna  Nachlass  S.  137  u.  364. 

Vgl.  BSmes  ges.  Sehr.  1829.  2,  132—168.  —  Lit.  BI.  z.  Morgenbl.  1820.  Nr.  104.  1821. 
Hr.  96—06.  Mttllner. 

9.  10)  Der  Leuchtthurm.  Die  Heimkehr.  Zwei  Trauerspiele.  Leipzig,  Göß- 
chen  1821.   8.    Neue  Auflage.  Das.  1822.  202  S.  8. 

Die  Heimkehr,  geschrieben  vom  11.  Mai  Ms  4.  Jnni  1818,  anfgeftthrt  in  Dresden  26. 
August  1818,  in  Berlin  3.  Dee.  1818.  —  Börnes  ges.  Sehr.  1829.  2,  87—46. 

Der  Leuchtthurm,  geschrieben  vom  9.  Aug.  bis  22.  Nov.  1819;  anilgreflUtrt  am  %i. 
Apr.  1820  in  Dresden,  8.  Nov.  1820  in  Berlin...—  Börnes  ges.  Sehr.  1829.  1,  68—87.  —  Ti«ek, 
Krit.  Sehr.  3,  104—124. 

11)  Fluch  und  Segen.  Drama  in  2  A.    Leipzig.  Goschen  1821.  83  S.  8. 

Geschrieben  vom  18.  Aug.  bis  8.  Sept.  1820.    Aufgeführt  in  Berlin  19.  Dec.  1820. 

12)  Seinem  Schicksal  kann  Niemand  entgehen.  Dramatisirtes  Sprichwort. 
Ein  Schwank.    (Beckers  Taschenbuch  f.  1822.  S.  153—203.) 

13)  Die  alten  Spielkameraden.  Lustspiel  in  2  Aufzügen.  Weimar,  Hoff- 
mann  1823.  87  S.  8.  (Aus  dem  Weimarischen  dramatischen  Taschenb.  f.  1^3 
besonders  abgedruckt). 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  39. 

14)  Der  Fürst  und  der  Bürger.  Drama  in  3  A.  Leipz.,  Goschen  1823. 
Vni  u.  168  S.  8.  rep.  das.  1823.  12. 

Im  Sept.  1822  auf  Ersuchen  der  Münchner  Intendanz  zur  Feier  der  Vermählnng  der 
Prinzessin  Amalla  y.  Baiem  mit  dem  Prinzen  Johann  yon  Sachsen  gedichtet,  abe;  Yon  der 
Intendanz  (mit  Recht)  zurückgelegt,  und  dann  zuerst  in  Berlin  am  22.  März  1828  aufgeführt. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  45.  —  Tiecks  krit.  Sehr.  3,  145  ff. 

15)  Der  Brandenburger  Hausfreund.  Ein  Volkskalender.  Berlin  1823  bis 
1825.   III.  8. 

16)  Vermischte  Schriften.    Leipzig,  Göschen  1825.   11.  8. 

1.  1.  Widmung  an  L.  Grahl.  —  S.  1:  Die  Freistatt..  Ein  tragisches  Bild  in  einem 
Acte.  1817.  (zuerst  in  Müllners  3.  Alm.  f.  Privatbühnen  1819).  —  S.S.  45:  Seinem  Schick- 
sal kann  Niemand  entgehen.  Uram^tisirtefl  Sprichwort.  Ein  Schwank.  1818.  (ans  Beckers 
Tschb.  f.  1822).  —  4.  S.  95:  Jacob  Thau,  der  Hof-Nazr.  Eine  Erzählung.  1819.  (aus  dem 
Tschb.  z.  gesell.  Vergnügen  f.  1821).  —  5.  S.  211—324:  Das  See  treffen  bei  Nacht.  Eine 
historische  Skizze.  1819.  —  II.  1.  S.  1:  Materialien  zu  einem  Volkskalender  (I.  Der  Haus- 
freund. Eine  Erzählung.  —  U.  S.  35:  Die  Erde  und  der  Mensch.  —  III.  S.  45:  Das  Kindtanfen. 
—  IV.  S.  69:  Das  weisse  Lamm  und  der  schwarze  Bär.).  —  2.  S.  91:  Scenen  ans  einem 
Bade.  1819.  (Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt.  1819.  Nr.  48—51).  —  3.  S.  115:  Das  Begräbnis s. 
Eine  Erzählung.  Zweites  Bruchstttck  aus  meinen  musikalischen  Wanderungen.  1830.  (Erstes 
Bruchstück,  siehe:  Wahnsinn  und  Tod!  in  den  romantischen  Accorden.  Aus  der  Penelope  f. 
1821).  —  4.  S.  149:  Der  Epilog  zu  Maria  Stuart.  1821.  —  5.  S.  179—260:  Oedichte. 

17)  Die  Feinde.    Trauerspiel   in  3  A.    Leipz.,  Göschen  1825.  3  Bll.  u. 

222  S.  8. 

Geschrieben  im  Herbst  1823.  —  unter  dem  Titel  Edgar  und  Donald,  Schauspiel  in 
4  A.  aufgeführt  in  München  20.  Aug.  1824 ;  in  Berlin  am  24.  Mai  1825.  —  Vgl.  Teichmanns 
Nachlass.  S.  867. 

Vgl.  Börnes  ges.  Sehr.  1829.  1,  51—63. 

18)  Der  Schuldbrief.  Schauspiel  in  1  A. 

Aufgeführt  in  Berlin  4.  Mal  1825.  Vgl.  Teichmanns  Nachlass*  867.  Gesellschafter  1826. 
Nr.  78.  16.  Mai.  S.  387  f.  —  (Sedruckt  im  Bueh  für  Kinder  1888.  Bd.  3.  und  in  den  Werken  4,  975  ff. 

19)  Gesanmelte  Schriften.    Wien  1826,    VL  12.  (Nadidruch). 

20)  Aus  C.  W.  Contessas  Leben  (Beckers  Tschb.  f.  1828.  S.  211— i?46.  Gab 
auch  Conte&^as  Schriften  18%  heraus;  vgl.  §  296,  245). 

21)  Bilder  itir  die  Jugend.  Leipzig,  Gdschen  1828.  Neue  Ausgabe.  Leipz., 
aöschen  1839.   U.  16.  (mit  24  Kpfm.) 
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I..  1.  Die  BSreuborg.  Ein  MShrchen.  —  2.  Die  Versöhnung.  Drama  in  2  A.  —  3.  Der 
Handwerkfmann.  —  4.  Die  Unvennählte.  —  6.  Das  VielliebcheB.  Ein  Luatap.  in  2  A.  —  6» 
Die  beiden  Schwestern.  —  7.  Erinnerung  an  grosse  nnyergessliche  Hänner.  —  8.  Herazens 
Sabinum.  —  9.  Die  Villa  des  Macenas.  —  10.  Körners  Weinberg  in  Loscbwitz  bei  Dresden.  — • 
11.  Aassicht  von  Kömers  Weinberg  nach  Blasewitz.  —  12.  J.  W.  y.  Goethes  Oartenhans  in 
Weimar.  —  II.   18.  Belisar.  ■— 14.  Die  Fahne.  —  15.  Der  Juwelier.  —  16.  Der  l^ei^Abrswunsch. 

—  17.  Das  Element.  Ein  Hährcben.  —  18.  Der  Spuck.  Ein  Drama  in  8  A.  —  19.  Die  Unyer- 
mShlte.  Fortsetsung  (ron  Nr.  4).  —  20.  Der  Gang  um  Mittemacht.  —  21.  Der  Zigeunerbube. 
Ein  Drama  in  2  A.  —  22.  Erinnerung  an  grosse  unvergessllche  Männer.  —  23.  Die  Villa  des 
Cicero.  —  24.  Albrecht  Dttrers  Grab.  —  26.  Ifflanda  Gartenhaus.  —  26.  Philadelphia.  —  27. 
Berg  Veraon  in  Vlrgtnien. 

22)  Die  Seerwber.  Ein  Trauerspiel  in  5  A.  Leipzig,  Göschen  1830.  232  S.  8. 

Brnchstüclce  schon  in  der  Aboidzeitung  1821.  Dec. ;  im  J.  1826  bis  Oct.  1827  vollendet» 
AuffUhrang  in  Wien:  Gesellschafter  1881.  S.  248f. 

23)  Abendnnterhaltungen  für  Kinder.  Erstes  Bändchen.  Leipsdg,  Göschen 
1883.   8. 

1.  Der  Abendgrass.  —  2.  Ophelia.  —  3.  Der  neue  Schullehrer.  —  4.  Der  Erbe.  Ein  Drama 
in  ^  A.  ~  5.  Der  Qohnenkönig.  —  6.  Die  Zaubergaben,  ein  Mährchen. 

24)  Kleine  Erzählungen  und  Schauspiele     Leipzig,  Gösdien  1839.  8. 

25)  Ernst  von  Houwalds  sämmtliche  Werke.    Leipzig,  Goschen  1851.  Y.  8. 

I.  LXXn  u.  888  S.  Das  Leben  des  Dichters.  Von  Fr.  Adami.  —  S.  1.  Die  Freistatt. 
1817.  —  23.  Die  Spielkameraden.  —  53.  Die  Heimkeiir.  —  9&.  Seinem  Schicksal  kann  Niemand 
entgehen.  1818.  —  12&.  Das  Bild.  —  271.  Der  Lenchtthnrm.  — •  H.  874  S.  —  1.  Fluch  und 
Segen.  —  47.  Der  Fttrst  npd  der  Bürger.  —  121.  Die  Feinde.  —  231.  Die  Seeräuber.  —  863. 
Die  Genesung.  Eine  Cantate  in  awei  Abtheilungen.  —  III.  312  S.  —  Romantische  Akkorde 
(1—3  und  Ersähinngen.  1-— 8.  Jacob  Thau.  Das  Seetreffen  bei  Nacht).  —  215.  Materialien  zu 
einem  Volkskalender.  I — IV.  S.  249.  Scenen  aus  einem  Bade.  —  258.  Das  Begräbniss.  — 
270.  Der  Epilog  zu  Maria  Stuart.  ■—  283.  Graf  Cornifitz  von  ülefeld,  Beichshofineister  in  Däne- 
mark. Eine  bipgraphische  Skizze.  —  295.  Der  Substitut.  Eine  Erzählung.  —  IV.  335  S.  — 
Buch  für  Kinder  (enth.  aus  der  Ausg.  von  1833.  Nr.  2—13.  15—26.  Die  Erde  (Nr.  1)  und  die 
drei  Schwestern  (Nr.  14)  fehlen  hier  und  sind  auch  Bd.  V  nicht  nachgetragen).  —  V.   490  S. 

—  Bilder  für  die  Jugend  (Nr.  1—6.  13—21.  7—11.  22—27  der  Ausgabe  von  1839).  —  S.  315. 
Abendunterhaltungen  für  Rinder  (Nr.  2—6  der  Ausgabe  von  1833).  —  S.  395 — 490.  Gedichte 
(darunter  S.  437:  An  Grillparzer.  1820). 

26)  Sämmtliche  Werke.    Leipzig,  Göschen  1858—60.  V.  16. 

Zerstreute  Gedichte,  die  sämmtlich  in  die  Werke  aufgenommen  sind,  standen  in  der 
Zeitung  fUr  die  eleg.  Welt«  Kinds  Harfe,  A.  Ch.  Staus  Sammlung  christlicher  Gesänge  zum 
Gebrauch  bei  der  Confirmationsfeier  (LUbben  1815),  Gesellschafter,  Abendzeitung,  Urania,  Pene- 
lope,  Kinds  Muse  1821,  Taschenb.  zu;n  gesell.  Vergnügen  1822,  und  im  Deutschen  Musenal- 
manach f.  1838. 

Eine  kurze  Biographie  von  B.  Hain  im  Nekrolog  23,  105—109  und  von  Fr.  Adami  vor 
den  Werken;  vgl.  auch  Goedeke,  E.  Geibel.  I.  S.  89 f. 

35.  Um  die  dramatische  Literatar  des  Yerhängnisses  und  des  Schaner- 
lichen  an  einigen  Erscheinungen  dieser  Bichtung  weiter  zu  verfolgen,  möge 
hier  auf  einige  Stücke  der  Art  aus  älterer  Zeit  und  dem  gegenwärtig  zu  be- 
handelnden Zeitabschnitte,  so  wie  auf  einige  Parodien  (22 — 24)  hingewiesen 
werden,  die  alle  darin  übereinkommen,  dass  sie  anstatt  des  Tragischen  das 
Grassliche,  und  meistens  auch  darin,  dass  sie  statt  des  freien  Wülens  ein 
blindes  Verhängniss  darstellen,  oder  ein  aberteuerliches  öespinnst  von  Begeben- 
heiten statt  der  That  bieten. 

1)  Blunt,  oder  der  Gast,  ein  Schauspiel  in  einem  Akt,  von  Karl  Philipp 
Moritz.  Berlin  1781.  8, 

2)  Karl  von  Bemeck.  Traueispiel  in  5  A.  Von  L.  Tieck  1796  <5ssl  ^ä^ 
Volksmärchen  von  Peter  Lebrecht.   Berl.  1797.  B^.  ^.    ^<2toM\ÄÄ.'^Ä.,^\.>^ 
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3)  Sehloss  Aklam.  Ein  dramatisches  Gedicht  Ton  Friedrich  Kind. 
Leipzig,  Hartknoeh.  1803.  8.,  umgearbeitet  als:  Der  Minstrel.  Dramatisches 
Geaicht  in  fünf  Aufzügen,  in  Kinds  THieaterschriften.  Erster  Band.  Leipz. 
Göschen  1821.    S.  1—102. 

Der  Finch  mht  auf  des  Statnmes  letztem  Zweige,  wie  auf  dem  ersten.  8.  83.  —  Alles  was 
znm  Guten  ich  will  kehren,  das  wenden  schadenfrohe  finstre  MSchte  mm  Unheil.  S.  82.  —  So  ist 
der  Flach  erfüllt ,  der  dem  Geschlechte  drohte ,  dass  heimlicher'  verbotner  Liebe  Sohn  den 
letzten  wie  den  ersten  sollte  tSdten.  S.  99.  —  Du  bist  mein  Bmder,  bist  des  Bruders  MSrSer. 
S.  100.  —  Jamben. 

4)  Der  viernndzwanzigate  Februar.  Eine  Tragödie  in  Einem  Akt.  Von 
Friedrich  Lud  wig  ZachariasWerner.  Leipzig  und  Altenburg,  F.  A.  Brock- 
liaus.  1815.  173  S.  8.  (Zuerst  gedruckt  in  der  Urania  f.  1815  S.  307—384, 
schon  1809  geschrieben  und  1810  in  Weimar  aufgeführt.)    Vgl.  §.  287,  7. 

5)  Der  Auerhahn.  Dramatische  Gedichte  (von  Arnim,  in  dessen  Schau- 
bühne.   Berlin  1813). 

6)  Ein  Tag  des  Schicksals.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  F.  W. 
Gubitz. 

Aufgeführt  am  20.  Jan.  1814  in  Berlin;  vgl.  Morgenbl.  1814  Nr.  28  und  Nr.  60.  Ob  das 
Stück  im  Druck  erschien,  ist  mir  unbekannt. 

7)  Die  Braut  im  Grabe.    Ein  Schauspiel  in  fünf  Akten  von  A.  W.  B.  von 
y^  Bibra.    Nürnberg,  1816,  F.  Campe.    3  Bit.  und  98  S.  8. 

Nach  Florians  Valerie,  nouvelle  italienne.  —  Octavlan  befreit  die  scheintodt  begrabene 
Braut ,  die  bereits  mit  einem  Betrflger  getraut  war ,  aber  beim  Anstritt  aus  der  Kircfii  den 
Geliebten,  der  angeblich  eine  Tochter  Tillys  geheiratet  haben  sollte,  wiedersehend  für  todt 
hingesunken  war.  Als  der  Fürst  den  Hergang  yemimmt,  steckt  er  den  Bösewicht  Orsin  ins 
Kloster,  19st  dadurch  die  gesehlossne  nicht  yollzogne  Ehe  und  gibt  das  Brautpaar  zusammen. 
Jamben. 

8)  Die  Macht  der  Leidenschaft.  Trauerspiel  in  vier  Akten  von  Karl 
Schone.  Berlin  1818.  Bei  Carl  Fr.  Amelang.  XXIII.  u.  132  S.  8. 

Gegen  den  Fatalismus.  Ein  weiblicher  Bösewicht,  Clara,  bringt,  aus  Rache  über  ver- 
schmähte Liebe,  Uneinigkeit  zwischen  ein  Brautpaar,  die  mit  Mord  und  Todtschlag  endet. 
Trochäen. 

9)  Die  Blutbraut.  Trauerspiel  in  vier  Akten.  Von  Wilhelm  Sraets. 
Koblenz,  Hölscher.   1818.  4  BU.  u.  136  S.  8. 

Eine  Tcrliebte,  nicht  geliebte  Witwe  Agnes  bringt,  um  Albert,  der  nichts  von  Kindern 
erster  Ehe  wissen  will,  möglicherweise  für  sich  zu  gewinnen,  ihren  Knaben  um,  vergrtftet  den 
Castellan,  der  sie  als  Vehmrichter  strafen  will,  und  als  dennoch  die  Richter  der  Yehme  nahen, 
ersticht  sie  sich  »aus  eigner  Sühne  Pfllchf*.    Trochäen. 

10)  Cervantes.    Drama  in  4  Aufz.    Von  Georg  Döring.    Frkf.  1819. 

Die  der  Eltern  Fluch  getroffen,  dürfen  nimmer  Freude  hoffen. 

11)  Der  Fluch.    Tragödie  von  Karl  Schröckinger  in  Gratz  1819. 

Vgl.  Gesellschafter  1819. .  Nr.  153.  8.  612 ;  ob  das  Stück  gedruckt  wurde ,  ist  mir  un- 
bekannt.   Schicksalstragödie. 

12)  Das  Brautpaar.  Trauerspiel  in  Fünf  Akten  von  Friedrich  Piper. 
Berlin  1821.  Maurer.  152  S.  8. 

Ein  in  Deutschland  begüterter  Italiener  hat  seine  Frau  eingesperrt,  um  in  Deutschland 
die  zweite  zu  nehmen,  die  von  ihrem  bestimmten  Eidam  geliebt  wird,  so  dass  Ihre  Stieftochter, 
seine  Braut,  den  Schleier  nimmt  und  zwar  in  dem  Kloster,  wohin  ihre  Mutter,  ohne  Wissen 
und  gegen  den  Willen  des  Vaters  durch  seinen  Vertrauten  gebracht  ist.  Entdeckung  der 
Schandthat.    Der  Bigamist  endet  durch  Selbstmord. 

13)  Die  Sklavenrache.    Ein  Trauerspiel  in  drey  Aufzügen.    Von  Adolph 
/    Freyherm  v.  Seckendorf  auf  Zingst.    Leipz.  1822.  48  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1838.  Nr.  61.  Von  den  auftretenden  8  Personen  ersticht  sich 
eine,  drei  werden  vom  Dache  gestürzt  und  der  racbsttchtlge  Sclave,  der  dies  vollbracht,  stürzt 
fiJch  ihnea  nach. 
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14)  Des  Vaters  Bild.  Ein  Trauerspiel  in  drey  Aufzügen  nach  einer. Er- 
zählung Von  Friedr.  v.  Uechtrite.  Von  Adolph  Freyherrn  von  Seckendorf 
auf  Zingst    Leipz.  1822.  64  S.*  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  51:.  19  Personen  und  Dienerschaft  und  Volk,  15 
Decorationen.  Sturm,  Gewitter,  Platzregren,  Räuber,  ein  Pilger,  der  sich  einen  Strick  um- 
geschleift,  sich  zu  erliSngen.  In  Folge  des  Einflusses  von  einem  Geiste  hebt  sich  das  Bett- 
tuch in  die  Höhe  u.  s.  w.  was  in  des  uechtrltzischen  Novelle  (Zeitung  fSr  die  eleg.  Welt  1821) 
nicht  enthalten.    Vgl.  Gesellsch.  1823  Nr.  16  des  Bemerkers. 

15)  GrafRohertin.  Trauerspiel  in  4  Acten  von  Th.  Mörtl.  München  1828.  8. 

Vgl.  Gesellschafter  1828.  Nr.  34.  S.  164.  Nr.  58.  S.  280.  Bruder  der  Geliebte  der 
Schwester.    Reimlose  vierfüssige  Trochäen. 

16)  Karl  Eeinhold.  Tragödie  in  5  Akten.  Nach  einer  noch  ungedruckten 
Novelle,  von  Moritz  Kornfeld.    Augsb.  u.  Leipz.  1823.   176  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823  Nr.  54.  Rein  Schicksal,  nur  Greuel.  Ein  Bösewicht 
von  Student,  Schwalbe,  verhetzt  Liebende,  Karl  und  Minna,  und  Vater  und  Sohn,  lässt  dem 
erhitzten  Vater  ein  Glas  Wasser  durch  den  Sohn  reichen,  wovon  jener  trinkt  und  für  todt 
hinstürzt,  wirft  dann  Gift  in  den  Rest,  vaa  Karl  des  Mordes  zu  beschuldigen  und  veranlasst 
diesen  den  vergifteten  Rest,  um  sich  zu  reinigen,  anszutrinken,  so  dass  er  stirbt,  worauf  sich 
Minna  und  endUch  er  selbst  ersticht;  der  Vater  erwacht  wieder  and  bleibt  am  Leben.  Jam- 
ben mit  lyrischen  Versen  untermischt. 

17)  Der  Sylvesterabend.  Ein  Trauerspiel  in  zwey  Aufzügen  von  Karl 
Pause.    Naumburg  1823.    XVII.  und  96  S.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  zum  Morgenbl.  1823.  Nr.  57.  Der  Sohn  ermordet  den  Vater,  weil  er  meint 
dieser  habe  die  Mutter  ermordet,  während  er  sie  nur  Verstössen  hat,  weil  er  glaubte,  die 
Kinder  könnten  nicht  Mutter  nnd  Vater  zugleich  lieben.  Der  Sohn  ersticht  sich,  als  die 
Mutter  wiederkelirt.  Wilde  gereimte  Verse.  Donner  und  Blitz  in  der  Sylvestemacht,  matte 
Ampeln ,  Schatten  ohne  Haupt ,  verkUngende  Lautentöne  im  Nebenzimmer ,  Selbstmord  bei 
fernem  Kirchengesange  u.  s.  w. 

18)  Die  Macht  des  Wahnes.  Tragödie  von  Chrn.  Samuel  Schier. 
Trier,  bei  F.  A.  Gall.  1824.  XU.  und  166  S.  8. 

Dem  k.  preuss.  16.  Linien- Infanterie -Reglmente  gewidmet  als  Beweis  rühmlicher  Er- 
innerung, demselben  im  heiligen  Kriege  angehört  zu  haben.  —  Den  Inhalt  bildet  die  Ermor- 
dung des  Don  Juan  Diaz  1546,  do<di  nicht  durch  den  Bruder  Alphons,  sondern  dessen  Begleiter 
Pietro,  Mitglied  der  spanischen  Inquisition.  Bucer  und  Scarabaeus  spielen  mit.  S.  15  und  26 
vorahnende  Träume.  Viel  Geschwätz  von  Bruderliebe.  Langathmige  Trochäenconversation, 
Kein  Fatalismus. 

19)  Vergeltung.  Trauerspiel  in  vier  Aufeügen  von  Heinrich  Smidt.  Kiel, 
1825.    Universitäts-Buchhdl.    IX.  u.  113  S.  8. 

Reimlose  Trochäen.  Verbrechen  nnd  Greuel.  Ein  raohedurstiger  Castelian,  der  Sohn 
eines  erschlagnen  Freundes,  hetzt  den  verhassten  Wlnzenburger  gegen  die  buhlerische  Frau 
und  ihren  Galan,  die-  beide  ermordet  werden;  dann  gegen  den  entronnenen  Sohn,  den  der 
Vater  tödtet,  um  dann  zu  erfahren,  dass  es  sein  Sohn  gewesen,  worauf  er  sich  ersticht  und 
der  Castelian  sich  vergiftet.  S.  6:  Was  dort  oben  ist  beschlossen,  ändert  keine  Erdenmacht. 
S.  103 :  Den  des  Schicksals  finstre  Macht  Schlau  verstrickt  in  ihre  Netze,  Handelt  nicht  tfach 
eigner  Wahl;  Ueber  Sternen  wird  beschlossen.  Und  der  Mensch  folgt  willenlos.  S.  18:  Bis 
des  Lasters  Schreckensfluch  Ueber  euch  des  Himmels  Zorn  Und  die  Hölle  Jubel  ruft. 

20)  Leonora.    Trauerspiel  in  2  Aufzügen  von  Isidor.    Zerbst  1826.  8. 

21)  Der  Vierzehnender.    Trauerspiel  von  Th.  Mörtl.  München  1828.  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1829  Nr.  80.  Robert  hat,  was  Unglück  bedeutet,  einen  Vier- 
zehnender erlegt  und  gesteht  seiner  Frau  Käthe ,  dass  er  seine  Mutter ,  die  ihm  die  Antwort 
auf  seine  Frage ,  ob  er  ehlich  oder  unehlich  geboren ,  verweigerte ,  ins  Wasser  gestürzt  habe. 
Dies  Geständniss  thut  Käthens  Liebe  keinen  Abbruch,  aber  Robert  faselt  vom  Armensünder- 
karm  nnd  Schaffott,  trinkt  aber,  als  Kaspar,  ein  Zeuge  seines  Verbrechens,  bei  ihm  einspricht, 
den  für  diesen  bestimmten  Giftbecher,  und  er^hrt  dann  von  Kaspar,  dass  er  damals  die 
Mutter  aus  dem  Wasser  gerettet.  Robert  stirbt  mit  dem  Gestiindnlss ,  d&a«  0^«:^^^  ^e^^^^cSoX  ^^i- 
richtet  habe. 
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.22)  Amor   und  Psyche.    Eine   mythologische  Karikatur  in  Knitl^elTeimen 
mit  Gesang  in  2  Acten.    Von  Karl  Meisl  (m  dessen  theatralischem  Quodlibet 
oder  sämmtliche  Beiträge  für  die  Leopoldstädter  Schaubühne.  Pesth  1828.  Bd.  3. 
Vgl.  WlUielm  Müller  im  OeMllseliafter  1817.    Nr.  199  f. 

23)  Der  Bührloffel  oder  die  Burg  dea  Schreckens^    Scbicksalslastspiel  in 
^  3  Aufzügen.    Brudistück. 

Morgenbl.  1818  Nr.  70—71,  mit  X.  nnteixelcbBet. 

24)  Der  Schicksalsstnxmpf.    Tragödie  in  4  Acten.    Von  den  BrlLderq  Fa- 
^      taüs.    Leipzig  1818.  8. 

Verfasser  waren  Jeitteles  und  Castelli;  vgl.  des  Letzteren  Memoiren  4t. 387  Nr.  80.  Llt. 
Bl.  z.  Morgenbl.  1819  Nr.  2. 

25)  Szenen  aus  dem  noch  unvollendete  Trauenniele  „Adelbert,  oder  daa 
Verhängnisse.  Von  Friedr. Barth.  (InSymanskisFreimüthigeml819  Nr.224-.226.) 

Keine  absichtliche  Parodie. 

§.  323. 

36.  Franfi  Grillparzer,  geb.  in  Wien  am  15.  Januar  1791,  Sohn  eines 
Advokaten,  erhielt  seine  wissenschaftliche  Aushildung  in  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  auf  der  dortigen  üniyersitat  die  Eedite,  danehen  mit  grosser  Vor- 
liehe Geschichte,  das  classische  Altertum  xmd  die  neuere  Literatur,  besonders  der 
Spanier,  unter  deren  Dramatikern  ihn  Yor  ^en  Lope  de  Vega  anzog.  Diese 
Studien  setzte  er  fort,  als  er  1811  seinen  akademisohen  Cursus  vollendet  hatte, 
bis  er  1813  bei  der  k.  k.  allgemeinen  Hofkammer  (Finanzministerium)  den 
Staatsdienst  begann.  Durch  seine  erste  dramatische  Arbeit,  das  Trauerspiel 
die  Ahn  fr  au,  die  vom  Hofburgtheater  zurückgewiesen  war  und  am  31.  Jan. 
1817  zuerst  auf  dem  Theater  an  der  Wien  angeführt  wurde,  zog  er  die  allge- 
meinste Aufmerksamkeit  in  Oestrdch  und  auch  in  Deutschland  auf  sich.  Dies 
Jugendwerk  des  Dichters,  das  weder  die  Schule  der  spanischen  Dramatiker,  noch  die 
jugendlich  lyrische  Stimmung  des  Verfassers  verleugnet,  wurde  den  Schicksals- 
tragödien beigezahlt  und  gilt  noch  gegenwärtig,  als  eine  solche.  Durch  eine 
wohlwollende  aber  sachunkundige  Hand  war  der  Dichter  veranlasst,  die  so? 
genannte  Schicksalsidee  mehr  herauszustellen  als  sie  in  seinem  Entwurf  ent- 
halten und  nötig  gewesen;  allein  auch  so  ist  sie  nur  äusserlich  angestreift,  nicht 
zur  wesentUchen  Grundlage  der  Dichtung  geworden.  Eine  ältere  Gräfin  Borotin 
ist  im  Ehebrach  ermordet,  hat  aber  einen  gleichfalls  aus  ehebrecherischer  Liebe 
erzeugten  Sohn  hinterlassen,  von  dem  die  lebende  Familie  abstammt.  Nach 
der  Sage  des  Hauses,  die  ein  alter  Diener  desselben  berichtet  und  die  in  der 
Tragödie  bestätigt  wird,  geht  sie  seitdem  als  Gespenst  um,  Unheil,  das  ge- 
schehen wird,  vorhersehend  und  durch  ihr  Erscheinen  anzeigend,  aber  unver- 
mögend, es  abzuwenden.  Sie  muss  so  lange  wandeln,  bis  der  letzte,  des  aus 
Sünden  erwachsenen  Geschlechts  untergegangen.  Einer  ihrer  Nachkommen  hat 
zwei  Kinder,  Sohn  und  Tochter^  diese,  das  täuschende  Ebenbild  der  Ahnfrau, 
lebt  beim  Vater;  jener  ist  in  früher  Jugend  spurlos  verloren  gegangen,  von 
einem  Bl^uber  entführt,  unter  Bäubem  B&uber  geworden  und  Anführer  der 
Bande,  welche  die  Gegend  um  das  Sdiloss  des  Grafen  Borotin  unsidier  macht. 
Er  hat  die  ihm  als  solche  unbekannte  Schwester  aus  den  Händen  seiner  Ge- 
nossen befreit  und  eine  glühende  Neigung  für  sie  gefajsst.  Er  gibt  sich  für 
r        einen  armen  Edelmann  Jaromir  von  Eschen  aus,  der  um  die  Hand  der  Geliebten 
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nicht  zu  werben  wagt.  Graf  Borotin  findet  in  der  Armut  des  Erretters  seiner 
Tochter  keinen  Grand,  ihm  die  Hand  derselben  zn  verweigern,  doch  wird  die 
drohende  Greschwisterehe,  deren  Unheil  das  Erscheinen  der  Ahnfran  veranlasst, 
verhindert.  Das  freche  Auftreten  der  Eäuber  hat  die  bewaffiiete  Macht  in  Be- 
wegung gebracht,  die  Gegend  wird  durchsucht  und  auch  Graf  Borotin,  in  dessen 
Schlosse  Jaromir,  angeblich  selbst  ein  vor  den  Eäubem  GMüchteter,  Zuflucht 
gefunden,  nimmt  Teil  an  der  Expedition.  Jaromir^  mit  demselben  Dolche  be- 
waffnet, mit  dem  die  Ahnfhiu  ermordet  worden,  springt  aus  dem  Fenster  seines 
Asyls,  um  an  dem  £[ampfe  seiner  Genossen  Teil  zu  nehmen.  Das  Getümmel 
zieht  mch  bis  in  den  Schlosshof  und  im  Dunkel  der  Nacht  und  der  Hitze  des 
Kampfes,  wo  weder  Freund  noch  Feind  zu  unterscheiden,  versetzt  Jaromir  dem 
Grafen  eine  tödtliohe  Wunde.  Dieser  erfahrt  erst  jetzt  durch  einen  gefangenen 
Bäuber,  denselben  der  einst  den  Knaben  entf&hrt  hatte,  dass  derselbe  noch 
lebt,  zugleich  auch,  dass  er  zum  Bauber  geworden  und  eben  der  ist,  der  ihm 
den  todtlichen  Dolchstoss  versetzt  hat.  Ebenso  erfahrt  Jaromir,  der  Bertha 
sein  verbrecherisches  Treiben  bekannt,  sie  standhaft  gefunden  und  zur  Flucht 
um  die  lüttemachtstunde  bestimmt  hat,  erst  jetzt  zu  seinem  jubelnden  Ent- 
zücken, dass  er  nicht,  wie  er  bis  dahin  geglaubt,  der  Sohn  eines  Baubers  ist, 
aber  sofort  auch  zu  seinem  furchtbarsten  Entsetzen,  dass  er  ein  Borotin,  der 
Mörder  des  Yaijers,  der  Geliebte  der  Schwester  ist.  Als  er  in  der  Verblendung 
seiner  wütenden  Leidenschaft  diese  audi  jetzt  noch  nicht  aufgeben  will,  er- 
scheint ihm  die  Ahnfrau  anstatt  der  Geliebten,  zeigt  ihm  die  Todte  im  Sarge 
und  nimmt  ihn  in  ihre  tödtliche  Umarmung  auf.  —  Als  man  in  Wien  den 
Dichter  zu  der  Schule  der  Schicksalstragödie  schlagen  und  ihn,  mehr  noch  von 
kirchlicher  als  ästhetischer  Seite  für  den  Irrglauben,  als  Hessen  sich  Verbrechen 
durchVerbrechen  entsühnen,  verantwortlich  machen  wollte,  leimte  er  beides  energisch 
ab  und  berief  sich,  um  die  Idee  seines  Stückes,  dass  eine  Sünderin  ihre  geheime 
Unthat  durch  den  quälenden  Anblick  der  Schuld  und  der  Leiden  abbüsse,  die 
sie  zum  Teil  selbst  über  ihre  Nachkommen  gebracht,  deutlicher  hervorzuheben, 
auf  den  jüdischen  und  christlichen  Lehrbegriff  von  der  Heimsuchung  der  Sün- 
den der  Väter,  an  den  Kindern.  Er  gab  mehr  zu,  als  er  nötig  hatte  und  sogar 
zuviel,  wenn  er  hinzufügte,  dass  der  verstärkte  Antrieb  zum  Bösen,  der  in  dem 
angeerbten  Blute  liegen  könne,  die  Willensfreiheit  und  die  moralische  Zurech- 
nung nicht  aufhebe.  Im  Stücke  selbst  beraft  sich,  obwohl  allen  die  Schuld  der 
Ahnfrau  bekannt  ist,  niemand  darauf ,  um  etwa  die  eigne  dadurch  zu  nundern 
oder  abzuwälzen.  Von  der  Wirkung  eines  angeerbten  sündigen  Blutes  ist  nir- 
gends die  Bede  bei  ihnen,  weil  sich,  mit  Ausnahme  Jaromirs,  niemand  einer 
Schuld  bewusst  ist  und  die  Schuld,  welche  im  Stücke  selbst  vorkommt,  nicht 
Folge  ausserhalb  desselben  liegender  Verbrechen  ist,  vielmehr  erst  durch  die  im 
Stücke  selbst  entwickelten  Thaten  erzeugt  wird.  Auch  hatte  der  Dichter  einem 
verständigen  Publikum  gegenüber  kaum  nötig,  zu  versichern,  dass  die  Sophisterei 
der  Leidenschaften,  welche  er  seinen  tragischen  Personen  in  den  Mund  lege, 
nicht  sein  Glaubensbekenntniss  sei,  was  sich  bei  jedem  Dramatiker  ohnehin 
versteht  Er  verbat  endlich,  aus  der  zufälligen  Wahl  eines  märchenhaften 
Stoffes  einen  Beweis  gegen  die  Orthodoxie  seiner  Kunstansichten  zu  folgern. 
Allein  in  dieser  Wahl  für  eine  Tragödie  lag  der  Grandfehlet  dfiXÄ^^^sa.«  "VSv^ 
mit  magischer  Gewalt  begabte  Ahnfrau,  deien  sv^Äi^^xe»  kxsfiat^S^sö.  NsÄsÄesss^ 
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sehr  wohl  im  Stucke  entbehrt  werden  kann,  da  sie  nicht  eigentlich  >wpd^iid 
eingreift,  eignet  sich  nicht  für  eine  Tragödie,  die,  wo  sie  über  den  Kreis  menseh- 
licher,  bestimmbarer  und  sterblicher,  Geschöpfe  hinausgreift,  einen  MiMgiiff 
thut.  Ein  fernerer  Fehler  floss  aus  der  Wahl  des  märeh«ihalten  BMSw  in 
sofern  her ,  als  der  Baub  des  Knaben  Jaromir  eine  reine  ZufölligkeÜ  wkt  «ad 
hier  doch  als  der  e^entliche  Grund  aller  Schuld,  der  Geschwisterliebe ,  des 
Yatermordes,  behandelt  ist.  Dies  ist  der  schwache  Punkt  der  TragMie,  die 
sich  dadurch,  aber  auch  nur  dadurch  an  die  Tedmik  der  Sehicksalstragödie 
Werners  und  Müllners  anschliesst,  im  übrigen  aber  sich,  wenig^tenB  von  den 
Arbeiten  des  letzteren  wie  der  reine  Wein  der  Poesie  von  dem  ^elhafben 
molkigen  Zaubertranke  der  blossen  Fertigkeit  unterscheidet.  Wie  sehr  andi  die 
Lyrik  mit  ihren  stark  hervortretenden  rhetorischen  Elementen  in  diesen  Trauer- 
spiele über  die  Grenzen  der  dramatischen  Form  hinausfluten  mag;  es  kaan  die 
Gewalt  derselben  nicht  geleugnet  werden.  Muss  man  auch  zugeben,  daas  hier 
dem  langathmigen  Dialog  der  spanischen  Bühne  zu  viel  Einfluss  gestattet  wor- 
den, so  kann  man  doch  nicht  umhin,  wenn  man  diese  Ergüsse  als  ein»  Beihe 
Ton  Gedichten  aus  bestimmten  Anlässen  im  Munde  bestimmter  Personen  auf- 
fasst,  die  reiche  und  tüchtige  Begabung  des  jugendlichen  Dichters  su  schatMO. 
Was  aber  an  diesem  Erstlingswerke  besonders  bewunderungswürdig  anchdnt, 
ist  die  nur  im  häufigen  Anschauen  eines  grossen  Theaters  und  in  der  Beobacldh 
ung  seiner  Wirkungen  auf  ein  bestandiges  Publikum  erreidibare  Festigkeit  und 
Sicherheit  der  Technik,  der  theatralischen  Gliederung  des  Stoffes,  die  alles  mit 
grosser  Folgerichtigkeit  schrittweise  motiviert  und  entfaltet  und  in  jede  einzelne 
Entwicklung  die  Notwendigkeit  einer  folgenden  bis  zur  letzten  zu  legea  weiss. 
Diese  Buhe  des  Erfindens  bei  der  grössten  Wärme  des  Ausführens  kennzeichnete 
den  gebomen  Dramatiker  und  liess  die  weiteren  Schritte  auf  der  gewahltoi 
Bahn  mit  Spannung  erwarten.  Das  nächste  Trauerspiel  gehörte  einer  durchaus 
verschiedenartigen  Bichtung  an.  In  der  Sappho  behandelte  Gr.  d^  Zwiespalt 
zwischen  Dichtung  und  Leben.  Aus  dem  anekdotenartigen  Stoffe,  dass  Sappho 
aus  unerwiederter  Liebe  zu  Phaon  sich  vom  leukadischen  Fels^  gestürzt,  schuf 
er  ein  lebensvolles  Bild,  indem  er  den  einzelnen  Momenten  des  Stoffes  in  wahr- 
haft schöpferischer  Weise  nachgieng  und  die  Möglichkeit  wie  eine  Notwendig- 
keit darstellte.  Der  Buhm  der  Dichterin  ist  bis  in  Phaons  Heimat  gedrungen; 
ihre  Lieder  haben  die  Begeisterung  des  Jünglings  far  die  hohe  Frau  entzün- 
det Als  er  sie  bei  den  olympischen  Spiden  erblickt,  in  ihr  das  Büd  seiner 
schwärmerischen  Vorstellungen  erkennt  und  ihr  zu  Füssen  stürzt,  ruht  auch  das 
Auge  der  Lorbeergekrönten  mit  Wohlgefallen  auf  dem  schönen  Mann.  Er  folgt 
ihr  auf  ihren  Wunsch  in  die  Heimat,  wo  sie  von  den  Landsleuten  und  ihrem 
Hause  wie  im  Triumpfzuge  empfangen  wird  und  ihren  Begleiter  als  Herrn  den 
Ihren  vorstellt.  In  der  Schilderung  der  Verehrung,  die  Phaon  der  Dichterin 
zollt,  hört  sie  ein  Gestandniss ;  sie  wähnt  den  Klang  der  Liebe  aus  dem  geliebten 
Munde  zu  vernehmen  und  Phaon  selbst  täuscht  sich  über  die  Natur  seiner  (Ge- 
fühle; allein  die  Enttäuschung  bleibt  nicht  aus.  Andre  Gefühle  erwachen  in 
ihm  beim  Anblick  der  kindlichen  lieblichen  Melitta.  Er  erkennt,  dass  die  Ver^ 
ehrung  der  Dichterin  ihn  erhob,  aber  die  Liebe,  die  ihm  Melitta  einflösst,  sdn 
Glück  madit  Sappho,  die  ungläubige  Augenzeugin  des  glücklichen  Tändeln» 
der  beiden  Liebenden,  wird  von  dem  bittersten  Gefühl  erlittnen  Undanks  und 
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Yon  einer  iteti  gesteigerten  Sifersacht  Gbenrältigt.  iSnmal  ans  ihrem  Gleich- 
gewicht gehoben,  verfült  sie  in  Fehkr  nnd  Ungereditigkeiten.  um  die  Ge- 
liebte zn  schützen,  entweicht  Phaon  mit  ihr.  Die  Fliehenden  werden  eingeholt. 
Melitta  unterwirft  sich  toU  Bene  und  in  Demut  ihrem  Sehicksal,  Phaon  hin- 
gegen vergisst  die  Grenzen  und  steigert  Sapphos  Leidenschaftlichkeit,  bis  diese 
wiederum  das  Mass  zu  überschreitian  schebit.  Da. erinnert  er  sie,  zu  bedenken, 
was  sie  tfaae  und  wer  sie  seL  Mit  diesem  einen  Worte  fuhrt  er  die  Leiden- 
schaftliche zu  sich  selbst  zurück.  Sie  erkennt  den  Zwiespalt,  in  den  sie  geraten, 
und  weiss,  was  ihr  zn  thun  obliegt  Wieder  ganz  die  hohe  Frau,  tritt  sie  von 
dem  irdisdien  Treiben  zurück  und  wählt  den  Tod  in  den  Fluten.  »Es  war  auf 
Erden  ihse  Heimat  nidit.  Sie  ist  znrü<^gekehret  zu  den  Ihren.*"  Sie  büsst  die 
Schuld  des  Lortums,  Verehrung  ihres  Genius  für  Liebe  zu  ihr  selbst  genommen  zu 
haben  und  um  ein  sinnliches  Glück  ihrer  Bestimmung  untreu  geworden  zu  sein, 
durch  freiwilligen  Tod,  Phaon  aber  bleibt  das  Temiehtende  G-efühl,  nur  um 
ihretwillen  im  Angedenken  fortzuleben,  durdi  die  er  erst  einen  inneren  Wert 
«halten  konnte  und  ohne  die  er  niehts  bedeutete.  Die  Schwierigkeiten,  die  im 
Stoffe  lagen,  sind  Yorsichtig  überwunden.  Sappho  bietet  sich  nicht  an,  sie  sucht 
den  Mann  ihref  Liebe  nidit;  sie  glaubt  ihn  gefunden  zu  haben  und  seiner 
G^enHebe  sicher  zu  sein.  Als  sie  ihren  nidit  unvevzeihBchen  Lortum  gewahrt, 
erwägt  für  ekuäi  Augenbüok  die  Lddensdiaftlichkeit  des  beleidigten  Weibes; 
aber  sie  findet  sich  bei  der  ersten  Mahnung  an  ihre  bessre  J^atur  selbst  wieder 
und  büsst  Lnrtnm  und  Vergehen  in  der  härtesten  Weise.  Die  sinnlichen  Ele- 
mente, die  durdi  die  Tändelei  mit  Melitta  gestreift  werden,  athmen  den  Zauber 
unbefangner  Jugendlichkeit  und  sind  nicht  ganz  ohne  Beimisdmng  einer  geistigen 
Teilnahme  geblieben.  Die  Chanktere  entwickeln  sich  in  massroUen  Linien 
und  streifen  das  Höcfaste,  was  ein  Stoff,  in  dem  die  Gabe  der  Dichtung  und 
ihr  Conflici  mit  der  Welt,  selbst  der  dichterisch  gestimmten,  die  Hauptsache 
ist,  nur  zu  fassen  vermag.  Dass  GriUparzer  dies  Thema  nach  Goethes  Tasso  zu 
behandeln  wagte  nnd  nicht  daran  sdieiterte ,  würde  ihm  allein  schon  zum 
Buhme  gereichen.  Er  hat  den  ConjQlct  noch  tiefer  ergriffen  als  Goethe;  bei 
Tasso  ist  Bewusstsein  des  eignen  Wertes  gekränkt  und  eine  Liebe,  die  über 
den  Stand  hinausgriff,  zurückgewiesen;  beides  konnte  nur  bei  einem  individuell 
so  gearteten  Didiler  die  Folge  haben,  die  Goethe  an  Tasso  zeigt.  Tasso  klam- 
mert sich  an  die  Wirklichkeit  und  gibt  sich  dadurch  überwunden.  Sappho 
liebt,  weil  ihr  geistiges  wie  ihr  irdisches  Wesen  geliebt-  zu  werden  scheint,  und 
wirft,  als  sie  inne  wird,  dass  beide  nicht  y ermögend  waren,  zu  fesseln,  das 
Leben  von  sich,  um  wieder  ungeteilt  den  Göttern  anzugehören.  Der  Vorwurf, 
dass  sie  nidit  im  Charakter  der  antiken  Welt  gehalten  sei,  bedeutet  nichts,  da 
er  darauf  hinausläuft,  dass  der  Dichter  die  antike  Welt  anders  aufgefEusst  habe, 
als  diese  oder  jene  beliebige  Einbildung  darüber  gut  heissen  kömiie.  Grillparzw 
nahm  das  übearMe£Bvte  Factum  Ton  dem  Selbstmorde  einer  unglücklich  liebenden 
Diditeriu  und  erflmd  die  motivierenden  Einzdnheiten  in  einem  Geiste,  der  dem 
griechischen  vieUeidit  fremd  war,  aber  nidit  zuwider.  Und  wenn  auch.  Es 
galt  nicht  ein  historisches  Stück  für  Griechen,  sondern  die  dichterische  Lösung 
einea  Froblens  für  Deutsche,  man  könnte  sagen  für  die  moderne  Welt,  wenn 
der  Diditer  nidit  zu  besdieiden  gewesen  wäre,  um  über  die  Grenzen  seines 
Volkes  hinaus  zn  bU^en.    Dass  seine  Wirkang  ^K^tßt  9nGk%«  ^siSto  ^«si^cbv^^ 
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üebertragungen,  vielleicht  auch  das  Wort  Byrons,   dass  die  Nachwelt  schoa 
lernen  werde,  den  schweren  Namen  des  Dichters  auszusprechen.    Die  Sappho 
brachte  dem  Dichter,  ausser  dem  Theaterhonorar,  eine  funQährige  Bente  ein, 
die  er  zunächst  zu  einer  Beise  nach  Gastein  benutzte,  um  seine  wankende 
Gesundheit  zu  kraftigen.    Das  schöne  Gedicht,  mit  welchem  er  von  dem  Bade 
Abschied  nahm,  fand  ungewöhnlichen  Anklang,  imd  ein  im  folgenden  Jahre, 
als  er  Italien  bereiste,  auf  dieBuinen  des  campo  vaccino  verfasstes  lied 
erregte  zuerst  in  weiteren  Kreisen  die  Aufinerksamkeit  auf  des  Dichters  per- 
sönliche Verhältnisse.    Er  hatte  in  jenem  Liede  beim  Anblicke  des  Kreuzes  auf 
dem  Colosseum  ausgerufen,  man  möge  es  wegthun;  die  ganze  Welt  gehöre  ja 
dem  Kreuze,  nur  hier  möge  es  fehlen;  Das  Gedicht  wurde  nachträglich  bei  der 
Censur  beanstandet  und  aus  den  fertig  gebundenen  Exemplaren  der  Aglaja,  in 
der  es  erscheinen  sollte,,  herausgesdmitten.    Seitdem  hiess  es  in  Deutschland, 
der  Dichter  leide  unter  dem  oesterreichischen  Drucke  und  dürfe  ädi  -nicht  frei 
aussprechen.    Empfindungen  der  Art  moditen  ihm  vielleicht  selbst  nicht  fremd 
sein.    Wenigstens  sind  im  Beginn  des  zweiten  Actes  eines  Märchenspieles,  das 
in  diese  Zeit  fallt,  freilich  erst  Viel  später  au%effihrt  und  gedruckt  wurde.  Töne 
einer  aufjauchzenden  Freiheitslust,  die  hier  dramatisch  einer  objectiven  Per8ön<» 
lichkeit  geliehen  wurden,  dahin  zu  deuten.    Es  war  das  dramatische  Märchen 
„Der  Traum  ein  Leben'',  worin  Bustah,  der  Held  des  Stückes,  den  ersten 
Morgen  seiner  Unabhängigkeit  und  Freiheit' begrüsst,  als  ob  der  Dichter  selbst 
beim  Beginne  seiner  italienischen  Beise  aufjauchze.    DasBtück,  äosserlich  noch 
ganz  im  Stile  der  Ahnfrau  gdialten,  führt  Bustan,  einen,  wie  er  meint,  von 
stürmiBchem  Thatendnrst  erfüllten  Schwänner  ein,  der  nur  von  Ghmz,  Buhm 
und  Macht  träumt  und  endlich  von  dem  Ohetm  die  Erlaubniss  erhält,  die  idyl« 
lische  Enge  zu  verlassen,  in  der  ihn  die  Güte  und  die  liebe  vergebens  zu  halten 
suchen.    Unter  den  Klängen  eines  Liedes,  dass  alles  Schatten  und  nur  die  Ge- 
danken wahr  seien,  schlummert  er  ein  und  zieht  dann  in  die  fremde  Welt,  deren 
Strudel  ihn  fass^.    Es  kommt  anders,  als  er  gemeint;  zwar  findet  er  Glanz, 
Buhm  und  Macht,  aber  der  Weg  dahin  führt  ihn  durch  Lüge  und  Verbrechen. 
Schuld  auf  Schuld  häufend  gelangt  er  dahin,  dass  ihm  nur  die  Wahl  zwischen 
dem  Tode  von  Henkershand  oder  dem  freiwilligen  bleibt  und  während  er  den 
letzteren  sucht  —  erwacht  er  aus  dem  furchtbar  schweren  Trauifie.    Draussen 
klingt  wieder  die  Weise  vom  Abend"  vorher.    Das  feine  Charaktmstische  der 
Behandlung  liegt  in   der  wunderbaren  Mischung  des  Traumhaften  imd  der 
Wirklichkeit.    So  wenig  Bustan  in  der  Wirklichkeit  für  einen  Helden  taugte, 
so  wenig  ist  ers  im  Traume,  der  seine,  im  ersten  Acte  angedeuteten  Charakter- 
züge nur  übertreibend  entfaltet  und  ihm  weder  mehr  Mut  noch  Gleistesgegenwart 
geben  konnte,  als  er  wachend  besass.    Gern  glaubt  man  ihm,  dass  er  für  sidi 
zur  richtigen  Erk^mtniss  gelangt  ist,  wenn  er  sagt,  nur  der  stille  Frieden  des 
Lmem  und  die  schuldbefreite  Brust  sei  das  Einzige,  was  hienieden  Glück  ge* 
währe.    Es  ist,  als  habe  Grillparzer  in  seiner  nädisten  dramatischen  Dichtung,, 
das  goldne  Yliess,  diesen  Satz  von  der  Kehrseite  darstellen  wollen«    Die 
Friedlosigkeit  der  schuldbeladnen  Brust  ist  das  Thema- dieser  gewaütigen  Dichtung, 
die  in  weiten,  grossen,  fiast  gigantischen  Zügen  angelegt,  in  der  Ausführung  so 
kurz  und  knapp  gehalten  ist,  dass  der  Diditer  sich  last  auf  die  Angelpunkte 
der  Handlung  beschränkt,  ohne  deshalb,  wo  es  «forderlich^  denx  vollen,  tiefen» 
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schweren  Strome  der  Gedanken,  Empfindungen  nnd  Leidensdiaften  zu  wehren. 
Medea,  das  schdne  Mednsenbild,  ist  die  Trägerin  des  Geschicks,  das  mit  der 
Ermordung  des  Phryxos  im  düstem  nebelhaften  grauenvollen  Kolchis  anhebt 
und  die  dämonische  Tochter  des  Aietes  nicht  ohne  ihr  Yerschuldeh  rerfolgt 
Um  den  fremden  Mann,  den  sie  tot  sich  selbst  warnt,  gibt  sie  alles  auf,  Bruder, 
Vater,  Heimat  und  sich  selbst  Im  steten  Kampfe  mit  det  angebömen  Wild- 
heit, sucht  sie  sich  zu  jeder  weiblichen  Tugend  zu  erheben.  Lnmer  scheitert 
sie,  immer  Üefßr  stürzt  sie  in  unabsehbares  Leid,  immer  weiter  reisst  die  Kluft 
zwischen  ihr  und  dem  Gatten,  dem  Vater  ihrer  Kinder,  der  sie  furchtet,  hasst, 
verachtet  und  verrät.  Von  allen,  mit  denen  sie  durch  ihn  in  Berührung  kommt, 
wie  ein  grauenvolles  Wesen  gemieden,  von  den  eignen  Kindern,  die  sie  mit 
drohenden  Liebkosungen  zu  lockeb  wShnt,  geflohen,  und  doch,  ihrem  Willen 
nach,  ein  liebendes  Weib,  eine  liebende  Mutter,  heftig  in  aller  Liebe  und  in 
hingebender  D^nut,  stets  von  dem  bittem  Gefühl  ungerecht  erlittnen  Leids 
überwältigt,  ist  sie  unfähig  die  stets  gehäuften  Qualen  zu  tragen.  Sie  wirft  die 
mühsam  erstrebte  Fassung  weg  und  mit  ihr  die  Weiblichkeit,  die  Sanftmut, 
die  Creduld,  die  Liebe  zu  dem  Gatten  und  den  Kindern,  die  Schonung  der 
Fremden,  ja  die  eigne  Schonung  und  giesst  die  gefüllte  Schale  der  Bache  über 
alle  die  aus,  um  deren  Duldung  oder  Liebe  sie  vergebens  gerungen,  unter  deren 
Kränkung,  Gleichgültigkeit,  Hass  und  Verachtung  sie  unerhört  gelitten  hat. 
Alle  Medeen  der  tragischen  Bühne  alter  und  neuer  Zeit  treten  gegen  diese  in 
Schatten,  denn  alle  sind  nur  einseitig,  änsserlidi  erfasst,  diese  ist  innerlich 
erschlossen  und  bei  allem  Gigantischen  ihrer  aus  Wildheit  und  Weichheit  ge- 
mischten Natur  bleibt  sie.  doch  in  den  Grenzen  der  Menschheit.  Was  ihr  aus 
dem  Mythos  von  zauberhaftem  Wesen  hängen  geblieben,  ist  Beiwerk,  Colorit 
oder  dient  dem  Dichter  als  blosses  Symbol,  allenfalls  als  Handhabe,  die  dämo- 
nischen Elemente  in  ihr  aus  der  dunkeln  Tiefe  heraufznheben,  wie  sie  selbst, 
als  sie  sich  wieder  fessellos  dem  ursprünglichen  Wesen  überläset,  die  Kiste,  in 
welcher  sie  ihre  Zauberdinge  versenkt  hatte,  wieder  ans  dem  hegenden  Schoosse 
der  Erde  empfängt.  Die  Tragödie  ist  ein  so  selbsteignes  Werk  Grillparzers,  bis 
auf  das  kleinste  des  Ausdrucks,  des  Versbaues,  ja  der  syntaktischen  Fügungen, 
dass  keine  andre  damit  verglichen  werden  kann.  Was  alle  Medeen  haben  müssen, 
fehlt  auch  dieser  nicht,  diese  aber  hat  die  wunderbare  Beweglichkeit  des  geistigen 
Mienenspiels  voraus,  in  dem  Zorn  und  Liebe,  unbändiger  Trotz  und  weiche 
ffingebüng  zu  einem  Gesammtcharakter  erhabner  Tragik  verschmelzen.  Nur 
Eins  scheint  dem  Stücke  zu  fehlen:  Klarheit  über  die  Bedeutung  des  goldnen 
Vliesses,  das  zwar  auch  nur  den  Wert. eines  Symboles  haben  soll,  nur  dass  man 
nicht  deutlich  und  zweifellos  zu  erkennen  vermag,  ob  es  Symbol  des  Heiles  oder 
des  Unheiles  ist.  Medea  nennt  es  ein  verderbliches  Gastgeschenk,  den  Zeugen 
von  dem  Untergang  der  Ihren,  ein  Denkmal  ihrer  Schmadi  und  Schuld.  Phryxos 
aber,  dem  es  ein  Gott  mit  milder  Huld  lächelnd  gewiesen  als  Inbegriff  des 
Sieges  und  der  Bache,  schilderte  es  als  ein  aus  allen  (Gefahren  rettendes  Gut. 
Ihm  selbst  brachte  es  dennoch  deb  Tod.  -^  (Im  Jahre  1821  wurde  Grillparzer 
systematiseher  Hofoondpiat.)  —  Der  Schritt  zu  dem  nächsten  Stücke  Ottokars 
Glück  und  Ende,  war  wie  ein  Sdiritt  von  der  antiken  Tragödie  auf  die 
Bühne  Shakespeares.  An  jener  Wie  an  diesem  hatte  der  Dichter  gelenkt  ^^is^^. 
von  beiden  in  sich  aufgenommen,  waa  ihni  ^«itftu  ^UESfiZfiiNj^ >  TSL^scak^i^^^  ^^^is^^ 
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.grosse  Weltgesdiicke  tragisch  za  behanddn,  Ton  jener  die  Beinheit  der  UiiieB, 
von  diesem,  nnd  m^  noch  ans  sich  selbst,  die  Durchsichtigkeit  der  Zeichnimg, 
die  in  den  schärfsten  nnd  besÜmintesten  umrissen  eines  besondem  Stoffes  das 
Spiegelbild  dner  Beihe  ähaficher  liefert,  denselben  gewissermassen  als  Ideal 
der  Gattung  behaadell  Ein  historisches  Stück  GrillparzerB  spaaste  die  Auf- 
inerksamkeit  der  Wiener  voraus,  um  so  mehr,  da  die  AufitJmmg  von  d^ 
Censur  beanstandet  und  erst  auf  ausdrncklidie  Erkubniss  des  Euscrs  ge8tatt<)t 
wurde.  Das  Zuströmen  war  ungeheuer  und,  obwohl  das  St&ck,  das  am  19.  Febr. 
1825  zuerst  gegeben  wurde,  fünf  Stunden  spielte,  sehr  nachhaltig.  Noch  im 
Mai  waren  gewöhnlich  alle  Platzis  ausverkauft.  Es  fehlten  fieilkh  die  Stimmen 
der  Gegner  mcht,  die  da  spöttelten,  Ottokar  sei  ein  Glück  für  den  Yerleger 
und  Grillparzers  Ende;  das  urteil  der  Einsichtigen  war  dem  Stücke  entsdiieden 
günstig.  Die  Aufgabe  desselben  war  die  Darstellung  des  allmihligen  Wachsens 
einer  begiunenden  Weltmonarchie  und  ihres  tragischen  Sturzes,  die,  wenn  ae 
durchgeführt  wäre.  Gestenreich  aus  der  Beihe  der  Staaten  getilgt  haben  würde. 
Sie  stürzt  durch  den  tJebermnt  des  Despoten  und  durch  die  vereinten  Erfifbe 
der  beleidigten  Völker  unter  der  Leitung  des  ersten  Habsburgers,  dessen  Dy- 
nastie hier  begründet  wird.  Es  war  ein  [^eciell  ÖsterreichiBches  Stück,  aber 
auf  dem  Standpunkte  freier  GeschichtsaufEassung,  die  ein  Gestenreich  ohne  Deutseh- 
land, ohne  den  mächtigen  Hinterhalt  des  deutschen  Beichs  noch  nidit  doiken 
konnte,  eher  den  umgekehrten  Fall.  Man  sah  Ottokar  und  Budolph,  Margarethe 
und  Eunigunde,  wie  der  Standpunkt  der  G^chiditschreibung  damals  sie  zeigte, 
aber  man  glaubte  die  Geschichte  einer  jüngsten  Vergangenheit  zu  sehen,  deroi 
gleichartige  Grundzüge  in  dem  Wachsen  und  dem  Sturze  Ottokars  vorgebildet 
schienen.  Der  absoluten  Despotie,  die  auf  Gewalt  gegründet  nicht  einmal  das 
eigne  Haus  rein  erhalten  kann,  folgt  der  Sturz  des  Despoten  imd  iiadi  einem 
letzten  vergeblidien  Aufraffen  die  völlige  Vermchtung.  Die  politische  Tendenz 
allein  würde  ein  Stück  von  soldiem  Umfange  nicht  gehalten  haben;  die  künst- 
lerisdie  Arbeit  that  das  Beste.  Das  schöne  Gleichgewicht  zwisdien  dem  Steigen 
und  Sinken  des  Glückes,  die  Gegensätze  zwischen  tJeberhebung  und  Demütigung 
sind  im  poetischen  und  im  theatralisdi^i  Sinne  meisterhaft  durefageführt  nnd 
die  Charakteristik  aller  Personen,  deren  unerschöpflicher  Bealismus  in  Erstaunen 
setzt,  unterstützt  diese  Kunst  der  Gliederung  des  Stoffes  auf  das  wirksamste. 
Der  Dichter  ist  seiner  Sache  so  völlig  gewiss,  dass  er  es  wagen  konnte,  in  dies 
grosse  geschichtliche  Getriebe  eine  durchaus  nicht  müssige  Episode  mit  allen 
Eigenschaften  eines  intriguenhaften  Lustspieles  zu  verflechten,  ohne  die  Gesammt- 
Wirkung  zu  gefährden.  Er  ist  im  Besitz  aller  Töne  und  weiss  jeden  am  rechten 
Orte  und  in  der  rechten  Weise  zu  verwenden.  Aus  kleinem  Ihirecht  wird  eine 
Beihe  von  Handlxmgen  entwickdi;,  die  im  wachsenden  Charakter  und  Wedisel 
des  Heils  und  Unheils  und  im  Spiele  der  Leidenschaften  auf  Augenblicke  die 
Grenze  >  vergesset  lassen,  wo  Berechtigung  und  Verschuldung  sich  scheiden.  Ins 
das  Mass  und  d&t  hde  Bück  wiedergewonnen  nnd  und  der  Ueberblick  über 
das  Ganze  dieser  vielverschlungenen  Wechselwirkungen  das  Walten  dner  strengen 
Gerechtigkeit  der  ewigen  Weltordnnng  klar  erkennen  lässt.  Das  enge  Ansefaliessen 
an  oesterreichische  Veihältnisse,  wie  es  der  Gegenstand  gebot,  genaue  Sclnl- 
derung  der  Lokalitäten,  Preis  des  Landes,  Nedi^eien  der  guten  Wiener,  Be- 
gmt&nmg  lür  das  Haus  Habsburg,  für  das  man  damals  in  Deutschland  wenig 
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Grand  hatte  begeistert  zn  sein,  drückten  dem  Tranerspiele  den  Stempel  des 
specifisch  österreichisdien  Paiaiotismiis  auf  und  mochten  der  Grund  sein,  dass 
man  ausserhalb  Oesterreichs  dem  Dichter  und  seiner  Schöpftmg  die  Anerken- 
nung nicht  zu  Teil  werden  liess,  die  ihm  gebührt  haben  würde,  selbst  wenn  die 
hier  offenbar  werdende  Dichterkraft  gegen  Deutschland  gerichtet  gewesen. 
Aber  das  deutsche  Publikum,  das  entschiednen  Gegnern  Stand  halten  kann, 
erträgt  es  nicht,  gelobt  und  gepriesen  zu  sehen,  was  es  nicht  liebt.  Es  rer- 
breitete  sich  damals  die  tendenziöse  Ansicht  in  Norddeutschland,  Grillparzer 
sei  dn  österreichischer  Lokaldichter,  zwar  Ton  ^grosser  Begabung,  aber  nur 
relativ  für  seine  Heimat,  für  das  übrige  Deutschland  passe  er  nidit.  Diese 
Ansicht,  die  in  den  Blättern  wiederhallte  und  Eingang  fand,  glaubte  ihre  Be- 
stätigung durch  die  zunächst  folgende  Dichtung  Grillparzers  zu  finden,  durch 
das  Trauerspiel  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn,  das  selbst  dem  Kaiser 
so  sehr  zu  loyal  erschienen,  dass  er  dem  Dichter  angeboten,  es  ihm  abzukaufen, 
wenn  es  nur  nicht  aufgeführt  werde.  Aber  es  wurde  aufgeführt  und  mit 
enthusiastischem  Beifall  aufgenommen.  Die  Widerholungen  blieben  immer  sehr 
besucht,  aber  der  Bei&ll  verringerte  sich.  Man  konnte  sich  in  den  Haupt- 
charakter nicht  recht  finden,  der  mehr  humoristisch  als  tragisch  sei,  als  ob 
humoristisch  geartete  Menschen  nicht  auch  tragische  Schicksale  haben  könnten. 
Darin  besteht  gerade  eine  der  ausgezeichnetsten  dramatischen  Tugenden  G^., 
dass  er  seine  Menschen  nicht  zu  blossen  Begriffbpuppen  macht,  detfen  man  beim 
ersten  Worte  schon  ihr  thränenvoUes  Ende  anhört,  sondern  sie  in  der  beweg- 
lichen Frische  eines  individuellen  mit  der  Zukunft  noch  unbekannten  Lebens 
erfasst  und  dann  nach  ihrer  Eigenart  durch  die  Schicksale  führt,  die  sie  sich 
selbst  bereiten.  So  auch  hier,  wo  ein  geschichtlicher  Stoff,  mit  leichter  Hand 
seiner  brutale  Barbarei  entkleidet,  zu  einem  durchaus  originellen  Trauerspiele 
entwickelt  wird.  König  Andreas  von  Ungarn  bestellt  für  die  Dauer  sdmer  Ab- 
wesenhdt  auf  einer  Fahrt  (ins  heilige  Land)  die  Königin  G^ertrude  zur  Beichs- 
verweserin  und  ordnet  ihr,  die  ihren  sittenlosen  Bruder  Otto  von  Meran  für 
dieses  Amt  gewünsdit  hätte,  gegen  ihren  Willen  den  alten  Bancbanus  bd, 
um  in  Fällen,  wo  rasche  persönliche  Entscheidung  not  thut,  diese  zu  treffen 
und  ihm  Weib  und  Kind  zu  hüten.  Bancbanus,  der  das  Amt  widerstrebend 
übernimmt,  hat  dne  junge  Frau,  der  Otto  von  Meran  auf  die  unverschämteste 
Weise  nachstellt,  deren  Treue  gegen  den  Gemahl  aber  unerschütterlich  bleibt, 
obwohl  Emy  mit  sich  selbst  zu  kämpfen  hat  und  es  mehr  haben  würde,  wenn 
Otto  weniger  heftig  und  rücksichtslos  auf  sie  eindränge.  Nach  des  Königs 
Abreise  beginnt  das  sittenlose  Treiben  am  Hofe  der  leichtfertigen  und  gegen 
ihren  liederlidien  Bruder  übermässig  nachsichtigen  Königin,  wobei  dem  Banc-  I 
banus  eine  unfreiwillig  komische  und  doch,  wenigstens  in  den  Augen  des  Zu-  ' 
Schauers,  Achtung  gebietende  Bolle  zugeteilt  wird.  Er  dient  als  Zielscheibe  i 
des  Spottes  der  Höflinge  und  ist,  aus  lauter  pedantischer  Gfewissenhaftigkeit 
des  Alters  und  der  bürgerüdien  G^esinnung,  dem  Amte,  das  raschen  Entschluss 
und  kräftige  Hand  erfordert,  durchaus  nicht  gewachsen,  tndess  er  allein  sein 
Geschäft  im  Auge  hat,  ist  seine  Frau  mitten  im  leichtsinnige  Treiben  des 
Hofes  sich  selbst  überlassen  und  den  -unbescheidnen  Zumutungen  Ottos  aus- 
gesetzt. Sie  erklärt  ihm  ihre  entschiedene  Verachtung.  Der  leidenschaftliche 
bis  zum  kindisdien  Trotz  eigensinnige  Fürst  ertr&gt  dsA  '^«^o^  ^^s^  ^^s^»^^^ 
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von  der  Königin,  sie  solle  ihm  Emy  schaffen,  dass  er  sie  zur  Bede  steUen 
könne.  Die  Königin  gibt  ihm  in  ihrer  äfßschen  Liebe  zu  ihm  nach  und  lasst 
ihn,  nachdem  er  yersprochen,  dass  er  sie  nur  zur  Bede  setzen  wolle  und  nichts 
weiter  beabsichtige,  mit  Emy  allein.  Aber  Otto  halt  nicht  Wort ;  er  ist  im 
Begriff  sie  mit  Gewalt  entführen  zu  lassen,  eine  Schmach,  der  sie  sich  durch 
Selbstmord  entzieht.  Inzwischen  sind  die  Bruder  und  Verwandten  des  Bane- 
banus,  Ton  seiner  Sorglosigkeit  um  seine  hausliche  Ehre  empört  und  durch  das 
offenkundige  Treiben  Ottos  erbittert,  aufgestanden  und  wollen  Emj,  deren  Ge- 
fahr sie  erkennen ,  zu  HülfcL  kommen.  Sie  dringen  zur  selben  Zeit  von  der, 
einen  Seite  in  das  Gemach,  wo  die  blutige  That  geschehen,  als  die  bidier  vom 
Bruder  ausgesperrte  Königin  von  der  andern  eingetreten.  Sie  nennt,  nm  den 
Bruder  zu  retten,  sich  selbst  als  Vollbringerin  der  Blutihat,  deren  moralische 
Yeranlasserin  sie  allerdings  gewesen.  Die  Empörung  über  den  Mord  wachst 
zum  of&ien  Aufruhr,  der  das  Leben  der  Königin  bedroht.  Jetzt  tritt  der  so 
tief  und  schmerzlich  getroffhe  Bancbanus  als  Schützer  ein.  Er  führt  die  Be- 
drängten, selbst  Otto,  auf  geheimen  Wegen  aus  der  Burg.  Die  Fliehenden 
werden  verfolgt.  Ein  nachgeworfiaer  Dolch  tödtet  die  Königin.  Bancbanus 
rettet  den  Herzog  und  des  Königs  Söhnlein  Bela.  Die  Scenen,  welche  diesem 
Teile  des  Stücks  gewidmet  sind,  haben  an  psychologischer  Tiefe  und  Wahrheit 
wenig  ihres  Gleichen  in  der  Literatur  und  entwickeln  die  so  yielseitig  angeleg- 
ten Charaktereigenschaften  des  Bancbanus  mit  der  grössten  künstlerischen 
^Meisterschaft.  Von  da  an,  wo  eigentlich,  da  der  König  heimkehrt  und  den 
Aufruhr  bandigt,  für  Bancban  wenig  zu  thun  übrig  bleibt,  tritt  dieser  vor  dem 
Könige  mehr  zurück.  Er  sieht  die  Ehre  seines  Weibes  durch  das  Zeugniss 
ihres  Verfolgers  gerettet;  er  selbst  hatte  nie  daran  gezweifelt,  aber  es  freut 
ihn,  weil  nun  auch  die  Welt  und  seine  Familie  nicht  mehr  zweifeln  können.  — 
Ein  Jahr  vor  der  Aufführung  dieses  Trauerspiels  war  Beethoven  begraben,  an 
dessen  Grabe  Anschütz  eine  von  GriUparzer  verfasste  kurze  aber  vortreffliche 
Bede  sprach,  in  welchem  das  Leben  und  Streben  Beethovens  würdig  dargestellt 
war.  Compomst  und  Dichter  waren  Freunde  gewesen ,  und  dieser  hatte  für 
jenen  im  Anfange  der  zwanziger  Jahre  die  Sage  von  Melusina  zu  einem 
Opemtezte  bearbeitet  Beethoven  gelangte  nicht  zur  Compositiony  die  dann 
von  Konradin  Kreuzer  besorgt  wurde.  Die  erste  Aufführung  fand  auf  dem 
Berliner  Königstadtischen  Theater  statt.  Bei  einem  Opemtezte  gilt  als  erstes 
Erfordemiss  die  Singbarkeit  desselben,  leichte  Verse,  wenig  Lüialt,  Gdegenheit 
für  Stimmgruppierungen  und  oberflächliche  Andeutung  rauschender  und  über- 
raschender Gefühlswechsel,  die  von  der  Musik  dann  wie  ein  blosses  Gerüst  um- 
kleidet und  in  maschinenartige  Bewegung  gebracht  zu  werden  pflegen,  lauter 
Dinge,  die  unter  Gnllparzers  Werte  lagen,  der  leichte  Vers  sogar  ausserhalb 
seiner  Kräfte.  Er  hat  eine  zu  eigenthümliche  Sprache,  zu  reich  an  Sachen,  zu 
(knapp  und  gedrungen  in  der  Ausführung,  um  den  Gesang  herauszufordern; 
seine  lyrischen  Gedichte  sind  schwer  zu  lesen,  geschweige  zu  singen,  wenige 
ausgenommen  wie  das  Schattenbild  im  „Tn^um"  oder  Zawischs  Lied  in  Ottokar, 
allenfalls  sein  Badetzkigedicht ;  die  übrigen  änd  in  der  Begel  ungeschmeidig 
und  deuten  die  Gedanken  fast  zu  dunkel  an,  halten  sich  aber  nicht  leicht  da- 
bei auf,  das  Hingeworfne  auszutühren.  Audi  in  der  Melusina  fehlt  der  leichte 
lyrische  Fluss.    Eingedrungen  ist  die  Oper  nicht ,  Tezt  und  Musik  sind  so  gut 
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wie  Tergessen.  Vor  gleichem  Schicksale  wird  die  Tragödie,  die  der  Dichter 
zuletzt  vollständig  veröffentlicht  hat,  Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen, 
hoffentlich  bewahrt  bleiben.  Es  ist  die  Sage  von  Hero  nnd  Leander,  die  hier 
mit  der  bei  Grillparzer  überall  hervortretenden  poetischen  Erfindangskratt  aus- 
geweitet nnd  zum  gehaltvollen  Leben  erweckt  wird.  Hero  legt  das  Gelübde 
einer  Priesterin  der  Aphrodite  ab,  das  sie  von  der  Gemeinschaft  mit  der  Welt 
scheidet  nnd  zum  einsamen  Tempeldienst  bestimmt;  sie  legt  es  ab,  ohne  die 
Welt  zu  kennen  nnd  ohne  die  Macht  der  Gottin,  deren  Dienst  sie  sich  weiht, 
erfahren  zu  haben.  Bevor  sie  es  ablegt,  streift  ihr  Blick  einen  fremden  Jüng^ 
ling,  den  die  Festlichkeit  herbeigeführt  Sie  hat  ihn  mit  Wohlgefallen,  viel- 
leicht mit  Neignng,  aber  ohne  eine  B^ong  von  Liebe  gesehen.  Er  hingegen, 
bis  dahin  teilnahmlos  in  sich  gekehrt,  wird  beim  ersten  Blick  lauter  Glut  und 
bietet  alles  auf,  sie  sein  zu  nennen.  Bei  Hero  brennt  die  Flamme  laugsamer 
auf,  dann  aber  verzehrend.  Es  ist  eine  vorwiegend  sinnliche  Liebe  der  Jugend. 
Ihm  ist  kein  Hindemiss,  zur  Geliebten  zu  gelangen,  zu  abschreckend,  ihr  jeder 
Augenblick  verloren,  wo  sie  ihn  nicht  hat.  Aber  den  Liebenden  ist  kein  längeres 
Glück  beschieden  als  denen  in  Goethes  indischer  Ballade.  Ihr  Verstandniss  wird 
entdeckt  und  die  leuchtende  Lampe  von  feindlicher  Hand  ausgelöscht,  wahrend 
die  durch  Irrgänge  ermüdete  Hero  draussen  eingeschlafen.  Als  sie  in  der  Sturm- 
nacht erwadit,  das  Licht  erloschen  sieht,  eilt  sie  in  ihren  Thurm  und  schliesst 
aus  dem  geringen  Masse  des  aufgezehrten  Oels,  dass  die  Lampe  von  Götter- 
hand gelöscht  worden,  um  dem  Geliebten  das  lockende  Zeichen  zu  entziehen 
und  ihn  auf  seiner  Küste  zurückzuhalten.  Doch  er  hat  das  Meer  wieder  zu 
durchschwimmen  versucht  und  ist  von  den  Wellen  übermeistert.  Während  Hero 
sich  mit  dem  Walten  der  Götter  über  die  erloschne  Lampe  tröstet,  liegt  Lean- 
ders Leiche  vom  Meere  ausgespült  wenige  Schritte  von  ihr  am  Ufer.  Hero 
kennt,  als  der  geliebte  Freund  gefunden,  kein  Verhalten  ihrer  Leidenschaft 
mehr;  sie  bekennt  ihre  Liebe  offen  und  stirbt  auf  den  Stufen  des  Tempels 
ihrer  grausamen  Göttin.  Hier  war  ein  antiker  Stoff  und  er  ist  im  sinnlich- 
plastischen Geiste  des  Altertums  behandelt.  Ohne  die  Bühne  kommt  dieses 
Stück  nicht  zu  seinem  Bechte  und  dort  auch  nur,  wenn  es  genau  nach  Angaben 
und  Andeutungen  des  Dichters  mit  frischer,  nicht  frecher  Sinnlichkeit  gegeben 
wird.  Seine  Stücke,  wie  die  aller  grossen  Dramatiker,  sind  überhaupt  durch- 
weg für  die  BühnQ  gedichtet,  aber  gedichtet;  denn  wenn  auch  die  Bühnen- 
wirksamkeit ihm  immer  lebendig  und  massgebend  vor  Augen  stand,  so  hat  er 
doch  auch  immer  bei  der  poetischen  Berechtigung  um  Bat  gefragt  und  auch 
da,  wo  man  ihre  Zustimmung  in  Abrede  stellt,  wie  das  Motiv  des  Abziehens 
der  Beinschiene  im  Ottokar,  Emys  Schuhanziehen  oder  Heros  Blick  über  die 
Schulter  nadi  ihrem  Schuh,  ist  mit  Fug  nichts  einzuwenden.  Die  Einwände 
treffen  auch  stets  nur  Geringfügigkeiten.  Anders  dagegen  lauteten  sie,  als 
Grillparzer  sich  auf  ein  Gebiet  begab,  für  das  ihm  rundweg  die  Befähigung 
abgesprochen  wurde.  An  seiner  Begabung  für  die  Tragödie  zweifelte  in  Oester- 
reich  langst  niemand  mehr;  auch  in  Deutschland  hatte  man  sich  allmahlig 
gewöhnt,  ihn,  wenn  auch  nicht  auf  die  Bühne  zu  bringen  oder  zu  studieren, 
doch  in  einer  gewissen  vornehmen  Art  gelten  zu  lassen.  Als  er  aber  mit 
einem  Lustspiele  Weh*  dem  der  lügt  hervortrat  (6.  März  1838)  war  es  asi 
der  Donau  plötzlich  um  ihn  und  seinen  Buf  geacheV^Ti.  I)\ft  xm:«;^^^^  Kx&&s^c!a&%^ 
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welche  man  in  Wien  diesem  Stücke  zu  Teil  werden  Hess,  empörte  den  Dichter 
mit  Recht.  Er  hat  seitdem  der  Bühne  kein  Stück  wieder  zugewandt  und  audi 
nur  bei  gtaix  hesondem  Yeranlassungen  Bruchstücke  an  die  Oeffentlidikeit  ge^ 
langen  lasten.  Und  doch  h&tten  ^e  Wiener  guten  Grund  gehabt,  sich  einen 
Lustspieldichter  zu  erziehen,  dessen  erste  Arbeit  all  die  Eintagsfliegen,  für  die 
man  ihn  hingab,  überdauern  wird,  wenn  auch  nidit  auf  einer  Bühne,  für  die 
sein  Stück  zu  gut  war.  Es  behandelt  einen  moralischen  Stoff,  die  Lehre  ron 
der  strengen  Wahrheit  und  ihrer  Umgehung.  Es  spielt  in  einer  Zeit,  wo  in  den 
Bheingegenden  christlidie  Gesittung  mit  heidnischer  Bohheit  zusammenstGsst. 
Bischof  Gregor  Ton  Chalons,  dessen  Neffe  den  Feinden  als  Oreisel  für  Aufredit- 
haltung  des  Friedens  gegeben  ist,  hat  dem  EOnige  auf  eine  Frage,  ob  er  etwas 
bedürfe,  aus  Stolz  verneinend  geantwortet,  er  möge  seine  Schmeichler  beschenken, 
die  sonst  das  Land  bestehlen,  da  der  geistliche  Herr  doch,  wenn  er  hätte  wahr 
sein  wollen,  die  Auslösung  seines  [nach  Wiederausbruch  des  Krieges  gefangen 
gehaltnen  Neffen  Atalus  zu  erbitten  gehabt  hätte.  Sein  Stolz  ist  ihm  leid; 
er  sammelt  an  der  zur  Auslösung  erforderlichen  Summe,  die  aber  bei  weitem 
noch  nicht  beisammen  ist.  Den  lustigen  Burschen  Leon,  der  wohl  einsieht, 
dass  der  eingesohlagne  Weg  nicht  zum  Ziele  führt,  dauert  der  alte  Mann;  er 
erbietet  sich,  den  Gefangenen  zu  befreien,  was  der  Bischof  unter  der  Beding- 
ung annimmt,  dass  kein  Bruch  des  Yertranens,  keine  Lüge  dabei  mithelfe. 
Leon  macht  sich  in  Begleitung  eines  Pilgers  auf  den  Weg  zum  Bheingrafen 
Kattwald,  bei  dem  Attalus  gefsrngen  gehalten  wird,  und  lässt  sich  von  dem 
Pilger  an  den  Leckerhaften  als  Koch  verkaufen,  macht  aber  kein  Hehl  daraus, 
dass  er  fortlaufen  werde,  wenn  es  ihm  nicht  mehr  behage.  Das  humoristisdie 
Auftreten  des  Kochs  gewinnt  ihm  die  Neigung  der  Grafentochter  Edrita,  die 
am  nächsten  Tage  mit  dem  „dummen  Galomir,*  einer  Art  von  lallendem  Un- 
geheuer, verheiratet  werden  soll.  Durch  sie  wird  ihm  der  Gefangene  als 
Küchenjunge  zugeführt.  Das  eingebildete  eigenwillige  Bürsdichen,  noch  dazu 
eifersüchtig  auf  Leon,  ist  schwer  zu  der  Einsicht  zu  bringen  (was  Leon  auf 
listige  Weise  versucht)  dass  es  sich  um  seine  Befreiung  handelt,  und  auch, 
als  er  es  gefasst  hat,  wenig  willig,  ein  Werkzeug  fremdet  Plane  zu  sein.  End- 
lich bequemt  er  sich.  Sie  verabreden  die  Flucht,  der  Edrita,  obwohl  das  arg- 
listige Wahrheitheucheln  nicht  billigend,  wirksamen  Vorschub  leistet.  Sie  rückt 
Tina  vor,  als  er  sich  auf  seine  Wahrheit  beruft,  man  Itge  nicht  mit  Worten 
allein,  auch  mit  der  That;  er  aber  sei  der  Mann  des  trocknen  dürren  Eeclits, 
der  den  Gegner  eben  nur  nicht  betrüge,  allein  durch  ein  ungekünstelt  künst- 
liches Benehmen  Vertrauen  errege  und  Wünsche  erwecke,  womit  sein  wahres 
Wort  dann  im  schreienden  Widerspruch  stehe.  Gleich  darauf,  als  sie  ihnen  auf 
der  Flucht  gefolgt  ist,  greift  sie,  um  den  Fährmann  zum  Uebersetzen  über  den 
Strom  vor  den  Verfolgern  zu  bewegen,  zu  dem  gleichen  Mittel  der  Verleug- 
nung der  Wahrheit,  wahrend  Leon  mit  der  offnen  Wahrheit  diesmal  glüddicher 
ist.  Vor  den  Thoren  von  Metz,  das  Leon  nodi  im  Besitz  der  Heiden  wähnt, 
das  aber  seit  kurzer  Frist  in  den  Händen  der  Christen  ist,  treffen  sie  mit  dem 
Bischof  Gregor  zusammen,  und  Leon  muss  dem  Fragenden,  ob  er  hübsch  ge- 
logen, das  Bekenntniss  ablegen,  dass  es  gar  so  rein  freiHch  nicht  abgegangen. 
Als  Gregor  den  Hergang  erfahren,  weiss  er  das  Bätsei  der  buntverwormen 
Weit  niebt  zu  deuten,  wo  alle  stolz  darauf  sind,  Wahrheit  zu  reden  und  alle 
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fiich  sdbst  und  ^e  übrigen  belügen:  „Bas  Unkraut,  merk*  ich,  rottet  man 
nicht  ans.  Glück  auf!  wächst  nur  der  Weizen  etwa  drüber  I**  Er  lasst  den 
Widerspruch  gegen  die  laxe  Moral  nicht  fallen,  mnss.  aber  an  der  Uögiüdi^it 
jEweifeln,  die  Welt  in  dieseu  Püi^  anders  zu  machen.  Dieser  Sieg  der  All- 
täglichkeit über  das  festzuhaltende  Princip  ist  nichts  als  Aaerkeuiang  der 
Wirklichkeit  md  eignet  sich  deshalb  für  das  Lnstsjnel,  das  es  nidit  mit  dem 
Bösen,  nur  mit  dem  tJebel  zn^thnn  hat.  Grülparzers  Stück  mischt  den  Ernst 
mit  der  Lanhe,  nnd  wenn  j[ener  gegen  das  Ende  mehr  nnd  mehr  vorwaltet,  so 
geschieht  es  nicht,  weil  der  Dichter  nicht  anders  konnte,  sondern  weil  der 
Stoff  es  erforderte,  eine  an  sich  ernste. Frage,  wie  weit  bei  dem  Willen  der 
Wahrheit  die  Kraft  reiche,  nicht  gar  zu  leicht  zu  nehmen.  Dieser  Ernst  aber 
wurde  als  Beweis  gebraucht,  dass  es  Grillparzer  an  der  BefEihigung  für  das 
Komische  fehle.  Für  jene  Komik  vielleicht,  die  auf  den  Vorstadttheatem  in 
Wien  herrschte  oder  von  Paris  aus  sich  über  Deutschland  verbreitete,  aber 
nicht  «n  jener,  die  eine  &ohe  Heiterkeit  des*^  Gemüts  dem  wiehernden  Gelach- 
ter «der  der  UkMsen  witzig>en  Beechfiftigmig  des  Verstandes  verzieht.  Grillparzer 
hat  seitdem  nur  den  ersten  Act  seiner  Libussa  und  die  beiden  ersten  Acte 
seiner  Esther  bekannt  gemad^,  die  in  Wien  angeführt  wurden  und  Beifall 
&nden.  Sein  äusseres  Leben  ist  einfach,  doch  reidi  an  Anerkennung.  1841 
wurde  sein  fünfidgster  Geburtstag  mit  grosser  Teilnahme  gefeiert  und  zum 
Angedenken  eine  Medaille  auf  ihn  geschlagen;  eine  Kachfeier  fand  18^  statt. 
Im  Jahre  zuvor  unternahm  er  eine  Beise  nach  Griechenland.  Sein  Absdued 
von  Wien  „dem  Capna  der  Geister*'  WAr  in  aller  Munde.  Li  Griechenland  traf 
er  es  übel.  Die  Aufregung  gegen  Oesterreich  nötigte  ihn,  die  Beise,  auf  der 
er  nur  bis  Athen  gekommen,  abzubrechen.  1847  wurde  er  zum  Mitgliede  der  «^ 
Akademie  der  Wissenschaft  in  Wien  ernannt;  1849  erhielt  er  den  Leopolds- 
orden, eine  Auszeichnung,  die  bis  dahin  noch  keinem  Dichter  zu  Teil  geworden. 
Im  J.  1861  wurde  er  zum  lebenslänglichen  Beichsrat  ernannt  und  zu  seinem 
Geburtstage  1864  erteilte  ihm  die  Stadt  Wien  das  Ehrenbürgerrecht.  Seine 
dienstliche  Laufbahn  war  nicht  minder  ^nfach.  1833  war  er  Archivdirector 
der  H(^an^ner  geworden  und  1856  auf  seinen  Wunsch  pensioniert,  wobei  er 
den  Hofratstitel  erhielt.  Sein  inneres  Leben,  über  das  seine  streng  objectiv 
giehaltenen  dramatu^n  Werke  nmr  w^g  und  seine  lyrischen  Gedichte  kaum 
mehr  Licht  verbreiten,  wird  bei  seiner  entschiedenen  Abneigung  gegen  Con- 
fessionen  über  seinen  Bildungsgang  wohl  immer  dunkel  bleiben.  Am  offensten 
spricht  er  sich  über  sich  selbst  in  der  Erzählung  vom  armen  Spielmann  aus. 
Eine  Sammlung  seiner  Schriften,  die  sein  Gesammtbild  deutlicher  machen 
würde,  hat  er  immer  abgelehnt  und  dadurch  zum  Teil  selbst  verursacht,  dass 
ihn  seine  ^ii^enoiseiv  zu  w^nig  kennen.  Hier  aber  schien  es  Pflicht,  ihm 
•eingehendeitd  Au&ierksan^dt  zu  widmen,  als  die  Literargeschichten  gewöhnlich 
fOr  nötig  halten. 

1)  Die  Ahnfran.  Trauerspiel  in  f&nf  Anfzfigen.  Von  Franz  Grillparzer. 
Wien,  Wallishaiiser  1817.    4  Ba  u.  131  S.  8. 

Aient  aiiflrenhrt  im  Theater  an  der  Wien  am  81.  Jan.  1S17;  Vgl.  WlBi.  MtlUer  Im 
^toMHMli.  f617.  Hr.  19».  B.  796;  In  Berlin  am  16.  MSrz  1818  (OeseUsoh,  1818.  Nr.  48.  S.  192 
Gtx.;  Hände  n.  Spenersche  Zeitnng  1818.  Nr.  86 f.;  S3rmanBkl8  Lenohte  1818.  Nr.  80—82.;  Ikilter 
AB  €Hffhe  7.  Apr.  1818,  Briefvr.  S,  469. 

Vgl.  Zeitong  «r  die  eleg.  Welt  1817.  Nr.  101^1»^  y.  HSSteWN  —  TisöX*  KÄst,\Ä^^A%- 
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1818.  Nr.  809.  (3,  718  ff.).  —  Hermes  1819.  8,  32  ff.  —  Literar.  WochenbL  1818.  Nr.  89.  B.  311. 

1819.  3.  Nr.  61,  401.  —  L.  Börne,  Ges.  Schriften  1829.  1,  24—30.  —  Heidelb.  Jahrbb.  1818.  2, 
1129—1186.  —  Theaterzeitung  von  Bauerle  1818.  Nr.  14—16.  —  Wiener  Jahrbficher  Bd.  48 
(1828).  8.  171  ff.  Bd.  92,  113  ff. 

L^alenle.  trag^ie  en  cinq  actes,  trad.  de  l*allemaitd.  (in  Prosa)  par  un  membre  de  la 
soci^  Utt^raire  de  Gen^ve.    Genbve  1820.  8.  . 

Frau  Gertrud.  Parodie  der  Ahnfran.  Von  Carl  Meisl.   Comp,  von  Wenzd  Müller.  Wien 

1817.  (Vgl.  Nekrol.  13,  674.  Wilh.  Müller  im  Gesellsch.  1817.  Nr.  199—200.) 

Die  Ahnfran.  Ein  musikalisches  Quodlibet  tragikomischer  Natur.  In  einer  neu  auijse- 
-wärmten  Yersart  bearbeitet  von  Adolph  von  Schaden*    Berlin,  1819.  Maurer.    Vin  n.  96  S.  8. 

2)  Aglaja  f.  1819. 

S.  149.  A'i  einen  Freund.  —  202.  Des  Kindes  Scheiden  (wiedergedruckt  bei  Scheyrer  372). 

3)  Die  Ahn&au.  Tranerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillpaizer. 
Zweite  Anflage.    Wien,  Wallisnansejr  1819. 

4)  Sappho.  Trauerspiel  in  fünf  Anfzügen.  Von  Franz  Gtillparzer.  Wien, 
Walliflhauser  1819.    127  S.  8. 

Zuerst  aufgeführt  auf  dem  Hofburgtheater  in  Wien  am  91.  Apr.  1818  (Gesellschafter 

1818.  Nr.  79.  S.  816.  B.,  Nr.  88.  S.  852  K.;  in  Berlin  13.  Juli  1818  (Gesellschafter  1818.  Nr. 
124.  S.  492.  Gtz.,  Nr.  137.  Bemerker  Nr.  7.,  1821.  Nr.  16.  S.  72.,  1826.  Nr.  138.  &  682  (Gast- 
spiel der  Sophie  Schröder);  in  Weimar  (Ctosellsch.  1818.  Nr.  152.  S.  608);  in  Leipzig  (Ge- 
sellsch. 1818.  Nr.  182.  S.  728.,  Symanskis  Freimüthlger  1819.  Nr.  165—166  (Gastspiel  der  Soph. 
Schröder);  in  Dresden  (Gesellsch.  1819.  Nr.  19.  S.  76  am  10.  Jan.  1819);  in  Petersburg 
19.  Aug.  1819  ((Sesellsch.  1819.  Nr.  157.  S.628.M.);  in  Stuttgart  (Gesellsch.  1821.  Nr.  16.  8.70.). 

Vgl.  Sammler,  Wien  1818.  Nr.  51—54.  —  MorgenbL  1818.  S.  1155.  —  Hormayrs  Archiv 

1819.  Nr.  21.  —  Morgenbl.  1819.  S.  252.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819.  Nr.  18.  —  Literar. 
Wochenbl.  1819.  Bd.  4.  Nr.  18.  S.  97  f.  —  Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt  1819.  Nr.  191—123.  von 
Müllner.  —  L.  Börne,  ges.  Sehr.  1829.  2,  96—109.  —  äeidelb.  Jfarbb.  1819.  9,  1178—1189.  ^ 
Bau.  Allg.  Lit.  Ztg.  1819.  Nr.  159.  —  Wiener  Jahrb.  Bd.  48  (1829).  8.  170  ff.  Bd.  92,  101  ff. 

Saffo.    Tragedia.    Trad.  di  Ghaido  Sorelli.    Firenze  1819.   16. 

Sappho.  Sörgespil  i  fem  Acter  af  Grillparzer*  Overs.  af  K.  L.  B«hbek.  Kbhvn,  1819. 
(Erslew  2,  612.) 

Sappho.  Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers,  trad.  de  Tallem.  par  de  L***.  Paris  182L  8. 

Grillparzers  Sappho  in  England  (Eine  wohlgelnngene  Uebersetzung  ist  zu  London  bei 
Black  erschienen).    Von  Chr.  Niemeyer  in  der  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1822.  Nr.  315. 
Sappho,  a  tragedy  by  Grillparzer,  transl.  by  L.  C.  C.    Edinb.  1855. 

Fr.  Grillparzers  Sappho  translated  by  Miss  Edda  Middleton.  New-Tork,  Appleton  and 
C.  1858. 

Die  moderne  Sappho.    Ein  musikalisch-dramatisches  Durcheiiiaader  ohne  Sinn  imd  Ver- 
stand. . . .  Von  A.  V.  Schaden. . . .  Leipz.  1819.  4  Bll^  136  S.  8.  und  ein  coloriertes  Blatt  in  qaer-4. 
Sappho,  oder  der  leukadische  Fels,  eine  Comödie  von  P.  Berthold.  Leipz.,  Cnobloch  1823.  8. 

5)  Sappho.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillparzer.  Zweite 
Auflage.    Wien,  Wallishauser  1819.    144  Ö.  8. 

6)  Aglaja  f.  1820. 

S.  189.  An  Bettinen  bd  Uebersendnng  einer  Spielschuld.  —  176.  Erinnerung  (wiederge- 
druckt bei  Scheyrer  878).  —  914.  Abschied  von  Gastein  (wiedergedr.  Im  Lit.  Bl.  smn 
Morgenbl.  1890.  Nr.  68.  —  Zeitung  mr  die  eleg.  Welt  1820.  Nr.  105.  >-  Albnun  Sateixeloh. 
Dichter.  Wien  1850.  S.  108).  —  278.  Der  Bann.  —  286.  Kennst  du  das  Land.  MSrz  1819.  (AUnun 
österr.D.  1850.  112).  —  291.  Zwischen  Gaeta  undKapua  (wiedergedruckt  bei  Scheyrer  878).  — 
.  298.  Am  Morgen  hach  einem  Sturm  (Album  1850,  118). 

nDas  beste  seiner  Ctedichte  liess  die  Censnr  selbst  aus  den  schon  gebundenen  Exempla- 
ren der  Agma  herausnehmen.**  (Gesellschafter  1819.  S.  788.)  Es  war  das  Gedicht:  Die 
Buinen  des  Campo  vacoino  in  Bom,  das  nun  um  so  bekannter  nsd  z.  B.  im  Cteaell- 
schafter  1829.  Nr.  18.  Beil.  S.  61  f.,  abgedruckt  wurde» 

7)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  Franz  Grillparzier.  Dritte 
A^^ßge.    Wim,  TFalJJabauser  1819. 
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8)  Aglaja  f.  1821. 

8.  12.  Der  Geneaene.  —  62.  Frühlingsgedaikken  (Bcheyrer  874).  — 161.  Die  Wnnderbrnnnen. 

—  161.  Anf  eine  geschenkte  Schale.  —  172.  Werbung  XAlbvm  Ssterr.  Dichter  1860.  8.  111; 
auch  in  den  Sheinblflten  f.  1822.  8.  41).  •—  262.  Vorzeiohen  (Scheyrer  S74).  —  28».  Abschied. 

—  297.  Bernhigong  (Album  1860.  180).  —  800.  Am  HttgeL 

9)  Expontiomgoenen  ans  der  dramatischen  Dichtong*:  Des  Lebens  Schat- 
tenbild (in  Leinberts  3.  Taschenb.  t  Schauspieler  1^1.  S.  Iff.). 

Ats  dem  dramfttl8<^eii  KBrchen:  Der  Tranm  einLebei)  (in  Trochäen)  erster  Anflug. 
Vgl.  Nr.  82.  —  Gesellschafter  1820.  Nr.  177.  8.  Nov.  8.  784.  —  Vgl.  HaU.  Allg.  Lit.  Ztg.  1821. 
Nr.  160.  —  L.  B^mein  A.  Mnell^rs  modemea  Beliqnien  1845.  2,  96  f. 

10)  Conversationsblatt  von  Frz.  GraflFer.   Wien  1821. 

Nr.  26.  Epilog  nach  den  ersten  beiden  Abtheilnngen  des  dramatischen  Gedichtes:  Das 
goldne  VUess. 

11)  Eheinblüten/ f.  1822.  Karlsruhe. 

8.  41.  Werbung  (Mädchen  willst  du  mir  gehören).    Vgl.  oben  Nr.  8.  8.  172. 

12)  Monolog  (in  Lemberts  4  Tschb.  f.  Schausp.  1822). 

13)  Aglaja  f.  1822. 

8.  8.  Die  tragische  Muse.  Vor  Vollendung  des  Ttanerspiels  Medea.  *—  13.  Das  Spiegel- 
bild. —  80.  Schalkheit.  —  125.  Als  sie  znhSrend  am  Clavier  sass.  •-:  178.  An  die  Wiege  eines 
Kindes.  —  248.  Allgegenwart. 

14)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillparser. 
alerte  Auflage.    Wien,  WalUshauser  1822. 

15)  Sappho.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  (jrillparzer.  Dritte 
Auflage.     Wien,  Wallishauser  1822. 

16)  Das  goldene  Vlies s.  Dramatisches  Gedicht  in  drei  Abtheilungen. 
Wien,  Wallish.  1822.    302  S.  8. 

I.  Der  Oastfrennd.  Trauerspiel  in  einem  Au&uge.  1 — 35.  —  II.  Die  Argonauten. 
Tranerspiel  in  vier  Aufzttgen.  87—160.  —  m.  Medea.  Trauerspiel  in  fttnf  Aufoügen.  161—802. 

Zuerst  aufgeführt  auf  dem  Wiener  Burgtheater  26.  u.  27.  Mars  1821.  Medea  in  Berlin 
19.  Aug.  1826  (Soph.  Schröder:  Medea).  —  Vgl.  Gesellschafter  1826.  Nr.  188.  30.  Aug.  8.  692. 
Zelter  an  Qoethe  9.  Nov.  1830.  Briefw.  6,  £2. 

Vgl.  Der  Wanderer.  Wien  1821.  8.  15».  —  Wiener  Zeltschrift  für  Literatur  1821.  Nr.  46.* 

—  Der  Gesellschafter  1821.  Nr.  61.  S.  279  tw.  —  Zeitung  fttr  die  eleg.  Welt  1821.  Nr.  78—80. 
oad  1822.  Nr.  151—162.  —  Llt.  Bl.  s.  Morgenhl.  1822.  Nr.  68—70.  —  Wiener  Jahrbücher  der 
Ut.  Bd.  48  (1829).  8.  170  ff.  Bd.  92,  104  ff. 

17)  Aglaja  f.  1825. 

8.  257.  Versäumt.  —  258.  Todeswnnd  (Schwing  dich  auf  Adler,  zu  Mimers  Born.  Wieder- 
gedmckt  im  Gesellschafter  1825.  Nr.  2.  8.  8). 

18)  König  Ottokars  Glück  und  Ende.  Trauerspiel  in  fünf  Au&ugen. 
Von  Franz  GnUparzer.    Wien,  Wallishauser  1825.   190  S.  8. 

Zuerst  anf^f.  auf  dem  Burgtheater  19.  Febr.  1825;  in  Berlin  28.  Mai  1830. 

VgT.  Gesellschafter  1825.  Nr.  48.  16.  MSrz.  8.  216  und  Nr.  71.  4.  Mai.  S.  852.  —  Hor- 
nuqnrs  Archiv  1826.  8.  114—180  u.  809—822.  —  Gesellschafter  1824^  8.  727.  1825.  6.  27S  u.  8. 
579—584.  —  Abendzeitung  1825.  Nr.  62—68.  —  Zeitung  f.  d.  eleg.  Welt  1825.  Nr.  121.  —  Mor- 
genbl.  1825.  8.  827.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1825.  Nr.  36—87.  Müllner.  —  HalLAllg.  Ut.  Ztg. 
1825.  Nr.  177.  —  Wiener  Jahrbb.  48  (1829).  8.  186  ff:  Bd.  92,  109  ff. 

.  19)  Aglaja  f.  1827.    . 

8.  161.  Decemberlied  (Scheyrer  874).  —  162.  Entzauberung.  —  168.  Bitte. 

90)  Trauerkl&nge  bei  Beethovens  Grabe.  Yierstimnii^er  Mannerchor 
nach  einer  Originalnielodie  des  Verewigten.  Die  W(Mrte  von  Gnllparzer.  Wieri," 
Tob.  Haslinger  (als  Beilage  zum  allgem.  musikal.  Anzeiger  1827.- Nt.  1^.  ^^ 
Wurzb.  1,  228.). 
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21)  Aglaja  f.  1828. 

&.  tt.  Das  Kloftter  bei  Send o mir.  Enühhuig  (wtedorgednokt  in  dea  OsterlSn- 
diBChett  Bttttcon  «•  Figsr»,  hxn*  r.  Spiritas  Asper  d.  j.  1887.  Nn  101—194.  Die  BnltalAng 
w  mbr  midü  z«gii«Uch).  •—  810.  Beethoreii  (AIi>waii  (toten-.  Dichter  1850.  &  120). 

22)  Aglaja  f.  1829. 

BpasiergüBge.    1.  Beckeegemnnnel.  —  S.  Pflsaienwelt.  —  8.  Im  GewScbAaww. 

23)  DramatlBche  lOseell^  tob  Berling,  Grillparzer,  HaHiseh,  Haug,  Frtini. 
V.  LftBoy,  J.  F.  ▼.  Mosel,  L.  Schmidt»  D.  gemmer,  Weidmaam,  Baron  v.  Zedlitz 
u.  A.  m.    Wien,  Tendier  1880.  13. 

24)  Ein  treuer  Diener  seines  Herrn.  Trauerspiel  in  ftnf  AuMgen. 
Wien,  Wallish.  1830.   147  S.  8. 

Zuerst  aafgef.  aaf  dem  Bargtheater  28.  Febr.  1828. 

Vgl.  GeseUschafter  1828.  Nr  67.  26.  Apr.  S.  886.  —  Lit.  Bl.  x.  Morgenbl.  1880.  Nr.  77. 
—  Fenchtersleben  ia  A.  WonwermannA  Wochenschr.  für  Kunst  und  Lit.  Gras  1850.  Nr.  8.  — 
BSnerles  Theaterzeitnng.  Wien  1851.  Nr.  277.  —  Oesterr.  BIT.  f.  Lit.  n.  Kunst.  186)3.  Nr.  48 
bis  45.  —  Wiener  Jhrb.  92  (1840).  8.  llOff. 

25)  Vesta-Tschb.  f.  183L    Wien. 

S.  105.  Die  Begegnung. 

2Q  Di»  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  f&nf  AuMgen:  Ton  Yrrnt  Odfiparzer. 
Fünfte  Auflage.    \nen,  Wallishauser  1832. 

27)Melusina.  Romantische  Oper  in  drei  Aufeügen,  Musik  von  Con- 
radin Kreutzer.    Wien,  Wallish.  1833.    70  S.  8. 

ursprünglich  zur  Composition  für  Beefhoren  bestimmt.  Kreutzers  Musik  erschien  in 
Wien  bei  Witzendorf.  Die  erste  AufRUmmg  fand  auf  dem  KSnigstüdter  Theater  in  Berlin 
statt  (Wurzbach  18,  208).  Beethoyen  wollte  die  Oper  im  Winter  1822—28  oomponleren.  (Nehl, 
Briefe  Beeth.  8.  287.)  Nach  Nohl  ist  der  Originaltext  in  Beethovens  Nachlass  yon  Schindler 
gedruckt. 

28)  Vesta.  Tschb.  f.  1834.    Wien. 

S.  8.  Die  Unschuld  (Ach  die  schöne  weisse  Taube). 

29)  Vesta.  Tschb.  f.  1835.    Wien. 

8.  .28— &i.  Ttlstia  ex  Ponto.  —  1.  B6se  Stunde  (Begeittenmg,  was  ruf  ich  4fr).  — 
2.  Polarscene  (Auf  blinkenden  Gefilden).  —  8.  Frühlings  Kommen  (Der  WB^ter  auf  deft- 
ZUinen).  —  4.  Baiselust  (Kam  snriick  die  Lust  au  schwaifsn?).  **-  5i.  Der  Fisoliei  (Httr  sits 
ich  mit  lässigen  Händen).  —  6.  Verwünschung  ("V^ntist  da  so  gut»  «U  icbto  du  bist  t<mp 
Vielen).  —  7.  Verwaadhingen  (1.  Wie  bist  du  so  schaurig.  2.  Doch  stand  es  einmal,  t«  Nur 
einmal  z5gert*s.).  ~  8.  Die  Porträtmalerin  (Malet  keine  todtra  Bilder).  —  9.  TrennuBg  (Albnn 
5sterr.  Dichter  1850.  S.  124:  So  lass  uns  scheiden  denn,  thut*8  Noth  zu  scheiden).  —  10.  Sor- 
genyoll  (Mein  Kummer  ist  mein  Elgenthnm).  —  11.  Ablehnung  (Was  folgst  du  mir  auf  jeden 
Sehritt).  ~-  13.  Intermezzo  (Im  holden  Mond  der  Maien).  —  18k  Noch  einmal  in  Oasteln  (Du 
dieses  Ortes  Einsamkeit).  —  14.  Naturscene  pas  Wasser  rinnt  yom  Felsgeetefn).  >- 1».  Jugend^ 
erinnerungen  im  Grünen  (Diess  ist  die  Bank,  diess  sind  dieselben  Bäume).  —  18.  Freundes- 
wort  (Mag  dein  Sehnten  sich  roh  entladen).  — 17.  Schlusswort  (Also  hatt*  er  lang  gesprocheu)*. 

30)  Oesterreichischer  Musenalmanach  f.  1837  von  Braun  v,  BrannthaL 

Die  Vision  (Gedieht  auf  die  GejMaung  dei  Kaisers  Fraaz). 

dl)B»»  Mee*res  und  d^  Liebe  Wellen.  Tranerspi^  in  fOnf  Anfr. 
Wien,  Wallish.  1810.   144  S.  8. 

Zuerst' 8uf|^.  auf  dem  Burgtheatef  'S.  Apr.  1881. 

Vgl.  Wiener  Jahrbücher  Bd.  82.  8.  97ir.  —  Hörmayrs  AtchiT  1881.  Nr.  5fr— 5t.  s;  219  bis 
228.  —  Bll.  f.  lit.  Unterh.  1840.  Nr.  210.  —  Abendblatt  zur  N.  MünAhmer  Ztg.  1816.  Nkh  260 
Hau.  Allg.  Lit.  Ztg.  184a.  Nr.  7fr--7e. 

_    32)I>er  Traum  ein  Leben.:  Ihramatisches  Mährdien  in  Tisr  AnMgen. 
Wien,  Wallish.  1840.    158.  8.  8. 

V^.  Nr.  9. 

Zaerät  aBitj^eftthrt  auf  dem  Burgtheater  4.  Oct.  1884. 


§.  a23.    Franz  Grillparzer  (Scbnffcen).  3B9 

Vgl.  Wiener  Ztschr.  f.  Lit.  1834.  S.  »78.  ~  BU.  f.  Ut.  Unterh.  1840.  Nr.  31»^  —  Wiener 
Jahrbb.  Bd.  92  (1840).  S.  106  ff.  —  Bänerles  Theaterzeitnng.  Wien  1858.  S.  804. 

aS)  W«h*  dem  der  lügt!  Lastspid  in  fönf  AnMgen.  Wien,  Wallish. 
1840.    144  S.  8. 

Zuerst  anfgeftUurt  auf  dem  BorgtheatMr  6»  Sfiirz  1898»  Der  Monolog  Gregors,  Domvogts 
Ton  Chalons,  A.  3.  Sc.  3.,  stand  vorher  in  dem  Täschenb.  Iris  für  1840.  S.  77—79. 

Vgl.  Wiener  Zeitschrift  von  Witthaner  1888.  S.  351.  —  Mortfenbtatt  1888.  N^r.  103—103. 
Coxresp.  ans  Wien.  —  BU.  f.  Ut.  Üntezh.  1^.  Hr.  3ie.  -^  Wlfeneir  Jahrll.  Bd.  9t  (1840).  S.  108  f. 

34)  Libussa.  Trauerspiel.  Erster  Akt  (im  Album  der  Wohlthätigkeit 
duTeh  BeiMge  Aet  TonsügUehstSD  Itt«kter  und  ffknstler.    Wien  1841.). 

Aufgeführt  am  39.  Nov.  1840  in  einer  Akademie  des  Burgtheaters  zum  Be(Me&  derbantt- 
henlgen  -Sehwwlefri.  IMe-Utnissa  imr^asir  wMn«i«Marf  das  AUmm  gehört  c«  den  seltensten 
Büchern  der  neueren  Zeit.  Die  Mitteilung  eines  Exemplars  würde  mir  selur  wiU&OBoanen  sein. 

ChriU{M«»er«  Liboasa-  (^ranlUs  SonntaglBlätter  18M.  S.  65*  560). 

35)  Sonntagsblatt.  Wien  1842. 

S.188.  Bdtweig««.. 

36)  Die  Ahnfrau.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  Grillparzer. 
Seeliste  AuHagei    Vf^eo,  WaHisIiauser  1844.   168  8.  8. 

37)  Sonntagsblätter  Ton  L.  A.  Frankl.   1844.  Beilage. 

S.  801.  Euripides  an  die  Berliner. 

38)  Iris.  Tafichenbttch  f.  1848,  hrsg.  v.  Mailatb.  Pest.  • 

S.  1—54.  Der  arme  Spielmann,    Erzählung  von  F.  Grillparzer. 

39)  Oesterreidiisahfr  VoUnbote,  hrsg.  y.  Sdhxittwieiser.  1849» 

Nr.  377.  Dem  Banns. 

40)  Iris.  Oiil^inal-PariseriMöden-Magazin  für  Bamen.    Graz  1850. 

1.  Mai.    Joseph  von  Spann. 

41)  Alhom  österreiehischer  Dichter.    Wien  1850.  8. 

S.  108.  Abschied  von  <3astein.  —  109.  Der  Bann.  —  ll).  Werbung.  —  113.  Kennst  du: 
das  Land.  —  118.  Die  Ruinen  des  campo  vaoeino.  —  118»  Am  Morgen  nach  einem  Sturm.  — 
118.  IncnbusT*— 190..  ftajOChoven  1B37.  — 134.  TrenMing.  — 136.  Abaohied  von  Wien  1843. 

137.  MaIb  Vaterland.  V&a  184a.  —  138.  Feldmarsehall  Badetaky.  Juni  1848.  —  180. 
Epigranmatisches  (Aa  eine  welsche  SSagerin.  Beruhigung.  Der  radicale  Diehter.  Pöbel- 
liteiatar.).  —  UUU.  «|eii9^. .I4nd.  —  183ffi  Salpio  ujid  Hannibal  (dramatische  Scene;  nicht 
aus  einem  Drama,  sondern  selbstständige  Dichtung  beim  Wiederlesen  Plutarcha  ges<duiebe»)» 

42)  Thalia.    Tsohk  L  18^  Yon  J.  N.  YogL 

8.  346.  Bretterwelt. 

43)  Aurora.    Täschenb.  f.  1852;  Wien. 

8.  75.  Albumblatt  (Ist  zwar,  seit  iclf  dich  kenne). 

44)  Sömg  Otl^oars  Olftdc  und  Ende.  Trauerspiel  ia  fGoif  AuMgen.  Von 
Ftstm  GriUpaner.    Zweite  Auiag«.    Wien,  Wallishauser  1852.    192  S.  8. 

4&)  ThaUa.  Tschk  i.  1853  tob  J.  N.  YogL 

S.  339.  Wanderseenen. 

46)  Salon,  busg.  t.  J.  Ndrdmann  1853. 

Hft.  7.  Entsagung. 

47)  Jäidon^  haqg.:  v.  X  NoTdmaim  1854. 

Jänner.  S.  10.  BlollU»  (EHgramm«). 

48)  TbaJia,    Wchb.  f.  1855  Ton  J.  IfT.  YogL 

8.  177.  Ein  Hochzeitgedicht. 

49)  Srant^gsblaM  v.  Levits<^migg.  Pesthu  1855^ 

8.  660.  Einem  Soldaten. 


400     Buch  8.    Dichtung  der  allgem.  Bildung.    Abschn.  X    Kapitel  L 

50)  Thalia.    Tschb.  f.  1856  v.  J.  N,  Vogl. 

S.  157.  Alka  T.  Goethe.  —  324.  Lebensregel. 

51)  Sappho.    Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Von  Franz  GiiUparzer.  Vierte 
Auflage.    Wien,  Wallishauser  1856.   123  S.  8. 

52)  Thalia.    Tschb.  t  1857  v.  J,  N.  Vogl. 

9.  .156.  BSi€6  Wetter. 

53)  Halia.    Tschb.  f.  1859  t,  J.  K  VogL 

S.  ISO.  Natonoeae.  —  18L  Intennezso.  —  181.  Ablehnniig.  —  183.  Beiseloat. 

54)  Dichterbuch  aus  Oestrekh,  herausg^eben  von  Emil  Knh.  Wien, 
Gerold  1863. 

S.  147—190:  Ana  einem  nnToUendefeea  Drama  »Bat her"  von •  Franz  QriUparaes.  Erater 
lind  zweiter  Aufirog. 

Dramatische  Werke  Ton  Franz  Grillparzer.  (Zz.  unterz.  in  den  Wiener 
Jahrbüchern.  Bd.  48  (1829).  S.  170—194.)      . 

Franz  GriUparzers  dramatische  Dichtungen.  Vom.  M.  Enh  (Wiener  Jahrbücher.  Bd.  92 
(1840).  8.  05—116.). 

Grillparzere  männliche  und  weibliche  Charaktere  (Wlenei^tei  Beilage  an  Fra&kla  Sofmi'r 
tagsblättem  1848.  Nr.  3.  S.  10.). 

GriUparzers  Dramen.  Eine  kritische  Stndie  (Oesterr.  Bll.  f.  Lit.  n.  Knnat  1856.  Nr.  5. 
Von  Horitz  Benedikt.). 

Franz  Grillparzer  (Ton  E.  Willkomm,  im  Allg.  Theater-Lexikon.  Altenb.  n.  Lpa.  Bd.  4 
1841).  8.  102—104.). 

Baimond  und  Grillparaer  (Frankls  Sonntageblätter  Wien  184S.  8.  108.). 
Reise  in  den  Orient  (Frankls  Sonntagsbll.  1848.  8.  866.). 

Grillparzer  hat  viel  Unglttck.  (Zeitnng  fttr  die  eleg.  Welt  1848.  8«  U06.  Ueber  aeinen 
Aufenthalt  in  Athen.) 

Rückkehr  aus  Griechenland.  (Frankls  Sonntagsblätter  1848.  8.  1099.) 

Ein  Souper.  (Nach  der  ersten  AuflUhrnng  der  AhnArau ;  In  Frz.  GrtUfers  kleinen  Wiener 
Memoiren.    Wien  1845.  2,  128  ff.) 

niustrirte  Zeitnng.  Leipz.  1846.  Nr.  132.  8.  30. 

Franz  Grillparzer.  Lebensskitze  (im  Taschenb.  Gedenke  Mein  t  Wien*  f.  1847.). 

Franz  Grillparzer.  Ton  J.  8.  Tknber  (in  Frankls  Sonhtagsblättem.  Wien  184t.  Nr.'  1.). 

Biographie  von  O.  Prechtler  im  Album  Österreichischer  Dichter.  Wien  1850.  8.  97  ff. 

Wiens  poetische  Schwingen  und  Federn.  Ton  Hieronymns  Loim  CLand<temann).  Lefpz. 
1847.  8.  89—120. 

Iris.  Original-Pariser-Moden« Magazi^  für  Damen.  <3tas  1850.  1.  Dec.  Bd.  4.  Lief.  9 :  Franz 
Grillparzer.  Eine  flüchtige  Skizze. 

Biographie.  (Oesterr.  illustr.  Ztg.  1852.  Nr.  39.  8.  807.) 

Nouvelle  Biographie  gtfntfrale  (Hoefer).  Par.  1853,  tom.  22  p.  62,  sehr  unbedeutend,  nach 
Jnl.  Schmidt. 

Ein  Besuch  bei  Ludwig  Tieck,  (Illustr.  Familienbuch  des  Qsterr.  Lloyd*  Trieat.  Bd.  3.  H.l.) 

Franz  Grillparaer.  Von  H.  Laube  (im  Famllienb.  des  0sterr.  Lloyd.  Trieat  1859»  Bd.  3.' 
8.  870—880). 

Vor  vierzig  Jahren.  Von  A.  Silaa  (Lebensskizze,  in  A.  Bäoerlea  Wiener  Tbaaterseltnng 
1857.  Nr.  25.) 

Franz  Grillparzer  (im  Biographischen  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich.  Von  Ck>astant 
von  Wurzbach.  5.  Theil.  Wien  1859.  8.  338—352  und  11,  419—420.  (Ans  dieser  reichhaltigen 
Arbeit  sind  hier  viele  äusseren  Daten  und  Nachweisungen  geschöpft). 

Franz  Grillparzer.  Von  Thadd.  Lau  (im  lUnstrirtan  FaBülienbnch~186S.  8,  970).    • 

Franz  Grillparzer.  Von  E.  Kuh  (im  Wanderer.. Wien  1864,  17.  Jto.).  ... 

Franz  Grillparzer  und  sein  Besuch  bei  Goethe.  Von  £.  Kuh  .(Programm  der  Wiener 
Handelsakademie.  Wien,  Zamarski  1866*  8.  8.  57—69.  Vgl.  auch  Goethe  an  Zielter  11..  Oct. 
1826.  Briefw.  4,  225). 

Einzelne  Notizen:  Zelter  an  Goethe^  Wien  15.  Sept.  181d,  Briefw.  8,  56.    W.  v.  Chezy 
ErJnnemngen  2,  266 f.    Anschtttz  Selbstbiographie.  '  '  .•  •     - 
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37.  Jos.  Chrn.  Freiherr  ron  Zedlitz,  geb.  am  28.  Febr.  1790  zu  Johannes- 
berg  im  oesterreichischen  Anteile  Schlesiens,  Sohn  des  Landeshauptmanns,  er- 
hielt seine  Jugendbildnng  in  Breslau  und  wurde  frühe  für  das  Militair  bestimmt. 
Ln  J.  1806  trat  er  in  ein  oesterreichisches  Husarenregiment,  wurde  1809  zum 
Lieutenant  und  zwei  Monate  spater  zum  Oberlieutenant  befördert.  Er  nahm 
als  Ordonnanzof&der  des  Fürsten  von  Hohenzollem  an  den  Schlachten  von 
Begensburg,  Aspem  und  Wagram  Teil.  Nach  dem  Treffen  von  Hausen,  19. 
April,  wurde  er  unter  denen  genannt,  die  sich  ehrenyoll  ausgezeichnet.  Familien- 
rücksichten veranlassten  ihn,  dem  Militairdienste  zu  entsagen.  Er  wurde  1810 
vom  Kaiser  zum  wirklichen  Kammerherm  ernannt  und  verheiratete  sich  am  19. 
April  1811  mit  einer  Tochter  des  vor  dem  Feinde  gebliebenen  Generallieutenants 
Barons  Liptai,  die  ihm  1836  durch  die  Cholera  entrissen  wurde.  Er  hatte  bis 
dahin  in  Wien  oder  auf  seinem  Gütchen  in  Ungarn  gelebt  Er  entschloss  sich 
nun,  in  Staatsdienste  zu  treten.  1837  verschafften  ihm  der  Fürst  Mettemich 
und  der  Minister  Graf  Kolowrat  eine  Stellung  bei  der  Staatscanzlei,  worin  ihm 
die  Aufgabe  zufiel,  die  oeeterreichische  Politik  in  Flugschriften  und  Zeitungs- 
artikeln, besonders  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung,  populair  zu  machen, 
eine  Aufgabe,  der  ersieh  mit  grossem  Eifer  unterzog,  ohne  natürlich  den  Zweck 
zu  erreichen,  da  man  sich  gerade  von  jenem  Jahre  an,  der  den  schreienden  Ver- 
feussungsbruch  in  Hanover  gebracht,  mehr  und  mehr  überzeugte,  dass  der  Quell 
alles  üebels  in  Deutschland  gerade  in  der  Politik  Oesterreichs  liege.  Lidess 
hatte  er  sich  der  beifälligen  Anerkennung  des  Fürsten-Staatscanzlers  zu  er- 
freuen, in  dessen  spedellem  Auftrage  er  »Fromme  Wünsche  für  Ungarn",  1840 
eine  Broschüre  über  die  orientalische  Frage  und  1846  über  den  Aufstand  in 
Galizien  schrieb.  1851  wurde  er  Ministerresident  des  Grossherzogs  von  Weimar 
und  zugleich  Geschäftsträger  des  Herzogs  von  Braunschweig.  In  seine  letzten  ^ 
Lebensjahre  geben  die  im  Morgenblatt  veröffentlichten  Briefe  an  eine  ^eundin  ]  ^ 
einen  Einblick  nicht  eben  erfreulicher  Art.  Er  starb  am  10.  März  1862  in 
Wien.  —  Zedlitz  begründete  seinen  Buf  durch  seine  lyrischen  Dichtungen,  die  zuerst 
in  der  Aglaja  und  dann  gesammelt  ausserhalb  Oesterreichs  erschienen  und  deshalb 
bessern  Eingang  in  Deutschland  fanden,  als  bei  Werken,  die  von  oesterreichischen 
Dichtem  in  Oesterreich  gedruckt  wurden,  sonst  der  Fall  war.  Unter  diesen 
Gedichten  ist  die  nächtliche  Heerschau  vorzugsweise  bekannt  geworden  und  auch 
ins  Ausland  gedrungen.  Die  erste  Anregung  dazu  gab  eine  Bomanze  von  H. 
Seidel  „das  Grab  im  Walde"  (Minerva  1810  S.  259  ff.),  freUich  eben  nur  die 
Anregung,  da  die  gespenstische  Heerschau  Napoleons  Zedlitzens  eigne  Erfindung 
war.  Er  lehnt  sich  damit  einerseits  an  Hoffknanns  Gespensterspuk  und  andrer- 
seits an  Heines  Cidtus  Napoleons,  den  er  auch  in  seinen  Todtenkränzen 
gelegentlich  feiert.  Mit  diesen  Dichtungen  führte  er  die  bis  dahin  noch  nicht 
gebrauchte  Form  der  italienischen  Canzone  ab  lyrisch-elegische  Strophe  in 
Deutschland  ein,  den  Kreis  der  Formen,  die  unsere  Poesie  dem  Auslande  ver- 
dankt, erweiternd,  wie  er  auch  in  einzelnen  Stellen  seiner  Dramen  die  Form 
des  leidenschaftlichen  Dialogs  der  spanischen  Bühne  und  in  seiner  Uebersetzung 
Byrons  zuerst  die  schwierige  Spenserstanze  anwandte.  Seine  Todtenkränze 
hatten  mehr  als  formellen  Wert,  da  sich  ein  dichterisch  gestimmtes  Gemüt  in 
schöner  Form  der  Auffassung  xmd  des  Ausdrucks  mit  einem  poetischen  Gedanken 
beschäftigte.    Er  lässt  sich  von  dem  Gteist  der  Gldchgültig,kft\t  ks^  ^<^  ^^es^^s«. 

Ooedeke,  GnuwlriM  ni.  ^& 
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grosser  TodteB  fuhren,  zuerst  nach  dem  Gitschin  an  Wallensteins  Grab;  dann 
nach  St.  Helena  an  das  Grab  Napoleons.  Aus  den  düstem  Erinnerungen  an 
diesem  Grabe  reisst  er  sich  gewaltsam  los  und  flüchtet  nach  Vaudüse  zu  den 
Gräbern  Petrarkas  und  Lauras,  dann  nadi  Verona  an  die  Gruft  Bomeos  und 
Julias.  Bas  Glück,  das  die  liebe  nicht  kront^  hofft  er  bei  den  Diditam  zu 
finden;'  allein  auch  hier  enttauscht  ihn  das  Schicksal  Tassos,  Shakespeares, 
Byrons.  Wenn  der  Held,  der  Liebende,  der  Dichter  nicht  glücklich  ist,  yi^lleicht 
ist  es  der  Freund  der^  Menschheit?  Canning,  Joseph  11,  Maximilian  von  Baiem? 
Er  gewinnt  den  Trost,  dass  dennoch  alle  glücklich  waren,  da  Begeisterung  sie 
erfüllte  und  sie  ihren  liohn  in  sich  selbst,  in  ihrem  Streben  fanden.  Das  gibt 
ihm  Mut,  die  Wirklichkeit  zu  trag^.  Bezeichnend  für  die  damals  noch  un- 
abhängige, fast  oppositionelle  Stellung  des  Dichters  ist  die  Wahl  seiner  ge- 
schichtlichen Helden^'  Wallensteins,  Napoleons,  Josephs,  Cannings  und  ebenso 
die  Parteinahme  für  die  Griechen  (Kreuz  in  Hellas)  und  das  offne  Bekenntniss, 
dass  die  Freiheit  den  Manschen  adle.  Freilich  ebenso  bezeichnend  sind  die 
stark  ausgedrückten  Verwahrungen  gegen  aufirührerische  Sympathien,  Verwahr- 
ungen, die  nur  in  Oesterreich  notwendig  erscheinen  konnten,  bei  Wilh.  Müller 
nicht  vorkamen.  Während  des  EJieges  Oesterreichs  gegen  Italien  unter  Ba- 
detzky  trat  Zedlitz  in  den  beiden  Heften  seines  Soldatenbüchleins  nochmals 
als  Lyriker  auf  und  suchte  der  verlornen  Sache,  der  so  viel  Heldenblut  fruchtlos 
geopfert  wurde,  eine  patriotische  Seite  abzugewinnen,  freilich  ebenso  fruditlos. 
Er  musste  sich  daher  auf  die  rein  militairische  Seite  der  Sache  beschränken 
und  hob  diese  in  günstiges  Licht.  Ausserhalb  des  militainschen  Kreises  ge- 
wann er  keine  Sympathien.  Das  Gemachte  seiner  Begeisterung  zeigt  sich  auf 
jeder  Seite  der  beiden  Heftchen,  die,  ohne  mnen  eiozigen  Brustton  zu  treffen, 
sich  in  lauter  Aeusserlichkeiten  bewegen  und  selbst  da,  wo  sie  wirkliche  Helden- 
thaten  zu  feiern  hatten,  matt  und  lahm  erscheinen.  Wie  viel  tiefer  fasste 
Grillpareer  die  Sache  mit  wenigen  Zeilen,  als  er  Badetzky  zurief:  « Glück  auf, 
mein  Feldherr  führe  den  Streich!  Nicht  bloss  um  des  Buhmes  Schimmer. 
In  deinem  Lager  ist  Oesterreich;  Wir  andern  sind  nur  Trümmer*.  —  Zedlitz 
trat  auch  als  Dramatiker  auf^  wofür  ihm  die  Kraft  selbstständiger  Erfindung 
und  mehr  noch  die  Kunst  der  Charakteristik  fehlte.  Seine  Männer  sprechen 
schonrednerisch  wie  verkleidete  Frauenzimmer  und  alles  verschwimmt  im  blü- 
henden Phrasenwesen.  Sein  erstes  Trauerspiel  war  Turturell.  Die  Königia 
Gylfe,  früher  eine  gemeine  Magd,  bekennt  ihre  Liebe  gegen  Grawin,  der  jedoch 
schon  Turturell,  ein  Köhlermädchen,  liebt.  Um  diese  Bivalin  zu  beseitigen, 
lässt  Gylfe  sie  rauben  und  in  einen  See  werfen.  Gleich  darauf  wird  sie  selbst 
todtlich  verwundet  und  legt  „ein  schwer  Bekenntniss  ungeheurer  Schuld"  ab 
(S.  106):  sie  hat  ihres  Gatten  Söhnlein  aus  dessen  erster  Ehe  vergiftet  Nun 
bekennt  auch  ihr  Gatte  Singold  gegen  Gawin  seine  Thaten:  er  hat  „nicht  ohn* 
arges  Unrecht **  seinen  „Ahn'*  von  seinem  Sitze  vertrieben.  Dieser,  ein  wahn- 
sinniger ^arfiler,  tritt  mit  „Turturells  Leichnam  in  den  Armen"  auf,  die  seine 
Tochter  gewesen  und  von  ihrer  Pflegemutter,  dem  Köhlerweibe,  Turturdl  ge- 
nannt worden,  weil  bei  dem  ausgesetzten  Kinde  eine  Turteltaube  gesessen. 
CWttl  ich  fand  es  in  der  Oede,  hab*  icVs  Oedipus  genannt"  Platen.)  Zum 
Schlüsse  stirbt  3raaor-Harfner.  Um  die  dünne  Fabel  au&uschmücken  ist  end- 
los weitläuftiges  hohles  Geschwätz  zu  Hülfe  genommen,  wovon  Zedlitz  selbst 
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sagt  (120),  dass  ein  grosser  Teil  gestrichen  werd^  könne.  Nicht  besser,  als 
«^es  Stück;  das  jedoch  mit  IJnre<^t  in  die  Classe  der  ScMcksalstragodien  ge- 
-worfen  wird,  war  das  ächanspiel  „Der  Königin  Ehre**,  in  welchem  Alonzo 
f&r  die  Ehre  der  maurischen  Königin  AlfSnnä  aU  Gtotteskampfer  auftritt  nnd 
fällt,  woran  ihm'  sein  Becht  wird,  da  er  die  Königin  und  sie  ihn>  liebt  und  er 
ihr,  die  in  der  Mondnacht  sohwännte,  zu  Füssen  gef^en  war  wie  Don  Karlos 
■der  EUsabel^.  An  diesen  dünnen  Faden  hat  Zedlitz  das  heldenmässige  Kitter- 
inm  der  Spanier  und  den  Streit  der  Abenceragen  und  Zegris  aufzureihen  ver- 
micht,  wobei  ihin  der  Streit  derMontecchi  undCapuletti  als  Muster  diente,  doch 
f&hrte  er  die  Sadie  weiter  ins  politische  (j^biet  und  flocht  sogar  einen  Despoten 
«in>  der  auf  Anbringen  dar  Zegris  gldch  ohne  weiteres  dreissig  Abenoeragen.  im 
Löwenhofe  desAlhambra  altschlachten  ISsst.  ZumSchlussedeclämiert  derGrossmeister 
des  Ordens  Yon  Calatrava  in  spanischen  Formen  von  Nachtigallen  und  duftenden 
Blütenzweigen,  wie  Alonzo  im  zweiten  Acte  dch  zu  seinen  Schwarmer^ten  einer 
Abart  der  Sestine  bedient  hatte.  Trübseliger  noch  sind  die  Zwei  Nächte  zu 
Talladolid:  Don  Fugace  hat  die  schöne  Estela  geliebt,  die  jedoch  dem  Don 
Oarcia  vermählt  isi  Verbannt  irrt  er  in  den  Gebirgen  umher,  will  aber  die 
€reliebte  noch  einmal  sehen,  ehe  er,  zum  Tode  erschöpft,  stirbt.  Die  Zofe 
Estelas  lässt  ihn,  während  Ga#cia  nach  Burgos  gegangen,  in  ihrer  Herrin  Zimmer. 
iSstela,  obwol  das  Geständnisse  dass  sie  ihn  noch  Hebe,  nicht  zurückhaltend, 
bleibt  ihrem  Gatten  getreu  und  verbirgt  den  Fugace,  als  Garda  unerwartet 
beimkehrt,  in  einen  Alkoven,  wo  er  stirbt.  Garcias  Bruder  Nunez,  der  selbst 
fOr  Estela  leidenschaftlich  entbrannt,  aber  abgewiesen  war,  reizt  die  Eifersucht 
^deines  Bruders  Garcia,  der  denn  auch  Estela  in  der  Wut  durchsticht,  worauf 
ihre  Unschuld  klar  wie  die  Sonne  an  den  Tag  kommt.  Ganz  verfehlt  ist  die 
Bearbeitung  eines  Trauerspiels  von  Lope  de  Vega  :DerSternvonSevilla,  die 
Aufopferung  des  Dieners  für  den  König,  die  Schilderung  der  Bitterehre,  die 
hier  als  Motiv  der  Dienstpflicht  zum  absolut  Unvernünftigen  führt  Bei  Lope 
fallt  alles  Furchtbare  derjenigen  Bitterehre,  die,  um  in  ihrer  Ueberspannung 
sich  nur  äasserlich  aufrecht  zu  erhalten,  die  schwersten  Verbrechen  begeht,  auf 
die  Person  des  Königs,  während  die  von  Zedlitz  gewählten  Motive  die  Schuld 
vom  Könige  ab  und  auf  den  Vasallen  wälzen,  also  mildem,  wo  die  Andeutungen 
des  spanischen  Dichters^,  der  unter  einem  despotischen  Herrn  schrieb,  eher 
hätten  verschärft  werden  sollen.  Wie  ■  ganz  anders  erfasste  Grillparzer  einen 
ahnlichen  Gegenstand  in  sdmem  Bancbanus,  wo  das  Ganze  rein  aus  der  Eigen- 
thümlichkeit  eines  Charakters  imd  aus  überall  möglichen,  nicht  conventioneilen 
Verhältnissen  einer  verschrobenen  Bildung  entwickelt  ist.  Das  kleine  Trauer- 
spiel Herr  und  Sklave,  in  spanischen  Trochäen  geschrieben  und  dem  Stile 
nach  aus  des  Dichters  früherer  Zeit,  ist- die  geschickteßte  seiner  dramatischen 
Arbeiten ,  da  sämmtUehe  Motive  vor  den  Augen  des  Zuschauers  schrittweise 
entfaltet  und  ers^öpft  werden.  Ein  Sklave,  Said,  hat  schwer  gereizt  den 
Dolch  gegen  seinen  Peiniger  giezogeh  und  wird;  beim  Herrn  verklagt  und  ver- 
leumdet, zu  einer  schimpflichen  Strafe  höhnisch  verurteilt.  Aus  Bache  überfallt 
er  des  Herrn  Weib  und  Kind  und  droht,  vor  den  Augen  desselben,  der  durch 
das  Gitterthor  zusehen,  muss,  sie  zu  ermorden,  wird  aber,  als  der  Herr  knieend 
um  Schonung  der  Seinen  fleht,  innerlich  überwunden  und  ersticht  sich  selbst 
Das  Stück  erhielt  si^  eine  Zeitlang  auf  dm  Bühnen,  selb&t  ^sv^^Sl^^ak^^  ^^^sv^css^. 
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aber  beim  Lesen  mehr  als  beim  Darstellen.  Von  den  beiden  Lustspielen,  Liebe 
findet  ihre  Wege  und  Cabinetsintriguen,  ist  das  erste  im  Greschmack 
des  spanischen  Mantelstückes,  das  letztere  nach  dem  Muster  der  französischen, 
durch  eine  Zofe  geloteten  Litriguen,  gearbeitet.  Am  höchsten  verstieg  sich 
Zedlitz  in  dem  Schauspiel  Kerker  und  Krone,  Tassos  Ende  behandelnd. 
Er  beginnt,  wo  Goethe  schliesst,  und  endet,  indem  erXasso  sterben  lasst,  wah- 
rend draussen  das  Jubelgeschrei  des  Volks  seinen  unsterblichen  Buhm  zu  preisen 
anhebt.  So  passend  ein  solcher  Contrast.f&r  eine  Ballade  sein  könnte,  so 
peinlich  ist  es,  d^  Dichter,  der  nicht  wahnsinnig  ist,  dem  aber  alles,  wenn 
auch  in  guter  Meinung,  angethan  wird,  um  ihn  dazu  zu  madien,  fünf  Acte 
lang  in  dieser  Marterkammer  Tor  Augen  zu  s^en.  Hier  ist  das  Peinlich-Büh- 
rende  f&r  das  Tragisch-Erschütternde  genommen.  ^—  Auch  im  erzahlenden 
Gedichte  hat  Zedlitz  sich  versucht  Sdn  Waldfraulein,  ein  Spatling  naiver 
Bomanük,  spricht  seinen  Charakter  am  wahrsten  aus;  die  freie  Sinnlidikeit 
streift  nahe  an  Lüsternheit.  Kraftiger  gezeichnet  sind  die  beiden  altnor- 
dischen Bilder.  Ingeveld  Schönewang  behandelt  die  Blutrache,  im  Stoff 
grausig,  in  der  dichterischen  Einkleidung  zu  sehönrednerisch,  während  Svend 
Felding  einfacher  gehalten  ist.  Er  wirbt  für  den  DänenkMg  die  Friesin  Jutta 
mit  Gewalt  und  widersteht  ihren  buhlerischen  Lockungoa  und  rachsüditigen 
Verfolgungen.  Ein  ausgezeichnetes  Verdienst  erwarb  sich  Zedlitz  dnrch  die 
meisterhafte  TJebersetzung  von  Byrons  Ohild  Harold,  wo  die  Gedrungenheit 
des  Originals  im  engsten  Anschluss  und  doch  in  der  ungezwungensten  Bewe- 
gung wiedergegeben  ist.  Spätere  Ueberseter  sind  nicht  blöde  gewesen,  diese 
Arbeit  auf  das  unbefangenste  auszuplündern,  ohne  ihr  die  schuldige  Ehre  zu 
erwdsen. 

1)  Turturell.  Trauerspiel  in  fünf  Auftügen.  Wien  1821,  Wallishauser. 
119  S.  8. 

Zum  ersten  Male  avfjsef.  ra  Wien  Im  Hoftheater  nXehat  def  Batg  d.  19.  April  1819. 
Vgl.  Wiener  Jhrbb.  Bd.  88.  8.  249—366.  Delnliardftein. 

2)  Probescenen  aus  dem  Schauspiel:  Der  Königin  Ehre  (in  Lemberts  5. 
Taschenbuche  f.  1823.  Wien). 

8)  Zwey  Nächte  in  Valladolid.  Trauerspiel  in  5  A.  Wien,  Wallishauser 
1826.    112  S.  12.  , 

Vgl.  Wiener  Jahrbb.  Bd.  88.  8.  357— M6.  Deinhardstein. 

4)  Liebe  findet  ihre  Wege.  Lustspiel  in  4.  A.  Wien,  Wallkhauser  1827.  12. 

5)  Todtenkranze.  Canzone.    Wien.  Wallishauser  1827. 

Ohirlande  sepolcrale,  premetto  recato  in  itallano  da  O.  B.  B.  Milano  1888.  8.  (Der 
Uebersetier  war  Oi&n-Bapt.  Bolza  aua  Menaggie,  damala  in  Wien.) 

6)  Taschenbuch  für  Damen  f.  1831. 

8.  1—- 130.  Der  Stern  von  Sevilla.  Trauerspiel  in  fünf  AuAtfigen.  Naeh  dem  gleich* 
namigen  Schaoaplele  des  Lope  de  Vega  bearbeitet  von  Joseph  Christian  Baron  von  Zedlits. 
1839.  —  (Anfgefilhrt  in  Berlin  am  38.  Jan.  1839.  —  Vgl.  Teichmanns  Nachläse  S.  868.  — 
GeselUch.  1829.  Nr.  83.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1880.  Nr.  130.) 

7)  Dramatische  Werke.  Erster  TheiL  Stuttg.,  Cotta  1830.  117  S.  a 
Titelauflage:  1834.  117  S.  8. 

Der  Stern  von  Sevilla.  Trauerspiel  In  5  A.  Nach  dem  gleichnamigen  Schauspiele  dea 
Lope  de  Vega  bearbeitet. 

S)  Todtenkranze.    Zweite  termcSirte  Auflage.  Wien,  Wallishanser  1831.  8. 
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9)  Gedichte.    Statt.,  Cotta  1832.  VI  n.  392  S.  8. 

Romanzen.  Balladen*  Lieder.  —  GelegenhelU^dichte.  7-  Sonette.  Uebersetznngen.  Epl* 
i;ramme.  —  Canzonen. 

10)  Huldigung  den  Frauen  f.  1833. 

S.  278.  Der  schwarze  Mönch.  Nach  Byron  (Vor  dem  schwarzen  MOnoh  auf  dem  Mar- 
montein). 

11)  Dramatische  Werke.    Zweiter  Theil.    Stattg.,  Cotta  1834.    210  S.  8. 

L  Kerker  nnd  Krone.  Schaaspiel  in  fünf  Anfo.  1883.  S.  1—108.  (Aufgeführt  in  Berlin 
14.  Jan.  1886»  vgl.  Teichmanns  Nachl.  870.)  —  II.  Der  Königin  Ehre.  Schauspiel  in  fünf 
AufiEÜgen.  1828.  S.  109—210. 

12)  Dramatische  Werke»  Dritter  Theü.    Stuttg.,  Cotta  1835.  254  S.  8. 

I.  Turturell.  Tragisches  llithrchen  In  fBnf  Handlungen.  1884.  S.  1—117.  —  II.  Herr  und 
Sklare.  Trauerspiel  in  zwei  Aufsttgen.  1884.  S.  11»-*166.  —  HI.  Zwei  Nächte  zu  Yalladolid. 
Trauerspiel  in  fOnf  AuflEÜgen.  Zum  ersten  Male  anfja^eführt  zu  Wien,  auf  dem  k.  k.  Hoftheater 
nächst  der  Burg,  am  14.  Januar  1828.  S.  157-254. 

13)  Dramatische  Werke.    Vierter  Theü.    Stuttg.,  Cotta  1836.  206  S.  8. 

I.  Cahinefs-Intrignen.  Lustsp.  in  drei  Auficfigen  (in  Prosa).  S.  1—95.  —  H.  Liebe  findet 
ihre  Wege.  Lustsp.  in  vier  Auftsfigen  (Trochäen).  S.  97—206. 

14)  Bitter  Harolds  Pilgerfahrt.  Aus  dem  Englischen  des  Lord  Byron.  Im 
Versmass  des  OriginalB  übersetzt.    Stuttg.,  Cotta  1836. 

,       15)  Almanach  fürs  Lustspiel  Erster  Jahrgang.  Stuttg.,  Hallberger  1839.  8. 

Bttrgerlich  und  Bonumtisch.  Von  Banernftld.  —  Die  Frau  Ton  dreissig  Jahren.  Von 
Bosser.  —  LuitsehlSsser.    Von  C.  F.  Weidner. 

16)  Gedichte.    Zweite  vermehrte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1839. 

17)  Todtenkranze.  Der  zweiten  Originalauflage  zweiter  Abdruck.  Wien, 
Wallishauser  1841.  8.  mit  Holzschnitten. 

18)  Waldfraulein.  Ein  Mährchen  in  18  Abenteuern.  Stuttg.,  Cotta  1843.  8. 

19)  Gedichte.    Dritte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1844. 

20)  Waldfiränlein.  Ein  Mahrchen  in  18  Abenteuern.  Zweite  unveränderte 
Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1844.  8. 

21)  Gedichte.    Vierte  vermehrte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1847. 

22)  Soldaten-Büchlein.  Der  österreichisch-italiemschen  Armee  gewidmet. 
Wien,  Gerold  1849.  78  S.  8.  rep.  1849.  78  S.  8.  rep.  1849.  72  S.  16.  rep. 
1849.  77  S.  8.  rep.  Stuttg.,  Cotta  1852.  VI  u.  147  S.  16.  rep.  Stuttg.,  Cotta 
1860.  IV  u.  144  S.  16.  (als  68.  Lieferung  der  Cotta*schen  deutschen  Volks- 
bibliothek. Neue  Folge). 

23)  Soldaten-Büchlein.    Zweites  Heft    Wien,  Gerold  1850.  VI  u.  79  S.  8. 

24)  Altnordische  Bilder.  I.  Ingvelde  Schonwang.  IL  Svend  Feiding. 
Stuttg.,  Cotta  1850.  212  S.  8.  rep.  18Ö0.  V  u.  154  S.  16.  (lief.  69  der  Deut- 
fichen  Volksbibliothek  neue  Folge.  Stuttg.,  Cotta). 

25)  Waldfrfiulein.  Ein  Mährchen  In  18  Abenteuern.  Dritte  Auflage. 
Stuttg.,  Cotta  1851.   Xn  u.  167  S.  16. 

26)  Gedichte.    Fünfte  Auflage.    Stuttg.,  Cotta  1855.  471  S.  16. 

27)  Waidfräulein.  Ein  Mahrchen  in  18  Abenteuern.  Vierte  Aufl.  Stuttg., 
Cotta  1856.  xn  u.  167  S.  16. 

28)  Gedichte  (Deutsche  Volksbibliothek.  Neue  Folge).  Stuttg.,  Cotta  1860. 
Vn  u.  545  S.  16. 

29)  Dramatische  Werke  (Deutsche  Volksbibliothek).  Stuttg. ,  Cotta  1860. 
IV.  16. 

30)  Waldfräulein.  £Sn  Mährch^en  in  18  Abenteuern  peutsche  Volksbi* 
bliothek.  Neue  Folge).    Stuttg.,  Cotta  1860.  XH  u.  156  S.  16. 

31)  Briefe  an  eine  Freundin  (im  Morgenblatt  1864V 
Tgl.  Dr.  Conit.  v,  Wuibach  im  Album  ISftUtnflLo'tils«\i«t  TAOdlXät»  ''«Vvb.'SSSä*^« 
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38.  E.  T«  A.  Hoffmanii,  eigentlich  Ernst  Theodor  Wilhelm  Hoffinaim,  wurde 
am  24.  Jan.  1776  zu  Königsherg  geboren  and  verlebte  dort  seine  Jagend.  Sdn 
Vater,  ein  Mann  von  vielem  Geist,  aber  von  unordentlichen  Keigan^en,  yerliesB 
Königsberg  und  fand  in  Insterburg  eine  Anstellung  als  Criminalrat  und  Jostis- 
comnüssarius  beim  Oberlandesgerichte;  seine  Mutter  war  stets  kränklich  und 
wurde  von  tiefem  Herzenskummer  niedergedrückt  Beide  Eltern  kümmerten 
sich  um  die  Erziehung  des  Knaben  durchaus  |[dcht;  dieselbe  fiel  den  mfütter- 
lichen  Verwandten  zu,  einem  Oheim,  dem  Justizrat ^Dörtf^  einem  yerschlossenen 
pedantischen  Manne^  den  H.  von  Jugend  auf  zu  mystificieren  und  zu  ängstige 
gewohnt  war,  and  einer  Schwester  desselben,  die  jedodi  früh  starb.  Grosse 
Verehrung  erwie?  der  Knabe  einem  Grossoheim  mütterlicherseits,  der  aus 
Ungarn  stammte,  Namens  Vöthöry  (oder  Wutün).  Ihn  hat  er  in  der  Novelle 
«i)as  Majorat**  geschildert.  Wirksamen  Einfluss  hatte  der  hochbejahrte  Justi- 
tiarius  jedoch  nicht  auf  den  E^naben»  der,  ohne  Jugendgenossen^  in  beinahe 
klösterlicher  Aligeschiedenheit  aufwuchs,  bis  er  in  die  lateinische  Schale  des 
reformierten  Predigers  Wannowski  kam,  wo  er  mit  einem  Neffen  des  als  Schrift- 
steller .bekannten  Hippel  Freundschaft  schloss,  die  sein  Leben  hindurch  dauerte. 
Seine. Ndgungen  waren  mehr  auf  Künste  als  auf  Wissenschaften  gerichtet.    In 

i  der  Musik  unterrichtete  ihn  der  Organist  Podbielskj,  im  Zeichnen' ein  anspnidis- 
loser  Maler  SäiKiann ;  in  beidem  machte  er  ungewöhnliche  Fortschritte ;  er  galt 
für  ieinöArt  von  Wunderkind,  componierte,  genial,  kühn,  oft.  bizarr,  und  wurde 
durch  seine  Gabe  zu  treffen  schon  &üh  verleitet,  auffallende  (jestalten  auszu- 
spähen und  als  Carikatur  zu  zeichnen,  wozu  das  damalige  Königsberg  nicht 
wenig  Gelegenheit  bot  Seine  Mitschüler  liebten  ihn  nicht,  sein  Witz  war  ihre 
Geissel  und  die  kleine  schwächliche  Persönlichkeit  dei  Knaben  nicht  geeignet, 
sich  mit  ihip  auf  Schülerweise  über  Neckereien  abzufijiden.  Er  war  zum  Jnristen 
bestimmt  und  betrieb,  als  er  das  Studium  der  Bechtein  Königsberg  begann, 
dasselbe  ganz  im  Sin^e  seines  Oheims  nur  als  Mittel,  :bajld  Brod  zu  erwerben. 
Die  Vorlesungen  seines  Faches  besuchte  er  mit  Pünktitchkeit;'  er  konnte  für 
fieissig  gelten.  Was  darüber  hinauslag,  kümmerte  ihii  nicht,  seine  ganze  übrige 
Zeit  war  den  Künsten  gewidmet.  In  der  Musik,  im  Violinspiel  und  General- 
bass  genoss  er  den  Unterricht  des  Kantors  Gladau,  im  Zeichnen  den  des  Ma- 

.lers  Molinari:  in  beiden  Künsten  gab  er  auch  Andern  Unterricht.  Er  malte 
und  sandte  ein  paar  mit  grossem  Fleisse  ausgeführte  Bilder  aus  der  französischen 
Geschichte  an  den  Oheim  seines  Freundes  Hippel,  in  der  Hoffimng,  dass  dieser 
sie  kaufen  und  ihn  weiter  empfehlen  werde.  Hippel,  der  Geiz  selbst,  nahm  sie 
als  ein  Opfer  der  Huldigung  und  fond  sich  mit  verbindlichem  Danke  ab.  Dies 
war  fast  die  einzige  Berührtmg  Hoffma^  mit  den  ausgezeichneten  Mfinnem 
des  damaligen  Königsbergs;  selbst  mit  Z.  Wemei^, 'der  mit  seiner  geisteskranken 
Mutter  imi  obem  Stock  des  Hauses  wohnte,  das  ^öffküanns  Oheim  Dörffert  ge- 
hörte, fand  kein  Verkehr  statt;  Werner  war >chtJahJr; Älter.  Am  22.  Juli  1795 
bestand  Hoffmann  sein  Auscultatorexamen,  wurde  isiet^^.  September  bestätigt 
und  bei  der  Begierung  in  Königsberg  aAgestellt,  konnte  aber,  bei  der  grossen 
Menge  junger  Leute,  die  mit  ihm  den  Dienst  erlernten,  nicht  nach  seinem 
Wunsche  beschäftigt  werden;  er  gieng  deshalb  Itn  JuH  1796  nach  Glogau,  um 

beiAeF.  dortigen  Oberamtsr^gierong,  wo  ^  laäxex  plx^im  Döiffert  als  Bat  be- 
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sehäftigt  war,  seine  Laufbahn  fortEUsetzen.  Er  lag  dort,  „bei  der  tddtenden 
Langeweile  des  Neste», "  seinen  Berufsarbeiten  mit  angestrengtem  Reisse  ob 
und  bereitete  sieh  aaf  sein  zweites  Examen  Yori  dais  er  im  Jani  1798  bestand. 
Im  fianse  seines  Oheims  waren  die  flinäte  heimisch  und  Hoffmann  sah  sieh 
dort  vielfach  in  seinen  Lieblingsbeschäftigungen,  der  Masik  xmd  Malerei,  ge- 
fördert Gleich  nach  seinem  Examen  machte  er  eine  interessante  Keise,  die 
ihn  durch  einen  Teil  des  schlesischen  Gebirges,  über  Liebwerda  und  Friedland 
in  Bdhmen,  nach  Dresden  führte.  Er  schwelgte  zwei  Wochen  lang  in  Schön- 
heiten der  Natur  und  Kunst.  Li  Liebwerda  hatte  er  durch  unerwartet  glück- 
liches Spiel  die  Beisemittel  und  noch  einen  ansehnlichen  üeberschuss  gewonnen. 
Seitdem  spielte  er  niemals  wieder.  Nadi  der  Bückkehr  wurde  er  am  4.  Aug.  1798 
zum  Eeferendar  beim  Kammergerieht  in  Berlin  ernannt,  wohin  auch  gleich- 
zeitig sein  Oheim  als  Greheimer  Obertribunalrat  versetzt  wurde.  Dort  war  ihm 
alles  neu,  eine  neue  Welt  umgab  ihn.  Er  fand,  dass  man  dort  in  den  schönen 
Künsten  wirklich  sehr  weit  sei;  den  guten  gebildeten  Geschmack  fand  er  be- 
sonders in  den  öffentlichen  Vergnügungen,  der  Künstausstellung,  der  grossen 
italienischen  Oper  u.  dgl.  und  er  konnte  schon  desswegen  seine  Lieblings- 
Btudien  nicht  vernachlässigen;  doch  hatte  er  die  Farben  weggeworfen  und 
zeichnete  Studien  wie  ein  Anfänger.  Mit  seiner  Carriere  gieng  es  langsam, 
was  ihm  nicht  gerade  unangenehm  war.  An&ngs  hatte  er  gar  keine  Arbeiten 
erhalten,  war  dann,  als  er  den  Präsidenten  von 'Kircheisen  darum  ausdrücklich 
gebeten,  beinahe  damit  überschüttet,  arbdtete  leicht  und  glücklich  und  mel- 
dete sich  im  Frühjahr  1799  zti  den  zum  grossen  Examen  erforderlichen  Probe- 
arbeiten. Das  Examen  selbst  machte  er  im  März  1800.  Der  darüber  erstattete 
Bericht  bezeugte,  dass  er  vorzüglich  wolil  verdiene,  als  Bat  bei  einem  der  ober- 
sten Bichtercollegien  der  Provinz  angestellt  zu  werden.  Verfassungsmässig 
musste  er  vorher  noch  einige  Jahre  als  Assessor  dienen,  und  da  in  jener  Zeit 
junge  talentvolle  und  rüstige  Arbeiter  vorzugsweise  nach  den  polnischen  Pro- 
vinzen gesandt  zu  werden  pflegten,  so  wurde  er  unterm  27.  März  1800  als  • 
Begierungsaasessornach^  Posen  versetzt.  Der  dortige  Aufenthalt  wurde  ihm 
verderblich.  Die  polnisiäe  Wirtschaft  riss  ihn  in  den  Strudel.  Er  selbst  sagt, 
dass  er  aus  Grundsatz  liederlich  geworden.  Kaum  dass  ihn  der  Umgang  mit 
Begierungsrat  Schwarz  (§  274,  9G6)  einem  Veteranen  aus  der  Halberstädter 
Schule  Gleims,  noch  oben  erhielt.  Diese  Ausschweifungen,  die  dort  allgemein 
waren ,  wirkten  zunächst  nur  auf  sein  Inneres^  nachteilig  ein  und  würden  seine 
äussere  Stellung  nicht  beeinträchtigt  haben.  AUein  der  Geist  rücksichtsloser 
Ungebundenheit  führte  ihn  zu  satirischen  Angriffen.  Er  zeichnete,  von  andern 
veranlasst  Carikaturen,  welche  die  handgreiflichsten  und  beissendsten  Anspiel- 
ungen auf  allgemein  bekannte  Verhältnisse  enthielten  und  durch  das  Treffende 
der  Figuren  so  wie  durch  witzige  Unterschriften  jeden  Zweifel  über  die  dar- 
gestellten Personen  beseitigen  mussten.  Auf  einem  Maskenball  verteilte  einer 
seiner  Freunde,  Gilraj,  als  italienischer  Bilderkvämer  gekleidet,  die  Blätter,  die 
zuerst  allgemeinen  Spass  machten,  dann,  als  sie  den  Carikierten  zu  Gesicht 
kamen,  heftigen  Unwillen  erregten  und  den  durch  mehre  Blätter  schwer  ge- 
kränkten G^eral  von  Zastrow  veranlassten,  noch  in  der  nemlichen  Nacht 
dne  Stafette  mit  dem  Bericht  über  den  Vorfall  nadi  Berlin  zu  senden,  l^cjt^ 
lag  gerade  das  Patent  zur  Unterschrift  \>ere\t,  ^aa'Eo^hsL^'Kii.  TÄMw^^-SE^^TOKi^^söa«^ 
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in  Posen  ernennen  sollte,  nnn  aber  mit  einem  andern  ersetzt  wurde,  das  ihn 
1802  als  Bat  nach  Plozk  verbannte.  Den  einzigen  Trost  in  diesen  Folgen 
seines  üebermuts  fand  er  bei  seiner  Frau,  einer  gebomen  Polin,  Thekla 
Michaeline  Borer,  mit  der  er  sich  in  Posen  verheiratet  hatte.  Diese  Verbind- 
ung machte  ihn  hauslicher.  Er  arbeitete  treu  in  seinem  Berufe,  so  dass  der 
sehr  strenge  Präsident  ihm  das  Zeugniss  eines  vorzüglich  thatigen  Mitgliedes 
des  Collegiums  gab.  Da  auch  seine  Berliner  Freunde  sich  für  ihn  verwandten, 
dauerte  sein  Exil  nicht  lange.  Er  wurde  als  Bat  nach  Warschau  versetzt;,  wo- 
'  hin  er  zu  Anfang  des  Jahres  1804  abgieng.  "lü'PIözk'^'fia^te  er  "angefangen  zu 
schriftsteilem.  Zwar  hatte  er  schon  als  Student  in  Königsberg  einen  drei- 
bändigen Boman  Comaro  ausgearbeitet,  aber  keinen  Verleger  gefanden.  Sein 
erster  Versuch,  den  er  in  die  Oeffentlichkeit  brachte,  war  dne  ironische  Kritik 
der  Idee,  den  griechischen  Chor  ohne  Begleitung  der  Musik  auf  die  Bühne  zu 
bringen ,  und  da  hier  Schillers  Braut  von  Messina  Gegenstand  der  Ironie  war, 
fand  der  Au&atz  willkommne  Aufuahme  bei  Kptzebue,  dessen  Freimütiger  ein 
Hauptgeschäft  daraus  machte,  die  Bestrebungen  jGroethes  und  Schillers  zu  ver- 
höhnen. Dasselbe  Blatt  hatte  einen  Lustspielpreis  ausgesetzt,  um  den  sich 
Hoffmann  mit  einem  rasch  hingeworfhen  Stücke  „Der  Preis**  bewarb.  Er  er- 
hielt den  Preis  freilich  so  wenig  als  ein  andrer,  die  Preisrichter  aber  erkannten 
ihm  wahrhaft  komische  Ansichten  und  Formen,  einen  leichten  Dialog  und  reine 
Sprache  zu,  welcher  der  Witz  nicht  fremd  sei.  Auch  die  Anfange  eines  ko- 
mischen Singspieles,  der  Benegat,  verfasste  er  in  Plozk.  Es  erschien  dann  ein 
dicker  Dei  von  Algier,  der  nur  dadurch  zum  Lachen  zu  bringen  war,  wenn 
seine  Geliebten  weinten,  und  der  eine  ihrem  Gatten  geraubte  Französin  zur 
Favorite  erhob,  weil  sie  um  ihren  Mann  natürlich  weinte,  während  alle  anderen 
Bewohnerinnen  des  Harems  die  Kunst  bdm  Schluchzen  nicht  verbergen  konn- 
ten. Vielfach  beschäftigt  war  Hoffmann  auch  mit  Composition  von  Messen 
und  Vespern  für  Klöster,  mit  Ciavierstücken  und  mehren  Sonaten.  Sein  Maler- 
talent übte  er  im  P«rtraitieren.und  in  Carikaturen  auf  seine  Gegner.  Immer 
hoffte  er,  einmal  in  eine  Läge  zu  kommen,  in  der  er  ganz  den  Künsten  werde 
leben  können.  Die  Zeit  kam  nur  zu  bald,  jedoch  anders  als  er  sich  geträumt. 
Den  Durchgang  dazu  bildete  sein  Aufenthalt  in  Warschau,  diesem  wunderselt- 
samen Vereinigungspunkte  orientalischen  Prunkes  und  slavischen  Schmutzes, 
des  buntesten  Gemisches  dvilisierter  und  undvilisierter  Nationen.  Die  erste 
Zeit  bis  zum  Juni  1804  vergieng  ihm  im  Schauen  und  Hören;  er  war  in  dem 
polnischen  Paris  einsam,  ohne  Bekanntschaften  und  auch  ohne  Bedürfhiss,  der- 
gleichen zu  suchen.  Um  jene  Zeit  wurde  er  mit  Hitzig  bekannt,  der  schon  früher 
in  Warschau  seine  Laufbahn  begonnen  hatte,  und  von  Berlin  als  Assessor  an  das- 
selbe Collegium  versetzt,  bei  dem  Hoffmann  als  Bat  beschäftigt  war;  beide 
lernten  sich  zufällig  näher  kennen  xmd  blieben  bis  ans  Ende  befreundet.  Durch 
Hitzig  trat  H.  auch  mit  Zacharias  Werner  in  Verbindung.  Andere  schlössen 
sich  an,  und  es  bildete  sich  ein  heitrer,  geistig  angeregter  Kreis,  in  dem  sich 
Hoffmann,  nach  der  geistigen  Hungersnot  in  Plozk,  besonders  wohl  befand. 
Er  vermochte  die  grosse  Last  der  Dienstgeschäfte,  die  auf  jedes  Mitglied  des 
Collegiums  drückte,  um  so  freudiger  und  leichter  zu  tragen.  Er  hatte  nie 
Spruchreste,  hielt  seine  Termine  gewissenhaft  ab  und  arbeitete  im  CoUegien- 
liause  so  rasch,  dass  er  seine  Geschäfte  oft  schon  erledigt  hatte,  wenn  viele 
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andi»re  erst  anfiengen.  Ohne  seiaea  Dienst  in  irgend  einer  Weke  zn  Teniftch- 
lässigen,  gab  er  sich  mit  der  groesten  Anteilnahme  einer  mnsikalisohen  Gesell- 
schaft hin,  die  ein  Mudkenthusiast  unter  den  prenssiBchen  Beamten  in  Gang 
gebracht,  nnd  die  öjGfentliche  Coneerte  im  Oginsldschen  Fallast  abhielt  Als 
diese  gute  Anfiiahme  fanden,  wurde  der  Mnineksche  Fallast,  der  durch  Feuer 
beschädigt  worden,  angekauft  und  unter  HolOEmanns  Leitung  dem  Zwecke  ge- 
mäss ausgebaut.  Er  selbst  malte  einen  Teil  der  Zimmer  und  Säle  aus.  Bei 
der  Einweihung  am  3.  Aug.  1806  dirigierte  er  das  erste  Oancert  und  später 
die  übrigen,  worin  er  sieh  besonders  als  Dinget  moiartscher  Mnsikst&cke  aus- 
zeichnete. Nächst  Mosart  waren  Gluck  und  Cherubini,  in  Kirchensachen  die 
alten  Italiener,  so  wie  Haydn  seine  Meister.  Auch  Ton  Beethoven  liess  er  da^ 
mals  schon  eine  Symphonie  aufführen,  von  welcher  er  sehr  erfüllt  war.  Dies 
frohe  sorglose  Künstlertreiben  wurde  durch  die  Nachriiditen  von  der  Schlacht 
bd  Jena  kaum  berührt,  geschweige  gestört.  Bald  aber  wurde  die  Lage  sehr 
ernsthaft.  Die  Franzosen  rückten  ein;  die  Cerrespondenz  mit  »dem  Feinde*", 
den  Freussen,  wurde  bei  Todesstrafe  verboten,  die  preussische  Begierung  im 
Namen  des  Kaisers  aufgelöst,  ein  neues  aus  Folen  gebildetes  Obergericht  wurde 
installiert;  Hoffmann  und  seine  Freunde  waren  ohne  Dienst  und  empfanden 
bald  die  Drangsale  des  Krieges,  er  freilich  weniger  als  andre,  da  er  Unglück 
weit  leichter  ertrug,  als  Glück.  Er  sandte  seine  Familie  nach  Fosen  und  lebte, 
Auf  eine  Dachkanmier  und  wenige  Freunde  beschränkt,  fort  so  gut  es  gehen 
wollte.  Aber  er  verfiel  in  ein  bedenkliches  Nervenfieber.  Mitten  in  den  Fhan- 
tasien  entwickelte  er  einem  musikalischen  Freunde  mit  Feuer  und  Beredsamkeit 
die  Schönheiten  der  Zauberfiöte  Stück  für  Stück,  dass  der  Zuhörer  vor  Erstaunen 
nicht  zu  sich  selbst  kommen  konnte.  Seine  glückliche  Natur  siegte  über  die  schwere 
Krankheit,  aber  als  er  genesen,  zogen  auch  die  letzten  Freunde,  darunter  Loest 
(§.  296,  250),  von  Warschau  weg  und  der  völlig  Vereinsamte  sehnte  sich,  ihnen 
zu  folgen.  Eine  Beschäftigung  winkte  ihm  in  Wien;  die  nötigen  Geldmittel 
fehlten  zur  Beise  und  zum  Anfange.  Er  gieng  zu  den  Seinen  nach  Posen  und 
von  da  nach  Berlin.  Er  brachte  eine  Beihe  grosser  Compositionen  mit  sich, 
eigenhändig  sauber  geschriebne  Partituren  einer  komischen  Oper,  der  Canonikus 
von  Mailand,  einer  romantischen  Oper  nach  Calderon,  Schärpe  und  Blume,  die 
Musik  zu  Werners  Trauerspiele,  das  Kreuz  an  der  Ostsee,  und  die  Composition 
zu  Brentanos  lustigen  Musikanten,  die  er  schon  Ende  1804  auf  die  Warschauer 
deutsche  Bühne  gebracht  hatte.  Er  schien  sich  zum  Künstler  bestimmt,  und 
da  sidi  in  Berlin,  wo  er  im  Juli  1807  eintraf  und  das  unglücklichste  Jahr 
seines  Lebens  verbringen  musste,  keine  irgend  entsprechende  Beschäftigung  er- 
reichen liess,  so  bewarb  er  sich  durch, eine  Bekanntmachung  im  Beichsanzeiger 
um  die  Stelle  eines  Musikdirectors  bei  irgend  einem  Theater.  In  Folge  davon, 
bot  ihm  der  Graf  Soden  eine  solche  bei  dem  .unter  seiner  Verwaltung  stehenden 
Theater  in  Bamberg  an  und  Hoffmann  griff  freudig  zu«  Zu  seiner  Legitimation 
componierte  er  vom  23.  Jan.  bis  27.  Febr.  1808  eine  Oper  des  Grafen:  der 
Trank  der  Unsterblichkeit,  und  gieng  dann,  nachdem  er  die  Seinen  von  Posen 
abgeholt,  im  Sommer  nach  Bamberg,  um  mit  dem  1.  Sept.  die  Stelle  zu  über- 
nehmen. Hier  glaubte  er  ganz  in  sein  rechtes  Lebenselement  zu  kommen; 
aber  er  sah  sich  auf^  das  bitterste  getäuscht  Graf  Soden  (§.  258,  611)  hatte 
das  ganze  Theateruntemehmen  einem  gewiesen  Cuno  übQx%0(^^iGL<^  ^^Vs^^^ss- 
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Organisation  des  Theaters  so  überdlt  zu  Werke  gegangen  irar,  daas  es  schon 
zu  Ende  des  Jahres  der  Auilösui^  sich  näherte.  Ho£&nann  gab-  sein  Mnnk'- 
directorat  auf  und  erteilte  Musikunterricht,  uin  seine  Bxlstaiz  zu  fristen;  not- 
unter  verfasste  er  auch  Festspiele,  Text  sowohl  als  Mmik,  deren  eines  üam  tob 
der  Prinzessin  Ton  Neufchatel  „für  die  verschaffte  Bährung"  ein  G^eschenk  t^ 
30  Carolin  eintrug.  So  bedrangt  und  bedrückt  seine  Lage  im  allgemeinen  audi 
war,  et  verlor  den  Humor  nicht.  Er  schrieb  an  Bochlitz,  den  Herausgeber  der 
musikalischen  Zeitung,  und  bot  sidi  zum  Mitarbeiter  an.  Er  erzählte  seine 
Schicksale ,  seine  gegenwärtige  Lage ,  wie  er  eben  gar  nichts  sei ,  g^ar  nidiits 
habe,  aber  alles  wolle,  er  wisse  nur  nidit  was;  dies  wünsche  er  zu  erfahren, 
und  bald,  denn  Hunger  thue  ihm  weh^  wenn  au<^  nicht  seiner,  doch  der  seiner 
Frau,  und  weher  würde  ihm  noch  thun,  Geld  zu  empfangen  ohne  Arbeit;  ar- 
beiten wolle  er;  müsse  es  sein,  selbst  schreiben»  entweder  dummes  Zeug  od^ 
was  nahe  danm  grenze,  m  musikalischen  Angelegenheiten.  Bochlitz  gi^g 
darauf  ein  und  schlug  ihm  7<ft  eine  Erzählung  oder  Charakterschilderung  von 
einem  Musiker  auszuarbeit^ ,  der  in  späteren  Jahren,  etwa  wie  Friedemann 
Bach,  verrückt  geworden,  dabei  aber  in  seiner  Kunst  verworren  und  launeaihaf^ 
doch  gross  und  kühn  und  durch  die  Einbildxmg  er  sei  Mozart,  Händel  od^ 
ein  solcher  Heros,  teils  glückMdi,  teils  komisch  erscheine.  Hoffmaim  sandte 
binnen  zehn  Tagen  seinen  Johannes  Kreisler  und  einen  Aufsatz  über  Beethovens 
Listruinentalmusik  ein,  womit,  seine  Uter^nsche  Carriere  begann  und  sein  Bam- 
berger Leben  zugleich  eine  befriedigendere  Wenäung  nahm.  Er  machte  nun 
die  Kunst  zum  Schwerpunkt  seiner  l%ätigkeit,  sang  mit  schöner  Tenorstimme 
in  den  Concerten,  componierte  geistliche  und  weltliche  Gegenstände  verschied^- 
ster  Art,  zeichnete  und  malte  und  schrieb  Kritikai  für  Bochlitz  und  Theater- 
berichte für  die  Zeitung  der  eleganten  Welt;  dabei  gab  er  Musikunterricht  in 
den  ersten  Häusern  und  unterhielt  die  Zöglinge  und  die  Eltern  dabei  so  gut, 
dass  eine  Dame  meinte,  man  solle  ihn  dafür  besser  honorieren  als  für  die  Lee- 
tionen.  So  va-gieng  ihm  das  Jahr  1809  leidlich.  Ln  folgenden  übernahm 
Holbein  (§.  296,  237),  den  Hof&nann  schon  in  Glogau  hatte  kennen  lernen, 
die  Leitung  des  Bamberger  Theaters  und  zog  auch  ihn  wieder  ins  Interesse. 
Hoffmann  gieng  mit  ganzem  Feuereifer  darauf  ein  und  wirkte  als  Componist, 
Dirigent,  Deeorateur,  Maschinist  und  Architekt,  als  Leiter  der  ökonomischen 
Einrichtung  und  des  Bepertoires.  Das  Theater  nahm  einen  für  Bamberg  glän- 
zenden Aufschwung  und  leistete  Ungewöhnliches  in  der  Oper  wie  im  Schauspiel. 
Hoffmanns  Leben  gestaltete  sich  sehr  angenehm;  ei^  war  die  Seele  der  Gesell- 
schaft, die  sich  in  der  Böse,  dem  Theaterlokal,  nach  dem  Schauspiele  zusammen- 
fand, und  Sorgen,  die  ihn  auch  jetzt  nicht  ganz  verschonten,  zerstreute  die 
Nachricht,  dass  sein  Oheim  Dörffert  in  Königsberg  ihn  zum  Universalerben 
eingesetzt  habe.  Die  Erbregulierung  zog  sich  in  die  längö  und  die  Sorgen 
kehrten  wieder.  Holbein  legte  die  Theaterleitung  nieder,  wodurch  Hoffmann 
um  die  dürftige  Grundlage  seiner  Existenz  so  -  sehr  ih  Bedrängniss  kam, 
dass  er  am  26.  Nov.  1812  in  sein  Tagebuch  schrieb  „den  alten  Bock  verkauft, 
imi  nur  essen  zu  können.*  Er  Hess  sich  aber  nicht  niederdrücken,  würde  nur 
um  so  rühriger  und  sah  sich  auswärts  nach  einer  Verbesserung  seiner  Lage 
um.  Eine  solche:  schien  sich  zu  bieten,  als  ihm,  auf  Bochlitz  Vermittlung, 
die  Muäkdirectontelh  bei  der  Schauspielergesellschaft  des  Joseph  Seeonda  in 
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Dresden  angeboten  wurde;  die  er  annahm.  Am  21.  April  1813  Terliess'  er 
Bamberg;  er  verliess  es  gern,  da  er  dadurch  zugleich  einer  Leidenschaft  für 
eine  Schülerin  die  tagliohe  Nahmng  entzog.  Schon  anf  der  Beise  nach  Dresden 
begannen  die  Abenteuer;  in  den  Quartieren  mussten  er  und  seine  Frau  mit 
Kosaken  und  Ealmüdkoi  auf  derselben  Streu. übernachten.  In  Dresden  fknd  er 
Seeonda  nicht  und  sich  selbst  ohne  MitteL  Seconda  beschied  ihn  nach  Leipzig  > 
.aber  die  Kriegsunruhen  machten  die  Strassen  unsicher  und  Dresden  selbst  bildete 
bald  den  Schauplatz  des  Krieges.  Am  20.  Mai  reiste  er  mit  der  Frau  nach 
Leipzig  abj  wurde  aber  mit  der  Post  umgeworfen,  wob^  eine  neuvermählte 
Frau  ihif^  Tod  fand  und  Hoffmanns  Frau  ^e  bedenkliche  Kopfwunde  erhielt^ 
die.  jedoch  nach  einem  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  inMeissen  so  weit  geheilt 
war,  dass  die  Beise  nach  L^zig  fortgesetzt  werden  konnte.  Er  traf  Nach-  -^ 
mittags  ein,  .hielt  schon  am  nächsten  Morgen  Flügelprobe  einer  neuen  Oper 
und  war  yöUig  als  Musikdirector  des  ihm  völlig  fremden  Theaters  eingerichtet. 
Da  es  mit  der  seconda'schen  Entreprise  in  Leipzig  nicht  fort  wollte,  kehrte  die 
Glesellschaft  nach  Dresden  zurück.  Kaum  vi»  Wochen  nach  seiner  Unglücks- 
fahrt isasB  Hofi&nann  schon  wieder  auf  einem  elenden  Leiterwagen,  um  nach 
Dresden  zurückzukehren.  Wieder  in  grösster  Bedrangmss  begann  er  am  1.  Juli 
die  Composition  der  Oper  Undine  und  gieng  so  der  grossen  Katastrophe  entgegen, 
die  in  den  letzten  Augusttagen  über  Dresden  hereinbradi.  Hoffmann  erlebte 
hier  alles,  was  man  in  der  nächsten  Nahe  des  Krieges  erleben  konnte;  er  sah 
Scharmützel  und  die  Schlacht  rom  26.  Aug.  an,  besuchte  das  Schlachtfeld  und 
bereicherte  seine  Erfahrungen  in  dieser  Art  nur  zu  sehr.  Er  musste  Hungers- 
not und  eine  Art  von  Pest  ausstehen,  aber  unerachtet  aUer  in  der  That  ent- 
setzlichen Ereignisse  hatte  ^  nie.  den  Mut  verloren,  nicht  einmal  die  Buhe  oder 
den  Humor.  Er  vollendete  die  Composition  der  Undine,  schrieb  den  Magnetiseur 
und  die  Nachricht  von  den  neuesten  Schicksalen  des  Hundes  Berganza,  während 
des  E^anonendonners  das  Gespräch:  der  Dichter  und  der  COmponist  und  fieng 
«den  goldnen  Topf*"  an,  den  er  in  der  Sylvestömacht  fertig  abschrieb,  um  ihn 
wie  die  meisten  der  übrigen  Arbeiten  in  den  ,J!^^i^^<?^®^''  erscheinen  zu 
lassen.  Mit  ihnen  trat  er  zum  erstenmale  selbstständig  als  Schriftsteller  auf 
und  bewahrte  den  Charakter,  den  er  darin  zeigte,  in  den  meisten  der  folgenden 
.Werke.  Um  seine  Stellung  in  der  Literatur  zu  würdigen ,  muss  man  seinen 
liCbens^  und  Bildungsgang  und  die  Literatur  vor  Augen  haben,  mit  der  er 
aufwuchs.  Es  war  die  romantische  Schule  und  die  von  Jean  Paul  repräsentierte 
Bichtung;  von  letzterer  nahm  er  die  Form  der  Darstellung,  von  jener  die  An- 
sehaujim^  her.  Es  ^  gab  für  ihn  keinen  höheren  Zweck  der  Kunst,  als  in  dem 
Menschen  diejenige  Lust  zu  entzünden,  welche  sein  ganzes  Wesen  von  äUer 
irdischen  Qual,  .ton  allem  niederbeugenden  Druck  des  Alltagslebens,  wie  von 
unsaubem  Sctdacken  befreit  und  ihn  so  erhebt,  dass  er  sein  Haupt  stolz  und 
froh  emporrichtend,  das  Göttliche  schaut,  ja  mit  ihm  in  Berührung  kommt. 
Die  Erregung  dieser  Lust,  die  Erhebung  zu  dem  Standpunkte,  auf  dem  man 
an  die  Wunder  des  Bein-Idealen  willig  glaubt,  ja  mit  ihnen  vertraut  wird  und 
^uch .  das  gemeine  Leben  mit  seinen  mannigfaltigen  Erscheinungen  verklärt 
und  verherrlicht  erblickt,  war  nach  seiner  Ueberzeugung  der  Zweck  der  Poesie. 
Den  Zweck  konnte  man  ihm  als  richtig  bezeichnet  zugeben,  nicht  so  die  Wahl 
der  Mittel,  die  er  aufwandte,  um  ihiik  za  Qrt«vc\i<biL.    kxil  ^^x  ^\svs3s&  -^^-t.  ^^js®. 
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AUtägMehen  stürzt»  er  dem  Abanteuarliche&iatdie  Arme,  das  eo^'-phaftiiMlM 
«nfgepntzt,  für  das  Ideale  ansah.  Wie  er  sein  ganzes  Leben  bindOidi  ttik 
4M(harfster  Beobachtungsgabe  das  UngewJSmIiehe'  der  Gestalten  alttffl6ilf|f  ini 
machen  bestrebt  war  nnd  das  Gefimdene  mit  charakteristischer  Treae  ftuB^Mk 
mit  Nachhülfe  weniger  Züge  zur  Carikatnr  yerWandelt  naehiiflSdiftefee,  W  ffl^ 
er  auch  als  Schriftsteller  darauf  ans,  das  Absonderlichje,,  Glillaiiliillet  TsgjjMie, 
^^arre,  mit  emem  Worte  dM  i^^^^^^l^i^jeiimde  anfimfiubeiimiil  &MiSnliL 
Das  gam(e^€MMMniss'Wlner  Smist  bestand  mc^btens  daifn,  dila  KirehepiÜB» 
Unmögliche  und  das  Wirkliche,  Alltägliche  unlösbar  zn  misdi^,  jmA  JdjM't« 
der  graaenhaft-komischen,  dieses  ron  der  satirischen  Seite  ztt  netendiu  ''flthi 
nngesonde  Gemisch  hielt  er  für  Poesie.  An  keine  Whrkfidikdt  ti^lur  jgeliitiite, 
weder  an  die  der-  Körperwelt,  noch  an  die  der  mensohfich-goistilgen,  ItandttAto 
>er  die  Bestandteile  seiner  Kunst  n^  der  sdurankenlosesteH  Willkür«  'W&'4s 
mit  dem  Meduuusmns  seiner  Erfindungen  ins  Stocken  gnrfit,  wo  iSß  mteaoUtt* 
IMychologisdie  Lösung  eines  kleinen,  nicirt  sondei^di  intetwwMdtea:  Protisiii 
sich  nicht  gleich  gutwillig  oder  gar  zu  leicht  und'  zu  gatidUig  ergU^  gvilft 
«r  zum  Marchenhaffeen  nnd  terflüchtigt  die  gewöhäüchsten  und  allttfglieMiai 
Stoffe,  Personen  und  Schicksale,  zu  phantastischen  Gebilden,  ile  an  k^iM^Q^ 
setze  der  Wirklichkeit  gebunden  sind.  Barin  meint  er  i£e  Wunder  dei  Bsh- 
Idealen  glaublich  zu  mach^,  wfihrehd  er  doch  niehts  tiiat,  iniä  innsrlülb-te 
Schranken  der  Lebenswafarhdt  das  Ideale^ai^usachen.  Denn  wtaa  lar  ttti 
Idealem  in  seine  Erfindungen  aufiaimmt,  beschränkt  rieh  auf  jugcndliebe^'t^ 
liebtheit,  die  in  der  Begel  sehr  beilinfig  und  anssedich  bdbaad^  ittkA  iikttlab 
t2xa  eigentlichen  künstlerischen  Au^be  gema^  whrd.  Höhefe  Zwecke  v«rfM|gt 
^  er  nicht,  kennt  er  kaum.  In  kaleidoskopischem  Wechsel  kehren  dies^RM  Be- 
;  standteile  immer  wieder  und  wenn  man  einige  seiner  Erfindungim  ifdflMii, 
kennt  man  alle.  Es  ist  ihm  immer  nur  um  ein  blosses  Spiel  M  thua,  dm  A 
Alltagswelt,  von  der  er  doch  niemals  loskommen  kann,  Yerstecken  fM>IL-  fÜ 
mag  zur  Bestimmung  seines  literarischen  Charakters  die  ihm  geirtieUte  «ke 
Aufgabe,  die  Schilderung  eines  yerrückten  Musikers,  bdgetrageii  hftbaL  Be 
gab  seiner  Phantasie  eine  feste  Richtung  und  führte  ihn  dahin,  die  -l>ing>^i1ii 
einer  krankhaften  Seite  anzusehen,  willkürliche  Situationen  zu  behaaMn  ttd 
dabei  alle  die  Ideen  und  Empfindungen  spiden  zu  lassen,  die  der  dl»t(  WUEtty 
sprudi  zwischen  Pflidit  mid  Neigung,  zwischen  Notwendigkeit  und  WumA  ia 
ihm  ensengt  hatte.  Von  dem  ganz  richtigen  Gefühl  durdidnmgeit,  "^iMi 
zwischen  dem  Leben  und  dem  Leisten  des  Dichters  kdn  Wideropandi  Mitr 
findoi,  keine  Sunderung  möglidi  sdb  müsse,  suchte  er  die  Wiridicbkelt m 
auch  so  zu  sehen,  wie  er  sie  darstellte  uhd  sein  eigenes  Leben  so  ra  fiSttiB, 
dass  er  das  Alltägliche  im  Abenteuerlichen  versdbiwiadeii  sah.  Damit  Udtetti 
dann  wiederum  seine  Gebilde  gleiten  Schritt,  und  dieser  WetUaiif  führte  üb 
dahin,  dass  er  schliesslich  nur  Fratzen  bildete,  wie  er  selbst  zur  Fnlie  ft* 
^^' worden  war.  Auf  die^Mnzelheiteii  sefner  Leistungiän '  einaagehevpWflfife 
,  thunlich  sein,  da  sie  weder  ein  stoflhaitiges  noch  ideelles  Interesse  halMOi, 
!  beruhen  auf  EinfiQlen,  nidit  auf  Ideen,  und  beschäftigen  nur  doch  ihre 
■  nen  Bestandteile,  ohne  Sinn  für  künstlerische  Wahrheit  Wenn  er  In  JOM 
Zadies  ein  kleines  Scheusal  schildert,  dem  die  £%engabe  zu  Teil  gewotMi 
dass  alles,  was  in  sefaier  G^enwart  irgend  ein  anderer  Yortreiffliciie«  li^iMt 
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oder  that,  auf  seine  Bechnnng  kommen,  ja  dass  er  in  Gesellschaft  wohlgebil- 
deter Y^rstandigor  geistreicher  Personen  auch  für  wohlgebildet  verständig  und 
geistreich  geachtet  werden  und  überhaupt  allemal  für  den  Vollkommensten  der 
Gattung,  mit  der  er  in  Berührung  kommt,  gelten  muss;  so  führt  er  diesen 
EinfloJl  des  Fiebers »  der  gar  keine  Möglichkeit  hat,  nicht  einmal  folgerecht 
durch,  da  die,  deren  vortreffliche  Worte  und  Leistungen  dem  Zaches  zu  gut 
gerochnet  werden,  ihn  nicht  für  den  Urheber  ansehen,  im  Gegenteil  auf  das. 
Lebhafteste  und  Entschiedenste  dagegen  protestieren ,  so  dass  der  Leser  durch 
ihren  Widerspruch  stets  daran  gewaltsam  erinnert  wird,  es  sei  alles  nur  ein 
Spiel  der  blossen  Willkür,  hinter  der  kein  mögliches  Bild  des  Lebens  zu  denken.. 
Wo  er»  wie  in  der  Datura  fastuosa  ein  wirkliches  Problem  ergreift,  das  Yer- 
haltnisB  einer  Ehe,  die  auf  der  einen  Seite  aus  mütterlichem  Wohlwollen  und 
auf  der  andern  aus  kindlicher  Pietät  geschlossen  und  durch  den  Abstand  der 
Jahre  beider  Eheleute  dem  Zweck  der  Ehe  thatsächlich  entgegen  ist,  löst  er 
das  Problem  nicht  innerlich,  sondern  äusserlich  und  stellt  die  durch  die  gut- 
g^neinte  aber  unnatürliche  und  unsittliche  Verbindung  notwendig  veranlassten 
Ideen  nicht  als  aus  ihr  selbst  hervorgehend,  sondern  durch  ausserliche  fratzen- 
hafte Einwirkungen  in  Bewegung  gesetzt  dar.  Einer  Monographie  über  Hoff- 
mann  würde  es  zukommen,  die  Mittel,  mit  denen  er  wirkt,  auszusondern  und 
der  Gebrechlichkeit  seinei:  Erfindungen,  der  Armut  seiner  gestaltenden  Ideen,, 
der  Verschrobenheit  seiner  erzeugenden  Einfälle  nachzugehen.  Blei  genügt  es, 
den  Charakter  des  Ganzen  bezeichiiet  und  an  einigen  zufallig  gewählten  Bei- 
spielen deutlich  gemacht  zu  haben.  Anziehender  als  seine  Schriften  ist  sein. 
Leben,  zu  dem  wir  zurückkehren.  —  Gegen  Weihnachten  1813  gieng  die  se- 
eondasche  Wandertruppe  wieder  nach  Dresden  und  mit  ihr  Hoffmann,  der  dort 
in  Folge  einer  Erkältung  im  Theater  schwer  erkrankte  und  bis  zum  Frülgahr, 
oft  dem  Tode  nahe,  hinsiechte.  Mitten  in  der  Krankheit  aber  verliess  ihn  nicht 
die  Lust  zur  angestrengtesten  und  vielseitigsten  Thätigkeit.  Er  zeichnete  Cari- 
katuren,  schrieb  die  „Nachricht  von  einem  gebildeten  jungen  Manne"  und  die  Auto- 
mate und  begann  am  25.  März  1814  die  Elixiere  des  Teufels,  deren  ersten  Band 
»  schon  am  22.  April  vollendet  hatte.  Dabei  rezensierte  er  für  die  musikalische 
Zeitung,  verfasste  im  Mai  die  Prinzessin  Blandina,  die  aus  den  Fantasiestücken 
später  weggelassen  wurde,  und  für  die  Nachtstücke  den  Ignaz  Denner.  Im  Februar 
wurde  ihm  die  Musikdirecterstelle  in  Königsberg  angeboten,  die  er  ablehnte,  und 
unmittelbar  darauf  von  Seconda  seine  Stellung  aufgekündigt,  wodurch  er  wieder 
plötzlich  ohne  allen  äusseren  Halt  dastand.  Da  erschien  wie  ein  Better  in  der 
Not  sein  ältester  Freund  Hippel  in  Leipzig,  der  ihm  eine  Anstellung  in  Berlin 
augenblicklich  zusagte  und  auch  wirklich  verschaffte.  Hoffmann  trat  mit  seiner 
Anciennität  als  Bat  beim  Kammergericht  in  Berlin  wieder  in  preussischen  Staats»  - 
dienst,  die  erste  Zeit  ohne  Öe£iält,"um~  n^  mit  der  während  seiner  Entfernung 
vom  Dienste  geänderten  Gesetzgebung  bekannt  zu  machen,  dann  mit  dem  vollen; 
Gehalte,  das  seinem  Dienstalter  zukam.  In  Berlin  traf  er  (Sept.  1814)  seinen 
Warschauer  Freund  Hitzig,  der  in  derselben  Weise  wie  er  den  Dienst  beim  Kammer- 
gericht angetreten,  wieder  an  und  wurde  durch  ihn  mit  Fouqu^,  Ghanusso,  Contessa  \ 
(§§  296,  245),  Koreff  und  andern  persönlich  bekannt  und  empfand  und  verbreitete 
Wohlbehagen  in  diesem  Kreise.  Bald  aber  büdete  er  sich  seinen  eignen,  nach-  \ 
dem  er  die  Theesalons  durchgemacht,  im  Weinhause,  bei  Luther  und.  '^<b*sg^^>  S 
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l  wo  er  allmählig  zu  versinken  begann.  Zwei  Tage  in  der  Woche  mvsste  er  da 
Sitzungen  des  Kammergerichts  beiwohnen,  was  er  mit  gprGsster  P&nktliddrait 
that,  wie  er  denn  überhaupt  seine  Dienstgeschäfte  gewissenhaft.  iyid.ll[^lU(eguiieA 
tadellos  yerrichtete.  Die  übrigen  Tage  brachte  er  morgens  zu  Hanse  xa,  a^ 
/beitend,  die  Nachmittage  schlafend,  die  Abende  und  Nädite  im  Weinhanse.  Wtr 
'  er,  was  häufig,  in  manchen  Perioden  täglich,  geschah,  Mittags  oder  Ab^ids  oder 
beidemale  in  Gesellschaft  —  denn  nicht  aus  aller  Gesellschaft,  nnr  wob  der  sdnei 
Freunde  und  aus  den  feinen  Thees  war  er  geschieden,  dagegen  unter  MSmifln 
und  bei  Trinkgelagen  immer  ein  willkommner  Gast  —  oft  Abends  in  zwei  SSrkdo, 
Ton  sieben  bis  neun  und  von  neun  bis  zwölf,  gewesen;  so  gieng  er,  es  modrte 
noch  so  spät  sein,  wenn  alle  anderen  sich  nach  Hause  begaben j  nioch. in  du 
Weinhaus,  um  dort  den  Morgen  zu  erwarten ;  früher  in  seine  Wohnung  znrftdE- 
zukehren,  war  ihm  nicht  gut  möglich.  Doch  war  er  kein  gemeiner  Trinker,  er 
musste  sich  „montieren";  war  er  „in  exotischer  Stimmung*",  wozu  oft  ntir  eöe 
halbe  Flasche  und  nur  ein  gemüthlicher  Zuhörer  erforderlieh  waiien,  so  Uen  er 
stundenlang  sein  Feuerw^k  von  Witz  und  Phantastik  spielen ,  oder  er  spähte 
umher  nach  Lächerlichem,  Auffallendem,  selbst  nach  rührenden  Eigenheiten  und 
machte  Studien  für  seine  Schriften.  Oft  war  der  geistreichste  Kreis  nm  üa 
versammelt:  Fremde,  die  nach  Berlin  kamen  und  ihn  sehen  wollten,  suditeB 
seine  Weinstube.  Er  gehörte  zu  den  unglücklichen  Merkwürdigkeiten  Berln», 
die  ergötzen,  wenn  man  sie  aus  der  Feme  sieht;  und  die  dich  in  sich  Mtbist  aiof- 
zehren,  um  ihre  Bolle  nur  nicht  aufzugeben.  Ein  Versuch,  den  alt^  Frensd 
nicht  ganz  der  Gesellschaft  der  Zechbrüder  zu  überlassen,  geschah  in  den  ersten 
Jahren  des  wüsten  Weinhauslebens  von  Hitzig,  der  die  Einrichtung  traf,  daei 
er,  Contessa  (Sylvester),  Koreff  (Yincenz),  Hoffmann  u.  a.  wöchentlich  einmal  in 
der  Wohnung  des  letzteren  zusammenkamen,  um  sich  zu  besprechen  nnd  nea 
Gearbeitetes  einander  mitzutheilen.  Am  Abend  eines  Tages,  der  naeh  dem  von 
Hoffmanns  Frau  herbeigebrachten  polnischen  Kalender  den  Namen  des  heO.- 
Serapion  führte,  wurde  die  Gesellschaft  eingeweiht  und  gedieh,  bis  ContesB» 
seinen  Wohnort  von  Berlin  verlegte.  Abs  dieser  geselligen  Zusammenkunft  gieng 
die  Form  der  Serapionsbrüder  hervor,  die,  ihrem  Inhalte  nach,  nidits  anderes 
waren,  als  eine  Sammlung  unal)fiängig  entstandener  Novellen  und  Erzählungen, 
verbunden  durch  die  nach  Art  des  Tieckschen  Phantasus  geführten  Gesprädie 
der  Freunde.  Zu  diesen  gehören  die  in  den  Nachtstücken  gesammdtoi  nichi 
Im  Sandmann  und  dem  Majorat  spielen  Königsberger  Figuren  und  die  SindrüdEe 
der  ersten  Jugendzeit;  die  Jesuiterkirche  und  das  steinerne  Herz  enthalten  Glo- 
gauer  Erinperungen;  das  Gelübde  beruht  auf  einer  Geschichte,  die  Hoftnaim 
Frau  aus  ihrer  Vaterstadt  Posen  erzählte;  zu  dem  Sanctus  gab  ihm  eine  Sfingaris 
Veranlassung,  die  unter  den  angegebenen  Umständen  für  einige  Zdt  die  Stimme 
verlor;  das  öde  Haus  schrieb  er,  da  er  hinter  dem  nie  geöffiateten  Fenster  einei 
Hauses  unter  den  Linden  seiner  Phantasie  allerlei  Spukhaftes  vorspiegelte;  ii 
Ignaz  Denner,  der  noch  aus  Leipzig  stammte,  hatte  er  den  Stoff  in  Bambeig 
erhalten.  Die  Leiden  eines  Theaterdirectors  geben  die  Summe  seiner  lJnte^ 
haltungen  Init  Holbein  in  Bamberg.  Zu  Klein  Zaches  nahm  er  vielleicht  die 
äusseren  Züge  natürlich  carikiert,  von  einer  in  Berlin  bekannten  PeisönliehkeH 
her,  einem  Verwachsenen,  dessen  Ueberschätzung  ihm  lächerlich  vorkam.  Diei 
Buch    erregte  dort  den  meisten  Anstoss,  weil  es  persönlich  gedeutet  wmde^ 
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während  jedar  der  Bentetoden  gleichzeitig  nachzuweisen  bemüht  war,  dass  es 
nicht  triBffe.    Klein  Zaches  war  die  Ansjfahnmg  eines  Einfalles,  den  er  wahrend 
eines  Fiebers  im  J.  1819  hatt^.  Da  dies  mit  gichtischen  Leiden  znsammenhieng, 
verordneten  ihm  die.Aerzte  den  Besuch  des  sdilesischen  Badeortes  Warmbrunn. 
wo  er  mit  Contessa  und  Weisflog  zusammentraf.  Ausser  den  kleineren  Arbeiten 
für  Taschenbücher,  die  zum  Teil  sehr  rasch  hingeworfen  und  des  Honorars  wegen 
geliefert  wurden,  schrieb  er  den  Kater  Hurr,  auf  den  er  unter  allen  seinen 
Werken  den  höchsten  Wert  legtel   l)en  beiden  Bänden  sollten  noch  zwei  andre 
folgen.    Kjreisler,  eine  Personification  seines  humoristischen  Ichs,  sollte  bis  zu 
der  Periode  geführt  werden,  wo  jAm  die  erfahrnen  Tausehungen  wahnsinnig  ge-  ' 
siiadit  und  daran  sollten  sidi  lichte  Stunden  eines  wahnsinnigen  Musikers  an- 
schliessen.  Eine  Sammlung  echter  Blätter  von  CaUot.  die  Koreff  ihm  schenkte, 
gaben  ihm. die  Idee  zu  der  Plmize^n  Bram^il^  worin  eine  aus  einer  philosophischen 
Ansicht  de^  Lebens  geschöpfte  Hanptidee,  die  Verbindung  des  Humors  mit  der 
Fhantasid,  yersinnlicht  werden  sollte,  wogegen  ihm  Hitzig  mit  Becht  bemerkte, 
dass  er  nichts  als  Nebeln  und  Schwebein,  leere  Schatten  auf  einem  Schauplatze 
ohne  Boden  und  Hintergrund  darin  erkenne.    Sein  letztes  Buch  war  Meister 
Floh,  das  er  nach  Hitzigs  Angabe  auf  Andrängen  des  Verlegers  aus  langst. Ver- 
brauchten MateriaUen  in  wenigen  Wochen  zusammenwürfelte.     Bald  darauf 
überwand  seinen  Körper  die  Krankheit.  Mit  jedem  Tage,  berichtet  Hitzig,  ver- 
sagte ein  oder  das  smdere  Glied  seines  Körpers  mehr  und  mehr  den  Dienst, 
Hände  und  Füsse,  Folge  der  sich  ausbildenden  Bückenmarksdarre,  starben  ganz 
ab ,  ebenso  einzelne  Teile  des  inneren  Organismus.     In  diesem  jammervollen 
Zustande  wuchs  seine  Liebe  zum  Leben;  seine  Heiterkeit  steigerte  sich  in  Ver- 
gleichung  mit  seinen  gesunden  Tagen,  ja  stieg  grossenteüs  zur  Ausgelassenheit. 
In  seiner  Hülflosigkeit ,  wo  er  wie  ein  Kind  gehoben  und  getragen  werden 
mnsste,  wurde  er  sich  selbst  eine  unerschöpflichste  Quelle  der  launigsten  Ein- 
fölle.   Er  dictierte  in  seiner  letzten  Krankheit  seinen  Meister  Wacht,  den  Feind» 
ein  Fragment,  in  dessen  Dictieren  er  starb.    Als  die  Lähmung  herauf  an  den 
Hals  getreten  war,  fühlte  er  nirgend  mehr  Schmerz  und  glaubte  sich  völlig 
genesen,  am  folgenden  Tage,  25.  Juni  1822,  starb  er.  Er  wurde  auf  dem  neuen 
Kirchhofe  vor  dem  Hallischen  Thore  begrabäi.  Seine  Freunde  setzten  ihm  einen 
Denkstein  und  nannten  ihn  darauf  „ausgezeichnet  im  Amte,  als  Dichter,  als 
Tonkünstler,  als  Maler."    Bei  Lebzeiten  in  Deutschland,  nach  seinem  Tode  in 
Frankreich  überschätzt,  erkennen  wir  in  ihm  einen  Schüler  der  Bomantik,  welcher 
deren  spukha^^es  Märchenwesen  und  deren  Ironie  biis^^r  Virtuosität  au?  die  Spitze,  j ; 
trieb,  zugleich  das  Musterlold  einer  Hauptrichtong  Heines,  der,  bis  zur.  wört-l 
liehen  Aiüehnung,  sich  an  ihm  bildete  und  £e  Surrogate,  die  Hoffmann  für  die; 
Poesie  gefunden  zu  haben  meinte,  annahm  und  mit  anderen  Elementen  versetztej 
die  Hoflmann  grundsätzlich  fem  hielt. 

1)  Schreiben  eines  Klostergeistlichen  an  seinen  Freund  in  der  Hauntstadt 

Sim  Freimüthigen  1803,  9.  Sept.;  wiedergedruckt  in  Hitzigs  Leben  Honmanns 
L823.  1,  280-285). 

2)  Fantasiestücke  in  Callots  Manier.  Blätter  aus  dem  Tagebuche 
eines  reisenden  Enthusiasten.  Mit  einer  Vprrede  von  Jean  Paul.  &mberg 
1814.    Neues  Leseinstitut  von  C.  F.  Kunz.    XVI  u.  240  S.  8. 

S.  1:  Jaqaet  Callot.  —  9:  Ritter  Gluck.  Eine  Brlnnening  mla  d.«Bv  i«2Kt^\^% —  ^*> 
Kreiilerian«.  Nr.  1—6  (1.  JohanaiA  Kreisler«,  des  ¥Ap%\VineUKtat«  iisAi\^]i3&M^tA'\'ff^^^Ri.  --^ 


416     Buch  8.    Dichtung  der  allgem.  Bildimg.    Abschn.  I.    Kapitel  L 

Ombra  adoratal  Arie  von  Crescentini  %a  ZlngarelHs  Bomeo  e  GloUetto.  —  8.  Gedanken  über 
den  hohen  Werth  der  Masik*  —  4.  Beethovens  Instnunental-Hnsik.  —  5.  Höchst  serstrente 
Gedanken.  —  6.  Der  vollkommene  Maschienlst).  —  197:  Don  Jnan.  Eine  fabelhafte  Begeben- 
heit, die  sich  mit  einem  reisenden  Enthusiasten  engetragen. 

—  ZweytOT  Band.    Bamberg  1814.  1  Bl.  n.  SGO  S.  8. 

8.  1 :  Nachricht  von  den  neuesten  Schicksalen  des  Hnndes  Berganza.  —  231 :  Der  Magne- 
tisenr.  Eine  Familienbegebenheit. 

—  Dritter  Band.    Bamberg  1814  1  BL  u.  273  S.  8. 

Der  goldene  Topf.  Ein  MUhrchen  ans  derrnenen  Zeit. 

—  Vierter  nnd  letzter  Band.    Bamberg  1815.  1  Bl.  n.  389  S.  8. 

8.  1 ;  Die  Abenthener  der  Sylvester-Nacht  (I.'Die  Geliebte.  —  II.  Die  Gesellschaft  im 
Keller  (Chamisso  als  Schlemihl).  —  m.  Brscheinnngen.  —  IV.  Die  Geschichte  vom  verlohmen 
Bpiegelbilde  des  Erasmns  Spikher).  —  106:  Kreisleriana  (B.  187.  Kreislers  mnsikaUsoh-poeti- 
scher  Clnbb.  —  Prinzessin  Blandina.  Ein  romantisches  Spiel  in  drei  [einem]  Anfieügen  [Wieder- 
gedrnckt  in  Arthur  Mnellers  modernen  Beliqnien  2,  188 — ^2323«  —  288:  Nachricht  von  einem 
gebildeten  jungen  Mann.  —  818 :  Der  MusikfiBind.  —  841 :  üeber  einen  Ausspruch  Sachinis  und 
über  den  sogenannten  Effect  inider  Musik.  •—  887:  Johannes  Kreislers  Lehrbrief). 

—  Zweite  Aufl.  1819.  11.  8.  —  Dritte  Aufl.  Leipz.,  Brockh.  1825.  IL 
8.    —  Vierte  Aufl.  Leipz.,  Brockh.  1854.   IL  8. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.'  Morgenbl.  1815.  Nr.  4.  1816.  Nr.  6.  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  184.  — 
Leipz.  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  138.  —  Wiener  Lit.  Ztg.  1815.  Nr.  28.  —  Heidelb.  Jahrb.  1815.  8. 
1043—56.  —  G»ttinger  gel.  Ana.  1815.  Nr.  72. 

Contes  fantastiques  par  E.  T.  A.  Hoffmann.  Trad.  par  H.  Egmont.  Paris  1840.  IV  voll.  8. 

3)  Die  Vision  auf  dem  Scblachtfelde  bei  Dresden.  Vom  Verf.  der  Pan- 
tasiestücke  in  Callots  Manier.    Deutschland  (Bamberg)  1814.   8. 

4)  Der  Dey  von  Elba  in  Paris  (Deutsche  Wehrblätter  1815.  H.  2.) 

Vgl.  Briefe  an  Fouqu^  S.  185.    Ich  kenne  nur  dies  Citat,  nicht  die  Wehrblätter  selbst. 

5)  Die  Elixiere  des  Teufels.  Kachgelassene  Papiere  des  Bruders 
Medardus  eines  Capuziners.  Herausgegeben  von  dem  Verfasser  der  Fantasie- 
stücke in  Callots  Manier.    Berlin  1815.  Bei  Duncker  und  Humblot 

Erster  Band.  IX  und  878  S.  8.  Erster  Abschnitt.  Die  Jahre  der  Kindheit  und  das 
Klosterleb^n.  —  Zw.  Abschn.  Der  Eintritt  in  die  Welt.  —  8.  Abschn.  Die  Abenthener  der 
Beise.  —  4.  Abschn.  Das  Leben  am  ftlrstlichen  Hofe. 

—  Zweiter  Theil.  Berlin  1816.  Bei  Duncker  und  Humblot.  1  Bl.  u.  374  S.  a 

Zweiter  Band.  1.  Abschn.  Der  Wendepunkt.  —  3.  Ab.  Die  Busse.  —  8.  Ab.  Die  Bück- 
kehr in  das  Kloster. 

—  Neue  Auflage.    Berlin  1827.   11.  8. 

6)  Die  Fermate.  Erzählung  (im  Frauentaschenb.  f.  1816.  S.  347—379. 

7)  Nachtstücke  herausgegeben  von  dem  Verfasser  der  Fantasiestucke 
in  Callots  Manier.  Erster  Theil.  Berlin  1817.  In  der  Bealschulbuchhandlung. 
1  Bl.  und  321  S.  8. 

S.  1:  Der  Sandmann.  —  83:  Ignas  Denner.  —  312:  Die  Jesuitenkirche  in  G.  —  379': 
Das  Sanctns. 

—  Zweiter  Theil.  Berlin  1817.  In  der  Bealschulbuchhandlung.  1  Bl.  iL 
374  S. 

S.  1:  Das  öde  Haus.  —  75:  Das  M^orat.  —  254:' Das  Gelttbde.  —  828 :  Das  steinerne  Hers. 

8)  Kindermahrchen  von  C.  W.  Contessa,  Fr.  de  la  Motte  Fouqu6  und  K 
T.  A.  Hoffmann.    Berlin  1816—17.  IL  8.  —  Neue  Auflage.    Berlin  1839.  16. 

9)  Ein  Brief  Ton  Hofi&nann  an  Herrn  Baron  de  la  Motte  Fouqu^  (Frauen- 
taschenb. f.  1818.  S.  220—263  «=  Bath  Krespel). 

Der  Brief  ohne  den  Bath  Krespel  ist  wiedergedruckt  in  A.  Ifuellen  modernen  BeliqmlM» 
Berl.  1845.  2,  288—386. 

10)  Der  Artushof  (Urania  1  1817.  S.  179-^226). 
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11)  Ein  Fragment  ans  dem  Leben  dreier  Freunde.  Von  E.  T.  Hoffmann, 
Verfasser  der  Phantasiestücke.  (St.  Schützes  Wintergarten  1818.  Bd.  2.  S.  55—156.) 

12)  Meister  Martin  der  Küfner  und  seine  Gesellen.  Erzählung.  Nach 
einem  Gemälde,  die  Werkstatt  eines  Böttchers  ds^rstellend,  Ton  C.  Kolbe  zu 
Berlin  (Taschenbuch  zum  geselligen  Vergnügen  f.  1819.  S.  9 — 110). 

13)  Der  Kampf  der  Sänger.  Einer  alten  Chronik  nacherzählt.  (Urania  f. 
1819.  S.  81—159.) 

14)  Doge  und  Dogaresse.  Eine  Erzahluns^  von  A.  T.  Hoffmann,  Verf.  der 
Fantasiestücke  (Taschenb.  der  Liebe  u.  Freundsch.  f.  1819.  S.  219—309). 

15)  Seltsame  Leiden  eines  Theater-Directors.  Aus  mündlicher 
Tradition,  mitgetheilt  vom  Verf.  der  Fantasiestücke  in  Callots  Manier.    Berlin 

1819.  In  der  Maurer'schen  Buchhandlung.    VI  u.  250  S.  8. 

Einzelne  Abschnitte  erschienen  vorher  im  dramatorgischen  Wochenblatt  1817  (Briefe  an 
Fonqnö  144),  im  Gesellschafter  1818.  Nr.  159—160.  174.  Das  Wesentliche  betrifft  Bamberger 
Erfahrungen;  den  Anlass  zur  Ausarbeitimg  gab  des  Sängers  Fischer  Benehmen  bei  der  Aof- 
fühmng  von  Hoffmanns  Oper  Un^ne,  die  am  3.  Ang.  1816  zuerst  gegeben  wurde. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1819.  Nr.  11. 

16)  Bruchstück  aus:  Die  Serapions-Brüder.  Gesammelte  Erzählungen  und 
Mährdien  von  £.  T.  A.  Hoffmann  (in  Symanskis  Freimüth.  f.  DeutschL  1819. 
Nr.  4.  6.  8). 

17)  Klein  Zaches  genannt  Zinnoher.  Ein  Mahrchen  herausgegeben  von 
E.  T.  A.  Hoffmann.  BerKn  1819.  Bei  Ferdinand  Dümmler.  231  S.  8.  — 
Zw.  Aufl.   Berl.  1824.  8. 

18)  Die  Brautwahl,  eine  berlinische  Geschichte  in  der  mehrere  ganz  un- 
wahrscheinliche Abentheuer  vorkommen  (Berlinischer  Taschen-Kalender  f.  1820. 
S.  1—128). 

19)  Fräulein  von  Scudery  (Taschenb.  der  Liebe  u.  Freundschaft  f.  1820). 

Nachgedruckt  im  Stuttgarter  Pantheon  Bd.  16.  1830. 

20)  Signor   Formica.    Eine    Novelle.    (Taschenb.    z.   gesell.   Vergnügen  f. 

1820.  S.  145—284.) 

21)  Spieler-Glück  (Urania  f.  1820.  S.  383-421). 

22)  Die  Serapions-Brüder.  Gesammelte  Erzählungen  und  Mährchen, 
Herausgegeben  von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Erster  Band.  Berlin  1819.  Bei  G. 
Reimer.    2  BU.  u.  604  S.  8. 

—  I.  S.  65:  Rath  Krespel.  —  121:  Die  Fermate.  —  168:  Der  Dichter  und  der  Compo- 
Blst.  —  n.  236 :  Ein  Fragment  ans  dem  Leben  dreier  Freunde.  —  388 :  Der  Artushof.  —  897 : 
Die  Berg^worke  zu  Falun.  —  466:  Nussknacker  und  Mausekönig. 

—  Zweiter  Band.    Berlin  1819.   Bei  G.  Reimer.    614  S.  8. 

m.  S.  41 :  Der  Kampf  der  Sänger.  —  173 :  Die  Automate.  •—  239 :  Doge  und  Dogaresse. 
—  lY.    S.  386:  Meister  Martin  der  Ktifner  und  seine  Gesellen.  —  619:  Das  fremde  Rind. 

—  Dritter  Band.    Berlin  1820.    Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer.    1 

Bl.  und  590  S.  8. 

V.  S.  43:  Die  Brautwahl.  Eine  Geschichte,  in  der  mehrere  ganz  unwahrscheinliche 
Abentheuer  vorkommen.  —  211 :  Der  unheimliche  Gast.  —  VI.  329 :  Das  Fräulein  von  Scuderi. 
Erzfihlnng  aus  dem  Zeitalter  Ludwig  dos  Vierzehnten.  —  486:  Spieler-Glück. 

—  Vierter  Band.    Berlin  1821.   Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer.    1 

Bl.  und  587  S.  8. 

Vn.  S.  24:  Signor  Formica.  Eine  Novelle.  —  262:  Erscheinungen.  —  VIII.  296:  Der 
j&uammenhang  der  Dinge.  —  464 :  Die  Königsbraut.  Ein  nach  der  Natur  entworfnes  Mährchen. 

23)  Lebens- Ansichten  des  Katers  Murr  nebst  fragmentarischer  Biographie 
des  Kapellmeisters  Johannes  Kreisler  in  zufalligen  Makulaturblättem.  Heraus- 
gegeben von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Erster  Band.  Berlin  1820.  Bei  Ferdinand 
Dümmler.  X  u.  400  S.  8.  Zweiter  Band.  Berlin  1822.  Bei  Ferdinand  Dümmler. 
406  8.  8.  —  Neue  wohlfeile  Ausgabe.  Berlin  1828.  ü.  8.  —  Dritte  Aufl. 
BerUn  1855.    IL  16. 

Qoedeke,  Grundrist  m.  ^ 
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Nachlast  des  Katen  Murr.  Eine  Fortsetxnng  der  Lebensanslchten  des  Kmtem  Murr  tob 
E.  T.  A.  Hoffioaanii,  nebst  einer  Vorrede  des  Herausgebers.  Leipaig  1836.  190  u.  M  8.  & 
{Wert,  ist  D.  Sddf.) 

24)  Die  Irrangen.  Fragment  ans  dem  Leben  eines  Fantasten  (Berlinisdier 
Taschenkalender  f.  1821.  S.  191—262. 

25)  Die  Marquise  de  la  Pivardiere  (Tschb.  z.  gesell.  Vergnügen  f.  1821. 
S.  377—431.    Nach  Richers  Causes  c6lebres). 

26)  Prinzessin  Brambilla.  Ein  Capriccio  nach  Jacob  Callot  Breslau,  Max 
n.  Comp.  1821.    310  S.  8. 

27)  Die  Geheimnisse.  Fortsetzung  der  Irrungen  (Berliner  Elalender  1 
1822.  S.  1—90). 

Vgl.  Wilh.  MttUers  Schriften  1830.  5,  831fr. 

28)  Der  Elementargeist.  Eine  Erzählung.  (Tschb.  z.  gesell.  Vergnügen  1 
1822.  S.  10-79.) 

29)  Die  Eäuber.  Abentheuer  zweier  Freunde  auf  einem  Schlosse  in  Böhmen 
(Rhein.  Taschenb.  f.  1822). 

30)  Der  Doppeltgänger.  Erzählung  (Feierstunden  von  Biedenfeld  und  Euff- 
ner.    Bd.  2.  Brunn  1822.  S.  215—328). 

Die  Blätter  der  Feierstunden  S.  217—838  wurden  mit  besonderm  Titel  (BrOnn  1833.  Jos. 
G.  Trassier)  besonders  ausgegeben.  Das  Heft  der  Feierstunden  enthält  ein  TontigUches  Bild 
HofTmanns,  gez.  v.  W.  Hensel,  gest.  v.  Passini.  —  Die  Erzählung  gehört  einer  frOheitn 
Zeit  an  und  ist  die  von  der  Hexe  mit  dem  weissagenden  Raben,  deren  im  aweiten  Abaclmitt 
der  Serapionsbriider  (1,  232)  gedacht  wird. 

31)  Meister  Floh.  Ein  Mährchen  in  sieben  Abentheuem  zweier  Freunde. 
Von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Frankfurt  am  Mayn  bei  Friedrich  Wilmans.  1822. 
1  Bl.  u.  267  S.  8. 

nDie  durch  die  bekannte  Verstümmelung  daraus  verschwundene  Episode  enthielt  An- 
spielungen, die  nur  ein  selir  bedingtes,  zum  Theil  lokales  Interesse  hatten.  Er  gab  dam 
Publikum  Lächerlichkeiten  preis,  zu  deren  Kenntniss  er  auf  amtlichem  Wege  gelangt.  MTlre 
er  nicht  so  unvorsichtig  gewesen,  vorher  davon  zu  sprechen,  das»  er  dies  und  Jenes  in  dem 
Buche  persiflieren  wollen,  so  würde  kein  Leser  gemerkt  haben,  wohinaus  er  gezielt."  Hitsig 
1823.  2,  154  f.  —  MFrankfurt :  HofTmanns  Meister  Floh  darf  nun,  nach  eingeholter  Enteclieldaiig 
der  hiesigen  preuss.  Legation,  ohne  weitere  Veränderung  gedruckt  werden.  Hatte  der  Yei^ 
leger  Hoffmanns  Erlaubnlss  zur  Auslieferung  des  Manuscriptes,  so  ist  er  durchaus  tadelfM; 
fehlte  aber  diese,  so  dürfte  er  nnmöglich  zu  entschuldigen  sein."  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  18S3. 
Nr.  67.  S.  535. 

32)  Datura  fa.<*tuo^a.  Der  schöne  StechapfeU  Erzählung  (Taschenb.  d.  L. 
u.  Freundsch.  f.  1823.  S.  1—98). 

Vgl.  W.  Müllers  Schriften  1830.  5,  384  f. 

33)  Geschichten,  Mährchon  und  Sa^pn  von  Fr.  H.  v.  d.  Hagen,  E.  T.  A. 
Hoffmann  und  Henr.  Steffens.    Bresljiu  1823.    215  S.  8. 

Darin  von  Hoffmann  S.  23—124:  Meister  Johannes  Wacht.    Eine  Erzählung. 

34)  Aus  Hoffmimns  Leben  und  Nachlas s.  Herausgegeben  von  dem 
Verfasser  des  Lebens- Abrisses  F.  L.  Z.  Werners  (E.  Hitzig).  Berlin  1823.  IL  8. 

Darin  zuerst  2,  171:  Outachten  eines  Giftmordes.  —  2,  208 ff.:  Neueste  Schicksale  ainflf 
abenteuerlichen  Mannes.  —  2,  214 :  Hoffmauns  Testament.  —  2,  215  ff. :  Des  Vetters  Eckfenster. 
—  2,  266:  Die  Genesung.  Fragment  aus  einem  noch  ungedruckten  Werke.  Den  ttlirlgon  In- 
halt 8.  Nr.  39.  Bd.  III— V,  wo  nur  die  beiden  letzten  Aufsätze  von  Funk  und  Fonqntf  hlnso- 
gekommen  sind. 

Ein  bis  dahin  nngedmcktes  Sonett  (vom  2.  März  1820)  steht  im  Oesellachafter  18IS. 
Nr.  104:  Kater  Murr  an  Johanna  die  Sängerin. 

35)  Der  Feind.  Eine  Erzählung  von  E.  T.  A.  Hoffmann.  Fragment 
(Frauenta-schenb.  f.  1824.  S.  351—414.) 
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36)  Die  letzten  Erzählungen  von  E.  T.  A.  Hoffmann.  VoHständig  gesammelt 
und  mit  Nachträgen  zu  dem  Werke:  Aus  Hoffmanns  Leben  und  Nachlass 
herausgegeben  Yon  dessen  Verfasser  (E.  Hitzig).    Berlin  1825.  11.  8. 

I.  1 :  Der  DoppeltgSnger.  S.  1—130.  —  3 :  Die  ^nber.  131—314.  —  S :  Die  Imu^ii. 
S16— 810.  —  4:  Die  Geheimnisse.  311—483.  —  II.  6:  Der  Elementargelst.  8.  1—103.  —  6: 
Datnra  fastnosa.  108—238.  —  7 :  Meister  Johannes  Wacht.  229—340.  —  8 :  Nachträge  zu  dem 
Werke:  Aus  Hofimanns  Leben  nnd  Nachlass.  341 — 400. 

37)  Ausgewählte  Schriften.    Berlin  1827.    X.  12. 

I— IV.  Serapionsbrüder.  —  V.  Nachtstücke  1.  2.  —  VI.  Elixiere  des  Teufels.  —  VIL 
Phantaslestticke  1.  2.  —  VIII.  Kater  Murr.  —  IX.  Klein  Zaches.  —  BrambiUa.  —  X.  Leiden 
«Ines  Theaterdirectors.  —  Meister  Floh.    Vgl.  Nr.  39. 

38 J  Erzählende  Schriften  in  einer  Auswahl.  Herausgegeben  von  seiner 
Witwe  Micheline  Hoffman,  geb.  Rorer.    Stuttg.  1827-31.    XVni.  16. 

I.  Meister  Martin  und  seine  Gesellen.  —  11.  Der  unheimliche  Gast.  —  Die  Automate.  — 
m.  Aus  Hoflmanns  Leben  nnd  Nachlass  (femer  in  Bd.  VI.  IX.  XII.  XV  und  XVIII).  —  IV— V. 
BIgnor  Formica.  —  Spielergltick.  —  VII.  Doge  nnd  Dogaresse.  —  VIII.  Rath  Krespel.  —  Die 
Fermate.  —  X— XI.  Fräulein  Scudery.  —  Abenteuer  dreier  Freunde.  —  XIII.  Der  Zusammen- 
hang der  Dinge.  —  XIV.  Datnra  fastnosa.  —  XVI.  Der  Kampf  der  Sänger.  —  Der  Artusbof. 
ZVU.  Meister  Johannes  Wacht. 

39)  Ausgewählte  Schriften  Bd.  XI — ^XV  (auch  unter  dem  Titel :  Erzählungen 
ans  Hoffmanns  letzten  Lebensjahren,  sein  Leben  und  Nachlass.  Herausgegeben 
von  Micheline  Hoffmann,  geb.  Borer.  Vollständige  rechtmässige  Ausgabe). 
Stuttg.  1839.    V.  12. 

I— II.   Erzählungen.  —  I.    1 :  Der  Doppeltgänger.  —  2 :  Die  Räuber.  —  8 :  Die  Irrungen. 

—  4:  Die  Geheimnisse.  —  5:  Der  Elementargeist.  —  6:  Aloteta.  —  7:  Text  zu  grotesken 
Darstellungen.  —  II.  8:  Datnra  Fastnosa.  —  9:  Meister  Job.  Wacht.  —  10:  Die  Marqnise 
Pivadiere.  —  11 :  Die  Vision  auf  dem  Schlachtfelde  bei  Dresden.  —  12 :  Haimatachaer.  —  18 : 
Der  Feind.  —  14:  Brief  des  Kapellmeisters  Kreisler.  —  15:  Empfehlungsbrief.  —  III — V. 
Leben  und  Nachlass.  Von  Jul.  Ed.  Hitzig.  Dritte  vermehrte  und  vcrb.  Auflage.  —  III.  Königs- 
berg 1776— W.  —  Glogau  1796—98.  —  Berlin  1798—1800.  —  Posen  1800—1802.  —  Plozk  1802—4. 

—  Warschau  1804—7.  —  Berlin  1807—1808.  —  IV.  Bamberg  1808—1813.  —  Dresden  und  Leipzig 
1813 — 1814.  —  Berlin  1814 — 22.  —  Neueste  Schicksale  eines  abenteuerlichen  Mannes.  —  Hoff- 
manns Testament.  —  Des  Vetters  Eckfenster.  —  Die  Genesung.  —  V.  Aus  Hoffuianns  No- 
tatenbnch.  —  Züge  zur  Charakteristik  Hoffmanns.  —  Eine  Beurteilung  des  Dichters  Hoffraann 
▼on  W.  Alexis.  —  Eine  Beurteilung  des  Musikers  Hoffmann  von  A.  Billarz.  —  Carl  Maria  v. 
Weber  über  Hoffmann.  —  Ans  Hoffmanns  Leben  und  Nachlass.  Nachschrift.  —  Iloffmannsche 
Briefe  an  Z.  Funk.  —  Erinnerungen  an  Hoffmann  von  L.  M.  Fonqud. 

40)  Gesammelte  Schriften.  Berlin  1844-45.  XII.  16.  rep.  Berl.  1856  bis 
1857.    XII.  16. 

I— IV.  Die  Serapionsbrüder.  —  V.  Nachtstücke.  —  VI.  Die  Elixiere  des  Teufels.  —  VII. 
Fantasiestücke  in  Callots  Manier.  —  VIII.  Lebensansichten  des  Katers  Murr.  —  IX.  Klei 
Zaches.  —  Prinzessin  Brambilla.  —  X.  Seltsame  Leiden  eines  Theaterdirectors.  —  Meiste 
Floh.  —  XI — XII.  Erzählungen  ans  Hoffmanns  letzten  Lebensjahren. 

Oeuvres  completes  de  Mr.  E.  T.  A.  Hoffmann.  Trad.  de  rAllemand  par 
A,  Lofeve-Veimars.    Paris,  Eugene  Renduel. 

I.  Livraison:  Le  Minorat.  —  Le  Sanctus.  —  Salvator  Rosa.  —  La  Vie  d'Artiste.  —  Le 
Violon  de  Cr^mone.  —  La  Le^on  de  Violon.  —  Marino  Faliero.  —  Le  Bonhenr  au  Jeu.  —  Le 
Choiz  d'une  Fianc^.  —  Le  Spectre  fianc^.    4  voll.  12. 

II.  Livraison:  Le  Sablier.  —  La  Cour  d* Artus.  —  Don  Juan.  —  Gluck.  —  Agafia.  — 
Mademoiselle  de  Scudery.  —  Zacharias  Werner.  —  Maltre  Martin  le  tonneller  et  ses  appren- 
tu«  —  L*Eglise  des  J^snites.  —  Maltre  Floh,  sept  aventures.    4  voll.  12. 

III.  Livraison:  Les  Conlemplatlons  du  Chat  Murr,  entremeUes  accidentellement  de  la 
Biographie  du  maitre  de  chapelle  Jean  Rreisler,  suivles  de  ses  Souffrances  musicales.  4  voll.  12. 

IV.  Livraison:    Contes  Nocturnes:    Les  mattres  Chanteurs.  —  La  maison  ddserte.  — 
Le  Diable.  —  Ignace  Denner.  —  Le  Voeu.  —  Maitre  Jean  Wacht  le  charpentier.  —  Le  Coeur 
de  plerre.  —  Le  Botaniste.  —  Les  Brigands,  aventures  de  deux  amls  dans  uw  Oc^^nwvq^  ^^ 
Bohbne.    4  voll.  12. 
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Heber  E.  T.  W.  Hofiinaims  Sohrlften.  (Von  Wil.  Alexis?)  Im  HermOB  St.  19.  S.  80—141 

Nekrolog  in  der  Haude-  n.  Spenerschen  Zeitung  1822.  Nr.  80. 

Eine  höchst  interessante  Reliquie  ans  E.  T.  A.  Hoffmanns  Nachlass  (Partitur  einer  Oper 
vom  J.  1803,  Brentonos  lustige  Musikanten.  Gesellsch.  1828.  Nr.  68.  8. 844.  Von  J.  E.  Hitsig.) 

Aus  dem  Leben  zweier  Dichter :  Ernst  Theod.  Wilh.  Hoffmanns  und  Friedr.  Glo.  Wetkdt 
(§  811,  631)  von  (ps.)  Z.  Funk  (K.  F.  Runz).  Bamb.  1836.  (Erster  Band  von  Fnnk-Kuni: 
Erinnerungen  aus  meinem  Leben  in  biographischen  Denksteinen  und  anderen  Mitteilungen.) 

A.  Hagen  in  den  Neuen  Preuss.  Prov.  Bll.  1854.  5,  365—370. 

George  Sand  und  E.  T.  A.  Hoffmann  (im  Magazin  für  die  Lit.  des  Auslandes  1804.  Nr. 
10.  unterz.  F.  v.  H.). 

39.  Karl  Welsflog,  geb.  am  27.  Dcc.  1770  zu  Sagan,  Sohn  des  Cantors  an 
der  dortigen  evangelischen  Stadtschule,  auf  der  er  seinen  ersten  Unterricht  er- 
hielt. Nach  seiner  Confirmation  kam  er  1784  auf  das  Gymnasium  zu  Hinchberg, 
das  unter  der  Leitung  des  Ecctors  Bauer  einen  gewissen  Buf  der  Tüchtigkeit 
genoss.  Der  Knabe,  den  die  Eltern  nur  dürftig  unterstützen  konnten,  musste 
sich  kümmerlich  durchschlagen  und  die  Existenzmittel  durch  Stundengeben  znm 
Teil  selbst  erwerben.  Gutherzige  Menschen,  besonders  die  Familie  des  Kauf- 
manns Contessa,  der  er  stets  ein  dankbares  Angedenken  bewahrte,  kamen  ihm 
zu  Hülfe.  Auch  scheint  eine  Tante  in  Hirschberg  sich  seiner  angenommen  zu 
haben.  Er  war  zum  Studium  der  Theologie  bestimmt,  wählte  aber  das  der 
Rechte,  dem  er  sich  seit  1790  in  Königsberg  widmete.  Dort  hörte  er  auch 
Kant  und  verkehrte  in  dem  Motherbyschen  Hause,  wo  sich  das  damalige  geistig 
bewegte  Königsberg  wie  in  einem  Mittelpunkte  zusammenfand.  Als  er  seine 
Studien  beendet  hatte,  übernahm  er  die  Stelle  eines  Hauslehrers  beim  Major 
von  Ziegler  in  Gumbinncn,  dann  wurde  er  Eeferendar  in  Tilsit  und  Memel  und 
1802  Stadtrichter  in  seiner  Vaterstadt  Sagan.  Nach  Andeutungen  seiner  Schriften 
scheint  er  an  den  Kriegen  Teil  genommen  zu  haben  und  Officier  gewesen  zn 
sein  (9,  219  flf)*  Nach  dem  Kriege  verheiratete  er  sich  mit  Louise  t.  Oben  in 
Sagan  und  lebte  dort  seinem  Berufe,  der  Blumenzucht,  der  häuslichen  Gesellig- 
keit und  erst  in  spätem  Jahren  der  SchriftstcUerei ,  zu  der  eben  die  1819  in 
Warmbrunn  gemachte  persönliche  Bekanntschaft  mit  E.  T.  A.  Hoffmann  und 
mit  Chm.  Jac.  Contessa  (§  295,  159)  angeregt  zu  haben  scheint.  Seit  1812 
kränkelnd,  besuchte  er  häufig  die  schlesischen  Bäder,  bald  Warmbrunn,  bald 
Cudova,  ohne  gründliche  Heilung  seiner  Lähmung  zu  finden,  doch  immer  heiter, 
als  ob  sein  Leiden  das  eines  Fremden  sei,  um  das  er  sich  nicht  eben  sonderlich 
zu  bekümmern  nötig  habe.  Unfähig,  den  Tropfen  Wein  und  den  Bissen  Fleisch 
ohne  Schmerzen  zu  vertragen,  trieb  er  dennoch  gute  Schwanke  und  Possen  und 
niemand  wusste  des  Lebens  Lust  und  Wonne  schmackhafter  zu  schildern  als  er 
(11,  65).  Wie  Hüffmann  rief  auch  er:  Leben,  Leben  unter  jeder  Bedingung! 
(6,  61).  Er  hat  nicht  gelitten  wie  jener,  aber  auch  nicht  gelebt  wie  Hoffmann, 
scheint  im  Gegenteil  einen  stillen  kleinen  Kreis,  wie  die  kleine  Stadt  eben  geben 
konnte,  häuslich  um  sich  vereinigt  zu  haben,  der  Mittwochs  zusammenkam  und 
auch  die  Frauen  einschloss.  Hier  wurde  musiciert  und  vorgelesen.  Eignes  und 
Fremdes.  1827  war  Weisflog  zum  Stadtgerichtsdirector  in  Sagan  ernannt,  hatte 
sich  dieser  Stellung  jedoch  nicht  lange  zu  erfreuen.  Er  starb  am  17.  Juli  1828 
in  Warmbrunn.  —  Seit  der  Bekanntschaft  mit  Hoffiuann  und  Contessa  fieng 
Weisflog  an,  in  der  Abendzeitung  und  in  Taschenbüchern  als  Schriftsteller  auf- 
zutreten.  Seine  Arbeiten,  meist  humoristischer  Art,  sind  schon  durch  die  ganie 


§.  324.    Karl  Weisflog  (Leben).  421 

Kichiimg  des  Kreises,  in  den  er  eintrat,  bedingt.  Er  selbst  bezeichnet  die  Art 
des  Homors,  die  er  für  die  bessre  hielt  nnd  zu  der  seinen  machte,  als  die  ge- 
mütliche (4,  209  f.),  wozu  mehr  als  Witz,  Scharfsinn  nnd  Znsammenstellnng 
der  Contraste,  nemlich  Herz  nnd  Seele  gehöre.  Wer  nur  aus  dem  Gallenpfuhle 
die  Blase  des  Lächerlichen  heraufsteigen  lasse,  der  könne  schnöden  Kitzel  er- 
regen, aber  das  edle  Menschengefühl  werde  er  nicht  befriedigen,  so  wie  es  ihm 
selbst  auch  fremd  gewesen.  Aber  wer  das  Lacherliche  guter  Menschen  wie  eine 
Schattierung  zu  brauchen  verstehe,  die  ihre  Lichter  nur  noch  mehr  erhebe,  wer 
€8  verstehe  zu  zeigen,  wie  diese  Trefflichen  ohne  jene  kleinen  Menschlichkeiten 
gar  nicht  die  Trefflichen  sein  könnten,  wer  es  verstehe,  durch  das  Wunderliche 
nnd  Contrastierende  den  klaren  Grund  einer  reinen  Seele  durchschimmern  zu 
lassen  nnd  die  Thränen  der  Wemut  darüber  ins  Auge  zu  locken,  dass  diese 
Herrlichen  dennoch  nur  Menschen  und  keine  Engel  seien,  der  greife  ans  Herz 
und  erhebe  nnd  befriedige.  Solch  ein  Humorist  werde  sich  selbst  überall  innige 
Liebe  erwerben,  denn  er  werde  in  seinen  Darstellungen  nur  geben,  was  er  selbst 
habe,  Gemüt  und  Seele  und  ein  allen  Menschen  wohlwollendes  Herz.  Als  Ver- 
treter eines  solchen  Humors  galt  ihm  Musaeus,  während  die  Züge  doch  mehr 
▼on  Jean  Paul  hergenommen  waren,  mit  dem  er,  dem  eignen  Lebens-  nnd 
Bildungsgange  gemäss,  die  Neigung  für  kleine,  enge,  dürftige  Familienverhält- 
nisse gemein  hat,  die  er  mit  einer  rührenden  Wehmut  und  durch  Thränen 
lächelnder  Behaglichkeit  zu  schildern  und,  wie  in  der  Geschichte  von  der  Pudel- 
mütze und  dem  grossen  Loose,  tief  zu  erfassen  und  innerlich  wahr  darzustellen 
weiss.  Die  kleinen  Kämpfe,  die  schon  die  blosse  Vorstellung  von  der  Möglich- 
keit eines  grossen  Lotteriegewinnes  in  eine  stille  friedliche  Familie  bringt,  indem 
«ie  die  Hoffart  einer  sonst  bescheidnen  alten  Frau  zum  bittem  Herzeleid  des 
genügsamen  Mannes  aufweckt,  bis  die  Selbstüberwindung  in  vermeinter  Gefahr 
die  tiefe  Liebesfülle  wieder  aufdeckt;  das  alles  wird  einfach  und  rührend  vor 
Angen  geführt  und  mit  einer  gewissen  künstlerischen  Notwendigkeit  entwickelt. 
In  gleicher  Weise  erscheinen  die  kleinen  Leiden  des  alten  Hoforganisten,  dessen 
2am  Wohlstande  gelangte  Frau  einer  gemütlichen  Laune  ihres  pietätvollen 
Alten  aus  Scheu,  gegen  die  Mode  zu  Verstössen,  nicht  nachgeben  Ynll  und 
•darüber  fast  den  herzlich  geliebten  Mann  eiabüsst.  Weisflogs  Personen  verbergen 
das  Aufwallen  ihrer  Eührung  und  die  quellenden  Thränen  gern  hinter  einer 
«chroffen  Aussenseite  und  rauhen  Worten.  Der  alte  Bastian  vertuscht  seine  Ge- 
Tührtheit  mit  starkem  Schnupfen,  höhnischem  Lachen  und  unschicklichen  Worten. 
Die  Wendung  der  Erfindung  ist  häufig  gleicher  Art,  so  dass  das  Geschick  (nicht 
das  Schicksal)  im  Charakter  des  innerlich  ergriffnen  und  doch  herbe  handelnden 
Menschen  auftritt.  Der  Forstrat  v.  Eiben,  der  einen  Holzcontract  gegen  die 
«nsdrückliche  AnweiEiung  der  Eegierung  in  einer  Weise  abgeschlossen  hat,  dass 
^e  Landescasse  den  Vorteil,  der  ihm  sonst  zu  gute  gekommen  wäre,  gebühren- 
der Weise  selbst  zieht,  wird  durch  fürstliches  Handschreiben  ohne  Weiteres 
«eines  Dienstes  entlassen  und  dadurch  um  seine  Existenz  und  seine  Hoffnungen 
gebracht.  Aber  das  Geschick  hat  nur  einen  humoristischen  Schreckschuss  ge- 
than,  um  desto  freundlicher  zu  lächeln,  indem  der  abgesetzte  ehrliche  Mann 
am  Tage  darauf  zu  einer  Stellung  erhoben  wird,  die  seinem  Charakter  besser 
entspricht  und  ihm  die  Erfüllung  seiner  Hoffnungen  sichert.  In  ganz  ähnlicher 
Weise  bleibt  der  Candidat  in  der  entscheidenden  Probe^iediJi^  ^Xftössssi^^  "««^  ^s- 
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in  der  Hand  einer  Zuhörerin  eine  Blume  zu  sehen  meint,  an  deren  Existenz  er, 
der  eingefleischte  Botaniker,  bis  dahin  geglaubt  hat  zweifeln  zu  müssen.  Seine 
und  seiner  Mutter  letzte  Hoffnung  scheint  für  immer  zerstört;  aber  der  Guts- 
herr und  Eirchenpatron  hat  ihn  schon  längst  besser  zu  wüLrdigen  gelernt,  ab 
er  sich  selbst,  und  ihm  die  Stelle  seines  Hofgärtners  zugedacht,  die  ihn  seinem 
wahren  Berufe  zufuhrt.  Die  Erkennung  des  wahren  Berufs  durch  ein  einziges 
zur  rechten  Zeit  gcsprochnes  Wort  wird  in  der  Erzählung  „der  Impuls"  behandelt, 
in  welcher  der  treffliche  Anfang  besser  ist  als  die  spätere  Entwicklung,  während 
in  „dem  stillen  Wasser"  die  Auflösung  besser  ist,  als  die  Verwicklung.  Die  böse 
Stiefmutter,  die  ihre  Einwilligung  zur  Verbindung  des  Stiefsohnes  mit  der  armen 
Verwandten  hartnäckig  versagt,  wird  gleichsam  durch  die  symbolische  Wirkung 
des  stillschweigend  am  Charfreitage  vor  Sonnenaufgang  geschöpften  Wassers  von 
ihrem  Starrsinn  geheilt.  Aus  diesen  kleinen,  engen,  übrigens  gesunden  Ver- 
hältnissen tritt  Weisflog  gern  in  krankhafte  hinüber.  Sein  Jeremias  Kätzlein 
ist  ein  still  Verrückter,  der  auf  Wanderbühnen  den  Hanswurst  gespielt  und 
dabei  gehungert  hat,  sich  bei  einem  lächerlichen  Grafen,  der  die  franz.  Revo- 
lution parodiert,  lächerlich  macht  und  fortgewiesen  wird,  an  verschiednen  Orten 
und  immer  mit  Unglück  als  Privatschreiber  dient,  durch  sein  gutes  Herz  sieb 
hinreissen  lässt,  die  Abschriften,  die  er  zu  machen  hat,  im  Sinne  höherer  G^ 
rechtigkeit  wesentlich  gegen  die  Originale  zu  verändern,  und  zuletzt  von  Hoff- 
niann  als  Sechzigjähriger  ins  Spittel  eingekauft  wird,  wo  er  seine  verrückte 
Maria  wiederfindet.  Ein  ähnliches  krankhaftes  IJlement  herrscht  in  den  Erzäh- 
lungen, in  denen  er  mehrfach  seine  Badekuren  behandelt.  In  diese  mischt  sich 
auch  schon  das  Gespenstige  und  Fratzenhafte,  wovon  er,  seinem  Vorbilde  zu  viel 
nachgebend,  nicht  frei  geblieben.  Doch  sind  seine  Phantasie-  und  Nachtstücke 
einfacher,  reiner,  gemässigter  als  Hoflmanns.  Er  versteigt  sich  kaum  über  den 
Streit  der  unbewacht  liegen  gebliebenen  Instrumente  der  Badmusikanten  oder 
einen  verrückten  Traum  im  schwülen  Blumenzimmer.  Im  Denkzettel  fuhrt  er 
sich.  Hoffmann  und  Contessa  als  mitwirkendeTersonen  und  gute  Freunde  Rübe- 
zahls ein,  der  hier  als  callotsche  Figur  ein  paar  alte  verliebte  Frauenzimmer, 
Mutter  und  Tochter,  foppt  und  einem  armen  jungen  Blute  zum  Besitz  des  ge- 
liebten Gegenstandes  verhilft.  Das  Dämonische  sucht  Weisflog,  ohne  humor- 
istische Milderung,  im  König  Sebastian  zu  behandeln  durch  Einführung  des' 
Doppelgängers  Marco  Cotizone,  der  nichts  anderes  als  der  Freundschaft  und 
Aufopferung  lügende  Teufel  selbst  ist;  aber  den  Erzähler  zieht  seine  Eigen- 
thümlichkeit  auch  hier  wieder  in  das  Idyllische  und  Rührende  durch  die  Ein- 
führung des  segnend  wirkenden  Camoens  und  die  Schilderung  der  Schicksale, 
die  Sebastian  in  dem  afrikanischen  Fabellande  Amhara  erlebt.  Seine  Liebe  zur 
Blumen-  und  zur  Pflanzenwelt  im  allgemeinen,  mit  der  er  seine  Figuren  aus- 
zustatten pflegt,  gab  ihm  eine  seiner  bezeichnendsten  Phantasien  ein,  die  von 
Eps,  dem  Zwiebelkönig,  der  vergebens  die  Menschenhülle  gegen  seine  Feindin, 
die  Spinne  Fintasch,  zu  erlangen  hofft  und  erst  erhält,  als  es  zu  spät  ist.  Neben 
den  botanischen  Neigungen  zeigt  W.  grosse  Begeisterung  für  Musik,  die  in  vielen 
seiner  Phantasien  und  Erzählungen  zu  selbstständigen  Schilderungen  benutzt 
wird  oder  wesentliche  Motive  hergibt.  Eine  seiner  wirksamsten,  zwischen  Rührung 
und  Scherz  sich  bewegenden  Figuren  ist  sein  Herr  v.  Rumpelmeier,  der  ihm 
bei  seinen  häufigen  Krankheiten  oft  nahe  trat  und  ihn  schliesslich  doch,  aus 
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dem  langen  Necken  Ernst  machend,  mit  sich  nahm.  Viel  Wesen  ist  seitdem 
freilich  nicht  von  ihm  gemacht,  seine  Schriften  gehören  in  den  Lesehihliotheken 
aber  noch  immer  zu  den  gesuchten. 

Phantasiestücke  und  Historien  von  C.  Weisflog.  Dresden,  in  der  Amoldischen 
Buchhandlung.  8. 
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§.  325. 

Seit  Moses  Mendelssohn  hatten  die  Juden  in  Deutschland  keinen  Schrift- 
steller von  Bedeutung  geliaht,  waren  aher,  angeregt  durch  seine  Bestrehnngen, 
hemüht,  die  freie  allgemeine  Bildung  der  Zeit  in  sich  aufzunehmen,  ohne  des- 
halb ihrem  Glauben  untreu  zu  werden.  Die  Zeitbewegungen,  die  überall  auf 
Wegräumung  hemmender  Schranken  der  freien  menschlichen,  politischen  und 
religiösen  Entwicklung  gerichtet  waren,  kamen  ihnen  kräftig  zu  Hülfe  und 
bahnten,  wenn  auch  langsam,  doch  sicher  und  siegreich  die  Töllige  Gleichstel- 
lung in  politischer  Beziehung  an.  Der  Judenzins,  der  Leibzoll  fielen  weg,  die 
Stolgebührcn  hörten  auf^  die  Berechtigung  zur  Erwerbung  von  Grundbesitz  und 
zur  Wahl  des  Berufs  trat  allmählig  ein  und  eine  sociale  Ausgleichung  des 
Unterschiedes  zwischen  Juden  und  Christen  war  im  Werden.  Dennoch  lastete 
der  Druck  noch  fühlbar  genug  auf  diesem  Teile  der  Bevölkerung  und  andrer- 
seits zeigte  sich  unter  den  Juden  selbst  mehrfach  ein  entschiedener  Widerstand 
gegen  die  Bildung  der  neueren  Zeit.  Sie,  die  bis  dahin  kein  eigentliches  Vater- 
land gehabt  und  nur  ein  in  verschiedene  Staaten  verstreutes,  unter  sich  dorch 
Sitten,  Gebräuche  und  gemeinsame  Sprache  zusammenhängendes  Volk  gebildet 
hatten,  gaben  ungern  ihre  rabbinische  Literatur  und  Schrift  auf,  deren  sie  als 
Grundlage  ihrer  religiösen  Bildung  und  ihres  Verkehrs  unter  einander  nicht 
glaubten  entbehren  zu  können.  Doch  wurde,  als  die  in  bewegter  Zeit  gewonne- 
nen Freiheiten  bei  der  Wiederkehr  der  Kühe  wieder  unsicher  erschienen,  auch 
unter  den  Juden  die  Einsicht  allmählig  allgemeiner,  dass  nur  durch  Aufnahme 
der  Bildung  der  Uebrigen  die  Freiheiten  zur  Freiheit  werden  könnten.  Die 
Beform  musste  von  innen  kommen  und  mit  dem  Draussen  in  Einklang  stehen. 
Sie  beruhte  nicht  vorwiegend  auf  den  Schriftstellern,  die  an  der  deutschen 
schönen  Literatur  Anteil  nahmen,  aber  diese  konnten  wesentlich  dazu  beitragen, 
Manche  derselben  hielten  den  Weg,  der  zu  diesem  Ziele  führte,  für  zu  lang- 
wierig und  glaubten  ihn  abkürzen  zu  müssen,  indem  sie  zum  Chiistentume 
übertraten,  ohne  dadurch  etwas  anderes  zu  bezwecken,  als  der  politischen  und 
bürgerlichen  Kechte  christlicher  Staatsangehörigen  teilhaft  zu  werden.  Ein 
inneres  Bedürfniss  fand  dabei  so  wenig  statt,  wie  eine  innere  Umwandlung, 
im  Gegenteil  steigerte  sich  die  Erbitterung  gegen  politische  und  religiöse  In- 
stitutionen, durch  welche  sie  gezwungen  waren,  sich  denselben  äusserlich  zu 
fügen,  und  richtete  ihre  Kräfte  vojzugsweise  auf  die  Bekämpfung  dessen,  unter 
dessen  Druck  sie  gelitten  hatten.  Es  war  ein  Kampf  gegen  Adel  und  Kirche, 
gegen  das  Philistertum,  worunter  denn  bequemer  Weise  auch  die  ehrenwerte 
Bürgerlichkeit  so  gut  gerechnet  wurde  wie  die  Indolenz  für  geistige  und  be- 
sonders politische  und  kirchliche  Interessen.  Geführt  wurde  dieser  Kampf  mit 
lediglich  negierenden  Mitteln  ohne  allen  und  jeden  positiven  Eückhalt.  Sehr 
unterstützt  wurden  die  jüdischen  Schriftsteller  durch  ihren  scharfen  kaustischen 
Witz,  der  wie  eine  corrosive  Säure,  auch  wohl  in  den  Augen  und  den  Empfin- 
dungen derjenigen ,  die  auf  ganz  anderm  Boden  standen ,  die  Gegenstände  des 
Kampfes  anfrass;  unterstützt  femer  durch  die  geschäftsmässig  geschickte  Aus- 
beutung der  durch  ganz  unabhängig  von  diesem  literarischen  Kampfe  nnd 
durch  die  Verknüpfung  von  ganz  andern  Zeitbewegungen  herbeigeführten  Er- 
folge, als  seien  sie  Besultate  jener  rein  negativen  Bestrebungen.  Witzige 
BcbiiftsteUer,  scharfe  Theaterkritikor ,  berechnete  Lyriker  und  der  Form  wie 
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dem  Stoffe  nach  zerfahmo  Belletristen,  die  sich  gelegentlich  an  den  Dingen 
gerieben  hatten,  traten,  als  diese  über  den  Hänfen  stürzten,  mit  der  Miene 
anf,  als  hätten  sie  den  Sturz  verursacht  und  wären  mächtig  genug,  den  Ein- 
sturz des  noch  Stehenden  auch  zu  yeranlassen.  Man  konnte  ihnen  zugeben, 
dass  sie  viel  dazu  mitgewirkt,  ohne  ihnen  dadurch  überhaupt  einen  selbst- 
ständigen Wert  zuzugestehen,  da  keiner  von  ihnen  jemals  etwas  für  einen  posi- 
tiven Neubau  nach  dem  Umstürze  gethan  zu  haben  sich  rühmen  konnte  oder 
im  Ernst  gerühmt  hat.  Denn  das  ganze  Bestreben  der  getauften  Juden,  die 
nie  Christen  wurden  und  doch  keine  Juden  mehr  sein  wollten,  war  wie  einst  ' 
dasjenige  Lessings,  das  freilich  unter  ganz  andern  Verhältnissen,  aus  ganz 
andern  Ursachen  hervorgieng  und  auf  völlig  andre  Ziele  hinblickte  und  stets 
einen  positiven  Hintergrund  hatte,  ein  rein  gymnastisches,  ein  Spiel  von 
Fechterkünsten  um  einen  Preis,  den  die  windige  Menge  der  windigen  Eitel- 
keit zusprach,  ein  Spiel  der  schlechtesten  Leidenschaften,  in  dem  die  Personen 
verunglimpft  wurden,  die  mit  der  eignen  Persönlichkeit  in  Conflict  kamen,  und 
wo  der  Sache  der  europäischen  Freiheit  ein  überaus  wichtiger  Dienst  geleistet 
sein  sollte,  wenn  zur  Befriedigung  der  aus  verletzter  Eitelkeit  hervorbrechenden 
Bache  der  Gegner  auf  das  schmählichste  verunglimpft  worden.  Wie  gross  steht 
neben  diesen  christlichen  Juden  oder  jüdischen  Christen  auf  der  andren  Seite 
der  treu  gebliebenen  Juden  ein  Ludwig  Marcus,  ein  Michael  Beer,  die,  mit  den 
bestehenden  Verhältnissen  zwar  keineswegs  zufrieden,  sich  als  ehrenwerte  Charak- 
tere niemals  zu  Mitteln  herabliessen.  die  aü  sich  unwürdig  oder  ausserhalb  der 
Sache  zu  finden  waren.  Wie  die  persönliche  Stellung  der  Einzelnen  sich  ge- 
staltete, mögen  die  hier  herausgehobenen  Namen  zeigen,  die  nur  als  Repräsen- 
tanten des  damaligen  Judentums  in  der  Literatur  gelten  können.  Die  wissen- 
schaftlichen Schriftsteller,  wie  Ed.  Gans  u.  a.,  können  hier  keine  Würdigung 
finden,  und  ebenso  fehlen  hier  die  kleinen  Poeten,  die  wie  Anselmi  in  Taschen- 
büchern und  Zeitscliriften  auftraten.  Die  letzteren  fangen  nun  mehr  und 
mehr  an,  Arbeiten  jüdischer  Schriftsteller  in  sich  aufzunehmen.  Im  nächsten 
Abschnitt,  wo  die  charakteristischen  Merkmale  der  jüdischen  Schriftsteller  sich 
xnehr  abgeschliffen,  erscheint  eine  Sonderung  nicht  weiter  erforderlich. 

40.  Ludwig  Robert,  (Sohn  eines  reichen  Berliner  Geschäftsmannes  in  Berr 
lin,  Levin  Marcus,  der,  als  die  Juden  feste  Familiennamen  annehmen  mussten, 
sich  Robert  Tomow  nannte)  Bruder  Raheis,  der  Frau  Vamhagens  (§  292,  44), 
wurde  zu  Berlin  am  16.  Dec.  1778  geboren  und  erhielt,  teils  unter  der  Leitung 
der  verständigen  Mutter,  teils  auf  dem  französischen  Gymnasium,  eine  sorg- 
fältige Jugendbildung,  die  zunächst  nur  für  den  Kaufmannsstand  berechnet 
war,  dem  Robert  sich  in  Breslau  und  Hamburg,  jedoch  nur  kurze  Zeit,  widmete. 
Er  fand  mehr  Geschmack  an  freien  humanistischen  Studien  und  galt  in  den 
Gesellschaftskreisen  seiner  um  sieben  Jahre  altem  Schwester  für  einen  Dichter. 
Seine  ersten  lyrischen  Gedichte  erschienen  in  dem  Musenalmanach  von  Chanüsso 
und  Vamhagen,  fanden  aber,  wie  der  Almanach  selbst,  keinen  Anklang.  Frühe 
wandte  er  sich  der  Bühne  zu  und  zwar  dem  satirischen  Lustspiele,  indem  er 
Molieres  pr^cieuses  ridicules  lür  die  deutsche  Bühne  bearbeitete,  ein  Stück  in 
einem  Acte,  das  in  Berlin  am  3.  April  1804  zuerst  aufgeführt  wurde  und  dem 
Verfasser  Gunst  und  Gegner  bereitete,  da  er  sich  recht  in  die  Mittß  de»  la^KtÄ.- 
rischen  Parteikampfes  stellte.    Robert  liatte  a\&  CVätäVXäi  %^\säx  "\;i<i\i'üxV>X- 
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deten  die  schlegelsche  Romantik  gewählt  und  verspottet,  ohne  die  Sache  tie- 
fer als  von  der  bloss  formellen  Seite  zu  erfassen.  Da  er  auch  die  Gnindsüge 
des  rohen  französischen  Possenspiels  beibehielt  nnd  Bedienten  und  Beitknecht 
zu  Trägem  der  Yerspottung  der  romantischen  Formen,  eigentlich  nnr  der 
Sonettform,  machte  wie  sein  Vorbild,  die  Züchtigung  der  beiden  aberbildeten 
Mädchen  auch,  wie  bei  Meliere,  nicht  eine  literarische,  sondern  eine  gesellige 
war;  so  konnte  dies  grobe  Machwerk,  das  zu  den  Berliner,  geschweige  deutschen 
Sitten  durchaus  nicht  passte,  nur  der  Tendenz  wegen  beim  Publikum  des  Frei- 
müthigen  Billigung  finden  und  musste  Boberts  Stellung  in  der  Literatur  gleich 
▼om  Beginn  au  eine  schiefe  Bichtung  geben,  die  er  bis  an  sein  Ende  nicht 
wieder  verlassen  hat.  Zwei  Jahre  später,  am  14.  Apr.  1806,  wurde  eine  Oper 
von  ihm  in  Berlin  gegeben,  zu  der  er  den  Text  nach  Gozzi  gearbeitet  and  sa 
der  Himmel  die  Musik  geliefert  hatte.  Sie  gefiel,  wie  seine  Biographie  vor 
den  Gedichten  sagt,  nur  teilweise,  nWeil  Dichter  und  Musiker  alles  Maass  auch 
des  Guten  und  Besten,  was  man  dem  Publikum  an  Einem  Abend  aufzunehmen 
zumuten  darf,  überschritten  hatten. *"  Das  Gedicht  sei  aber  mit  grosser  Sorg- 
folt  entworfen  und  ausgearbeitet  und  dürfe  auch  unabhängig  von  der  Compo»' 
aition  als  dramatisches  Erzeugniss  für  sich  bestehen,  ein  Urteil,  dem  die  Ent- 
lehnung des  Stoffes  und  die  Yergleichung  der  Bearbeitung  mit  dem  Originale 
entschieden  widerspricht.  Um  sich  von  dem  Berliner  Coteriewesen  zu  befreien, 
machte  Bobert  eine  grössere  Beise  durch  Deutschland  und  hielt  sich  längere 
Zeit  in  Wien  auf,  um  die  dortige  Bühne  kennen  zu  lernen.  Bei  dem  ernsten 
Streben,  sich  auf  festen  Grundlagen  auszubilden,  hielt  er  einen  akademischen 
Gursus  für  erforderlich  und  wählte  die  Universität  Halle,  hatte  aber  nicht  Aas- 
dauer genug,  um  den  „trocknen  Vorlesungen '^  über  Fachwissenschaften  zu  fol- 
gen, fand  auch  an  der  naturphilosophischen  Weisheit,  die  damals  die  Jugend 
hinriss,  so  wenig  Geschmack  als  an  den  Vorträgen  über  elassisches  Altertum, 
näherte  sich  weder  Steffens,  noch  F.  A.  Wolf  und  trieb  nach  Dilettantenait 
seine  Studien  auf  eigne  Hand.  Für  ein  Fachstudium  nicht  interessiert,  hielt 
er  es  nicht  lange  in  Halle  aus;  er  machte  eine  Beise  durch  Holland  nach 
Paris,  von  wo  er  nach  der  Schlacht  von  Jena  in  seine  Vaterstadt  zurückkehrte. 
Hier  lernte  er  Fichte  kennen,  dessen  philosophische  Vorlesungen  sehr  mächtig 
auf  ihn  einwirkten;  ihnen  „verdankte  er  zugleich  den  leichtesten Uebergang  za 
den  Lehren  des  Christentums,  welchem  er  seit  seiner  Taufe  mit  ernster  Wahr- 
haftigkeit, aber  auch  mit  aller  Freiheit  eines  protestantischen  Forschers  an- 
hieng."  Er  hatte  keinen  äusseren  Grund  gehabt,  die  Beligion  seiner  Väter  zu 
verlassen;  die  Erlangung  eines  Amtes,  bei  dem  der  Uebertritt  als  Vorbeding- 
ung galt,  lag  nicht  in  seiner  Absicht;  der  reiche  gebildete  Jude  hatte  in  Ber- 
lin ohnehin  schon  eine  gesellschaftliche  Stellung;  sein  Bekenntniss  zum  Christen- 
tume  gieng  aus  seinem  Innern  hervor.  Bobert  hat  seitdem  sich  allen  Discua- 
sionen  über  religiöse  Dinge  fem  gehalten  und  weder  mit  dem  Judentume  ge- 
liebäugelt, noch  das  Christentum  verspötteit,  wohl  aber  innerhalb  des  christ- 
lichen Kreises  sich  gegen  die  Orthodoxie,  die  auf  einen  ausschliesslich  berech- 
tigten Glauben,  und  gegen  den  Pietismus,  der  auf  einen  allein  berechtigten 
Wandel  Anspmch  machte,  mit  Entschiedenlieit  ausgesprochen.  Er  nahm  den 
freien  humanistischen  Standpunkt  auch  in  Glaubenssachen  ein,  auf  dem  er  die 
aa^ezeichnetsten  Männer  seiner  Zeit  stehen  sah  und  hat,  obwol  früher  Jude, 
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rieh  niemals  anders  gezeigt,  als  geborne  Christen  auch.  Im  Ganzen  blieben 
ihm  diese  Dinge  fremd,  da  sein  Wirken  mehr  einem  ästhetischen,  als  religiös- 
politischen  Gebiete  zugewandt  war.  In  Berlin  übersetzte  er  ein  fünfactiges 
Trauerspiel  von  Baour-Lormian,  Omaris  oder  Joseph  in  Egjpten,  für  die 
Bühne,  das  am  8.  Aug.  1808  dort  zuerst  aufgeführt  wurde.  Sein  ganzes  Ver- 
dienst beschränkte  sich  darauf,  die  Uebersetzung  in  Alexandrinern  geliefert  zu 
haben,  denen  er  für  den  tragischen  Gebrauch  in  Deutschland  neuen  Eingang 
zu  verschaffen  wünschte.  Auch  später  hat  er  sich  für  kleine  Lustspiele  dieses 
Verses  bedient  und  sich  vielfach  bemiiht,  ilim  die  Eintönigkeit  zu  nehmen,  frei- 
lich ohne  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Versart  (Bd.  2.  S.  976),  ja  ohne  rich- 
tige Erkenntniss  des  Baues,  da  er  der  ersten  Hälfte  bald  aus  dem  Nibelungen- 
verse,  bald  aus  einer  jambischen  Dipodie  bildet,  während  er  die  zweite  Hälfte 
unverändert  beibehält,  so  dass  ein  einheitlicher  Vers  gar  nicht  mehr  vorhanden 
ist  Es  kam  ihm  darauf  an,  die  Conversationssprache  nachzubilden,  die  er  in 
dem  gewöhnlichen  Theaterjambus  jedoch  viel  weniger  mühsam  treffen  konnte, 
da  hier  der  Beim  nicht  hinderte.  Diesen  seit  Lessings  Nathan  und  Schillers 
Carlos  üblichen  Vers  wandte  er  in  seiner  ersten  selbstständigen  Tragödie,  Die 
Tochter  Jephthas,  an,  doch  mit  allerlei  lyrischen  Formen  vermischt,  wie 
das  Stück  überhaupt  das  Product  einer  noch  nicht  geklärten  Gährung  ist,  einer 
persönlichen  wie  einer  künstlerischen.  Im  Beginn  spricht  sich  das  (xefühl 
schmerzlicher  Empfindung  aus,  an  dem  Kampfe  des  Volkes  gegen  den  Feind 
nicht  Teil  nehmen  zu  können.  Die  Beziehungen  auf  die  Zeit  von  dem  Falle 
bis  zur  Erhebung  Preussens  sind  deutlich,  ohne  der  dramatischen  Objectivität 
zu  schaden,  aber  sie  sind  individuell  gehalten,  nur  in  der  Person  Nimrods, 
nicht  im  Volke  selbst  dargestellt  und  eben  nur  Andeutungen,  die  aus  dem 
Stücke  in  des  Dichters  eignes  Leben  weisen.  Auch  die  Idee  des  blinden  Schick- 
sals, dem  der  Mensch  nicht  entfliehen  könne,  ist  schroffer  hervorgehoben  als 
der  Stoff  und  die  Entfaltung  desselben  erforderte.  Der  Seher  Achas  weiss  schon 
vor  dem  Gelübde  Jephthas,  dem  Herrn  das  Erste  zu  opfern,  was  ihm  aus  seiner 
Wohnung  entgegenkomme,  das  Unheil  voraus  und  schreckliche  Träume  ver- 
künden auch  hier  die  unheilvolle  Zukunft.  Dass  die  Behandlung,  der  Tod  der 
völlig  schuldlosen  Tochter,  während  der  durch  ein  übereiltes  Gelübde  allein 
schuldige  Vater  zur  tragischen  Hauptperson  hätte  gemacht  werden  müssen, 
keine  künstlerisch  befriedigende  sein  konnte,  leuchtet  ein  und  das  Streben,  hier 
ein  Seitenstück  zu  der  euripideischen  Iphigenie  in  Aulis  zu  schaffen,  musste  er- 
folglos bleiben,  da  hier  das  Opfer,  wenn  auch  erst  nach  dem  Schlüsse  des 
Stücks,  wirklich  vollzogen  wird.  Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Dichters, 
gegen  die  Starrheit  des  jüdischen  Gesetzes  das  Gemüt  des  Zuschauers  aufzu- 
regen; kaum,  die  jüdische  Freudigkeit  des  Gehorsams  zu  verherrlichen;  er 
suchte  ein  Problem  der  jüdischen  Geschichte  zu  lösen,  ohne  den  Mut  zu  haben, 
vom  Standpunkte  der  neueren  Weltanschauung  die  im  übereilten  Gelübde 
liegende  Schuld  zum  Gegenstande  der  tragischen  Entwicklung  zu  machen.  Er 
Hess  den  Jephtha  wahnsinnig  werden  und  in  diesem  Zustande  Ungereimtheiten 
begehen,  die  nicht  geeignet  sind,  Teilnahme  für  ihn  zu  erwecken  oder  zu  er- 
höhen, um  so  weniger  da  Jephtha  wieder  zur  Vernunft  zurückkehrt,  nachdem 
es  dem  Dichter  gedient  hat,  eine  Persönlichkeit  wegzuschaffen,  die  für  den 
Abschluss  des  Dramas  unbequem  geworden ,  und  detail  ^«^^  ^käxsl  \ifc\ssXaK.  ^\sä.^ 
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um  Dina  inlliger  in  den  Tod  gehen  zu  lassen.  In  diesem  Traneispiele,  wie 
mislungen  es  auch  ist,  war  wenigstens  ein  unverkennbares  Streben  nach  Auf- 
findung und  Entfaltung  poetischer  Motive.  Völlig  vermisst  wird  beides  in  der 
eigentlichen  Hauptarbeit  Boberts ,  dem  Trauerspiele  „Die  Macht*  der  Verhält- 
nisse,"  das,  in  Prosa  geschrieben,  mit  dem  nüchternsten  Kaffinement  so  ySUig 
objectiv  gegen  die  Einbildung  bevorrechteter  Stände  auftreten  wollte,  dass  ein 
Werk  entstand  mit  einer  der  beabsichtigten  geradezu  entgegengesetzten  Wir- 
kung. Chamisso  bezeugt,  dass  ein  „zum  Schabernack  aller  Adligen  und  Ul- 
traisten  auf  die  Buhne  gebrachtes  Stück  vom  Parterre  ausgepfiffen  und  vom 
Hofe  gehalten"  worden  sei;  er  meint  damit  zwar  das  kleine  Lustspiel  «Die 
I^ichtigen,"  aber  das  Trauerspiel  ist  dem  Kerne  nach  ganz  gleichen  Charakten. 
In  den'Nichtigen^  in  vamhagenscher  Wohlrednerei  geschrieben,  fein,  elegant, 
kalt,  herzlos,  soll  ein  Graf  als  schlichter  Bürger  das  Herz  seiner  bestirajnten 
gräflichen  Braut  erforschen,  die,  von  dem  Plane  unterrichtet,  in  einem  Hern 
Schulz  den  Grafen  zu  sehen  und  von  Liebe  für  ihn  erfüllt  zu  sein  meint,  ihn 
aber,  als  sie  den  Irrtum  erkennt,  vornehm  und  herzlos  stehen  lasst,  worauf  der 
Graf  ihn  zur  Hochzeit  einladet.  Es  ist  die  unverkennbare  Absicht,  den  Unmut 
des  Zuschauers  gegen  die  öde  Gemütskälte  dieser  vornehmen  Gesellschaft  auf- 
zuregen und  dem  Zuschauer  die  Ausübung  der  ästhetischen  Gerechtigkeit  selbst 
zu  überlassen.  Die  Albernheit  aber,  die  hier  dem  mishandelten  bürgerlidieii 
Herrn  Schulz  geliehen  wird,  ist  wenig  geeignet,  die  Absicht  des  Verfassers  ins 
wirksame  licht  zu  heben.  Auch  ist  es  zweierlei,  wenn  die  Gerechtigkeitspflege 
über  sittliche  oder  bürgerliche  Verirrungen  wie  bei  Goethes  Mitschuldigen  dem 
Zuschauer  beliebig  überlassen  wird  oder  wie  hier,  wo  eine  gesellschaftliche 
wirklich  oder  vermeintlich  vorhandene  Ueberhebung  dargestellt  erscheint  und 
die  Wagschalen  so  ungleich  ausgestattet  werden,  dass  man  nicht  weiss^  ob  der 
Dichter  der  sinkenden  oder  der  steigenden  sich  zuneigt.  Hier  hat  das  Be- 
atreben, objectiv  zu  sein,  die  Notwendigkeit  wirksamer  Contraste  übersehen 
lassen.  Ganz  dasselbe  ist  der  Fall  in  der  Macht  der  Verhältnisse,  einem 
Stücke,  das  ohne  irgend  einen  Hauch  von  Poesie,  mit  der  tödtlichsten  Kälte 
und  Berechnung  angelegt,  in  der  Ausführung  aber  ein  völliges  Verrechnen  ge- 
ivorden  ist.  Es  wird  darin  die  Frage  erörtert,  ob  ein  Adliger  einem  von  ihm 
beleidigten  Bürgerlichen  Genugthuung  geben  dürfe,  eine  Frage,  auf  welche  das 
Officiercorps  im  Stücke  mit  Einschluss  eines  dazu  gehörigen  Freundes  des  Be- 
leidigten verneinend  antwortet.  Man  muss  deshalb  annehmen,  der  Verfasser 
habe  eine  derartige  Genugthuung  im  Sinne  der  Zeit  und  des  Militairstandes 
für  unzulässig  gehalten.  Da  aber  die  Beleidigung  nach  der  Ueberzeugung  des 
Beleidigten  nur  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gesühnt  werden  kann,  der  Be- 
leidiger sich  indess  standhaft  weigert,  diese  zu  ergreifen,  schiesst  der  Bürgei^ 
liehe  den  Adligen  nieder.  Es  findet  sich  nun,  dass  der  Bürgerliche,  ein  Schrift- 
steller Weiss,  ein  ausserehelicher  Sohn  des  Ministers  und  in  dieser  Weise  der 
Bruder  des  Erschossenen  ist.  Da  sich  — •  sehr  seltsamer  Weise  —  der  Bürger- 
liche nun  zu  der  adligen  Familie  rechnet,  erscheint  es  ihm  für  diese  schimpf- 
lich, wenn  er  öffentlich  hingerichtet  werde.  Er  nimmt  deshalb  das  Gift,  dis 
auf  eine  handgreiflich  gezwungene  Weise  in  die  Hände  des  Ministers  gekommen, 
als  dieser  ihn  im  Gefangnisse  besucht,  von  ihm  an,  trinkt  es  und  erföhrt  nun, 
dass  der  Fürst  ihn  begnadigt  hat  (bevor  noch  ein  Urteil  gesprochen  woxden). 
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Die  alles  motivierende  Beleidigung  wird  durch  eine  Liebschaft  veranlasst,  die 
des  Helden  bürgerliche  Schwester  mit  dem  adligen  Obersten  unterhielt,  und 
dem  Helden,  als  er  auf  einem  Eaffeehause  sich  darüber  beschimpfend  geäussert, 
eine  Ohrfeige  eingetragen.  Aus  diesen  trocknen,  nach  allen  Seiten  hin  bis  zur 
Spitzfindigkeit  erörterten  Fragen  der  Standesehre,  die  wie  sie  hier  vorgetragen 
werden,  sich  mehr  für  das  Lustspiel  als  für  die  Tragödie  eignen,  da  der  Zufall 
eine  Hauptrolle  dabei  spielt,  hat  Eobert  ein  Stück  zusammengesetzt,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Personen  ganz  schattenhafte  Teilnehmer  an  der  weitläuftigen 
Conversation  darstellen.  Zufallig  sieht  Weiss,  der  Held  des  Stückes,  die  Papiere 
über  seine  uneheliche  Abkunft  nicht  an;  zufällig  erhält  er  den  Brief  seiner 
Schwester  an  ihren  Buhlen,  mit  welchem  er  seinen  Gegner  hereinlockt;  zu- 
fallig empfangt  sein  Vater  das  Gift,  das  er  dann  in  der  Tasche  mit  sich  herum- 
trägt, bis  der  Sohn  es  ihm  abnimmt;  zufallig  trinkt  Weiss  einige  Augenblicke 
vor  der  Nachricht  von  seiner  s.  g.  Begnadigung  das  Gift  —  und  eine  Menge 
solcher  willkürlichen  Zufälligkeiten  wei-den  zu  Hebeln  der  dürftigen  Handlung 
gemacht.  Von  einer  Erhebung  des  Gemüts  innerhalb  des  Stückes  und  durch 
dasselbe  innerhalb  des  Zuschauerkreises  ist  keine  Spur.  Die  absonderliche  Grille 
des  Schriftstellers  Weiss,  sich  für  ein  Familienglied  anzusehen,  weil  er  der 
natürliche  Sohn  ist,  wirkt,  ganz  gegen  die  Absicht  des  Verfassers,  geradezu 
komisch  und  nimmt  dem  Helden  den  letzten  Best  der  Teilnahme.  Am  Schluss 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  Lehre,  man  solle  sich  nicht  in  Kreise  drängen,  die 
über  dem  Stande  sind,  während  der  Autor  die  Tendenz  verfolgt,  in  Ehrensachen 
die  Standesunterschiede  aufhören  zu  lassen  und  das  Ehrgefühl  des  Adels,  das 
ohne  Duell  nicht  bestehen  könne,  auch  dem  Bürgerlichen  zu  vindideren,  das 
Duell  also  nicht  zu  beseitigen,  sondern  als  ein  Notrecht  des  Bürgers  wie  des 
Adels  darzustellen.  Mit  dem  Stücke  selbst  hatte  Bobert  sich  lange  getragen; 
der  Abschluss  desselben  fällt  erst  in  die  Monate  nach  dem  Kriege  und  die  Dar- 
stellung in  eine  Periode,  wo  die  behandelten  Fragen  vielfach  praktisch  auftreten 
mochten.  Er  selbst  hatte  an  dem  Kriege  keinen  Anteil  genommen,  wohl  aber, 
wie  seine  Schwester,  die  Erhebung  Deutschlands  gegen  die  Fremdherrschafk  nach 
Kräften  in  seinen  Kreisen  mitbelördert.  Um  nicht  unthätig  zu  sein,  suchte  er 
eine  Beschäftigung  und  fand  dieselbe  als  Hülfsarbeiter  bei  dem  russischen  Ge- 
sandten Grafen  GoloiFkin  in  Stuttgart.  Die  Thätigkeit  währte  jedoch  nicht 
lange,  da  Bobert  schon  im  Sommer  1814  unter  ehrenvoller  Anerkennung  seiner 
geleisteten  Dienste  zu  seiner  freien  Müsse  zurückkehrte.  In  dieser  Zeit  schrieb 
er  seine  Kämpfe  der  Zeit,  die  er  in  Stuttgart  „in  gewählten  Kreisen  und 
auch  am  Hofe  unter  grösstem  Beifall"  vorlas.  Es  sind  lang  ausgesponnene 
lyrische  Gedichte,  meist  in  freien  fihythmen,  voll  ehrenhafter  patriotischer  Ge- 
sinnung, voll  entschiedner  Feindseligkeit  gegen  Napoleon,  gedankenreich,  nur 
ohne  irgend  einen  ergreifenden  lyrischen  Ton,  den  er  vielleicht  absichtlich  ver- 
mieden hat,  da  er  di^  seltsame  Ansicht  ausspricht,  ein  lyrisches  Gedicht  sei 
nur  das,  in  welchem  das  subjective  Ich  des  Dichters  anzutreffen.  Er  will  in 
diesem  Gedicht,  denn  er  betrachtet  die  zwölf  einzelnen  Gedichte  als  ein  Gan- 
zes, auf  der  einen  Seite  die  Masse  der  Nationen  von  dem  Vemunftinstinkt  ge- 
leitet darstellen,  auf  der  andern  nur  einen  einzigen  Bepräsentanten,  thronend 
auf  sich  selbst  zerstörender  egoistischer  Klugheit,  Willenskraft  und  Genialität. 
Was  zwischen  beiden  Parteien  in  der  Mitte  schleiche:  die  kraftlose  Arglist^  di^ 
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den  Yemnnftinstinkt  der  Masse  und  die  Axiome  des  Sittengesetzes  nur  als 
Mittel  gebrauche,  um  auf  ungenialische  Weise  ebenfalls  nur  egoistische  und 
zwar  brutalsinnliche  Absichten  zu  erreichen  —  das  habe  er,  teik  ans  ästhetischen, 
teils  aus  politischen  Ursachen,  nur  hier  und  da  anzudeuten  und  im  letzten  (be- 
sänge der  unvollendeten  Begebenheit  nur  als  ein  Traumgesicht  zu  geben  ver- 
mocht. Dies  Bekenntniss  über  das  eigne  Werk  zeugt  von  dem  rein  doctrinairen, 
wenn  man  will  vom  philosophischen  Ursprünge  der  Gedichte,  die  ihrer  Zeit  ^1 
gepriesen,  aber  wenig  gelesen  sind,  da  man  nach  dem  Kriege  ganz  andre  Dinge 
verlangte  als  eine  philosophisch-rcflectierende  Construction  des  kaum  durchlebten 
Abschnittes  der  Weltgeschichte.  Doch  auch  in  diesen  gut  gemeinten  Ausarbeit- 
ungen zeigte  sich  wieder  ein  ernstes  würdiges  Streben  des  Menschen,  den  nur 
der  unglückliche  Irrtum  verblendete,  er  könne  durch  die  Ausfilllung  dichterischer 
Formen  ohne  dichterische  Durchbildung  seines  Wesens  zum  Dichter  werden. 
Etwas  der  Art  machte  sich  ihm  jedoch  immer  fühlbar  und  drängte  ihn  mehr 
und  mehr  von  dem  Felde  der  Production  auf  das  der  Kritik  und  der  praktischen 
Einwirkung  auf  das  Theater.  Er  hatte  nach  seinem  Eücktritt  von  der  diploma- 
tischen Laufbahn  in  Frankfurt  und  Berlin  gelebt,  dann  einige  Zeit  in  Breslau, 
wo  er  in  Verbindung  mit  seinem  Freunde  Karl  Schall  eine  heilsame  Wirkung 
auf  die  Bühne  für  möglich  hielt.  Doch  waren  die  Erfolge  nicht  sehr  ermunternd, 
auch  zog  es  ihn  nach  Süddeutschland  zurück.  Er  lebte  in  Karlsruhe  und  Stutt- 
gart wieder  einige  Jahre  im  Genüsse  der  glücklichsten  Freiheit,  angesehen  und 
beliebt  in  den  ersten  Kreisen ,  denen  er  jedoch  eine  stille  Thätigkeit  und  ver^ 
traulichen  Freundesumgang  vorzog.  Im  J.  1818  lernte  er  Friederike  Braun, 
die  Tochter  des  M.igisters  Braun  in  Böblingen  kennen,  ausgezeichnet  durch  be- 
wundrungswürdige  Schönheit,  so  wie  durch  seltne  Eigenschaften  des  Herzens 
und  einnehmende  Gaben  des  Geistes.  Mit  ihr  verband  er  sich  1822.  Zunächst 
nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  Dresden,  wo  er  mit  Tieck  in  freundlichem  Ver- 
kehre lebte,  aber  keinen  geeigneten  Boden  für  seinen  Thätigkeitstrieb  fand. 
So  kehrte  er  wieder  nach  Berlin  zurück  und  wandte  sich  einer  weit  verzweig- 
ten journalistischen  Tliätigkeit  zu,  indem  er  an  mehren  Zeitschriften  einen  be- 
stimmten geregelten  Anteil  nahm.  Besonders  blieb  die  Bühne  sein  Augenmerk. 
Er  glaubte  auf  die  königstädtische  einwirken  zu  können,  für  die  er  seinen 
Schicksalstag  in  Spanien  schrieb,  eine  Verspottung  der  Schicksalstragödien  und 
der  Verehrung  Calderons  auf  der  Bühne.  Er  stellte  darin  als  komische  Figur, 
„die  allens  kann"  zuerst  einen  Berliner  Jungen  im  Dialekt  auf,  die  seitdem 
unendlich  oft  variiert  ist.  Das  Stück,  an  sich  nicht  ungeschickt  gearbeitet» 
machte  jednch  kein  sonderliches  Glück,  und  als  seine  Nichtigen  auf  der  Hof- 
bühne durchfielen  und  andre  Stücke  schon  deshalb  verunglückten,  weil  man 
ihn  irrtümlich  für  den  Verfasi^er  hielt,  verliess  er  Berlin  und  zog  1824  wieder 
nach  Karlsruhe,  wo  er  sich  des  Theaters  uneigennützig  annahm.  Von  dort  ans 
machte  er  mit  seiner  Frau  eine  Reise  nach  Paris  und  kehrte  dann  1827  nach 
Berlin  zurück.  Die  Julirevolntion  störte  seinen  dortigen  friedlichen  Aufenthalt; 
er  kimnte  i>ich  in  die  Stimmung  der  Zeit  nicht  finden  und  den  politischen 
Enthusiasmus,  der  in  allen  Kreisen  aufflammte,  nicht  teilen,  da  er  darin  kaum 
etwas  anderes  sah,  als  die  Billigung  roher  Gewalt  und  wilder  Zerstörung.  Ver- 
stimmt zog  er  sich  zurück.  Als  die  Cholera  sich  Berlin  näherte,  verlies  er  es 
und  gieng  im  Sommer  1831  nach  Baden,  wo  er  den  Winter  ruhig  zu  verbringen 
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dacbte.  Er  war  aber  in  doppeltem  Sinne  ans  der  Scylla  in  die  Charybdis  ge- 
fallen. Verdächtigungen  seiner  Denkart  und  abenteuerliche  Nachreden  waren 
ihm  aus  seiner  Heimat  gefolgt.  In  Baden  waren  die  Gemüter  höchst  erregt, 
die  Aeusserungen  heftig  und  rücksichtslos;  er  sah  seine  Meinung  mit  der  ihn 
umgebenden  noch  mehr  in  Widerspruch  als  in  Berlin  der  Fall  gewesen,  und 
musste  es  geschehen  lassen,  dass  Leichtsinn  und  Bosheit  seinen  redlichen  Sinn 
laut  yerunglimpften.  Die  steten  inneren  Aufregungen  machten  ihn,  der  vor 
der  Cholera  geflohen,  für  eine  andre  Seuche  empfänglich,  die  damals  in  Baden 
umschlich.  Im  Juni  1832  erkrankte  er  am  Norvenfieber,  das  durch  einen  Bück- 
fall todtlich  wurde.  Er  starb  am  5.  Juli  und  wenige  Wochen  später,  am 
10.  Aug.  1832,  folgte  ihm  seine  Frau  an  derselben  Krankheit. 

1)  Die  Sylphen.  Zauberoper  in  3  A.  nach  Gozzi.  In  Musik  gesetzt  von 
Fr.  H.  Himmel.    Leipz.  1806.   8. 

Aufgeftthrt  in  Berlin  14.  Apr.  1806.  Teichmanns  Nachl.  415.  Für  die  Musik  bekam 
Weber  500  Thlr.,  für  den  Text  Levys  Erben  100  Thlr.   das.  464. 

2)  Kämpfe  der  Zeit.   Zwölf  Gedichte.    Stuttg.,  Cotta  1816.   8. 

Anch  in  den  Gedichten  1838.  2,  158—268.  >-  Zueignung  an  Fichte.  Berlin  im  März  1816. 
—  Gewitterstille.  Canzone.  —  Nacht.  —  Sünde.  —  Morgengluth.  —  Das  Strafgericht.  —  Er- 
stehung. —  Gnadenfrist.  —  Befireinng.  —  Sieg.  —  Der  Künig.  —  Die  Geissei.  —  Tranmge- 
slchte.  —  Erläuterungen. 

3)  Cornelia.    Tschb.  f.  1819. 

S.  24 — 27.  Der  Meister  und  das  Kind  (In  geistiger  Zeugungsqual,  vertieft  in  Seelenfieiss). 
L.  Bobert.  (Schon  anonym  im  Morgenblatt  1817.  Nr.  158.    Auch  in  den  Gedichten  1,  163  ff.) 

4)  Die  Tochter  Jephtas.  Trauerspiel  in  fünf  A.  Stuttg.,  Cotta  1820.  135  S.  8. 

1818  in  Prag  aufgeführt. 

5)  Die  Macht  der  Verhältnisse.  Ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  und 
zwei  Briefe  über  das  antike  und  moderne  und  über  das  sogenannte  bürgerliche 
Trauerspiel  von  Ludwig  Robert.    Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta  1819     148  S.  8. 

S.  1.  Erster  Brief.  —  13.  Die  Macht  der  Verhältnisse.  Ein  Trauerspiel.  —  S.  134.  Zweyter 
Brief. 

Am  30.  Nov.  1815  zuerst  in  Berlin  aufgeführt.  Teichm.  Nachl.  353.  Morgenbl.  1815. 
Nr.  310;  in  Stuttgart:  Gesellschafter  1821.  Nr.  16.  S.  71—72.  D.  A.  Vgl.  Morgenbl.  Lit.  Bl. 
1819.  Nr.  2  u.  23. 

6)  Taschenbuch  f.  Damen  f.  1822. 

S.  1—9.  Sigyna  (Männer,  streitsüchtig,  mögen).  —  17^—197.  Fragment  einer  [gereimten] 
Bearbeitung  des  Gessnerschen  Schäfergedichts :  Der  erste  Schiffer.  Erstes  Idyll.  Sorge.  Zweytes 
Idyll.    Jugend.  Drittes  Idyll.    Sehnsucht.    Beide  Stücke  fehlen  in  den  Gedichten. 

7)  Rheinblüthen  f.  1822. 

S.  221.  Die  Wahrheit  zu  Sais  (Wenn  Ihr  es  dürft,  o  sagt  mir  ehrlich  I).  —  226.  Stationen 
(Verhängniss.  Scheinftelheit.  Blindheit.  Nein.  WtUktihr.  Freiheit.  B(5ses.  Kampf.  Gleich- 
heit. Friede.  Liebe.  Gnade).  —  232.  Der  theure  Namen  (Wo  sich  zwei  Gemüther  finden).  — 
S86.  Reiselügen  (Die  Lüg*,  ich  weiss  es,  soll  man  hassen).  —  244.  Nagclschmidts  Hund  (All 
mein  liebes  Leben  lang).  —  248.  Ein  neu-alt  Lied  (Es  waren  einmal  Tier  Dirnen). 

8)  Feierstunden.    Von  Biedenfeld  und  Kuifner.    Brunn  1822. 

Bd.  2.  S.  388  ff.  Der  Hund  und  die  Katze.  Eine  Fabel. 

9)  Rheinblüten  f.  1824. 

8.  51 — 71.  Ans  einer  Geschichte  des  Kaiser  Jullanus  Apostata.  Ein  Fragment  (In  Versen). 
169 — 194.    Gaben   der  flüchtigen  Muse.    (Kleine  Gedichte,  Reimsprüche,  Räthsel,  Epi- 
gramme n.  dgl.) 

10)  Blind  und  Lahm.  Nachspiel  (im  3.  Jahrb.  deutscher  Bühnenspiele  f. 
1824.  S.  71—143,  in  Versen). 

Aufgef.  7.  Sept.  1819  in  Berlin, 
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11)  Er  wird  zur  Hochzeit  gebeten,  oder:  Die  Nichtigem  Lustsp.  in  1  A. 
(im  4.  Jhrb.  d.  Bühnensp.  l  1825.  S.  73—128,  in  Versen). 

Aufgef.  1.  Nov.  1823  in  Berlin.    Vgl.  Chamisso  an  de  la  Foye  6.  Jan.  1824.  Werke  6, 136. 

12)  Rheinblüthen  f.  1825. 

8.  321—333.  Gaben  der  flüchtigen  Mose.  Fortsetzung.  —  S.  360—376.  Am  28.  Aug.  1828. 
Zur  Feyer  von  Goethes  75.  Geburtstage. 

13)  Die  Ueberbildeten.  Lustspiel  in  1  A.  nach  Moliere's  pr^cieuses  rjdi- 
cules.  (Im  5.  Jahrb.  deutscher  Btömenspiele  f.  1826.  S.  191—241,  in  Versen.) 

Schon  am  3.  April  1804  in  Berlin,  dann  wieder  1816  in  Breslau  aufgeführt,  hier  In 
»neuerer  freier  Bearbeitung". 

14)  Kassius  und  Phantasus,  oder  der  Paradiesrogel.  Eine  erzromantische 
Komödie  mit  Musik,  Tanz,  Schicksal  und  Verwandlungen  in  drei  grossen  und 
drei  kleinen  Aufzügen,  nebst  einer  empfehlenden  Vorrede  von  dem  Hunde  des 
Aubry.    Berlin  1825.  8. 

Gegen  die  Speculationen  der  Bühne  auf  Kassenstticke. 

15)  Staberl  in  höheren  Sphären.    Posse  in  3  A.    Karlsr.  1826. 

16)  Das  schwarze  Kästchen.  Eine  wunderbare  Historie.  (Erzählung,  im 
Taschenb.  z.  gesell.  Vergnügen  f.  1827.  S.  1—111.) 

17)  Neue  Proberollen  (im  7.  Jahrb.  d.  Bühnensp.  f.  1828). 

18)  Der  todte  Gast.    Lustsp.  in  2  A.  (scheint  ungedruckt). 

Aufgef.  Berlin  5.  Juni  1828,  vgl.  Teichmanns  Nachl.  398. 

19)  Das  Töpferhaus.    Wintergeschichte  (in  der  Urania  f.  1829). 

20)  Taschenbuch  für  Damen.    Auf  d.  J.  1831. 

S.  151 — 284.  Die  Erfindung  des  Porzellans,  eine  geschichtliche  Novelle. 

21)  Der  Waldfrevel.  Liederspiel  in  2  A.  (im  14.  Jhrb.  deutscher  Bühnensp. 
f.  1835.  S.  223—268). 

22)  Der  Fussfall.  Dramatischer  Scherz  in  zweiundsiebzig  Eeimzeilen  (im 
16.  Jhrb.  d.  Bühnensp.  f.  1837.  S.  255—262). 

Auch  in  den  Gedichten  2,  96  fr. 

23)  Ein  Schicksalstag  in  Spanien.  Comödie  mit  Gesang  in  3  Aufz.  (im 
18.  Jhrb.  d.  Bühnensp.  f.  1839.  S.  119—186,  in  Versen). 

24)  Gedichte  (Schriften  Bd.  1—2).  Mannheim  1838.  I:  XXVI  u.  254. 
n.  VI  u.  28  S.  8. 

Acht  BUehcr ;  das  erste  enthält  epigrammatische  Gedichte,  das  zweite  neben  Epigrammen 
auch  subjectlvc  Lieder  und  Balladen,  das  dritte  meistens  Uebcrsetzungen,  das  vierte  die  grös- 
seren Gedichte  aus  den  Rheinblüten  und  politische.  Im  fünften  und  sechsten  stehen  meistens 
Gedichte  an  Personen:  Goethe,  Schlegel,  Uhland,  Rückert,  Todtenopfer  für  die  RUnigin  von 
WUrtembcrg,  Goethes  Todtenfeicr,  Satiren  auf  die  Bühne  und  der  Fussfall.  Die  Promenaden 
eines  Berliners,  zuerst  im  Morgcnblatto,  füllen  das  siebente  und  die  Kämpfe  der  Zeit  da« 
achte  Buch.  Eine  kurze  Biographie  ist  der  Sammlung  voraufgcstellt.  Die  dramatischen  Ar- 
beiten  und  die  Novellen  sind  nicht  ges|immclt.  —  Die  zahlreichen  im  Morgenblatt  und  Gesell- 
schafter mit  und  ohne  Namen  erschieneneu  Aufsätze  Roberts  und  seine  Gedichte  zu  verzeichnen 
hielt  ich  für  unnütz,  da  die  letzteren  meistens  in  die  Sammlung  aul]genommen  sindt  die 
ersteren  doch  schwerlich  gesammelt  werden  möchten. 

Biographische  Notizen.  Vgl.  im  Frcimüth.  18.32.  Nr.  144.  —  Gesellschafter  1832.  Nr.  121. 
—  Unser  Planet  1832.  Oct.  —  Leipz.  Ztg.  1832.  Nr.  168.  —  Nekrol.  10,  528—532. 

Friederike  Robert,  geb.  Braun,  geb.  29.  Apr.  1795  zu  Böblingen  bei  Stuttgart,  ver- 
heiratete sich  1822  mit  Ludwig  Robert  und  starb  am  10.  Aug.  1832  in  Baden-Baden  am  Ner- 
venfleber.  Zerstreute  Gedichte  in  den  Rheinblüten  (f.  1822.  S.  192:  Zwei  Lieder  in  nieder- 
schwäbischer  Mundart.  R.  —  f.  d.  J.  1824.  S.  117 :  Schifflein.  S.  121.  Ein  Schwank  in  nieder- 
schwäbischer Mundart.  R.  —  f.  d.  J.  1825.  S.  344:  Frühlingslied.  344:  Der  vierblättrigfl  Klee. 
345:  Trennung.  R.).  —  Gesellschafter  1833.  Nr.  113:  Lied  (Was  treibt  beim  ersten  Frührothacheina). 
Cturlßiube  12.  März  1826. 
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41.  Ludwig  Börne,  geb.  am  22.  Mai  1784  zn  Frankfurt  am  Main,  Sohn 
des  jüdischen  Wechslers  Jacob  Bamch,  wurde  in  Giessen  beim  Professor  Hesel 
und  seit  dessen  Abgange  nach  Dorpat  beim  Prof.  Cromo  als  Pensionär  erzogen. 
Da  für  Jaden  im  damaligen  Frankfurt  eine  Staatsanstellung  nicht  zu  erlangen 
gewesen  wäre,  wurde  Baruch  für  das  Studium  der  Medidn  bestimmt,  das  er  in 
Berlin  unter  Anleitung  des  Arztes  Markus  Herz  betrieb,  in  dessen  schöne  Frau 
der  junge  Mann  sich  leidenschaftlich  verliebte,  wie  die  gedruckten  Briefe  an 
dieselbe  ausweisen.  Li  diesen  Briefen  zeigt  er  bereits  alle  die  Eigenschaften, 
die  den  Schriftsteller  später  charakterisieren,  Gefühl,  Scharfsinn,  Witz,  Humor 
und  den  leichten  StU,  der  immer  beschäftigt  und  durch  Kürze  und  Prädaion 
überrascht.  Seine  medicinischen  Studien  setzte  er  zwar  noch  in  Halle  fort,  ge- 
wann ihnen  aber  wenig  Geschmack  ab  und  wählte  dafür  1807  in  Heidelberg 
das  der  Staatswissenschaften,  das  er  1808  in  Giessen  fortsetzte.  Heimgekehrt 
wurde  er,  da  die  Juden  im  damaligen  Grossherzogtum  Frankfürt  zum  Staats- 
dienste zugelassen  wurden,  als  Polizeiactuar  in  Frankfurt  angestellt,  ein  Amt, 
das  ihm  nicht  sonderlich  behagen  mochte,  das  er  jedoch  1814,  als  die  alten 
Zustände  wiederkehrten,  ungern  yerlor.  Ihn  traf  nun  wieder  der  volle  Druck, 
den  die  Juden  früher  zu  erdulden  gehabt  und  man  kann  ihm  die  Erbitterung 
dagegen  und  gegen  die  ganzen  politischen  Einrichtungen,  welche  die  Wieder- 
kehr bereits  abgeschüttelter  Zustände  möglich  machten,  durchaus  nicht  ver- 
denken. Er  trat  nun  1817,  um  die  Hemmungen  zu  beseitigen,  die  ihm  als 
Juden  im  Wege  standen,  zum  Christentume  über  und  nahm  den  Namen  Lud- 
wig Börne  statt  des  bisdahin  geführten  Lob  Baruch  an.  Dass  sein  Uebertritt 
nicht  aus  innerem  Bedürfniss  hervorgieng,  bedarf  keines  Beweises;  doch  hielt 
er  äusserlich  Frieden  mit  dem  angenommenen  protestantischen  Bekenntniss. 
Er  übernahm  die  Eedaction  des  Frankfurter  Staats-Bistretto  und  gab  dann  die 
Zeitschwingen  heraus ,  die  in  Offenbach  gedruckt  wurden.  Auf  Veranlassung 
der  österreichischen  Präsidialgesandtschaft,  die  mit  den  freimütigen  Aeusser- 
nngen  der  Zeitschwingen  nicht  zufrieden  war,  entzog  die  grossherzoglich 
hessische  Begierung  ihm  die  Concession.  Er  gründete  nun  die  Waage,  in  der 
er  neben  Theaterrecensionen  und  Kritiken  seine  Beleuchtung  der  an  Oesterreichs 
Herrschaft  kranken  Zustände  in  seiner  witzigen  Weise  fortsetzte.  Aber  auch 
die  österreichische  Diplomatie  behielt  ihn  im  Andenken  und  Hess  ihn,  um  die 
Verbindung  nicht  zu  unterbrechen,  als  angeblichen  Verbreiter  demagogischer 
Flugschriften  peinlich  anklagen  und  verhaften.  Da  sich  aber  bald  herausstellte, 
dass  Börne  mit  der  Thätigkeit,  die  Oesterreich  ihm  imputiert,  nichts  zu  schaffen 
hatte,  musste  er  frei  gelassen  werden.  Diese  Beweise  von  Aufinerksamkeit 
waren  wenig  geeignet,  Börne  zu  gewinnen,  indess  stellte  er  fürs  erste  seine 
publidstische  Thätigkeit  ein  und  lebte  zurückgezogen  in  Frankfurt,  Paris  oder 
Hamburg,  wo  er  die  Herausgabe  seiner  Schriften  begann.  Diese  zeigten  ihn 
als  einen  der  anmutigsten  Humoristen  der  neueren  Zeit,  dem  man  die  politischen 
Seitensprünge  als  unschuldige  Scherze  glaubte  nachsehen  zu  müssen.  Ihm  waren 
aber  diese  Dinge  die  Hauptsache,  die  er  der  damaligen  Pressverhältnisse  wegen 
nur  leicht  und  lose  berühren  konnte  und  die  unter  der  humoristischen  Umhül- 
lung nur  um  so  schärfer  hervorstachen.  In  einer  Zeit,  wo  der  Druck  auf  AUen 
lastet,  wo  jede  freiheitliche  Gesinnung  und  Bestrebung  gewaltsam  niedergehal- 
ten wird,  gelten  und  wirken  die  blossen  Anspielungen  auf  verbotne  Dvo.sy^  V^ 

Goedeke,  Gmndriis  m.  % 
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der  Menge  mehr,  als  das  offne  volle  freie  Wort  in  einer  freien  Zeit.  Es  bildet 
sich  ein  Gebrauch  der  Stichworter  und  ein  Stil  der  Andeutungen,  die  beide 
auf  grosse  weite  allgemein  verbreitete  Ideenreihen  rechnen  und  um  Ergänzung 
und  Ausdeutung  des  leicht  hingeworfnen  Wortes  nicht  verlegen  sein  dürfen. 
Es  ist  der  Stil  der  politischen  Parteikämpfe,  der  seinen  Wert  verliert,  wenn 
jedem  freisteht,  rund  heraus  zu  sagen  was  er  denkt  und  will,  und  nicht  die 
Willkür  der  Staatspolizei,  sondern  nur  den  unparteiischen  Eichter  vor  Augen 
zu  haben  braucht.  Damals  galt  die  blosse  Bemerkung,  dass  jedermann  ein 
Hecht  auf  Pressfreiheit  habe ,  dass  Deutschland  nicht  bloss  von  nnverantwort- 
liehen  Regierungen  regiert,  sondern  eine  Vertretung  des  Volks  daneben  gestellt 
werden  müsse,  dass  Oesterrcich  ausserdcutsche  Interessen  habe,  denen  es  die 
der  Deutschen  aufopfere  und  dergleichen  allgemeine  Wahrheit  für  eine  grosse 
Kühnheit  und  im  gewissen  Sinne  lag  dergleichen  auch  darin,  da  die  Straf- 
gewalt gleich  munter  wurde  und  ohne  Urteil  und  Eecht  an  Gut  nnd  Freiheit 
strafte.  Von  dieser  Kühnheit  war  Börne  erfüllt:  er  rieb  sich  an  den  poli- 
tischen Dingen  auch  dann  noch,  als  er  selbst  für  seine  Person  nichts  mehr  zu 
befahren  hatte.  Bald  nach  der  französischen  Julirevolution  war  er  nach  Paris 
gegangen,  um  das  glorreiche  Volk  in  der  Nähe  zu  besehen.  Er  fand  zwar 
nicht,  was  er  zu  linden  gemeint,  allein  sein  Aberglaube,  dass  den  Deutschen 
von  Frankreich  das  Heil  kommen  müsse  und  werde,  blieb  unerschütterlich. 
Er  schrieb  seine  Briefe  aus  Paris,  die  vom  Bundestage  verboten  und  so  auf  die 
wirksamste  Weise  empfohlen  wurden.  Ein  verbotnes  Buch  musste  ein  gutes 
Buch  sein,  eine  Folgerung,  die  immer  wiederkehren  wird,  so  lange  die  schlech- 
ten ungehindert  umlaufen.  Man  begreift  kaum,  wie  diese  mit  tausend  witzigen 
Nichtigkeiten  angefüllten  Briefe  durch  die  gegenwärtig  so  schal  und  zahm 
klingenden  politischen  Neckereien,  durch  diese  mehr  verdriesslichen  als  geföhr- 
liehen  Aufforderungen  zur  Bevolution  das  Interesse  erwecken  konnten,  das  sie 
damals  lebhaft  entflammten.  Man  lacht  über  die  Heldenthaten,  den  König  von 
Baiem  vom  sichern  Paris  aus  auf  Gefahr  eines  deutschen  Verlegers  damit  zu 
schrauben,  er  sei  auf  Saphirs  Dichtermhm  eifersüchtig  gewesen  nnd  habe  ihn 
deshalb  ausweisen  lassen;  sich  der  Bevolution  in  Gera  zu  freuen,  weil  die 
Kleinstaaterei  die  Erlernung  der  Geographie  erschwert  habe.  Man  fragt  sich, 
was  denn  diese  Pariser  Brandbriefe,  denn  so  sind  sie  gemeint,  die  immer  und 
immer  wieder  den  Deutschen  zurufen,  doch  endlich  einmal  mit  der  Bevolution 
den  ernstlichen  Anfang  zu  machen,  für  den  Wiederaufbau,  der  doch  unvermeid- 
lich sein  musste,  zu  bieten  haben  als  den  formlosen  Bogriff  Freiheit.  An  allen 
positiven  Gedanken  fehlt  es;  kein  Mittel  wird  genannt,  dem  vagen  Begriff,  bei 
dem  alle  Parteien  ihre  besondem  Vorstellungen  haben,  reale  Gestalt  zu  geben. 
Nicht  einmal  eine  fassliche  Staatsform  steht  im  Hintergrunde,  weder  Monarchie, 
noch  Bepublik,  nur  das  schöne  Wort  Freiheit,  nngewiss  ob  nationale  oder  indi- 
viduelle, mögliche  oder  unmögliche.  Mit  diesem  kleinen  Kapitale  sind  die 
Briefe  aus  Paris  bestritten ,  und  da  auf  die  Länge  der  Aufwand  zu  gron  wird 
für  die  vorhandenen  Mittel,  müssen  Unmut,  Hass,  Erbitterung,  absichtliche 
und  bewusste  Verblendung  zu  Hülfe  kommen,  um  dem  lieben  Deutschland  alle 
Verbrechen,  Fehler  und  Dummheiten  vorzurücken,  die  es  begangen  hatte  oder 
begangen  haben  sollte.  Man  hat  von  Börne  gesagt,  um  ihn  zu  loben,  er  habe 
die  Bolle  eines  Volkstribunen  gespielt  und  keine  andere  spielen  wollen;   des- 
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lialb  sei  er  mit  Marer  Absticht  einseitig  gewesen  und  habe  immer  auf  denselben 
Eleck  losgeschlagen.    Aber  die  Tribunen,  die  Gracchen,  die  Eienzi,  die  O'Connel 
hatten  sehr  positive,  sehr  feste  Zwecke  vor  Angen  und  standen  mit  dem  Geg- 
ner Stirn  gegen  Stirn.    Man  hat  ihm  nachgesagt,  seine  masslose  Härte  gegen 
Deutschland  sei  aus  einem  Uebermass  von  Vaterlandsliebe  hervorgegangen  und 
nur  weil  Deutschland  nie  gethan,  was  er  gewünscht,  habe  er  es  gescholten,  ge- 
schimpft, verhöhnt,  dem  Gelächter  des  Auslandes  preisgegeben,  um  es  endlich 
dahin  zu  bringen,  wohin  es  kommen  sollte.    Eine  wunderbare  Art  von  Liebe, 
die  den  Gebundenen  verspottet  und  krankt,  dass  er  die  vorgeschlagnen  For- 
meln zur  Sprengung  seiner  Ketten  für  Aberglauben  hält,    und  wie  ungeheuer 
musste  die  Eitelkeit  dieses  liebevollen  Yolkstribunen  sein,  der  bei  stets  sinken- 
dem Erfolge   sich   mehr  und  mehr  von  der  Alleinwirksamkeit  seiner  EinbU- 
dungen  überzeugt  hielt,  die  ganze  Welt  und  das  geliebte  Vaterland  insbesondere 
auf  das  tiefste  verachtete,   weil  sie  nicht  dachten  und  handelten  wie  er  es 
wünschte.     An  der  inneren  Erbitterung  soll  Börne  untergegangen  sein.     Er 
war  von  Jugend  auf  schwächlich  und  alle  seine  Briefe  zeigen  ihn  von  gebrech* 
lieber  Gesundheit.    Dazu  kam  die  unglückliche  Grille  der  Hypochonder,  sich 
selbst  zu  heilen  und  bald  ungehörig  zu  verzärteln,  bald  tollkühn  abzuhärten. 
An  dieser  Kurmethode  ist  Börne  am  13.  Febr.  1837  in  Paris  gestorben,  nicht 
an  gebrochnem  Herzen,  eine  Krankheit,  die  nur  in  Bomanen  vorkommt.  — 
Der  politische  Schriftsteller  Börne  hat  zu  seiner  Zeit  an  sich  nicht  einmal  die 
Bedeutung  eines  Agitators  gehabt;   sein  Hass  ohne  seinen  Witz  würde  keinen 
Eingang  gefunden  haben.     Gegenwärtig,   wo  die  Gegenstände  seines  Hasses 
kaum  noch  in  der  Erinnerung  leben,  hat  er  nur  noch  die  Bedeutung  eines 
Humoristen  und  zwar  eines  der  besten  des  Jahrhunderts,  dem  es  nur  an  der 
Geschlossenheit  der  Form  fehlte,  um  eine  rein  künstlerische  Wirkung  zu  üben. 
Er  stammt  aus  der  Schule  Jean  Pauls  und  hat  wie  dieser  sehr  viel  dazu  bei- 
getragen, den  deutschen  Stil  zu  verderben,  indem  er,  mehr  noch  als  Jean 
Paul,  eine  poetische  Prosa  und  den  Stil  der  Winke  und  Andeutungen,  hinter 
denen  wenig  oder  nichts  steckt,  verbreitete,  worin  jeder  Nachahmer  ihn  zu 
erreichen  oder  zu  übertreffen  meinte  und  Einer  wenigstens  ihn  überbot. 

1)  Die  Waage.  Eine  Zeitschrift  für  Burgerleben,  Wissenschaft  und  Kunst. 
Herausg.  v.  L.  Börne.    Frkf.  1818.  1821.  8. 

2)  Morgenblatt  1823. 

Nr.  108—106:  Der  Boman.  D.  B.  (Bohriften  8,  168  ff.)  —  Nr.  181:  Dio  Kraniche  dea 
IbykuB.  D.  B.  (Sehr.  3,  325  ff.)  —  Nr.  199.  Die  Kanat  in  drei  Tagen  ein  Original-Schriftateller 
SB  werden.  D.  B.  (Sehr.  8,  231  ff.)  —  Nr.  345--249:  Aites  Wisaen  neuea  Leben.  Ohne  Namen. 
(Sehr.  3,  180  ff.) 

3)  Die  Spende.  Eine  Auswahl  von  Aphorismen,  Epigrammen,  Anekdoten, 
Bemerkungen  u.  s.  w.  von  B.  Reinwald.  Mit  einer  Vorrede  von  Dr.  Börne. 
Offenbach  1824.  8. 

4)  Morgenblatt  1824. 

Nr.  43.  Die  Septennalit^.  D.  B.  —  Nr.  158—159.  Ueber  den  Umgang  mit  Menachen.  D. 
B.  (Sehr.  3,  ?88— 244.) 

5)  Morgenblatt  1825. 

Nr.  294—395.  9.  10.  Dex.  Denkrede  anf  Jean  Paul.  Von  Dr.  Börne.  Yorgetrivg^n  im 
Hnsenm  au  Frankftirt  am  2.  Dezember  (1825). 

6)  Einige  Worte  über  die  angekündigten  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Kritik.    Heidelb.  1827.  8.    (Schriften  3,  51—67.) 
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7)  Gesammelte  Schriften.    Hamb.  1829—34.    VIII.  8. 

I—U.  XXX,  209  u.  198  S.  Dramaturgische  Bl&tter.  —  lU— IV.  266  n.  829  8.  VermUehte 
AnfsEtxe.  Erzählungen.  Bellen.  —  V.  290  S.  Schilderangen  aoa  Paris  1822—1828.  —  VI- 
210  S.  Fragmente  und  Aphorismen.  —  VII.  Kritiken.  —  VIII.  Ans  meinem  Tagebnehe. 

Gnstov  Seilen  im  Wegweiser  (zur  Abendzeitung)  1829.  Nr.  68.  8.  Angnst  ttber  Thell 
1—4.  —  Gesellschafter  1829.  Nr.  104.  S.  629  f.  —  W.  Nenmann  in  den  Jahrbb.  für  wlss.  Kritik 
1880.  Oct.  S.  481  ff.  über  Bd.  1—7. 

8)  Briefe  aus  Paris.  1830—1833.    Paris  1831—1834.    VI.  8. 

9)  Gesammelte  Schriften.    Hamburg  1835.    XIV.  8. 

I— II.  Dramaturgische  Blätter.  —  III— IV.  Vermischte  Aufsätze.    Erzählungen.    Reisen. 

—  V.  Schilderungen  aus  Paris  1822—1828.  —  VI.  Fragmente  und  Aphorismen.  —  VII.  Kritiken. 

—  Vni.  Aus  meinem  Tagebuche.  —  IX— XIV.  Briefe  aus  Paris. 

10)  Menzel  der  Franzosenfresser.  Paris  1837.  8.  Zweite  Aufl.  Paris  1838. 
8.  (Auch  als  15.  Bd.  der  Ges.  Schriften.)  Bern  1844.  8.  Frankf.  1848.  8. 
Paris  1849.  158  S.  12. 

11)  Gesammelte  Schriften.  Dritte  vermehrte  und  rechtmässige  Ausgabe. 
Stuttg.  1840.   V.  16. 

Vermischte  Aufsätze.  —  Erzählungen.  —  Reisen.  —  Dramaturgische  Blätter.  —  Apho- 
rismen. —  Briefe  aus  Frankfurt.  —  Kritiken.  —  Fragmente.  —  Schilderungen  aus  Paris  1832 
bis  1828.  —  Aus  meinem  Tagebuche. 

12)  Gesammelte  Schriften.    Zweite  wohlfeile  Original-Ausgabe.    Hamburg 

1840.  vni.  8. 

I— II.  Dramaturgische  Blätter.  —  III— IV.  Vermischte  Aufsätze.    Erzählungen.    Reisen. 

—  V.  Schilderungen  ans  Paris  1822— 1823.  —  VI.  Fragmente  und  Aphorismen.  —  Vn.  Rritften. 

—  VIII.  Ans  meinem  Tagebuche. 

13)  Urtheil  über  H.  Heine,  üngedruckte  Stellen  aus  den  Pariser  Briefen. 
Als  Anhang:  Stimmen  über  H.  Heines  letztes  Buch  (über  Börne),  aus  Zeit- 
blättern.   Frankf.  1840.  8. 

14)  Nachgelassene  Schriften.  Herausgegeben  von  den  Erben  des  literaii- 
Bchen  Nachlasses.    Mannheim  1844 — 1850.    VI.  8. 

I.  Briefe  und  vermischte  Aufsätze  aus  den  J.  1819 — 1821.  —  II.  Briefe  und  vermischte 
Aufsätze  aus  d.  J.  1821—1822.  Von  einem  Notizenblatte.  —  Tagebuch  1817.  —  Geschichte 
meiner  Gefangenschaft  1820.  —  Geschichte  des  prenssischen  Staates  1820.  —  III — ^VI.  Anhang 
zu  den  Briefen  aus  Paris.    Briefe  aus  der  Schweiz.  1881—1883.  u.  s.  w. 

15)  Gesammelte  Schriften.    16.  Theil.    Stuttg.  1844.   16. 

Vermischte  Aufsätze.  Dramaturgische  Blätter.  Aphorismen.  Briefe  aus  Frankfturt. 
KriÜken. 

16)  Moderne  Reliquien.  Herausgegeben  von  Arthur  Mueller.  Zweiter  Band. 
Berlin  1845.  8. 

S.  1—180.  Ludwig  Börne.  —  S.  3.  Vermischte  Aufsätze.  —  S.  74.  Kritiken.  —  S.  143. 
Fragmente  und  Aphorismen 

17)  Französische  Schriften.  Herausgegeben  von  Cormenin  und  übers,  von 
E.  Weller.    Bern,  Jenni  1847.    208  S.  8. 

18)  Gesammelte  Schriften.  17.  Theü.  Leipzig,  Weller  1847.  400  S.  8. 
Zweite  Aufl.  1849.  VUI  u.  391  S.  8. 

Französische  Schriften  und  Nachtrag.    Mit  einer  Biographie  des  Verfassers. 

19)  Die  Mauthpredigt.    Leipz.  1848.   16  S.  16. 

20)  Briefe  des  jungen  Börne  an  Henriette  Herz  (1802 — 1807).  Leips., 
Brockh.  1861.    VK  u.  188  S.  8. 

21)  Gesammelte  Schriften.  Neue  vollständige  Ausgabe.  Hamb.  u.  Frankf. 
1862.  XU.  8. 


§.  325.    Ludwig  Borne  (Schriften).    H.  Heine  (Leben).  437 

G.  O.  Gervinui,  über  Börnes  Briefe  ans  Paris  1881  (In  den  Historischen  Schriften  Bd. 
YU.  Darmst.  1838,  früher  in  einer  Zeitschrift).  —  Ed,  Meyer,  Gegen  L.  Börne,  den  Wahrhelt- 
Becht-  nnd  Ehrrergessnen  Briefsteller  ans  Paris.  Altona  1831.  15  8.  8.  —  Qabr,  Bittaw, 
Börne  nnd  die  Jnden.  Ein  Wort  der  Erwidemng  anf  die  Flugschrift  des  Um.  Ed.  Meyer 
gegen  Börne.  Altenburg  1832.  8.  —  Ed,  Meytir,  Nachträge  zu  der  Beurtheilung  der  Böme- 
achen  Briefe  ans  Paris.  Altona  1882.  8.  —  Ftrd.  Badthaus,  Ludwig  Börne  in  seinem  literari- 
schen Wirken.  Zittau  1837. 12.  —  Ed,  Beurmaniit  Ludw.  Börne  als  Charakter  In  der  Literatur. 
Frkf.  1837.  8.  Zw.  Ausg.  1841.  8.  —  Heimich  Hein«  über  Ludwig  Börne.  Hamb.  1840.  8. 
—  A%ig.  Boden»  H.  Heine  über  Ludw.  Börne.  Zur  Charakteristik  Heines.  Mains  1841.  8.  — 
K.  QutMkow,  Börnes  Leben.    Hamb.  1840.    8. 

Vgl.  Unser  Planet  1887.  Nr.  61.  —  Mittemachtszeitung  1837.  Nr.  33.  36.  38.  —  Liter,  n. 
krit.  Bll.  d.  Börsenhalle  1887.  Nr.  1367.  —  Frankfurter  Telegraph  1837.  Nr.  24.  —  Nekrol. 
16,  220—233. 

42.  H.  Heine  wurde  am  13.  Dec.  1799  zu  Düsseldorf  geboren  und  war  der 
Sohn  jüdischer  Eltern,  des  Handelsmannes  Samson  Heine  und  der  Elisabeth 
von  Geldern,  deren  Name  nur  adlig  anklingt,  ohne  auf  einen  Erb-  oder  Brief- 
adel der  Familie  hinzuweisen.    Heine  selbst  liebte  es  freilich,  den  Schein  zu 
erwecken,  als  sei  er  mütterlicherseits  von  adliger  Abkunft.    Seine  Jugend,  über 
die  wenig  Zuverlässiges  bekannt  geworden,  hat  er  selbst  mit  unschuldigen  klei- 
nen Erfindungen  ausgeschmückt  und  Andere  sind  ihm  darin  gefolgt.  Auch  sein 
späteres  Leben  ist  durch  die  Sucht,  es  zu  verschönem  oder  noch  hässlicher  dar- 
zustellen, als  es  war,  mannigfach  verdunkelt  und  verwirrt  worden.    So  viel 
scheint  sicher,  dass  er  eine  streng  rechtgläubige  jüdische  Jugenderziehung  ge- 
noss  und   zur    unverbrüchlichen   Erfüllung   der  jüdischen   Gebote  angehalten 
wurde.    Als  er  zehn  Jahr  alt  war,  kam  er  auf  das  Lyceum  in  Düsseldorf,  das 
in  einem  alten  Franziskanerkloster  eingerichtet  war  und  fast  ausschliesslich  von 
katholischen,  frcDich  sehr  wenig  kirchlich  gesinnten  Geistlichen  geleitet  wurde. 
Was  er  dort  lernte,  kann  nicht  viel  gewesen  sein;  es  lag  auch  gar  nicht  in  der 
Absicht  seiner  Eltern,  ihm  eine  gelehrte  Bildung  zu  geben,  da  er  für  den  Han- 
delsstand bestimmt  war.    1815  kam  er  auf  das  Comtoir  eines  Wechslers  in 
Frankfurt.    Dort  will  er,  seinen  Angaben  zufolge,  nur  14  Tage  ausgedauert 
nnd  in  Frankfurt  überhaupt  nur  zwei  Monate  zugebracht  haben,  wahrend  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sein  Aufenthalt  zwei  Jahre  währte.    Von  dort  nahm 
ihn  1817  der  Bruder  seines  Vaters,  Salomon  Heine,  der  unermüdliche  Wohl- 
thäter  der  Seinigen,  nach  Hamburg,  wo  er  ihm  ein  Commissionsgeschäft  unter 
der  Firma  Harry  Heine  und  Compagnie  einrichtete.    Dies  bestand  indess  nur 
von  1818  bis  zum  Frühjahr  1819,  wo  es  liquidierte.    Heine  mag  sich,  wenn 
man  seine  Bekenntnisse  aus  dieser  Hamburger  Zeit  berücksichtigt,  um  ganz 
andere  Dinge  bekümmert  haben,  als  um  sein  Geschäft.    Er  versuchte  sich  schon 
damals  in  Gedichten,   die  er  in  einem  Hamburger  Blatte  drucken  liess,  nnd 
die  einerseits  seinen  Kampf  mit  der  Sprache ,  die  er  mit  Mühe  richtig  schrieb, 
andrerseits  seine  Neigung  zum  Gespenstigen  und  Traumhaften  verraten.    Er 
hatte  dort  eine  Jugendliebe,  das  heisst,  neben  seinen  liederlichen  Verbindungen 
mit  den  feilen  Schönen  des  Apollosaales  dachte  er  darauf,   eine  reiche  Heirat 
zu  machen.   Er  nennt  seine  Jugendgeliebte,  die  er  als  seine  Muhme  bezeichnet, 
bald  Bertha,  bald  Ottilie,  und  liebt  es,  die  Sache  darzustellen,  als  habe  sie  ihm 
das  gegebene  Wort  gebrochen,  indem  sie  sich  mit  einem  Christen  verheiratet 
habe.    Wie  viel  Wahrheit   in   diesem  Liebesmärchen   liegt,    lässt  sich  kaum 
ermitteln,  ist  auch  nicht  der  Untersuchung  wert;  ideell  hat  er  das  Verhältniss 
festgehalten  nnd  in  allen  Jugenddichtungen  «Aa  (iTQai^^a.%'ö\i'«s»^ 
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auf  der  einen  Seite  gebrochene  Treue  als  Motiv  behandelt,  auf  der  andern  Haas 
gegen  Besitz  und  gegen  Christentum  walten  lässt.  Unter  diesen  Gesichts- 
punkten erklären  sich  die  sonst  dunkeln  und  bedeutungslosen  Tragödien,  auf 
die  er  beim  Erscheinen  und  später  besonderes  Gewicht  legte.  Ueber  sein  Ham- 
burger Leben  schreibt  er  an  Immanuel  Wohlwill  (Wolf),  das  innere  sei  ein 
brütendes  Versinken  in  den  düstern,  nur  von  phantastischen  Lichtern  durch- 
blitzten Schacht  der  Traumwelt,  sein  äusseres  Leben  toll,  wüst,  cynisch,  ab- 
stossend  gewesen;  er  habe  es  zum  schneidenden  Gegensatz  seines  inneren  Lebens 
gemacht,  damit  ihn  dieses  nicht  durch  sein  Ueber  gewicht  zerstöre  (Werke  19,  45). 
Aus  diesem  Leben,  dessen  eigentlichen  Charakter  seine  Memoiren  Schnabele- 
wopskis  mit  offner  Frechheit  schildern,  riss  ihn  sein  Oheim  Salomon,  indem  er 
ihm  die  Mittel  zu  einem  dreijährigen  Studium  der  Bechte  gewährte,  mit  der 
Bedingung,  dass  er  nach  Ablauf  der  Frist  die  juristische  Doctorwürde  erlange, 
um  Advocat  zu  werden.  Heine  willigte  ein,  verliess  Hamburg  und  begab  sich 
zunächst  zu  den  Eltern  nach  Düsseldorf,  um  sich  dort  noch  etwas  für  die 
Universität  vorzubereiten.  Er  wählte  Bonn,  wohin  er  im  Herbst  1819  abgieng. 
Dort  hatte  er,  da  er  die  erforderlichen  Gymnasialstudien  nicht  durchgemacht, 
ein  Maturitätsezamen  zu  bestehen,  in  welchem  er  den  niedrigsten  Grad  erhielt. 
Li  der  Geschichte,  sagte  das  Zeugniss,  sei  er  nicht  ohne  alle  Kenntnisse; 
seine  deutsche  Arbeit,  wiewohl  auf  wunderliche  Weise  gefasst,  liefere  den  Be- 
weis eines  guten  Bestrebens,  ein  Zeugniss,  das  mit  den  über  dies  Examen  ver- 
breiteten Mythen  sich  sehr  übel  vereinigen  lassen  würde  und  dieselben  als  blosse 
Erfindungen  kennzeichnet.  Er  hielt  sich  in  Bonn  und  auch  später  bis  zu  seiner 
Ausstossung  zur  Burschenschaft  und  verkehrte  vorzugsweise  mit  seinen  Lands* 
leuten  J.  B.  Eousseau,  Chr.  Sethe  und  Fr.  Steinmann,  von  denen  der  letztere 
später  vielfache  Mythen  über  ihn  zu  verbreiten  bemüht  gewesen  ist.  Auch  mit 
J.  F.  Dicffenbach,  der  Ostern  1820  nach  Bonn  kam,  uud  mit  K.  Simrock, 
scheinen  Berührungen  stattgefunden  zu  haben.  Heine  war  am  11.  Dec.  1819 
als  Studiosus  der  Eichte  iuimatricalicrt,  vermochte  aber  der  Jurisprudenz  keinen 
Geschmack  abzugewinnen.  Er  wandte  sich  mehr  der  allgemeineren  Bildung  zu, 
hörte  die  Vorlesungen  bei  Hüllmann,  Arndt,  Badlof,  Hundeshagen,  Delbrück 
und  fühlte  sich  besonders  von  A.  W.  v.  Schlegel  angezogen,  den  er  im  Sommer 
1820  besaug  und  im  folgenden  Jahre  sogar  öffentlich  gegen  Berliner  Angriffe 
j  verteidigte.  Er  wollte  dabei  unentschieden  lassen,  ob  jene  bittem  Ausfölle 
gegen  die  politische  Tendenz  der  damaligen  Bestrebungen  Schlegels  mit  Becht 
oder  Unrecht  eiferten,  doch,  meinte  er,  hätte  die  Achtung  nicht  ausser  Augen 
gesetzt  werden  dürfen,  die  dem  literarischen  lleformator  durchaus  nicht  versagt 
werden  könne.  Diese  Parteinahme  hat  nur  Interesse,  weil  unter  allen  Gegnern 
Schlegels  niemals  einer  so  cynisch  aufgetreten  ist  wie  Heine  in  späteren  Zeiten, 
da  er  nicht  bloss  die  Verdienste  des  literarischen  Eeformators  herabwürdigte, 
sondern  die  Person  selbst  dem  scandalösesten  Gespötte  preisgab.  Heines 
Aufenthalt  in  Bonn  dauerte  ein  Jahr.  Seine  Freunde  rühmen  ihm  den  pünkt- 
lichen Besuch  der  (Kollegien  und  getreues  Heftschreiben  nach.  Etwas  von  den 
Studien  ist  auch  haften  geblieben  und  zeigt  sich  in  den  späteren  Aufsätzen 
über  die  romantische  Literatur,  freilich  so  oberflächlich  und  verkehrt,  dass  es 
besser  gewesen  wäre,  Heine  hätte  auch  dieses  Wenige  vergessen,  er  würde  dann 
nicht  haben  belehren  wollen,  wo  er  noch  alles  zu  lernen  hatte.    Im  Sept.  ver- 
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lies8  er  Bonn  and  gieng,  nach  einem  kurzen  Aafenthalt  in  Düsseldorf,  nach 
Göttingen,  wo  er  am  4.  Oct.  1820  als  Jurist  immatriculiert  wurde.  Seine  Ab- 
sicht war,  fleissig  zu  sein.  Allein  er  wandte  sich  auch  hier  der  Jurisprudenz 
ab  und,  wie  in  Bonn,  der  Geschichte  bei  Sartorius  und  dem  Altdeutschen  bei 
Benecke  zu.  Seines  Bleibens  war  aber  nicht  lange  in  Göttingen,  da  er  hier, 
durch  das  rohe  Studentenwesen  verletzt,  zum  Duelle  getrieben  wurde,  freilich, 
da  die  Sache  verraten  wurde,  nicht  auf  die  Mensur  kam,  aber  schon  am 
23.  Jan.  1821  mit  dem  Consilium  abeundi  auf  ein  halbes  Jahr  belegt  wurde. 
In  dieser  Angelegenheit  war  es,  als  ihn  die  Burschenschaft  ausstiess,  und  die 
Krankheit,  die  er  vorgeschützt  haben  soll,  um  noch  einen  Aufenthalt  von 
einigen  Wochen  in  Göttingen  zu  erwirken,  war  keineswegs  fingiert,  vielmehr 
der  Grund  jener  Ausstossung.  Im  Februar  verliess  er  Göttingen  und  gieng 
nach  Berlin,  wo  er  am  4.  April  1821  immatriculiert  wurde.  Sein  Leben  war 
dort  ein  doppelseitiges.  Er  bewegte  sich  in  den  Salons  der  Babel  und  der 
Elise  von  Hohenhausen  und  andrerseits  in  den  Wein-  und  andern  Häusern. 
Beide  Seiten  sind  nicht  ohne  den  grössten  Einfluss  auf  seine  Entwicklung 
geblieben.  In  den  Salons  und  dem  Verkehr,  der  sich  daran  knüpfte,  musste 
er  sich,  bei  aller  Freiheit,  die  dem  Schöngeist  gestattet  war,  zusammennehmen. 
Er  gewöhnte  sich  ein  vornehm  gleichgültiges  Wesen  an,  das  er  in  der  Folge 
äusscrlich  immer  mehr  ausbildete.  Er  lebte  sich,  durch  Yamhagen  und  dessen 
Schwager  Bobert  wahrscheinlich  veranlasst,  in  den  Traum  hinein,  dass  er  wohl 
eine  diplomatische  Carriere  machen  könne,  und  sprach  das  auch  in  Briefen  aus, 
während  er  doch  wissen  musste,  dass  für  den  Juden  dazu  auch  in  Frankreich  keine 
Aussicht  war.  Neben  den  Salons  beschäftigte  ihn  damals  auch  noch  sehr  ernst- 
haft der  Verein  für  Cultur  und  Wissenschaft  der  Juden,  der  im  Nov.  1819 
gestiftet  wurde  und  besonders  E.  Gans,  Leop.  Zunz,  Moses  Moser  u.  a.  zu 
eifrigen  Mitgliedern  zählte.  Heine  wurde  am  4.  Aug.  1822  als  Mitglied  auf- 
genommen. In  der  Unterrichtsanstalt  des  Vereins,  berichtet  A.  Strodtmann 
(1,  269),  gab  er  mehrere  Monate  hindurch  wöchentlich  drei  Geschiclitsstunden ; 
unter  seinen  Schülern  befand  sich  der  nachmals  so  berühmt  gewordene  Orien- 
talist Salomon  Munk,  welcher  ihm  bis  an  sein  Lebensende  ein  persönlich  treuer 
Freund  blieb.  Eine  vertraute  Freundschaft  knüpfte  er  mit  Moses  Moser,  dessen 
edles  Bild  aus  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  Heines  wohlthucnd  hervortritt. 
Sein  Interesse  an  dem  Verein  war  indess  nicht  von  nachhaltiger  Kraft.  Er,  der 
sich  selbst  einen  gebornen  Feind  aller  positiven  Ileligionen  nannte,,  konnte  sich 
für  die  religiöse  Seite  des  Vereins  nicht  erwärmen  und  fand  die  älteren  Mit- 
glieder mehr  lächerlich  als  ehrwürdig.  Ihm  war  es  mehr  um  bürgerliche 
Gleichstellung  der  Juden,  als  um  innere  Beform  des  Judentums  zu  thun,  und 
während  er  hier  hätte  wirken  können,  war  ihm  dort  die  Wirksamkeit  ver- 
schlossen, zum  Teil  schon  deshalb,  weil  er  sich  scheut«,  als  Jude  aufzutreten 
und  die  Interessen  seiner  Freunde  äusserlich  zu  den  seinigen  zu  machen,  ebenso 
wie  sie  sich  von  seinem  sonstigen  Treiben  fem  hielten.  Es  wird  wenig  Anklang 
finden,  wenn  sein  Biograph,  der  von  Heines  auf  den  Redouten  des  Opernhauses 
durchschwärmten  Nächten  und  dem  mit  Grabbe,  Köchy  und  ihren  wilden  Gesellen 
aufgeführten  romantischen  Possenspiel  eines  sich  selbst  verhöhnenden  literarischen 
XJebermutcs  spricht,  während  Heine  selbst  sich  ganz  offen  und  nackt  in  seinen 
Liedern  zu  noch  weit  schlimmerem  Treiben  bekennt»,  —  ^«eMv  ^^s>^aL^^si^E^'*c$ö»' 
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meint,  er  habe  sich  kopfüber  in  die  Wogen  des  geselligen  Verkehrs  gestürzt, 
um  im  Wirbeltanz  bunter  Vergnügungen  sein  Leid  zu  übertauben.  Man  glaubt 
dieser  Darstellung  um  so  weniger,  da  Strodtmann  selbst  an  den  poetischen 
Selbstbetrug  des  heineschen  Liebesromans  erinnert,  so  dass  von  einer  Bettung 
vor  aufreibender  Gewalt  einer  verzweiflungsvollen  Gefühlsschwelgerei  nicht  die 
Bede  sein  kann.  Das  wilde  Leben  in  Berlin  wurde  seiner  selbst  wegen  mit- 
gemacht, nicht  um  darin  ein  Gegengewicht  gegen  Liebesleid  zu  finden,  das 
Heine  selbst  ein  erlogenes  nennt.  Es  ist  nicht  thunlich  auf  diese  Dinge  genauer 
einzugehen,  aber  ganz  davon  zu  schweigen  war  unmöglich,  wenn  man  den 
Hintergrund  der  Lieder  Heines  und  die  Art  von  Geliebten  kennen  lernen  will,  an  die 
er  seine  Lieder  richtete.  Er  ist  unbefangen  genug,  eine  derselben  zu  ersuchen, 
ihn  beim  Begegnen  durch  ihr  Grössen  nicht  zu  compromittieren.  Heine  ist 
der  Erste,  der  einen  solchen  Ton  in  die  deutsche  Dichtung  einzufuhren  wagte. 
;  Sein  verderblicher  Einfluss  war  um  so  grösser,  da  er  der  Liederlichkeit  einen 
'  scheinbaren  Anstricli  von  Gemüt  zu  geben  und  das  Unreine  seiner  Empfindun- 
.  gen  mit  allem,  worüber  eine  solche  Poesie  gebieten  kann,  äusserlich  zu  nm- 
^  kleiden  und  zu  schmücken  wusste.  Er  hatte  dem  Volksliede,  anfanglich  in 
!  unbehol&er   Weise,    dann    mit    voller    Meisterschaft    die   einfache   Naivetat 

iund  die  Innigkeit  des  Ausdrucks  abgelauscht  und  wandte  nun  die  erworbene 
I  Kunst  an,  um  in  seinen  eignen  Gedichten  die  Ironie  und  den  Witz  damit  zu 
verschmelzen.  Da  ihm  aber  alles  nur  ein  äusserliches  Spiel  war  und  eine 
gehobene  menschliche  Existenz,  die  Grundlage,  ja  das  Wesen  aller  Poesie, 
lacherlich  erschien,  so  wandte  sich  seine  Ironie  gegen  seine  eignen  Empfin- 
dungen imd  machte  sich  über  die  tauschenden  Mittel  und  ihre  Erfolge  lustig.  Da- 
.  her  selten  ein  volles  Ausklingen  einer  poetischen  Stimmung,  sondern  das  hau- 
\  üge  Abschnappen  mit  einem  Scherze,  einem  Witze,  einer  Zweideutigkeit,  einem 
'Cynismus.  Aber  die  poetischen  Mittel  selbst  waren  nicht  selten  nur  Surrogate 
für  die  Poesie.  Man  muss  sich  erinnern,  dass  gerade  zu  der  Zeit,  in  welche 
Heines  Berliner  Studien  fielen,  der  von  E.  T.  A.  Hoffmann  mit  so  grosser  Vir- 
tuosität variierte  Ton  des  Phantastischen,  Abenteuerlichen,  Gespenstigen  und 
Pratzenhaften  ein  vorherrschender  war.  Diesen  Ton  führte  Heine  in  die  Lyrik 
und  bald  auch  in  seine  Prosa.  Der  gespenstige  Märchenspuk  von  grüngoldnen 
ringelnden  Schlänglein,  tönenden  Blumen,  kichernden  Stimmchen  und  traum- 
haften Erscheinungen,  welche  die  öde  Alltäglichkeit  des  Lebens  verdecken, 
nicht  verklären  sollen,  bilden  bei  Heine  wie  bei  Hoffmann  einen  grossen  Teil 
des  Ersatzes  für  Poesie.  Heine  geht  bis  zu  wörtlichen  Anlehnungen  an  Hoff- 
mann, unterscheidet  sich  aber  von  der  ganzen  Art  desselben  wesentlich  dadurch, 
dass  er  sich  niemals  den  Schein  zu  geben  sucht,  als  ob  er  an  diese  Dinge 
glaube  oder  Glauben  erwecken  wolle,  während  Hoffmann  sich  alle  ersinnliche 
Mühe  gab,  seine  selbstgeschaffne  Spukwelt  sich  selbst  glaubhaft  zu  machen 
und  mehr  sich  als  Andern.  Bei  Heine  war  alles  nur  Farbenmischung,  um  die 
Alltäglichkeit  seiner  Stoffe  zu  colorieren,  ja  um  sich  Stoffe  zu  malen,  wo  reelle 
Anlässe  sich  nicht  darbieten  wollten.  Nie  hat  irgend  ein  Dichter  mehr  die 
Form  des  Traumes  benutzt,  als  Heine,  vorzugsweise  des  grauenhaften,  be- 
ängstigenden Traumes,  der,  das  Widerspiel  aller  Poesie,  beklemmt  und  nieder- 
drückt. Innerhalb  dieser  Grenzen  hat  Heine  unbestreitbar  eine  grosse  Vir- 
taoaität  entwickelt,  and  da  seitdem  die  AuBdAuei ,  mit  welcher  er  seine  Ennst 
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geübt,  derselben  eine  grosse  eindringliche  Wirlning  verliehen  hat,  ein  grosser 
Teil  des  lebenden  Geschlechts  anch  nntcr  den  Klängen  seiner  Lieder  auf- 
gewachsen ist,  so  hat  seine  Kunst  eine  Art  von  Mastergültigkeit  erworben, 
nach  der  man  ältere  nnd  neuere  Dichter  zu  schätzen  wagt.  Als  er  auftrat, 
war  das  noch  bei  weitem  weniger  der  Fall.  Man  muss  die  gleichzeitigen  Stim- 
men seiner  Gönner  und  Freunde  über  die  erste  Sammlung  seiner  Gedichte 
sich  ins  Gedächtniss  rufen,  um  sich  zu  erinnern,  dass  sie  bei  aller  Schonung 
seiner  Schwächen  doch  nicht  umhin  konnten,  dieselben  auf  das  entschiedenste 
heryorzuhcben.  Heine  selbst  meint  in  der  von  ihm  verfassten  Buchhändler-, 
anzeige,  wie  verschieden  auch  die  Urteile  über  den  Wert  dieser  Poesien  aus- 
fallen möchten,  so  werde  doch  jeder  gestehen,  dass  der  Verfasser  durch  seltne 
Tiefe  der  Empfindung,  lebendige  humoristische  Anschauimg  und  kecke  gewal- 
tige Darstellung  eine  überraschende  Originalität  beurkunde.  Fast  alle  Gedichte 
der  Sammlung  seien  ganz  im  Geiste  und  im  schlichten  Ton  des  deutschen 
Volksliedes  geschrieben,  die  Traumbilder  seien  ein  Cyklus  Nachtstücke,  die  in 
ihrer  Eigentümlichkeit  mit  keiner  von  allen  vorhandenen  poetischen  Gattungen 
verglichen  werden  könnten.  Li  einem  Briefe  an  Wilhelm  Müller  bekennt  er, 
dass  dieser  und  das  Volkslied  grossen  Einfluss  auf  ihn  geübt,  doch  sei  in  sei- 
nen Gedichten  nur  die  Form  einigermassen  volkstümlich,  der  Lihalt  gehöre  der 
conventioneilen  Gesellschaft.  Nun  die  Gönner:  Vamhagen  bedauert,  dass  die 
Buchhändleranzeige  alles  vorweggenommen.  Der  Dichter  habe  ausgezeichnete 
Anlagen.  „Seine  Lieder  kommen  aus  einer  echten  Quelle;  es  ist  Anschauung 
und  Gefühl  darin.  Nachahmung  ist  dem  Anfangenden  erlaubt,  selbst  in  ihr 
kann  sich  das  Selbstständige  zeigen.  So  möchte  allerdings  hier  einiges  an 
ühland,  anderes  an  Bückert  erinnern,  aber  das  gilt  mehr  von  der  Tonart,  als 
von  dem  Gehalt  und  muss  auf  das  deutsche  Volkslied  zurückgeführt  werden. 
Besonders  glücklich  ist  er  in  der  Auffassung  der  Gegenstände;  es  zeigt  sich 
darin  oft  sinnreicher,  anziehender  Humor.  Die  Sprache  ist  kraftvoll  tmd  ge- 
drungen, auch  zart  und  lieblich  wo  es  sein  soll,  doch  leider  zuweilen  auch  ver- 
fehlt. Die  Verse  sind  mit  Kunde  und  Gewandtheit  gehandbabt.''  Das  Urteil 
verbreitet  sich  dann  über  einzelne  Gedichte  und  zeigt,  dass  der  grosse  Schön- 
redner keinen  Begriff  von  dem  unterscheidenden  Charakter  dieser  Gedichte  ge- 
wonnen hatte.  Heines  Freund  Bousseau  suchte  ihn  aus  seinem  Leben  zu  er- 
klären: „Er  ist  einer  von  demjenigen  Dichtem,  welche  durch  mannigfache, 
meist  unverschuldete  Leiden  in  die  Dornen  der  Poesie  hineingejagt  wurden, 
um  als  Nachtigallen  zu  singen  und  zu  sterben.  Wollte  er  die  Nacht  des  Lebens 
aufsuchen  oder  überraschte  sie  ihn  am  Morgen  des  Glückes:  genug  seine  ganze 
Jugend  war  nur  ein  Wechsel  von  Lrrsal,  das  erst  seine  Eltern,  dann  ihn  selber 
betraf.  Eine  finstere  Ansicht  aller  menschlichen  Dinge  prägte  sich  früh  seinem 
Charakter  ein,  vielfache  Beisen  und  Umherschleuderungen  durch  Thorheiten, 
von  denen  die  wenigsten  Jünglinge  verschont  bleiben,  lehrten  ihn  Welt  und 
Menschen  bald  von  einer,  wie  ihm  deuchte,  unangenehmen  Seite  kennen,  und 
eine  sonderbare  Liebe  kam  hinzu,  brennende  Naphtatropfen  in  das  aufgeregte 
Meer  seiner  Brust  zu  schütten.  Mit  einer  glühenden  Einbildungskraft,  die  ihm 
als  Geschenk  der  Natur  zugefallen,  drang  und  wühlte  er  sich  in  die  Abgründe 
des  Daseins;  hier  baute  sich  seine  Muse  ihren  Palast,  im  Beiche  der  Nacht  uxid. 
des  Traumes  wurde  sie  heimisch,  biet  \>M\a\«ii  ^Vfe'fc^^XaÄfc  ^MöaÄt^^&aSiK«»^ 
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gieissten  die  Flammen  seiner  Verzweiflung,  höhnten  die  Gnomen  seiner  Ironie, 
und  Thränen,  Wehmut,  Schmerz,  Verzweiflung  und  Ironie  schliffen  sich  lu 
Diamanten  der  Lieder  am  Prüfstein  seines  guten  Herzens.  Dies  Herz  ist  wirk- 
lich ein  gutes  und  ein  treu  biederes ;  aber  der  Dichter  schämt  sich  seiner  Gut- 
mütigkeit, er  will  absichtlich  seinen  Zeitgenossen  eckig,  wild  und  yerdorben 
erscheinen,  und  die  Sucht,  sich  selbst  in  einem  schlimmen  Lichte  darzustellen, 
ist  bis  zur  Schwachheit  in  ihm  aufgeieift.  Sein  Lob  wird  Ironie,  sein  Tadel 
Humor,  jede  Zusammenstellung  ist  Witz,  auf  Liebe  folgt  Hohn,  auf  Entzücken 
Schlangenblss  oder  doch  der  schwellende  Stich  der  Wespe,  und  dies  alles  aus- 
gesprochen in  Liedern,  die  auf  das  geheimste  Seelenleben  des  Verfsissers  an- 
spielen.'' Dieser  Freund  kannte  ihn  genau  und  verschweigt  nichts,  nur  dass  er 
das  Wahrgenommene  in  eine  günstige  Beleuchtung  zu  rücken  sucht.  Immer« 
mann,  dem  Heine  brieflich  sich  genähert  hatte,  war  von  diesem  gewarnt  wor- 
den, zwischen  seinen  Gedichten  und  seinem  äussern  Leben  einen  Zusammenhang 
zu  suchen,  den  Geist  seiner  Dichtungen  aus  der  Geschichte  des  Verfassers  zu 
erklären.  Denn  wie  leicht  diese  auch  Aufschluss  geben  könne  über  sein  Ge- 
dicht, wie  leicht  sich  wirklich  nachweisen  liesse,  dass  oft  politische  Stellung, 
Religion,  Privathass,  Vorurteil  und  Rücksichten  aufsein  Gedicht  eingewirkt, 
so  müsse  man  dieses  dennoch  nie  erwähnen,  besonders  nicht  bei  Lebzeiten  des 
Dichters.  Man  entweihe  das  Gedicht  und  zerreisse  den  geheimnissvollen  Schleier 
desselben,  wenn  jener  Einfluss  der  Geschichte,  den  man  nachweise,  wirklich  vor- 
handen sei;  man  verunstalte  das  Gedicht,  wenn  man  ihn  fölschlich  hineinge- 
grübelt habe.  Da  nun  aber  Heine  durch  falsches  Hineingrübeln  in  so  manche 
Dinge  des  Lebens  und  der  Dichtung  Verunstaltungen  genug  versucht  hat,  würde 
es  unzeitige  und  unverdiente  Schonung  sein,  nicht  auch  einmal  die  Fäul- 
niss  aufzudecken ,  aus  der  die  Giftblume  aufgewachsen ,  und  mit  zeitgleichen 
Zeugnissen  zu  erhärten,  dass  Heines  Bewunderer  und  Freunde  ihn  sehr  gut 
durchschauten  und  sich  nicht  irre  machen  Hessen  durch  seine  Versicherung,  dass 
das  äussere  Gerüst  seiner  Geschichte  mit  seiner  wirklichen  inneren  Geschichte 
nicht  zusammenpasse.  So  erkannte  Immermann  in  den  meisten  Erzeugnissen 
Heines  das  Schlagen  einer  reichen  Lebensader  und  das,  was  das  Erste  und 
Letzte  beim  Dichter  sei:  Herz  und  Seele,  und  das,  was  daraus  entspringe:  eine 
innere  Geschichte.  Deshalb  merke  man  den  Gedichten  an,  dass  er  ihren  Inhalt 
einmal  stark  durchempfunden  und  durchlebt  habe.  Er  sei  ein  wahrer  Jüngling 
und  das  wolle  viel  sagen  zu  einer  Zeit,  worin  die  Menschen  schon  als  Grreise 
auf  die  Welt  kämen.  Mit  kecker,  fast  dramatischer  Anschaulichkeit  zeichne  er 
die  Zustände  seines  Innern ;  mit  jugendlicher  Unbefangenheit  gebe  er  sich  bloss 
und  habe  den,  kräftigen  Seelen  eigentümlichen  Abscheu  vor  weichlicher  Senti- 
mentalität in  solchem  Grade,  dass  er  sich  lieber  hin  und  wieder  in  das  Gemeine 
und  Possenhafte  verirre.  Aus  allen  seinen  Liedern  spreche  der  Unmut,  der  sich 
oft  bis  zur  Wut  und  Verzweiflung  steigere.  Bleibe  man  bei  den  Worten  stehen, 
so  sei  diese  trübe  Stimmung  durch  ein  g'estörtes  Liebesverhältniss  erzengt,  dringe 
man  etwas  tiefer,  so  scheine  ein  Herberes  als  jener  Liebesverdruss  die  Brust  des 
Dichters  bewegt  zu  haben  und  das  arme  Mädchen,  welches  so  bitter  gescholten 
werde,  für  die  Unbill  Andrer  büssen  zu  müssen.  Ihn  scheine  jener  bittre  Grimm 
über  die  nüchterne  unempfängliche  Gegenwart,  jene  tiefe  Feindschaft  gegen  die 
Zeit  ganz  besonders  stark  zu  bewegen  und  doir^uA  eikläxe  sich,  warum  der 
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Jüngling  Heine  auch  nicht  ein  einziges  Gedicht  zu  geben  yermocht,  aus  dem 
Freude  und  Heiterkeit  spreche.  Mit  dem,  worüber  er  unmittelbar  sich  beklage^ 
würde  er  leichter  und  harmonischer  fertig  geworden  sein,  wenn  nicht  das  Be- 
wusstsein  eines  tieferen  Zwiespaltes  zwischen  Poesie  und  Wirklichkeit  in  seiner 
Seele  läge.  Ihn  mit  Byron  vergleichend,  findet  er,  dass  Byron  gewaltiger  und 
reicher  den  Abgrund  einer  zerstörten  Seele  zeige,  als  irgend  ein  anderer  und 
dass  Heine  ihm  darin  auch  nicht  von  fem  nahe  komme.  Dagegen  sei  der 
Deutsche  viel  frischer  und  lebensmutiger ;  es  sei  ihm  noch  möglich,  seinen  Hass 
an  einer  einzelnen  Erscheinung  auszulassen,  während  der  Lord  alles  Mensch;- 
lidie  und  Göttliche,  Zeitliche  und  Ewige  gleichmässig  verhöhne.  Deutlicher 
sprach  Wilibald  Alexis,  auch  ein  Freund  des  Dichters,  über  seine  Gedichte. 
Er  fand  ihn  bei  vielem  dichterischen  Feuer  und  dichterischer  Productionskraft 
von  einem  künstlerischen  Standpunkte  der  Poesie  noch  weit  entfernt.  Er  unter- 
scheidet Dichter  von  Sängern,  jenen  weich,  sanft  oder  feurig  gestimmten  Ge- 
mütern, welchen  die  Natur  Worte  geliehen,  ihre  Gefülile  in  Liedern  auszu- 
sprechen, ohne  dass  ihnen  zugleich  die  Ktaft  verliehen,  Teile  des  Lebens,  wo 
nicht  gar  das  ganze  Universum  in  ihren  Liedern  wieder  zu  reproducieren. 
Heine  gehöre  als  lyrischer  Dichter  unter  die  Sänger,  aber  in  besondrer  Weise.  ^- 
Es  seien  nicht  die  wilden  Ergüsse  einer  wütenden  Leidenschaft,  nicht  die  sanf- 
ten Klänge  eines  leidenden  Gemütes,  nicht  der  Ausdruck  der  Freude,  nicht  der 
des  Schmerzes,  was  diese  Lieder  erzeugt  habe  und  in  ihnen  vorhersehe:  es  sei 
der  wunderbare  Ausdruck  der  Laune,  es  seien  Beflexionen,  in  einer  kräftigen 
Bildersprache,  es  sei  ein  augenblickliches  Gefühl,  das  hie  und  da  zwar  auch 
durch  seine  Tiefe  anspreche,  vorzüglich  aber  durch  die  sonderbare  Gestaltung 
die  Aufmerksamkeit  fessle.  Er  geht  so  weit,  den  Gedichten  den  eigentlich 
lyrischen  Charakter  abzusprechen,  da  die  Eeflexion  zwischen  dem  Epischen  und 
Epigrammatischen  schweife  und  in  das  Lied  sich  nicht  selten  das  dramatische 
Element  einmische.  Der  Inhalt  sei  es  weniger  als  die  Form,  was  originell  in 
diesen  Dichtungen  anziehe.  Ein  zerstörtes  Gemüt,  das  weder  im  höheren  sitt- 
lichen Aufschwünge,  noch  beim  Rückblick  auf  das  Leben  Ruhe  und  Aussicht 
gewinne,  das  sich  deshalb  in  den  energischen  Grcnüssen  der  Sinnlichkeit  be- 
rausche und  hier  Vergessenheit  für  alle  Zweifel  suche,  sei  nichts  Neues  seit 
Byrons  Vorgange,  hinter  dem  Heine  freilich  schwach  zurückbleibe.  Es  sei  bei 
ihm  mehr  ein  Sinnentaumel,  aber  dieselbe  Trostlosigkeit  herrsche  bei  ihm  wie 
bei  dem  Briten,  wenn  auch  nur  negativ  ausgesprochen,  indem  er  die  Sehnsucht 
nach  dem  höheren  Seelenfrieden  nicht  zu  kennen  scheine.  Nicht  selten  scheine 
er,  im  kranken  Gefühle  an  diesem  kranken  zerstörten  Zustande  Vergnügen  fin- 
dend, sich  selbst  erst  in  einen  solchen  Zustand  hinein  fingiert  zu  haben,  um  diesem 
seltsamen  Gefühle  nachzugehen.  Manchmal  verwandle  sich  das  tiefste  Gefühl 
im  Augenblicke  des  Ausdrucks  in  etwas  Komisches,  über  das  man  lache  und 
lachen  solle,  aber  nur  um  das  Weinen  zu  bewältigen.  Wo  der  Dichter  jedoch 
Empfindungen  Worte  gebe,  welche  man  in  der  Poesie  bisher  lieber  verschwiegen, 
oder  nur  angedeutet  habe,  wenn  er  Situationen  hinmale,  die  in  ihrer  seltsamen 
Neuheit  halb  Schamröte,  halb  Lachkitzel  erregen,  so  verstehe  es  sich  wohl  von 
selbst,  dass  er  in  dem  übermütigen  und  rücksichtslosen  Erguss  einer  wilden 
Lust  auch  wilde  Bilder  gebrauche,  und  es  sei  besser,  dass  man  lachend  an 
ihnen  vorübergehe ,  als  dass  man  sich  empörend  dabei  -^^r«^^^.    ^äss»  ^'»ai«. 
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seiner  Anschauungsweise  sei  denn  auch  erklärlich,  me  das  hoch  Pathetische  mit 
dem  Niedrigen  und  Gemeinen  Hand  in  Hand  gehe,  ja  wie  dieser  Wechsel  das 
Wesen  der  heincschen  Dichtungen  dergestalt  ausmache,  dass  das  Komische  mit 
pathetischen  Bildern,  das  tief  Ergreifende  mit  Worten  ausgedrückt  werde,  welche, 
aus  dem  gemeinen  Leben  genommen,  für  den,  der  sich  an  die  Worte  halte, 
einen  lächerlichen  Eindruck  machen.  Von  dem  Formellen  auf  den  Gehalt  der 
Lieder  eingehend,  bemerkt  Alexis,  dass  die  meisten  erotischer  Art  seien.  Die 
Geliebte  werde  darin  nicht  nebelhaft  verhimmelt,  vielmehr  in  solche  Nahe  ge- 
führt, dass  man  sich  fast  zurückziehen  möchte,  in  der  Besorgniss,  der  Dichter 
habe  sich  versehen  und  etwa  im  Bausche  das,  was  aller  Welt  verborgen  bleiben 
und  nur  ihm  erschlossen  sein  sollte,  zum  Vorschein  gebracht.  Da  sehe  man 
denn,  dass  es  ein  Wesen  mit  Fleisch  und  Bein  sei,  von  dessen  Seele  und  Herzen 
auch  mitunter  geredet  werde,  das  aber,  wenn  beides  in  Conflict  gerate,  nur 
durch  seinen  Leib  interessiere.  Der  Dichter  lüfte  zuweilen  den  Vorhang  so 
weit,  dass  auch  der  Nimbus  verschwinde  und  man  unter  der  Geliebten  solche 
Wesen  entdecke,  deren  Liebe  zu  erwerben  jedermann  nur  massige  Kosten  ver- 
ursachen dürfte.  So  sei  denn  die  geschilderte  Liebe  weniger  eine  Schilderung 
:  der  geistigen  Verzückung  als  des  irdischen  Genusses.  In  diesen  Liedern  voll 
.  fleischlicher  Lust  werde  die  Lüsternheit  des  Obscönen  mitunter  durch  plastisch- 
:  antike  Haltung  erhöht,  was  man  nur  der  gebildeten  Sprache  wegen  zu  ertragen 
vermöge.  Zuweilen  werde  die  Schilderung  widrig  und  empörend,  wenn  der 
Dichter  bei  der  Geliebten  im  Grabe  schwelgend  den  Ruf  der  Auferstehnngs- 
posaune  überhören  wolle.  Beleidigender  noch  werde  er,  wenn  er  bei  einer  Liebe 
dieser  Art  und  bei  der  unzweideutigen  Natur  seiner  Herzallerliebsten  sich  bis 
zum  Ruchlosen,  zum  Hohne  gegen  Gott  steigere,  wenn  er  bekenne,  nicht  an  den 
Gott  zu  glauben,  von  welchem  das  Pfäfflein  spreche,  und  keinen  Gott  zu  haben, 
als  das  Herz  seines  Mädchens,  Doch  hebt  Alexis  neben  dem  Pikanten  und  Sar- 
kastischen auch  die  Lieblichkeit  der  Schilderung  des  indischen  Orients  hervor, 
des  fingierten  Liebeslandes  mit  den  einfachsten  Bildern,  die  schlagende  Küne 
im  Ausdruck  bei  Tiefe  des  Gedankens.  Ein  andrer  Beurteiler  nannte  die  Ge- 
dichte ein  Buch,  das  aus  lauter  Sünden  gegen  den  Zweck  der  Poesie  bestehe, 
es  fehle  ihm  nidit  nur  das  versöhnende  Princip,  jene  Harmonie,  worauf  seibat 
die  wildesten  Ausbrüche  der  Leidenschaft  berechnet  sein  sollten,  sondern  num 
finde  darin  sogar  ein  feindliches  Princip,  eine  schneidende  Dissonanz,  einen  wil- 
den Zerstörungsgeist,  der  alle  Blumen  aus  dem  Leben  herauswühle  und  die 
Palme  des  Friedens  nirgend  aufkeimen  lasse.  Li  seinen  Gedichten  erblicke  man 
das  unheimliche  Bild  jenes  Engels,  der  von  der  Gottheit  abgefallen;  edle  Schön- 
heit, die  verzerrt  werde  durch  ein  kaltes  Hohnlächeln,  gebietende  Hoheit,  die 
in  trotzigen  Hochmut  übergehe,  classischen  Schmerz,  der  sich  anfangs  wind{g 
geberde  und  endlich  in  trostloser  Zerknirschung  versteinere.  Seine  Liebe  sei 
nicht  ein  seliges  Hingeben,  sondern  ein  unseliges  Verlangen,  deshalb  seien  auch 
jene  Gedichte  am  kläglichsten  und  schlechtesten  ausgefallen,  in  welchen  der 
Verfasser  gewaltig  zärtlich  und  schmachtend  thue.  Es  sei  begreiflich,  dass,  ob- 
schon  er  so  unverzeihlich  gegen  den  Zweck  der  Poesie  sündige,  seine  Gedichte 
dennoch  beim  grossen  Publikum  so  vielen  Beifall  fanden,  da  die  Sünde  an  sich 
schon  interessanter  sei  als  die  nicht  selten  gar  langweilige  Tugend.  Aber  je 
weniger  er  dem  Zweck  der  Poesie  huldige,  desto  mehr  habe  er  das  Wesen  der- 
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selben  begriffen  und  beachtet;  es  lebe  in  seinen  Gedichten,  es  herrsche  darin 
eine  reine  Objectivitat  der  Darstellung,  selbst  da,  wo  seine  Subjectivität  zum 
Gegenstande  wähle.  Er  zeige  sich  als  grosser  Dichter  mit  angebomem,  klaren 
Anschauungsvermdgen ,  er  raisonniere  und  reflectiere  nicht  mit  philosophisch- 
poetischen Worten,  sondern  er  gebe  Bilder,  die,  in  ihrer  Zusammenst'ellung  ein 
Ganzes,  die  tiefeten  philosophisch -poetischen  Gedanken  erweckten.  Seine  Ge- 
dichte seien  Bilderzeichen,  Abbreviaturen  von  grossen  Gedanken  und  tiefen  G^ 
fühlen,  allgemein  verstandlich,  da  sie  besonders  gut  gewählt,  klar  und  einfach 
seien  und  die  Bilder,  Formen  und  Sprache  des  deutschen  Volksliedes  gebrauch- 
ten. Noch  nie  habe  in  unsere  Literatur  ein  Dichter  seine  ganze  Individualität, 
sein  inneres  Leben  mit  solcher  Keckheit  und  solcher  Bücksichtslosigkeit  dai  ge- 
stellt, als  er.  Da  die  streng  objective  Darstellung  dieser  ungewöhnlichen  gran- 
diosen Subjectivität  ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit  trage,  und  diese  eine  wun- 
dersame allbesiegende  Kraft  besitze,  so  zeige  sich  darin  ein  Grund  mehr,  weshalb 
Heines  Gedichte  einen  so  unwiderstehlichen  Reiz  ausübten.  Er  habe  die  letzte 
Convenienzhülle  abgeworfen.  Die  Natur  habe  ihn  zu  ihrem  Liebling  gewählt 
und  ihn  mit  allen  erforderlichen  Fähigkeiten  ausgerüstet,  um  einer  der  grössten 
Dichter  Deutschlands  zu  werden ;  es  hänge  ganz  von  ihm  ab,  ob  er  es  vorziehe 
seinem  Vaterlande  verderblich  zu  sein  als  verlockendes  Irrlicht  oder  als  riesiger 
Giftbaum.  Trotz  aller  dieser  Stimmen  blieben  die  Gedichte  doch  zu  fremd- 
artig, zu  anstössig,  um  damals  Eingang  zu  finden.  Erst  als  eine  andre  Zeit 
anbrach,  als  H.  ihnen  mit  andern  Werken  zu  Hülfe  kam,  die  freilich  denselben 
Grundcharakter  trugen,  aber  allgemeinere  Interessen  berührten,  als  die  Compo- 
nisten  dieselben  verbreiteten,  fanden  sie  ein  grosses,  stets  wachsendes  Publikum, 
das  die  Subjectivität  des  Dichters  ihres  Ausdrucks  wegen  in  den  Kauf  nahm 
und  den  gemeinen  Ursprung  seiner  erotischen  Poesie  nicht  mehr  erkannte,  da 
er  die  Spuren  davon  verwischt  hatte,  freilich,  um  sie  später  mit  um  so  grösserer 
Unbefangenheit  in  den  Gedichten  an  Verschiedene  und  dergleichen  Prostitutions- 
poesieen  wieder  aufzudecken,  zum  hohen  Entzücken  alter  Lüstlinge  und  einer 
Jugend,  die  aus  der  Entfesselung  ihrer  Begierden  sociale  Fragen  schuf.  In  die- 
sen Zeiten  nahm  Heine  kein  Blatt  mehr  vor  den  Mund  und  verschmähte  es, 
seinem  inneren  Leben  eine  künstlerische  Gestaltung  zu  geben,  wie  er  es  noch 
in  seinen  beiden  Tragödien  versucht  hatte,  die  während  seines  Berliner 
Aufenthaltes  dort  erschienen.  Diese  giengen,  da  sie  nur  aus  seiner  Subjectivi- 
tät verständlich  waren,  die  damals  nicht  sonderlich  interessieren  konnte,  ganz 
wirkungslos  vorüber  und  haben  auch  später  nur  geringe  Teilnahme  gefunden. 
Da  sie  aber,  von  den  Gedichten  abgesehen,  die  beiden  einzigen  Productionen 
sind,  in  denen  Heine  künstlerisch  geschlossene  Form  versucht  hat,  verdienen 
sie  nähere  Beachtung.  Wie  schon  erwähnt,  hatte  Heine  sich  einen  Lebensroman 
zurecht  gelegt,  den  er  als  Mittelpunkt  seiner  Dichtungen  benutzte;  eine  unglück- 
liche Liebe,  Verrat  der  Geliebten  gegen  ihn  zu  Gunsten  eines  reichen  Christen. 
Im  Almansor  behandelt  er  den  Stoff  von  Seiten  des  Glaubens,  im  Batcliff 
von  Seiten  des  Besitzes  und  der  Treulosigkeit.  Er  selbst  war  von  dem  Werte 
seiner  beiden  Stücke  sehr  überzeugt  und  stellte  sie  weit  über  seine  lyrischen 
Gedichte.  Zwar  konnte  er  sich  nicht  verbergen,  dass  ihnen  das  eigentliche 
drastische  Element  fehle,  aber  er  hielt  sie  dennoch  hoch,  da  ihm  klar  wax, 
was  er  damit  gewollt  hatte.    Den  Inhalt  drängte  Müllner  in.  M^<^\L^<sGL^^sfs&^ci!^ 
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zusammen:  Eduard  Batcliff  bat  Schon-Betty  geliebt.    Sie  haben  sich  entzweit, 
da,  als  Betty  einmal  gesungen  „Warum  ist  dir  dein  Schwert  so  rot",  Eduard 
mit  den  Worten  eingefallen:  „Ich  habe  geschlagen  mein  Liebchen  todt",  wo- 
rüber sie  sich  so  entsetzt  hat,  dass  sie  den  Eduard  nicht  wiedersehen  wollte. 
Sie  hat,  um  ihn  zu  ärgern,  den  Mac-Gregor,  er  aus  Yerzweiflnngstrotz  die 
Jenny  Campbell  geheiratet.    Sie  hat  eine  Tochter  Maria,  er  einen  Sohn  William 
erzeugt.    Er  ist  aus  alter  Liebe  um  Mac-Gregors  Schloss  geschlichen;   sie  bat 
am  Fenster  die  Arme  nach  ihm  ausgestreckt  und  Mac -Gregor  hat  ihn  aus 
Eifersucht  erschlagen,  worüber  Betty  gestorben.    Auch  Jenny  ist  gestorben. 
Eduard  und  Betty  sind  nun  das  Ahnenpaar,  welches  als  Nebelmann  und  Nebel- 
frau um  William  und  Marien  spuket.    Diese  beiden  Früchte  zweier  Yerdnus- 
ehen  haben  einander  beim  ersten  Anblick  geliebt,  aber  die  Nebelgestalten  haben 
sie  auseinander  gescheucht  und  walten  nun  gespenstisch  in  William,  den  sie 
zum  Werkzeug  ihrer  Bache  erkoren  haben.    Marie  hat  sich  mit  Lord  Macdonald 
verlobt;  William  hat  ihn  erschlagen;  sie  hat  sich  mit  Lord  Duncan  verlobt; 
William  hat  ihn  gleichfalls  erschlagen  und  der  Marie  jedesmal  die  Brautringe 
zurückgebracht.    Jetzt  hat  sie  sich  mit  Lord  Douglas  vermalt.    William  for- 
dert ihn  an  den  einsamen  Ort,  wo  seine  Vorgänger  gefallen,  zum  Zweikampfe ; 
Douglas  erscheint,  verwundet  ihn  und  lässt  ihn  liegen.    Er  rafft  sich  auf,  eilt, 
von  dem  Ahnenpaar  getrieben,  ins  Schloss,  ersticht  Marie,  ersticht  ihren  Vater 
und  erschiesst  sich  selbst.    Die  beiden  Nebelbilder  erscheinen,  umarmen  sich 
imd  verschwinden.     Er  nennt  die  „Ausführung   der  abgeschmackten  Fabel" 
kurz  und  kräftig,  die  Charakteristik  null.    Dieser  letzteren  widmet  Alexis  ein- 
gehende Betrachtung;   er  schildert  William:  Dieser  besuchte  als  Student  auf 
der  hohen  Schule  zu  Edinburgh  Mac -Gregors  Schloss  und  verliebte  sich  in 
Marie,  in  deren  sanften  Zügen  er  die  eines  Nebelbildes  zu  erkennen  glaubt, 
das  ihm  in  Gesellschaft  eines  Nebelmannes  von  frühester  Kindheit  an  erschienen 
war.    Marie  scheint  ihn  wieder  zu  lieben,  als  er  aber  fragt,  ob  sie  ihn  liebe, 
sieht  sie  ihn  scheu  und  widerwillig  an  und  spricht  hohnisch  knizend  ihr  frostiges 
Nein.    Er  stürzt  fort,  elternlos,  liebelos,  im  Gewühle  der  Hauptstadt  die  Qoal 
des  Herzens  zu  übertäuben,  aber  weder  Portwein  noch  Champagner  fruchten, 
weder  Blondinen  noch  Brünetten  können  seinen  Schmerz  forttändeln;  im  Spiel 
verliert  er  alles.    Er  wird  Bäuber,  treibt  in  England  sein  Wesen,  aber  es  sieht 
ihn  nach  Schottland  und  er  hat  geschworen,  jeden  zu  ermorden,  der  es  wage, 
Marien  bräutlich  zu  umfangen  u.  s.  w.    In  dem  Bäuberleben  Williams   und 
seiner  Doctrin  culminiert  das  Stück.    Er  sagt,  einen  Mann  ergreife  der  Zorn, 
wenn  er  sehe,  wie  die  Pfennigseelen,  die  Buben,  oft  im  üeberflusse  schwelgen, 
in  Sammt  und  Seide  schimmern,  Austern  schlürfen,  sich  in  Champagner  baden, 
im  Bette  des  Doctor  Grahams  Kurzweil  treiben,  in  goldnen  Wagen  durch  die 
Strassen  rasseln  und  auf  den  Hungerleider  stolz  herabsehen,  der  mit  dem  letzten 
Hemde  unter  dem  Arme  langsam  und  seufzend  nach  dem  Leihhaus  wandert 
Er  höhnt  die  klugen  satten  Leute,  wie  sie  sich  mit  einem  Walle  von  Gesetzen 
gegen  allen  Andrang  der  sclireienden  überlästigen  Hungerleider  wohl  verwahrt 
haben.    Wer  diesen  Wall  durchbreche,  für  den  seien  Bichter,  Henker,  Strick 
und  Galgen  bereit.    Und  seine  Genossen  haben  gleicherweise  die  Welt  in  zwei 
Nationen  eingeteilt,  die  sich  wild  bekriegen,  in  Satte  und  in  Hungerleider, 
halten  aber  den  Kampf  der  Letzteren  gegen  die  ersten  für  einen  sehr  ungleichen. 
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Heine  selbst  hat  später  duranf  hingewiesen,  dass  hier  in  der  dramatischen 
Literatur  zum  erstenmale  der  sociale  Kampf  des  Pauperismus  gegen  den  Beich- 
tum  behandelt  sei  Nur  die  ungeübte  Hand  des  Dramatikers  war  schuld,  dass 
dies  Thema  damals  nicht  breiter  und  anschaulicher  auseinandergelegt,  sondern 
nur  beiläufig  als  ein  Motiv  im  Charakter  des  sonst  bios  von  Eifersucht  geleiteten 
William  berührt  wurde.  Da  die  Tragweite  dieses  Themas  damals  kaum  geahnt 
wurde,  Hessen  die  befreundeten  Beurteiler  nicht  einmal  ein  Streiflicht  darauf 
fallen  und  begnügten  sich,  die  ästhetischen  Seiten  des  Trauerspieles  hervor- 
zuheben. Nur  Yamhagen  machte,  ohne  Zweifel  nach  unverstandenen  Aeusse- 
rungen  des  Dichters,  im  Allgemeinen  darauf  aui'merksam,  dass  beide  Tragödien, 
William  Batcliff  sowohl  als  Almansor,  Teile  eines  ideell  zusammenhängenden 
Ganzen  seien.  Auch  der  Almansor  ist  seinem  Kerne  nach  nur  eine  Froduction 
lyrisch -dramatischer  Polemik,  eine  Satire  gegen  das  Benegatentum ,  ein  in- 
grimmiger Angriff  auf  den  fingierten  Nebenbuhler  und  das  Christentum,  zu 
dem  er  sich  bekennt.  Er  wird  als  ein  Betrüger  eingeführt,  der  dem  Zucht- 
hause entsprungen  ist,  als  eine  Creatur  eines  andern  Schuftes,  der  mit  ihm 
die  reiche  Mitgift  zu  teilen  gedenkt.  Der  Gang  der  Handlung  ist,  wieder 
nach  Müllners  gedrängtem  Beferate,  folgender:  Dem  Mauren  Aly  wurde  von 
seiner  geliebten  Gattin  ein  Sohn  Almansor  geboren.  Die  Mutter  starb.  Alys 
Freund  Abdullah,  dem  um  dieselbe  Zeit  eine  Tochter  geboren  worden,  nahm 
den  yerwaisten  Knaben  zu  sich  und  liess  ihn  mit  seiner  Zuleima  aufsäugen. 
Als  er  später  in  des  Vaters  Schloss  zurückkehrte,  ergriff  den  Aly  ein  solcher 
Schmerz  um  die  todte  Guttin,  dass  sein  Freund  ihm  den  Vorschlag  that, 
ihre  Kinder  mit  einander  zu  verloben  und  zu  vertauschen,  damit  er  selbst, 
Aly,  seinem  Sohne  ein  wackeres  Weib  erziehe,  Abdullah  aber  den  künftigen 
Ehemann  seiner  Tochter  bilde.  So  galt  Almansor  für  Abdullahs  Sohn,  Zuleima 
für  Alys  Tochter.  Beide,  dem  Geheimniss  ihrer  Vertauschung  fremd,  gewannen, 
als  sie  heranwuchsen,  einander  lieb,  aber  ehe  es  zu  ihrer  Vermählung  kam, 
fiel  Granada  in  die  Gewalt  der  Christen  und  Aly  wandte  sich  der  Beligion  des 
Kreuzes  zu,  mit  ihm  Zuleima.  (Bei  der  Schilderung  dieses  Benegatentums  lässt 
Heine  seiner  Satire  den  freiesten  Lauf  und  die  Anwendung  auf  die  jüdischen 
Proselyten  ergibt  sich  von  selbst.)  Abdallah  blieb  dem  Glauben  seiner  Väter 
treu,  ward  Alys  Feind  und  entfloh  mit  Almansor  nach  Afrika,  wo  er  starb. 
Aly  hält  seinen  Sohn  für  todt  und  glaubt,  Abdullah  habe  ihn  ermordet,  ver- 
schmäht aber  als  Christ  die  Bache,  die  er  an  Zuleima  nehmen  kdnnte.  Alman- 
sor, noch  voll  Liebe  für  die  früher  ihm  bestimmt  gewesene  Braut,  kehrt  nach 
Spanien  zurück,  um  sie  wiederzusehen  Er  findet  sie  dem  spitzbübischen 
Christen  Enrique  verlobt,  der  lediglich  ein  Werkzeug  des  ebenfalls  dem  Zucht- 
hause entsprungenen  alten  Schurken  Diego  ist  Almansor  sieht  und  spricht 
Zuleima;  sie  liebt  ihn  noch,  aber  sie  ist  verloht  und  steht  auf  dem  Punkte, 
sich  zu  vermählen.  Mit  bewaffneten  Mauren  überfallt  Almansor  das  hochzeit- 
liche Schloss.  Er  vrird  verwundet,  aber  dennoch  gelingt  es  ihm,  die  ohnmäch- 
tige Braut  auf  seinen  Armen  davonzutragen  und  mit  ihr  die  Hohe  eines  Felsens 
zu  erreichen,  wo  er  sich  für  den  Augenblick  in  Sicherheit  glaubt  Zuleima 
kommt  zu  sich,  sie  meint,  im  Himmel  zu  erwachen,  und  fühlt  sich  selig  in 
den  Armen  des  Geliebten.  Inzwischen  aber  hat  ein  alter  Diener  Abdullahs 
dem  Aly  entdeckt,  dass  sein  Sohn  Almansor  der  Entfuhrer  war.  Der  entzückte 
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Vater  eilt  den  Entflohenen  nach,  um  sie  zu  yereinigen ;  aber  Almansor,  der  sich  von 
den  erbitterten  Bachern  verfolgt  wahnt,  stürzt  sich  mit  der  geraubten  Braut  vom 
Felsen  herab  und  Aly  kann  den  Willen  der  Allmacht  nicht  begreifen,  doch  sagt  ihm 
Ahnung,  dass  die  Lilie  und  die  Myrte  auf  dem  Wege  ausgereatet  werde,  über 
den  der  goldne  Siegeswagen  Gottes  in  stolzer  Majestät  hinrollen  soll.  Heine 
hat  mit  ctieser  trostlosen  Ansicht  hier  gewiss  keine  Satire  beabsichtigt,  um  so 
entschiedener  in  den  übrigen  Stellen  der  Tragödie,  wo  das  Christentum  als 
Beligion  des  Todes,  des  Blutes  u.  s.  w.  dargestellt  wird  und  seine  Anhänger, 
selbst  die  lammfromme  Glaubenseinfalt  Zuleima,  teils  als  lächerliche,  teils  als 
schuftige  Geschöpfe  dargestellt  werden ,  während  alle  Glorie  auf  den  glaubens- 
treuen Almansor,  den  Mauren,  und  seine  Partei  fallt.  Das  empfanden  die  zeit- 
genössischen Beurteiler  sehr  wohl  und  fühlten  auch  die  allerdings  deutliche 
Satire  auf  die  jüdischen  Benegaten  heraus;  dagegen  blieb  es  ihnen  rätselhaft, 
warum  Enrique  als  spitzbübischer  Schuft  auftreten  müsse,  während  es  doch  aus 
der  Sprache  des  Dramas  übersetzt  nur  anzeigen  sollte,  welch  einem  Patron  der 
Dichter  aufgeopfert  sei.  Viele  einzelne  Stellen  des  Stücks  bieten  sich  von  selbst 
zu  ähnlichen  Ausdeutungen  an  und  zeugen  von  der  lyrisch-satirischen  Stim- 
mung, aus  welcher  es  hervorgegangen  ist.  Darunter  hat  auch  die  Charakteristik, 
wo  sie  ernsthaft  sein  wollte,  sehr  gelitten.  So  kurz  und  bündig  Heine  in  seinen 
Gedichten  sich  ausdrückt,  so  breit  und  wortreich  stattet  er  die  Beden  seiner 
Figuren  aus;  Bedeblume  wechselt  mit  Bedeblume,  ohne  den  Gedanken  zu 
fördern  oder  zu  vertiefen  oder  eindringlicher  zu  machen.  Von  Menschengestalten 
kann  nicht  die  Bede  sein  als  allenfalls  in  den  Stellen,  wo  eine  epigrammatisch 
zugespitzte  Persönlichkeit  auftritt,  wie  nach  dem  Feste  des  getauften  jüdischen 
Bankiers,  der  hier  den  Namen  des  getauften  Mauren  Aly  trägt.  —  Heine  war 
zwei  Jahre  in  Berlin  gewesen  und  hatte  für  sein  Fach,  die  Jurisprudenz,  wenig 
oder  nichts  gethan.  Was  andre  in  kürzerer  Frist  gleichsam  spielend  erlernten, 
wurde  ihm  unendlich  schwer,  weil  er  weder  Fleiss,  noch  Geduld,  noch  Samm- 
lung hatte,  das  Mechanische  seiner  Wissenschaft  mitzumachen.  Wie  in  der 
Juristerei  gieng  es  ihm  auch  im  XJebrigen.  Die  gröbste  Ignoranz  blickt  überall 
durch,  aber  er  verstand  die  Kunstgriffe,  die  armseligste  Blosse  durch  Witze, 
Seitensprünge,  Persönlichkeiten  und  freche  Erfindungen  den  Augen  der  flüchtigen 
Leser  zu  entziehen  und  setzte  seine  Kunst  darin,  zu  amüsieren,  während  er 
die  Miene  annahm,  zu  belehren.  Der  ganze  Charakter  dieser  alleroberflächlich- 
sten  Schriftstellerei  trat  in  den  prosaischen  Aufsätzen  schon  hervor,  die  er 
während  seines  Berliner  Aufenthalts  drucken  liess,  über  Bomantik,  über  Smet*8 
Tasso,  über  Polen,  über  den  westdeutschen  Musenalmanach  u.  s.  w.  Er  machte 
sich  selbst  kein  Hehl  daraus,  dass  er  die  juristische  Cairi^re  nicht  betreten 
wolle.  Aber  fortstudieren,  was  der  Student,  der  keine  Collcgia  besucht,  so  wo. 
nennen  pflegt,  dazu  hatte  er  Neigung  und  der  Oheim  war  grossmütig  genug, 
ihm  noch  zwei  Jahre  die  Mittel  zu  gewähren,  sich  weiter  auszubilden.  Im 
Frühjahr  1823,  als  er  diese  Zusicherung  erhalten,  machte  er  allerlei  Pläne,  die 
nach  dem  Freunde ,  an  den  er  gerade  schrieb,  verschieden  lauteten,  aber  daxin 
überein  kamen,  dass  er  nach  Paris  wolle.  An  Wohlwill  schrieb  er,  dass  er  sieh 
am  Bhcin  zu  fixieren  gedenke,  und  wenn  es  dort  nicht  gehe,  in  Frankreich, 
wo  er  französiBch  schreiben  und  sich  einen  W^  ins  Diplomatische  bahnen  werde. 
An  Immermann,  dem  er  , seinen  Stammbaum"  verborgen  gehalten,  schrieb  er 
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ähnliche  Andeatnngen ;  er  werde  noch  einige  Zeit  in  Paris  studieren,  sich  dort 
in  die  diplomatische  Caniere  lancieren,  wozu  er  allerdings  nur  durch  Abfassung 
einer  Broschüre  zu  gelangen  hoffen  könne.  An  Schottky  meldete  er,  im  Herbst 
werde  er  in  Paris  ^in  und  auf  der  Bibliothek  studieren  und  nebenbei  für 
Verbeitung  der  deutschen  Literatur,  die  in  Frankreich  Wurzel  zu  fassen  beginne, 
thätig  sein.  Von  allem  geschah  nichts,  als  dass  er  im  Mai  1823  Berlin  verliess 
und  zu  seinen  Eltern,  die  seit  1822  in  Lüneburg  wohnten,  zurückkehrte  und 
von  dort  aus  Hamburg  besuchte  und  mit  des  Oheims  Unterstützung  nach  Cux-  ■ 
haven  gieng,  um  gegen  sein  nervöses  Kopfweh  die  Seebäder  zu  gebrauchen. - 
Dieser  Bekanntschaft  mit  dem  Meere  verdankte  er  einen  Teil  der  Nordseebilder, 
die  immer  zu  seinen  vorzüglichsten  Gedichten  gerechnet  sind  und  seine  Übeln 
Seiten  am  wenigsten  zeigen,  keineswegs  aber  ganz  ohne  dieselben  bestehen, 
da  auch  hier  der  frivole  Scherz  mit  den  eignen  Empfindungen,  wie  mit  den 
göttlichen  Dingen  sein  Gespött  treibt.  —  Nachdem  er  das  Jahr  hindurch  in 
Hamburg  und  Berlin  „studiert**  hatte,  musste  er  dem  Andringen  des  Oheims 
endlich  nachgeben ,  diese  freien  Studien  auf  die  Jurisprudenz  zu  sammeln  und  auf 
eine  Universität  zu  verlegen.  Er  gieng  nach  Göttingen,  wo  er  am  30.  Jan.  1824 
zum  zweitenmal  immatriculiert  und,  wie  er  sagt,  vom  Batskeller  und  der 
Bibliothek  ruiniert  wurde.  Letzteres  war  wenigstens  nicht  der  Fall,  da  er  ausser 
Arnims  Einsiedlerzeitung  und  des  Knaben  Wunderhom  nur  einige  Keisebe- 
schreibungen  über  Italien  benutzte,  an  juristische  Bücher  aber  nicht  dachte. 
Er  hielt  das  langweilige  Göttinger  Leben  auch  nicht  lange  aus,  machte  viel- 
mehr schon  im  April  wieder  einen  Abstecher  nach  Berlin  und  lernte  unterwegs 
in  Magdeburg  Immermann  persönlich  kennen.  In  Berlin  zog  ihn  der  Kreis 
Yamhagens  und  Boberts  wieder  an  und  auch  seine  jüdischen  Freunde  suchte 
er  wieder  auf,  denen  gegenüber  er  immer  viel  Interesse  für  jüdische  Stoffe 
zeigte,  die  er  dichterisch  verarbeiten  wollte.  Nach  seiner  Bückkehr  beschäftigte 
er  sich  vorzugsweise  mit  einer  historischen  Novelle  „DerBabbi  vonBacha- 
rach",  worin  die  mittelalterlichen  Judenverfolgungen  dargestellt,  zugleich  auch, 
wie  aus  den  Briefen  hervorgeht,  die  Gründe  dargelegt  werden  sollten,  welche 
einzelne  Juden  bestimmten,  zum  Chnstentume  überzutreten.  Die  Grund- 
lage der  Dichtung  war  also,  wie  bei  den  Tragödien,  wieder  eine  aus  Heines 
eigner  Lebensgeschichte  hergenommene  und  zeigt,  dass  er  damals  noch  bemüht 
war,  seine  inneren  und  persönlichen  Geschicke  objectiv  in  dichterischen  Ge- 
stalten darzustellen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  diese  Arbeit  nicht  über  die  An- 
fange hinaus  gefördert  wurde,  da  sie  unter  allem,  was  Heine  versucht  hat,  das 
Gediegenste  zu  werden  versprach.  Sind  auch  die  einzelnen  Züge  in  dem  Er- 
haltnen  meistens  aus  der  Gegenwart  hergenommen,  zeigt  sich  auch  eine  ent- 
schiedene Nachahmung  der  hoffmannschen  Bizarrerien,  und  nimmt  auch  die 
Satire  auf  das  Treiben  der  Frankfurter  Judengasse  einen  grossen  Baum  ein,  so 
ist  die  Erzählung  doch  ruhig  und  bedächtig  mit  dem  Charakter  der  mittel- 
alterlichen Zeit  in  Einklang  gebracht,  die  Grundlegung  der  Motive  geschickt 
und  ungesucht  bewerkstelligt,  die  Darstellung  einfach,  fest  und  anschaulich 
gehalten,  zugleich  der  Hass  gegen  die  Verfolger  unter  den  Christen  energisch 
in  Thaten  derselben  versinnlicht  und  vom  geschichtlichen  wie  vom  persönlichen 
Standpunkte  wohl  begründet;  auch  sind  die  Charaktere  inhaltreich  und  ent- 
wicklungsfähig angelegt,  leider  aber  wenig  über  die  Anlage  hinausgeführt,  da 
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*"  die  juristischen  Studien,  die  jetzt  wenigstens  bis  zum  CoUegienbesuch  und  zum 
Lesen  der  Compendien  gediehen  zu  sein  scheinen,  und  der  „leidende  Gesundheits- 
,  zustand"*,  an  den  die  Freunde  nicht  glaubten,  die  Arbeit  ins  Stocken  brachten. 
Um  sich  zu  erfrischen,  machte  Heine  im  Herbst  1824  eine  Wanderung  über 
den  Harz  und  ron  da  zurück  durch  Thüringen.  Auf  dieser  Eeise  will  er  in 
"Weimar  auch  Goethe  besucht  haben  und  von  ihm  sehr  wohlwollend  aufgenommen 
sein.  An  Yamhagen,  dem  er  wohl  nicht  darüber  geschwiegen  hätte,  schreibt 
er  nichts  davon  ^  Goethe  hat  seiner  niemals  gedacht,  auch  in  den  Gesprächen 
.  mit  Eckermann  nicht,  und  hat  wohl  niemals  eine  Zeile  von  ihm  gelesen.  Die 
..--■  Erwähnung  dieses  Besuches  in  einem  Briefe  Heines  an  Moser  erscheint  als 
^jA  poetische  Fiction,  wie  er  deren  mehre  sich  erlaubt  hat,  worunter  die  seines 
Verkehrs  mit  Hegel  besonders  kenntlich  ist.  Im  Winter  nach  der  Bückkehr 
schrieb  er  die  Hai-zreisc  nieder,  die  zuerst  im  Gesellschafter  erschien  und  dann 
in  den  ersten  Teil  der  Keisebilder  aufgenommen  wurde.  Inzwischen  machte  er 
am  3.  Mai  1825  sein  juristisches  Examen,  und  promovierte  am  20.  Juli  als 
Doctor  der  Hechte  unter  Hugo,  der  in  seinem  Diplom  einen  groben  gramma- 
tischen Schnitzer  stehen  Hess,  der  noch  ärgerlicher  war  als  der,  welcher  Heine 
bei  der  Disputation  entschlüpft  sein  sollte.  Er  erhielt  den  dritten  Grad  und 
hat  seine  Ansprüche  niemals  höher  gespannt,  seitdem  seine  Juristerei  auch  als 
abgethan  betrachtet,  obgleich  er  vor  der  Disputation  noch  einen  Schritt  gethau, 
um  eine  zur  Anwendung  seiner  Eechtskenntnisse  geeignete  bürgerliche  Stellung 
im  damaligen  Deutschland  wenigstens  möglich  zu  machen;  doch  hat  er  diesem 
Schritte  niemals  weitere  Folgen  gegeben.  Er  war  am  28.  Juni  1825  in  Hei- 
ligenstadt zum  lutherischen  Bekenntniss  übergetreten.  Dass  er  dazu  von  einem 
inneren  Bedürfniss  nicht  getrieben  wurde,  Hess  sich  erwarten.  Er  selbst  sagt 
vor  dem  üebertritt  mit  dürren  Worten,  seine  Denkungsart  lasse  ihn  die  Taufe 
als  einen  gleichgültigen  Act  ansehen,  den  er  auch  symbolisch  nicht  wichtig 
achte.  Nach  der  Taufe  sagt  er,  in  seiner  Weise  verblümt,  dass  ihm  nichts  so 
sehr  zum  Greuel  sei  und  dass  er  nichts  so  sehr  hasse  als  das  Christentum,  nichts 
so  sehr  als  das  Kreuz,  dass  er  im  Herzen  ein  Jude  sei,  sich  aber  aus  Luzus- 
übermut  habe  taufen  lassen.  Auch  in  der  Folge  hat  er  sich  immer  wegwerfend 
über  den  gethancn  Schritt  geäussert,  durch  den  er  nur  um  so  besser  berechtigt 
zu  sein  bekannte,  die  Grundlagen  aller  kirchlichen  Gemeinschaft,  ja  die  Grund- 
lagen der  Keligion  selbst  einer  Kritik  zu  unterziehen,  natürlich  in  seiner  Weise, 
die  in  nichts  anderm  bestand,  als  in  Spott  und  Verhöhnung.  Auf  dieser  Bahn 
können  ynx  ihm  hier  nicht  folgen,  zur  Cliarakteristik  reicht  es  hin,  an  die 
Stelle  zu  erinnern,  wo  er  den  Holländer,  der  natürlich  seine  eigne  Erfindung 
ist,  die  Dreieinigkeit,  an  die  Heine  nicht  zu  glauben  brauchte,  während  seines 
Gespräches  darüber,  die  Unterscheidung  zwischen  Kabeljau,  Laberdan  und  Stock- 
fisch erklären  lässt,  es  sei  im  Grunde  Ein  und  Dasselbe  und  man  bezeichne 
damit  nur  drei  verschiedene  Einsalzungsgrade  (12,  78).  Ein  weiteres  Eingehen 
auf  diese  und  schlimmere  Spöttereien,  würde  einer  Verbreitung  gleichkommen, 
zu  der  ich  mich  nicht  berufen  fühle.  Es  bedarf  auch  gar  nicht  des  Nachweises, 
dass  Heines  Frivolität  nichts  im  Himmel  und  auf  Erden  schonte,  was  der 
Menschheit  heilig  ist,  ebenso  wenig,  dass  er  die  Triebfedern,  die  ihn  geleitet 
hatten,  zu  allgemein  gültigen  Grundsätzen  umzuschaffen  bemüht  war;  kaum 
nötig  ist  es  zu  sagen,  dass  er  in  dem  „Kampfe  gegen  Pfaffen  und  Aristokratie*, 
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den  er  gern  als  seine  Lebensaufgabe  bezeichnete,  nur  ein  Beiläufer  gewesen  ist,  -^^ 
über  dessen  Witze  man  lachte,  während  man  die  Armseligkeit  seiner  Kämpfe 
nach  ihrem  wahren  Werte  schätzte,  das  heisst  yerachtete.  Hervorgehoben 
aber  mnss  werden,  dass  er  seine  Polemik,  die  meistens  aus  gekränkter  Eitelkeit  , 
hervorgieng,  niemals  rein  gegen  Sachen,  sondern  in  der  unreinsten  Weise  immer  ; 
gegen  Personen  richtete,  so  dass  seine  Schriften,  von  den  Eeisebildem  an,  nichts 
sind  als  eine  ununterbrochene  Folge  von  Pasquillen  im  modernen  Gewände  des 
berüchtigten  Bahrdt  mit  der  eisernen  Stirn.  Er,  der  sich  gegen  alle  alles  er- 
laubte, ertrug  nicht  den  geringsten  Spott  und  bot  alle  Welt  dagegen  auf,  als 
gelte  es  der  Verteidigung  der  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Menschheit,  wo 
es  sich  lediglich  um  seine  nichtige  eitle  Person  handelte.  Nie  hat  in  irgend 
einer  Literatur  der  Welt  ein  Schriftsteller,  ein  Dichter  ein  widerlicheres  Schau- 
spiel ununterbrochenen  Scandals  zum  Besten  gegeben  als  Heine  und  niemals 
hat  ein  Pasquillant  so  viel  Bosheit  entwickelt  als  er.  Auf  seine  Schriften, 
selbst  auf  seine  späteren  Gedichte  einzugehen,  ist  überflüssig,  da  seine  Art 
immer  dieselbe  geblieben  und  diese  bei  Gelegenheit  seiner  ersten  Gedichtsamm- 
lung und  seiner  Tragödien  im  Spiegel  seiner  Zeit  hinlänglich  charakterisiert 
wurde.  Es  bleibt  nur  übrig,  auf  den  Verlauf  seines  äusseren  Lebens  noch  mit 
einigen  Worten  einzugehen.  Nach  seiner  Promotion  lebte  er  bei  den  Eltern 
in  Lüneburg  und,  als  er  unabhängiger  wurde,  in  Hamburg,  stets  von  dem  reichen 
Oheim  auf  das  freigebigste  unterstützt.  1825  imd  1826  besuchte  er  das  Seebad 
zu  Nordemei  (die  yon  dort  an  X.  geschriebenen  Briefe  sind  an  Eud.  Christiani 
in  Lüneburg  gerichtet);  1827  machte  er  eine  Eeise  nach  England,  wohin  ihm 
Salomon  Heine,  um  ihn  äusserlich  bedeutender  erscheinen  zu  lassen,  einen  nur 
vorzuzeigenden ,  nicht  zu  realisierenden  Greditbrief  an  Eothschild  zum  Betrage 
von  400  Pf.  mitgab,  den  Heine  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  verwertete  und 
dessen  Betrag  er  wie  ein  Geschenk  verwendete.  Im  Herbst  gieng  er,  wieder  von 
dem  Oheim  imterstützt,  als  Eedacteur  der  europäischen  Annalen  nach  München, 
Hess  aber  alle  Arbeit  von  Lindner,  dem  Mitredacteur  besorgen,  schmeichelte 
dem  Minister  Schenk,  dem  Dichter  Beer  und  dem  Könige  Ludwig.  Da  sich 
eine  passende  Stellung,  auf  die  er  gerechnet  hatte,  nicht  finden  wollte,  verliess 
er  München  imd  machte  eine  Eeise  nach  Italien  Dann  lebte  er  wieder  in 
Berlin  und  Potsdam,  1830  in  Hamburg,-  besuchte  im  Sommer  das  Seebad  zu 
Helgoland,  blieb  noch  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahres  1831  in  Hamburg  und 
gieng  dann  nach  Paris,  wo  er  fortan  seinen  bleibenden  Aufenthalt  nahm  und 
für  die  Allgemeine  Zeitung  und  französische  Journale  die  meisten  seiner  Schrif- 
ten verfasste.  Als  der  Bundestag  1835  die  Schriften  des  jungen  Deutschlands 
verbot,  wurde  auch  Heine  von  dieser  Massregel  betroffen  und,  wie  man  aus 
seinen  Briefen  sieht,  wirklich  in  Bedrängnisse  gebracht.  Aber  er  wusste  auch 
diesen,  übrigens  ganz  ungerechtfertigten  Schlag  der  absoluten  Willkür  zu  seinem 
Vorteile  zu  benutzen.  Er  erliess  unterm  28.  Januar  1836  ein  Schreiben  an  den 
Bundestag :  „Mit  tiefer  Betrübniss  erfüllt  mich  der  Beschluss,  den  Sie  in  Ihrer 
31.  Sitzung  von  1835  gefasst  haben.  Ich  gestehe  Ihnen,  meine  Herren,  zu 
dieser  Betrübniss  gesellt  sich  auch  die  höchste  Verwunderung.  Sie  haben  mich 
angeklagt,  gerichtet  und  verurteilt,  ohne  dass  Sie  mich  weder  mündlich  noch 
schriftlich  vernommen ,  ohne  dass  jemand  mit  meiner  Verteidigung  beauftragt 
worden,  ohne  dass  irgend  eine  Ladung  an  mich  ergangen.    So  handelte  nk.\&^ 
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in  ähnlichen  Fällen  das  heil,  römische  Eeich,  an  dessen  Stelle  der  deutsche 
Bund  getreten  ist;  Doctor  Martin  Luther  glorreichen  Andenkens  durfte,  ver- 
sehen mit  freiem  Geleite,  vor  dem  Beichstage  erscheinen  und  sich  frei  und 
öffentlich  gegen  alle  Anklagen  verteidigen.  Fern  ist  von  mir  die  Anmassung, 
mich  mit  dem  hochtheuem  Manne  zu  vergleichen,  der  uns  die  Denkfreiheit  in 
religiösen  Dingen  erkämpft  hat;  aber  der  Schüler  beruft  sich  gern  auf  das 
Beispiel  des  Meisters.  Wenn  Sie,  meine  Herren,  mir  nicht  freies  Geleit  be- 
¥rilligen  wollen,  mich  vor  Ihnen  in  Person  zu  verteidigen,  so  bewilligen  Sie 
mir  wenigstens  freies  Wort  in  der  deutschen  Druckwelt  und  nehmen  Sie  das 
Interdict  zurück,  welches  Sie  gegen  alles  was  ich  schreibe  verhängt  haben. 
Diese  Worte  sind  keine  Protestation,  sondern  nur  eine  Bitte.  Wenn  ich  mich 
gegen  etwas  verwahre,  so  ist  es  allenfalls  gegen  die  Meinung  des  Publikums, 
welches  mein  erzwungenes  Stillschweigen  für  ein  Eingeständmss  strafwürdiger 
Tendenzen  oder  gar  für  eine  Verleugnung  meiner  Schriften  ansehen  könnte. 
Sobald  mir  das  freie  Wort  vergönnt  ist,  hoffe  ich,  bündigst  zu  beweisen,  dass 
meine  Schriften  nicht  aus  irreligiöser  oder  moralischer  Laune,  sondern  aus  einer 
wahrhaft  religiösen  und  moralischen  Synthese  hervorgegangen  sind,  einer  Synthese, 
welcher  nicht  bloss  eine  neue  literarische  Schule,  benamset  das  junge  Deutschland, 
sondern  unsere  gefeiertesten  Schriftsteller,  sowol  Dichter  als  Philosophen,  seit  langer 
Zeit  gehuldigt  haben.  Wie  aber  auch,  meine  Herren,  Ihre  Entschliessung  über 
meine  Bitte  ausfalle,  so  seien  Sie  doch  überzeugt,  dass  ich  immer  den  Gesetzen 
meines  Vaterlandes  gehorsamen  werde.  Der  Zufall,  dass  ich  mich  ausser  dem 
Bereiche  Ihrer  Macht  befinde,  wird  mich  nie  verleiten,  die  Sprache  des  Haders 
zu  füliren;  ich  ehre  in  Ihnen  die  höchsten  Autoritäten  einer  geliebten  Heimat. 
Die  persönliche  Sicherheit,  die  mir  der  Aufenthalt  im  Auslande  gewährt,  erlaubt 
mir  glücklicherweise,  ohne  Besorgnis?  vor  Misdeutung,  Ihnen,  meine  Herren, 
in  geziemender  Unterthänigkeit,  die  Versicherungen  meiner  tiefsten  Ehrfurcht  zu 
bringen."  Da  der  Bundestag  auf  diese  lachende  Verhöhnung  nicht  antwortete 
und  weder  freies  Geleit  noch  freies  Wort  gewährte,  suchte  sich  Heine  in  anderer 
Weise  zu  helfen,  und  während  er  in  Deutschland  rüstig  fortdrucken  Hess,  als 
ob  nichts  vorgefallen  sei,  benutzte  er  in  Paris  das  Verbot  seiner  Schriften,  um 
sich  vom  Ministerium  Guizot  eine  dauenide  Einnahme  auszuwirken.  Die  fran- 
zösische Deputiertenkammer  hatte  200,000  Francs  zu  jährlichen  Unterstützungen 
an  Flüchtlinge  aus  allen  Ländern  Europas  bewilligt,  deren  Verwendung  geheim 
blieb.  Davon  erhielt  Dr.  Schuster,  früher  bei  der  Göttinger  Revolte  beteiligt, 
fünf  Jahre  lang  je  360  Frcs.,  Heine  aber  von  1836  an  jährlich  4000  und  im 
Ganzen  bis  zur  Februarrevolution  32,800  Francs  als  Anteil  „an  dem  grossen 
Almosen,  das  das  französische  Volk  an  so  viel  Tausende  von  Fremden  spendete, 
die  sich  durch  ihren  Eifer  für  die  Sache  der  Revolution  in  der  Heimat  mehr 
oder  weniger  glorreich  compromittiert  hatten  und  an  dem  gastlichen  Herde 
Frankreichs  eine  Freistätte  suchten."  Guizot  hatte  dafür  keinerlei  Dienste  ver- 
langt, kannte  aber  seinen  Mann  genügend,  um  zu  wissen,  dass  er  keinen  Gegner 
seiner  und  Frankreichs  Politik  besolde.  Auf  dies  bittre  Brot  der  Verbannung 
haben  andere  Flüchtlinge,  Börne,  Rochau,  German  Maurer,  Venedey,  Ch.  Marx  u.  a. 
niemals  Anspruch  gemacht  und  niemals  etwas  davon  genossen,  wohl  aber  den 
frivt)len  Spott  und  die  giftigsten  Verlästerungen  des  grossen  Vorkämpfers  der 
europäischen  Freiheit  erdulden  müssen.    Im  Herbste  1843  machte  Heine  eine 
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Eeise  nach  Deutschland  und  sah  auch  den  Harz  wieder.  (Die  Verse  in  das 
Fremdenbuch  des  Burgberges  scheinen  untergeschoben.).  Seit  1840,  dem  Jahre 
des  preussischen  Thronwechsels,  verfasste  er  eine  Reihe  von  lypsch-politischen 
Satiren,  die  zum  Teil  an  Cynismus  aDes  übertrafen,  was  er  bis  daliin  geschrie- 
ben, dann  aber  durch  sein  Wintermärchen  und  ähnliche  Dichtungen  noch  über- 
boten wurden.  In  seinen  letzten  Jahren  hatte  er  wiederholt  persönlichen  Scan- 
dal,  den  die  deutschen  Blätter,  in  Ermangelung  besserer  Stoffe,  wie  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  des  Tages  behandelten.  Mit  dem  Eevplutionsjahre  1848 
hörte  die  Bedeutung  Heines,  die  er  bis  dahin  gehabt  haben  mochte,  völlig  auf 
imd  nur  die  persönliche  Teilnahme  seiner  Freunde  richtete  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  ihn.  Er  war  krank  und  litt,  wie  einst  Hoffmann,  die  furchtbarsten 
Schmerzen  in  seiner  Matratzengruft,  verlor  aber  niemals  die  heitre  Laune,  die 
er  auch  bis  zum  Ende  bewahrte.  Einige  Stunden  vor  seinem  Tode  fragte  ihn 
ein  Bekannter,  wie  er  mit  Gott  stehe.  Heine  antwortete  lächelnd:  „Seien  Sie 
ruhig!  Dieu  me  pardonnera,  c'est  son  metier."  Bald  darauf,  am  17. Febr.  1856 
Morgens  vier  Uhr,  starb  er.  Heines  Einfluss  auf  die  deutsche  Literatur  ist  sehr 
gross,  aber  durchaus  verderblich  gewesen.  Er  nahm  der  Poesie  den  Ernst  wie 
die  Heiterkeit  und  gab  ihr  dafür  den  Spass  und  die  Grimasse.  Er  entband 
die  Individualität  von  der  Beschränkung,  welche  die  Sitte  ihrer  Bildung  und 
die  Kunst  ihrem  Ausdruck  auferlegen.  Indem  er  die  Armseligkeit  persönlicher, 
meist  eingebildeter  oder  erlogner  Geschicke  zum  Stoff  der  Dichtung  machte, 
zog  er  sie  in  das  Alltagsleben  herunter,  anstatt  dies  zu  ihr  emporzuheben.  Er 
verwischte  die  Formen,  welche  Poesie  und  Prosa  scheiden,  und  wie  er  in  jene 
prosaische  Stoffe  einführte,  mischte  er  in  diese  lyrische  Ergüsse,  über  die  er 
sich  dann  gewöhnlich  wieder  lustig  machte.  Er  hat  die  Methode  eingeführt, 
ernste  Gegenstände  zu  behandeln,  ohne  ihrer  mächtig  geworden  zu  sein,  imd 
sich  da,  wo  die  Kenntnisse  versagen,  mit  »witzigen  Seitensprüngen  zu  behelfen, 
um  die  Aufmerksamkeit  abzulenken  und  anderweit  zu  beschäftigen.  In  allen 
diesen  Dingen  hat  er  eine  grosse  Menge  von  Nachahmern  gefunden,  die  seine 
Manier  ausbreiteten  und  dadurch  mehr,  als  sie  beabsichtigten,  um  ihren  Ruf 
brachten.  Sieht  man  gegenwärtig  die  Reihe  seiner  Schriften  ruhig  und  unbe- 
fangen wieder  durch,  erschrickt  man  fast  vor  der  geistigen  Oede  und  Leerheit 
derselben  und  muss  sich,  um  die  Wirkung,  die  sie  auf  die  Zeitgenossen  gehabt 
haben,  einigermassen  zu  begreifen,  daran  erinnern,  dass  damals  die  Literatur 
der  Stichwörter  und  der  Anspielungen  im  Schwünge  war,  die,  wenn  sie  nur 
einen  der  vielen  Gegenstände,  welche  der  freien  offnen  Behandlung  versagt 
waren,  leicht  anklingen  Hess,  ein  vielstimmiges  Echo  fand.  Sobald  die  Auf- 
hebung der  Censur  den  Schriftstellern,  und  die  Freiheit  der  parlamentarischen 
Rede  allen  die  unumwundene  Erörterung  aller  politischen  und  kirchlichen  Fragen 
gestattete,  musste  die  Geltung  jener  Literatur  der  Stichwörter  und  der  An- 
spielungen und  mit  ihr  die  Wirkung  Heines  aufhören,  dessen  Schriften  übrigens 
zur  Herbeiführung  besserer  Zustände  in  keiner  Weise  mitgewirkt,  wie  man 
glauben  machen  möchte,  sondern  von  dem  Streben  nach  einer  Neubegründung 
freier  Zustände  nur  Vorteil  gezogen  haben.  Er  hat  niemals  einen  positiven 
befreienden  Gedanken  aufgestellt,  der  sein  Eigentum  wäre;  den  durch  alle 
seine  Schriften  durchlaufenden  Gedanken,  dass  die  ünsittlichkeit  ein  Recht 
auf  Existenz  habe,  kann  man  weder  einen  freimachenden,  noch  einen  positiven 
nennen. 
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1)  Hamburgs  Wächter  1817. 

Nr.  17.  8.  Febr.  Der  Traum  (Ein  banger  Tranm,  gar  flirehterltch).  —  Die  Weihe  (Ein» 
■am  in  der  WaldlEapelle).  —  Nr.  26.  27.  Febr.  Die  Romanze  Ton  Bodrigo  (Donna  Clara).  — 
Nr.  33.  17.  März.'  Die  Standen  (Es  treibt  mich  hin,  es  treibt  mich  her).  —  Der  Zimmermann 
(Lieb  Liebchen,  legs  Händchen  aufs  Herze  mein).  —  Die  Lehre  (Matter  zum  Bienelein).  — 
Alle  unterzeichnet:  Sy.  Freudhold  Riesenharf.  —  In  den  Werken  (1861—1863)  16,  28.  64.  76. 
66,  66,  96. 

2)  Kheinisch-westfalischer  Anzeiger  1820,  ' 

Nr.  31.  Beiblatt:  Die  Romantik  (Werke  13,  16—19).  —  Nr.  44.  Beibl.  14.  Not.  Das 
Liedchen  von  der  Reue  (Herr  Ulrich  reitet  im  grünen  Wald). 

3)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1821. 

Nr.  73.  7.  Mai.  Poetische  Ausstellungen.  I.  Der  Kirchhof  (Ich  kam  von  meiner  Herrin 
Hans).  —  Nr.  76.  II.  Die  Minnesänger  (Zu  dem  Wettgesange  reiten).  —  Nr.  76.  III.  GespriU^h 
anf  der  Paderbomer  Halde  (Hörst  du  nicht  die  lustgen  Töne).  —  Nr.  77.  lY.  Sonette  an  einen 
Frennd.  1.  Im  Hirn  spukt  mir  ein  Mfthrchen  wunderfein.  3.  Du  sahst  mich  oft  im  Kampf  mit 
jenen  Schlingeln.  —  Nr.  93.  11.  Juni.  Y.  Die  Brautnacht  (Nun  hast  du  das  Kaufgeld,  nun 
zögerst  du  noch?).  —  Nr.  106.  4.  Juli.  VI.  Treue  Uebersetzung  der  Geisterlieder  in  Byrons 
Manflred.  —  Nr.  108.  7.  Juli.  VII.  Ständchen  eines  Mauren  (Meiner  schlafenden  Zulelma). 
Vgl.  Sonntagsblätter  1847.  Nr.  36.  —  Nr.  77.  Beilage.  Bemerker  10.  S.  361.  14.  Mai :  Sonetten- 
Kranz  an  Aug.  W.  v.  Schlegel.  I.  Der  schlimmste  Wurm:  des  Zweifels  Dolchgedanken.  — 
IL  Im  Reifrockputz,  mit  Blumen  reich  verzieret.  —  lU.  Zufrieden  nicht  mit  deinem  Eigen» 
thume.  —  Nachwort  (Eine  sehr  lobende  Anmerkung  für  Schlegel  geg^en  Ausfälle  des  L.  Bl. 
z.  Morgenbl.).  —  Nr.  129.  Beilage.  S.  602.  Anzeige  des  rheinisch-westfälischen  Musenalma- 
nachs von  Rassmann  f.  1821.    H.  Heine.  (Dazu:   „Berichtigung**  in  der  Beilage  zu  Nr.  134.) 

—  Nr.  174.  Beilage.  'S.  809.  Bitte  (an  einen  Poeten  Heine  in  der  Abendzeitung,  einen  Vor- 
namen beizufügen).  Berlin  16.  Okt.  1821.  —  Nr.  179 — 186.  Almansor.  Fragmente  aus  einem 
dramatischen  Gedicht.  (Akt  2.  Auftr.  3,  7—9.    HI,  4.  6.    IV,  2.  3.) 

4)  Der  Zuschauer.  Zeitschrift  für  Belehrung  und  Aufheiterung.  Hrsg.  v. 
J.  D.  Symanski.    Berlin  1821.  4. 

Nr.  32.  14.  März.  Aucassin  und  Nicolette  oder  die  Liebe  ans  der  guten  Zeit  [im  Ber- 
linischen Taschenkalender  f.  1820  f.].  An  [den  Verf.]  J.  F.  Koreff  (Hast  einen  bunten  Teppich 
ausgebreitet).  H.  —  Nr.  74—86.  21.  Juni  —  19.  Juli.  Tasso's  Tod,  von  W.  Smets.  —  Nr.  78. 
SO.  Juni.  Das  Bild.  Trauerspiel  von  Freiherrn  E.  v.  Houwald  (Lessing  =  Da  Vincis  Nathan 
und  Galotti;  — rry.  —  Nr.  82.  10.  Juli.  Das  projektirte  Denkmal  Goethes  zu  Frankfurt  a.  M. 
(Hört  zu,  ihr  deutschen  Männer,  Mädchen,  Frauen).  — rry.  —  Nr.  93.  4.  Aug.  Bamberg  und 
Würzburg  (In  beider  Weichbild  fliesst  der  Gnaden  Quelle).    Sir  Harry. 

5)  Rheinisch -westfälischer  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1822.  Hrsg.  von 
Fr.  Kassmann.    Zweiter  Jahrg.    Hamm  und  Münster. 

S.  108.  Das  Lied  vom  blöden  Ritter  (Es  war  mal  ein  Ritter  trübselig  und  stumm).  H. 
Heine.  —  190.  Ständchen  eines  Mauren  (Meiner  schlafenden  Zulima).  H.  Heine.  —  [S.  VII: 
Heine,  Harri,  geb.  zu  Düsseldorf  1797,  studirte  die  Rechte  zu  Bonn,  Göttingen  und  Berlin,  an 
welchem  letztem  Orte  er  jetzt  lebt;  eine  Sammlung  seiner  Gedichte,  von  denen  der  Gesell- 
schafter  mehrere  Ausstellungen  enthält,  wird  nächstens  t>el  Maurer  erscheinen.] 

6)  Gedichte  von  H.  Heine.  Berlin,  in  der  Maurerschen  Buchhandlung.  1822. 
1  BL,  170  S.  u.  1  Bl.  Berichtigung.   8. 

Traumbilder.  S.  3.  Die  Wundermaid  (Ein  Traum,  gar  seltsam  schauerlich).  —  8.  Der 
Glückwunsch  (Im  nächtgen  Traum  hab'  ich  mich  selbst  geschaut).  —  9.  Die  Trauung  (Im 
Traum  sah  ich  ein  Männchen  klein  und  putzig).  —  10.  Die  Hoclizcit  (Was  treibt  und  tobt 
mein  tolles  Blut).  —  13.  Der  Kampf  (Im  süssen  Traum  bei  stiller  Nacht).  —  17.  Die  Braut- 
nacht (Nun  hast  du  das  Kaufgcld).  —  22.  Der  Kirchhof  (Ich  kam  von  meiner  Herrin  Haus). 

—  82.  Die  Blasse  (Ich  lag  und  schlief  und  schlief  rocht  mild). 

Minnelieder.  S.  39.  Mlnnegruss  (Die  du  bist  so  schön  und  rein).  —  41.  Minneklage 
(Einsam  klag*  ich  meine  Leiden).  —  44.  Sehnsucht  (Jedweder  Geselle,  sein  Mädel  am  Arm). 

—  46.  Erwartung  (Morgens  steh  ich  auf  und  frage).  —  47.  Ungeduld  (Es  treibt  mich  hin ,  es 
treibt  mich  her).  —  48.  Das  Wörtlcin  Liebe  (Ich  wandelte  unter  den  Bäumen).  —  49.  Holz- 

Moeyer  (Lieb  Liebeben,  leg's  Händchen  aufs  Herze  mein).  —  50.  Die  weisse  Blume  (In  Vater« 
Omrten  lieimllcb  steht),  •—  62,  Lebewohl  (Schöne  Wiege  meVnei  lieV^eti).  —  TA.  KVilftbxt.  (Warte» 
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warte,  wilder  Schiffmann).  —  66.  Anf  dem  Rhein  (Berg*  nnd  Bargen  schann  herunter).  —  68. 
Ahnung  (Oben  wo  die  Sterne  glühen).  —  69.  Nachhall  (Mit  Myrten  nnd  Rosen,  lieblich  nnd  hold). 

—  61.  Der  Traurige  (Allen  thnt  es  weh  im  Herzen).  —  62.  Die  Vermählte  (1.  Wie  die  Wellen- 
schanmgebome.  2.  Ich  grolle  nicht,  und  wenn  das  Herz  auch  bricht.  3.  Ja,  da  bist  elend, 
nnd  ich  grolle  nicht). 

Romanzen.  S.  67.  Die  Weihe  (Einsam  in  der  Waldkapelle).  —  70.  Die  Bergstimm  (Ein 
Renter  durch  das  Bergthal  zieht).  —  71.  Die  Brüder  (Oben  anf  der  Bergesspitze).  —  78.  Der 
arme  Peter  1 — 3.  —  76.  Lied  des  gefangenen  Räubers  (Als  meine  Grossmutter  die  Lise  be- 
hext). —  77.  Die  Grenadier  (Nach  Frankreich  zogen  zwey  Grenadier).  —  79.  Die  Botschaft 
(Mein  Knecht  I  steh  auf  und  sattle  schnell).  —  80.  Die  HeimfUhrung  (Ich  geh'  nicht  allein,  mein 
feines  Lieb).  —  81.  Don  Ramiro  (»Donna  Clara  I)  —  90.  Belsatzar  (Die  Mitternacht  zog  näher 
schon).  —  93.  Die  Minnesänger  (Zu  dem  Wettgesange  schreiten).  —  95.  Ständchen  eines 
Maaren  (Meiner  schlafenden  Zuleima).  —  96.  Die  Fensterschau  (Der  bleiche  Heinrich  ging 
vorbey).  —  97.  Der  wunde  Ritter  (Ich  weiss  eine  alte  Kunde).  —  99.  Des  Knaben  Wasser fiahrt 
(Ich  stand  am  Mastbaum  angelehnt).  —  101.  Das  Liedchen  von  der  Reue  (Herr  Dlrich). 

Sonette  und  Termischte  Gedichte.  S.  107.  Sonettenkranz  an  Aug.  Wilh.  von  Schlegel. 
1 — 3.  —  110.  An  Carl  v.  U.  Ins  Stammbuch  (Anfangs  wollt  ich  fast  verzagen).  —  111.  An 
den  Hofrath  Georg  S[artorlus]  in  Göttingen.  —  112.  An  J.  B.  R(ou88eau).  —  118.  An  meine 
Mutter,  B.  Heine,  gebome  v.  Geldern.  I.  II.  —  115.  An  H.  Str(aube).  —  116.  Fresko-Sonette 
an  Christian  S(ethe).  I— X.  —  126.  Die  Nacht  auf  dem  Drachenfels.  An  Friz  v.  B.  —  127. 
An  StKaube).  —  128.  An  Alexander  Pr.  v.  W(ittgenstein?).  Ins  Stammbuch  (Eine  grosse 
Landstrass*  ist  unsre  Erd).  —  129.  An  Friz  St(oinmann).  Ins  Stammbuch.  —  130.  An  Franz 
V.  Z(ipf?).  -:-  132.  An  eine  Sängerin.  Als  sie  eine  alte  Romanze  sang.  —  134.  Die  I^ehre 
(Mutter  zum  Bicnelein).  —  135.  Das  Lied  von  den  Dukaten  (Meine  güldenen  Dukaten).  — 
137.  Gespräch  auf  der  Paderbomer  Halde  (Hörst  du  nicht  die  fernen  Töne).  —  140.  Traum 
und  Leben  (Es  glühte  der  Tag,  es  glühte  mein  Herz).  —  142.  An  Sie  (Die  rothen  Blumen). 

Uebersetzungen  aus  Lord  Byrons  Werken.  S.  145.  ManAred.  Erster  Aufzug.  Erster 
Auftritt.  —  160.  Lebewohl.  —  165.  An  Inez.  Childe  Harold.  Erster  Gesang.  —  167.  Gnt* 
Nacht.  Childe  Harold.  Erster  Gesang.  —  Am  Schluss :  Berlin  den  20ten  Nov.  1821.    H.  Heine. 

Gesellsch.  1821.  Nr.  206  (26.  Doc.)  S.  967.  Ankündigung  der  „so  eben*^  erschienenen 
Gedichte.  —  Gesellsch.  1822.  Nr.  11.  S.  32.  E  (Vamhagen).  —  Zuschauer  v.  Symanski.  1822. 
Nr.  5.  10.  Jan.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1822.  Nr.  67.  —  Rhein,  westf.  Anzeiger.  1822.  Beilage: 
Kunst  und  Wissenschafts-Blatt  Nr.  23.  31.  Mai  (Immermann)  u.  7.  Juni  (Schm.).  —  Allg.  Lit. 
Ztg.  1823.  Nr.  139.  —  J.  B.  Rousseaus  Agrippina.  1824.  Nr.  17—25  (wiederholt  in  dessen 
Kunststudien.  1834.  S.  233—259). 

7)  Kheinisch-westfälischer  Anzeiger.   1822. 

Nr.  6—30.    (Drei)  Briefe  aus  Berlin  (26.  Jan.,  16.  März  u.  7.  Juni).    Werke  13,  19—180. 

8)  Der  Zuschauer.    Hrsg.  v.  Symanski.   Berlin  1822.    4. 

Nr.  2.  3.  Jan.  Der  Kopf  spricht.  Ach  wenn  ich  nur  der  Schemel  war  (Vgl.  Aurora  f. 
1823.  Nr.  VII.  —  Nr.  3.  5.  Jan.  Deutschland.  Ein  Traum  (Sohn  der  Thorheit !  träume  immer,). 
Wiedergedr.  in  Steinmauns  Musenalm.  f.  1848.  S.  15  «f.  —  Nr.  105.  Heinrich  IV.  Vgl.  Ztg.  f. 
d.  eleg.  Welt.  1839.  Nr.  249.  Canossa. 

9)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1822. 

Nr.  16.  28.  Jan.  Zwei  Lieder.  —  1.  Liebesweh  (Und  wüssten's  die  Blumen,  die 
kleinen).  —  2.  Sylvester-Abend  (Das  alte  Jahr  so  traurig.  Werke  15,  192).  —  Nr.  20.  4.  Febr. 
Zwei  Traumbilder.  —  1.  Der  Traumgott  bracht*  mich  in  ein  Riesenschloss.  —  2.  Nacht 
lag  auf  meinen  Augen.  —  Nr.  84.  Traum- Bilder.  Neuer  Cyklus.  —  1.  Der  Mal  ist  da  mit 
seinen  goldnen  Lichtem.  —  Nr.  85.  Beilage  S.  402.  (Ehrenerklärung  für  den  Baron  v.  Schilling 
wegen  der  „Briefe  aus  Berlin"  im  Rhelnisch-westf.  Anzeiger  1822.  Nr.  6.  7.  16  ff.  Berlin  3.  Mai 
1822.  H.  Heine.)  —  Nr.  92.  Die  Wallfahrt  nach  Kevlaar.  I— III  (mit  einer  ausführlichen 
Anmerkung  über  den  Stoff.  Ueber  letzteren  vgl.  auch  Gesellschafter  1818.  Nr.  165.  S.  659  bis 
60,  N.  BU.  f.  lit.  Unterh.  1856.  S.  477).  —  Nr.  101.  Fünf  Frühlings-Lieder.  —  1.  Ge- 
kommen ist  der  Maie.  —  II.  Ich  will  meine  Seele  tauchen.  —  III.  „Sie  haben  dir  viel  erzählet.** 

—  IV.  Die  Erde  war  so  lange  geizig.  —  V.  Warum  sind  denn  die  Rosen  so  blass.  —  Nr.  106. 
6.  Juli.  Traum-Bilder.  Neuer  Cyklus.  —  II.  Der  Traumgott  brachte  mich  in  eine  Land- 
schaft. —  Nr.  121.  Lieder.  —  I.  O  schwöre  nicht,  und  küsse  nur.  —  II.  Die  Linde  blühte, 
die  Nachtigall  sang.  —  DI.  Wir  haben  viel  für  einander  ^ftTOXvVl.  —  \S .  Xö».  ^«säö  ^t^jsXsx 
den  Himmel.  —  V.  Du  bliebest  mir  treu  am  Dkogatm.  —  N\."Ä^\i  «JöatÄ-k  \^säö^ -««Mk 
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Grab.  —  Nr.  161.  9.  Ok.  Vierzehn  Lieder.  Gedichtet  Im  Herbste.  —  I.  Ans  meinen 
Thränen  spriessen.  —  II.  Manch  Bild  Tergessener  Zelten.  —  III.  Ein  Jüngling  Hebt  ein  Mägd- 
lein. —  IV.  Am  Krenzweg  wird  begraben.  -—  V.  Sie  haben  mich  gequ&let.  —  VI.  Wenn  Zwei 
▼on  einander  scheiden.  —  VII.  Mir  träumte  wieder  der  alte  Tranm.  —  VIII.  Ich  steh  auf  des 
Berges  Spitze.  —  IX.  Mein  Wagen  rollet  langsam.  —  X.  Es  stehen  unbeweglich.  —  XI.  Das 
ist  ein  Brausen  und  Heulen.  —  XII.  Allnächtlich  im  Traume  seh*  ich  dich.  —  XIII.  Der 
Herbstwind  rüttelt  die  Bäume.  —  XIV.  Es  schauen  die  Blumen  alle. 

10)  Aurora  für  1823.   Mannheim. 

S.  161 — 171.  Siebzehn  Lieder  von  H.  Heine.  Gedichtet  Im  Winter.  —  I.  Mag  da 
droben  Schnee  sich  thürmen.  —  II.  Die  Kose,  die  Lilie,  die  Taube,  die  Sonne.  —  in.  Wenn 
ich  in  deine  Augen  sehe.  —  IV.  Dein  Angesicht  so  lieb  und  schön.  —  V.  Schöne,  helle,  goldne 
Sterne.  —  VI.  So  hast  du  ganz  und  gar  vergessen.  —  VII.  Ach  wenn  ich  nur  der  Schemel 
war.  —  VIII.  Und  als  Ich  so  lange,  so  lange  gesäumt.  —  IX.  Und  wttsstens  die  Blumen  die 
kleinen.  —  X.  Ich  dacht*  an  Sie  den  ganzen  Tag.  —  XI.  Die  Welt  ist  so  schön  und  der 
Himmel  so  blau.  —  XII.  Die  blauen  Veilchen  der  Aeugelein.  —  XUI.  Liebste  I  heut  sollst 
du  mir  sagen.  —  XIV.  Auf  meiner  Herzliebsten  Aeugelein.  —  XV.  Seit  die  Liebste  war  ent- 
fernt. —  XVI.  Wo  ich  bin,  mich  rings  umdunkelt.  —  XVU.  Das  alte  Jahr  so  traurig. 

11)  Westteutscher  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1823.  Herausgegeben  von 
Joh.  Bapt.  Kousseau.    Erster  Jahrgang.    Hamm  und  Münster. 

S.  69—71.  Traum.  (Mir  träumt,  ich  bin  der  liebe  Gott.)  —  148—164.  Lieder.  —  I. 
Lehn*  deine  Wang*  an  meine  Wang*.  —  II.  Du  sollst  mich  liebend  umschliessen.  —  III.  Die 
Mittemacht  war  kalt  und  stumm.  —  IV.  Es  leuchtet  meine  Liebe.  —  V.  Das  ist  ein  Flöten 
und  Gelgen.  —  VI.  Es  fällt  ein  Stern  herunter.  —  VII.  Sie  haben  mich  gequälet. 

12)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1823. 

Nr.  10—17.  Jan.  17—29.  Ueber  Polen.  Geschrieben  im  Herbst  1822:  Seit  einigen  Mo- 
naten habe  ich  den  preussischen  Theil  Polens  die  Kreuz  und  die  Quer  durchstreift e. 

(Werke  18,  131-182.)  —  Nr.  112.  S.  589  f.  Literatur.  —  I.  Gedichte  von  J.  B.  Rousseau.  — 
II.  Poesien  von  demselben,  unterzeichnet:  ....e.    Vgl.  Briefe  an  Moser  S.  16 f. 

13)  Tragödien,  nehst  einem  lyrischen  Intermezzo,  von  H.  Heine.  Berlin 
1823.  Bei  Ferdinand  Dümler.    2  BIL,  247  S.  u.  1  S.  Verhesserungen.  8. 

Bl.  2.  Zueignung.  An  Salomon  Heine  (Meine  Qual  und  meine  Klagen).  —  S.  1.  William 
Ratcliff.  Tragödie  in  einem  Akte.  —  S.  69—128.  Lyrisches  Intermezzo.  (I.  Aus 
meinen  Thränen  spriessen.  —  II.  Die  Rose,  die  Lilie,  die  Tulpe,  die  Sonne.  —  III.  Wenn  ich 
deine  Augen  seh'.  —  IV.  Dein  Angesicht  so  Heb  und  schün.  —  V.  Lehn'  deine  Wang*  an 
meine  Wang'.  —  VI.  Ich  will  meine  Seele  tauchen.  —  VII.  Es  stehen  unbeweglich.  —  VIII. 
Auf  Flügeln  des  Gesanges.  —  IX.  Die  Lotosblume  ängstigt.  —  X.  Im  Rhein,  im  heiligen 
Strome.  —  XI.  Du  liebst  mich  nicht.  —  XII.  Du  sollst  mich  Hebend  umschliessen.  —  XIII. 
O  schwüre  nicht  und  küsse  nur.  —  XIV.  Auf  meiner  Ilorzllebston  Aeugelein.  —  XV.  Die 
Welt  ist  dumm,  die  Welt  ist  blind.  —  XVI.  Liebste,  sollst  mir  heute  sagen.  —  XVII.  Das  Ist 
ein  Fluten  und  Geigen.  —  XVIU.  So  hast  du  ganz  und  gar  vergessen.  —  XIX.  Und  wüssten's 
die  Blumen,  die  kleinen.  —  XX.  Warum  sind  denn  die  Rosen  so  bloss.  —  XXI.  Sie  haben 
dir  viel  erzählet.  —  XXII.  Die  Linde  blühte,  die  Nachtigall  sang.  —  XXIII.  Wir  haben  viel 
für  einander  gefühlt.  —  XXIV.  Ich  glaub'  nicht  an  den  Himmel.  —  XXV.  Du  bliebest  mir 
treu  am  längsten.  —  XXVI.  Die  Erde  war  so  lange  geltzig.  —  XXVII.  Und  als  ich  so  lange, 
so  lange  gesäumt.  —  XXVIII.  Die  blauen  Veilchen  der  Aeugelein.  —  XXIX.  Die  Welt  Ist  so 
schön  und  der  Himmel  so  blau.  —  XXX.  Mein  süsses  Lieb,  wenn  du  im  Grab.  —  XXXI.  Ein 
Fichtenbaum  steht  einsam.  —  XXXII.  Schöne,  helle,  goldne  Sterne.  —  XXXII.  Der  Kopf 
spricht.  Ach  wenn  ich  nur  der  Schemel  war'.  —  XXXIV.  Seit  die  Liebste  war  entfernt.  — 
XXXV.  Ans  meinen  grossen  Schmerzen.  —  XXXVI.  Ich  kann  es  nicht  vergessen.  —  XXXVII. 
Philister  in  Sonntagsröcklein.  —  XXXVHI.  Manch  Bild  vergessener  Zelten.  —  XXXIX.  Ein 
Jüngling  Hebt  ein  Mädchen.  —  XL.  Freundschaft,  Liebe,  Stein  der  Weisen.  —  XLI.  Hör'  Ich 
das  Liedchen  klingen.  —  XLII.  Mir  träumte  von  einem  Königskind'.  —  XLIII.  Mein  Liebchen, 
wir  Sassen  beisammen.  —  XLIV.  Aus  alten  Mährchen  winkt  es.  —  XLV.  Ich  hab'  dich  geUebet 
und  liebe  dich  noch.  —  XL  VI.  Am  leuchtenden  Sommermorgen.  —  XLVII.  Es  leuchtet  meine 
Liebe.  —  XL VIII.  Sie  haben  mich  gequälet.  —  XLlX.  Es  liegt  der  heisse  Sommer.  —  L.  Wenn 
zwey  von  einander  scheiden.  —  LI.  Sie  sassen  und  tranken  am  Theetisch.  —  LH.  Vergiftet 
Bind  meine  Lieder.  —  LIII.  Mir  träumte  wieder  der  alte  Traum.  —  LIV.  Ich  steh'  auf  des 
Berge»  Spitze.  —  LV,  Mein  Wagen  rollet  langsam.  —  liW.  10^  Yiab'  Vax.  Tx«i.uva?  \sewelnet.  — 
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LYII.  Allnächtlich  Im  Tranme  seh*  ich  dich.  —  LYIII.  Das  Ist  ein  Bransen  and  Heulen.  — 
LIX.  Der  Herbstwind  rüttelt  die  BSome.  —  LX.  Es  fSllt  ein  Stern  herunter.  —  LXI.  Der 
Traomgott  bracht*  mich  in  ein  Riesenschloss.  —  LXH.  Die  Mittemacht  war  kalt  und  stumm 

—  IiXIII.  Am  Kreuzweg  wird  begraben.  —  LXIV.  Wo  ich  bin  mich  rings  umdnnkelt.  — 
LXV.  Nacht  lag  auf  meinen  Augen.  —  LXVL  Die  alten  bSsen  Lieder.)  — S.  129—347.  Alm  an 
sor.    Eine  Tragödie. 

Der  Gesellschafter  1823.  Nr.  72.  S.  344.  £.  (Vamhagen).  —  Der  Freimilthige  1823.  5.—«. 
Mai  u.  10.  12.  18.  Juni.  —  Morgenblatt  1823.  Nr.  166.  S.  663.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823 
Nr.  50.  —  Literar.  Conversationsbl.  1824.  Nr.  220.  —  Gesellschafter  1825.  Nr.  11.  Bemerker 
Nr.  3.  S.  63—64.  F.  (Peters).  —  Wiener  Jahrbb.  Bd.  81.  a826.)  S.  157—186.  (W.  Alexis.) 

Der  Almansor  wurde  am  20.  Aug.  1823  in  Braunschwelg  aufgeführt  und  ausgepfiffen  t 
Tgl.  Strodtmann  1,  235  f. 

Drames  et  fantalsies.    Paris,  M.  Levy.  1865.   12. 

Intermezzo.    PoSmes,  trad.  en  rers  fran^ais  par  P.  Ristelhuber.    Paris,  Poulet  1868.  18. 

14)  Westtentscher  Musenalmanach  für  1824,  heransg.  v.  J.  B.  Boussean. 
Zweiter  Jahrg.    Hamm  und  Münster. 

8.  109.  Lied  (Gekommen  ist  der  Maie).  H.  Heine.  —  (S.  10.  Heine,  Harri  lebt  gegen- 
wKrtig  in  Göttingen.) 

15)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1824. 

Nr.  49—62.  Drei  und  dreissig  Gedichte  von  H.  Heine.  —  Nr.  I.  Ich  weiss  nicht, 
was  soll  es  bedeuten.  —  H.  Im  Walde  wandl*  ich  und  weine.  —  IH.  Am  fernen  Horizonte. 

—  IV.  Sey  mir  gegrüsst,  du  grosse.  —  V.  So  wandr'  icli  wieder  den  alten  Weg.  —  VL  Still 
ist  die  Nacht,  es  ruhn  die  Gassen.  —  VII.  Wie  kannst  du  ruhig  schlafen.  —  VIU.  Die  Jung- 
frau  schläft  in  der  Kammer.  —  Nr.  50.  IX.  Mein  Herz,  mein  Herz  ist  traurig.  —  X.  Als  ich 
meines  Liebchens  Familie.  —  XL  Wir  sassen  am  Fischerhause.  —  XII.  Du  schönes  Fischer- 
mädchen. —  Xin.  Der  Mond  ist  aufgegangen.  —  XIY.  Der  Sturm  spielt  auf  zum  Tanze.  — 
XV.  Der  Abend  kommt  gezogen.  —  Nr.  51.  XVI.  Wenn  ich  an  deinem  Hause.  —  XVH.  Da 
droben  auf  jenem  Berge.  —  XVIII.  Wenn  ich  auf  dem  Lager  liege.  —  XIX.  Ich  wollte  bei 
dir  weilen.  —  XX.  Was  will  die  einsame  ThrSne.  —  XXI.  Der  bleiche,  herbstliche  Halbmond. 

—  Nr.  52.    XXn.  Im  Traum  sah  ich  die  Geliebte.  —  XXIU.  Das  ist  ein  sohlechtes  Wetter. 

—  XXIV.  Deine  weichen  Li^enfinger.  ->  XXV.  Mädchen  mit  dem  rothen  Mttndchen.  —  XXVI. 
Wie  dunkle  Träume  stehen.  —  XXVU.  Hast  du  die  Lippen  mir  wund  geküsst.  —  XXVUI. 
Und  bist  du  erst  mein  ehllches  Weib.  —  XXIX.  Als  sie  mich  umschlang  mit  zärtlichem 
Pressen.  —  XXX.  Blamir*  mich  nicht,  mein  liebes  Kind.  —  XXXI.  Selten  habt  Ihr  mich  ver- 
standen.  —  XXXII.  Gaben  mir  Bath  und  gute  Lehren.  —  XXXIH.  Wie  der  Mond  sich  leuch- 
tend dränget. 

16)  Ueber  die  Gedichte  in  Bousseaus  Agrippina  1824,  vgl.  Strodtmann 
Heine's  Leben  1,  3%  ff. 

17)  Eheinhlüthen  f.  d.  J.  1825. 

Kleine  Gedichte  tou  H.  —  S.  846.  Den  König  Wlswamltra.  —  346.  Nun  ist  es  Zeit  dass 
ich  mit  Verstand.  —  347.  Du  Lille  meiner  Liebe.  —  348.  Ich  rief  den  Teufel  und  er  kam.  — 
349.  Mensch  verspotte  nicht  den  Teufel.  —  349.  Und  als  ich  euch  meine  Schmerzöl  geklagt. 

18)  Der  Gesellschafter  oder  Blätter  für  Geist  und  Herz  1826. 

Nr.  11—24.  Harzreise ;  von  H.  Heine.  Geschrieben  im  Herbst  1824.  I.  U.  —  Vgl.  dazu 
„Beise  von  Osterode  nach  Clausthal*  von  Carl  D  ...  ein  O.,  (Dorne  in  Osterode)  dem  angeblichen 
Schneidergesellen,  im  Gesellschafter  1826.    Bemerker  Nr.  26.  8.  693  f. 

19)  Die  Biene.  Schönwissenschaftliches  ünterhaltungshlatt.  Hrsg.  t.  P. 
L.  Kruse  und  J.  Haeselinger.    Dritter  Jahrg.    Hamh.  1826.   4. 

Nr.  18.  Kleine  Gedichte  von  H.  H.  Geschrieben  im  Herbste  1823.  —  In  mein  gar  zu 
dunkles  Leben.  —  ^Hat  sie  sich  denn  nie  geäussert."  —  „Theurer  Freund  I  Was  soll  es  nützen.** 

—  Werdet  nur  nicht  ungeduldig.  —  Sie  haben  heut  Abend  Gesellschaft.  —  Du  hast  Diamanten 
und  Perlen. 

20)  Eeisebilder.    Erster  Theil.    Hamb.  1826.  300  S.  8. 

Die  Heimkehr  I— LXXXVIU.  —  Gedichte,  Romanzen,  Balladen.  —  Harzreise  (mit  Zu- 
sStzen).  —  Die  Nordsee. 

Vgl.  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1826.  Nr.  176.  —  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1826.  Nr.  307.  —  Jahr- 
bflcher  für  wlss.  Kritik  1827.  Nr,  97.  (von  K.  Immer mannl.  —  L»ftVöx.  \2v\.TA%«'Sä?cv*'*x, 
134.  —  Gesellschafter  1826.  Nr.  108.  S.  &20  W. 
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21)  Berliner  Conversationshlatt  für  Poesie,  Literatur  und  Kritik.  Bedig. 
Ton  F.  T.  Förster  und  W.  Häring.    1827.   4. 

Nr.  23.  8.  Febr.  Sonnenuntergang  (Die  schöne  Sonne).  —  Nr.  68.  39.  MSrz.  Der  GtoMng 
der  Okeaniden  (Abendlich  blasser  wird  es  am  Meer).  —  Nr.  64.  80.  März.  Die  GStter  Griechen- 
lands (Vollblühender  Mond!  In  deinem  Licht). 

22)  Eeisebilder.    Zweiter  Theil.    Hamb.  1827.    326  S.  8. 

Nordsee.  —  Ideen.  —  Das  Bnch  Le  Grand.  —  Briefe  ans  Berlin. 

Vgl.  Jen.  AUg.  Lit.  Ztg.  1827.  Nr.  171.  —  Hall.  Allg.  Lit.  Ztg.  1827.  ErgÄnzungsbll. 
Nr.  85.  —  Leipz.  Lit.  Ztg.  1830.  Nr.  89.  Gesellschafter  1827.  Nr.  82.  S.  409  von  W. 

23)  Buch  der  Lieder.    Hamb.,  b.  Hoffm.  u.  Campe.    1827.  372  S.  8. 

1.  Junge  Leiden.  1817—1821.  —  2.  Lyrisches  Intermezzo.  1822—23.  —  3.  Die  Heimkehr. 
1823—1824.  —  2.  Ans  der  Harzrelsc.  1824.  —  5.  Die  Nordsee.  1825—1826. 

Vgl.  Gesellschafter  1827.  Nr.  186.  S.  931—932.  —  Allg.  Lit.  Ztg.  1829.  Ergänznngsbll.  Nr.  8. 

24)  Neue  allgemeine  politische  Annalen.  24.  Bd.  Stuttgart  und  Tübingen, 
Cotta  1827.   8. 

S.  8 — 11.  Uebor  Napoleon,  die  von  Scott  erwartete  Lebens-Beschreibnng  desselben  und 
Segurs  Geschichte  des  russischen  Feldzugs.  Von  H.  Heine.  Fragment.  (Aus  dem  Mittel^ 
nachtblatt  für  gebildete  Stände.  1827.  16.  M'arz.) 

25)  Morgenblatt  1828. 

Nr.  88—97.  Ueber  Beers  Strnensee.  (Werke  13,  241—266.)  —  Nr.  286—298.  Reise  von 
Mtlnchen  nach  Genua. 

26)  Neue  allgemeine  politische  Annalen.  Herausgegeben  von  H.  Heine 
und  F.  L.  Lindner.    26.  Bd.    Stuttg.  u.  Tüb.  18-?8.   8. 

S.  73 — 79.  Gespräch  auf  der  Themse.  —  257—269.  Die  Emanzipation  der  Katholiken.  — 
286 — 288.  Das  neue  englische  Ministerium.  —  365 — 379.  Die  englischen  Finanzen. 

—  27.  Band.  Stuttg.  u.  T.,  Cotta  1828.  8. 

S.  55 — 68.  Die  englischen  Oppositionsparteien.  —  S.  69 — 75.  John  Bull.  Uebera.  ans 
einer  englischen  Beschreibung  Londons.  H.  H.  —  284—298.  Die  deutsche  Literatur  von  W. 
Menzel.  —  378—392.  Körperliche  Strafe.    Nachbemerkungen. 

27)  Taschenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1829. 

Die  schönen  Augen  der  Frühlingsnacht.  —  Ich  Heb*  eine  Blume  t  doch  weiss  ich  nicht 
welche,  t-  Es  hat  die  warme  Frühlingsnacht.  —  Es  drängt  die  Noth ,  es  läuten  die  Glocken. 
Ach,  ich  sehne  mich  nach  Thränen.  —  Wenn  du  mir  rortiberwandelst.  —  Wieder  ist  das  Hers 
bezwungen.  —  Es  haben  unsre  Herzen.  —  Ramsgate  (Spatherbstnebel ,  kalte  Träume).  —  (In 
welche  soll  ich  mich  yerlieben).  —  (O  des  liebenswürdigen  Dichters).  —  Tragödie  (Entflieh 
mit  mir  und  sei  mein  Weib).  —  Es  fiel  ein  Reif  in  der  Frühlingsnacht.    Volkslied  am  Rheine. 

—  Auf  Ihrem  Grab  da  steht  eine  Linde. 

28)  Morgenblatt  1829. 

Nr.  265 — 266.  Italienische  Fragmente.  I.  Adda.  II.  Auf  den  Appeninen.  284 — 385. 
Verona.    286.  (}enua. 

29)  Reisebilder.  Erster  Theil.  Zweite  Auflage.  Hamburg  1830.  VI.  u. 
318  S.  8. 

Vorrede  aus  Hamburg  24.  Juny  1830.  —  S.  1.  Die  Heimkehr.  1823—24.  Nr.  I— LXXXVIU. 

—  S.  85.  Die  Harzreise  1824.  (Le  Blocksberg,  in  der  Revue  des  deux  Mondes  1832.  15.  Jnin). 

—  S.  239.  Die  Nordsee.  1826—26.  I— XII.  und  I— XII. 

Vgl.  Briefe  anVamhagen  S.217  imd  (Varnhagen)  im  Gesellschafter  1830  Nr.  162  vom  6.  Okt. 

30)  Eeisebilder.  Zweiter  Theil.  Zweite  Aufl.  Hamburg  1831.  Vül.  u.  307  S.  8. 

Vorrede  aus  Paris  20.  Juny  1831.  —  S.  1.  Die  Nordsee.  Dritte  Abtheilung.  —  S.  70—80. 
nXenlen,  die  aus  der  Feder  Immermanns,  meines  hohen  Mitstrebendon,  geflossen  sind."  — 
S.  81.  Ideen.  Das  Buch  Le  Grand.  1826  (Le  tambour  Le  Grand,  in  der  Revue  des  deux  Mondes 
1832.  1.  Sept.)  —  S.  251.  Neuer  Frühling.  I— XLIV. 

31)  Reisebilder.  Dritter  Theil.  Hamburg  1830.  410  S.  8. 

S.  1.  Italien  1828.  I.  Reise  von  München  nach  Genua.  —  S.  215.  II.  Die  Bäder  von 
Lnkka  (K.  Imuierniann  gewidmet).  —  Les  bains  de  Lncques,  in  der  Revue  des  deux  mondes. 
1882.  Dec, 
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Vgl.  Moritz  Veit  im  Gesellschafter  1880.  Nr.  20.  S.  96—98.  BU.  f.  lit.  Unterh.  1830. 
Nr.  23;  dagegen  schrieb  dann  auf  Heines  Andringen  Varnhagen  in  demselben  Blatte. 

32)  Wesernymphe.    Von  Th.  v.  Kobbe.    Bremen  1831. 

S.  231—233.    Der  Thee.    Von  H.  Heine. 

33)  Morgenblatt  1831. 

Nr.  49— 50.  Neuer  Frühling.  (I.  Unterm  weissen  Baume  sitzend.  —  II.  Es  erklingen 
alle  Bäume.  —  III.  Die  blauen  Frühlingsaugen.  —  IV.  Wie  des  Miindes  Abbild  xlttert.  — 

V.  Weil  ich  dich  liebe,  muss  ich  fliehen.  —  VI.  Wie  die  Nelken  duftig  athmen.  —  Nr.  50. 
Vn.  Kttsse,  die  man  stiehlt  im  Dunkeln.  —  VUI.  In  meiner  Erinnerung  ergltthen.  —  IX.  Hab 
ich  nicht  im  Reich  der  Träume.  —  X.  Mondscheintrunkne  Lindenblüthen.  —  XI.  Durch  den 
Wald  im  Mondenscheine.  —  XII.  In  Oemäldegallerien.)  —  Nr.  157.  Gedichte.  I.  In  dem 
Walde  spriesst  und  grünt  es.  —  II.  Der  Schmetterling  ist  in  die  Rose  yerliebt.  —  IH.  Die 
schlanke  Wasserliije.  —  IV.  Mit  deinen  blauen  Augen.  —  V.  Sorge  nicht,  dass  ich  Terrathe. 

VI.  Ernst  ist  der  Frühling.  —  Nr.  158.  VII.  Sterne  mit  dem  goldnen  Füsschen.  —  VTII.  Schon 
wieder  bin  ich  fortgerissen.  —  IX.  Die  holden  Wünsche  blühen.  —  X.  Wie  ein  Greisenantlitz 
droben.  —  XI.  Verdrossnen  Sinn  im  kalten  Herzen  hege.  —  XII.  Himmel  grau  und  wochen» 
täglich.  —  Nr.  257—274.    Gomäldeausstellungin  Paris.    Erster  —  dritter  Artikel. 

34)  Nachträge  ZU  den  Reisebildem  von  H.  Heine.  Hamb.1831.  VIII.  u.  326  S.  8. 

Vorrede  aus  Hamburg  15.  Nov.  1830.  —  S.  1.  Itelien.  UI.  Die  Stadt  Lukka.  —  S.  141. 
Englische  Fragmente  1828.  —  I.  Gespräch  auf  der  Themse.  —  II.  London.  —  III.  Die  Eng- 
länder. —  IV.  The  Life  of  Napoleon  Bonaparte  by  Walter  Scott.  —  V.  Old  Bailey.  —  VI. 
Das  neue  Ministerium.  —  VII.  Die  Schuld.  —  VIH.  Die  Oppositionspartheyen.  —  IX.  Die 
Emanzipation.  —  X.  Wellington.  •    XI.  Die  Befireyung.  —  Schlusswort  29.  Nor.  1830. 

Vgl.  Briefe  an  Varnhagen  S.  219.  —  Menzels  Lit.  Bl.  1831.  Nr.  79  f. 

Die  Reisebilder  erschienen  InneuenAuflagen:  Theil  1 :  1830. 1840. 1848. 1856.  —  II :  1831. 

1843.  1851.  1866.  —  UI:  1834.  1850.  1856.  —  IV:  1834.  1850.  1856,  so  dass  die  beiden  ersten 

Thelle  5,  die  beiden  letzten  4  Auflagen  erlebten. 

Reisebilder.    Tableaux  de  voyage.    Par.  V.  Lecou  1853.   13.    Nouv.  €d.  pr^cdd^  d*une 

ötude  sur  H.  Heine  par  Theophile  Gautier.    Paris,  Mich.  Ldvy  1858.    II.  12. 

35)  Kahldorf  über  den  Adel  in  Briefen  an  Graf  M.  v.  Moltke.  Hrsg.  v. 
H.  Heine.    Nürnberg,  Hoifm.  u.  Campe  1831. 

Verf.  der  Briefe  war  Roh.  Wesselhöft. 

36)  Der  Freimüthige.    Berlin  1833.   4. 

Nr.  5.  Verschiedene.  Prolog:  Nun  der  Gott  mir  günstig  blinket.  —  Seraphine.  I. 
Wandr  ich  in  den  Wald  des  Abends.  —  H.  An  dem  stillen  Meeresstrande.  —  Nr.  6.  III.  Das» 
du  mich  liebst,  das  wusst'  ich.  —  IV.  Sie  floh  vor  mir  wie*n  Reh  so  scheu.  —  V.  Wie  schändlich 
du  gehandelt.  —  Nr.  15.  Ciarisse.  I.  Mein  schönster  Liebesantrag.  —  II.  Ueberall  wo  da 
auch  wandelst.  —  III.  Hol  der  Kuckuck  deine  Mutter.  —  IV.  Wie  du  knurrst  und  lachst  und 
brütest.  —  Nr.  «2.  Hortense.  I.  Wir  stenden  an  der  Strasseneck*.  —  II.  Das  Fräulein  stand 
am  Meere.  —  III.  Es  ziehen  die  brausenden  Wellen.  —  IV.  Nicht  lange  täuschte  mich  das  Glück. 
—  Nr.  33.  Angelique.  I.  Wie  entwickeln  sich  doch  schnelle.—  II.  Ach  wie  schön  bist  du, 
wenn  traulich.  —  III.  Schaff  mich  nicht  ab!  Wenn  auch  dein  Herz.  —  Nr.  61.  Diane.  I. 
Diese  schönen  Gliedermassen.  —  II.  Am  Golfe  von  Biscaya.  —  III.  Manchmal,  wenn  ich  bei 
Euch  bin.  —  Epilog:  Ehmals  glaubt*  ich,  alle  Küsse. 

37)  Französische  Zustände.    Hamb.  1833.    XXVI  u.  408  S.  8. 

Die  Vorrede  aus  Paris,  18.  Oct.  1832. 

38)  De  la  France.    Paris,  Eugene  Eenduel  1833.    XXIX  et  347  p.  in  8. 

39)  De  la  France.    Paris,  Mich.  Ldvy  1857.   12. 

40)  L'Europe  UlWraire.    Paris  1833. 

Etat  actuel  de  la  litdrature  cn  Allemagne.    Par  Mr.  Henri  Heine. 
Vgl.  Emil  Linden  im  Gesellschafter  1833.  Nr.  77.  S.  385. 

41)  Zur  Geschichte  der  neueren  schönen  Literatur  in  Deutschland.  Par.  1833.  II.  8. 

42)  De  TAllemagne  depuis  M.  Luther  (Rcv.  d.  deux  mondes  1834.  Mars 
p.  473-503;  Nov.  p.  373-408;  Dec  p.  633-678). 

Darüber :  L.  Börne  im  Reformatcur,  und  übersetzt  in  den  Blättern  für  Ut.  Uw^x^.  \sa^. 
Nr.  217  ff. 
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43)  De  rAllemagne.  Nouv.  6d.  Par.,  M.  Levy  1855.   U.  12. 

44)  Der  Salon.  Erster  Band.  Hamb.  1834.  XXVm  u.  332  S.  8.  rep. 
1849.  1860. 

S.  V.  Vorrede.  Paria  17.  Oct.  1833.  —  S.  1.  Französische  Maler.  GemHldeaasstellang  in 
Paris  1831.  —  S.  143.  Gedichte.  —  S.  205.  Aus  den  Memoiren  des  Herrn  von  SohnaboIewopskL 

45)  Morgenblatt  1835. 

Nr.  131.  I.  Ich  liebe  solche  zarte  Glieder.  —  II.  Gleich  Merlin,  dem  eitlen  Weisen.  — 
III.  Dn  liegst  mir  gern  im  Arme.  —  IV.  Wenn  ich,  beseligt  von  Liebeakttssen.  —  Y.  Unsze 
Seelen  bleiben  freilich.  —  VI.  In  meinen  Tagestränmen.  —  VII.  Ein  Jeder  hat  zu  diesem  Feit. 
—  Nr.  123.  VIII.  Kltty  stirbt,  und  ihre  Wangen.  —  IX.  Das  gelbe  Laub  erzittert.  —  1. 
Gesanglos  war  ich  und  beklonmien. 

46)  Der  Salon.  Zweiter  Band.  Hamburg  1835.  VI  und  330  S.  8.  rep. 
1852.  1861. 

S.  V.  Vorrede.  Paris  Dec.  1834.  —  S.  1.  Zur  Geschichte  der  Religion  und  Philosophie 
in  Deutachland.  —  S.  285.  Frtihlingslieder  I— XXXVII. 

47)  Journal  des  döbats.    Paris  1836.    Janvier  30. 

Heines  Brief  an  den  deutschen  Bundestag,  Aranzösisch ;  deutsch  in  der  AUg.  Zeltung 
1886.  Nr.  41  mit  dem  Datum  vom  28.  Jan.  1836,  das  im  Joum.  d.  ddb.  fehlt. 

48)  Mittemachtzeitung  1836. 

Nr.  2.  Es  kommt  zu  spät  was  du  mir  lächelst.  —  Nr.  4.  Jenny  (Ich  bin  nun  flinfond- 
drclsslg  Jahr*  alt).  —  Nr.  5.  Gh**  (Nicht  mal  einen  einzgen  Kuss).  —  Nr.  9.  Winter  (Neue 
Melodien  spiel*  Ich).  —  Nr.  21.  Ein  Weib  (Sie  hatten  sich  beide  so  herzlich  lieb). 

49)  Morgenblatt  1836. 

Nr.  83 — 125.  Florentlnische  Nächte.  —  Les  nuits  florentines  (Rev.  d.  deux  Mondes  1886. 
16.  Avril  et  1.  Mai). 

50)  Die  romantische  Schule.    Hamb.  1836.   8. 

Letter  auxiliary  to  the  history  of  modern  polite  literature  in  Germany,  by  Reinrieh 
Heine ;  translated  ßrom  the  German  by  G.  W.  Haven.    Boston,  James  Mnnroe  et  Co.  (1886).  8. 

51)  Buch  der  Lieder.   Zweite  Aufl.    Hamb.  1837. 

52)  Ueber  den  Denunzianten.  Eine  Vorrede  zum  dritten  Theüe  des  Salons 
von  H.  Heine.    Hamburg  1837.   39  S.  8. 

Datiert  aus  Paris  24.  Juni  1837. 

53)  Der  Salon.   Dritter  Band.    Hamb.  1837.  2  Bl.  und  279  S.  8.  rep,  1857. 

S.  I.  Florentlnische  Nächte.  —  S.  145.  Elementargcister. 

54)  Ueber  die  französische  Bühne.  Vertraute  Briefe  an  Aug.  Levald  von 
Heine.    Geschrieben  auf  einem  Dorfe  bei  Paris. 

In  Lewaids  3.  All^^.  Theater-Revue  1837.  Wiederholt  und  unordentlich  nochmaU  wieder- 
holt in  den  von  Fr.  Steinmann  hrsg.  Briefen  Heines,  nachdem  dieselben  schon  1840  und  1857 
im  vierten  Bde.  des  Salons  gestanden. 

55)  Cervantes  Don  Quixote.  Aus  d.  Span,  übers.;  mit  dem  Leben  von 
Cervantes  nach  Viardot  und  einer  Einleitung  von  Heinrich  Heine.  Pforzheim 
1837.    Lex.  8. 

56)  Der  Schwabenspiegel.  (Jahrbuch  der  Literatur.  Hamburg,  Hoffm. 
u.  Campe.  1839.) 

Vgl.  Heine  In  der  Ztg.  f.  d.  eleg.  Welt  1839.  Nr.  28.  (Ablehnung  der  Antorschafk 
wegen  Verstümmlung  durch  die  Cehsur.) 

Vgl.  Gutzkows  Telegraph  1839.  Nr.  1  und  Nr.  76—76,  wo  Gutzkows  Brief  an  Heine  vom 
6.  Aug.  1838  abgedruckt  ist. 

57)  Buch  der  Lieder.   Dritte  Aufl.    Hamb.  1839. 

68)  Shakespeares  Maedchen  und  Frauen,  mit  EiXikatcraÄ^^Tu  Leipz.  1839.  8. 
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59)  Zeitang  für  die  elegante  Welt  18d9. 

*  Nr.  106.  Nene  Gedicbte  von  H.  Heine.  —  I.  O,  Ittge  nicht  (Ein  schöner  Stern  geht  anf 

in  meiner  Nacht).  —  II.  Psyche  (In  der  Hand  die  kleine  Lampe).  —  III.  Ritter  Olaf  1—8.  — 
Nr.  172.  Nene  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Frtthling  (Die  Wellen  blinken  und  fliessen  dshin) 
—  n.  Die  Nixen  (Am  einsamen  Strande  plätschert  die  Flnth).  —  III.  Die  Liebe.  Vorwort  znr 
neuen  Auflage  des  Baches  der  Lieder  (Das  ist  der  alte  Mährchenwald).  —  Nr.  215.  Gedichte 
von  H.  Heine  (aus  einem  nächstens  erscheinenden  2.  Bande  des  Buches  der  Lieder).  —  I.  An 
Emma.  Geschrieben  in  Berlin  1829  (Der  Tag  ist  in  die  Nacht  verliebt).  —  II.  An  Dieselbe. 
Berlin  1880  (Dieser  Liebe  toller  Fasching).  —  III.  An  Dieselbe.  Berlin  1880  (Schon  mit  ihren 
schlimmsten  Schatten).  —  IV.  Sehnsucht  nach  der  Fremde.  Bremen  1831  [später:  Anno  1829] 
(Dass  ich  bequem  verbluten  kann).  —  V.  Heimweh.  Paris  1839  (O,  Deutschland,  meine  ferne 
Liebe.  —  Nr.  249.  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Ganossa.  Geschrieben  zu  Berlin  1821  (Auf 
dem  Schlosshof  zu  Ganossa).  —  II.  Ali  Bey  (Der  Hold  des  Glaubens).  —  III.  Die  Wette. 
Nach  einem  dänischen  Volksliedc,  geschrieben  zu  Hamburg  1830  (Herr  Peter  und  Bender  sassen 
beim  Wein).  —  IV.  Bertrand  de  Born  (Ein  edler  Stolz  in  allen  Zügen).  —  Ausserdem  Nr.  28 : 
Erklärung  (wegen^  des  Schwabenspiegels).  Paris  21.  Januar  1839.  Heinrich  Heine.  —  Nr.  102. 
S.  408.  Die  parodistische  Erklärung  gegen  Ludw.  Wihl,  unterzeichnet  Hektor,  Jagdhund  bei 
Hofiinann  u.  Gampe  in  Hamburg. 

60)  Der  Salon.  Vierter  Band.    Hamb.  1840.    2  Bl.  u.  342  S.  8.  rep.  1857. 

(lU)  Seinem  geliebten  Freunde,  Heinrich  Laube.  —  S.  1.  Der  Rabbiner  von  Bacharach. 
(S.  109:  »Der  Schluss  und  die  folgenden  Kapitel  sind,  ohne  Verschulden  des  Autors,  verloren 
gegangen".  —  S.  111.  Gedichte  I— IX.  —  S.  129.  Romanzen  I— IX.  —  S.  161.  Ueber  die  fran- 
zösische Bühne.  Vertraute  Briefe  an  August  Lewald.  Geschrieben  im  Mal  1837,  auf  ^nem 
Dorfe  bei  Paris. 

61)  Heinrich  Heine  über  Ludwig  Börne.    Hamb.  1840.   8. 

Aug.  Boden,  H.  Heine  über  L.  Börne.    Zur  Charakteristik  Heines.    Mainz  1841.   8. 

62)  Buch  der  Lieder.   Vierte  Auflage.    Hamb.  1841.    248  S.  8. 

Vgl.  Hebbel  im  Hamb.  Corresp.  1841.  Nr.  245:  Werke  12,  261  ff. 

63)  Bei  des  Nachtwächters  Ankunft  zu  Paris.  1842. 

64)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1842. 

Nr.  11.  Neue  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Deutschland!  Geschrieben  im  Sommer  1840 
(Deutschland  ist  noch  ein  kleines  Kind).  —  II.  Unterwelt.  Geschrieben  im  Frühling  1840  (l. 
Blieb  ich  doch  ein  Junggeselle!  —  2.  Auf  goldenem  Stuhl,  im  Reiche  der  Schatten.  —  3. 
Während  solcherlei  Beschwerde.  —  4.  Meine  Schwiegermutter  Geres).  —  III.  Die  Wasserleute. 
Cteschrleben  Im  Herbst  1841  (Wohl  unter  den  Linden  erklingt  die  Musik).  —  Nr.  19.  Neue 
deutsche  Lieder.  Von  Heinrich  Heine.  Geschrieben  zu  Paris  1842.  —  II.  (I  fohlt.)  Nicht 
mehr  baarfnss  sollst  du  traben.  —  III.  Den  Frommen  schenkVs  der  Herr  im  Tranin.  —  IV. 
Deutschor  Sänger!  sing'  und  preise.  —  Nr.  104.  Neue  Gedichte  von  Heinrich  Heine.  —  I. 
Die  Unbekannte  (Meiner  goldgelockten  Schönen).  —  II.  Wechsel  (Mit  Brünetten  hat's  ein 
Ende).  —  III.  Zuweilen  (»Zuweilen  dünkt  es  mich,  als  trübe'').  —  IV.  KUnlg  Harald  Harfagar 
(Der  König  Harald  Harfagar). 

65;  Pariser  deutsche  Zeitung  1842. 

Doktrin  (Schlage  die  Trommel  und  fürchte  dich  nicht).  —  Der  Kaiser  von  China  (Mein 
Vater  war  ein  trockner  Taps).  —  Verkehrte  Welt  (Das  ist  ja  die  verkehrte  Welt).  —  Er- 
leuchtung (Michel!  fallen  dir  die  Schuppen). 

66)  Zeitung  für  die  elegante  Welt  1843. 

Nr.  1—11.  Atta  Troll.  Von  Heinrich  Heine.  Caput  I— XXIV.  —  Nr.  29.  S.  702—708. 
Kampf  und  Kämpfer.  I.  —  Nr.  32.  Gedichte  von  H.  Heine.  —  I.  Lebensfahrt  (Ein  Lachen  und 
Singen!  Es  blitzen  und  gaukeln).  —  II.  Nachtgedanken  (Denk*  ich  an  Deutschland  in  der 
Nacht).  —  Nr.  34.  111.  Der  Tambourmajor  (Das  Ist  der  alte  TambourmiOo')*  ~~  K'*  ^^*  3* 
874—878.  Kampf  und  Kämpfer.  II. 

67)  Humoristische  Blätter  yon  Th.  v.  Kohhe  1843. 

Nr.  22.  Ein  Lachen  und  Singen!  Es  blitzen  und  gaukeln.  (In  Andersens  Album. 
Paris  4.  Mal  1843.) 

68)  Deutsch-französische  Jahrbücher,  hrsg.  v.  A.  Rüge  und  K  Marx.  Paris 
1844.    Erste  Lieferung. 

Lobgesänge  auf  Künig  Ludwig.  I—III. 
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69)  Humoristische  Blätter  von  Th.  v.  Kohbe  1844. 

Nr.  21.  An  Herwegh.  Bei  seiner  Auflweisung  aus  Preassen  (Mein  Deutachland  trank 
«ich  einen  Zopf)' 

70)  Buch  der  Lieder.   Fünfte  Aufl.    Hamb.  1844. 

71)  Neue  Gedichte.    Hamb.  1844.  8. 

72)  Deutschland.    Ein  Wintermärchen.    Hamb.  1844.   8. 

73)  Vorwärts.    Hrsg.  v.  Bemays.    Paris  1846. 

Der  nene  Alexander  (I.  Es  ist  ein  König  in  Thule,  Der  trinkt.  —  II.  Da  sitzt  er  und 
schwatzt  mit  lallender  Zung*).  —  Unsere  Marine.  Nautisches  Gedicht  (Wir  träumten  von  einer 
Plotte  jüngst). 

74)  Morgenblatt  1846. 

Nr.  210.  Gedichte.  —  I.  Die  Asra  (TägUch  ging  die  wunderschöne).  —  II.  Frau  Jutta 
(Pfalzgiäfin  Jutte  fuhr  über  den  Rhein).  —  III.  Geofroy  Rud^l  und  Melisonde  von  Tripoli  (In 
dem  Schlosse  Blay  erblickt  man).  —  Nr.  212.    IV.  Brautfahrt. 

75)  Pariser  Hören.    Hrsg.  v.  Gerroan  Maurer  und  Ferdinand  Braun.  1847. 

Schlosslegende  (Zu  Berlin  im  alten  Schlosse). 

76)  Sonntagsblätter,  hrsg.  v.  FranW.  Wien  1847. 

Nr.  86.  Der  sterbende  Almansor  (Auf  die  schlafende  Zuleima).  Vgl.  Gesellschafter 
1821.    Nr.  108. 

77)  Album.    Originalpoesien.    Hrsg.  v.  H.  Püttmann.    1847. 

Die  Weber  (Im  düstem  Auge  keine  Thräne).  —  Zur  Doktrin  (Lass  dich  nicht  kirreui 
lass  dich  nicht  wirren).  —  Guter  Bath  (Wenn  dich  ein  Weib  verrathen  hat). 

78)  Atta  Troll.    Ein  Sommemachtstraum.  Hamb.  1847.  XIV.  u.  158  S.  8. 

Vgl.  BIl.  f.  lit.  Unterh.  1847.    Nr.  129  u.  160—163,  von  Th.  Althaus. 
Atta  Troll  in  der  Revue  des  deux  moudes  1847.    15.  März. 

79)  Heinrich  Heine's  politisches  Glaubensbekenntniss  oder:  Epistel  an 
Deutschland,  geschrieben  in  Paris  im  Oktober  1832.  Leipz.  1848.  23  S.  16. 

80)  Freischütz.    Hamb.  1849. 

Nr.  46.  Festgedicht  (Beeren-Meyer,  Meyer-Beer !). 

81)  Buch  der  Lieder.   Siebente  Aufl.  Hamb.  1849. 

82)  Buch  der  Lieder.  Achte  Aufl.  Hamb.  1849. 

83)  Deutsche  Monatsschrift.  1850.   Sept. 

Im  Oktober  1849  (Gelegt  hat  sich  der  starke  Wind). 

84)  Buch  der  Lieder.  Neunte  Aufl.  Hamb.  1851.   16. 

85)  Ehcinische  Musikzeitung.  Köln  1851. 

Nr.  39.  Der  Liebe  Leichenbegängniss  (Du  bist  gestorben,  und  weisst  es  nicht). 

86)  Neue  Gedichte.    Dritte  veränderte  Aufl.  Hamb.  1851.  XVI.  u.  332  S.  8. 

87)  Der  Doctor  Faust.  Ein  Tanzpoem,  nebst  kuriosen  Berichten  über 
Teufel,  Hexen  und  Dichtkunst.    Hamb.  1851.   106  S.  8. 

88)  M^phistophbla  et  la  legende  de  Faust.  Par  Mr.  St.  Rend  Taillandier  (Revue  des 
•deux  mondes  1852.  1.  F^vrier.) 

89)  Romanzero.    Hamb.  1851.  VI.  u.  313  S.  8. 

90)  Buch  der  Lieder.    Zehnte  Aufl.    Hamb.  1852.  XIX.  u.  362  S.  16. 

91)  Die  Harzreise.  Hamb.  1853.  152  S.  16. 

92)  Buch  der  Lieder.    Elfte  Aufl.   Hamb.  1853. 

93)  Die  verbannten  Götter.  Aus  dem  Französischen.  Nebst  Mittheilungen 
über  den  kranken  Dichter.    Beri.  1853.   XVIII.  u.  67  S.  8. 

94)  Blätter  für  literarische  UnterhaltuDg.   1853. 

Die  Götter  im  Exil. 

95)  Neue  Gedichte.   Vierte  Aufl.  Hamb.  1853.  XVI.  u.  332  S.  16. 
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96)  Dentscher  Musenalmanach  f.  1854  t.  Schad. 

Das  Hohelied  (Des  Welbeg  Leib  Ist  ein  Gedicht).  —  Lied  der  Marketenderin  (Und  die 
Hnsaren  lieb  loh  sehr). 

97)  Buch  der  Lieder.   Zwölfte  Aufl.   Hamh.  1854.   XVI.  u.  362  S.  8. 

98)  Vermischte  Schriften  von  Heinr.  Heine.   Hamb.  1854.   III.   8. 

I:  Geständnisse.  Gedichte  1863—54.  —  Die  Götter  im  Exil.  —  Die  Göttin  Diana.  — 
II— III:  Lutezia.    Berichte  über  Politik,  Knnst  nnd  Volksleben. 

Vermischte  Schriften  von  H.  Heine.  Amsterd.  1857 — 58.  III.  16.  Desselben  Inhalts; 
Nachdruck. 

99)  Lut^ce.  Lettres  sur  la  vie  publique,  artistique  et  sociale  de  la  France 
par  Henri  Heine.  Paris,  Michel  L(5vy.  1855. 18.  äd  5e.  1859.  XV.  et  420  pp.  in  -18. 

100)  Poemes  et  legendes  par  H.  Heine.  Paris,  M.  Levy.  1855.  Nouv.  ed. 
1859.  IX.  et  835  pp.  —  rep.  1864. 

Atta  Troll.  LUntermezzo.  La  mer  du  Nord.  Nocturnes.  Feuilles  volantes.  Roman- 
cero.    Le  livre  de  Lazare. 

101)  Buch  der  Lieder.    Dreizehnte  Aufl.    Hamburg  1855.   XX.  u.  362  S.  8. 

102)  Atta  Troll.  Ein  Sommemachtstraum.  Hamb.  1856.  XIV.  u.  320  S.  16. 

103)  Deutscher  Musenalmanach  f.  1857  v.  Schad. 

Der  tugendhafte  Hund  (Ein  Pudel  der  mit  gutem  Fug).  —  Pferd  imd  Esel  (Auf  eisernen 
Schienen,  so  schnell  wie  der  Blitz).  —  Die  Libelle  (Es  ist  die  Libelle  die  blaue).  —  Die  Wahl- 
esel (Die  Freiheit  hat  man  satt  am  End*).  —  Vermittlung  (Du  bist  begeistert,  du  hast  Muth). 
—  »Nicht  gedacht  soll  seiner  werden".  —  Die  Liebe  begann  im  Monat  MÄrz.  —  Wer  ein  Herz 
hat  und  im  Herzen.  —  HaUeluja  (Am  Hinmiel  Sonn'  und  Mond  nnd  Stern*). 

104)  Tragödien,  nebt  einem  lyrischen  Intermezzo.  Zweite  Aufl.  Hamb.  1857.  8. 

105)  Buch  der  Lieder.  15.  Aufl.  Hamb.  1857.  XVI.  u.  362  S.  16.  —  16. 
Aufl.   Das.  1858.   XVI.  u.  362  S.  16.  —  17.  Aufl.   Das.  1859.   XVI.  u.  362  S.  16. 

106)  Buch  der  Lieder.    Achtzehnte  Aufl.   Hamburg  1860.   XVL  u.  362  S.  8. 

107)  Neue  Gedichte.    Sechste  Auflage.   Hamb.  1860.  XVL  u.  332  S.  8. 

108)  Dichtungen.   Amsterd.  1861.   H.   8. 

I.  191  S.  Romanzen,  Balladen,  Traumbilder,  Lieder,  Eisenbahnbilder,  Zeitgedichte.  — 
II.  168  S.  u.  1  Bl.  Vermischte  Gedichte,  Sonette,  Auf  rother  Erde,  Aus  der  Matratzengruft, 
Erzählendes,  Burlesken,  Parodieen,  Scherze,  Verschollenes. 

109)  Berlin.    Herbstmärchen  in  27  Kapiteln.    Amsterd.  1861.  159.   8. 

110)  Nachträge  zu  Heinrich  Heines  Werken,  von  Steinmann. 

Vgl.  Alf.  Meissners  Erklärung  vom  8.  Juni  1861  in  Nr.  70  der  Hamburger  „Reform",  und 
A.  Strodtmann:  Ueber  den  Steinmannschen  Pseudo- Heine  in  Nr.  82  u.  88  des  Hamburger 
•,Freischfitz'*  von  1861.  Vgl.  auch  Strodtmann:  Anmerkung  in  Heiners  sämmtlichen  Werken. 
Hamb.  1861.  I,  XVI  ff. 

F.  Steinmann,  Der  Froschmäusekrieg  wider  Heines  Dichtungen.    Amsterd.  1861. 

111)  Briefe  von  H.  Heine.  Herausgegeben  von  Fr.  Steinmann.  Amsterd. 
1861.  II.  16. 

112)  Orion.    Von  Strodtmann.  Bd.  I.  Heft  I.   1863. 

An  Oeorg  Herwegh  (Herwegh,  die  eiserne  Lerche).  —  Diesseits  und  jenseits  des  Rheins 
(Sanftes  Rasen,  wildes  Kosen).  —  Lebewohl  (Hatte  wie  ein  Pelikan).  —  Morphine  (Oross  ist 
die  Aehnlichkeit  der  beiden  schönen). 

113)  H.  Heines  Briefe  an  seinen  Freund  Moses  Moser.  Leipz.  1862.  VII. 
u.  232  S.  8. 

Auch  in  die  Sammlung  der  Werke  aufgenommen. 

114)  Heinrich  Heines  sämmtliche  Werke.  Hamburg.  Hoffm.  u.  Campe. 
1861—1863.  XXI.   8. 

I— II.  1861.  Reisebilder.  —  IH.  1861.  Englische  Fragmente.  — -  Shakespeares  Mädchen 
und  Frauen.  —  IV.  1861.  Noyellistische  Fragmente  (Der  Rabbi  von  Bacharaoh.  —  Memoiren 
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des  Herrn  von  Schnabelew^ppgkl.  —  Florentiniache  Nächte).  —  V— VII.  1861.  üeber  Deutsch- 
land. Drei  Thelle  (I:  Zur  Gesch.  der  Religion  und  Philosophie  in  Deutschland.  —  II:  Die 
romantische  Schule.  —  ni:  Elementargelster  und  Dämonen:  1:  Elementargeister.  2:  Doktor 
Faust.  8:  Die  Oötter  im  Exil.  4:  Die  Göttin  Diana).  —  VIII— IX.  1863.  Französische  Zu- 
stände. I— IV.  (I:  Das  Bürgerkönigthum  im  J.  1832.  IX.  u.  ni:  Die  parlamentarische  Periode 
des  Bürgorkönigthuma.  IV:  Kunstberichte  aus  Paris).  —  XII.  1862.  Heinrich  Heine  über 
Ludwig  Börne.  —  XIII— XIV.  1862.  Vermischte  Schriften.  I— U.  (I.  Autobiographische  Skizze. 
Die  Romantik.  Drei  Briefe  aus  Berlin.  Ueber  Polen.  Der  Theet  Humoreske.  Becensionen. 
—  II:  Einleitung  zu  Kahldorf  über  den  Adel.  Vorrede  zum  ersten  Bande  des  Salon.  Ueber 
den  Denunciantcn.  Der  Schwabenspiegel.  Einleitung  zur  Prachtausgabe  des  Don  Quixote. 
Vorwort  zu  A.  Weills  Sittengemälden  aus  dem  elsässischen  Volksleben.  Thomas  Reynolds. 
Ludwig  Marcus.  Geständnisse.  —  XV— XVIII.  1868.  Dichtungen.  I— IV.  (I.  1868.  Buch  der 
Lieder.  Anhang  älterer  Gedichte  und  Uebersetzungen.  —  II.  Tragödien.  Romanzen  und 
Balladen.  —  UI.  Atta  TrolL  Deutschland,  ein  Wintermärchen.  Zeitgedichte.  —  IV.  Romancero. 
Letzte  Gedichte.)  —  XIX— XXI.  1868.  Briefe.  I— HI. 

115)  H.  Heines  sämmtliche  Werke.    Hamburg  1867—1868.   XVm.   8. 

Derselbe  Inhalt  wie  früher;  nur  die  Briefe  fehlen. 

116)  Oeuvres.    Paris,  Eenduel.   1834r-1835.  VI.  8. 

117)  Briefe  von  H.  Heine  an  Rahel,  L.  Robert,  Vamhagen,  Friederike 
Robert,  geb.  Braun.  Nr.  1—56  von  1823—1847,  in  den  Briefen  von  Stage- 
mann,  Metternich,  Heine  und  Bettina  nebst  Briefen  von  Yarnliagen  von  Ense. 
Leipz.,  Brockh.  1865.    S.  127—258. 

De  la  llt^rature  politique  en  Allemagne.  Podsies  nouyelles  par  Heine.  Par  Saint-Rentf 
Taillandler  (Rev.  d.  deux  mondes.    1844.    Dec.    p.  297—382). 

Les  poesies  de  Henri  Heine.  Par  Gdrard  de  Nerval  (Rev.  d.  deux  mondes.  1848.  Jnill. 
p.  224—243,  und  rintermezzo,  das.  Sept.  p.  914 — 930.  Uebersetzungen  in  Prosa. 

The  Poems  of  Heine,  complete.  By  Edgar  Alfred  Bowring.  London,  Long^uAn,  Brown  etc. 
1859.  658  S.  8. 

Buch  der  Lieder.  —  Atta  Troll. — Deutschland. — Romanzero. — ImVersmass  des  Originals. 

Heines  Book  of  Songs.    Translated  by  Charles  G.  Loland.    Philadelphia  1864. 

Heinrich  Heine  und  Ein  Blick  auf  unsere  Zeit.  Von  Max  Joseph  Stephan i.  Halle  1834.  8. 

Biographie  Heines  in  Steinmanns  Taschenbuch  für  deutsche  Literatur.  Münster  1834. 
8.  67—97. 

Ueber  H.  Heine  (in  Saphirs  dummen  Briefen.  München  1884.  S.  189b— 152). 

Kunststudien.  Von  J.  B.  Rousseau.  München,  Fleischmann  1834.  (S.  283 — ^259:  Zur 
Würdigung  H.  Heines.) 

Poetcs  Allemands.  I.  Henri  Heine.  Par  Edgar  Qulne^  (Revue  d.  deux  mondes  1834. 
Fevr.  p,  358—869.) 

Henri  Heine,  par  le  Marquis  de  Lagrange.  (La  France  lltteraire  1835.    tom  XX). 

Die  Partei  der  Bewegung  in  der  neuesten  deutschen  Literatur  (in  Brans  Minerva  1835. 
Oct.  S.  132—152). 

Die  neue  romantische  Schule  und  Ihre  Repräsentanten.  Von  M.  J.  Step  hau  i.  LeIpz.  1838. 

Heines  Schriften  und  Tendenz.  Von  Gustav  Pfizer  (In  der  deutschen  Vierteljahrs- 
schrift  1838.  I.  S.  167—247). 

II.  Heine  In  Paris.    Von  Ludwig  Wihl.  (Telegraph  1838.  Nr.  117—122.) 

Die  poetiächüu  Richtungen  uiisror  Zeit.    Von  Melchior  Meyr.    Erlangen  1838.  S.  27 — 58. 

II.  Ilelnc  über  Ludwig  Börne.  Zur  Charakteristik  Heines.  VonAug.  Boden.  Malnzl841.  8. 

Do  rtftat  de  la  potfsle  en  Allemagne.  (Lenau's  Gedichte,  Waldfiräulein  von  Zedlltz, 
Freiligraths  Gedichte,  Atta  Troll  v.  Heine.)  Von  Saint-Ren€  Taillandier  in  der  Revue  des 
deux  moudcs  1843.  Nov.  p.  484 — 165. 

Heines  Blusiihemieu  und  Ihre  Bcurthcilung  in  der  deutschen  Presse.  (Histor.  pollt.  Blätter 
1847.  XX,  246  ff.) 

Heinrich  Heine  In  einer  französischen  Apotheose  (Gtrard's  de  Nerval  in  der  Rev.  d.  d. 
mondes  über  das  lyr.  Intermezzo).    Von  W.  Hemsen  (Blätter  f.  11t.  Unterh.  1849.  Nr.  7—9). 

Henri  Heine.    Par  Mr.  Rend  St.  Taillandler.  (Revue  des  deux  mondes  1852.  1.  Avrll.) 

Oberflächliche  Kritik  und  Helncsche  Tiefe  von  X.  Y.  Z.    Rendsburg  1856.  8. 

Heinrich  Heine.  Erinnerungen.  Von  Alfred  Meissner.  Hamburg,  IloflVn.  u.  Campo 
JaM.    VXU  tt.  366  8.  8. 
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Heinrich  Hcinos  Höllenfahrt.    Hannover  1856.    140  S.  8. 

Da  die  NoveUcii-Zcitung  1857.  Nr.  726.  23.  Sept.  S.  606  mich,  den  Heransgcbor  dieses 
Gmndrisscs,  als  Verfasser  des  obigen  Gedichts  bezeichnet,  erkläre  ich,  nicht  den  gerin^i^sten 
Anteil  daran  zu  haben.  Der  Verleger,  C.  RUniplcr,  sagte  mir,  dass  er  den  Verfasser  selbst 
nicht  kenne.    Ich  bin  moralisch  überzeugt,  dass  es  Wolfg.  Müller  von  Königswinter  ist. 

Heines  Himmelfahrt.  Eine  Geisterstimme  (von  Emma  v.  Ilallberg).  Trier  1857.  59.  8.  8. 

Heinrich  Heine.  Denkwürdigkeiten  und  Erlebnisse  aus  meinem  Zusammenleben  mit 
Ihm.    Von  Fr.  Steinmann.    Prag,  Kober  1857.  8. 

Heinrich  Heine  der  rnstcrbllche.  Eine  Mahnung  aus  dem  Jenseits.  Von  D.  Homung. 
Stuttg.  1857.    266  S.  8.  —  Ueber  H.  Heine.    Von  E.  Wedekind  (P<»saune  1889.  Nr.  63—67). 

Heinrich  Heines  Wirken  und  Streben,  dargestellt  an  seinen  Werken.  Von  Adolf  Strod  t- 
mann.    Hamburg  1857.    VH  u.  143  S.  8. 

Ueber  Heinrich  Heine.  Nebst  Anhang:  Aeltere,  bisher  nicht  wieder  abgedruckte 
Dichtungen  Heines.    Von  Schmidt-Weissenfels.    Berl.  1857.    VI  u.  187  S.  8. 

Silhouetten  und  Reliquien.  Erinnerungen  an  Bottina,  Beranger,  Heine  u.  A.  Von  K. 
M.  Kertbeny.    Prag  1861.    II.  8. 

Nachlese  zu  den  Erinnerungen  an  Heinrich  Heine  (In  AllVed  Meissners  Charakter- 
masken.   Lelpz.  1862.  Bd.  2.  S.  79—122). 

Ueber  Heine  von  Mattheu  Arnold  Im  Cornhlll  Magazine  1863.  August  (und  daraus 
Blätter  für  literarische  Unterhaltung  1863.  S.  646). 

Ein  Abend  bei  Heinrich  Heine.    Fragment  (Gartenlaube  1865.  Nr.  1). 

Werther  de  Goethe.  Traduet.  de  N.  Fournier  pnJcc'dde  d'une  etude  sur  Goethe  par  II. 
Heine.    Par.,  M.  Le'vy  1865.    12. 

Heinrich  Heine  und  der  Neu-Israelltlsmus.  Briefe  an  Adolf  Strodtmann  von  Dr.  Her- 
mann Schiff.    Hamb.  1866.  8. 

H.  Heines  Leben  und  Werke.    Von  Adolf  Strodtmann.    Berlin  1867—69.  II.  8. 

Heinrich  Heine  und  das  Judentlium.  Von  Gustav  Ke^.  Jerlcs.  Breslau,  Heldenfeld  1868.  81 S.  8. 

Enrico  Heine  in  Itulia,  coli*  agglunta  dl  alcunl  docnmcntl-letterarll  etc.  dl  Glnllo 
Schanz.    Como  1868.    30  p.  4. 

Erinnerungen  an  Heinrich  Heine  und  seine  Familie.  Von  seinem  Bruder  Maximi- 
lian Heine.    Berlin  1868.    X  n.  247  S.  8. 

Heines  Mouche  (A.  Meissners  kleine  Memoiren.    Berlin  1868.  S.  141 — 154). 

43.  Michael  Beer,  gel>.  19.  August  1800  zu  Berlin,  jüngster  Sohn  des  am 
27.  Oct.  1825  verstorbnen  Bankiers  Jacob  Herz  Beer  und  seiner  Frau  Amalia 
Meyer,  jüngerer  Bruder  des  Componisten  Meyer  Beer,  wuchs  in  dem  Hause  sei- 
ner reichen  Eltern,  das  Dichtern,  Künstlern  und  Schauspielern  offen  stund,  früh 
bewundert  auf  und  hatte  mit  den  Eindrücken,  die  das  allzufriihe  Lob  auf  ihn 
machte  sein  kurzes  Leben  liindurch  zu  ringen.  Die  gefeiertesten  Schauspieler, 
Iffland  und  die  Bethmann  und  nach  ihnen  das  Ehepaar  Wolff  und  die  Crelinger, 
erwiesen  dem  Knaben,  seiner  Eltern  wegen,  auszeichnende  und  anreizende  Teil- 
nahme. Schon  in  seinem  vierzehnten  Jahre,  als  er  noch  das  Werdersche  Gym- 
nasium besuchte,  galt  er  für  einen  Dichter  und  im  siebenzohnten  musste  er  sich 
selbst  dafür  halten,  als  er  die  Klytemnestra  mit  den  Alten  wetteifernd  zum 
Gegenstand  einer  neuen  Tragödie  wählte.  Er  las  sie  den  Schauspielern  vor  und 
diese  fanden  das  Werk  der  Darst-ellung  wert,  das  am  8.  Dec  1819  zuerst  auf 
der  Berliner  Hofbühne  gegeben  wurde.  Wolif  spielte  den  Orest,  seine  Frau 
die  Klytemnestra,  die  Crelinger  die  Elektra  und  Lemm  den  Aegisth.  Schon 
diese  Besetzung  musste  dem  Stücke  entschiedenen  Erfolg  sichern.  Der  Dichter 
war  aber  bescheiden  genug  den  Beifall,  den  das  Stück  fand,  der  Darstellung 
zuzuschreiben.  Schon  als  A^ersuch  eines  jungen  Mannes,  die  aus  antiken  und 
modernen  Tragödien  erkannten  tragischen  Motive  selbststÄndig  zur  Anwendung 
zu  bringen,  würde  das  Stück  Achtung  verdienen,  da  sich,  wie  unverkennbar 
auch  die  goethesche  Schule  sein. mag,  wirkliche  Selbstständigkeit  zeigt;  vor- 
zugsweise darin,    dass  der  Dichter  die  von  den  antiken  Dramatikern  ange- 
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wandten  Motive  nnr  in  so  weit  bestehen  lässt,  als  sie  allgemein  menschlich 
möglich,  nicht  bloss  griechisch  sind.  Klytemnestra  hat  den  Agamemnon  nicht 
geliebt,  ist  dagegen  in  ihren  heiligsten  MuttergefQhlen  tödtHch  verletzt  dnrch 
die  Opferung  ihrer  heissgeliebten  Iphigenia.  Die  lange  Abwesenheit  des  Ge- 
mahls hat  ihm  ihr  Herz  völlig  abgewendet  nnd  Aegisth,  der  ihr  feurige  Liebe 
zeigte,  leidenschaftlich  zugedrängt.  Im  Begriff,  sich  für  den  Verschollenen  mit 
dem  leidenschaftlich  geliebten  Sohne  des  Thyest  zu  vermählen,  muss  sie  den 
todtgeglaubten  Agamemnon  heimkehren  sehen.  Um  der  Strafe  ihrer  Schuld 
vorzubeugen,  beschliesst  sie  die  Wegräumung  des  Gatten  und  da  Aegisth  zu 
feig  ist,  die  That  zu  vollbringen,  bohrt  sie  dem  schlafenden  Gemahle  selbst 
den  Dolch  in  die  Brust.  Aegisth  wird  ihr  Gemahl,  lässt  die  Maske  des  Lieben- 
den allmählig  fallen,  erscheint  beim  Beginn  des  Stückes  als  treulos  und  be- 
kennt offen,  dass  er  Klytemnestras  Hand  nur  genommen,  um  zu  herschen.  Die 
gedemütigte  Königin,  die  ihn  noch  liebt,  beschliesst  seinen  Mord  durch  fremde 
Hand.  Dazu  bietet  sich  Gelegenheit,  da  ein  Fremder,  den  der  Zuschauer  längst 
als  den  durch  Elektra  nach  Phocis  geborgenen  Orest  kennt,  in  Mykene  erschie- 
nen ist  und  die  Nachricht  von  dem  Selbstmorde  Orests  gebracht  hat.  Diese 
Kunde  befreit  den  Aegisth  von  seiner  letzten  Furcht  und  veranlasst  ihn,  sich 
nun  ohne  Eückhalt  zu  zeigen  wie  er  ist.  Orest  ist  gekommen,  um  den  Aegisth 
zu  morden  xmd  dadurch  den  Yater  zu  rächen.  Der  Dichter  hat  es  vorsichtig 
vermieden,  den  eigentlichen  Thäter  zu  bezeichnen.  Orest  hält  den  Aegisth  da- 
für und  findet  die  Mutter  nur  schuldig,  weil  sie  den  Mörder  geehlicht.  Jetzt, 
als  sie  ihn,  den  sie  nicht  als  ihren  Sohn  kennt,  zum  Morde  überredet,  schildert 
sie  die  Mordnacht  und  regt  das  Gemüt  des  Sohnes  dadurch  fast  bis  zum  Wahn- 
sinn auf.  Er  erschlägt  den  Aegisth  meuchlings,  aber  darauf  auch  die  Mutter, 
die  ihn  verflucht  und  dann  erst  erfährt,  dass  der  eigne  Sohn  ihr  Mörder  ge- 
wesen. Sterbend  weist  sie  den  Fluchbeladnen  an  den  Gott,  der  mit  Sonnen- 
blick das  All  durchschaut,  und  enthüllt  mit  dem  seherischen  Blicke  der  Ster- 
benden eine  Zukunft,  wo  der  Fluch  vom  Hause  des  Tautalus  hinweggenommen 
sein  wird.  Die  Beurteiler  fanden  es  anstössig,  dass  Beer  von  der  Fabel  des 
Altertums  abgewichen  sei,  gaben  sich  aber  nicht  einmal  die  Mühe,  den  Bau 
der  modernen  Tragödie  zu  ergründen,  der  darauf  beruht,  dass  der  Sohn  erst 
von  der  Mutter  selbst  die  Schuld  derselben  erfährt.  Man  spottete  darüber, 
dass  Orest  vor  der  That  wahnsinnig  werde,  da  die  Alten  ihn  doch  erst  durch 
den  Muttermord  dazu  machten.  Aber  er  ist  nicht  wahnsinnig.  Die  furchtbare 
innere  Aufregung  ist  wohl  motiviert,  wenn  ein  Sohn,  der  den  Mörder  des  Va- 
ters zu  tödten  kommt,  das  heisst  eine  Schuld  an  dem  Schuldigen  zu  strafen 
im  Begriff  ist,  plötzlich  erfährt,  dass  er,  wenn  er  gerecht  sein  will,  sein  Amt 
an  der  eignen  Mutter  zu  üben  hat.  Auch  die  Haltung  der  Elektra  erregte  das 
Misvergnügen  der  Beurteiler,  da  sie  hier  nicht  wie  im  Altertume  zum  Mutter- 
morde dränge,  sondern  davor  zittre.  Auch  sie  weiss  nicht,  dass  die  Mutter  die 
Schuldige  ist,  wenigstens  hat  der  Dichter  es  sehr  fraglich  gelassen,  ob  sie  es 
wisse.  Und  selbst  wenn  sie  es  wüsste,  kann  sie  nicht  dadurch  verlieren,  dass 
sie,  abweichend  von  den  Elektren  des  Altertums,  die  eigne  Mutter  zu  schonen 
wünscht.  Die  Scenenfolge  ist  mit  sichrer  Hand  geordnet  und  dient  trefflich 
dazu,  die  Aufmerksamkeit  zu  spannen  und,  den  alten  Begeln  gemäss,  Mitgefühl 
and  Schrecken  in  steter  Wechselwirkung  sich  hemmen  und  fördern  zu  sehen. 
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Die  Sprache,  der  goetheschen  Iphigenie  nachgebildet,  bewegt  sich  frei,  leicht 
tmd  kräftig  im  Charakter  der  Bedenden;  der  Ausdruck  der  Leidenschatten  ist 
immer  nachdrncksvoll ,  ohne  die  üblichen  tragischen  Uebertreibnngen.  Das 
Ganze  ist  ein  wohlgelnngenes  Werk  nicht  eines  Schülers  der  Alten,  sondern 
eines  Dichters,  der  trotz  des  antiken  Stoffes  den  Forderungen  der  neueren  Zeit 
gerecht  zu  werden  weiss,  der  vor  allem  nicht  antik-conventionell  zu  denken 
und  zu  empfinden  strebt,  sondern  allgemein  menschliche  Gedanken  und  Em- 
pfindungen gestaltet.  Die  weisen  Berliner  Kritiker  wiesen  ihn  jedoch  von  an- 
tiken Stoffen  auf  romantische,  für  die  er  mehr  geeignet  sein  werde.  Dieser 
Weisung  folgte  der  jugendliche  Dichter  in  seinem  nächsten  Drama.  Aber  er 
suchte  vorher  eine  feste  sichre  Bildung  zu  gewinnen,  frühe  schon  überzeugt, 
dass  bei  voller  Freiheit  und  Unabhängigkeit  eine  rein  ästhetische  Beschäftigung 
nicht  genüge,  um  ein  tüchtiges  Mitglied  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  geben. 
Er  studierte  in  Berlin  Philosophie  und  Geschichte  und  bedauerte  später,  nicht 
auch  juristische  CoUegia  gehört  zu  haben.  Grössere  Eeisen  gaben  ihm  weiteren, 
freieren  Blick.  Schon  vor  der  Aufführung  der  Klytemnestra  war  er  in  Italien 
gewesen,  wo  sein  Bruder  damals  grosse  musikalische  Triumphe  feierte.  Eine 
zweite,  mit  mehr  Müsse  und  Sammlung  dorthin  untemommne  Reise,  haupt- 
sächlich dem  Anschauen  der  Kunstwerke  gewidmet,  führte  ihn  bis  Neapel.  Dort 
vollendete  er  sein  in  Deutschland  angelegtes,  in  verschiedenen  Teilen  Italiens 
eifrig  gefördertes  zweites  Drama,  Die  Bräute  von  Aragonien,  ein  fünfactiges 
Trauerspiel,  das  die  Luft  und  Glut  des  Südens,  wie  sein  Biograph  meint,  so- 
wohl in  der  Sprache  als  in  den  Charakteren  unverkennbar  aufweise  und  unge- 
achtet des  in  der  Composition  wie  in  der  Ausführung  noch  sehr  fühlbaren 
Mangels  an  Reife  dem  wahren  Leben  doch  viel  näher  trete,  als  Klytemnestra 
und  daher  immer  als  ein  Yorschritt  anzusehen  sei.  Ein  anderer  gleichzeitiger 
Beurteiler  nennt  das  Stück  eine  Leidenschafts-  und  Intriguentragödie  in  aller 
Form,  ausgeführt  mit  einer  Lebhaftigkeit  des  Geistes,  welche  für  gewöhnliche 
Tragödienleser  den  Mangel  der  Gefühlskraft  und  des  Phantasiereichtums  not- 
dürftig decken  werde.  König  Raymonde  von  Aragonien  ist  gestorben  und  hat 
testamentarisch  verfügt,  dass  diejenige  von  seinen  beiden  Töchtern,  Constantia 
und  Hippolita,  über  Aragon  herschen  solle,  die  Alfons,  Prinz  von  Sicilien,  der 
Erbe  des  Landes,  als  Gattin  wähle.  Constantia,  die  milde  sanfte,  ist  die  Lieb- 
lingstochter des  Vaters  gewesen,  Hippolita  die  der  Mutter,  die,  vom  Verlust 
des  Gatten  schwer  erkrankt,  geschworen  hatte,  für  den  Fall,  dass  ihr  Genesung 
geschenkt  werde,  Constantia  dem  Kloster  zu  weihen,  also  die  eigne  Wohlfahrt 
mit  dem  Opfer  eines  freien  Wesens,  das  noch  dazu  ihre  Tochter  ist,  zu  erkau- 
fen versucht.  Auf  diesem  Menschenhandel  beruht  der  Gedanke  und  die  Ver- 
wicklung des  Stücks.  Da  die  verwitwete  Königin  genesen  ist,  musste  sie  das 
Opfer  vollziehen ;  aber  Constantia  ist  nicht  willig,  sondern  gezwungen  ins  Klo- 
ster gegangen  und  daraus  entflohen,  bevor  sie  eingekleidet  worden.  Sie  kommt 
zurück,  als  Alfons  in  Aragon  erscheint,  um  die  Braut  und  das  Land  in  Besitz 
zu  nehmen.  Die  Königin  hat  ihm  das  Portrait  ihrer  Tochter  Hippolita  bestimmt, 
der  Maler  aber  hat  dafür  das  Bild  Constantiens  untergeschoben  und  das  Urbild 
dieses  Bildes  liebt  Alfons,  wie  beide  Schwestern  ihn  lieben,  den  sie,  ohne  selbst 
von  ihm  gesehen  zu  sein,  einmal  zufallig  gesehen  haben.  Alfons  verschmäht 
die  Hippolita,  die  in  leidensphaftlicher  Eifersucht  gegen.  di<i  ^\s»^'?ävKt  ^«5S5^ 
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Wegranmnng  beschliesst  und  dazu  ihren  älteren  Liebhaher  Alvaro  durch  das 
Versprechen,  ihm  ihre  Hand  zu  geben,  willig  macht.  Alvaro  ersieht  die  Ge- 
legenheit, Constantia  zu  überfallen,  als  sie  allein  ist;  er  hat  aber  nicht  den 
Mut,  die  That  zu  vollbringen.  Es  ist  ganz  dieselbe  Situation  wie  die  zwischen 
Malcolm  und  Oskar  in  Müllners  Yngurd,  und  wie  dort  Oskar  aus  der  Todes- 
pforte sich  hinunterstürzt,  stürzt  sich  hier  Constantia  vom  Balkon  ins  Meer. 
Hippolita  verweigert  dem  Alvaro  natürlich  die  Erfüllung  ihres  Versprechens 
und  leugnet,  die  Anstifterin  der  That  gewesen  zu  sein.  Er  habe,  um  sie  mit 
dem  Bande  des  Frevels  zu  umstricken,  in  hitziger  Eile  ihr  Wort  aufgegriffen, 
aber  er  berufe  sich  vergebens  auf  die  Macht  der  Verführung;  es  gebe  auf  Er- 
den keine  solche  Macht,  die  zu  solcher  That  zwinge,  als  das  eigne  Herz.  Nicht 
einem  blindhin  waltenden  Geschicke  sei  der  Mensch  zum  grausen  Spiele  dahiu- 
gegeben;  sein  ganzes  Leben  ruhe  in  seiner  Brust;  er  selbst  sei  sein  Gott  und 
sein  Schicksal,  und  That  heisse,  das  begehen,  was  man  gewollt.  Als  sie  wiederum 
von  Alfons  verworfen  ist,  will  sie  ihm  ihre  Schuld  gestehen  und  schleicht  in 
der  Nacht  an  sein  Lager,  um  ihr  Bekenntniss  abzulegen;  er  hat  sich  eben  er- 
stochen; sie  selbst  hat  Gift  genommen,  und  die  Königin  ist  zu  der  Einsicht 
gekommen,  dass  sie  die  eigentliche  Urheberin,  dass  ihre  Strenge  dem  Himmel 
nicht  wohlgefällig  gewesen,  dass  ihm  nur  Glauben,  nicht  das  Gebot  zu  glau- 
ben gefalle  und  dass  ihr  nicht  als  Christin  gutgerechnet  werde,  was  sie  als 
Mutter  verbrochen.  Hippolita  büsst  durch  ihren  Selbstmord  die  Vermessenheit, 
ihr  Schicksal  durch  Verbrechen  haben  lenken  zu  wollen.  Es  ist  eine  Tendenz- 
tragödie gegen  erzwungenen  Glauben,  gegen  erzwungne  Klostergelübde,  und 
insofern  wohl  eine  Frucht  der  italienischen  Eeise.  Beer  tritt  gegen  den  Frevel 
auf,  das  eigne  Wohl  durch  Opferung  Andrer  begründen  zu  wollen,  gegen  Misbrauch 
des  Glaubens,  nicht  gegen  den  Glauben  selbst.  Und  auch  iimerhalb  seiner 
Schranke  tritt  er,  bei  allem  Nachdruck,  doch  nur  dichterisch  gestaltend  auf. 
Die  Tragödie  ist  aber  auch  ein  Intriguenstück  und  darin  liegt  ihre  Schwäche. 
Die  Verwechslung  der  Bildnisse  durch  den  Maler  Octavio,  der  eine  Art  von 
eigenmächtiger  Vorsehung  spielt,  ist  der  Tragödie  nicht  würdig,  obwohl  man 
zugestehen  muss,  dass  alles  auch  so  gekommen  sein  könnte,  wenn  der  Prinz  das 
Bild,  in  das  er  sich  verliebt,  nicht  erhalten  hätte.  Aber  eben  deshalb,  weil  die 
Verwechslung  gar  keine  wesentliche  Bedeutung  hat,  durfte  sie  nicht  so  breit 
und  folgenreich  durch  das  Stück  wirken.  —  Nach  Schenk  wurden  die  Bräute 
auf  mehren  Bühnen  zur  Darstellung  gebracht  und  hatten  sich  keines  glänzenden, 
jedoch  des  Erfolges  der  Anerkennung  zu  erfreuen.  Unter  den  in  Berlin  auf- 
geführten Stücken  erscheint  es  nicht  und  auch  die  Kritiker  nahmen  wenig  Notiz 
davon.  Um  so  grössere  und  tiefere  Teilnahme  fand  das  einactige  Trauerspiel 
Der  Paria,  das  auf  allen  Bühnen  gegeben  wurde  und  Beers  eigentliches  Haupt- 
werk bildet.  Der  reiche  Dichter,  der  wohlaufgenommne  Weltmann,  der  allgemein 
seiner  menschlichen  Eigenschaften  wegen  geschätzte  Jude,  wählte  einen  indischen 
Paria,  einen  innerlich  reinen  Menschen,  der  an  der  Brutalität  der  Verhältnisse 
untergeht,  zum  tragischen  Stoffe.  Der  Paria  Gadhi  hat  die  zum  Tode  bestimmt« 
Witwe  eines  reichen  Alten,  die  Tochter  eines  Kajah,  weggeführt,  zur  Frau  ge- 
nommen und  ist  glücklich  mit  ihr,  soweit  ein  Glied  dieser  für  unrein  und 
verworfen  geachteten  Kaste  es  sein  kann.  Ein  verwundeter  Krieger  findet 
Zußucbt  in  der  Uüitß  des  Paria,   wird  von  dessen  Frau  Maja  verbunden  und 
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vom    augenscheinlichen  Tode   gerettet.    Zum  Danke  will  er  die  Retterin  als 
Sclavin  wegführen  lassen,  um  sie  seinen  Lüsten  zu  opfern.    Er  erfährt,  dass  es 
seine  eigne  Schwester  ist,    die  durch  die  Flucht  vor  dem  Feuertode  und  die 
Verbindung  mit  dem  Unreinen  seine  Ehre  beschimpft  hat.   Den  Paria  bestimmt 
er  dem  Opfertode  durch  das  Beil  des  Priesters,    die  Schwester  und  ihr  Kind 
will  er  retten.    Diese  aber,  um  nicht  von  ihrem  Gatten  geschieden  zu  leben, 
teilt  mit  ihm  den  giftigen  Saft  einer  Frucht,  die  sie  dem  Bruder  kurz  vorher 
entrissen.    Beide  sterben  und  als  der  opfergierige  Priester  erscheint,  findet  er 
statt  des  einen  Opfers  zwei.  Die  hohe  sittliche  Würde  der  Behandlung  zeugt  davon, 
wie  tief  der  Dichter  unter  dem  Conflict  innerer  Berechtigung  und  wirklicher 
äusserer  Geltung  litt  und  zugleich,  wie  Ernst  es  ihm  war,  die  Dissonanz  dichterisch 
zu  erfassen.    „Der  Paria,    Hess  Goethe  durch  Eckermann  lobend  aussprechen, 
kann  füglich  als  Symbol  der  herabgesetzten,  unterdrückten,  verachteten  Menschheit 
aller  Völker  gelten,  und  wie  ein  solcher  Gegenstand  allgemein  menschlich  erscheint, 
fio  ist  er  dadurch  höchst  poetisch.    Nicht  weniger  ist  der  Verfasser  wegen  der 
in  der  Behandlung  seines  Gegenstandes  bewiesenen  grossen  Oekonomie  zu  loben. 
Ohne  Zwang  sind  alle  jene  tragischen  Motive  in  einen  einzigen  Act  zusammen- 
gebracht, die  Handlung  entwickelt  sich  an  einem  einzigen  Orte  und  der  han- 
delnden Personen  sind  nur  drei."    Gleiche  Anerkennung  wurde  dem  Paria  von 
allen  Seiten  zu  Teil,  lange  hat  er  sich  auf  den  Bühnen  erhalten  und  zur  Be- 
siegung des  Vorurteils  kräftig  mitgewirkt.  —  Von  nun  an  lebte  Beer  nur  noch 
selten  in  Berlin;  1824  gieng  er  nach  Paris,  wo  er  Schriftsteller,  Künstler  und 
politische  Persönlichkeiten  kennen  lernte  und  von   allen  geschätzt  wurde.    Er 
selbst  fand  an  der  französischen  Literatur,  der  classischen  wie  der  romantischen, 
wenig  Freude  und  sprach  den  lieben  Franzosen  geradezu  und  rundweg  die  Poesie  • 
ab.    Nach  dem  Tode  seines  Vaters  kam  er,  um  die  Mutter,  an  der  er  zärtlich 
hieng,  von  Berlin  in  die  Seebäder  von  Genua  und  Livomo  zu  begleiten.    Auf 
der  Keise  dahin  machte  er  in  München  die  Bekanntschaft  des  baierischen  Ministers 
<  E.  V.  Schenk,  mit  dem  er  späterhin  in  dauernder  Freundschaft  blieb.    Auf  der 
Heimkehr  aus  Italien  besuchte  er  Wien  und  machte  die  Bekanntschaft  Grill- 
parzers  und  des  Dichters  Zedlitz.   1827  kam  er  wieder  nach  München,  um  dort 
mehre  Monate  zu  verweilen.    Es  war  damals  durch  König  Ludwig  neben  dem 
künstlerischen  ein  poetisches  Leben  augeregt,  das  Beer  gefiel.    Durch  Schenk 
kam  er  mit  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft  in  München  in  Verbindung 
und  auch  der  König  selbst,  dem  er  sich  durch  einige  Gedichte  zu  Maskenzügen 
empfolen,  nahm  ihn  wohlwollend  auf,  eine  Gunst,  die  auch  dem  Dichter  zu 
statten  kommen  sollte.  Denn  als  er  im  Sommer  am  Eheine,  wo  er  Immermann 
kennen  lernte,  sein  Trauerspiel  Struensee  abgeschlossen  hatte  und  nun  nach 
München  zurückkehrte,  um  es  daselbst  auffuhren  zu  lassen,  nahmen  einige  Dip- 
lomaten an  der  Kühnheit,   eine  noch  so  frische  und  J)esonders  wohl  eine  so 
compromittierende  Episode   der  neueren  Geschichte    wahrheitsgemäss  auf  die 
Bühne  zu  bringen,    grosses  Aergemiss  und  suchten  die  Aufführung  zu  hinter- 
treiben.   König  Ludwig    teilte   diese  engherzigen  Ansichten  nicht  und  nahm 
keinen  Anstand,  die  Darstellung  auf  dem  Hoftheater  zu  erlauben.    Diese  fand 
am  27.  März  1828  statt    Das  Stück  wurde  mit  Fleiss  und  Liebe  gegeben  und 
mit    lautem   steigenden  Beifall  aufgenommen.    An  andern  Orten  dachte  man 
nicht  so  unbefangen  wie  König  Ludwig,  so  dass  die  Auf^ÜSkrosk^  \<^  ^Ns^^c^sk^ 
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auf  München  heschrankt  blieb  und  das  Stuck  höchstens  in  geschlossenen  Ej-eisen 
vorgelesen  werden  konnte,  wie  in  Berlin  durch  Holtei,  bis  es  gedruckt  erschien 
und  der  rühmendsten  Aufnahme  teilhaffc  ward.  Beer  hatte  das  Thema  seines 
Paria  nur  variiert,  indem  er  den  Trager  des  vorwärts  drangenden  Geistes  der 
Geschichte  und  der  Menschheit,  unter  der  starren  Verstocktheit  und  ruchlosen 
Treulosigkeit  der  Hofkabale  und  der  dumpfen  Yersunkenheit  eines  stumpfsin- 
nigen Volkes  untergehen  liess.  „Mit  grosser  Kunst,  sagten  die  Beurteiler,  hat 
er  hier,  ohne  der  Poesie  selbst  im  mindesten  Gewalt  anzuthun,  das  Eingen 
politischer  Ideen  und  Kräfte,  den  Kampf  humaner  Begierungsprincipe  mit  dem 
aristokratischen  Aberglauben  der  alten  Zeit  und  mit  der  Schlangenkunst  modemer 
Hofkabalen  geschildert.  Man  darf  hier  nicht  an  Struensee  allein  denken;  was 
er  in  Dänemark  wollte  und  was  dort  Bemstorf  später  verwirklichte,  das  wollte 
damals  auch  Pombal,  das  wollte  Joseph  11.,  und  das  Bestreben  aufgeklärter 
Begenten  und  Minister  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  den  Bürger  und 
Bauer  gegen  den  Adel,  die  Denker  und  Dichter  gegen  den  Klerus  in  Schutz 
zu  nehmen,  war  fast  allgemein  europäisch  und  würde  den  bessern  Zustand 
Europas  ohne  die  Stürme  der  Bevolution  herbeigeführt  haben,  wenn  es  nicht 
damals,  als  noch  zu  früh  und  unreif,  fast  überall  an  Kabalen  gescheitert  wäre, 
wie  die,  welche  den  unglücklichen  Struensee  aufis  Blutgerüst  brachte.  Mithin 
hat  Beers  Trauerspiel  ein  echt  welthistorisches  Interesse.  Die  Handlung  ist 
lebendig,  die  Charaktere  sind  scharf  gegen  einander  gestellt  und  trefflich  durch- 
geführt, die  Sprache  ist  ohne  falsche  Emphase  oder  üppigen  Bilderreichthum 
blühend  und  rein.**  Alle  übrige  Stimmen  sprachen  in  ähnlicher  Weise.  Den 
Fehler,  den  Schenk  und  Immermann  darin  zu  erkennen  meinten,  dass  der  Held 
in  der  Mitte  des  dritten  Actes  verschwinde  und  erst  am  Ende  des  Stückes 
wiedererscheine  und  dass  er  in  dem  wichtigen  Momente  seiner  Verhaftung  nicht 
persönlich  vorgeführt  werde,  gab  Beer  zu  und  beseitigte  ihn  durch  vollständige 
Umarbeitung  der  letzten  Scenen  des  dritten  Actes.  In  München  hatte  Beer 
Vorstudien  zu  einer  Tragödie  Kaiser  Albrecht  begonnen,  liess  dieselbe  aber 
fallen  als  er  im  Sommer  1828  nach  Berlin  und  von  da  mit  seiner  Mutter  nach 
Spaa  und  später  nach  Düsseldorf  gieng,  wo  er  den 'Best  des  Jahres  mit  Immer- 
mann, Schadow  und  den  Künstlern  verlebte.  1829  reiste  er  nach  Paris,  wo 
Graf  Saint  Aulaire,  sein  Freund  und  der  Freund  der  deutschen  Literatur 
überhaupt,  seinen  Struensee  in  der  Bevue  fran9aise  anzeigte  und  zum  Teil 
übersetzte.  Während  seines  diesmaligen  fast  zweijährigen  Aufenthalts  in  Frank- 
reich, schrieb  er  seine  beiden  Lustspiele  Nenner  und  Zähler,  in  drei  Acten,  und 
Den  neuen  Toggenburg  in  einem  Aufzuge,  beide  in  Prosa.  Schon  im  ersten 
Auftritt  des  vierten  Actes  im  Stmensee  hatte  Beer  ein  grosses  komisches  Talent 
gezeigt,  das  er  nun  selbstständig  entfaltete.  In  Nenner  undZähler  ist  der 
Titel  von  einem  Ehepaare  hergenommen,  in  dem  der  mittellos  und  dadurch 
willenlos  gewordne  Herr  Hannibal  den  Zähler  und  die  reiche  zanksüchtige  Frau 
Hannibal  den  Nenner  macht.  Der  Einfall,  dass  Hannibal  berechnet,  wie  oft 
ihm  seine  Frau  in  den  zehen  Jahren  seines  Unglücks  vorgeworfen,  er  habe  sie 
um  alles  betrogen,  und  auf  die  gewonnene  Zahl  10950  ein  Loos  zu  einer  Güter- 
lotterie nimmt,  das  Gut  gewinnt  und  wieder  zum  Herrn  der  Frau  wird,  deren 
widerspruchsloser  Sclave  er  bis  dahin  gewesen,  ist  sehr  unterhaltend  und,  bei 
aller  N&chdrücklichküt,  mit  groBser  Feinheit  durchgeführt.    Mit  Becht  rühmt 
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Schenk  an  diesem  Lustspiele  komischen  Homor,  treffenden  Witz,  Gewandtheit 
und  Feinheit  des  Dialogs,  so  wie  lebendige  Charaktcrzeichnnng ;  man  darf 
hinzufügen :  bescheidnes  Masshalten  im  Gebrauch  der  komischen  Elemente,  eine 
Eigenschaft,  die  dem  neuen  Toggenburg  nicht  nachgerühmt  werden  kann.  Ein 
junger  Professor  wird  von  seinem  Vis  a  vis,  einer  kalten  Kokette,  durch  eine 
freundliche,  anmutige  Stubennachbarin  befreit,  der  er  seine  Hand  anbietet. 
Aber  diese  Nachbarin  erlaubt  sich,  in  seiner  Abwesenheit  in  seinen  Büchern 
und  Schriften  zu  stöbern  und  als  sie  vom  ihm  dabei  betroffen  wird,  geht  sie 
mit  Scherzen  darüber  hinweg  und  bittet  um  die  Erlaubniss,  ihn  gleich  auf 
seinem  Zimmer  zeichnen  zu  dürfen.  Hier  hat  dem  Dichter  doch  die  französische 
Lustspielmacherei  einen  Streich  gespielt.  Die  Scene  spielt  zwar  augenscheinlich 
in  München,  aber  die  ganze  kleine  unschuldige,  nur  sehr  unschickliche  Intrigue 
schmeckt  zu  sehr  nach  Pariser  Lustspielconvenienz,  um  deutschen  Zuschauem 
gefällig  zu  sein.  Auch  sind  die  Lustspiele  Beers,  wie  es  scheint,  niemals  auf- 
geführt worden.  —  Als  die  Julirevolution  in  Paris  ausbrach,  war  Beer  in 
Boulogne.  Er  begrüsste  das  Ereigniss  als  Wiederherstellung  der  so  lange  von 
den  Bourbonen  unterdrückten  Freiheit,  wogegen  ihn  die  belgische  Revolution 
und  die  Bewegungen  in  Deutschland,  wenn  man  Schenk  glauben  dürfte,  mit 
Unwillen  und  Ekel  erfüllt  haben  sollen.  Li  den  Briefen  an  Lnmermann  (211) 
kommen  allerdings  Aeusserungen  der  Art  vor,  aber  nur  über  Tagesbegeben- 
heiten, während  er  den  freien  offnen  Blick  für  eine  beginnende  bessere  Zeit 
nicht  verleugnet.  Noch  in  Paris  hatte  er  ein  Trauerspiel  beendet,  Schwert 
und  Hand,  in  welchem  er  mehr  die  Charaktere  als  die  Begebenheiten  zum 
Gegenstand  seiner  Aufgabe  machen  wollte.  Die  Frau  eines  deutschen  Generals 
die  auf  die  falsche  Nachricht  vom  Tode  ihres  Geliebten  ihrem  Manne  die 
Hand  gereicht,  findet  ihre  erste  Liebe  wieder  und  gesteht  dies  ihrem  argwöh- 
nisch gemachten  Gemahl,  doch  zugleich  mit  heiligem  Schwur,  dass  sie  nichts 
kenne  als  ihre  Pflicht,  nichts  wolle  als  sie  erfüllen.  Durch  die  Bänke  einer 
Freundin  ist  sie  gezwungen,  gleich  darauf  ihren  ersten  Geliebten  wiederzusehen, 
der  sich  für  ewig  von  ihr  verabschieden  will.  Als  sie  den  Tod  auf  seinem 
Antlitz  sieht,  hält  sie  das  Bekenntniss  ihrer  Liebe  nicht  mehr  zurücL  Ihr  (Ge- 
mahl hal  sie  belauscht  und  tritt,  als  jener  sich  entfernt  hat,  zu  ihr,  um  sie  zu 
richten;  vor  seinem  drohenden  Auge  stürzt  sie  bewusstlos  zusammen;  er^  schon 
im  Begriff,  sie  zu  tödten,  teuscht  sein  Gewissen  mit  der  Vorspiegelung,  wenn 
er  nur  selbst  die  Hand  von  Blut  rein  erhalte,  treffe  ihn  keine  Schuld,  und  ihr 
stolzes  Herz  kennend  und  seines  2iieles  gewiss,  legt  er  seinen  Degen  neben  die 
Bewusstlose,  überlässt  sie  sich  selbst  und  verrechnet  sich  nicht;  de  hat  sich, 
als  er  wiederkehrt,  selbst  getödtet,  mit  demselben  Degen  den  ihm  im  Beginn 
des  Stücks  der  Fürst  bei  seiner  Heimkehr  aus  dem  besiegten  Frankreich  ge- 
geben und  den  er  ihm  nun  zum  zweitenmale  gibt,  um  ihn  gegen  Frankreich 
zu  tragen,  da  Napoleon  von  Elba  entflohen  ist.  Alle  Freunde  Beers  fanden 
Anstoss  an  dem  Geständniss  der  Liebe  Eleonorens  fast  unmittelbar  nach  ihrem 
emeueten  Gelübde  der  unverbrüchlichen  Treue ;  er  liess  sich  aber  nicht  irre 
machen;  indess  teilte  das  Publikum  die  Ansicht  seines  Freundeskreises  und  fand 
den  moralischen  Ehebruch  anstössig.  Der  Fehler  lag  aber  im  General  ebenso 
sehr  wie  in  der  Charakterzeichnung  seiner  Frau;  die  augenfällige  Berechnung 
des  Dichters  in  beiden  Charakteren  erkaltete  das  Interessß.  Ii^a»^Vsssi^^Äaa»Nsk. 
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♦  den  ersten  Acten  eine  gewöhnliche  Ifflandsche  bürgerliche  Haustragodie  beab- 
sichtigt zu  sein  schien,  während  gegen  das  Ende  hin  sich  unerwartet  eine  Art 
von  Gerechtigkeitspflege,  wie  sie  in  den  spanischen  Trauerspielen  wohl  vor- 
kommt, geltend  machen  will,  und  doch  yrteder  so  scheu  und  zaghaft,  dass  man 
sieht,  der  Dichter  sei  vor  der  äussersten  Consequenz  in  der  Durchführung  des 
Charakters  des  Generals  zurückgewichen.  Sehr  lähmend  wkte  auf  das  Interesse 
die  Anwendung  einer  groben  Maschinerie:  die  beiden  Hebel  der  Begebenheiten 
liegen  in  den  Personen  einer  voreiligen  Freundin  Eleonorens  und  in  einem  al- 
ten Bedienten  ihres  Mannes.  Das  Hölzerne  dieser  Maschinerie  deutet  auf  einen 
Mangel  der  Kunst,  da  auch  ohne  diese  Mittelspersonen  der  Gang  der  Begeben- 
heiten möglich  zu  machen  war,  die  Charaktere  dann  aber  anders,  das  heisst 
selbstthätiger  und  tiefer  hätten  angelegt  sein  müssen.  Auch  wird  man  die  Be- 
merkung Schenks  nicht  für  richtig  halten,  dass  der  historische  Hintergrund 
in  kühnen,  aber  festen  Umrissen  angelegt,  der  Weltkampf  gegen  Napoleon  in 
Spanien,  Russland  und  Deutschland,  die  Restauration  in  Frankreich  und  die 
Rückkehr  des  Kaisers  aus  Elba  mit  grossem  Geschick  in  die  Handlung  ver- 
flochten sei.  Alles  beschiänkt  sich  vielmehr  auf  leichte  Andeutung  und  lose 
äusserliche  Verknüpfung.  Kein  einziges  inneres  Motiv  ist  aus  diesen  geschicht- 
lichen Dingen  hergeleitet,  kein  einziger  Charakter  als  Vertreter  einer  der  Zeit- 
richtungen auch  nur  gefärbt,  viel  weniger  aufgestellt.  Das  Ganze  konnte  un- 
abhängig von  geschichtlichen  Bezügen  vorgehen.  Ein  Fortschritt  auf  der  dra- 
matischen Bahn  war  in  dem  Trauerspiele  nicht  zu  erkennen.  Im  Spätherbste 
1830  kehrte  Beer  nach  München  zurück.  „An  den  Verhandlungen  der  baieri- 
schen  Stände,  berichtet  Schenk,  die  sich  im  J.  1831  versammelt  hatten,  nahm 
er  den  lebhaftesten  Anteil;  er  verfolgte  ununterbrochen  den  Gang  derselben, 
doch  berührte  ihn  die  darin  immer  heftiger  auftretende  Opposition  um  so 
schmerzlicher,  als  sie  zum  Teil  gegen  einen  von  ihm  hochverehrten  König  und 
gegen  einen  Minister  gerichtet  war,  den  er  den  vertrautesten  seiner  Freunde 
nennen  konnte."  Dieser  Freund  war  Schenk  selbst,  dessen  unerträgliche  Amts- 
führung damals  ein  klägliches  Ende  nahm.  Schon  im  Juni  1831  verliess  Beer 
München  wieder  und  gieng  nach  Paris,  um  der  Aufführung  der  Oper  seines 
Bruders  beizuwohnen,  und  reiste  von  da  im  Frühjahr  1832  nach  Berlin,  um 
die  Einstudierung  seines  Trauerspiels,  Schwert  und  Hand,  zu  leiten.  Nachdem 
er  von  Berlin  aus  eine  Reise  nach  Baden-Baden,  dann  an  den  Rhein  und  nach 
Frankreich  gemacht,  kehrte  er  gegen  Ende  des  Jahres  nach  München  zurück. 
Ideen  zu  Neuem,  z.  B.  einem  Schauspiele,  Mazarin,  und  einem  Lustspiele,  die 
Amazone,  hatten  ihn  wohl  noch  beschäftigt,  wollten  sich  aber  nicht  gestalten; 
seine  Stimmung  war  durch  die  Prosa  der  Gegenwart,  wie  er  es  nannte,  un- 
poetisch geworden.  Mit  unveränderter  Liebe  hatten  ihn  seine  Freunde  auf- 
genommen und  zu  denselben  gesellte  sich  nun  auch  Platen,  den  er  schon  längst 
als  Dichter  ehrte  und  jetzt  auch  persönlich  kennen  lernte.  Für  den  Sommer 
hatte  er  sich  eine  Reise  nach  Griechenland  vorgenommen.  Aber  es  kam  nicht 
dazu.  Einige  Monate  nach  seiner  Ankunft  in  München  ergriff  ihn  ein  Uebel- 
befinden,  das  er  anfangs  vernachlässigte  und  durch  gesellige  Zerstreuungen 
vielleicht  steigerte.  Es  wurde  daraus  ein  bösartiges  Nervenfieber,  dem  er  nach 
zehntägigem  Leiden  am  22.  März  1833,  noch  nicht  dreiunddreissig  Jahr  alt, 

erlag.    Er  wurde  unter  grosser  Teilnahme  und  feierlichem  Gepränge  auf  dem 


§.  325.  M.  Beer  (Leben.  Schriften).  —  §.  326.  E.  v.  Schenk  (Leben).    473 

israelitischen  Kirchhofe  begraben,  wo  ihm  im  folgenden  Jahre  nach  Klenzes 
Zeichnung  ein  schönes  Denkmal  von  Marmor  gesetzt  wurde.  —  Beer  war  Jude, 
aber  er  hat  gezeigt,  dass  ein  Jude  selbst  in  jenen  Jahren  der  Unterdrückung 
sich  eine  seiner  Bildung  und  seinen  Talenten  entsprechende  Stellung  zu  erringen 
vermochte  und  dass  die  freieste  dichterische  Bewegung  nicht  unter  seiner  Eigen- 
schaft als  Jude  zu  leiden  hatte.  Er  hat  das ,  was  ihn  tief  innerlich  druckte, 
objectiv  und  dadurch  um  so  wirksamer  darzustellen  gewusst.  Seine  Polemik 
war  eine  künstlerische,  niemals  eine  persönliche.  Sein  stilles,  ruhiges,  festes 
und  bewusstes  Auftreten  in  der  Literatur  hat  den  Juden  mehr  Freunde  ge- 
wonnen und  ihnen  grössere  Achtung  verschafft,  als  die  seiner  sonstigen  schrift- 
stellerischen Glaubensgenossen  der  zwanziger  Jahre,  die  trotz  ihres  TJebertritts 
niemals  Christen  wurden. 

1)  Klytemnestra.  Trauerspiel  in  vier  Abtheilungen.  Leipz.,  Brockhaus 
1823.    132  S.  8. 

Anfgeführt  in  Berlin  am  8.  Dec.  1819.  Teichmanng  Nachlaas  S.  353.  —  Gesellschafter 
1820.  Nr.  8.  S.  35  f.  Gtz.  —  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  99. 

2)  Die  Bräute  von  Aragonien.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Leipzig, 
Brockh.  1823.    182  S.  8. 

Vgl.  Lit.  B.  z.  Morgenbl.  1823.  Nr.  98. 

3)  Der  Paria.    Trauerspiel  in  1  Aufzüge  (Urania  f.  1826.  S.  140—192). 

AnfgcfUhrt  in  Berlin  22.  Dec.  1823.    Teichmanns  Nachlass  S.  854. 
Die  drey  Paria  (in  Goethes  Kunst  n.  Altcrthnm  1824.  5,  1,  101  ff). 

4)  Struensee.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen.  Stuttg. ,  tlotta  1829.  8. 
Zw.  Aufl.   Das.  1847.   8. 

Aufgeführt  am  27.  MSrz  1828  in  MHnchen.  —  Morgenbl.  1828.  Nr.  88—97  von  Heine 
(Werke  13,  241—266).  —  Gesellschafter  1829.  Nr.  16.  S.  72  (Uolteis  Vorlesung).  —  Lit.  Bl.  z. 
Morgenbl.  1830.  Nr.  75.  —  E.  v.  Schenk  in  der  Abendzeitung  1828. 

5)  Der  Paria.  Trauerspiel  in  einem  Aufzuge.  Zum  Erstenmale  dargestellt 
auf  dem  K.  Theater  zu  Berlin,  den  22.  Dec.  1823.    Stuttg.,  Cotta  1829. 

Vgl.  Lit.  Bl.  z.  Morgenbl.  1829.  Nr.  55. 

6)  Sämmtliche  Werke.  Herausg.  v.  E.  v.  Schenk.  Leipz.,  Brockh.  1835. 
XLIV  u.  954  S.  8. 

Biographie  v.  E.  v.  Schenk;  S.  IX— XXXVIU.  —  Klytemnestra,  Tranerspiel.  S.  1.  — 
Die  Bräute  von  Aragonien,  Tranerspiel.  S.  99.  —  Der  Paria,  Trauerspiel.  S.  233.  —  Stmensee, 
Tranerspiel.  S.  285.  —  Schwert  und  Hand,  Tranersp.  in  5  A.  (AnfgefUhrt  in  Berlin  30.  April 
1832.  Teichmanns  Nachl.  S.  355.)  S.  521.  —  Nenner  und  Zähler,  Lustsp.  in  3  A.  S.  651.  — 
Der  neue  Toggenburg,  Lustsp.  in  1  A.  S.  773.  —  Gedichte  (unvollständig).  S.  819.  —  Raphaels 
Schatten.    Aus  den  Papieren  eines  grossen  Malers,  geb.  1802,  gest.  1890.    S.  918. 

7)  Briefwechsel.  Herausg.  v.  E.  v.  Schenk.  Leipz.,  Brockh.  1837.  VI 
u.  281  S.  8. 

58  Briefe,  nur  die  beiden  ersten,  1827,  an  Schenk,  die  übrigen  an  nnd^on  Immermann, 
von  1827—80.  Mai  1832. 

Michael  Beer.    Von  K.  Bosenberg  (im  Gesellschafter  1833.  Nr.  64.  S.  319—821.) 

Michael  Beer.    (Von  W.  Alexis  im  Freimathlgen  1833.  Nr.  73.) 

Michael  Beer.  Ein  nekrologischer  Rückblick  auf  sein  Leben  und  Leisten.  Von  Joh. 
Jac.  Sachs  [geb.  26.  Juli  1803,  gest.  11.  Jan.  1846].  Leipz.  1833.  (Abdruck  ans  den  Zeit- 
genossen.   Nekrolog  11,  208  ff.) 

§.  326. 

44.  Ednard  von  Schenk  wurde  am  10.  Oct.  1788  zu  Düsseldorf  geboren, 
Sohn  des  1813  verstorbnen  Generaldirectora  des  ¥m^axflÄ<e^"as\KBivss^ 
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T.  Schenk  und  seiner  Frau,  geb.  Magdalena  v.  Sauer.  Sein  Vater  war  beim 
Kegierongsantritt  Maximilian  Josephs  nach  München  berufen,  und  dort  erhielt  S.  auf 
dem  Gymnasium  seine  gelehrte  Jugendbildung.  Im  Herbste  1806  gieng  er, 
um  die  Kechte  zu  studieren,  nach  Landshut,  wo  besonders  Savigny  auf  ihn 
einwirkte.  Durch  eine  Dissertation  über  die  Dos  erwarb  er  sich  die  Doctor- 
würde  und  trat  dann  in  die  Landgerichtspraxis,  kam  darauf  an  das  Stadtge- 
richt in  München  und  wurde  bald  zum  Assessor  dieses  Collegiums  befordert. 
1817  trat  er  zur  römisch-katholischen  Kirche  über  und  bewährte  sich  fortan 
als  einer  der  eifrigsten  Vorkämpfer  der  romischen  Curie.  1818  wurde  er  Secre- 
tar  im  Justizministerium,  1822  Appellationsrat  im  Bheinkreise  zu  Zweibrücken, 
wo  er  einen  Kreis  befreundeter  Liebhaber  der  Kunst  und  Poesie  fand  und  seine 
glücklichste  Zeit  verlebte.  Mit  seinen  Freunden  unternahm  er  im  Herbst  1822 
eine  Beise  nach  Oberitalien,  wo  er  die  Bekanntschaft  Canoyas  machte,  dessen 
Tod  ihn  zu  seinem  ersten  Gedichte  veranlasste.  Bis  dahin  hatte  er  sich  mit 
einer  üebersetzung  Dantes  beschäftigt»  zu  der  seine  Freunde  Zeichnungen  und 
Erläuterungen  liefern  sollten.  Das  unternehmen  geriet  jedoch  in's  Stocken. 
Dagegen  versuchte  sich  Schenk  auf  dem  dramatischen  Gebiete  und  zwar  zu- 
nächst mit  dem  Trauerspiele  Henriette  von  England,  aus  dem  er  einen  Act  in 
der  Zeitschrift  Orpheus  veröffentlichte.  1823  wurde  er  als  Generalsecretär  des 
Justizdepartements  nach  München  zurückversetzt  und  1825  zum  Ministerialrat 
und  Vorstand  der  Schul-  und  Kirchensection  ernannt,  deren  Chef  der  Graf 
Armansperg  waj^  Li  dieser  Stellung  nahm  er  besonders  Teil  an  der  Verlegung 
der  Universität  von  Landshut  nach  München,  an  der  Umbildung  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  an  allen  jenen  Massregeln  zur  Wiederherstellung  geistlicher 
Orden  in  Baiem.  Er  entsprach  den  retograden  Absichten  des  Königs  Ludwig 
so  sehr,  dass  dieser  ihn  zum  weiteren  Beweise  besonderen  Vertrauens  in  seine 
umfassenden  Kenntnisse,  Treue  und  Anhänglichkeit  am  1.  Sept.  1828  zum  Mi- 
nister des  Linem  ernannte  und  damit  in  eine  Thätigkeit  einführte,  deren  nach- 
teiliger Einfluss  sich  noch  gegenwärtig  in  Baiern  fühlbar  macht.  Zunächst 
setzte  er  den  kurz  zuvor  verfassten  Schulplan  durch,  dessen  Zweck  es  war,  die 
von  Thiersch,  Jacobs  und  andern  angebahnte  freiere  humanistische  Bildung  zu 
verdrängen  und  dem  Einfluss  der  Geistlichkeit  weiteren  Spielraum  zu  sichern. 
Eine  Beihe  von  Verordnungen  über  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  bezeich- 
neten seinen  Eifer  und  seine  Energie  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ver- 
waltung. Als  in  Folge  der  französischen  Julirevolution  sich  auch  in  Baiem 
eine  freiere  Geistesbewegung  zu  entfalten  begann  und  namentlich  in  der  poli- 
tischen Presse  auf  Oeifentlichkeit  der  Verwaltung,  auf  Beform  des  Justizwesens, 
auf  Verbesserungen  in  der  ständischen  Vertretung  gedrungen  wurde,  erliess 
Schenk  unterm  28.  Jan.  1831  ein  verfassungswidriges  Censuredict  und  gleich- 
zeitig eine  dem  Geiste  der  Verfassung  widerstreitende  Verfugung ,  kraft  deren 
mehre  zu  Abgeordneten  gewählte  Männer,  die  in  den  früheren  Ständeversamm- 
lungen die  Bechte  des  Volks  unerschrocken  verteidigt  hatten,  wegen  ihrer 
Eigenschaft  als  Staatsdiener  oder  Pensionsempfänger  von  dem  Eintritt  in  die 
Kammer  ausgeschlossen  wurden.  Darüber  erhob  sich  zwischen  der  Begierung 
und  der  Kammer  der  Abgeordneten  ein  heftiger  Streit,  der  sich  bis  zu  einem 
Antrage,  Schenk  in  Anklagestand  zu  versetzen  steigerte  und  mit  Schenks  Ent- 
lassung vom  Ministerium  des  Innern  endete.     Er  trat  als  Präsident  an  die 


§.  326.    E.  V.  Schenk  (Leben).  475 

Spitze  der  Verwaltung  im  Begenkreise  zn  Begensburg.  Die  Gnade  seines  Kö- 
nigs blieb  ihm  ungeschmälert.  Er  wurde  zum  Beichsrat  ernannt  und  für  die 
Wintermonate  zum  ordentlichen  Dienste  des  Staatsrats  nach  München,  wo  er 
am  26.  April  1841  am  Schlagflusse  starb.  —  Schenks  kurzer  Dichterruhm  be- 
ruhte meist  auf  seinen  dramatischen  Erzeugnissen  und  besonders  auf  seinem  Trauer- 
spiele Belisar,  dessen  Analyse  genügen  mag,  um  seinen  dichterischen  Charak- 
ter erkennen  zu  lassen.  Den  von  einem  siegreichen  Zuge  gegen  die  Yandalen 
in  Afrika  nach  Byzanz  zurückkehrenden  Belisar  kündigt  ein  Jungfrauenchor 
mit  Tanz  und  Gesang  an,  und  auch  Belisars  Tochter  Irene,  die  von  einer  die- 
nenden Jungfrau  die  Heldenthaten  des  Vaters  hört,  damit  der  Zuschauer  auch 
etwas  davon  erfahre,  jubelt  dem  Sieger  entgegen;  nicht  so  seine  Gattin  Anto- 
nina, die  von  einem  kürzlich  verstorbnen  Sclaven  vernommen,  Belisar  habe  ihren 
und  seinen  erstgebomen  Sohn  kurz  nach  der  Geburt  aus  den  Armen  der  schlaf- 
trunken gemachten  Mutter  gerissen,  um  ihn  tödten  zu  lassen.  Denn  ein  Traum 
hatte  ihm  den  Sohn  als  Feind  des  Vaterlandes  gezeigt^  und  um  diesem  ünheile 
vorzubeugen  hatte  der  Vater,  der  aus  den  griechischen  Tragikern  und  aus 
Schillers  Braut  von  Messina  doch  hinlänglich  wissen  musste,  dass  alle  Mass- 
regeln zur  Vereitlung  solcher  gefährlichen  Träume  die  Erfüllung  derselben 
nur  befördern,  den  Mord  des  Sohnes  für  nötig  gehalten.  Bekanntlich  sind  die 
mit  dergleichen  ünthaten  beauftragten  Diener  mitleidiger  als  die  Herren  und 
so  vergiesst  denn  auch  der  Sclave  Belisars  das  Blut  des  Knaben  nicht,  sondern 
setzt  ihn  am  Meeresufer  aus,  wohl  wissend,  dass  in  allen  Märchen  solche  Kinder 
gerettet  werden.  Antonina  ist  aber  überzeugt,  dass  ihr  Sohn  von  wilden  Thieren 
zerrissen  ist,  zumal  da  sie  auf  der  Bühne  selbst  ihre  Phantasie  bis  zur  Vision 
erhitzt  und  den  Zuschauer  zu  dem  Glauben  verführen  will,  es  geschehe  wirk- 
lich und  wahrhaftig,  was  sie  sich  doch  nur  einbildet.  Als  sie  sich  auf  die  Höhe 
ihrer  Vision  emporgeschraubt,  treten  zwei  Bösewichter  zuihij,  der  Oberkämmerer 
Eutropius  und  der  Oberste  der  kaiserlichen  Leibwache  Bufinjis,  beide,  ohne  dass 
man  erfährt  weshalb,  ein  paar  abgesagte  Feinde  des  siegreichen  Feldherm.  Mit 
ihnen  schliesst  die  erhitzte  Antonina  einen  Bund  der  Bache,  der  auf  nichts  ge- 
ringeres gerichtet  ist,  als  den  Belisar  zu  verderben.  Als  dieser  wiederkehrt 
und  zwar  im  Triumphzuge,  setzt  ihm  der  Kaiser  Justinian  einen  goldnen  Lor- 
berkranz  auf  und  schenkt  ihm  einige  junge  Vandalen,  darunter  einen  Namens 
Alamier,  dem  der  Feldherr  vergebens  zu  entlocken  versucht,  woher  er  komme 
und  wer  er  sei,  während  der  Zuschauer  allen  Grund  hat  zu  vermuten,  dass  er 
der  ausgesetzte  Sohn  Belisars  ist.  Der  Feldherr,  eben  zum  Consul  ernannt, 
wird  vor  den  Senat  berufen,  wo  ihn  jene  beiden  Bösewichter  des  Hochverrats 
anklagen  und  nicht  ermangeln  einige  Briefe,  die  er  an  seine  Frau  geschrieben 
und  in  denen  neben  zärtlichen  Ergüssen  auch  von  Plänen  auf  eine  Krone  A&ikas 
die  Bede  ist,  als  beweisende  Documente  beizubringen.  Der  Angeklagte  verwirft 
zwar  die  Gültigkeit  dieser  Schriftstücke,  die  gefölscht  seien,  da  aber  die  Adres- 
satin behauptet,  sie  seien  völlig  echt,  und  zwar  so  aussagt,  weil  ihr  Mann  ihr 
den  Sohn  entrissen  und  denselben  dem  Tode  überliefert  habe,  so  sieht  weder 
der  Senat,  noch  der  gerechtigkeitsliebende  Kaiser  einen  Grund,  die  Sache  wei- 
ter zu  untersuchen,  letzterer  trägt  ersterem  vielmehr  das  urteil  auf  und  die 
Mehrheit  des  Senats  erkennt  auf  Tod.  Damit  sind  aber  die  Bürger  von  Kon- 
stantinopel so  wenig  zufrieden  als  die  Soldaten,  im  Gegenteil  exl^^^^^^'Ok  ^ä&  ^<^ 
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für  Belisar  und  zwingen  den  Blaiser,  eine  Art  von  Begnadigung  eintreten  zu 
lassen;  doch  wird  Belisar  nun  nicht  weiter  geschützt;  denn  da  der  Kaiser  den 
beiden  Anklägern  die  Sorge  aulgetragen,  dass  der  Verbrecher  das  kaiserliche 
Antlitz  nicht  wieder  schaue,  glauben  diese  dem  Befehle  am  sichersten  zu  ge- 
nügen, wenn  sie  dem  Belisar  die  Möglichkeit  des  Schauens  benehmen,  und  da 
sie  ihn  weder  tödten  noch  auf  Lebens  Zeit  einsperren  dürfen,  blenden  sie  ihn. 
Dem  Unglücklichen  bietet  sich  seine  Tochter  Irene  in  Knabentracht  zum  Führer 
an,  und  wird  angenommen,  bei  welcher  Gelegenheit  beide  sich  an  die  Leetüre 
des  Belisar  von  Jouy  erinnern  und  manches  daraus  gegen  einander  aufsagen. 
Im  Hämus  kommen  beide  gerade  rechtzeitig,  um  Alamier,  der  mit  einem  Haufen 
Alanen  nach  Byzanz  ziehen  und  den  Belisar  retten  will,  als  Belisars  Sclaven  zu 
reclamieren,  wobei  dann  herauskommt,  dass  dieser  Alamier  einst  ausgesetzt  und 
der  Sohn  Belisars  ist.  Die  Alanen  lassen  sich  dadurch  von  ihrem  Marsche  nach 
Konstantinopel  nicht  abhalten,  wo  die  reuemütige  Antonina  dem  Kaiser  in  Gegen- 
wart ihres  Bundesgenossen  Rufinus  bekennt,  welche  schlimme  Dinge  sie  be- 
gangen. Als  Eufinus  sie  Lügen  straft,  scheint  es  dem  Kaiser  diesmal  geraten, 
die  Sache  weiter  zu  untersuchen.  Er  lässt  den  Eutropius  kommen  und  weiss 
ihm  das  Geständniss  der  Betrügerei  abzulocken,  worauf  er  die  beiden  säubern 
Gesellen  zur  verdienten  Strafe  abführen  lässt  und  nicht  undeutlich  zu  verstehen 
gibt,  wie  lieb  es  ihm  sein  würde,  wenn  er  selbst  den  Henker  der  ruchlosen 
Buben  spielen  könne.  Inzwischen  sind  die  Alanen  gegen  Byzanz  angerückt  und 
haben  die  kaiserlichen  Heerführer  so  empfindlich  getroffen,  dass  diese  sich  nach 
der  Gegenwart  Belisars  sehnen,  wodurch  der  gesunkene  Mut  der  Griechen  wie- 
der ermuntert  werden  würde.  Belisar  lässt  denn  auch  nicht  lange  auf  sich  warten, 
tritt  unter  einem  Haufen  von  Landleuten  hervor,  übernimmt  den  Befehl  des 
Heeres  und  wird  von  den  jubelnden  Kriegern  auf  einer  Bahre  fortgetragen. 
Kaum  haben  die  Zurückbleibenden  Zeit,  dem  Kaiser,  der  eben  ankommt,  als 
Belisar  weggetragen,  das  zu  erzählen,  was  die  Zuschauer  gesehen  haben,  als 
Belisar  mit  seiner  Expedition  schon  im  Keinen  ist.  Die  Barbaren  sind  völlig 
geschlagen,  Byzanz  ist  gerettet,  aber  Belisar  hat  einen  Pfeilschuss  erhalten  und 
wird  unter  Trauermusik  hereingetragen,  um  durch  seinen  Tod  dem  Stücke  ein 
Ende  zu  machen.  Das  alles  ist  in  einer  kalten,  glatten,  gedankenleeren  und 
empfindungsarmen  Sprache  dargestellt,  die  bald  spanische  Trochäen,  bald  ge- 
reimte Jamben  wählt,  bald  auch  in  reimlosen  Versen  und  melodramatischen 
Strophen  auftritt.  Die  übrigen  dramatischen  Arbeiten  Schenks  sind  zum  Teil 
Gelegenheitsstücke,  in  derselben  glatten  Sprache,  ohne  tieferen  Gehalt.  In 
seinen  lyrischen  Gedichten,  die  den  reflectierenden  declamatorischen  Charakter 
tragen  und  meistens  römisch-katholische  Tendenzen  verfolgen,  ist,  von  diesem 
Standpunkte  aus,  manches  Gelungene.  Er  bekennt  eine  vierfache  Treue:  gegen 
Gott,  gegen  König,  gegen  die  Gatten  und  Treue  dem  Ritterwort.  Dies  Thema 
behandelt  er  auch  in  Romanzen  und  Sonetten.  Zu  einem  grösseren  episch- 
lyrischen  Gedichte  in  siebenzeiligen  Strophen  machte  er  in  Regensburg  den 
Anfang.  Ahasverus,  der  ewigeJude,  sollte,  gegen  das  Ende  des  siebzehnten 
Jahrhundert«  in  einer  Benedictinerabtei  des  südlichen  Deutschlands  ausruhend, 
die  bedeutsamsten  Erscheinungen,  die  er  auf  seinen  Irrfahrten  gesehen  und  in 
denen  sich  die  innere  und  äussere  Geschichte  von  sechzehn  Jahrhunderten 
^ie^ln  sollte,  erzählen.   Davon  sind  zwei  Gesänge  erschienen,  Albertus  Magnus, 
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und  Hi-Tang  und  Li-Song.  In  jenem  wird  die  Bekehrung  und  Erlösung  des 
Eegensbarger  Bischofs  in  einer  nächtlichen  Grabscene  geschildert,  deren  Spitze 
darauf  hinauskommt,  dass  der  Mönchsstand  die  beste  Busse  für  den  Vorwitz 
des  Wissens  sei.  Der  andre  Gesang  schildert  die  Leiden  eines  verfolgten  Christen- 
paares aus  dem  Herscherstamme  Chinas,  dem  der  auf  Ahasver  lastende  Fluch 
zum  Segen  wird.  Dies  epische  Gedicht  hätte  vielleicht  Schenks  beste  Leistung 
werden  können,  da  es,  bei  einheitlichem  Gedanken,  reiche  Mannigfaltigkeit  der 
Scenen  und  Vielfältigkeit  der  Stoffe  darbot. 

1)  Canovas  Tod.  Ein  Gedicht.  München  1823.  8.  Zweite  Aufl.  MüncheA, 
Finsterlin  1823.   8. 

2)  Kaiser  Ludwigs  Traum.  Festspiel  zur  Feier  des  Erscheinens  Ihrer  Maj. 
des  Königs  Ludwig  und  der  Königin  Therese  von  Bayern  im  königl.  Hof-  und 
Nationaltheater  zu  München  am  27.  März  1826.    München,  Lindauer. 

3)  Todtenfeier  für  Clara  Vespermann.  Cantate  in  Musik  gesetzt  von  H. 
Stunz.    München,  Lindauer  1827. 

4)  Aus  dem  Trauerspiele  Belisar.  Act  3.  letzte  Scene.  (Beckers  Taschenb. 
f.  1828.  S.  191  ff.) 

5)  Sonnenblumen.   12  Sonette.   (Beckers  Tschb.  f.  1829.  S.  377  ff.) 

6)  Ahnen  und  Enkel.  Festspiel  zur  Feier  der  Vermählung  Sr.  Hoheit  des 
Herrn  Erbgrossherzogs  von  Hessen  mit  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin 
Mathilde  von  Bayern.    Eegensburg,  Pustet  1833. 

7)  Schauspiele.    Stuttg.,  Cotta  1829—35.   III.  8. 

I.  1829.  Belisar.    Aaf{fefUIirt  in  Berlin  25.  Mai  1828.    Teichmann  354.    —  Vgl.  B.  J. 
Docen  im  Gcaellscliafter  1826.  Nr.  48.  —  Das.  1828.  S.  482—484.  —  Tiecks  dramaturg.  BU. 
1828.  Nr.  22—25.  —  Kaiser  Ludwigs  Traum.  —  II.  1833.  Henriette  von  England.  —  Albrecht   " 
Dürer  in  Venedig.  Aufgeführt  am  7.  Apr.  1828  in  München ;  4.  Dec.  1828  in  Berlin.  Teichm.  368. 

—  Der  Untersberg,  Singspiel  in  3  Aufzügen.  Vgl.  Menzels  Lit.  Bl.  1835.  Nr.  38.  39.  —  III. 
1835.  Die  Krone  von  Cypcrn.  —  Alte  und  neue  Kunst.  —  Ahnen  und  Enkel.  —  Die  Griechen, 
in  Nürnberg. 

8)  Taschenbuch  für  Damen.    Auf  d.  J.  1831. 

S.  133.  Dichterglück.  1810  (Ich  fordre  nichts  von  deinen  Gaben).  —  136.  Graf  Arthns 
(Graf  Arthus,  Herr  von  Falkenstein).  —  139.  Trostesklänge  (Oft  in  meinen  trüben  Tagen).  — 
141.  Der  Maytrank  (Es  waren  die  Monde,  die  zwölfe,  beisammen).  —  145.  Die  FürstentSohter 
(In  München  ist  eine  Kirche). 

9)  Charitas.    Festgabe.    1834—36.   1838.   1840.    1842.    Kegensb.   VI.  16. 

Mit  Beiträgen  vom  König  Ludwig  und  dem  Kronprinzen  Maximilian  v.  Bayern,  L.  Anr- 
bacher,  Fr.  Beck,  S.  Daxenberger,  M.  Diepenbrock,  F.  v.  Martins,  C.  v.  Noumayer,  Fr.Rtickert» 
E.  V.  Schenk,  G.  H.  v.  Schubert,  Fr.  L.  Frhrm.  v.  Varicourt,  K.  Wcichselbaumer  u.  A. 

10)  Deutscher  Musenalmanach 

für  1834.   S.  389 — 411:  Albertus  Magnus.  Bruchstück  aus  einem  Epos:  Der  ewige  Jude. 

—  Für  1835.  S.  77—87:  Epoden.  I— IX.  —  Für  1836.  S.  74—104:  Hi-Tang  und  Li-Song.  Ana 
dem  ewigen  Juden. 

Vgl.  Allg.  Zeitung  1842.  Beilage  vom  8.  April.  —  Nekrolog  19,  461—471. 

45.  Franz  von  Elsholtz,  geb.  1.  Oct.  1791  zu  Berlin,  wurde  auf  dem 
Gymnasium  des  grauen  Klosters  vorgebildet,  musste  aber  mit  den  Eltern  der 
Kriegsjahre  wegen  den  Wohnort  häufig  ändern.  Beim  Aufrufe  des  Königs  trat 
er  1813  als  Freiwilliger  ein  und  wurde  Lieutenant  im  3.  Husarenregiment. 
Nach  dem  Kriege  erhielt  er  1816  die  Stelle  eines  Regierungssecretärs  in  Köln 
die  er  nur  bis  zum  Anfange  der  zwanziger  Jahre  behalten  zu  haben  scheint, 
da  er  von  da  an  grössere  Reisen  durch  England,  Holland  und  Deutschland 
machte  und  sich  von  1823  bis  1825  in  Italien  aufhielt.  Nach  der  Heimkehr . 
lebte  er  wieder  in  Berlin  und  war  zagleicli  "Mit^^'a^  ^"öä  VvJwa^ffißössö.  ^sSää«- 
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und  Bitterstandes,  dort  also  begütert.  Als  1827  das  Theater  in  Gotha  reorga- 
nisiert werden  sollte  übernahm  Elsholtz  auf  Wunsch  des  Herzogs  die  Leitung, 
die  er  nach  zweijähriger  Führung  1830  freiwillig  niederlegte.  Etwa  um  das 
Jahr  1836  übernahm  er  als  sächsisch-koburg-gothaischer  Legationsrat  eine  dip- 
lomatische Stellung  in  München,  die  er  1851  niederlegte,  worauf  er  sich  auf 
sein  Schloss  Hohenberg  am  Stahrenberger  See  zurückzog.  —  Elsholtz  machte 
sich  zuerst  durch  ein  kleines  Bühnenstück  Komm  her!  bekannt,  das,  wie  er 
selbst  sagt,  auf  allen  Theatern,  „auf  staubgem  Scheunenflur,  in  goldverzierten 
Hallen*'  gegeben  wurde,  weil  es  einer  Künstlerin  Gelegenheit  gab,  sich  dem 
Publikum  „in  yierundzwanzig  Bollen"  auf  einmal  zu  zeigen  Eine  Schauspielerin, 
die  Engagement  sucht,  muss  die  Worte :  Komm  her !  vielfach  nach  angegebnen 
Lagen  und  Empfindungsweisen  wiederholen.  Der  Einfall  ist  seitdem  häufig 
benutzt  worden,  doch  aus  dem  rein  Declamatorischen  ins  Kostüme  und  ins 
Bollenfach  erweitert  und  auch  zu  Operetten  ausgebeutet,  widerstreitet  aber  dem 
Wesen  des  Dramas,  das  Menschen  darstellen  soU,  nicht  bloss  einzelne  aufge- 
griffene Momente.  Elsholtz  selbst  parodierte  seine  erste  „dramatische  Aufgabe" 
durch  eine  zweite  Geh  hin!  in  welcher  er  diese  Worte  durch  eine  Schauspielerin, 
die  von  einem  Manne  dargestellt  werden  müsse,  ebenfalls  nach  verschiednen 
Lagen  und  Empfindungen  in  groteskem  Costüme  wiederholen  und  dann  durch 
den  Director  der  dürftigen  Wandertruppe  ausdeuten  lässt.  Dies  Spiel  fand 
weniger  Anklang  und  scheint  ausser  in  Koburg  und  Gotha  nicht  aufgeführt  zu 
sein.  Sein  Buf  in  weiteren  Kreisen  gründete  sich  auf  das  fünfactige  Lustspiel 
Die  Hofdame,  für  das  Elsholtz  Goethe  in  das  Interesse  zu  ziehen  wusste. 
Fürst  und  Fürstin,  im  Begriff  eine  Convenienzhcirat  ohne  Liebe  zu  schliessen, 
richten  ihre  Neigung  auf  andre  Personen,  er  auf  die  anmutige  Larve  eines 
Gänschens  von  Hofdame,  sie  auf  den  Kammerherm  des  Fürsten,  der  mit  der 
Hofdame  Bosalie  verlobt  ist;  diese  weiss  mit  Hülfe  eines  Maskenballes  die  Sache 
so  zu  wenden,  dass  Fürst  und  Fürstin  sich  selbst  begegnen  und  für  einander 
entbrennen,  indem  sie  die  Geliebten  vor  sich  zu  haben  meinen,  bis  dann  die 
Aufklärung  kommt  und  beide  befriedigt.  Goethes  Teilnahme  erstreckte  sich 
nicht  über  die  ersten  Scenen  und  hat  für  diese  einige  Motive  gegeben,  die  auf 
das  Ganze  ohne  Einfluss  geblieben  sind.  Das  Stück  ist  als  eine  Art  von 
Muster  des  höheren  Lustspieles  gerühmt  worden  und  ist  in  Führung  und 
Sprache  auch  den  besseren  deutschen  Stücken  dieser  Art  beizuzählen,  aber 
durchaus  oberfiächlich  gehalten,  da  die  Charaktere  nur  spielen  und  weder  ihre 
Leidenschaften,  noch  ihre  Bekehrung  glaublich  zu  machen  wissen.  Fürst  und 
Fürstin  lieben  sich,  trotz  fremder  Neigungen,  in  der  Maske,  also  doch  wohl 
wegen  des  Geistes  oder  Gemütes,  das  sie,  ohne  ihr  Angesicht  zu  zeigen,  offen- 
bart haben.  Davon  erfährt  der  Zuschauer  aber  durchaus  nichts,  sondern  muss 
sich  mit  der  Versicherung  der  Wirkung  begnügen.  Im  übrigen  geht  es  in  dem 
Stücke  bunt  genug  her  und  auch  an  komischen  Figuren  fehlt  es  nicht.  Der 
Verfasser  ist  sogar  so  verwegen,  den  Hofmarschall  dazu  zu  machen,  und  sperrte 
sich  dadurch  den  Weg  auf  die  Hoftheater,  für  die  er  das  Stück  doch  eigentlich 
berechnet  hatte.  Burlesk  ist  das  vieractige  Lustspiel  Die  Procurationsheirat 
am  Hofe  des  Prinzen  Heinrich  zu  Bheinsberg.  Der  Prinz,  um  die  Vorbereitungen 
zur  Hochzeit  eines  Fräuleins,  deren  Bräutigam  plötzlich  durch  militärischen 
Dienst  am  Erscheinen  behindert  ist,  nicht  vergeblich  getroffen  zu  haben,  lässt 
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den  Bruder  der  Braut  kommen,  der  die  Hochzeit  per  procara  mit  der  Schwester 
feiern  mnss.  Da  ihm  die  eigne  Braut  nachgereist  and  auch  der  wahre  Bräutigam  seiner 
Schwester  am  Morgen  nach  der  Hochzeit  eingetroffen  ist,  so  entwickeln  sich  daraus 
allerleiMisyerstandnisse  und  komische  Situationen,  die  manchmal  bis  zur  grobenZwei- 
deutikgeit  getrieben  werden.  Das  Wort  des  Bätsels  löst  dann  schliesslich  alles 
in  Wohlgefallen  auf.  Ganz  lappisch  ist  das  Sujet  eines  andern  Lustspiels  Der 
sprechende  Hund  worin  einem  verliebten  katholischen  Pfarrer  glaublich  ge- 
macht wird,  dass  sein  Hund  das  Sprechen  lernen  und  ihm  dann  über  alles,  was  er 
zu  wissen  wünscht,  Auskunft  geben  könne.  Der  Pfarrer  geht  darauf  ein,  muss  aber 
zu  seinem  Schrecken  hören,  dass  der  Hund,  der  das  Sprechen  gelernt,  nun  seines 
Herrn  eignen  säubern  Lebenswandel  erzahle,  so  dass  er  wieder  stumm  gemacht 
werden  muss.  Dieser  alberne  Spass  ist  durch  drei  Acte  gezerrt  und  durch  den 
Liebeshandel  zwischen  der  jungen  Köchin  und  dem  Knechte  des  Pfarrers  notdürftig 
verbrämt.  Seltsamer  Weise  ist  das  Stück  einem  Kanonikus  gewidmet,  freilich 
mit  der  Bemerkung,  dass  es  nur  dem  Misbrauch,  nicht  dem  Glauben  sich  feindlich 
zeigen  wolle.  Sehr  roh  und  grob  ist  der  Polterabend,  wo  reisende  Schau- 
spieler den  Polterabend  benutzen,  um  dem  Bräutigam  die  ärgerlichsten  Dinge 
zu  sagen.  Auch  im  französischen  Lustspiel  hat  sich  Elsholtz  versucht.  Li 
seinen  Engländern  in  Frankreich  will  Mademoisselle  Sigismonde  einen 
englischen  General  nicht  heiraten  und  sucht  ihn  durch  Entfaltung  ihrer  Capricen 
abzuschrecken.  Als  dies  nicht  hilft,  schlägt  sich  das  Kammermädchen  ins  Mittel 
und  lässt  die  Mademoiselle  mit  dem  eigentlichen  Geliebten  Sir  Arthur  in  einem 
Zimmer,  wo  ein  Bett  steht,  vom  General  betroffen  werden.  Dieser  Mangel  an 
Decenz,  den  die  Französinnen  als  solchen  nicht  empfinden  können,  heilt  den 
General  von  seinem  Vorsatz  zu  heiraten  und  Arthur  und  Sigismonde  werden 
ein  Paar,  üeber  die  beiden  Trauerspiele  lässt  sich  nichts  sagen,  als  das  ihnen 
das  Tragische  fehlt.  DieCordova  sind  nach  dem  Muster  der  Spanier  gebildet. 
Lerma,  der  gegen  des  Königs  Befehl  nach  Spanien  zurückgekehrt  ist,  weil  er 
gehört,  dass  seine  Geliebte  ihm  geraubt  werden  solle,  wird  verhaftet  und  soll 
zum  Tode  verurteilt  werden.  Um  ihn  zu  retten,  gibt  seine  Leonore  seinem 
Bichter  die  Hand,  worauf  er  zu  lebenswierigem  Gefangniss  begnadigt,  aber 
gleich  darauf  durch  Don  Juan  d'Austria  befreit  wird.  Leonore,  die  zu  ihm  ins 
Haus  gekommen,  um  ihm  ihr  Opfer  für  sein  Leben  zu  gestehen,  kann  nicht 
dazu  gelangen,  da  ihn  der  König  plötzlich  rufen  lässt.  Er  schliesst  sie  ein 
und  gibt  dann  im  Yorzinmier  des  Königs,  der  ihm  ein  eiliges  Geschäft  aufge- 
tragen, dem  ihm  als  solchen  unbekannten  Gemahl  Leonores  den  Schlüssel,  um 
sie  zu  Hause  zu  führen.  Da  er  aber  unmittelbar  darauf  erfährt,  Leonore  sei 
mit  Las  Torres  vermählt,  stürzt  er  nach  und  ersticht  in  blinder  Wut  die  Geliebte 
und  dann  sich.  Den  ganzen  Handel  hat  eine  bösartige  Stiefmutter  angezettelt. 
Ebenso  äusserlich  sind  die  tragischen  Motive  in  der  nordischen  Tragödie  König 
Harald  gehandhabt,  wo  der  heidnische  Sohn  gegen  den  christlichen  Vater 
auftritt  und  den  Conflict  durch  den  Mord  seines  Anstifters  und  dann  durch 
Selbstmord  löst.  Die  naheliegende  Aufgabe,  Heidentum  und  Christentum  zu 
Grundmotiven  der  Handlung  zu  machen  und  Thaten  und  Charaktere  danach  zu 
gestalten,  ist  kaum  äusserlich  gestreift,  da  die  Hand  des  Dichters  fOr  eine 
entsprechende  Lösung   zu   schwach  war. 
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1)  Wanderungen  durch  Köln  am  Bhein  und  dessen  Umgegend.  Erstes 
Heft.    Köln  1820.   8. 

2)  *Der  neue  Achilles.    Köhi  1821. 

3)  Eos.  Blicke  auf  Welt  und  Kunst.  (Zeitschrift).  München  1826—1832.  4. 

Später  auch  nnter  dem  Titel:  Eos.  Mttnchener  Blätter  für  Literatur  und  Kunst. 

4)  Denkblätter.  Der  Königin  Caroline  von  Bayern  dargebracht.  Berlin  1827. 

5)  Schauspiele  von  Franz  von  Elsholtz.  Stuttgart  und  Tübingen,  Cottal828.  8. 

Die  Hofdame.  Lustspiel.  —  Komm  her  I  Dramatische  Aufgabe.  (Dänisch  von  Karl  Peter 
Bogard;  vgl.  Erslew  1,  173.)  —  Geh  hini  Dramatische  Aufgabe. 

Vgl.  W.  Neumann  in  den  Jahrbb.  f.  wissenschaftlich^  Kritik  1880.  Oct.  Nr.  70.  —  BU. 
f.  lit.  Unterh.  1831.  Nr.  117.  —  Hesperus  1831.  Nr.  310. 

6)  Ansichten  und  Umrisse  aus  der  Beisemappe  zweier  Freunde.  Berlin, 
Nicolai  1831.   IL  8. 

Einzelnes  daraus  im  Gesellschafter  1828.  Nr.  183—189;  und  1881.  Nr.  193—198.  vgl.  S.  991. 

7)  Gedichte.   Berlin,  Nicolai  1834.    (Darin  auch  einige  in  franz.  Sprache.) 

8)  Künstler-Rache,  oder:  Der  Polterabend,  Posse  (im  14.  Jahrb.  deutscher 
Bühnensp.).    Berl.  1835. 

9)  Schauspiele  von  Franz  von  Elsholtz.  Erster  Theil.  Zweite  vermehrte 
und  mit  Goethe's  Briefen  über  „Die  Hofdame"  versehene  Ausgabe.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus  1835.    XXIV.  191  S.  8. 

S.  V.  Vorwort  zur  zweiten  Ausgabe.  —  S.  1.  Die  Hofdame.  Lustspiel  in  fünf  Acten. 
Zuerst  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  von  Coburg-Gotha.  (Alexandriner).  —  S.  135.  Komm 
her!  Dramatische  Aufgabe  in  Einem  Act.  Zuerst  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  zu  München, 
sodann  zu  Berlin  (28.  Sept.  1825.  Telchm.  367),  Wien,  Petersburg,  Dresden,  Hanover,  Ham- 
burg, Kassel,  Frankfurt,  Mannheim,  Karlsruhe.  (Alexandriner).  —  S.  159.  Geh  hin!  Drama- 
tische Aufgabe  in  Einem  Act  mit  melodramatischer  Musikbegleitung.  Zuerst  dargestellt  auf 
dem  Hoftheater  von  Coburg-Gotha.    (Alexandriner). 

10)  Schauspiele  von  Franz  von  Elsholtz.  Zweiter  TheiL  Leipzig,  F.  A. 
Brockhaus  1835.    2  Bll.  u.  263  S.  8. 

S.  1.  Die  Cordova.  Trauerspiel  in  fünf  Acten.  (Trochäen).  —  S.  113.  Der  sprechende 
Hund.  Lustspiel  in  drei  Acten.  (Knittelreime.)  —  S.  203.  Les  Anglais  en  France.  Folio- Vaude- 
TiUe  en  un  Acte,    (französisch,  Prosa.) 

11)  Mann  oder  Weih?  Lustsp.  in  2  A.  (in  Willkomms  Jahrh.  f.  Drama 
Bd.  1.    Leipz.  1837. 

12)  Politische  Novellen.    Berlin,  Vereinsh.  1838. 

Das  Verm'ächtniss  des  Freundes.  —  Der  Organist,  oder  Griechenland  und  Napoleons  Tod. 

—  Verderben  durch  Ehrenscrupel. 

13)  Deutsche  Theehlätter,  hervorgerufen  und  gepflegt  durch  F.  v.  Elsholtz, 
A.  V.  Maltitz  und  F.  A.  v.  Zu-Bhein.   April— Decemb.  1837.    München.   4. 

14)  Deutsche  Blätter  für  Literatur  und  Leben.  Herausgegeben  durch  F. 
V.  Elsholtz,  A.  V.  Maltitz  und  F.  Aug.  von  Zu-Bhein  unter  Mitwirkung  vieler 
Gelehrten.    München  1840.    12  Hefte  8. 

15)  Schauspiele.  Von  Franz  von  Elsholtz.  Dritter  Theil.  Leipz.,  Brockh. 
1854.    Xn  u.  263  S.  8. 

Vorwort.  —  S.  1.  Die  Hand  der  Vergeltung.  Romantische  Oper  in  drei  Acten.  Musik 
von  E(mst),  H(crzog).z(u)  S(achsen).    Zum  erst^  Mal  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  zu  Gotha. 

—  S.  49.  Die  Procurations-Heirath.  Lustsp.  in  vier  Acten.  (Prosa).  —  S.  163.  König  Harald. 
Trauersp.  in  fünf  Acten.  Zum  ersten  Mal  dargestellt  auf  dem  Hoftheater  in  Berlin  (9.  Mai 
1884.  Teichmann  365). 

16)  Vetcr&nenlie^er.    Leipzig  1865.   8. 
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